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I. 

ZOeiträgre 

zur 

pfalzgräflichen  und  mainzischen  Münzkunde 

von 

Paul  Joseph, 

Lehrer  in  Frankfurt  am  Main. 

Pfalzgraf  Ludwig  II.  der  strenge. 

1-253—1294. 

1 .  Denar,  ff  •  L  •  Z  •  ft  ♦  I « 6  •  ff«  zwischen  einem  doppelten 
Perlenreif.  Inmitten  Lowe  aufrecht  von  links.  Durch- 
messer 17  mm.  (Millimeter).  Gewicht  0,45  gr.  (Gramm). 

Das  zweite  auf  der  Abbildung  mit  b  bezeichnete 
Exemplar,  welches  offenbar  etwas  zu  klein  gerathen  ist, 
wiegt  0,38  gr. 

2.  Denar.  Innerhalb  Perlenrcifs  der  Pfalzgraf  bedeckten 
Hauptes,  auf  einem  Stuhle  sitzend,  rechts  ein  Schwert, 
in  der  erhobenen  Linken  einen  Thurm  haltend.  Zu  seiner 
Rechten  in  Ellbogcnhohe  befindet  sich  im  Felde  ein  grosser, 
viereckiger  Punkt. 

16,5 — 17  mm.  —  0,500  gr. ;  ein  zweites  Exemplar 
wiegt  0,45  gr. 
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Spei  er,  Matthias  von  Bammingen. 
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4.  Halbpfennig.  Spanischer  Schild :  vierfach  geständert  (Ram- 
mingen). —  0,12  mm.  0,108  gr. 


Johann  Nix  von  Hoheneck  zu  Enzenberg. 

....  •    .  1459-14C4. 

*;        P/öpViSßg,«:  fr:  (oder  R)   über   spanischem   Schilde,  dieser 
.\  : :    .«rtoch^theili  mit  dem  Stifts-  und  Familienwappen  (geviert: 
&  leer).  —  13,5  mm.  —  ■>  0,155  —  »•»  0,221 

—  c>  0,270  —  «»  0,275  gr. 

Pfalzgraf  Endbreeht  I. 

1353-1390. 

(').  Pfennig.    Weckenschild,  darüber  wachsender  Löwe  von 
links.  —  15  mm.  0,38  gr. 

Pfalzgraf  Friedrich  I.  der  friedfertige. 

1449-1476. 

7.  Pfennig.  Ii  über  einem  hochgetheilten  spanischen  Schilde 
mit  Wecken  und  Rad  (14G1 — 144i4).   15  mm.  0,325  gr. 

Pfalzgraf  Stephan  zu  Simmern. 

1410-1453.  „ 

8.  Pfennig.  S  über  einem  Weckenschilde.  —  15,8  mm.  0,33  gr. 

Mainz.  Diether  I.  von  Erbach. 

1434-1449. 

9.  Pfennig.   «B  über  spanischem  Schilde  mit  einem  Rade. 
15  mm.  0,26  gr. 

Diether  II.  Graf  von  Isenburg. 

1459-1462. 

10.  Pfennig.    SU.  über  dem  hochgetheilten  Schilde  mit  Rad 
und  Wecken  (1401.  1462).  —  13  mm.  0,27  gr.  (beschädigt). 
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Von  den  vorstehend  beschriebenen  Münzen  ist  bis  jetzt 
nur  eine,  Nr.  3,  richtig  bestimmt  worden.  Nr.  :!— 8  waren 
zwar  bekannt,  aber  nur  Vermuthungen  sind  über,  diese  und: 
ähnliche  Münzen  vorgebracht  worden.  Mfji  hatte  versäum* 
die  einschlägigen  Urkundenwerke  zu  Rafta  'zu*  ziehen.  Erst' 
nachdem  ich  Würdtweins  Diplomataria  maguntina,  die  schon 
1789  vollständig  erschienen  sind,  gelesen  und  das  Gefundene 
mit  den  Münzen  verglichen  hatte,  war  es  mir  klar  geworden,  was 
mit  den  jeweils  auf  den  rheinischen  Pfennigen  befindlichen  Buch- 
staben gemeint  ist,  so  dass  jetzt,  nachdem  ich  auf  dieses  wichtige 
Quellenwerk  aufmerksam  gemacht  habe,  allen  unbegründeten 
Vermuthungen  hoffentlich  ein  Ende  gemacht  sein  wird. 

Schwieriger  als  die  Nummern  3 — 10  sind  die  beiden  ersten 
Nummern  (1  und  2)  zu  bestimmen,  weil  für  jene  Zeit  keine 
urkundlichen  Nachrichten  über  den  Typus  vorhanden  sind  und 
auf  der  einen  nur  der  Münzort  genannt  wird,  auf  der  andern 
(Nr.  2)  kein  Schriftzeichen  sich  befindet,  welches  den  dargestellten 
Münzherrn  nennt  oder  irgend  etwas  anderes  andeutet. 

Gerade  das  Schwierige  war  es,  was  mich  reizte,  den  das 
Geheimniss  bedeckenden  Schleier  zu  lüften.  Ich  suchte  und 
forschte  —  und  was  ich  gefunden  lege  ich  den  Freunden  der 
pfalzischen  und  mainzischen  Geschichte,  insbesondere  denen, 
welche  sich  für  die  noch  so  sehr  vernachlässigte  Münzkunde 
interessiren,  vor.  Ich  werde  mich  freuen,  wenn  man  nach 
Durchlesung  der  folgenden  Zeilen  mir  beistimmen  kann. 
Vielleicht  veranlasse  ich  durch  meine  Darlegung  einen  oder 
den  andern  Bewohner  des  Landes,  dessen  Münzgeschichte  mich 
beschäftigt,  mehr  als  bisher  auf  die  daselbst  gefundenen  Münzen 
zu  achten  und  sie  zu  sammeln,  um  sie  vor  Zerstreuung  in 
entfernte  Gegenden  zu  bewahren  und  zur  Grundlage  eigener 
Forschungen  zu  machen 
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Ich  beginne  mit  den  beiden  ältesten  Münzen,  abgebildet 

unter  Nr.  1%  lb  und  2.  Zunächst  will  ich  den  Namen,  welchen 

man  diesen  Münzen  beizulegen  berechtigt  ist,  feststellen  und, 

weil  ich  Gefahr  darin  sehe,  mich  gegen  den  Namen  Bracteaten 

verwahren.   Das  Wort  Bracteat  ist  offenbar  von  bractea  = 

eine  dünne  Metallplatte  abgeleitet  und,  wenn  die  Münzen  für 

die  Namen   statt   umgekehrt  gemacht  waren,  müsste  man 

freilich  diesen  Namen  auch  auf  die  hier  in  Frage  kommenden 

anwenden.  Aber  die  älteren  numismatischen  Schriftsteller,  von 
•••*».#** 

;<Jeiien  einor:  *d en*  Namen  Bracteaten  erfunden  hat,  sprechen 
•  •      •  •••••*». 

.  .  .iampu£r.(; de.  nummis.  bracteat is  et  cavis,  wenn  sie  die  jetzt 
•*** '  -^clifäehfhTii  .fcfractoüten  genannten  nummi  cavi  meinen.  In 
deutscher  Sprache  brauchen  sie  den  Ausdruck  Blech-  und 
Hohlmünzen.  Es  war  ihnen  also  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  die 
ihnen  vorliegenden  (sächsischen)  Bracteaten  als  wesentliche 
Merkmale  nicht  nur  eine  dünne  Metallplatte  sondern  auch  einen 
hohlen  Kaum  aufweisen.  Dieser  fehlt  aber  unsern  einseitigen 
Blechmünzen  und  damit  muss  auch  die  Bezeichnung  Bracteat 
oder  Hohlmünze  fallen,  denn  unsere  Münzen  sind  zwar  dünn 
und  einseitig  aber  nicht  hohl. 

Die  Bezeichnung  »Halbbracteat«  passt  ebensowenig;  denn 
Halbbracteaten  nennt  man  mit  Recht  nur  die  dünnen,  zwei- 
seitigen Münzen,  welche  den  Uebergang  von  den  dicken, 
zweiseitigen  Denaren  zu  den  dünnen,  einseitigen  und  hohlen 
Bracteaten  bilden.  Die  letztgenannte  Münzgattung  ist  in  der 
Gegend  von  Alzei  nie  geschlagen  worden. 

Bleiben  wir  also  bei  dem  allen  giatten  Münzen,  welche 
vor  Einführung  des  Groschensystems  (1350  etwa)  entstanden 
sind,  beigelegten  und  unbestrittenen  Namen  „denarim-  oder 
„Pfennig".  Beide  Ausdrücke  kommen  in  Urkunden  vor,  jener 
in  lateinischen,  dieser  in  deutschen. 

Alle  einseitigen  Münzen  des    14.  Jahrhunderts,   welche  4 
meistens  etwas  hohl  sind  und  die  schlüsseiförmigen  des  lf>. 
und  16.  Jahrhunderts  müssen  ebenso,  da  sie  Theilstücke  des 
Groschens  sind,  auf  die  Bezeichnung  Bracteat  verzichten. 

Die  Heimath  der  ersten  Münze  wird  durch  die  Inschri  ft  genannt : 
a  LZ  H  I  OH  bestimmt.  Damit  kann  nur  der  Ort  Alzei  in  Hhein- 
hessen  zwischen  Worms  und  Bingen  gemeint  sein.  Zwar  habe 
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ich  in  den  von  mir  durchgesehenen  Urkunden  vorzugsweise 
die  Formen  Alzeia,  Alczeia  (Altzeia)  gefunden,  niemals  Alzeige. 
Das  kann  indess  nicht  auffallen,  da  Urkunden  von  Gelehrten 
verfasst  sind,  die  Inschriften  auf  kleinen  Münzen  Mannern  des 
Volkes,  den  »Isengrebern«  (Stempelschneidern)  ihr  Entstehen 
verdanken.  Die  Priester,  die  einzigen  Rechtslehrer  des  Mittel- 
alters, wählten  bei  der  Abfassung  der  Urkunden  die  lateinische 
Sprache,  weil  diese  als  Kirchensprache  in  höherem  Ansehen 
stand,  als  die  gewöhnliche  Volkssprache.  Der  Gleichmässigkeit 
wegen  latinisirte  man  die  deutschen  Ortsnamen,  wenigstens 
die  Endung.  Nur  auf  diese  Weise  kann  man  sich  erklären, 
dass  auf  Mittelaltermünzen  Ortsnamen  latinisirt  vorkommen, 
die  man  in  Urkunden  nicht  wieder  findet.  Hier  findet  das 
Gegentheil  statt. 

Gegen  das  Ende  des  Mittelalters  hin  trifft  man  auf 
Münzen,  zunächst  nur  auf  geringwertigen,  für  den  Kleinverkehr 
bestimmten  hin  und  wieder  deutsche  Sprachformen,  häufiger 
werden  sie  mit  dem  Anbruch  der  neuen  Zeit,  bis,  mit  dem 
Erwachen  des  Volksgeistes  gleichen  Schritt  haltend,  Inschriften 
in  deutscher,  d.  h.  Volks-Sprache  jetzt  die  allein  herrschenden 
geworden  sind. 

Die  Heimath  des  zweiten  Denars  ergibt  sich  aus  der 
Fabrikähnlichkeit  mit  dem  ersten.  Bei  der  Bestimmung  mittel- 
alterlicher Münzen  muss  man  die  numismatischen  Gesetze 
beachten  wie  bei  Beurtheilung  z.  B  physikalischer  Verhältnisse 
die  physikalischen  Gesetze,  und  da  ist  das  wichtigste  dieses: 
dass  in  einer  bestimmten  Zeit  und  Gegend  die  Münzen  in 
ihrer  Form  und  in  dem  auf  ihnen  Dargestellten  sich  gleichen. 
Die  Münzknechte  verfuhren  bei  der  Verwandlung  der  Silber- 
platten in  Münzen  —  durch  Aufsetzen  des  Stempels  —  in 
jeder  Gegend  nach  einer  derselben  eigenthümlichen  Weise. 
Natürlich  sieht  man  jeder  Münze  die  Behandlung  an  und  kann 
man  hiedurch  die  Heimath  jedes  Geldstückes  unzweifelhaft 
richtig  bestimmen.  Ebenso  waren  in  jedem  Münzgebiete 
besondere  Darstellungen  beliebt,  die  in  der  Regel  von  allen 
Münzmeistera  derselben  Gegend  nachgeahmt  wurden.  Man 
könnte  Deutschland  in  numismatische  Kreise  eintheilen,  z.  B. 
den  trierisch-lothringischen,  den  regensburgischen,  den  bairichen. 
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den  schwäbischen  u.  a.  rn.  Die  kleinen  Denare  mit  dem 
erhabenen  Rande  von  Lothringen1),  Trier2)  und  Lützelburg 
sind  auf  den  ersten  Blick  von  den  Regensburger n 3),  »den 
dicken  Halbbracteaten«,  zu  unterscheiden,  ebenso  die  Denare 
des  tlnterelsasses  von  den  Bracteaten  des  Oberelsasses4)  u.  s.  w. 

Wenden  wir  das'  Gesagte  auf  unsere  beiden  Denare  an. 
vergleichen  wir  sie  mit  einander,  so  werden  wir  finden,  dass 
sie  aus  derselben  Gegend  sein  müssen,  da  sie  Kennzeichen 
derselben  Fabrik  tragen.  Abgesehen  von  der  Verschiedenheit 
des  Dargestellten  muss  die  Aehnlichkeit  der  Darstellurigswei.se 
selbst  dem  Laien  in  der  Münzkunde  sofort  in  die  Augen  fallen. 
Beide  Münzen  sind  aus  fast  reinem  Silber,  beide  haben  gleichen 
Durchmesser,  gleiches  Gewicht,  gleiche  Randverzicrung ;  bei 
beiden  ist  das  Grössenverhältniss  des  Stempels  zu  dem  Schröt- 
ling  dasselbe.  Bei  beiden  sind  die  dargestellten  Dinge  gleich 
erhaben  und  einer  wie  der  andere  giebt  auf  der  Rückseite  das 
Bild  der  Vorderseite  in  gleichmassig  geringem  Masse  wieder; 
selbst  die  Punkte,  welche  bei  Nr.  1  die  Buchstaben  trennen, 
sind  so  ausserordentlich  gross  und  durch  Diagonalen  gekreuzt 
wie  der  auf  Nr.  2  im  Felde  neben  dem  Pfalzgrafen  befindliche. 
Sie  gleichen  sich  in  jeder  Beziehung,  wenn  man  von  dem 
Dargestellten  absehen  will.  Nr.  2  muss  daher  mit  Nr.  1  dem- 
selben Müwzyebiet  entstammen. 

Ausser  den  beiden  hier  vorliegenden  einseitigen  Denaren 
kenne  ich  unedirte  königliche,  welche  dem  bei  Gappe,  Kaiser- 
münzen II.  Taf.  I.  Nr.  210  A5)  abgebildeten  in  Bezug  auf  die 

!)  Saulcy,  tteeberebes  sur  les  monmües  des  ducs  hereditates 
de  Lorraine.  Metz  1841.  —  Deis.  Reeherches  sur  les  monnaies  dos 
övt>que8  de  Metz  in :  Memoire«  do  1'acadcmie  de  Metz. 

2)  Bohl,  die  trierischen  Münzen.  Coblenz  1823  und  Xachtrags- 
heft.    Hannover  1837. 

3)  Beierlein,  die  bayerischen  Manzen  des  Hauses  Wittenbach. 
München  1868.  —  Schratz,  die  Conventionsmünzen  der  Herzoge 
von  Bayern  und  Bischöfe  von  Kegensburg.  Stadtamhof  1880  (in 
Verhandl.  d.  hist.  Ver.  von  Oberpfalz  und  Regensburg). 

4)  Engel,  Documents  pour  servir  ä  la  numismatique  de  l'Alsace. 
Mulhonse. 

*)  Köhne,  Zeitschrift  für  Münz-  etc.  Kunde  Bd.  6,  Taf.  VII,  1 1. 
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Darstellung  des  Kaisers  ähnlich  sind  «Auch  einen  einseitigen 
Denar  von  Worms  l)  giebt  es + W  (OK)  4  M  (aÜa)  +  C  (iv)  I  +  TuZ 
Verziertes  Kreuz,  darauf  Drache  in  einem  Ringel.  In  den 
Winkeln  des  Kreuzes:  zwei  gekreuzte  Schlüssel  (das  Zeichen 
des  in  Worms  als  Stiftspatron  verehrten  St.  Peter,  am  Aufauyc 
der  Umschrift).  —  Lilie  —  zwei  Halbmonde  mit  je  einem  Punkte 
—  Schrägkreuz,  dessen  Schenkel  am  Ende  kleeblattartig 
gezeichnet  sind.  Gewicht  0,46  gr.,  Durchmesser  18  mm.  Das 
Gewicht  stimmt  also  mit  dem  der  hier  vorliegenden  überein. 

Dasselbe  Stück  ist  in  Thomsens  Gatalog  -)  unter  Nr.  6622 
beschrieben  mit  einer  Anzahl  (Nr.  6616—6621)  gleichartiger 
Münzen,  welche  der  Verfasser  (Kr.  Erslev)  mit  richtigem  Takt 
nicht  unter  den  Bracteaten  aufführt,  und  die  mit  dem  Wormser 
derselben  Gegend  entstammen.    Ich  lasse  die  Beschreibung 
derselben  nach  Thomsens  Catalog  hier  folgen  (alle  sind  einseitig) : 
»Nr.  6616.  Groix  fourchee,  cantonnee  d  une  toureile  entre 
deux  annelets,  d'un  dragon,  d'un  Iis  et  d  un  cygne. 
—  19  mm.  (abgebildet  auf  PI.  VIII.) 
»Nr.  6617.  Croix  potencee,  cantonnee  d'un  Iis,  d'un  ediüce 

ä  trois  tours,  d  une  etoile  et  d'unG.  —  20  mm. 
»Nr.  6618.  Croix  potencee,  cantonnee  d'un  F,  de  deux 
clefs  en  sautoir,  d  une  double  branche  de  palmier  (V) 
et  d'un  G ;  toutes  ces  hgures  sont  entourees  de  trois 
annelets.  —  19  mm. 
»Nr.  6619.  Traces  d'une  legende.  Groix  potencee,  cantonnee 
d'un  -4,  de  deux  clefs  en  sautoir,  d'un  dragon  et 
d  un  SLL  —  18  mm. 
»Nr.  6620.  Croix  potencee,  portant  en  coeur  un  carre 
(dans  lequel  une  tete  de  face?),  cantonnee  d'un  i/,  de 
deux  crosses,  de  deux  clefs  et  d  un  dragon.  —  19  mm. 
»Nr.  6621.  Cercle  formee  de  grands  points  etc.  Croix  pattee 
ayant  un  asterisque  en  coeur,  cantonnee  d'un  A,  de 
deux  clefs  en  sautoir,  d'un  dragon  et  d'un  Iis.  —  19  mm. 


»)  Grote,  Mttnzstndien  Bd.  1  S.  410;  Taf.  29  Nr.  17.  — 
Bd.  H,  8.  1000. 

2)  Catalogue  de  la  collection  de  monnaies  de  feu  Christian 
Jürgensen  Thomsen.   2de  partie,  tome  II.  Copenhague,  Thiele  1874. 
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Bei  Herrn  J.  in  Wiesbaden:  Befusstes  Kreuz,  umwinkelt 
von  einem  Halbmond  mit  Stern,  einem  Drachen,  einem  Bischofs- 
kopf mit  Mitra  zwischen  zwei  Punkten  —  und  einem  Schlüssel 
zwischen  zwei  Punkten  —  21  mm. 

Alle  diese,  nur  in  den  Darstellungen  etwas  verschiedenen 
einseitigen  Denare  sind  etwas  grösser  als  die  unsrigen,  jeden- 
falls auch  etwas  schwerer  und  darum  auch  etwas  älter  als 
unsere  beiden.  Sie  sind  nicht  aus  Bremen,  wohin  sie  der 
Verfasser  von  Thomsens  Catalog  verweist,  sondern  aus  Worms 
und  Umgegend,  wie  schon  aus  ihrer  Aehnlichkeit  mit  dem  bei 
Grote  abgebildeten  unzweifelhaft  Wormser  (Mönzstud.  I.  S.  410 
'  Tat.  29,  Nr.  17  -  Thomsen  Nr.lH>22)  hervorgeht.  Alle  tragen 
irgend  ein  Zeichen,  welches  jetzt  Wappenbild  von  Worms  und 
Strassburg  ist,  den  Drachen  und  die  Lilie;  die  Schlüssel  erinnern 
ebenfalls  an  Worms,  das  Jl/,  der  Anfangsbuchstabe  oder,  wie 
A  vielleicht  das  schlecht  gezeichnete  Monogramm  von  J/aria, ') 
welche  ja  in  Speier  ganz  besonders  verehrt  wurde,  lassen  auf 
diese  Stadt  schliessen. a)  Denkt  man  ferner  daran,  dass  die 
Abtei  Selz  von  Otto  III.  das  Münzrecht  bekam  mit  der  Bedingung, 
dass  sie  auf  ihre  Münzen  die  strasburger  und  speirer  Zeichen 
setze,  damit  ihre  Denare  in  den  Stiftern  Strassburg  und  Speier 
Umlauf  haben  (Schöpflin,  Alsatia  illustr.  1  138),  dass  ferner  (114:*) 
die  selzcr  Münze  utriuseme  civitatis  (Argentinensis  et  Spirensis) 
imaginem  et  titulum  sine  ulla  ponderis  et  puritatis  diminutione 
praeferret  [ibid.  p.  224] 8)  —  also  neben  dem  eigenen  Münz- 
zeichen die  zweier  benachbarter  Münzstätten  haben  kann, 
wahrscheinlich  aber  das  gewöhnlich  mit  Speier  verbundene 
Worms  ebenfalls  ein  Zeichen  geliefert  hat,  so  ist  der  Gedanke 
nicht  ohne  weiteres  zu  verwerfen:  die  bei  Thonisen  angeführten 
Münzen  sind  theils  in  Worms   theils  in  Speier  oder  Selz, 


!)  In  katholischen  Kirchen  findet  man  sehr  häufig  z.  Ii  auf 
Fahnen  dies  Monogramm,  welches  aus  einem  M  und  darangchilngten 
Buchstaben  besteht. 

2)  In  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins  XXXII 
»S.  469  wird  gesagt,  dass  das  Siegel  der  speirer  Münzerge nossen- 
schaft „unser  frauwen  bilde"  enthalte. 

3)  Mone,  Zeitschrift  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrbeins  II  S.  398. 
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Weissenburg  und  Strassburg  entstanden,  vielleicht  auf  Grund 
einer  Vereinigung  der  Münzergesellschaften,  bezw.  der  Münz- 
meister. 

Ich  habe  alle  einseitigen  Denare  des  12.  und  13.  Jahr- 
hunderts, soweit  sie  mir  bekannt  geworden  sind,  hier  zusammen- 
gestellt, da  sie  als  Heimathsgenossen  der  Alzeier  das  von  diesen 
Gesagte  bestätigen. 

Sehen  wir  uns  nun  nach  den  Besitzern  von  Alzei  um,  da 
wir  unter  ihnen  den  Münzherrn  unserer  Denare  suchen  müssen. 

Alzei  gehörte  zum  rheinischen  Franken,  welches  seit  dem 
11.  Jahrhundert  ohne  besondere  Herzoge  regiert  wurde,  da  die 
fränkischen  Könige  es  selbst  verwalteten.  Ebenso  fehlen  in 
jener  Zeit  die  Pfalzgrafen  hier.  Später  ging  es  durch  Agnes, 
die  Schwester  Heinrichs  V.,  des  letzten  Königs  aus  fränkischem 
Stamme,  an  ihren  Gemahl,  Friedrich  I.  von  Hohenstaufen, 
über,  welcher  1079 — 1105  Herzog  in  Schwaben  war.  Beider 
Sohn,  Konrad  III.,  1115—1138  Herzog  in  Franken,  wurde 
1138  deutscher  König  und  trat  damals  wohl  das  Herzogthum 
an  seinen  Bruder  Friedrich  II.  (1105— 1147  Herzog  in  Schwaben) 
ab,  denn  Friedrich  wurde  in  Alzei,  als  er  daselbst  krank 
dariiiederlag,  im  Dezember  1146  von  seinem  Bruder,  König 
Konrad,  besucht1).  Nach  Friedrichs  Tode,  1147,  fielen  die 
fränkischen  Güter  an  seinen  Sohn  Konrad,  der  1155 — 1195 
auch  Pfalzgraf  war. 

Die  nächst  vorhergehenden  Pfalzgrafen  waren  1140—1142 
Heinrich  III.  Jasomirgott  von  Oesterreich  und  1142 — 1 155 
Hermann  III.  Graf  von  Stahleck-). 

Des  letzgenannten  Konrad,  Pfalzgrafen  und  Herzogs  in 
Franken,  Tochter  Agnes  (I.)  brachte  die  rheinischen  Besitz- 
thümer  ihres  Vaters  an  ihren  Gemahl  Heinrich  den  Weifen 
(1195 — 1227),  dem  auch  noch  die  Pfalzgrafenwürde  verliehen 
wurde.  Sobald  der  dieser  Ehe  entsprossene  Sohn  Heinrich  IV. 
grossjährig  geworden  war,  trat  ihm  der  ältere  Heinrich,  sein 
Vater,  die  Güter  seiner  Mutter  und  die  Pfalzgrafenwürde  ab. 


J)  Freiherr  v.  Schenk  zu  Sehweinsberg  im  Archiv  f.  hess.- 
darmst.  Gesch.  Bd.  XIV  S  716  nach  Jaffö,  Monumenta  C'orbeiensia  52. 
*)  Stahleck  liegt  über  Bacharach. 
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Heinrich  IV.  starb  aber  schon  1214  und  nun  ernannte  der 
König  den  Baiernherzog  Ludwig  zum  Pfalzgrafen.  Damit  war 
die  Pfalzgrafenwürde  an  das  Haus  Wittelsbach  gekommen. 
Ludwigs  Sohn,  Otto  der  Erlauchte,  1227—1253,  verlobte  sich 
schon  1214  mit  Agnes  (II.),  der  Weifin,  Schwester  und  Erbin 
des  oben  genannten,  1214  verstorbenen  Heinrichs  IV.  Dadurch 
kamen  die  rheinfränkischen  Besitzungen  mit  der  Pfalzgrafen- 
würde an  einen  Herrn.  Während  Ottos  Minderjährigkeit 
regierte  sein  Vater,  Herzog  Ludwig  von  Baiern.  Nach  Grote ') 
war  Otto  von  1227  an,  nach  Häusser2)  ein  Jahr  später, 
Pfalzgraf.  Als  er  1231  nach  dem  Tode  seines  Vaters  das 
Herzogthum  Baiern  erhalten  hatte,  widmete  er  sich  bis  zu 
seinem  1253  erfolgten  Tode  fast  ausschliesslich  seinem 
Stammlande,  für  die  rheinischen  Besitzungen  verschwindet  er 
fast  vollständig. 

Otto's  Nachfolger,  sein  Sohn  Ludwig  II.  der  strenge, 
Besitzer  der  Pfalzgrafschaft  und  Oberbaierns,  kümmerte  sich 
desto  mehr  um  die  Rheinlande;  er  ist  der  Gründer  der 
wittelsbachischen  Machtstellung  am  Rhein.  Die  wenigen 
Besitzungen,  welche  er  hier  vorfand,  waren  von  geringem 
Umfange  und  lagen  mehrfach  zertheilt.  Die  Hauptorte  der 
einzelnen  Theile  waren  Bacherach,  Alzei  und  Heidelberg.  Die 
Pfalzgrafenwürde  berechtigte  ihn  nur  zur  Ausübung  einer 
lehnsherrlichen  Oberherrschaft  über  viele  selbstständige  Gebiete, 
hatte  also  nur  zweifelhaften  Werth ;  sie  konnte  allerdings  als 
Mittel  zur  Erwerbung  grössererer  Besitztümer  benutzt  werden 
—  das  hat  Ludwig  der  strenge  richtig  erkannt  und  unter 
Benutzung  der  Zeit  Verhältnisse  in  zweckdienlicher  Weise  aus- 
geführt. 

Alzei  ist  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  noch  nicht 
sein  direktes  Eigenthum.  Als  nämlich  die  Bischöfe  von  Mainz, 
Worms  und  Speier  mit  den  Grafen  von  Spanheim,  Leiningen, 
den  Wild-  und  Rheingrafen  u.  a.  auf  die  Klagen  der  Stadt 
Worms  im  Jahre  1260  gegen  Alzei  zogen,  welches  damals 
noch  nicht  als  eine  von  freien  Bürgern  bewohnte  Stadt  erscheint, 

1)  Münzstudien,  Stammtafeln  S.  51. 

2)  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz. 
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sondern  vielmehr  als  ein  gemeinsamer  Wohnort  vieler  Ritter- 
geschlechter, die  mit  ihrem  Anhang  aus  dem  nichtadeligen 
Volke  das  Räuberhandwerk  trieben,  findet  man  den  Pfalzgrafen 
dabei  gar  nicht  betheiligt,  weder  auf  der  einen  noch  auf  der 
andern  Seile.  Die  damals  erfolgte  Zerstörung  der  Stadl  Alzei 
mag  dem  Pfalzgrafen,  mit  Rücksicht  auf  seine  Absichten, 
obwohl  er  nur  Oberherr  war,  nicht  angenehm  gewesen  sein- 
Die  Truchsessen  von  Alzei,  das  vornehmste  Rittergeschlecht 
und  Inhaber  der  später  herzoglichen  Burg,  waren  wie  ihre 
Genossen  durch  die  Niederlage  sehr  heruntergekommen,  sie 
tuussten  wieder  an  Macht  zu  gewinnen  und  an  der  ihnen 
feindseligen  Stadt  Worms  sich  zu  rächen  suchen.  Zu  diesem 
Zweck  lehnten  sie  sich  an  den  mächtigen  Ludwig  an,  der, 
damals  gleichfalls  ein  Gegner  der  Stadt  Worms,  bereitwillig 
eine  Stütze  wurde,  aber  dadurch  zugleich  eine  Stelle  fand,  auf 
welcher  er  den  Hebel  ansetzen  konnte,  der  nach  und  nach  die 
Adelsgeschechter  aus  dem  Sattel,  aus  Burg  und  Stadt  Alzei, 
hob.  Jetzt  konnte  Ludwig  die  oberherrlichen  Zügel  straffer 
anziehen;  die  Ritter,  früher  fast  ganz  frei,  bekamen  immer 
mehr  den  Character  pfalzgräflicher  Unterthanen.  Ihre  Allodien 
werden  zunächst  theil weise  Lehen  des  Pfalzgrafen,  ihre  Lehen 
treten  sie  nach  und  nach  gegen  Zahlung  von  Geld  an  ihn  ganz  ab. 
Als  einmal  die  Adelsgeschlechter  das  Joch  zu  drückend  gefunden 
und  Lust  zur  Ausübung  des  alten  Räuberhandwerks  gezeigt 
hatten,  liess  Ludwig  sie  bald  seine  starke  Hand  fühlen.  1277 
mussten  sie  bei  der  Aussöhnung  mit  ihm  eine  bedeutende 
Summe  als  Schadenersatz  zahlen,  manches  bis  dahin  freie 
Eigenthum  als  Lehen  anerkennen  und  »ihrem  Fürsten  die 
freieste  Machthandlung  zu  Alzei  überlassen«.1) 

Von  dieser  Zeit  an  war  das  Schicksal  Alzeis  entschieden. 
Schon  im  nächsten  Jahre  (1278)  wird  Graf  Friedrich  von 
Leiningen  oberster  Burgmann  daselbst  für  Ludwig,  doch 
erscheint  noch  nicht  die  ganze  Burg  als  pfalzgräfliches  Eigen- 
thum, denn  erst  1305  wird  der  wahrscheinlich  letzte  Antheil 
von  Wentz  von  Alzei  für  500  Pfund  Heller  erworben.  1288 
hatten  die  Winter  und  die  Truchsessen  von  Alzei  alle  ihre 
Güter  dem  Pfalzgrafen  als  Lehen  aufgetragen. 

J)  Wimmer,  Geschichte  von  Alzei. 
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Wahrend  auf  der  einen  Seite  die  Rittergeschlechter  immer 
mehr  sanken,  zuletzt  theils  ausstarben,  theils  unter  dem 
niedrigen  Adel,  sogar  unter  dem  Volk  verschwanden,  entwickelte 
sich  auf  der  andern  Seite  ein  freier  Bürgerstand  in  Alzei.  Der 
nichtadlige  Anhang  der  Ritter  hatte  —  ob  mit,  ob  gegen  seinen 
Willen,  muss  unentschieden  bleiben  —  an  den  Raubereien 
und  Fehden  der  letzteren  theilgenommen,  wurde  wie  diese  von 
dem  Pfalzgrafen  daran  gehindert  und  musste  zur  Arbeit 
greifen.  Auf  dies«»  Weise  entwickelte  sich  in  Alzei  eine 
bürgerliche  Gemeinde,  welcher,  obwohl  sie  in  der  kurzen  Zeit 
ihres  Entstehens  (1261  -  1277)  noch  nicht  bedeutend  geworden  sein 
konnte,  Pfalzgraf  Ludwig  von  dem  König  Rudolf  die  Freiheiten 
der  übrigen  Reichsstädte  verschaffte.  Das  war  im  Jahre  1277, 
demselben,  in  welchem  die  Macht  der  Adelsgeschlechter 
gebrochen  wurde  Gewöhnlich  wurden  solche  Rechte  bei  der 
Gründung  einer  Stadt  oder  der  Erhebung  dazu  verliehen; 
dabei  wurden  dann  gewöhnlich  auch  die  Münz-,  Markt-  und 
Zollverhältnisse  geordnet.  Wenn  nun  auch  nicht  von  einer 
Gründung  Alzeis  die  Rede  sein  kann,  so  doch  von  einer 
AV^gründung,  denn  lange  vor  1277  kann  keinenfalls  die  Stadt 
Alzei  als  solche  entstanden  sein ').  Ehe  eine  Stadt  mit  einem 
Markt,  Handelsverkehr  und  Zollstatte  vorhanden  war,  kann 
man  ohne  besonderen  Grund  keine  Münzstätt  e  in  ihr  voraussetzen. 
Zwar  kommt  schon  1251  in  Alzei  ein  »Heinricus  miles  diclus 
teloneariua*  vor2),  doch  ist  das  Wort  telonearius,  Zöllner,  hier 
Eigenname,  wie  aus  dem  dabeistehenden  »dictus«  hervorgeht; 
es  bezeichnet  nicht  die  Beschäftigung;  daher  kann  man  nicht 
auf  den  gleichzeitigen  Bestand  einer  Zollstätte  und  in  zweiter 
Linie  auf  eine  Münze  schliessen. 

Nach  dem  Vorstehenden  kann  es  wohl  nicht  mehr 
zweifelhaft  sein,  dass  vor  Ludwig  II.  nicht  gut  eine  Münzstätte 
in  Alzei  möglich  gewesen  ist,  weil  alle  früheren  Besitzer  sich 
um  ihre  Hauptbesitzungen  gekümmert  haben,  die  rheinländischen 
Güter  dagegen  offenbar  vernachlässigt  haben.  Thatsächlich 

*)  Archiv  f.  hess  -darnist.  Geschichte  Bd.  XIV  S.  717. 
2)  Wimmer,  Gesch.  v.  Alzei  S.  232  Nr.  17b  aus  WttrUtwwn, 
Monasticon  Palatinum  I,  226  u.  227. 
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befindet  sieh  Alzei  um  1260  ganz  in  den  Händen  der  Adels- 
geschlechter, so  dass  an  die  Einrichtung  einer  pfaizgräflichen 
Münzstätte  gar  nicht  gedacht  werden  kanu.  Von  Ludwig 
dagegen  lässt  sich,  ohne  dass  man  eine  Münze  von  ihm  kennt, 
voraussetzen,  er  habe  wie  auf  allen  andern  Gebieten  so  auch 
in  Bezug  auf  Handel  und  Münze  erneuernd  und  schaffend 
gewirkt;  es  lässt  sich  ganz  wohl  annehmen,  dass  er  in  der 
auf  dem  Wege  von  Worms  nach  Bingen,  also  an  einer 
Abkürzung  der  am  und  auf  dem  Rhein  entlang  führenden 
Haupthandelsstrasse  des  Mittelalters,  liegenden  Stadt  eine 
Markt-,  Zoll-  und  Münzstätte  eingerichtet  habe.  Dass  sich  der 
Verkehr  nicht  von  dem  Hauptwege  über  Mainz  ableiten  Hess 
und  darum  die  Zoll-  und  Münzstätte  keine  dauernde  Bedeutung 
gewinnen  konnte,  in  Folge  dessen  die  daselbst  geprägten 
Denare  auch  nicht  häufig  sein  können,  ist  sehr  erklärlich. 

Ludwigs  Nachfolger,  Rudolf,  1294—1317,  regierte  nur  bis 
1402  allein:  von  dieser  Zeit  an  tritt  neben  ihm  sein  Bruder 
Ludwig,  der  spätere  Kaiser,  auf,  welcher  immer  mehr  auf 
Kosten  seines  Bruders  an  Ansehen  gewann,  bis  dieser  endlich 
1317  seine  thatsächliche  Machtlosigkeit  schriftlich  erklärte  und 
damit  abdankte.  Rudolf  war  ein  viel  zu  unruhiger,  unstäter 
Character,  als  dass  sich  von  ihm  Neueinrichtungen  erwarten 
Hessen;  er  mag  wohl  zunächst  in  dem  von  seinem  Vater  ein- 
gefahrenen Geleise  fortgewandelt  sein,  bald  aber  war  er  so  sehr 
in  die  Reichshändel  verwickelt,  dass  er  sich  der  Pfalz  nicht 
mehr  widmen  konnte.  Er  hielt  sich  überhaupt  viel  öfter  in 
Baiern  als  am  Rhein  auf.  Jedenfalls  lässt  sich  von  ihm  weniger 
als  von  seinem  Vater  die  Einrichtung  einer  Münzstätte  erwarten. 
Auch  der  Verkauf  der  münchener  und  der  ingolstädter  Münz- 
stätte an  die  Stände,  1307,  kann  die  Erstehung  einer  rhein- 
ländischen  nicht  wahrscheinlich  machen.  Uebrigens  kann  der 
Denar  Nr.  2  nicht  nach  1294  geprägt  sein,  da  während  der 
gemeinsamen  Regierung  Rudolfs  und  Ludwigs  ')  beide  auf  ihm 
dargestellt  sein  müssten.  Dass  Nr.  1  nicht  in  der  Zeit  nach 
1294  geprägt  sein  kann,  geht  aus  dem  Folgenden  hervor. 

r)  Selbst  während  seiner  Minderjährigkeit  wird  Ludwig  immer 
neben  Rudolf  in  Urkunden  genannt,  ausgenommen,  wenn  es  sich  um  ganz 
geringfügige  Sachen  oder  ihn  allein  betreffende  Angelegenheiten  handelt. 
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Ich  füge  noch  hinzu,  dass  von  1317  an  Alzei  als  Pfand- 
schaft in  mainzischen  Händen  war,  König  Ludwig  konnte  daher 
in  dieser  Stadt  nicht,  münzen,  und  wenn  er  auf  Münzen  dargestellt 
wäre,  so  müsste  er  als  König  die  Krone  auf  dem  Kopfe  tragen. 

1329  ging  Alzei  nach  dem  Vertrage  von  Pavia  an  Rudolfs  I. 
Söhne  über  und  zwar  nach  einigen  Streitigkeiten  an  Rudbrecht  II. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  auf  dem  Denar 
Nr.  2  nur  der  Pfalzgraf  dargestellt  sein  kann.  Wäre  es  der 
Kaiser,  so  müsste  er  eine  Krone  tragen  :  wäre  es  ein  Geistlicher, 
so  trüge  er  eine  Mitra.  Dass  er  überhaupt  mit  einer  Kopf- 
bedeckung dargestellt.^  ist,  liefert  den  Beweis,  dass  die  Münze 
nicht  vor  dem  letzten  Viertel  des  12.  Jahrhunderts  geschlagen 
sein  kann,  denn  vorher  bildete  man  auf  Pfennigen  die  Fürsten, 
ausgenommen  den  König,  barhäuptig  ab.  Die  ältesten  Denare 
des  kölner  Erzbischofs  Philipp  von  Heinsberg  (1167—91)  zeigen 
ihren  Herrn  wie  alle  vorhergehenden  in  blossem  Haare,  die 
grosse  Mehrzahl,  die  späteren,  dagegen  mit  einer  Mitra  bedeckt. 
Dasselbe  gilt  von  den  trierischen  und  mainzischen  Münzen; 
desgleichen  zeigen  die  bairischen  Halbbracteaten,  *)  welche 
nach  1180  auf  die  Achtserklärung  Heinrichs  des  Löwen  geschlagen 
sind,  sämmtlich  den  Herzog  (Otto  I.  von  Wittelsbach)  mit 
einer  Mütze  auf  dem  Kopfe.  Zuerst  bildete  man,  wie  schon 
gesagt,  den  König  thronend  und  bedeckten  Hauptes  ab,  dann 
folgten  die  geistlichen  Fürsten.  Jedenfalls  ist  es  sicher,  dass 
der  an  weltlicher  Macht  später  dem  kölner  Erzhirlen  zwar 
gleichstehende,  im  Allgemeinen  aber  unter  ihm  stehende  Pfalz- 
graf auf  seine  Münzen  nicht  eher  die  zunächst  von  dem  Kaiser 
allein  gebrauchte  Darstellung  nachgeahmt  hat,  als  der  geistliche 
Fürst.   Davon  noch  mehr  weiter  unten. 

Da  ich  oben  die  Heimath  des  zweiten  Denars  —  die 
mittlere  Rheingegend  —  durch  seine  Fabrikähnlichkeit  mit 
dem  alzeier  schon  nachgewiesen  habe,  so  kann  man  gar  nicht 
im  Zweifel  sein,  dass  auf  unserer  Münze  der  Pfalzgraf 
dargestellt  ist,  Das  Schwert,  das  Zeichen  des  höchsten  Richter- 
amtes wird  auf  Münzen  nur  von  dem  Kaiser,  den  Herzogen 

*)  Beierlein,  die  bayerischen  Münzen  —  und  Schrate,  dio 
Conventionsmünzen  etc.  wie  oben. 
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und  den  Markgrafen  im  östlichen  Deutschland  getragen.  In 
unserer  Gegend  ist  niemand  ausser  dem  Pfalzgrafen,  der  das 
Schwert  als  besonderes  Abzeichen  zu  tragen  berechtigt  ist. 
Er  war  der  oberste  Richter  in  Deutschland  und  der  einzige, 
vor  dem  man  den  König  verklagen  konnte.  So  sagt  z.  B.  der 
Schwabenspiegel, ') 

Lehenrecht  §  147:  diz  ere  hat  der  hohe  phalzgrave  von 
rine  da  von  daz  er  richter  ist  ober  den  kunc  vmb 
sine  schulde. 

Lehen  recht  §  41 :  alse  die  fursten  den  kunig  went  beclagen, 
ob  er  wider  recht  tut,  daz  suln  si  tun  vor  dem 
phalentzgravon  von  Rine,  die  ere  hat  er  vor  andern 
fursten. 

Landrecht  §  128:  er  sol  es  aber  dem  phalentzgraven  bi 

dem  ersten  clagen. 
Landrecht  §  121 :  dem  phalentzgraven  von  rine  wan  der 

ist  zerehte  richter  vber  den  kivnig.  vnd  da  von  hat 

div  phallentze  vil  eren. 
Landrecht  130°:  vnd  wirt  der  kvnc  der  selben  schvlde 

vber  komen.  so  ist  er  ze  vnrecht  an  dem  riche.  da 

(sol)  man  in  vmb  beclagen  vor  dem  phaltzgraven 

von  dem  Rine. 

In  der  Eigenschaft  des  obersten  Richters  in  Deutschland 
tritt  der  Pfalzgraf  auch  wirklich  auf.  Als  z.  B.  Kaiser  Friedrich 
seinen  ungerathenen  Sohn  Heinrich  (VII.  Mitkönig  12-20-1235) 
besiegt  hatte,  übergab  er  ihn  dem  Pfalzgrafen,  welcher  ihn 
zunächst  in  Heidelberg,  dann  in  Alzei  in  Gewahrsam  hielt. 

Als  die  Fürsten  den  König  Adolf  von  Nassau  (1291—1298) 
absetzen  wollten,  holten  sie,  um  den  Schein  des  Rechts  zu 
wahren,  statt  des  wirklichen  Pfalzgrafen  Rudolf  (den  Schwieger- 
sohn Adolfs)  den  16jährigen  Ludwig  herbei.  Derselbe,  in 
Wien  erzogen  und  unter  dem  Einflüsse  seiner  habsburgischen 
Mutter  stehend,  billigte  die  Absetzung  Adolfs  und  gab  eine 
Einwilligungsurkunde  zur  Wahl  Albrechts  von  Oesterreich. 

Wir  sehen,  es  war  in  Deutschland  keiner  in  höherem 
Grade  berechtigt  sich  mit  dem  Schwerte  abbilden  zu  lassen 

l)  Ich  habe  die  Ausgabe  von  Lassberg  (Tübingen  1840)  benutzt. 
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als  der  Pfalzgraf;  er  ist  am  Mittelrhein,  der  Heimath  unserer 
Denare,  der  mächtigste  weltliche  Fürst.  Man  braucht  sich 
darum  wohl  nicht  nach  einem  kleineren,  etwa  einem  Burg  • 
grafen,  umzusehen,  der  vielleicht  im  Namen  des  Kaisers  gemünzt 
und  als  dessen  Stellvertreter  sich  mit  dem  Schwerte  hätte 
abbilden  lassen  können.  Die  einzigen  von  solchen  Herren  im 
westlichen  Deutschland  geprägten  Münzen  sind  die  Turnos- 
groschen  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  der  Burggrafen 
von  Hammerstein  (bei  Andernach). *) 

Ist  es  richtig,  dass  der  auf  dem  Denar  Nr.  2  Dargestellte 
der  Pfalzgraf  ist,  so  kann  der  Pfennig  nur  in  Absei  geschlagen 
sein,  denn  nach  dem  ältesten  Weisthum  dieser  Stadt, 2)  welches 
von  Grimm  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  gelegt  wird, 
sind  alle  Rechte  des  Pfalzgrafen  an  den  Pfalzgrafenstein  in 
Alzei  geknüpft  gedacht.  Hier  werden  alle  Lehen  vergeben, 
hier  wird  Recht  gesprochen  über  den  König  u.  s.  w.  Dem 
entsprechend  erscheint  auf  unserrn  ersten  aizeior  Denar  der 
pfalzgräflische  Löwe,  während  in  späterer  Zeit  noch,  bis  14#4 
hin,  auf  den  Münzen,  die  auserhalb  des  eigentlichen  Pfalz- 
grafengebiets, z.  B.  in  Heidelberg,  welches  Lehen  von  Worms 
war,  geprägt  worden  waren,  immer  der  Weckenschild  erscheint, 
welcher  als  Familien  Wappen3)  geführt  wurde.  Der  Pfalzgraf 
konnte  sich  als  solcher  nur  in  Alzei,  seinem  eigentlichen  Sitze, 
darstellen  lassen. 

Die  ältesten  deutschen  Münzen  der  Karolinger  (708—911) 
haben  nur  eine  Inschrift  oder  höchstens  ein  Kirchenportal  in 
denkbar  einfachster  Form.  Im  Zeitalter  der  sächsischen  und 
fränkischen  Kaiser  (919-1137),  dessen  Münzen  in  trefflicher 
Weise  von  Dannenberg  bearbeitet  sind,  werden  schon  Köpft' 
und  Brustbilder  üblich.  Denare  mit  dem  sitzenden  Münzherrn 
in  ganzer  Figur  führt  Dannenberg  nur  zwei  an: 

>)  Grote  soll  sio  in  den  Bl.  f.  Münzfide.  Jahrg.  1880  Nr.  82 
beschrieben  haben. 

2)  Freiherr  v.  Schenk  zu  Schweinsberg  theilt  es  in  dem  Archiv 
f.  hess.-darmstädt.  Gesch.  Bd.  XIV  S.  711  mit.  In  weniger  guter 
Form  steht  es  bei  Grimm,  Weist  hü  mer ;  —  in  Wimmers  Geschichte 
von  Alzei  nach  Widder,  Beschreibung  der  Pfalz. 

8)  Das  älteste  Wappen  der  Wittelsbacher  war  ein  Adler. 
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1.  Taf.  XIII  Nr.  3.  Aachener  Denar;  ob  dieser  noch 
vor  Lothar  (1 125 — 1 135)  oder  schon  von  dem  Hohen- 
staufen Konrad  III.  (1138-1152)  herrührt,  bleibt  dort 
unentschieden. 

2.  Taf.  XIV  Nr.  325.  Duisburger  Denar  Heinrichs  IV. 
105G-1U5. 

Es  ist  für  mich  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  dieser  Denar  nicht 
Heinrich  IV.  gehört;  wenigstens  Heinrich  V.  (1105-1125)  lege 
ich  ihn  bei,  wenn  nicht  «rar  Heinrich  VI.  (1190-1197)  darauf 
Anspruch  machen  kann.  Dannenberg  selbst  sagt :  >Bei  Nr.  325 
wird  man  ohnehin  lieber  eine  spatere  als  eine  frühere 
Entstehung  voraussetzen.  Es  ist  der  thronende  Kaiser  den 
Siegeln  entlehnt,  auf  denen  zuerst  Heinrich  II.  (1002—1024)  so 
erscheint,  und  wird  er  auf  Münzen  erst  in  der  Hohenstaufenzeit 
gebräuchlich,  während  er  vorher  nur  noch  in  Celles  und  Stablo 
erscheint.«  Fei  ner  meint  Dannenberg,  dass  bei  der  vorzüglichen 
Ausführung  dieser  Münze  die  Vermuthung  nalic  liegt,  der 
Künstler  habe  eine  Art  Schaumünze  liefern  wollen. 

Im  Zeitalter  der  Hohenstaufen  dagegen  ist  der  Typus  mit 
dem  Sitzenden  ein  sehr  gewöhnlicher.  Ich  stelle  nachfolgend 
einige  Denare  mit  dem  thronenden  König,  der  in  der  Rechten 
ein  Schwert  tragt,  zusammen.  Die  in  Klammern  eingeschlossenen 
Nummern  bezeichnen  Stücke,  auf  denen  der  König  etwas  anderes 
als  ein  Schwert,  z.  B.  ein  »Ruthenscepter«  oder  etwas  Aehn- 
liches  rechts  tragt. 

Mit  C  bezeichne  ich  Cappes  Kaisermünzen  Band  I,  mit  D 
Dannenbergs  Aufsatz  über  die  Aachener  und  Kölner  Denare 
der  Hohenstaufisch.cn  Zeit  in:  Berliner  Blätter  für  Münz-,  Siegel- 
nd Wappenkunde  Bd.  III.  (1800). 

1152-1190.  Friedrich  I.C  Taf.  IX  141,  XI  175  —  D  XXV  1.  2.  (3  ) 
1198-1208.  Philipp  (D  Taf.  XXV  4.  5) 
1198-1218.  Otto  IV.  C  Taf.  XI  173.  —  D  XXV  0.(7.8.) 
1212-1250.  Friedrich  II.  D  Taf.  XXV  10.  (12  )  -  (C  Taf.  IX 

142.  143.  147  -    XVI  204.) 
1217—1256.  Wilhelm  (D  XXV  13.  14.) 
1257-1271.  Richard  (D  XXV  15.  Iß.) 
1273-1391.  Rudolf  von  Habsburg  (C  Taf.  XI  181.) 
1291-1298.  Adolf  von  Nassau  (C  Taf.  XI  185) 
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1298-1308.  Albrecht  1.  (C  Taf.  XII  18ß.) 
1308-1313.  Heinrich  VII.  (C  Taf.  XII  187.) 

Waldeckische  Münzen  bei  Grote,  Münzstudien  Band  5. 
1214-1270.  Adolf.  Taf.  4  Nr.  12.  -  Taf.  fi  Nr.  4.  Bei  beiden 

sind  die  E  noch  offene 
1249-1315.  Albrecht  zu  Oldenburg  Taf.  3  Nr.  6.  8. 

Bergische  Münzen: 
1259-1296.  Adolf  VII.  Grote,  Münzstudien  Bd.  7  Taf.  13  Nr.  2. 3. 

In  Westfalen,  wo  sich  Denare  länger  als  rheinaufwärts 
hielten,  blieb  auch  auf  Denaren  der  sitzende  Münzherr  länger 
als  anderswo,  doch  wurde  er  nicht  mehr  in  ganzer  Figur 
sondern  unten  etwas  verkürzt,  meistens  auch  ein  wenig  seit- 
wärts gewandt,  dargestellt;  z  B. 

Amsbcrff:  Ludwig  1281  —  1313.  Münzstudien  7  Taf.  7  Nr  (>.  7. 
»       Wilhelm  1313—1338.  Münzstudien  7  Taf.  7  Nr.  9 

Abtei  Werden:  (sitzender  Kaiser  in  ganzer  Figur.) 

Wilhelm  II.  von  Hardenberg  1310-1330.  Mimzsludien 
Bd.  3  Taf.  13  Nr.  2.  3. 

(i  rufen  von  Berg:  • 

Adolf  1360-1380.  Münzstudien  7  Taf.  3  Nr.  24.  25. 

Solange  wie  in  Westfalen  ist  in  Köln  und  rheinaufwärts, 
z  B.  Trier  und  Mainz  also  auch  in  Alzei  der  Denar  nicht 
geschlagen  worden.  In  den  genannten  Stiftern  ging  man  mit 
dem  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  zu  den  Groschen  über  und 
der  Einwirkung  einer  so  massgebenden  Nachbarschaft  konnte 
sich  der  Pfalzgraf  nicht  (Mitziehen.  Er  schlug  im  14.  Jahr- 
hundert keine  Denare  mehr  am  Mittelrhein,  und  es  ist  damit 
nun  die  Grenze  angegeben,  bis  zu  welcher  man  unsere  alzeier 
der  Zeit  nach  herabsetzen  kann. 

Nr.  1  bietet  noch  einiges  zur  Bestimmung  des  Zeitalters 
in  welchem  die  vorliegenden  Denare  entstanden  sind  —  die 
Buchstabenformen.  Im  Zeitalter  Köllig  Friedrichs  I.  (1 152  —  1 190) 
und  Philipps  (119^-1208)  sind  die  E  durchweg  eckig,1)  unter 
Otto  IV.  (1198-1218)  und  Friedrich  II.  (1212-1250)  findet 
man  das  runde  aber  noch  nicht  geschlossene  f,  doch  giebl  es 

')  Siehe  Dannenbergs  vorgenannten  Aufsatz  über  die  aachener 
und  kölner  Denare  in:  Blätter  für  Mflnz-  u.  s.  w.  Kunde. 
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schon  unter  den  Denaren  des  letztern  solche  mit  rundem 
geschlossenem  H  wie  auf  unserer  Nr  1.  Aber  noch  Richards 
Denar  (Dannenberg  Taf.  XXV  Nr  15)  hat  ein  etwas  offenes  (-: 
man  wird  daher  -  Richard  starb  1271  —  unsere  AI zeier  nicht 
in  eine  Zeit  vor  König  Rudolf  von  Habsburg  und  vor  Pfalzgraf 
Ludwig  II.  legen. 

Auch  das  characteristische  Z  für  S  *)  welches  Dannen- 
berg veranlasst,  einen  Denar  mit  einem  solchen  S  Friedrich  IL, 
dem  jüngeren  also  beizulegen,  spricht  für  die  Zeit  Ludwigs  IL 

Dor  Löwe  auf  Nr.  1  ist  offenbar  der  pfalzgräfliche, 
ursprünglich  entweder  der  hohenstaufische  seit  1180  oder  der 
weifische  seit  1195.  Wappen  werden  erst  mit  dem  Ende  des  12. 
Jahrhunderts  erblich  und  weiter  hundert  Jahre  werden  sie  auf 
Münzen  üblich,  auf  denen  geistlicher  Herren  später,  auf  denen 
weltlicher  früher,  z.  H.  auf  bergischen  unter  Adolf  VII.  (1250 
bis  12%),  auf  arnsbergischen  unter  Ludwig  (1281  —  1313),  auf 
jülichschen  unter  Gerhard  (1297  1328). 

Stellen  wir  nun  die  Resultate  der  Untersuchung  zusammen. 
Der  filtere  Typus  ist  der  mit  dem  Thronenden,  welchen  Nr.  2 
zeigt;  man  findet  ihn  auf  königliehen  Münzen  besonders  unter 
Friedrich  L,  Friedrieh  IL  und  Rudolf  von  Habsburg.  Da  aber 
die  dem  zweiten  gleichzeitige  Nr  1  das  geschlossene  H  zeigt, 
so  kann  man  sich  nur  für  die  Zeit  des  letzten  der  genannten 
Könige  entscheiden,  also  für  Pfalzgraf  Ludwig  IL  und  seinen 
Sohn  Rudolf.  Nr.  1  muss  ebenfalls  unter  einem  von  beiden 
geschlagen  sein,  da  es,  wie  schon  mehrmals  erwähnt,  das 
geschlossene  H  hat  und  Wappen  auf  Münzen  erst  in  ihrer 
Zeit  üblich  werden.  Vergleichen  wir  dazu  die  Geschichte  beider 
Pfalzgrafen,  wie  am  Anfang  geschehen,  die  alles  umfassende, 
stets  erneuernde  und  schaffende  Thatigkeit  und  Sorge  Ludwigs 
für  die  Pfalz  mit  der  schwankenden  Haltung,  ziel- und  resultat- 
losen Reschäftigung  Rudolfs,  der  sich  überhaupt  mehr  Daiern 
als  den  Rheinlanden  widmete,  so  kann  man  keinen  Augenblick 
zweifelhaft  sein,  dass  der  Münzherr  unserer  beiden  Denare  nur 
in  dem  alteren,  Ludwig,  gesucht  werden  kann. 

!)  Man  spricht  im  Volke  nicht  Alzci  sondern  „Alse"  mit  Ver- 
tauscliung  des  z  in  s. 

2* 
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Nachdem  ich  den  Beweis  geführt,  dass  man  nur  dem 
Pfalzgrafen  Ludwig  die  alzeier  Denare  beilegen  darf,  möchte 
ich  auf  die  Abbildung  selbst  nochmals  aufmerksam  machen. 
Jeder,  der  sich  längere  Zeit  mit  Münzen  des  Mittelalters 
beschäftigt  hat,  wird  durch  blosse  Betrachtung  der  Originale 
oder  der  durchaus  getreuen  Abbildungen1)  zu  demselben 
Resultate  kommen. 

Ob  Nr.  1  oder  Nr.  2  der  ältere  von  beiden  Denaren  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden  Der  zweite  hat  den  älteren  Typus 
und  doch  möchte  ich  ihn  für  jünger  halten.  Der  Pfalzgraf 
trägt  nämlich  in  seiner  erhobenen  Linken  einen  Thurm  und 
eine  ihn  umgebende  Mauer,  also  eine  Burg,  denn  diese  bestanden 
in  der  ältesten  Zeit  nur  aus  einem  festen  gemauerten  Thurm. 
Erst  im  Laufe  der  Zeil  verwandelten  sich  die  hölzernen,  zu 
Wohnräumen  benutzten  Nebengebäude  in  Steinhäuser.  Was 
mag  wohl  diese  autfallende  Darstellung  zu  bedeuten  haben? 
Man  findet  wohl  Gründer  imd  Erneuerer  von  Kirchen  und 
Klöstern  mit  einem  Gebäude  auf  dem  Arme  dargestellt,  aber 
das  trifft  hier  offenbar  nicht  zu.  Ausnahmsweise  ist  auf  einein 
Frankfurter  Goldgulden  von  14^11  Karl  der  Grosse  mit  einem 
Gebäude  auf  dem  Arm  als  Gründer  der  Stadl  (meine  Gold- 
münzen des  14.  und  15.  Jahrhunderts  Nr.  4)  dargestellt. 

Ich  kann  mir  die  Sache  nur  so  erklären,  dass  sich  der 
Pfalzgraf  mit  der  Burg  Alzei  in  der  Hand  auf  den  daselbst 
geschlagenen  Münzen  abbilden  Hess,  als  er  wirklicher  Theil- 
haber,  Ganerbc  derselben  geworden  war,  also  1277,  um  sich 
als  obersten  Burgherrn  jedermann  vor  Augen  zu  stellen. 
Nr.  2  mag  dann  wohl  in  der  Burg,  wohin  man  ja  der 
grösseren  Sicherheit  wegen  mit  Vorliebe  die  Münzstätten  legte, 
geschlagen  sein. 

Von  Nr.  1  möchte  ich  annehmen,  sie  sei  kurz  vor  1277 
in  der  Stadt  geprägt  worden.    Jedenfalls  wurde  nicht  lange 

l)  Die  Manzen  sind  auf  photographischeui  Wege  aufgenommen, 
auf  eine  Glasplatte  übertragen  und  so  gedruckt  worden.  Nur  durch 
Lichtdruck  werden  alle  feinen  die  Entstclmngszeit  iharacterisirenden 
Merkmale  wiedergegeben  und  ein  fast  vollkommener  Ersatz  für  die 
Oiiginale,  also  eine  gonügende  Grundlage  für  Münzstudien  geliefert. 
Jede  Zeichnung  giebt  nicht  mehr  als  die  Auffassung  des  Künstlers. 
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gemünzt,  weil  der  Verkehr,  für  den  der  Münzhammer  in 
Bewegung  gesetzt  wurde,  sich  nicht  einstellte,  sondern  die 
Hauptverkehrsstrasse  von  Bingen  über  Mainz  nach  Worms, 
wie  jetzt,  nicht  über  Alzei  ging.  Wenn  aber  nur  kurze  Zeit 
eine  Prägeanstalt  hier  bestand,  so  wird  man  nicht  oft  den 
Typus  verändert  haben,  sondern  nur  einmal,  als  1277  der 
Pfalzgraf  Antheil  an  der  Burg  zu  Alzei  gewann.  Das  Gepräge 
in  Folge  eines  besonderen  Ereignisses  zu  verändern,  als  die 
Münze  bestand,  ist  leichter  erklärlich  als  umgekehrt. 

Uebrigens  würde  ich  nicht  widersprechen,  wenn  man 
Nr.  2  für  die  ältere  von  beiden  Münzen  hielte.  — 

Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  beantworten,  nach  welchem 
Münzfuss  die  alzeier  Denare  geprägt  sind.  Ihre  Geburtsstadt 
lag  im  Gebiet  der  leichten  Denare.  Die  schweren  Denare,  die 
kölnischen  und  aachener, *)  hatten  in  der  Diöcese  Köln  und 
rheinaufwärts  bis  an  die  Heimbach  unterhalb  Bingen  ihr 
gesetzmässiges  ümlaufsgebiet.  In  Wirklichkeit  sind  sie  viel 
weiter  z.  B.  in  dem  entlegenen  Ordenslande  Preussen  Haupt- 
zahlmittel  bei  Ankäufen  von  Grundstücken  und  im  Grosshandei 
gewesen.  Für  den  Kieinverkehr  gebrauchte  man  die  levis  moneta, 
welche  je  nach  dem  Orte  verschieden  war.  Einige  denarii 
levis  monetae  waren  */s,  andere  Va  der  denariorum  Coloniensium. 
Eine  dritte  Münzart  waren  die  Haller,  Heller,  hallenses,  welche 
in  schwäbisch  Hall  zuerst  geprägt  wurden,  sich  im  13.  Jahr- 
hundert über  ganz  Schwaben,  auch  den  rechtsrheinischen 
Theil  der  speierer  Diöcese  verbreiteten  und  schliesslich  im 
14  Jahrhundert  den  ganzen  Südwesten  Deutschlands  beherrschten. 

Die  Diöcesen  Worms  und  Speier  standen  in  Bezug  auf  das 
Münzwesen  stets  gleich  und  da  Alzei  in  demselben  Gebiet  liegt, 
genügt  es  die  Angaben  von  einem  Ort  zu  machen.  Ich  wähle  Speier. 

l)  Grote  sagt  Münzstudien  7  S.  177,  die  denarii  Colonienses 
und  Aquenses  seien  entsprechend  der  Münzordnung  Kaiser  Fried- 
richs I.  (Lacomblet,  Urknndenbuch  I  S.  284)  nicht  an  Werth  gleich 
gewesen.  Das  ist  ein  Irrthum ;  denn  Dannenberg  giebt  das  Gewicht 
beider  Denararten  in  seinem  schon  erwähnten  Aufsatz  als  gleich 
an  und  ich  kann  das  nach  eigenen  Wagungen  für  die  Zeit  Rudolfs 
von  Habsburg  bestätigen.  Man  hat  nicht  nach  den  Bestimmungen 
kalbt  Kolner,  sondern  game  geprägt. 
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Nach  Bemlings  Urkundenbuch  zur  Geschichte  der  Bischöfe 
zu  Speier  (S.  423)  bekennt  der  Burggraf  von  Bockel  nheim 
empfangen  zu  haben  »100  marcas  denarioriun  Golonicnsium, 
de  quibus  unus  denarius  equivalet  tribus  hallensibus«.  Es  war 
ein  kölner  Denar  gleich  drei  Hellern. 

\7on  den  speierer  Denaren  sagt  Bischof  Kourad  V.  von 
Speier  1238  (Remling  S.  217  Nr.  219):  »quod  Spirensis  denarius 
duorum  hallencium  non  excedat  valorem,  sed  eis  equipolleat«, 
so  soll  man  2  Heller  für  einen  speierer  Pfennig  geben.  Diese 
wurden  nach  Pfunden  (libra.  talentum)  =  240  Stück,  nach 
Schillingen  (solidus)  =  12  Stück  und  nach  Unzen  luneia)  « 
20  Stück  gezählt.  So  werden  nacli  Beinling  U -B.  1  S.  393 
dreimal  3  Pfund  4  Unzen  für  10  Pfund  gezahlt  (decem  libras 
hallencium  bonorum  presentibus  dare  promittimus  et  distri- 
buere  hiis  tribus  terrninis  et  diebus,  vtdelicet  in  die  anniver- 
sarii  ipsius  domini  Helferiei  tres  libras  hallencium  et  quatuor 
uncias,  item  in  septimo  eins  lies  libras  hallencium  el  quatuor 
uncias,  et  in  tricesima  ipsius  tres  libras  hallencium  cum 
unciis  quatuor).  Es  sind  also  9  Pfund  12  Unzen  =  10 
Pfund,  12  Unzen  —  1  Pfund  oder  244)  Denaren,  eine  Unze  — 
30  Denaren. 

Kaiser  Heinrich  VI.  bestimmt  1 1%  den  AVerth  der  speierer 
Münze,  dass  aus  einer  Mark  »reinen«  Silbers  13  Unzen  und 
<>  Denare,  also  266  Stück  geprägt  werden  und  dass  12  Unzen 
0  Denare  (246)  eine  Mark  wiegen  sollen  (Beinling  Urk.-B.  I 
S.  134:  »quod  XII  uncie  et  VI  denarii  unius  marce  pondus 
habeant,  et  XIII  uncie  et  VI  denarii  unam  marcam  puri 
argenti  valeant  et  rcpresentenU).  Nehmen  wir  an,  dass,  wie 
höchst  wahrscheinlich,  die  speierer  Mark  123S  wie  die  strass- 
burger  233,990  Gramm  ')  gewogen  habe,  so  wog  ein  speierer 
Denar  233,990:  206  =  0,95  Gramm,  halte  einen  Gebalt  vuu 
(W>  •  il«  =  0tSS  Gramm  feinem  Silber  und  einen  Werth  von 
etwa  15,5  Pfennigen. 

Die  von  Grote  (Bt.  f.  Münzfrde.  1*71  Nr.  10  Sp.  295) 
beschriebenen  speierer  Denare  werden  wohl  um  1 190 
geprägt  sein,    obwohl  sie  etwas  weniger  als  0.95  Gramm 

')  Grote,  numismatische  Metrologie,  MünaKtiulien  o  ti.  11. 
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wiegen;  denn  gewöhnlich  wurden  die  Münzen  geringer  als 
gesetzmässig  ausgeprägt ;  ausserdem  haben  sie  noch  am  Gewicht 
durch  das  Entfernen  des  Oxyds  verloren. 

Für  das  Jahr  1226  (oder  1236,  Mone  Zeitsch.  f.  d.  Gesch. 
d.  Oberrh.  II  136)  berechnet  Grote1)  das  Verhältniss  der  Mark 
»puri  argenti«  zu  dem  Pfund  Heller  auf  2:3;  es  war  also  das 
1196  der  Mark  Silber  noch  an  Werth  gleichende  Pfund  Heller 
um  ein  Drittel  gesunken,  die  speierer  Pfennige  müssen  demnach 
1226  nur  0,95:  2,a  =  0,63  Gramm  oder,  was  noch  wahrschein- 
licher, etwas  weniger  gewogen  haben.  Sind  die  speierer  Denare 
von  0,95  gr.  im  Jahre  1196  auf  0,63  gr.  im  Jahre  1226  oder 
1236  gesunken,  so  werden  sie  gewiss  während  der  wilden, 
zerrüttenden  Zeit  des  Interregnums  bis  1277  wie  alle  andern 
Münzen  um  ein  ferneres  Drittel,  also  auf  0,42  gr.  herabgekommen 
sein.  Das  würde  mit  dem  Durchschnittsgewicht  der  Alzeier 
ungefähr  stimmen. 

Von  den  drei  in  Alzei  als  Zahlmittel  gebrauchten  Denaren, 2) 
nämlich  den  schweren  kölnischen,  den  leichten  wormser  und 
speirern  —  und  den  Hellern  ist  nur  eine  Art  in  dasiger  Gegend 
geschlagen  wurden,  die  leichten  Pfennige.  Die  kölnischen 
wogen  um  1:277  immer  noch  1,20  Gr.  im  Durchschnitt  und  da 
sie  nach  einer  in  Frankfurt  auf  meine  Veranlassung  gemachten 
Probe  einen  Feingehalt  von  880  Tausendtheilen  haben,  so 
müssten  sie,  annähernd  fein  ausgeprägt  wie  unsere  Alzeier, 
etwa  1,056  gr.  wiegen.  Dem  entsprechen  die  pfalzgräflichen 
Münzen,  welche  im  Durchschnitt  (mit  Hinweglassung  der  zu 
leicht  gerathenen  Nr.  T)  4,55  gr.  wiegen,  nicht  Soweit  ich 
Gelegenheit  hatte  speirer  und  ^ormser  mit  kölner  Denaren  zu 
vergleichen,  habeich  überhaupt  die  Uebereinstimmung  vermisst. 
Sie  stehen  sich  weder  gleich,  noch  ist  einer  das  Vielfache  des 
andern. 

Dagegen  sind  die  strassburger  Pfennige  von  1313  nach 
der  von  Mone  in  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Ober- 
rheins II  414  mitgetheilten  Münzordnung  von  1313  annähernd 
unsern  Alzeiern  gleich.    Der  »Hüterc  soll  wachen,  dass  »zwei 

>)  Mflnjtstudien  17  8.  69. 

*)  Siebe  die  von  Wimmer,  Gesch.  von  Alzei,  gesammelten 
Urkunden. 
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pfunt  uf  eine  maig  ganzen  an  der  swere,  und  ein  lot  dabi  sie 
an  der  erge  des  si Ibers  an  ie  der  mar?.«  Wenn  die  Pfennige 
untersucht  werden,  so  sollen  »sehs  pfennige  an  der  marg,  bede 
an  der  swere  und  an  der  ergo  des  Silbers«  ungestraft  sein. 
Es  sollen  demnach  aus  der  lolöthigen  Mark  480  Pfennige 
(zwei  Pfund),  aus  der  feinen  512  Pfennige  kommen.  Rechnet 
man  dazu  das  Remedium  von  12  Pfennigen,  so  wurden  aus 
der  233,990  Gramm  wiegenden  Mark  524  Pfennige  geprägt, 
deren  jeder  einen  Silberinhalt  von  0,440  gr.  hatte. 

Wir  haben  leider  bis  jetzt  keine  Denare  aus  der  speirer 
Gegend,  welche  chronologisch  richtig  bestimmt  sind.  Man  wird 
daher  warten  müssen,  bis  später  gemachte  Münzfunde,  welche 
in  die  Hände  von  Münzforschern  gerathen,  statt  wie  bisher  in 
die  von  Nichtkennern  (»der  Münzhändlern,  die  das  Gefundene 
zerstreuen,  ehe  der  Fund  für  die  Wissenschaft  benutzt  ist,  die 
Sache  klarstellen.  Soviel  kann  man  jedoch  schon  jetzt  als 
unzweifelhaft  richtig  ansehen,  dass  derAlzeier  weder  nach  dem 
Fuss  der  kölnischen  Denare  geschlagen  ist,  noch  ein  Heller 
sein  kann  —  er  ist  einer  der  in  der  Diöcese  Speier  gangbaren 
leichten  Denare. 


Die  unter  Nr.  3—10  abgebildeten  Münzen  sind  im  15. 
Jahrhundert  geschlagen  worden.  Man  hat  schon  mancherlei 
Urkunden  über  sie  gedruckt,  aber  diese  sind  von  Münzforschern 
noch  nicht  für  die  Erklärung  von  Münzen  dieser  Art  benutzt 
worden  und  darum  sind  letztere  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt 
worden.  Die  wichtigsten  der  von  mir  benutzten  Quellenwerk«' 
warenWürdtweinsDiplomatarianiaguntina.  Magontiaci  1 78*,  17K9 
und  Mones  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins  Band  II. 

Beierlein  hält  (S.  !>f>  seiner  verdienstvollen  Arbeit  über 
die  bayerischen  Münzen  des  Hauses  Wittelsbach)  die  Pfennige 
mit  dem  bayerischen  Weckensehild  und  einem  Huehstaben 
darüber  für  oberptalzische  Gepräge  der  pfaJzgräflichen  Linie. 
Es  ist  unbegreiflich,  dass  ein  so  tüchtiger  Numismatiker,  wie 
der  Genannte  unzweifelhaft  ist.  durch  eine  Vergleichung  mit 
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den  oberpfälzischen  Münzen1)  nicht  den  bedeutenden  Unter- 
schied zwischen  den  beiden  Münzarten  bemerken  konnte.  Die 
der  Fabrik  nach  gleichen  mainzischen  Pfennige,  welche  doch 
unmöglich  nach  der  Oberpfalz  verlegt  werden  können,  hätten 
ihn  veranlassen  sollen,  die  Heimath  der  Münzen  mit  den 
bayerischen  Wecken,  welche  ja  auch  von  der  pfalzgräflichen 
Linie  des  Hauses  Wittelsbach  geführt  wurden,  in  der  Nähe  von 
Mainz,  also  am  Rhein  zu  suchen.  Der  schon  oben  angeführte 
wichtigste  Grundsatz,  die  einer  Gegend  eigenthümliche  Her- 
stellungsweise der  Münzen  bei  der  Bestimmung  ihres 
Ursprungsgebiets  zunächst  zu  beachten,  ist  von  Beierlein 
nicht  berücksichtigt  worden.  Denselben  Fehler  macht  Widmer 
in  der  Domus  Wittelsbachensis,  der  den  Pfennig  mit  S  über 
dem  Weckenschilde  '•)  (Nr.  8  unserer  Abbildung)  dem  Herzog 
Stephan  II.  zu  Landshut  beilegt,  alo  ihn  in  oder  bei  Landshut 
geschlagen  sein  lässt. 

Alle  unter  Nr.  3—10  abgebildeten  einseitigen  Pfennige 
und  alle  ähnlichen  Münzen  mit  einem  etwas  aufgebogenen 
Rande  und  einem  Perlenreif  um  das  Wappen  sind  am  Mittelrhein 
geprägt  worden  Das  geht  aus  den  Wappenbildem  und  daraus 
hervor,  dass  sie  am  häufigsten  und  in  grosser  Menge  in  der 
genannten  Gegend  gefunden  werden.  Unzweifelhaft  wird  es 
durch  die  unten  mitget heilten  Urkunden. 

Die  älteste  in  der  Groschenperiode,  also  nach  1350  etwa, 
entstandenen  pfalzgraflichen  Pfennige  sind  diejenigen,  welche 
nur  den  Weckenschild  tragen.  Sie  gleichen  in  jeder  Beziehung 
den  unter  Nr.  b'  und  8  abgebildeten,  wenn  man  sich  den 
wachsenden  Löwen,  bezw.  das  S  fortdenkt.  Einen  Buchstaben 
über  den  Schild  zu  setzen  hielt  man  offenbar  desshalb  für 
überflüssig,  weil  kein  anderer  zur  Führung  des  Weckenschildes 
Berechtigter  damals  am  Rhein  münzte.  Sie  kommen  in  grosser 
Anzahl  vor,  sind  also  wohl  in  grosser  Anzahl  und  lange  Zeit 
geprägt  worden.  Einen  Unterschied  kann  ich  bei  ihnen  nur 
insofern  finden,  als  bei  einigen  die  Seitenränder  des  Schildes 

*)  Streber's  Untersuchungen  über  die  ältesten  in  der  Oborpfal/, 
geprägten  Pfennige  weiden  von  Beiorlein  oftmals  erwHhnt,  er  kannte 
>w-  demnach. 

2)  Pomns  Wittelsbachensis  numismatica  1 JJ  Taf.  XII  Nr.  26. 
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genau  senkrecht,  bei  andern  mit  einer  kleinen  Ausbietung 
nach  aussen  gezeichnet  sind,  so  dass  ihre  Breite  in  der  Mitte 
grösser  als  oben  ist.  Ich  halte  diese  letztere  Art  wegen  ihrer 
Uebereinstimmung  mit  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts auf  Siegeln  vorkommenden  Schildesform  für  die 
altere.  Jene  erstgenannte  Art  muss  die  jüngere  sein,  weil 
der  Schild  die  Gestalt  der  auch  noch  im  15.  Jahrhundert 
vorkommenden  hat 

Wann  und  von  wem  sie  geschlagen  worden  sind,  lässt 
sich  genau  nur  dann  feststellen,  wenn  von  Münzforschern  und 
Münzkennern  mehrere  Münzfunde  aus  dem  14.  Jahrhundert 
für  die  Wissenschaft  ausgenutzt  worden  sind.  Leider  ist  bis 
jetzt  kein  einziger  Fund  in  die  richtigen  Hände  gekommen. 
Entweder  sind  sie  von  Mxxnzfiünälcrn  erworben  und  dann 
zerstreut  worden  oder  in  die  Sammlungen  von  Nichtfcennern 
gekommen,  welche  noch  vielfach  vor  Kennern  ihre  Schätze 
verbergen  statt  in  ihrem  Interesse  zu  zeigen.  Wenn  Sammler 
den  gefundenen  Schatz  in  seiner  Totalität  einem  Fachmann 

—  das  sind  nicht  Händler  —  zur  Beurtheilung  und  wissen- 
schaftlichen Benutzung  unterbreiteten,  was  ja  doch  ohne  Gefahr 
und  ohne  viel  Mühe  geschehen  kann,  so  Hesse  sich  mit  Hülfe 
der  chronologisch  leicht  bestimmbaren  Münzen  die  Entstehungs- 
zeit der  mit  Schwierigkeit  erklärbaren  Pfennige  den  zugehörigen 
Münzherren  zuweisen.  Hoffen  wir,  dass  bald  einige  intelligente 
Bewohner  der  Pfalz  der  bisher  so  sehr  vernachlässigten 
heimathlichen  Münzkunde  ihre  Aufmerksamkeit  widmen! 

Was  die  Nähe  nicht  bietet,  erhalten  wir  aus  der  Ferne 

—  die  älteste  Nachricht  über  die  Weckenpfennige.  Bei  Rahden,1) 
auf  der  Grenze  der  Lande  Minden,  Osnabrück  und  Diepholz 
wurde  im  Jahre  1807  ein  Münzfund  gemacht,  der  zwischen 
1370  und  1380  verscharrt  sein  muss  und  auch  einen  Wecken- 
pfennig enthielt.  Wenn  man  bedenkt,  wie  lange  es  gedauert 
hat,  ehe  z.  B.  in  unsern  Tagen  ein  hamburger  Schilling  oder 
ein  bremer  Grote  aus  seinem  Umlaufsgebiet  nach  Süddeutschland, 
wo  Kreuzer  gäng  und  gäbe  waren,  gelangte,  so  wird  man,  bei 
dem  damals  noch  viel  geringeren  Verkehr,  es   für  höchst 

>)  Münzstudien  7  S.  100. 
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wahrscheinlich  halten,  dass  mehrere  Jahre  vergangen  waren, ') 
ehe  der  Weckenpfennig  in  Norddcutschland  mit  seinem  ganz 
andern  Münzwesen  Eingang  finden  und  vergraben  werden 
konnte  neben  lauter  westfälischen  and  niedersächsischen 
Geldstücken.  Geht  schon  aus  der  Vcrscharrungszeit  unzweifelhaft 
hervor,  dass  der  Weckeiipftmnij?  Hudbrecht  I.  (U153-1390>  seine 
Entstehung  verdankt,  so  kann  man  mit  Berücksichtigung  des 
oben  Gesagten  gewiss  mit  Hecht  hinzufügen,  er  ist  schon  in 
dem  ersten  Jahrzehnt  von  Hudbrechts  Regierung  geprägt 
worden.  Das  bestätigen  die  auf  unsere  Tage  gekommenen 
Urkunden.  Pfalzgraf  Rudbrecht  nimmt  nämlich  am  29.  September 
1359  (Mone,  Zeitschritt  II  410)  Henselin  von  Strazburg, 
Johans  son  von  Kestenholz  als  Münzmeister  zu  Heidelberg  auf 
sechs  Jahre  an,  damit  er  Gulden  und  »eynen  silberinen 
Heidelberger  phennig  mit  eynem  leben,  ah  wir  rar  zu  Heiddbery 
hatten  thttn  slahn*.  schlage.  Ich  kenne  keine  Münze,  welche 
einen  Löwen  trägt  als  den  unter  Nr  C>  abgebildeten  Pfennig. 
Vielleicht  ist  er  von  Rudbrecht  I.,  vielleicht  vom  II.  oder  III. 
desselben  Namens.  Hier  können  nur  Münzfunde  ein  sicheres 
Uli  heil  ermöglichen. 

Derselbe  Henselin  von  Strasburg  war  vorher.  K154,  auf 
sieben  Jahre  als  mainzischer  Münzmeister  in  Miltenberg 
angenommen  worden  (Würdlwein.  Diplom,  mag.  II  192),  trat 
aber  schon  1359  in  pfalzgräfliche  Dienste  und  wird  endlich 
1:474  nach  einer  Erklärung  Rudolfs  von  Habsburg,  Landgrafen 
im  Elsass,  welcher  auf  'Hofeld  des  Herzogs  Lupoid  von  Oester- 
reich handelte,  in  Hagenau  auf  drei  Jahre  augestellt,  um 
daselbst  Gulden,  Turnosen  und  Pfennige  zu  münzen  (Mone, 
Zeitschrift  II  40::). 

Rudbrecht  I.  liess  auch  in  Bacharach,  später  die  Haupt- 
münzstätte, schlagen,  denn  1365  quittirt  er  dem  Meuchen 
Gretzchens,  Bürger  und  Wardein  der  pfälzischen  Münze  zu 
Bacharach  die  Rechnung  über  den  Schlagsatz.  Dalum 
Germersheim  (Mone,  Zeitschr.  II  417). 

l)  Dass  Jemand  direkt  nach  der  Gegend  von  Rahden  gereist 
sei,  den  Wuckeupfennig  in  Umlauf  gesetzt  habe  und  diuser  unmittelbar 
larauf  vergraben  sei  —  werden  vernünftige  Menschen  nicht  annehmen. 
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1383  beurkundet  Rudbrecht  I.,  dass  er  Glas  Mergentheimcr, 
»uriserm  muntzmeister  zu  der  Nuwenstadt  (Neustadt  an  der 
Haardt)  unser  muncz  da  zur  Nuwenstadt  von  st  Jacobs  Dag 
nahest  kompt  über  zwei  gantz  jaar  nahst  nacheinander  volgende 
verluhen  han  und  verliehen  mit  crafft  dis  brieffs,  also  das  er 
einen  silbern  pfenning  slahen  und  münzen  sol,  das  die  geniischet 
mark  silbers  besten  sal  mit  12  lot  kuningssilber  und  die  offzal 
off  das  lot  sin  sal  37 1 2  pfennig  in  der  masse  als  wir  dis  auch 
zu  Heidelberg  tun  slahen.« 

1389  wurde  derselbe  Münzmeister  für  weitere  drei  Jahre 
an  der  neustädter  Münze  angestellt  (Mone,  Zeitschrift  II  418). 
Auf  das  Loth  sollten  jetzt  schon  41 1 2  Pfennige  gehen. 

1383  hatten  die  Pfennige  einen  Feingehalt  von  1:2  Loth 
Königsilber,  also  718,75  Tausendtheilen ;  jeder  einzelne  hatte, 
die  kölnische  Mark  zu  233,8123  Gramm  angenommen,  0,3897  gr. 
—  1289  nur  0,3512  gr.  Gewicht,  einen  Silberinhalt  von  0,2803  gr. 
bezw.  0,2526  gr.  und  einen  Werth  von  5,0454  bezw.  4,5408 
Pfennigen. 

1391  wurde  derselbe  Hans  Mergentheim(er)  in  Heidelberg 
Münzmeister  und  erhielt  den  Auftrag  Pfennige  zu  schlagen  aus 
10  Loth  Königsilber  (599  Tausendtheile),  38  auf  das  Loth,  so 
dass  jeder  ein  Gewicht  von  0,3302  gr.,  einen  Silberinhalt  von 
0,1978  gr.  und  einen  Werth  von  3,5604  Pfennigen  Reichs- 
währung hatte. 

1404  schickt  König  Rudbrecht  seinen  Miiiumeutcr  von 
Neustadt  Namens  Hans ')  zu  Ritter  Hermann  von  Rodenstein, 
des  Königs  Landvogt  in  der  Wetterau,  damit  er  mit  diesem 
und  dem  Rathe  der  Stadt  Frankfurt  über  die  vorgeschlagene 
Ausmünzung  von  Dukalen  sich  berat  he. -*)  Es  wurde  also  noch 
immer  in  Neustadl  a.  d.  Haardt  gemünzt  (seit  1383  wenigstens). 

1409  schlössen  König  Rudbrecht  als  Pfalzgraf,  Markgraf 
Bernhard  zu  Baden  (f  1431)  und  des  Erstgenannten  Kanzler 
Raban  von  Helmstadt,  1390— 143S  Bischof  von  Speier,  auf 
zehn  Jahre  einen  Münzvertrag,  welchen  Mone  in  seiner  Zeit- 

*)  Wahrscheinlich  iat  03  der  schon  1391  und  später,  1420, 
genannte  Hans  Mergentheimer. 

*)  Siehe  die  bisher  unbekannte  Urkunde  in  raeinen  Goldmünzen 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts. 
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schrifl  für  die  Geschichte  des  Oberrheins  (Band  II  S.  423) 
mittheilt.  Sie  geben  als  Grund  der  Vereinigung  an,  dass, 
»iczunt  etwie  langczyt  vile  und  manicherley  geprechen  in  urisern 
herschaften  und  landen  als  an  erger unge  (Minderung  des 
Gehalts)  und  abenemen  (Gewichtsminderung)  der  silbern  muncze 
gewesen  und  noch  sintc. 

Aus  der  8-löthigen  (zur  Hälfte  feinen)  Mark  werden 
528  Pfennige  (auf  das  Loth  33  Stück)  geprägt, ')  so  dass  jeder 
Pfennig  0,4428  Gramm  wiegen,  0,2217  gr.  fein  Silber  hält 
und  einen  Werth  nach  unserm  Gelde  von  3,9852  also  fast 
4  Pfennigen  hat. 

144  solcher  Pfennige  (»zwolff  Schillinge  pfennige«)  sollen 
im  Verkehr  einen  Goldgulden  gelten ;  wenn  aber  Jemand  Gold- 
münzen brauchte  und  auf  der  Wechselbude  seines  Herren 
gegen  kleine  Münze  kauft,  so  muss  er  146  Pfennige  geben. 
Nach  der  Uebereinkunft  der  rheinischen  Kurfürsten  von  1409 
hatte  ein  Gulden  einen  Goldinhalt  von  331-7  gr.,  144-  Pfenuige 
einen  Silberinhalt  von  31,8810  gr.,  es  war  demnach  der  Werth 
des  Goldes  zu  dem  des  Silbers  in  das  Verhältniss  von  1 :  9,82 
gesetzt,  während  heute  das  Gold  mehr  als  das  15fache  einer 
gleich  grossen  Menge  Silbers  gilt. 

Jeder  der  drei  Münzherren  sollte  die  Pfennige  mit  seinem 
Wappen  und  Zeichen,  d.  h.  Buchstaben  versehen. 

Femer  versprechen  sich  die  Fürsten,  zu  gebieten,  dass 
ihre  Unterthanen  und  die  Bewohner  der  Stadt  Speier  kein 
anderes  Geld  nehmen,  als  das  durch  diesen  Vertrag  bestimmte, 
»es  were  denn  das  alte  gelte,  das  furmals  in  unsern  herschafften, 
der  Pfalcze,  der  marg  graveschaft  und  in  dem  stift  zu  Spire 
geslagen  ist,  das  da  schilde  hat,  und  mit  lyligen  (?  doch  nicht 
die  französischen  Lilien!),  das  sal  man  neminem. 

Die  vertragsmässig  zu  schlagenden  Münzen  werden  immer 
Pfennig  genannt;  die  für  Uebertretungen  des  Vertrages 
bestimmten  Strafen  werden  dagegen  in  Hellem  ausgesetzt. 
Daraus  geht  zweierlei  hervor,  nämlich  dass  die  Heller  damals 

*)  Fast  so  wie  1398  in  Miltenberg  die  niainzor  hohlen 
Pfennige,  welche  0,4428  gr.  wiegen,  0,212  gr.  fein  Silber  halten 
und  l1/»  frankfurter  alte  Heller  gelten  sollten.  Würdtwein,  Dipl. 
mag.  II  8.  235. 
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Rechnungsmünze  und  die  am  meisten  umlaufende  Münzart 
waren,  feiner  dass  die  geschlagenen  Stücke  Pfennige,  nicht 
Heller  waren  und  genannt  wurden.  Das  wird  durch  Vergleich 
mit  den  zu  Bischnfsheim  geprägten  mainzer  Pfennigen  bestätigt. 
Nach  den  Bestimmungen1)  des  Erzbischofs  Johann  werden 
daselbst  im  Jahre  1404  Pfennige  geschlagen,  welche  «»inen 
Silbennhalt  von  0,214  gr  haben  (also  etwas  weniger  als  die 
pfalzgräflichen  von  1409).  deren  jeder  l1-  alte  frankfurter  Heller 
gellen  soll. 

Eine  andere  wichtige  Urkunde,-)  den  Bestallungsbrief  für 
den  mainzischen  Münzmeister  zu  »Sohn«,  jetzt  Neckarsnlm, 
nach  welchem  daselbst  im  Jahre  14-07  Pfennige  in  der  »grosse 
als  ein  straspurger  phennig  ic/.und  ist«  vorgeschrieben  werden, 
welche  einen  Silberinhalt  von  0,2059  gr.  (etwas  weniger  als 
die  pfalzgräflichen  von  1409)  haben  sollen,  beweist,  dass  die 
oberhalb  der  Heimbuch  (bei  IMmjvn)  geschlagenen  und  bis 
Sirassburg  umlaufenden  Pfennige  mit  den  in  letztgenanntem 
Orte  geprägten  nicht  nur  im  13.  Jahrhundert,  wie  bereits  oben 
gesagt,  sondern  auch  noch  im  fünfzehnten  gleich  waren. 

Nach  dem  Vertrage  der  rheinischen  Kurfürsten  von 
1409 'j  hatten  die  Heller  einen  Silberinhalt  von  0,1015  gr. ;  es 
können  demnach  die  pfalzgräflichen,  badischen  und  speirischen 
Pfennige  von  1-109,  welche  0,2214x1",  mehr  als  das  Doppelle 
an  Silber  enthalten,  nicht  Heller  sein.  Sic  sind  die  im  Lauf 
der  Jahre  sehr  gesunkenen  leichten  alzeier  und  speierer  Denare, 
von  denen  je  2  gleich  3  Hellern  waren. 

Die  nach  «lern  Vertrage  von  1409  geprägten  Pfennige 
können  nur  die  schon  oben  besprochenen  mit  dem  Weckcnsrhild 
sein.  Ganz  bestimmt  sagt  das  der  Pfalzgraf  Ludwig  HJ. 
(1410-  1430)  in  der  bei  Mone,  Zeitschrift  f.  d.  Geschichte  des 
Oberrheins  II  S.  42b  abgedruckten  Urkunde,  Bestallungsbrief 
der  beiden  Münzmeister  Hans  Mergentheimer  für  Heidelberg 
und  Oppenheim,  indem  er  verbietet  anderes  Geld  zu  nehmen, 
als  das  neue,  ausgenommen  »die  phennynge,  die  man  nennt 
Weckeier,  die  unser  lieber  herre  und  vatter  selige  vor  czijten 

l)  Die  Urkunde  steht  Würdtwein,  Diplom,  mag.  II  S.  252. 
*)  Ebenfalls  bei  Würdtwein,  Diplom,  nrng.  II  S.  255. 
n)  Hirsch,  Mtlnzttrclnv  1  C:.i. 
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hat  lassen  slahn«.  Wahrscheinlich  hat  auch  Ludwig  III.  noch 
solche  »Weckeier«  his  142i,  in  weichein  Jahre  er  mit  dem 
Erzstifte  Mainz  gemeinsame  Bestimmungen  darüber  traf,  schlagen 
hissen  und  zwar  zu  Heidelberg,  welcher  Ort  ausdrucklich  als 
Pfennigmünzstätte  in  dem  obgenannten  Bestallungsbriefe  von 
1420  bezeichnet  wird. 

Den  speirischen  Pfennig,  welcher  den  Bestimmungen  des 
Vertrages  von  1409  gemäss  geprägt  ist,  hat  Bohl1)  als 
trierischen  beschriehen:  R  (abanus)  über  dem  hochgetlieilten 
Schilde  mit  dem  Kreuz  und  der  Krähe.  Diese  Rabansmünzen 
sind  entweder  glatt  mit  einem  etwas  aufwärts  gebogenen 
Bande  oder  sie  haben  einen  hohlen  Ring,  welcher  das  Wappen 
umschliesst,  ausserhalb  dieses  Hohlringes  ist  die  Münze  wieder 
glatt  Eine  andere  Art  dieser  bractealenähnlichen  Pfennige  hat 
einen  ungetheilten  Schild,  darin  das  Kreuz  belegt  mit  einem 
kleinen  Schilde,  darin  die  Krähe.  Alle  diese  Pfennige  werden 
Baban  von  Helmstädt  zugeschrieben,  der  sie  als  Erzbischof 
von  Trier  habe  prägen  lassen  Diese  Zutheilung  ist  nicht 
richtig.  Es  ist  offenbar  unmöglich  anzunehmen,  Raban  habe 
1409,  also  21  Jahre  vor  seiner  Wahl  zum  trierischen  Erzhirten, 
den  erwähnten  Münzvertrag  mit  dem  Pfalzgrafen  und  dem 
Markgrafen  von  Baden  geschlossen  ohne  die  Absicht  zu  münzen 
gehabt  zu  haben.  Er  hat  sie  unzweifelhaft  auch  ausgeführt; 
das  Gegcntheil  müsste  bewiesen  werden.  Es  kann  sich  nur 
darum  handeln  zu  entscheiden,  welche  von  seinen  Münzen  als 
trierische,  welche  als  speirische  bezeichnet  werden  müssen. 

Am  Rhein  waren  bis  zum  Eintritt  der  Groschenwährung 
zwei  verschiedene  Münzarten  im  Umlauf  gewesen,  und  auch 
später  bestand  dieser  Unterschied  in  Bezug  auf  die  kleinen 
Pfennige  fort.  In  allen  Münzverträgen  der  vier  rheinischen 
Kurfürsten, 2)  der  Erzbischöfe  von  Mainz,  Trier,  Köln  und  des 
Pfalzgrafen  wird  für  den  Geltungsbereich  der  »Heller«  eine 
Grenze  bestimmt,  die  Heimbach  unterhalb  Bingen.  In  letzterem 
Ort  sollen  Pfennige  geschlagen  werden,  deren  Werthvcrliältniss 

»)  Trieriacbe  Münzen  S.  103  Nr.  8. 

*)  Siehe  die  Münzverträge  bei  Hirsch,  des  deutschen  Reichs 
Münz-Archiv  —  Scotti,  Sammlung  chnrtrierischer  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen und  —  Würdtwein,  Diplomataria  magnntina. 
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bei  Vergleichung  mit  den  niederrheinischen  nur  durch  Bruche 
nicht  durch  ganze  Zahlen  ausgedrückt  werden  kann.  Man 
ersieht  daraus,  dass  die  Heimbach  zwei  Gebiete  mit  durchaus 
verschiedenen  Rechnungsmmizen  trennte,  die  erst  gegen  das 
Ende  des  Mittelalters  hin  sich  ausglichen,  bald  aber  wieder 
sich  bemerkbar  machten.    Unterhalb  Bingen,  am  Niederrhein, 
finde  ich  nur  eine  Art  von  Pfennigen  ausgeprägt,  nämlich  die 
mit  dem  Hohlringe.    Man  hat  solche  von  den  Herzögen  von 
Jülich,  Cleve  und  Berg,  den  Städten  Köln  und  Neuss,  den 
Achten  von  Werden,  den  Erzbischöfen  zu  Köln  und  Trier,  den 
Grafen  zu  Limburg   an  der  Lenne  u.  a.  in.    Das  wichtigste 
aber  ist,  dass  von  allen  Genannten  keine  glatten  Pfennige, 
wie  die  auf  unserer  Abbildung,  in  der  ersten  Hälfte  des  15 
Jahrhunderts  geprägt  wurden,   dass  demnach  angenommen 
werden  muss :  die  Pfennige  mit  dem  hohlen  Ringe  sind  für 
den  Niederrhein  geschlagen  worden.  Dasselbe  muss  denn  auch 
von  denjenigen  Pfennigen  gesagt  werden,  deren  Münzherren 
wie  der  vorzugsweise  am  Mittelrhein  aber  auch  am  Niederrhein 
(Bacharach,  Kaub)  begüterte  Pfalzgraf  Besitzungen  am  Mittel- 
und  Nietlerrhein  hatten  oder  wie  der  Erzbischof  von  Main/, 
diesem  Gebiete  benachbart  waren  und  vielfachen  Geschäfts- 
verkehr besassen.    Von  den  beiden  letztgenannten  Fürsten, 
dem  Pfalzgrafen  und  dem  Erzbischof  zu  Mainz  beide  Pfennig- 
arten vorzufinden  ist  daher  sehr  erklärlich,  weil  sie  in  deren 
beiden  Umlaufsgebieten  angesessen  waren.    Wenn  man  die 
glatten  Pfennige   des   Raban    von  Helmstädt    für  trierische 
Gepräge  halten  wollte,  so  würden  diese  unter  den  von  Rabans 
Nachfolgern  und  Vorgängern  geschlagenen   einzig  dastehen, 
während,  wenn  man  sie  für  speirlsche  Pfennige  hielte,  nicht 
das  geringste  anfallend  bei  dieser  Zulheilung  bleibt.  Berück- 
sichtigt man  ferner,  dass  Raban  von    13%  bis  also 
während  42  Jahren  Bischof  in  Speier,  dagegen  nur  :]  Jalu-e 
unbestritten  und  allgemein  anerkannt  Herr  im  Erzstin  Trier 
war,  seine  trierischen  Münzen  sämmtlich  sehr  selten,  dagegen 
die  gleichfalls  von  ihm  herrührenden  glatten  Pfennige  sehr 
gewöhnlich  sind,  so  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  diese  von  ihm  in  seiner  Eigenschaft  als  Bischof  von 
Speier  und  für  das  ihm  als  solchem  untergebene  Gebiet  geprägt 
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sind.  Am  Mittelrhein,  dessen  numismatische  Grenzen  die 
Heimbach  im  Norden,  die  Eckenbach !)  im  Süden  sind,  liefen 
die  Hohlringpfennige  nur  als  Fremdlinge  um;  geprägt 
wurden  daselbst  nur  die  glatten  Pfennige,  welche  auch  am 
meisten  hier  gefunden  werden.  Die  schon  oben  angeführten 
Hohlringpfennige  mit  dem  hochgetheilten  und  die  mit  einfachem 
Schilde  Rabans  sind  unzweifelhaft  trierische  Münzen  und 
wahrscheinlich  wie  die  übrigen  grösseren  in  der  Hauptmünze 
zu  Gobienz  entstanden. 

Vom  Jahre  1424  an  lassen  sich  die  Pfennige  durch  die 
Münzverträge  genau  bestimmen.  Der  Kurfürst  und  Pfalzgraf 
Ludwig  III.  (1410-1436)  schloss  mit  dem  Erzbischof  von  Mainz, 
Konrad  (1419—1434)  aus  dem  rheingräflichen  Hause,  einen 
Vertrag*)  über  die  kleinen  Landmünzen ;  sie  bestimmten,  dasssich 
des  Pfalzgrafen  Brüder  Stephan  zu  Simmern  (1410 — 1453)  und 
Otto  zu  Mosbach  (1410— 1461),  ferner  der  speirer  Bischof  (Raban 
von  Helmstädt  1396—1438)  und  Graf  Hans  III.  zu  Wertheim 
(1407—1444)  der  getroffenen  Vereinbarung  anschliessen  durften. 

Beide  hatten  sich  an  dem  Vertrage  der  vier  rheinischen 
Kurfürsten  betheiligt;  doch  damit  war  der  zwischen  beiden 
Nachbarn  abgeschlossene  nicht  überflüssig,  denn  in  jenem 
waren  nur  die  für  den  Grosshandel  und  die  für  den  Verkehr 
mit  dem  Niederrhein  nothwendigen  Münzarten,  Goldgulden 
und  Weisspfennige,  nach  welchen  überall  am  Rhein  der  Zoll 
erhoben  wurde,  nach  ihrem  Gehalt  und  Gepräge  bestimmt 
worden.  Am  Mittelrhein  waren,  wie  schon  oben  bemerkt, 
ganz  andere  Pfennige,  welche  nicht  in  das  Rechnungswesen 
des  Niederrheins  passten,  üblich.  Selbst  die  mainzischen  Münzen 
scheinen  mit  den  pfalzgräflichen  nicht  immer  nach  dem  gleichen 
Fusse  ausgemünzt  worden  zu  sein,  denn  die  Vertragsherren 
sagen  ausdrücklich :  »unser  igl icher  bisher  eyne  sunder  silberne 
muntze  geslagen  hait«,  von  jetzt  ab  aber  sollen  beider  Pfennige 
in  ihren  Lande  ungehindert  angenommen  und  gegeben  werden, 
weil  ihre  »stette,  merckte,  dorffere  und  lande  an  und  inein- 
ander gelegen  sin«  und  ihre  »lande  und  Lude  nit  schaden 

l)  Siehe  Grotes  (Mttnzstudien  Bd.  VI,  Heft  XVI)  schwäbische 
Münzgeschichte  and  die  dazu  gegebene  Karte. 

*)  Würdtwein  Diplomataria  maguntina  II  S.  274. 
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liden  dornen.«  »So  haben  wir  uns  eyner  gemeynen  silberin 
muntze  mit  eynander  vereyniget  zu  slahen  uff  eynen  stayl  ') 
und  manyere  als  hernach  gesehriben  stet  in  unsern  zweyn 
steten  miltenbery  und  heidelberg  und  nyrgcnt  ine;  es  were  dan, 
das  uns  in  andern  unsern  munlzen,  da  wir  recht  zu  haben, 
noit  were  zu  slahen,  daz  mögen  wir  auch  thun  ungeuerlich. 
Und  sal  uff  den  pfennigen,  die  wir  Ertzbischoff  Gonrat  zu 
Miltenberg  werden  lassen  slahen,  eyn  schilt  steen  mit  eynem 
raide,  und  eyn  M  oben  uff  dem  schitde.  So  sal  uff  den  pfennigen, 
die  wir  hcrtzoge  Ludwig  zu  Heydelberg  werden  slagen  lassen, 
eyn  schilt  sten  mit  der  phaltz  oder  Beyern  (Wecken)  und  eyn 
H  oben  uff  dem  Schilt  und  die  pfennige,  die  wir  Erzbischoff 
Conral  und  Hertzoge  Ludewig  also  zu  Miltenberg  und  zu 
Heydelberg  slahen  lassen,  sollent  in  beyden  unseren  muntzen 
halb  fin  silber  sin  und  halten,  so  sie  uss  dem  fure  komment.« 
»Und  derselben  pfennige  wiss  schone  gemacht  und  alle  bereit 
soltent  acht  und  drissig  uff  eyn  loyt  gen  und  nit  ine.«  »Und 
derselben  pfennige  sal  man  geben  und  nemen  dritzehenden 
halben  Schilling  (150)  für  eynen  gülden  «  »Und  guter  Hellenische 
grosche  sal  dieser  pfennige  achtenhalben  gelten.«  »Auch 
sollent  unsse  muntze  meystere  slahen  halbpfennige,  der  sollen 
siebenzig  auf  eyn  Lot  geen  und  die  gewegen  marke  dauon  sal 
halten  sieben  Loyt  fin  silbers.« 

»Und  weres  sache,  daz  eynche  andere  herren  pfennige 
und  halbpfennige  uff  diesen  vorgeschrieben  stael  und  manyere 
slahen  wolten,  die  sollen  wir  in  allen  unsern  landen  verbieten 
lassen,  und  der  nit  nemen,  ussgenommen  ob  die  hochgebomen 
fursten,  unser  hertzoge  Ludwigs  lieben  brudern  hertzoge 
Stephan  und  hertzoge  Ottc,  sie  beyde  oder  ir  eyner,  der  Bischoff 
von  Spyre,  und  Graff  Ilanss  von  Wertheim,  uff  soliche  stael 
und  monyre  slahen  wolten  lassen,  des  haben  wir  ine  gegonnet. 
Und  ist  es,  daz  hertzoge  Stephan  und  hertzoge  Otte  soliche 
muntze  slahen  wollen,  so  sollent  hertzoge  Stephan  ein  &  oben 

J)  Stal  ist  ein  Stück  Metall,  welches  das  Gewicht  von  einer 
bestimmten  Anzahl  der  auszuprägenden  Münze  hat,  meistens  aus 
demselben  Stoff  und  derselben  Mischung  gefertigt  und  mit  demselben 
Stempel  versehen  ist. 
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uff  sinen  Schilde  und  hertzoge  Otte  eyn  0  oben  uff  sinen  schilt 
lassen  slahen,  also  daz  man  iglichs  muntze  underscheydenlich 
mercken  und  wissen  möge.« 

Die  Pfennige,  welche  durch  diesen  Vertrag  bestimmt 
werden,  sind  grösstenteils  bekannt.  Die  speirischen  sind  die 
oben  besprochenen  Rabans,  die  mit  dem  S  über  dem  Wecken- 
schilde (Abbildung  Nr.  8)  hat  Herzog  Stephan  zwischen  1424 
und  1453,  wahrscheinlich  in  Simmern,  schlagen  lassen;  die 
ganz  gleichen  mit  dem  O  an  Stelle  des  S  rühren  von  Herzog 
Otto  zu  Mosbach  her;  nur  die  Weckenpfennige  mit  dem  h 
(ähnlich  Nr.  7  unserer  Abbildung,  welche  von  dem  Kurfürsten 
Ludwig  in  Heidelberg  geschlagen  sein  sollen  und  gewiss  auch 
geschlagen  sind,  habe  ich  bisher  noch  nicht  finden  können. 
Reistorff  führt  bei  der  Besprechung  des  Isenberger  Münzfundes ') 
einen  Weckenpfennig  mit  L  an,  den  man  versucht  sein  könnte, 
Ludwig  III.  beizulegen ;  doch  sieht  die  Münze  für  jene  Zeit  zu 
jung  aus,  als  dass  man  sie  dem  dritten  dieses  Namens  beilegen 
konnte ;  übrigens  ist  ja  das  Gepräge  ganz  genau  vorgeschrieben 
und  bei  der  pfalzgräflichen  Hauptlinie  der  Anfangsbuchstabe 
des  Namens  auf  Pfennigen  noch  nicht  üblich  in  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts. 

Während  des  Mittelalters  erscheint  auf  den  (glatten)  für 
den  Miüelrhein  gemünzten  Pfennigen  nicht  der  pfalzgräfliche 
Löwe,  sondern  die  »Wecken«,  welche  aus  dem  Zickzackquer- 
balken des  Wappenschildes  der  Grafen  von  Bogen  gebildet 
sind  und  von  den  Wittelsbachern  als  Erben  der  oben  genannten 
Grafen  an  Stelle  eines  Familienwappens  geführt  wurden.  Das 
Geschlechtswappen  der  Wittelsbacher  war  in  den  ältesten 
Zeiten  ein  Adler,  wie  Herr  Dr.  K.  v.  Mayerfels  in  seiner  soeben 
erschienenen  Abhandlung:  »Der  Wittelsbacher  Stamm-,  Haus- 
und Geschlechtswappen«  bewiesen  hat,  was  zuerst  Beierlein  bei 
Besprechung  der  bairischen  Münzen  des  Hauses  Wittelsbach 
(S.  0)  bekannt  gemacht  hat.  Ich  kann  das  Gesagte  durch  eine 
bisher  unbekannte  Münze  meiner  Sammlung  bestätigen.  Auf 
derselben  ist  der  Pfalzgraf  Otto  von  Wittelsbach  mit  einem 
AiUer  in  der  Bechten  dargestellt.  Die  andere  Seite  zeigt  denselben 

J)  Beilageheft  zu  Grotes  Münzstudien  Bd.  V. 

3* 
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Pfalzgrafen,  der  mit  der  Rechten  ein  Schwert  schwingt,  mit 
der  Linken  das  eben  vom  Rumpfe  getrennte  Haupt  eines  Löwen 
hfilt,  welcher  fliehend  dargestellt  ist. l) 

Beachtenswerth  ist  der  Umstand,  dass  die  pfalzgräflichen 
für  den  Niederrhein  bestimmten  und  jedenfalls  auch  daselbst 
(in  Bacharach)  entstandenen  Pfennige  mit  dem  Hohlringe 
sämmtlich  neben  den  Wecken  auch  den  Löwen  oder  diesen 
allein  zeigen. 

Die  miltenberger  Pfennige  sehen  aus  wie  Nr.  9  unserer 
Abbildung  mit  dem  Unterschiede,  dass  ein  SU  an  Stelle  des  B 
über  dem  Schilde  steht.  Sie  sind  schon  lange  bekannt,  aber 
bis  jetzt  immer  missdeutet  worden.  Cappe  führt  sie  in  seiner 
Beschreibung  der  mainzischen  Münzen  unter  den  von  der 
Stadt  Mainz  geprägten  auf,  ohne  einen  Grund  für  seine 
Zuschreibung  mitzutheilen.  Der  Umstand,  dass  König  Sigmund 
der  Stadt  Mainz  1420  das  Münzrecht  verlieh,  beweist  noch 
nicht,  dass  dieser  Pfennig  von  ihr  herrühre.  Ebensowenig  ist, 
wie  ich  nebenbei  bemerken  will,  irgend  ein  anderes  der  von 
Cappe  als  Stadt-  mainzische  Münze  aufgeführten  Stücke 
von  der  Stadt  geprägt,  sondern  von  dem  Bischof.  Nr.  c  und  d 
sind  von  der  Stadt  Köln  geprägt,  wenn  sie  überhaupt  vorhanden 
sind;  Cappe  führt  sie  nur  nach  Reuters  »Albangulden«  an.2) 

Was  ich  auf  der  einen  Seite  der  Stadt  Mainz  nahm,3) 
will  ich  ihr  auf  der  andern  geben.  Es  ist  nachfolgendes  bei 
Cappe,  Mainzer  Münzen  Nr.  1 19  —  Götz,  Kaisermünzen  Nr.  570 
—  und  Mader,  kritische  Beiträge  I,  00  aufgeführte  Stück: 

*)  Es  ist  eine  auf  die  vor  700  Jahren  erfolgte  Aehtscrklarung 
Heinrichs  des  Löwen  geprägte  Münze,  welche  mit  Ausnahme  meines 
Exemplars  von  Bcierlein  (die  bayerischen  Münzen  des  Hauses 
Wittelsbach)  und  von  W.  Schratz  (die  Conventionsmünzen  u.  s  w. 
in  den  Regensburger  Vereins-Verhandlungen)  beschrieben  sind. 

2)  Reuter:  Albansgnlden,  Urkundenbuch  S.  14.  Die  Stadt 
dürfe  münzen  Heller,  Engeische  (=  6  Heller)  und  Turnoss  (= 
18  Heller).  Alle  diese  Münzen  sollen  auf  einer  Seite  einen  Adler 
und  auf  der  andern  Seite  »was  der  Stadt  gefallen  wird«  haben. 

3)  Cappe  gab  sie  ihr  offenbar  nur,  weil  »die  Stadt  dem  geist- 
lichen Hochmuthe  erlag«  —  er  raeint  den  Raub  der  Stadtfreiheiten 
durch  don  Erzbischof. 
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+  MOttflT  i  WO  £  MTTGVftain  Zwei  durch  ein 
Kreuz  verbundene  Räder  —  das  auch  noch  jetzt  von  der  Stadt 
Mainz  geführte  Wappen. 

R$.  +SI6ISMV'DiRO^UORVM  +  RH  Der  ein- 
köpfige rechtsgewandte  deutsche  Reichsadler.  17,2  mm  —  0.81  gr. 

König  »Sigmund  hatte  stets  mit  Schulden  zu  kämpfen 
und  suchte  alle  oft  schon  längst  vergessenen  Rechte  —  seil 
Heinrich  V.  (f  1125)  war  in  Mainz  für  Rechnung  des  Kaisers 
der  Münzhammer  nicht  mehr  in  Bewegung  gesetzt  worden  — 
hervor:  aber  er  hatte  nicht  die  Mittel,  durch  kostspielige 
Einrichtungen  dieselben  nutzbringend  zu  machen;  darum 
verkaufte  er  so  viele  seiner  Rechte,  wie  1420  das  Münzrecht 
in  Mainz.  Unwahrscheinlich  ist  es,  dass  Sigmund,  als  er  an 
Mainz  vorüber  zur  Krönung  nach  Aachen  ')  fuhr,  die  Gelegenheit 
benutzt  habe  und  daselbst  habe  münzen  lassen.  Am  natürlichsten 
ist  es,  das  oben  beschriebene  Stück  für  ein  Gepräge  der  Stadt 
Mainz  zu  halten,  wofür  nicht  allein  das  Doppelrad  und  das  1420 
verliehene  Münzrecht  sondern  auch  der  Typus  und  der  Umstand 
spricht,  dass  sich  aus  Frankfurt  ebenfalls  Sterlinge  finden,  und, 
wie  bekannt,  verfuhren  die  Städte  in  allen  wichtigen  Ange- 
legenheilen nach  gleichen  Grundsätzen. 

Als  Erzbischof  Konrad  von  Mainz  1434  starb,  erneuerte 
dessen  Nachfolger  in  dem  erzbischöflichen  Amte,  Diether  I. 
von  Erbach,  den  Münzvertrag  noch  in  dem  Antrittsjahre  1434 
»am  mittewoch  nach  sant  Peters  tag  ad  vineula  (1.  August).« 
Gewöhnlich  veränderte  man  das  ganze  Gepräge  oder  setzte  zu 
dem  vorhandenen  ein  kleines  Unterscheidungszeichen,  wenn 
ein  neuer  Herr  zur  Regierung  kam.  Nun  findet  man  zweierlei 
verschiedene  Stempel  von  den  miltenberger  Pfennigen;  bei 
dem  einen  ist  ein  schlichter  Perlenkranz  um  den  Wappenschild, 
bei  dem  andern  tritt  dazu  unter  dem  letzteren  ein  Stern.  Die 
zweite  Art  hat  Herr  Landgerich tsdirektor  Settegast  in  Koblenz 
mit  richtigem  Takt  für  die  jüngere  gehalten  und  sie  dem 
Erzbischof  Diether  I.  von  Erbach  beigelegt. 2)  Man  hat  einen 
Stern  aus  dem  erbachischen  Wappen  genommen,  um  damit 

')  Aschbach,  Geschichte  Kaiser  Sigmunds.    4  Bände. 
*)  Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen 
in  Trier  von  1865-1868  S.  76. 
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die  neue  Pfennigserie  zu  bezeichnen.  Demnach  sind  die  Münzen 
ohne  den  Stern  in  dem  Zeitraum  von  1424—1434,  die  mit  dem 
Stern  von  1434  bis  längstens  1447,  mit  welchem  Jahre  andere 
Bestimmungen  getroffen  wurden,  geschlagen.  Münzmeister  in 
Miltenberg  waren  von  1434—1437  Henne  Ludwig,  von  1437 
an  Ewalt  Ludewig.1) 

Eine  neue  Reihe  von  Pfennigen  beginnt  mit  dem  Jahre 
1447.  Damals  setzte  Erzbischof  Diether  I.  von  Erbach  Johann 
Stuckart  *)  zu  seinem  Münzmeister  in  Bingen  ein  —  Miltenberg 
wird  als  Münzstatte  nicht  mehr  erwähnt  —  damit  er  Pfennige 
schlage,  »also  das  die  marck  wercks  haben  sol  an  Hnem  silber 
sieben  loit  und  drie  grein  und  sollent  derselben  phenninge  uff 
das  loit  geen  zweie  und  viertzig.  Und  dieselbe  phenninge 
getzeichnet  werden  mit  einem  rade  in  einem  Schilde  und  über 
dem  Schilde  mit  einem  B  und  Stern  neben  eynander;  und  der 
nun  und  zwentzig  Schyllinge  (348  Stück)  einen  gülden  gelden; 
und  sollen  [die]  phennynge  an  silber  und  gewichte  so  gut  sin 
als  die  phenninge  die  unser  Frunt  herczog  Steffen  (Pfalzgraf 
zu  Simmem)  geslagen  hat.«  Auch  diese  Pfennige  sind  nach 
dem  alten  mittelrheinischen  leichten  Denarfuss  geprägt,  denn 
der  Münzmeister  Johann  Stuckart  sagt  von  ihnen  in  seinem 
Reverse,8)  dass  ihrer  zwei  drei  Heller  gelten  sollen. 

Die  Pfennige  mit  B  und  Stern  über  dem  mainzischen 
Wappenschilde  (Abbildung  Nr.  9)  sind  sehr  selten;  gewöhnlich 
sind  die  mit  dem  B  über  und  dem  Stern  unter  dem  Schilde. 
Beide  Arten  sind  unzweifelhaft  unter  Diether  von  Erbach,  also 
bis  1459,  wahrscheinlich  von  1447  an,  aus  der  mainzischen 
Pfennigrnünzstätte  zu  Bingen  hervorgegangen. 

Zwischen  dem  Pfalzgrafen  und  dem  mainzer  Erzhirten 
scheint  zwischen  1430  und  1459  kein  Münzvertrag  über 
die  Pfennige  abgeschlossen  zu  sein,  und  doch  muss  man 
voraussetzen,  dass  jener  eben  so  wie  dieser  gemünzt 
habe.  Wenn  man  bedenkt,  dass  erst  von  1459  an  mehr 
als  das  Wappen  eines  der  beiden  Vertragsherren  und  der 

J)  Würdtwein,  Diplom,  mag.  S.  291  u.  290. 

8)  Daselbst  II  8.  305  Johann  Stuckart  von  Mainz. 

*)  Würdtwein,  Diplom,  mag.  II  S.  308. 
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Anfangsbuchstaben  von  deren  Namen  auf  die  Pfennige  gesetzt 
wurde,  so  kann  man  unter  den  bekannt  gewordenen 
Münzen  nur  eine  mit  einiger  Sicherheit  einem  pfalzgräflichen 
Kurfürsten  vor  1459,  und  zwar  Friedrich  I.  (1449-1476) 
zuschreiben,  nämlich  folgende:  B  über  dem  Weckenschilde. 
Mein  Exemplar  wiegt  0,35  gr.  wie  die  gleichzeitigen  Milten- 
berger  und  Binger. 

Die  von  Reistorff1)  auf  Taf.  4  Nr.  72,  74  und  75 
beschriebenen  Pfennige  halte  ich  für  die  von  den  pfalzgräflichen 
Nebenlinien  geschlagenen.  Alle  tragen  über  dem  Weckenschilde 
einen  Buchstaben,  die,  wenn  sie  richtig  gelesen  sind,  die  Namen 
ihrer  Herren  andeuten:  L  =  Ludwig  zu  Zweibrücken  (1453 
bis  1489),  F  =  Friedrich  zu  Simmern  (1453-1480);  andere 
Namen  kann  man  nicht  hinter  diesen  Buchstaben  suchen,  weil 
der  Isenberger  Schatz  1478  vergraben  worden  ist  und  die  gleich- 
namigen Kurfürsten  damals  noch  nicht  den  Anfangsbuchstaben 
ihres  Namens  sondern  den  der  Münzstätte  darauf  setzten,  wie 
ich  schon  oben  erwähnt  habe. 

Eine  wichtige  Veränderung  trat  mit  dem  Jahre  1459  ein. 
»  Die  jovis  post  dominicam  Rerniniscere  (22.  Febr.)  1459«  vereinigten 
sich  Pfalzgraf  Friedrich  I.  (1449-1476)  und  Bischof  Diether  I. 
von  Erbach  zur  Ausprägung  von  Pfennigen  und  Halbpfennigen 
und  bestimmten  dabei  Folgendes:'2) 

»Und  sollen  uff  den  pfenning,  die  wir  Ertzbischoff  Dieterich 
»slahen  lassen,  ein  schild  mit  unser  beyder  Fürsten  wapen 
»steen,  der  quartirt  sey;  und  in  der  obersten  quarterunge  zu 
forderist  ein  Rat  und  darnach  ein  Lewe,  und  in  der  unter- 
»quartirunge  zu  forderist  die  Wecke,  und  hernach  die  sterne 
»steen.« 

»Und  uff  den  pfenning,  die  wir  hertzog  Friderich  slahen 
»lassen,  auch  ein  Schilt  cum  scutis  amborum,  da  in  der  Obersten 
»quartirung  zu  forderst  der  Lewe,  darnach  das  Rat  ectr. 
»Derselben  pfennige  sollen  vier  u.  dreissig  uff  ein  Loth  geen, 
»die  marck  vier  pfenning  fins  silbers  halten,  und  sechszehen 
»Schilling  (192)  pfenning  für  einen  gülden  gegeben  werden.« 

')  Der  Isen  berger  Fand,  Beilageheft  zu  Grote:  MUnzstudien. 
*)  Würdtwein,  Diplomataria  mog.  II,  S.  324. 
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»Jtem  halbe  pfenning  der  siebenzig  ufi*  ein  Loth  u.  s.  w.« 

Erzbischof  Diether  von  Erbach  starb  schon  am  0.  Mai, 
wenige  Monate  nach  Abschluss  dieses  Vertrages,  so  dass  dieser 
wohl  nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist;  auch  hat  man  noch 
keine  Münze  dieser  Art  gefunden.  Dagegen  giebt  es  Pfennige, ') 
welche  diesen  Bestimmungen  entsprechen,  doch  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  an  Stelle  der  erbachischen  Sterne  die  isenburger 
beiden  Binden  (Querbalken),  das  Wappen  des  Erzbischofs 
Diether,  Grafen  von  Isenburg  (1459—1461  und  1475-1482) 
stehen.  Meistens  enthielten  die  Münzverträge  die  Bestimmung, 
dass  sie  auch  für  die  Rechtsnachfolger  der  etwa  mit  Tode 
abgehenden  Vertragsschliessenden  verbindlich  waren;  es  ist 
darum  sehr  erklärlich,  dass  Diether  von  Isenburg  den  von 
seinem  Vorgänger  übernommenen  Vertrag  ausführte  mit  der 
natürlichen  Veränderung,  dass  er  sein  Familienwappen  an 
Stelle  des  erbachischen  setzte.  Die  mainzer  Pfennige  haben  in 
dem  geviereten  Schilde  die  nachfolgenden  Wappenbilder:  Rad, 
Löwe,  Wecken,  2  Binden  (Isenburg),  über  dem  Schilde  B(ingen) 
—  die  pfalzgräflichen :  Löwe,  Rad,  2  Binden,  Wecken  und 
gleichfalls  über  dem  Schilde  B,  was  nicht  anders  als  Bacharach 
gedeutet  werden  kann.  Der  erste  Pfennig  ist  der  mainzische, 
weil  das  mainzische  Rad  voran  steht,  der  zweite  ist  der  pfalz- 
gräfliche, weil  der  pfalzgräfliche  Löwe  voransteht.  ReistorfT 
hält  den  zweiten  irrthümlicherweise  auch  für  eine  mainzische 
Münze,  weil  das  Rad  im  Wappen  steht,  ohne  zu  beachten, 
dass  das  an  erster  Stelle  befindliche  über  den  Münzherrn 
entscheidet.  Diese  Pfennige  sind  zwischen  dem  18.  Juni  1459 
(Diethers  Wahltag)  und  dem  26.  Februar  1401,  an  welchem 
ein  neuer  Vertrag,  der  einen  andern  Typus  vorschrieb,  abge- 
schlossen wurde,  geschlagen. 

Die  ersten  Pfennige  Diethers  von  Isenburg  sind  insofern 
bemerkenswert!!,  als  auf  ihnen  zuerst  mehr  als  du  Wappen- 
bild und  sogar  ein  geviereter  Schild  vorkommt. 

146*1  >uff  Dornstag  nach  sant  Mathis  des  heyligen  aposteln 
tag«  (26.  Febr.)  schliessen  Diether  und  Pfalzgraf  Friedrich 
einen  neuen  Vertrag2)  über  die  kleine  Münze  »obwendig  der 

')  Reistorff,  Isenberger  Fund  Taf.  I,  Nr.  9.  10. 
*)  Würdtwein,  Diplom,  mag.  II  826. 
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Heymbach«.1)  Sie  wollen  Pfennige  schlagen  mit  einem 
»halbirten  (hochgetheilten)  schilt,  darinn  in  unnser  Ertzbischoffs 
Diethers  inuntze  uff  der  rechten  syten  ein  Rat  und  uff  der 
lincken  sytten  ein  Lewe.«  Pfalzgraf  Friedrichs  Pfennige  sollen 
vorn  den  Löwen,  hinten  das  Rad  haben,  44  sollen  ein  Loth 
wiegen,  fünf  Pfennig  (unter  12,  also  5/i2)  fein  Silber  halten  und 
192  (sechzehn  Schilling)  für  einen  Gulden  gegeben  werden. 

Die  Halbpfennige,  deren  2  einen  Pfennig  gelten,  sollen 
einen  schlichten  (ungeteilten)  Schild  haben  mit  dem  Rade, 
wenn  es  mainzische  —  mit  dem  Löwen,  wenn  es  pfalzgräfliche 
sind.  Aus  der  4  Pfennig  fein  Silber  enthaltenden  Mark 
sollen  1168  Stück  (73  auf  das  Loth)  hervorgehen.  Von  den 
Halbpfennigen  sollen  nur  lk  soviel  Mark  wie  von  den  ganzen 
geschlagen  werden. 

Die  Pfennige  Friedrichs  haben  statt  des  pfalzgräflichen 
Löwen  die  baierischen  Wecken  und  daneben  das  mainzer  Rad, 
über  dem  Schilde  U,  welches  offenbar  Heidelberg  andeuten 
soll  (Abbildung  Nr  7).  Diese  Münzchen  sind  längstens  bis 
1464  geprägt  worden,  da  mit  diesem  Jahre  andere  Buchstaben 
über  den  Schild  gesetzt  werden. 

Die  Pfennige  Diethers  haben  im  hochgetheilten  Schilde 
das  Rad  und  die  Wecken,  darüber  B  (also  ähnlich  Nr.  7  und 
10).  Dieses  seltene  Stück  ist  nur  sehr  kurze  Zeit,  vom  26  Febr. 
1461  bis  zum  1.  April  desselben  Jahres  geschlagen  worden, 
denn  an  letztgenanntem  Tage  stellte  Bischof  Diether  an  den 
Rath  der  Stadt  Mainz  das  Ansuchen,  seinem  Münzmeister  in 
der  Stadt  Mainz  das  Pfennigmünzen  zu  gestatten.  Zur  Stellung 
einer  solchen  Bitte  konnte  der  Erzbischof  gewiss  nur  durch  die 
Noth  gezwungen  sich  entschliessen.  Graf  Adolf  von  Nassau, 
der  ihm  den  Mainzer  Stuhl  streitig  machte,  muss  ihn  wohl  hart 
bedrängt  haben,  sonst  hätte  er  gewiss  nicht,  wie  aus  der 
betreffenden  Urkunde  bei  Würdtwein,  Diplom.  II  S.  335 
hervorgeht,  dem  Rath  das  Aufsichtsrecht  über  die  Münze, 
welches  er  durch  kaiserliche  Verleihung  hatte,  anerkannt  und 

')  Es  wird  also  durch  diese  Urkundenstelle  bestätigt,  was 
ich  oben  nach  den  Münzen  selbst  über  das  Umlaufsgebiet  der  von 
mir  besprochenen  einseitigen  (glatten)  Pfennige  des  Mittelrheins 
gesagt  habe. 
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eingeräumt  haben.  Andererseits  würde  die  Stadt  dem  Erzbischof 
nicht  das  Münzen  durch  seinen  (des  Bischofs)  Münzmeister  statt 
durch  die  Münzergenossenschaft  gestattet  haben,  wenn  der 
Rath  in  dem  Kampfe  zwischen  den  beiden  streitenden  Erzhirten 
nicht  auf  Seite  Diethers  gestanden  hätte. 

Mit  der  Verlegung  der  Münze  nach  Mainz  durfte  auf  die 
Pfennige  nicht  mehr  das  die  Münzstätte  Bingen  bezeichnende 
B,  sondern  es  musste  ein  M  darauf  gesetzt  werden.  Ein 
solcher  in  Mainz  geprägter  Pfennig  mit  dem  mainzer  Rade 
und  den  bairischen  Wecken  (an  Stelle  des  im  Vertrage 
vorgeschriebenen  pfalzgräflichen  Löwen)  ist  oben  unter  Nr.  10 
abgebildet  worden.  Es  ist  ein  gleichfalls  höchst  interessantes 
Stück,  welches  in  der  Zeit  vom  1.  April  1861 ,  der  Verlegung 
des  mainzischen  Münzhammers  von  Bingen  nach  Mainz,  bis 
zum  28.  Oktober  1462, ')  der  Eroberung  dieser  Stadt  durch 
das  Heer  des  Gegenbischofs  Adolf  von  Nassau,  der  sich 
damit  für  seine  Lebenszeit  in  den  Besitz  des  Erzstifts  .setzte, 
geschlagen.  Bemerkenswerth  ist  dieses  Münzchen  noch  insofern, 
als  es  der  erste  in  Mainz  entstandene  Pfennig  ist.  Bekannt  ist 
die  grausame  Härte,  mit  welcher  Erzbischof  Adolf  die  eroberte 
Stadt  behandelte,  ihre  Freiheiten  vernichtete  und  naturlich 
auch  das  Münzrecht  dt**  Raths  durch  die  Hausgenossen  an 
sich  zog.  Von  dieser  Zeit  an  blieb  die  für  den  Mittelrhein 
arbeitende  Pfennigmünzstätte  in  Mainz,  doch  scheint  unmittelbar 
nach  der  Eroberung  und  einige  Jahre  nachher  der  Münzhammer 
nicht  in  Thätigkeit  gesetzt  worden  zu  sein.  1462  nämlich 
giebt  Erzbischof  Adolf  dem  von  seinem  besiegten  Gegner 
angestellten  Münzmeister  Friedrich  Nachtrabe  einen  Schutzbrief, 
erklärt,  dass  er  ihm  das  Münzen  für  Diether  von  Isenburg 

l)  Der  rechtmässige  Bischof  Diether  war,  weil  es  das  Interesse 
des  Papstes  erheischte,  von  diesem  1461  für  abgesetzt  erklart  worden. 
Die  Bürger  von  Mainz,  welche  sich  lange  geweigert  hatten,  Partei  zu 
ergreifen,  erklärten  sich,  weil  sie  die  Absetzung  für  ungültig  hielten  und 
Diether  ihnen  bei  seiner  Anwesenheit  am  2.  Dezember  1401  einen 
vorteilhaften  Vortrag  anbot,  für  ihn,  was  den  wenigen  nach  der 
Eroberung  der  Stadt  Ueberlebenden  und  nicht  Vertriebenen  alle  Frei- 
heiten kostete.  Schaab,  Geschichte  der  Festung  Mainz,  S.  92  — 
Heinrich  Jos.  Schwarz,  Diether  von  Isenburg.    2  Bd.    Mainz  1789. 
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verzeihe,  ihn  in  Schutz  nehme,  ihn  auch  ungehindert  ziehen 
lassen  wolle,  doch  müsse  Friedrich  Nachtrabe  sich  auf  Verlangen 
wieder  ihm  zur  Verfügung  stellen.  Von  einer  Absicht  zu 
münzen,  kann  ich  darin  nichts  finden. 

Ob  wirklich  Halbpfennige,  auch  Heller  genannt,  geprägt 
wurden,  ist  unwahrscheinlich,  wenigstens  zweifelhaft. 

Bis  zum  Jahre  1464  dauerte  es,  ehe  der  siegreiche  Adolf 
von  Mainz  mit  dem  Pfalzgrafen  Friedrich,  dem  Bundesgenossen 
seines  abgesetzten  Gegners,  einen  Münzvertrag  schloss.  Die 
Bestimmungen  desselben  waren  dieselben  wie  die  von  1461. 
Die  Pfennige  sollten  einen  hochgetheilten  Schild  mit  dem 
Rad  und  Löwen  (Mainz),  bezw.  Löwe  und  Rad  (Pfalz),  die 
Halbpfennige  ein  Rad  (Mainz)  bezw.  den  Löwen  haben,  jene 
sollten  aus  5/i2,  diese  aus  Va  feinem  Silber  geschlagen  werden 
und  zwar  von  ersteren  44  von  letzteren  TS  auf  ein  Loth  gehen. 

Es  gibt  Pfennige  mit  dem  durch  den  Vertrag  von  1464 
vorgeschriebenen  Typus;  sie  haben  in  einem  hochgetheilten 
Schild  das  Rad  und  den  Löwen,  darüber  das  mittelalterliche 
77  ohne  Querstrich ;  darum  und  weil  es  in  dem  1479  verscharrten 
Isen  berger  Funde  vorkam, ')  muss  dieser  Pfennig  von  Adolf 
von  Nassau  herrühren.  Mit  dem  Jahre  146'4  beginnt  also  die 
Heilte  der  mainzischen  und  pfalzgräflklien  (kurfürstlichen)  Pfennige, 
H  elene  den  An/an gsbuehäuhen  des  Münzherrn  trugen.  Von  Pfalz- 
graf Friedrich  kann  man  darum  ebenfalls  Pfennige  voraus- 
setzen, welche  ein  F  und  in  dem  hochgetheilten  Schilde  den 
Löwen  an  erster  und  das  Rad  an  zweiter  Stelle  tragen  Ich 
besitze  keine  Münze  dieser  Art,  noch  habe  ich  eine  solche 
gesehen.  *) 

Dagegen  habe  ich  die  in  dem  Vertrage  gleichfalls  vor- 
gesehenen Halbpfennige  gefunden,  leider  nur  die  mainzischen; 
sie  tragen  nach  Vorschrift  nichts  als  das  mainzische  Rad  in 
dem  Schilde  und  wiegen  0,14  gr.   Pfalzgräfliche  Halbpfennige 

J)  Keistorff,  Isenberger  Mttnzfund  (Beilageheft  zu  Grotes 
Münzstadion)  S.  11,  Taf.  I  Nr.  12. 

*)  In  dem  Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  nützliche 
Forschungen  zu  Trier  von  1865—1868  (Metternischcr  Mttnzfand) 
8.  79  Nr.  44  finde  ich  nachträglich  von  Horm  Landgerichtsdirector 
Settegast  einen  solchen  pfalzgrftflichen  Pfennig  mit  F  beschrieben. 


UlQIIIZC 


44 


kenne  ich  nicht;  dagegen  habe  ich  ausser  dem  unten  zu 
besprechenden  speirer  noch  hessische  (mit  einem  gekrönten 
Löwen  im  Schilde,  darüber  I?.)  und  badische  (Schrägbalken  im 
Schilde)  vor  kurzem  erworben. 

In  dem  Vertrage  vom  Jahre  1464  heisst  es,  dass  die 
bisher  ausgegebenen  mainzischen  und  pfalzgräflichen  Pfennige 
sowie  die  des  Herzogs  Ludwig  zu  Zweibrücken  und  Veldenz 
und  die  des  Bischofs  von  Speier,  »zu  Bruchsell  gemünzt«, 
fernerhin  Umlauf  haben  sollen,  aber  nur  zu  einem  erniedrigten 
Werthe.  Auch  fernerhin  sollen  die  genannten  beiden  Fürsten 
an  den  Vortheilen  des  Vertrages  theilnehmen,  doch  wird  ihnen 
das  Gepräge  vorgeschrieben.  Pfalzgraf  Ludwig  soll  auf  seine 
Pfennige  setzen:  Löwen  und  Wecken,  auf  die  halben  nur  die 
Wecken,  der  Bischof  von  Speier  »an  sinen  pfennigen  ein  Kreutz 
darinn  sin  angeporen  (Familien-)  wapen  oder  uf  einen  andern 
stahel,  des  sie  sich  mit  uns  vertraigen  werden.« 

Die  14fi4  von  dem  speirer  Bischof  in  Bruchsal  geschlagenen 
Pfennige  können  nur  die  unter  Nr.  5  abgebildeten  sein,  welche 
also  von  dem  14(54  am  8.  August  gestorbenen  Johann  Nix  von 
Hoheneck  zu  Enzenberg  herrühren.  In  der  Buchonia  l)  ist  der 
Pfennig  zu  den  fuldischen  gezählt  worden.  ReistorflT  hält  ihn 
für  nnedirt  (Isenberger  Münzfnnd  S  49),  was  er  nicht  mehr 
war,  und  bemerkt  u.  a.  dazu:  »ich  weiss  nicht  zu  sagen,  ob 
das  Kreuz  das  Wappenbild  eines  geistlichen  Stifts  sei,  oder 
ob  es  hier  als  Theil  eines  Geschlechtswappens  stehe,  denn 
ein  Kreuz  dieser  Zeichnungsart  —  ein  dem  Maltheser-Kreuze 
ähnliches  —  kommt  in  keinem  der  bekannten  Stiftswappen 
vor.«  Das  Kreuz  kommt  in  dieser  Form  —  die  Schenkel  sind 
nach  den  beiden  Enden  hin  verbreitert  —  öfter  auf  Münzen 
vor  und  zwar  immer  auf  speirischen,  auf  den  schon  oben 
besprochenen  Pfennigen  Rabans,  die  Bohl  als  trierische 
beschreibt,  die  ich  aber  für  speirische  halten  muss,  und  auf 
den  hier  abgebildeten  Nr.  3  und  5,  welche  gleichfalls  das 
Bisthum  Speier  ihr  Vaterhuid  nennen.  Ausserdem  kommt 
das  Kreuz  in  der  erwähnten  Form  nur  noch  auf  einem 
trierischen  Heller  (Hohlringpfcnnig),  den  Raban  von  Helmstädt 

l)  Buchonia,  Zeitschrift  für  vaterländische  (fuldische)  Geschichte. 
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für  den  Niederrhein,  jedenfalls  in  Koblenz  als  trierischer 
Erzbischof  schlagen  Hess,  vor.  Es  ist  das  von  Bohl  in  dem 
Nachtragsheft  S.  16  notirte  auf  Tafel  IV  Nr.  9  (mangelhaft) 
abgebildete  Münzchen.  Das  Vorkommen  dieses  »speirischen« 
Kreuzes  auf  trierischen  Münzen  lässt  sich  vielleicht  dadurch 
erklären,  dass  bei  dem  Uebertritte  Rabans  von  Speier  nach 
Trier  der  mittelrheinische  Münzmeister  und  Stempelschneider 
mitgenommen  wurde,  der  dann  in  der  ihm  gewohnten  Weise 
das  Kreuz  gezeichnet  hat. 

Das  neben  dem  Kreuz  auf  Nr.  5  stehende  Wappen  ist 
das  Entzenbergische  1,4:  Binde  weiss  in  roth  —  2,3:  schwarz.1) 

Der  über  dem  Schilde  befindliche  Buchstabe  ist  undeutlich; 
entweder  ist  es  ein  fo,  dann  ergänzt  man  es  in  i/-ans,  was  ja 
häufig  für  Johannes  genommen  wurde  —  oder  es  ist  ein  H, 
dann  muss  man  JV-ix  lesen. 

Die  nach  dem  Vertrage  von  1404  geschlagenen  speirlschen 
Pfennige  tragen  den  Bestimmungen  gemäss  das  speirer  Kreuz 
und  in  kleinem  Schilde  darauf  gelegt  das  Familienwappen  des 
Bischofs  Matthias  von  Rammingen,2)  welcher  1404  kurz  nach 
Abschluss  des  Münzvertrages  den  bischöflichen  Stuhl  bestieg. 
Die  Ramminge  führten  einen  von  oben  vierfach  geständerten 
Schild  weiss-blau.8) 

Auf  seinen  Halbpfennigen  befindet  sich  merkwürdiger 
Weise  nicht  das  Stifts-,  sondern  das  Geschlechtswappen  allein. 
Das  Kreuz  konnte  verwechselt  werden,  nicht  so  der  geständerte 
Schild,  der  hier  also  keinen  heraldischen  Zweck  hat,  sondern 
nur  wie  eine  gewöhnliche  Marke  als  Fabrikzeichen  dient. 

Die  Münzstätte  ist  nach  der  oben  angeführten  Urkunde 
Bruchsal;  sie  ist  es  auch  höchst  wahrscheinlich  von  Rabans 
bis  zu  Georgs  Zeiten,  also  zwischen  1390—15^9  gewesen, 
wenngleich  sich  das  nur  für  einige  Jahre  nachweisen  lässt. 
Von  Georg  hat  man  Schillinge,  welche  nach  der  Umschrift  in 

x)  Remling,  Geschichte  der  Bischöfe  von  Spoier  II  S.  110  nach 
Specificatio  vasallorum  Fol.  54. 

2)  Remling  schreibt  regelmässig  Rammung,  was  wohl  richtiger 
als  Rammingen  sein  kann;  ich  habe  mich  hier  vorlaufig  dem 
allgemeinen  Gebrauche  angeschlossen. 

8)  Helm :  Widder  wachsend  mit  erhobenen  Vorderfussen. 
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Bruchsal  gemünzt  sind.  Nachdem  Speier  eine  freie  Stadt 
geworden  und  das  dortige  Münzrocht  ganz  in  die  Hände  der 
Hausgenossen  gekommen  war,  wählten  die  Bischöfe  Bruchsal 
zu  ihrer  Residenz  und  richteten  auch  dort  eine  Münze  ein. 
Romling  berichtet  in  seiner  Geschichte  der  Bischöfe  zu  Speier 
(II  S.  121)  bei  dem  Jahre  1460.  dass  der  Bischof  in  Bruchsal 
eine  Münze  in  Betrieb  gesetzt,  zu  deren  Münzmeister  er  Diebold, 
als  Prüfer  Heinrich  von  Bruchsal  und  als  Wardein  dessen 
Bruder  Wicker  bestellt  habe.  Ferner  erzählt  Remling  (a.  a.  O. 
S.  236),  Bischof  Georg  habe,  um  die  von  Philipp  von  Rosenberg 
(1504 — 1513  Bischof  zu  Speier)  eingerichtete  bruchsaler  Münz- 
stätte zu  unterstützen,  tausend  Gulden  leihen  wollen.  Erst 
Markwart  von  Hattstein  (1560— 1581)  durfte  es  wagen,  in 
Speier  wieder  seinen  Münzhammer  schwingen  zu  lassen.  Als 
die  Stadt  noch  mächtiger  war,  hätte  sie  jedenfalls,  sich  auf 
ihr  gutes  Recht  stützend,  den  Verletzer  ihrer  Privilegien  an  der 
Ausübung  des  Münzrechts  gehindert.  Die  dadurch  entstandenen 
Zwistigkeiten  dauerten  lange  Zeit. 

Alle  nach  1464  geschlagenen  mainzischen  und  pfalzgräf- 
lichen Pfennige  tragen  einen  hochgetheilten  Schild  mit  dem 
mainzer  Rade  und  dem  pfalzgräflichen  Löwen,  und  darüber 
den  Anfangsbuchstaben  vom  Namen  des  Münzherrn;  das  an 
erster  Stelle  stehende  Wappenbild  gibt  immer  das  Ursprungsland 
an.  Diese  Pfennige  sind  leicht  zu  bestimmen  und  bedürfen 
keiner  Erklärung.  Auf  den  mainzischen  bedeutet  demnach 
I)  =  Diether  von  Isenburg  (1475—1482),  n  =  Albrecht  Herzog 
von  Sachsen  (1482—1484),  B  =  Berthold  Graf  von  Henneberg, 
1  =  Jacob  von  Liebenstein  (1504-1508)  und  V  =  Uriol  von 
Gemmingen  (1508—1514). 

Auf  den  pfalzgräflichen  Pfennigen  bedeutet  das  F  = 
Friedrich  (—  1476),  P  =  Philipp  (1476-1508). 

Es  gibt  noch  einen  Pfennig  mit  einem  M  ähnlichen 
Zeichen  über  dem  hochgetheilten  Schilde;  derselbe  könnte 
von  Otto  II.  (1461  —  1499)  in  -Mosbach  geschlagen  sein,  wenn 
man  das  Zeichen  für  M  und  dieses  für  den  Anfang  von 
Mosbach  halten  dürfte. 

Einen  andern  Pfennig:  t  über  dem  Schilde  mit  den 
Wecken,  vermag  ich  nicht  zu  erklären,  da  das  t,  von  manchen 
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für  r  gehalten,  weder  der  Anfangsbuchstabe  vom  Namen 
eines  Pfalzgrafen  noch  von  einem  der  bekannten  Oerter  ist,  in 
welchen  man  eine  Münzstätte  suchen  kann. 

Ich  gebe  zum  Schluss  eine  Uebersicht  des  Gewichtes, 
Gehaltes  und  Werthes  der  besprochenen  Pfennige. 

In  der  ersten  Columne  steht  die  Jahreszahl  des  Vertrages, l) 
in  der  zweiten  der  Feingehalt  nach  dem  Wortlaut  der  Urkunde 
(pf. :  Pfennig,  Ith.:  Loth),  in  der  dritten  der  Feingehalt  in 
Tausendthcilen,  in  der  vierten  die  Anzahl  der  Pfennige,  welche 
auf  ein  Loth  gehen,  in  der  fünften  das  Gewicht  jedes  Stücks 
in  Gramm',  in  der  sechsten  der  Silberinhalt  in  Gramm,  in  der 
siebenten  der  Werth  in  Reichspfennigen  und  in  der  achten 
die  Anzahl  der  für  einen  Goldgulden  zu  gebenden  Pfennige. 

In  der  Urkunde  von  1447,  in  welcher  Johann  Stuckart 
mainzischer  Münzmeister  in  Bingen  wurde,  heisst  es,  der  Pfennige 
sollen  29  Schillinge  auf  einen  Goldgulden  gehen.  Das  ist  ein 
Irrthum;  nach  Vergleich  mit  andern  Pfennigen  muss  das 
heissen  14  Schilling  (168,  nicht  348  Stück).  Jedes  Stück  soll 
l1,'*  Heller  gelten. 

Von  den  1424  zu  Miltenberg  und  zu  Heidelberg  geprägten 
Pfennigen  sollen  7*/i  für  einen  böhmischen  Groschen  genommen 
werden. 
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Kloster  und  Dorf  Lambrecht 

Von  A.  Stauber. 

 »K  — 

Vorwort. 


„ütinam  raonasterii  sancti  Lamberti 
„chartae,  si  qnae  »nperannt,  ex  tabulario 
»Rpirenal  ad  coraitum  iatorum  famillam 
»reaqnc  geataH  magla  IHnatranda*  in  In  rem 
„prodirent !  8ed  liaec  pia  niut  dealderia.' 

Crolliua,  Orig.  fiipunt. 

Pari»  I.  pag.  128.  no.  p. 

Bii>onti,  1761. 

W  enn  der  Unterzeichnete  daran  ging,  Ergänzungen  zur 
Geschichte  eines  so  wenig  genannten  Klosters  wie  Lambrecht 
zu  schreiben,  so  hat  er  nicht  das  Verdienst,  oder  vielmehr  er 
braucht  sich  nicht  gegen  den  Vorwurf  zu  vertheidigen,  dass  er 
ein  fast  unbekanntes  Kloster  an  das  Licht  der  historischen 
Untersuchnng  gezogen  habe.  Dies  haben  andere  vor  ihm  gethan, 
darunter  Männer  von  anerkanntem  Sammelrleisse  und  Verständ- 
nisse, wie  Widder,  Crollius,  Würdtwein,  Remling,  Lehmann  u.  a. 
Diese  glaubten  sich  berechtigt,  die  Geschichte  eines  Klosters 
zu  schreiben,  welches  von  dem  mächtigen  Otto  von  Worms, 
dem  Grossvater  Kaiser  Konrads  II.,  gestiftet  und  mit  reichen 
Schenkungen  ausgestattet,  Jahrhunderte  lang  der  Gunst  von 
Päpsten  und  Kaisern  sich  zu  erfreuen  hatte,  welches,  wie  die 
meisten  Klöster  in  den  kirchlichen  Jahrhunderten,  in  den  engen 
Bund  der  Religion  mit  Adel  und  Volk  eingetreten  war  und 
von  beiden  reichlich  Güter  und  Bewohner  erhielt.   Und  als  das 
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Kloster  nebst  manchen  andern  der  Religionsneuerung  des  16. 
Jahrhunderts  zum  Opfer  fiel,  da  ward  ihm  ein  besseres  Loos 
beschieden,  als  vielen  seiner  Schicksalsgenossen.  Es  sollte  nicht 
die  leere  Tasche  eines  verarmten  Fürsten  füllen,  es  starb  einen 
edleren  Tod  ;  Kurfürst  Friedrich  IL,  ein  Freund  der  geläuterten 
Religion,  schenkte  die  Einkünfte  des  aufgehobenen  Klosters 
der  Universität  Heidelberg,  um  als  edler  Brennstoff  die  Flamme 
der  Wissenschaft  zu  speisen,  welche  wohl  als  zartes  Flämmchen 
auch  in  den  Mauern  des  Klosters  geleuchtet  hatte. 

Als  dann  auf  den  Altären  der  Lambrechter  Klosterkirche 
die  letzte  Kerze  ausgelöscht,  in  den  geleerten  Zellen  der  Nonnen 
das  letzte  Lampchen  in  sich  selbst  zusammengebrannt  war,  da 
sank  die  Stätte  nicht  in  hohles  Nichts  zurück.  Bereits  hatten 
die  Hütten  friedlicher  Arbeiter  an  die  stattlichen  Klostermauern 
sich  angelehnt  ;  ihnen  gesellten  sich  bald  ihres  Glaubens  wegen 
verfolgte  Ausländer  zu  and  errichteten  als  Tuchfabrikanten  dem 
industriellen  Fleisse  eine  weihevolle  Stätte,  welche  er  noch 
heutzutage  einnimmt.  Das  Dorf  Lambrecht  -  Grevenhausen 
entwickelt  sich  mehr  und  mehr  und  liefert  nicht  nur  ein 
interessantes  Beispiel  von  dem  Zusammenleben  der  Konfessionen 
und  Nationen,  sondern  auch  manche  denkwürdige  Illustration 
zu  den  vielgespaltenen  Territorialverhältnissen  der  Pfalz, 
wie  sie  Ritters  historische  Karte   in    lebhaften  Farben  vor 

■ 

Augen  fuhrt. 

War  es  ihnen  aber  erlaubt,  eine  Spezialgeschichte  Lam- 
brechts zu  schreiben,  so  wird  es  auch  gestattet  sein,  noch 
vorhandene  Lücken  in  ihren  Spalten  auszufüllen,  ja  Unrichtig- 
keiten, welche  zum  Beispiel  in  Lehmanns  Zeitangaben  obwalten, 
zu  korrigiren  und  mit  Hilfe  neuen  Materials  neues  Licht  zu 
verbreiten.  Wenn  meine  Kräfte  zu  dieser  vielleicht  nicht  ganz 
unnützen  Ergänzung  nicht  zu  gering  waren,  so  würde  ich  dies 
dem  glücklichen  Umstände  verdanken,  dass  mir  durch  freund- 
liches Andiehandgehen  von  Sachkundigen  und  vor  allem  durch 
das  bereitwillige  Entgegenkommen  der  Kgl.  Bayer.  Archive 
und  des  Grossh.  Bad.  Universitätsarchivs  in  Heidelberg  manches 
noch  unbenutzte  Material  zur  Verfügung  stand. 

Dazu  rechne  ich  vor  allem  ein  im  Kloster  Lambrecht 
selbst  im  Jahre  131 1  angelegtes  Kopialbuch,  im  Archiv  der 
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Universität  Heidelberg  als  ^Jura  sancti  Lamperti,  Cod.  Heid. 
358,  ic  vorhanden,  welches  die  Abschriften  von  80  zum  grossen 
Theile  noch  unbenutzten  Urkunden  enthält,  welche  hauptsächlich 
in  die  Zeit  von  1244— 131 1  fallen. 

Es  möge  mir  gestattet  sein,  den  Kopisten  als  meinen 
neuen,  keinem  bisherigen  Bearbeiter  der  Geschichte  Lambrechts 
bekannten  Gewährsmann,  etwas  näher  zu  kennzeichnen. 

Das  von  ihm  verfasste  Kopialbuch  besteht  aus  5 1  Blättern 
deutschen  Pergaments  in  Breitoktav,  von  denen  aber  Blatt  IX 
später  herausgeschnitten  worden  ist,  so  dass  man  den  Inhalt 
desselben  nur  aus  Blatt  2  Seite  2  des  Index  ersehen  kann. 
Die  ersten  6  Blätter  enthalten  nämlich  einen  auszüglichen  Index 
der  auf  den  nachfolgenden  Blättern  kopirten  Urkunden.  Blatt 
7 — 16  sind  ursprünglich  leergelassen,  die  3  ersten  davon  aber 
von  anderer  Hand  mit  den  Kopien  der  Bullen  Kaiser  Sigis- 
munds von  1434  und  Papst  Benedikts  XI.  von  1304  beschrieben. 
Auf  Blatt  I  (im  ganzen  dem  17.)  stellt  sich  uns  der  Kopist 
selbst  in  folgender  Notiz  vor: 

»In  nomine  Domini  Jesu  Christi.  Ego  H.  dictus  Lepus ') 
>sacerdos  cepi  rescribere  omnes  litteras  contractuum,  prediorum, 
>possessionum  et  privilegia  ecclesie  beati  Lamperti,  Spirensis 
»dyoeceseos.  Ab  anno  domini  Mo.  CCCo.  XI.  Marcia  existente 
>priorissa  dicte  ecclesie.  c 

Das  Material  wie  die  Art  der  Linirung  des  Büchleins 
zeigen  an,  dass  es  der  angegebenen  Zeit  wirklich  entstammt. 
Die  Abschriften  aber,  die  es  enthält,  sind  augenscheinlich,  wie 
auch  der  Index,  von  einem  schriftverständigen  und  gewissen- 
haften Manne  geschrieben  und  zwar  alle  bis  zu  Blatt  49  Seite  2 
von  der  Hand  des  Priesters  H.  Lepus.  Nach  ihm  fügt  noch 
eine  fremde  Hand  die  Kopie  der  Urkunde  des  Speyrer  Bischofs 
Gerhard  von  1344,  wieder  eine  andere  Kopie  der  Bulle  Bene- 
dikts XI.  von  1304  bei. 

Die  aus  des  Kopisten  H.  Lepus  Hand  stammenden 
Abschriften  von  solchen  Urkunden,  welche  entweder  im 
Original  vorhanden  oder  nach  demselben  gedruckt  sind,  wie 

')  In  Lambrecht  existirt  noch  jetzt  eine  alte  Familie  Haas; 
woglich,  dass  auch  unser  Kopist  derselben  entstammte. 
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letzteres  bei  der  Urkunde  Kaiser  Heinrichs  VTL  über  den  Hof 
der  Nonnen  auf  der  Hart  (gedruckt  in  Böhmers  »Regesta  imperii 
sei.«,  pag.  589)  der  Fall  ist,  beweisen  die  vollständig  genaue 
Uebereinstimmung  mit  dem  Original.  Kleine  Versehen  in  einigen 
Abschriften  sind  offenbar  von  der  Hand  des  Kopisten  sofort 
verbessert. 

So  hat  sein  Buch  allen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit, 
wenn  es  auch  nirgends  den  Anspruch  auf  officielle  Beglaubigung 
ausdrücklich  erhebt. 

Speyer,  im  Oktober  1880. 

Der  Verfasser. 
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Krater  Thell. 

Das  Kloster  Lambrecht 

 «**«s  

Erstes  Kapitel. 

Stiftung  und  Stiftungsurkunde. 

1.  Lage  von  Lambrecht. 

Eine  und  eine  halbe  Stunde  westwärts  von  Neustadt  a>H., 
in  einem  Thale,  in  welchem  quer  durch  die  Haardt  die  alte, 
jetzt  von  einer  tunnelreichen  Bahnlinie  überflügelte  Kaiserstrasse 
zu  Kaiser  Rothbarts  Lutra  caesarea  zieht,  liegt  das  gewerbsame, 
besonders  in  Tuchfabrikation  bedeutende  Dorf  Lambrecht, 
eigentlich  aus  dem  Doppeldorfe  Lambrecht  -  Grevenhausen 
bestehend,  zu  beiden  Seiten  des  Speyerbachs  ausgebreitet. 

Nichts  als  eine  hohe,  in  gothischem  Stile  erbaute,  mit 
einem  kühngewölbten  Schiffe  himmelanstrebende  Kirche,  über- 
ragt von  einem  ihrer  unwürdigen  Thürmchen,  zeugt  noch 
davon,  dass  hier  einst  ein  angesehenes  Kloster  bestanden. 
Selbst  die  Kirche  ist  nicht  mehr  in  der  ursprünglichen 
Ausdehnung  erhalten,  wie  man  an  Giebel-  und  Grundmauer 
an  der  Westseite  deutlich  wahrnehmen  kann.  Ihr  einziger 
Schmuck  ist  ihr  kühner,  in  rein  gothischem  Stile  aufgeführter 
Bau :  ein  hohes  Schiff  bei  verhältnissroässig  geringer  Spannweite 
des  Rippengewölbes,  ähnlich  wie  etwa  die  Klosterkirche  in 
Tegernsee,  die  Dominikanerkirche  in  Regensburg,  die  Teinkirche 
in  Prag.  —  Alle  innere  Ausschmückung  ist  entweder  der 
Ungunst  der  Zeiten  oder  der  Einfachheit  des  reformirten 
Gottesdienstes  zum  Opfer  gefallen;  die  Wandgemälde  sind  bis 
zur  ünsichtbarkeit  übertüncht,  die  Glasgemälde  zerstört  oder 
in  die  hl.  Geistkirchc  nach  Heidelberg  gewandert;  eines,  das 
sich  bis  in  die  jüngste  Zeit  an  Ort  und  Stelle  erhalten  hatte, 
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wurde  1877  in  das  Gewerbemuseum  nach  Kaiserslautern 
gebracht.  Auf  dem  Fussboden  zeigen  sich  hier  und  da  Spuren 
zerschlagener  oder  ausgetretener  Grabsteine.  Ein  noch  besser 
erhaltener  führt  die  Umschrift: 

»ANNO.  DOMJNJ.  MCCCCXXX'.  JN.  DJE.  SANCTJ. 

»M.EDAHDJ.     OBJJT.     ARNOLT.  SGHLED.ER. 

»ARMJGER.  DE.  LACHEN.«1) 
Unmittelbar  neben  ihm  zeigt  ein  anderer  die  Gestalt 
einer  betenden  Matrone  mit  der  noch  halb  lesbaren  Umschrift : 
»Anno  Dmi  M  .  .  .   In  Crastino  Bte.  Kath.  Virgis. 

»O.  DNA.  ANNA.  FRJS  Relicta.  Olim.  KO. 

»Odesh.  Givis  Spir.« 
Die  Jahreszahl  ist  ausser  dem  M  ganz  unleserlich;  die 
Beschaffenheit  des  Steines  lässt    auf   das    14.  Jahrhunderl 
schliessen. 

Auf  dem  katholischen  Kirchhofe  auswendig  an  der  Kirche 
liest  man  folgende  Inschrift: 

»Anno  Domini  1544  Die  3.  Aprilis  obiit  Dna  Brigila 
»ab  Armastorff  cujus  anima  requiescat  in  pace.«  -) 

In  grauer  Vorzeit  war  die  Stelle,  wo  unser  Kloster  erstand, 
sicherlich  von  dichtem  Urwalde  umschattet,  Jacob  Beuerlin 
weiss  in  seinen  »Antiquitates  Palatinae«  zu  berichten,  dass 
von  der  Rheinebene  bis  an  Frankenburg  hinter  St.  Lambrecht 
Zelle  der  Enkhinger  Wald  sich  ausgedehnt  habe,  aus  welchem 
Julius  Cäsar  hervorbrach,  ajs  er  die  Haardt  den  Römern 
unterwarf.  Diesen  Wald  habe  Chlodoväus,  der  erste  christliche 
Frankenkönig,  i.  J.  510  den  Insassen  der  von  ihm  t?rbauten 
Stadt  Neustadt  a'H.  geschenkt. 

Gewiss  ist,  dass  die  Gegend,  in  der  das  Kloster  Lambrecht 
stand,  im  10.  Jahrhundert  einen  Theil  der  ausgedehnten 
Besitzungen  der  Grafen  von  Worms  bildete  und  dass  bei 
Stiftung  des  Klosters  bereits  ein  Ort  Gravenhuse  (jetzt  Greven- 
hausen) am  linken  Ufer  des  Speyerbaches  bestand,  während 
der  Ort  Lambrecht  rechts  desselben  sich  erst  nach  dem  Kloster 
und  unter  dessen  Aegide  herausbildete. 

*)  Abgedruckt  in  Büttinghausen,  Beitrüge  zur  pfttlz.  Geschichte. 
Mannheim  1773,  pag.  06. 

2)  Büttinghausen  a.  a.  0.  p.  60. 
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2.  Tenor  der  Stiftungs-Urkunde. 

I.  Abschriftlich  vorhanden: 

a)  eine  Urschrift  im  Speyrer  codex  minor.  Davon 
sind  alle  Abdrucke  genommen  (nach  Dumge,  Regesta 
Badensia  etc.   Karlsruhe  1836,  S.  11). 

b)  eine  Abschrift  »von  ehnvürdigem  Alter«  im 
Karlsruher  Archiv,  (id.) 

c)  eine  Abschrift  aus  dem  Jahre  1311  in  den  »Jura 
sancti  Lamperti«. 

II.  Abdrücke  in: 

a)  Acta  Acad.  tom  VI.  p.  265. 

b)  Simonis  Bischöfe  von  Speyer,  pag.  30  (nach 
Remling  »verslümmelt«). 

c)  Würdtwein,  Mon.  pal.  tom.  V.  pag.  118. 

d)  Speyrer  Streitschrift  von  1753. 

Der  rheinfränkische  Herzog  Otto,  genannt  von  Worms, 
der  Grossvater  Kaiser  Konrads  II.,  gründete  im  Jahre  977  in 
dem  Orte  Gravenhusen  (Grevenhausen)  am  Speyerbach,  im 
Wasgenwalde  im  Speyergau,  zu  seinem  und  seiner  Voreltern 
Seelenheil  auf  Anrathen  seiner  Gemalin  Judith  und  mit 
Zustimmung  seiner  drei  Söhne  Heinrich,  Bruno  und  Cuno, 
sowie  unter  Ermunterung  und  Zustimmung  Kaiser  Ottos  III. 
aus  Liebe  zu  Gott  und  dem  h.  Märtyrer  Lambert  ein  Bethaus 
(oratorium),  in  welcheni  Mönche  nach  der  Regel  des  h.  Benedikt 
für  alle  Zeiten  leben  und  wohnen  sollten.  Die  klösterliche 
Genossenschaft  und  der  Ort  sollen  in  voller  Freiheit  alles,  was 
derselben  übergeben  wurde  oder  noch  übergeben  werden  wird, 
besitzen,  und  keinem  von  des  Herzogs  Verwandten,  noch  irgend 
einem  andern  Fürsten  oder  Machthaber  soll  es  erlaubt  sein, 
das  Kloster  darin  zu  stören  oder  ihm  irgend  eine  Last  oder 
Forderung  aufzuerlegen.  Nur  auf  Beobachtung  der  klösterlichen 
Vorschriften  soll  der  Abt  bedacht  sein.  Wenn  aber  der  Ort 
irgend  jemandem  als  Lehen  verliehen  würde,  so  solle  der 
Name  des  Verleihers  sowohl  als  des  Empfängers  aus  dem 
Buche  des  Lebens  gestrichen  werden.  —  Je  den  Ältesten  in 
seiner  Familie  stellt  der  Stifter  als  Schirmherrn  des  Klosters  auf. 

Die  Grenzen  des  zur  neuen  Stiftung  gehörigen  Gebiets 
werden  in  folgender  Weise  deutlich  gezogen:  »von  der  Brücke, 
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wo  Hochspeyer-  und  Speyerbach  zusammenfiiessen,  bis  auf  den 
Gipfel  des  Eichenberges,  von  da  bis  in  die  Larbach,  über  den 
Eichenberg  und  das  Azenthal  und  das  Dorrenthai,  dann  über 
den  Speyerbach  und  den  Schurberg,  bis  wo  sich  ein  rings 
eingeschlossenes  Thal,  Krankenthal  genannt,  anschliesst,  über 
das  J3rementhal,  den  Schurberg  und  den  Kirchberg  bis  an  den 
Ursprung  der  Bernbach,  von  da  über  den  Bubenberg  bis  zur 
obengenannten  Brücke,  wo  der  Speyer-  und  Hochspeyerbach 
zusammenfiiessen.«  —  Als  genaue  Grenze  ist  eine  Linie  auf 
der  Spitze  der  Berge  angenommen,  von  welcher  ein  herab- 
gestürzter Baumstamm  nach  beiden  Seiten  fallen  kann. 

Aber  die  Freigebigkeit  des  frommen  Stifters  beschränkte 
sich  nicht  auf  die  nächste  Umgebung  des  Klosters:  auch  in 
andern  Theilen  seines  grossen  Gebietes  wies  er  dem  Gotteshause 
ausgedehnte  Besitzungen  zu.  Denn  »dazu  schenkte  der  Stifter 
auch  den  9.  Theil  der  Gelalle  an  Früchten,  Wein  und  Geflügel 
zu  SchifFerstadt ,  sowie  alle  ihm  zustehenden  Rechte  an  dem 
Flusse  Lancwat  *)  bis  zur  Strasse  hin  ;  desgleichen  den  9.  Theil 
aller  Einkünfte  aus  dem  Waldbezirke  mit  bebautem  oder 
ungebautem  Lande,  sowie  einen  Hof  mit  Zugehör,  und  eine 
Salzquelle,  ferner  einen  Leibeigenen,  Giso,  ein  Landgut  in 
Holzhausen  nebst  den  dortigen  Leibeigenen;  die  Mutterkirche 
zu  Steinweiler  mit  allen  Zehnten :  die  Zehntkirche  sammt  seinem 
Landgute  zu  Alsenz,  bestehend  aus  100  Morgen  salischer 
Aecker,  aus  Wiesen  zu  iJO  Fahrten,  2  Mühlen,  6  Hofhäusern 
und  31  Mansen  Waldung;  desgleichen  einen  Leibeigenen, 
Richard,  in  dem  1  >orfe  Moraha  2)  die  dortige  Kapelle  mit  einem 
Hofgute,  179  Morgen  salischen  Landes.  10  Morgen  Wiesen,  (i 
Mühlen  und  14  andern  Mansen .  endlich  in  Schurheim 3) 
5  Mansen  mit  Reben  und  Wiesen. 

Die  Stiftungsurkunde  wurde  im  Jahre  977  aufgerichtet: 
»Facta  est  autem  cartula  hu  jus  traditionis  anno 
»incarnationis  Domini  DCGGCLXXVI1.  Indictione  VI. 
»Imperante  octone  tercio.  Stabilita  vero  sunt  in 
»publico  malo,  qui  dicitur  Lutramisforst«. 4) 

!)  Rehbach.  —  2)  Mörsbach.  —  J)  Schaucrnhoim.  —  4)  Lu- 
tram8for9t,  eine  ehemalige  Gerich tsstiitte  bei  Maikatnmer  (oder  der 
sogenannte  StallbUhl  bei  Godramstein?). 
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Als  Zeugen  des  Aktes  sind  angeführt:  Graf  Wilhelm, 
Graf  Wolframm,  Graf  Lutolt,  Graf  Zeizolf,  Lufrit,  Hartmut, 
Benzo,  Gumpert,  Gotfrit,  Ruppertus,  Rheinbolt,  Notrat. 

3.  Charakter  der  Urkunde. 

Den  vorstehend  gegebenen  Inhalt  der  Stiftungsurkunde 
entnehme  ich  der  Abschrift,  welche  die  Jura  s.  Lamperti  unter 
der  Ueberschrift  »dess  Herzogen  Otden  Brief«  enthalten. 

Die  Stiftung  des  Klosters  Lambrecht  ist  schon  öfter  zum 
Gegenstände  historischer  Untersuchung  gemacht  worden, 
und  noch  bisher  stehen  verschiedene  Ansichten  unversöhnt 
und  unvermittelt  einander  gegenüber.  Der  Grund  hievon  ist 
vor  allem  darin  zu  suchen,  dass  die  Stiftungsurkunde  nicht 
mehr  im  Original,  sondern  nur  in  Abschriften  vorhanden  ist. 
Dunige *)  sagt  darüber :  »Eine  Urschrift  gibt  es  nicht  mehr ; 
alle  Abdrücke  stammen  aus  einer  Abschrift,  der  des  Speyrer 
Codex  minor.« 

Alle  Abschriften  geben  das  Jahr  977  und  als  Kaiser 
Otto  III.  an;  bei  Angabe  der  Indiktion  aber  schwanken  sie 
zwischen  XV.  und  VI.  —  Dass  die  Urkunde  nicht  am  Orte 
des  vollzogenen  Stiftungsaktes,  am  Lutramsforst,  sondern  erst 
später  und  zwar  rechts  des  Rheins,  abgefasst  wurde,  erhellt 
aus  den  Präteritis,  wie  »Dedimus  tunc  et  confirmavimus«,  vor 
allem  aber  daraus,  dass  sie,  obwohl  sie  in  richtigem  Bewusstsein 
den  Stiftungsakt  auf  dem  Lutramsforst  vor  sich  gehen  lässt, 
dennoch  Holzhausen  als  »eis«,  Steinweiler  dagegen  als  »in 
altera  Reni  ripa«  gelegen  bezeichnet. 

Ich  glaube  nun  in  unserm  Lambrechter  Kopisten  der 
Urkunde  einen  wichtigen,  weil  glaubwürdigen  und  sachkundigen 
Zeugen  in  der  Verhandlung  über  die  Stiftung  selbst  beibringen 
zu  können.  Allerdings,  das  Original  bringt  auch  er  nicht; 
auch  seine  Abschrift  ist  nicht  von  historischen  Unrichtigkeiten 
bezüglich  der  Chronologie  frei.  Diese  erklären  sich  wohl  auch 
bei  ihm  daraus,  dass  der  Stiftungsakt  nicht  sofort  an  Ort 
und  Stelle  beurkundet,  sondern  in  Ermanglung  oder  nach  Verlust 
der  Originalurkunde  erst  später  schriftlich  aufgezeichnet  wurde. a) 

!)  Begesta  Badensia,  fc>.  11. 

*)  So  meint  auch  Dumge  a.  a.  0.  p.  11. 
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Eins  aber  bleibt  als  sicher  anzunehmen,  dass  man  im 
Klostor  selbst  zu  Anfang  des  Ii.  Jahrhunderts  wohl  noch  sehr 
gut  über  die  Anfänge  der  frommen  Stiftung  unterrichtet  war. 

Die  Abschrift  wurde  in  dem  Bestreben  gefertigt,  auch 
den  spätem  Klosterbewohncrn  genaue  Kunde  davon  zu  über- 
mitteln. 

4.  Kontroverse  über  die  Stiftungsurkunde. 

An  die  Stiftungsurkunde  unseres  Klosters  knüpft  sich  seil 
etwa  100  Jahren  eine  Kontroverse,  welche  sich  vor  allem 
I.  auf  sachliche  Bedenken  stützt. 

1.  Remling1)  sagt:  Nebst  vielen  Eigentümlichkeiten, 
welche  diese  Urkunde  enthalt,  vermögen  wir  auch  diese  nicht 
zu  deuten,  dass  die  Kirche  zu  Steinweiler,  welche  erst  982  vom 
Grafen  Guno  —  war  dieser  etwa  der  Söhn  des  Herzogs  Otto? 
—  der  Domkirche  zu  Speyer  übergeben  wurde,  hier  wieder 
dem  Bethause  zu  St.  Lambrecht  überwiesen  wird. 

Abgesehen  auch  von  dem  gerade  entgegengesetzten  Zeit- 
verhältnisse beider  Schenkungen  ist  dieses  Bedenken  ein 
unbegründetes.  Denn  es  handelt  sich  in  der  Schenkung  von 
082  um  etwas  ganz  anderes  als  in  der  977  an  Kloster  Lambrecht 
geschehenen.  In  dieser  schenkt  Herzog  Otto  von  seinem 
Eigenthum  dem  neuen  Kloster  die  Mutterkircho  in  Steinweiler 
(matrem  ecclesiam  in  Steinweiler)  mit  der  vollen  Nutzniessung 
des  Zehnten;  in  jener  schenkt  ein  Graf  Guno  von  seinem  in 
Ottos  Bezirke  gelegenen  Eigenthum  der  der  Maria  geweihten 
Kirche  von  Speyer  ein  predium,  nemlich  »ecclesiam  ad  Stein- 
weiler *)  et  novalia  ad  Mundinvelt  et  ad  Vrikenveld  jacentiac 
mit  allem,  was  zu  diesem  Bezirke  gehört. 

Der  Comes  Guno  aber,  welcher  diese  Schenkung  macht, 
ist  sicher  nicht  Ottos  Sohn,  denn  abgesehen  davon,  dass  bei 
der  Gebietstheilung,  welche  Otto  (wohl  erst  bedeutend  später) 

l)  Geschichte  der  Bischöfe  zu  Speyer,  Mainz  1852,  Bd.  1. 
p.  247.  —  Die  Urkunde  selbst  stehtjin  seinem  Urkundenbuch  zur 
Geschichte   der   Bischöfe   von   Speyer,   Bd.  I.  p.  18.  Nr,  18.  — 

8)  Wohl  die  Kapelle  von  Freckenfeld,  welche  Speyer  1051  an 
die  Abtei  Selz  abtritt. 
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vornahm ,  nicht  Cuho  sondern  Heinrich *)  den  Speyrergau 
erhielt,  so  führt  die  Urkunde  von  982  Otto  als  den  Herrn 
dieses  Gaues  an  und  es  ist  nicht  ersichtlich,  was  dessen  jüngster 
Sohn  Guno  hier  zu  verschenken  haben  sollte.  Der  Wortlaut 
deutet  in  der  That  auch  nicht  im  entferntesten  ein  so  nahes 
Verwandtschaftsverhältniss  zwischen  Herzog  Otto  und  Graf 
Cuno  an:  letzterer  ist  eben  einer  der  vielen  Grafen,  welche 
unter  dem  mächtigen  Otto  von  Worms  standen.8) 

2.  In  einem  andern  nicht  unwichtigen  Punkte  weicht  die 
Lambrechter  Kopie  (siehe  Beilage  I.)  von  den  übrigen  Urkunden- 
abschriften ab. 

Nach  der  Schenkung  von  Schifferstadt  schaltet  nämlich 
der  von  der  Speyrer  Streitschrift  aus  dem  J.  1753  und  von 
Act.  Acad.  Theod.  Palat.  (Mannheim  1789)  VI,  p.  265  ff. 
benützte,  von  den  meisten  Klostergeschichten  adoptirte  Wort- 
laut die  Schenkung  einer  Salzquelle,  eines  Waldes  zum  9.  Theil, 
eines  Hofes  mit  Zubehör  in  Sulzbach  ein,8)  während  unser 
Kopist  den  Namen  Sulzbach  gar  nicht  erwähnt,  sondern 
genannte  Gegenstände  zu  der  in  Schifferstadt  gemachten 
Schenkung  zählt.  Dadurch  entsteht  zwar  eine  kleine  Störung 
im  Flusse  des  Textes,  allein  nicht  bedeutend  genug,  um  etwa 
zu  einer  Sinnstörung  zu  werden. 

Aus  diesem  Umstände  erhellt  evident,  dass  der  Lambrechter 
Kopist  eine  Urkunde  vor  sich  hatte,  welche  von  einer  Schenkung 
in  Sulzbach  nichts  erwähnte;  und  wenn  er  dieselbe  ohne  die 
geringste  Veränderung  oder  Bemerkung  kopirte,  so  ist  dies 
ein  Beweis,  dass  die  Klosterbewohner  von  einer  solchen  nichts 
wussten,  noch  je  gehört  hatten. 

Dadurch  wird  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  unserem 
Kloster  eine  Schenkung  in  Sulzbach  überhaupt  nicht  gemacht 

l)  Häusser,  Geschichte  der  rhein.  Pfalz.  I.  35. 
*)  Ibidem. 

3)  Nämlich  nach  den  Worten  „quae  de  forestri  nostra  ullo 
modo  pervexüre  valent"  folgenden  Passus:  „nonam  parteui  omni 
modo  coenobitis  illis  assignavimus ,  In  villa  etiam ,  quae  dicitur 
Sultzbach,  siinilcm  conditionem  aeternaliter  decrevimus  observari, 
scilicet  nonain  parteui  omnis  utüitatis,  quae  ullatenus  inde  pro- 
venire  valeat." 
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und  nur  durch  irgendwelche  Interpolation  in  diese  Urkunde 
aufgenommen  wurde.  Es  mag  gesagt  werden,  dass  die  »in 
Sehifferstadt  unmögliche  ')  Salzquelle«  ein  Rest  dieser  irgendwie 
wieder  beseitigten  Interpolation  sei.  Das  mag  ja  sein;  der 
Kopist  merkte  eben  von  der  Interpolation  (eine  solche  voraus- 
gesetzt) nichts  und  beweist  damit,  dass  im  14.  Jahrhunderte 
eine  Salzquelle  in  Schifferstadt  entweder  noch  wirklich  oder 
doch  als  vorhanden  gewesen  in  der  Erinnerung  existirte; 
dann  aber  konnte  sie  auch  wirklich  im  10.  Jahrhundert  unserm 
Kloster  geschenkt  worden  sein. 

II.  Hauptsächlich  sind  es  aber  chronologische 
Bedenken,  welche  gegen  die  Stiftungsurkunde  geltend  gemacht 
werden.  Sie  bestreiten  vor  allem  die  Richtigkeit  der  Jahreszahl 
977,  welche  alle  Abschrillen  übereinstimmend  angeben.*)  Ob- 

♦ 

wohl  sie  dieses  zugestehen,  geben  dochRemling,  Lehmann  und 
Frey  dem  Jahre  987  den  Vorzug,  ohne  aber  eine  Motivirung 
ihrer  Ansicht  auszusprechen 

Ihre  Gründe  sind  wohl  die  nämlichen,  welche  Crollius8) 
zur  Annahme  des  Jahres  987  bestimmten  und  denen  Würdt- 
wein4)  so  energisch  entgegentrat'. 

1.  Das  ist  fürs  erste  der  Umstand,  dass  die  vorgefundene 
lndiktion  XV  nicht  zum  J.  977,  wohl  aber  zu  987  passt.  Das 
spricht  Grollius  a  a.  O.  aus.  Es  ist  aber  geradezu  unnöthig, 
der  lndiktion  XV  zu  Liebe  das  Gründungsjahr  zu  verlegen, 

*)  dass  sie  dieses  nicht  ist,  beweist  Gümbel  in  „Bavaria", 
4.  Bd.  pag.  58:  „Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  reichere 
Soolquelle  der  Saline  Dürkheim  ihren  Salzgehalt  aus  einem  in  der 
Tiefe  des  Rheinthaies  gelegenen,  hochüberdeckten  Salzstocke  der 
Muschelkalkformation  beziehe. 

*)  Wundt,  „Magazin  für  Kirchengeschichte"  1.  40  steht  mit 
seinor  gegentheiligen  Behauptung  ganz  allein. 

8)  Act.  Acad.  VI.,  ürk.  XV  p.  265. 

*)  Subs,  dipl.X.  pag.  314,  nota  315.  -  In  tora.  IV.  pag.  326 
hatte  er  früher  in  gutem  Glauben  dem  CroUint*  (Act.  Acad.  III. 
p.  421,  nota  q)  die  Zahl  987  nachgeschrieben.  Damit  ist  Bein- 
lings (Klöster  I,  149,  n.  3)  Bemorkung:  „Mit  Wtirdtwein  und 
Crollius  glauben  wir  dem  Jahre  987  den  Vorzug  geben  m  müssen" 
als  werthlos  gekennzeichnet. 
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indem  andere  Abschriften  der  Stift  ungsur künde,  darunter  die 
an  Ort  und  Stelle  verfasste  von  sehr  hohem  Alter,  diese  Angabe 
gar  nicht  enthalten. 

Allerdings  passt  auch  deren  Indictio  VI  nicht  zu  977, 
sondern  zu  978.  Aber  ist  es  nicht  leicht  denkbar,  dass  bei 
den  verschiedenen  Arten  der  Indiktionsberechnung  der  Schreiber 
der  Urkunde  ihr  Indiktio  VI  gab,  in  der  Absicht,  damit  die 
kaiserliche  Indiktion  zu  nennen,  welche  vom  25.  September 
ab  rechnete?  Dieselbe  war  ja  vor  Konrad  I.  ausschliesslich, 
nach  ihm  häufig  bei  den  deutschen  Königen  zur  chronologischen 
Bezeichnung  ihrer  Urkunden  im  Gebrauch. l)  Auch  die  Päpste 
bedienten  sich  ja  verschiedener  Arten  der  Indiktion.  *)  Weiden- 
bach bestätigt  auch,  dass  bei  Angabe  der  Indiktion  in  Urkunden 
häufig  Fehler  vorkommen,  diese  Fehler  aber  durch  andere 
sichere  Zeitangaben  leicht  aufgewogen  werden.  —  Sicher  stand 
dem  Schreiber  und  Abschreiber  der  Urkunde  die  Zeit  der 
Stiftung  des  Klosters  klarer  vor  Augen,  als  die  Indiktion  des 
Grundungsjahres.  Aber  selbst  Unrichtigkeiten  dieser  Art  können 
die  Glaubwürdigkeit  einer  Urkunde  noch  nicht  zerstören,  wie 
Würdtwein4)  gegen  Crollius  bemerkt: 

tlngens  sibi  onus  probandi  imposuit  D.  Crollius,  quod 
scilicet  ea  diplomata  genuina  el  authentica  non  sint,  quorum 
anni  Christi  cum  indictionibus  non  conveniant,  quae  discon- 
venientia  quam  saepissisrae  vel  ex  inadvertentia  vel  ex 
scriptorum  inscitia  contingere  potuit,  quin  fidei  quidquam 
diplomati  detrahatur.« 

2.  Ein  weiterer  Widerspruch  der  Zeitbestimmung  in  der 
Lambrechter  Stiftungsurkunde  wird  zu  Gunsten  des  Jahres  987 
angeführt:  dass  nämlich  im  Jahre  977  Otto  III.  nocli  nicht 
regiert  habe.  Der  Widerspruch  ist  ja  in  der  That  vorhanden; 
allein  da  er  nach  dem  bereits  gesagten  nicht  mehr  in  Ver- 

*)  Weidenbach,  Calendar.  Hist.-Christian.  Medii  et  novi  aevi. 
Rgsbg  1855  p.  96. 

*)  z.  B.  Jnnocenz  IV:  Dat.  Lugduni  per  raanum  magistri 
Martini  ...  HL  Non.  Febr.  Indict.  IV  .  .  .  Anno  MCCXLV. 
(Jnra  sancti  Lamberti,  I.).  — 

8)  a.  a.  0.  p.  XII,  n.  18. 

4)  Subs.  dipl.  X,  314  not.  315. 
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bindung  mit  »Indictio  XV.«  erscheint ,  so  kann  er  zwar  für 
sich  allein  genommen  eine  Berecht igung  scheinen,  die  Stiftung 
unseres  Gotteshauses  in  die  Regierungszeit  Kaiser  Ottos  III. 
zu  verlegen,  aber  nicht  in  das  Jahr  987,  sondern  allgemein  in 
ein  anderes  erst  zu  beweisendes  oder  vielmehr  unmöglich  zu 
beweisendes  Jahr. 

Das  Jahr  987  kann  es  dann  jedenfalls  nicht  sein;  denn 
die  Urkunde  sagt  :  »exhortante  et  annuente  Ottone  tercio 
imperatore«,  und  am  Schlüsse:  »Iinperantc  Ottone  tercio«. 
Auf  diese  Unmöglichkeit  weist  auch  schon  Dumge  hin  ')  mit 
den  Worten :  »Dies  (Ind.  XV.)  bewog  Grollius,  987  vorauszusetzen, 
wodurch  aber  noch  immer  ein  anderes  Missverhältniss  nicht 
gehoben  wurde,  da  Otto  III.  im  Jahre  987  auch  lange  noch 
nicht  Kaiser  gewesen  ist«. 

Ja,  Grollius  selbst2)  scheint  diese  Inkonvenienz  auch  zu 
bemerken.  So  wäre  denn  bei  Aufgeben  des  Jahres  977  die 
Zeit  der  Stiftung  bis  über  995  hinauszuschieben,  um  dort 
einem  neuem,  im  übersteigt  ichen  Hindernisse,  wovon  unten  die 
Rede  sein  wird,  zu  begegnen. 

Wenn  also  das  »Ottone  tercio«  durchaus  nicht  für  987, 
wohl  aber  gegen  977  spricht,  so  macht  das  »Imperatore«  und 
»Imperante«  das  Jahr  987  geradezu  unmöglich.  Dumge  3)  hält 
trotz  der  beiden  besprochenen  chronologischen  Widersprüche 
das  Jahr  977  für  richtig:  »Es  lassen  sich  allerdings  die  ange- 
zeigten Widersprüche  ohne  Aenderung  nicht  heben ;  ebensowenig 
scheint  aber  nöthig,  desshalb  das  Ganze  zu  verwerfen.  Mit 
Otto  II.  und  Indictio  V.  wäre  alles  auszugleichen;  freilich  etwas 
herzhaft.« 

Nun,  als  Vermessenheit  dürfte  diese  Herzhaftigkeit  gleich- 
wohl nicht  erscheinen,  am  wenigsten  betreffs  der  Indiktion; 
mit  der  Correktur  »Ottone  11°  imperatore«  ist  aber  bereits 
Köhler4)  vorangegangen. 

J)  a.  a.  0.  pag.  11. 

*)  Act.  Acad.  VI.  p.  266.  not.  z. 

3)  A.  a.  0.  pag.  11. 

4)  Üenealogia  familiae  August  ae  .  .  Franconicac,  in  Schrtttter 
Collectio  dissertationum  etc.  Vien.  1776  p.  18.  Probatio  5. 
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So  halten  wir  denn  getrost  an  dein  ans  alter  Zeit  und  aus 
der  Mitte  der  Klostergenossenschaft  selbst  uns  zugekommenen 
Zeugnisse  fest,  nach  dem  vielleicht  manche  frühere  Feder  sich 
vergeblich  gesehnt.  »Kloster  Lambrecht  ist  977  gestiftet;  so 
lautet  die  anfangs  des  14.  Jahrhunderts  aufgezeichnete  Tradition 
in  seinen  Mauern.« 

3.  Doch  dieses  Zeugniss  kann  uns  nicht  der  Pflicht  über- 
heben, noch  einen  Einwand  gegen  das  Jahr  977  zu  besprechen, 
der  aus  der  Genealogie  des  Hauses  von  Worms  abgeleitet  wird. 

Schon  im  III.  Bande  der  Acta  Academiae  etc.  hatte 
Grollius  gesagt,  die  Abtei  könne  erst  987  gestiftet  sein,  weil 
977  die  Söhne  Ottos  noch  zu  klein  gewesen  seien,  um  ihre 
Einwilligung  in  die  Schenkung  des  Vaters  zu  erklären.  Darauf 
hatte  Würdtwein  ')  in  ganz  richtiger  Erkenntniss  der  Sachlage 
bemerkt:  »Ceterum  anni  nativitatis  filiorum  Ottonis  sunt 
demonstrandi ;  alias  cum  Simonis  etc.  annum  fundationis 
praedicti  monasterii  977  retinebimus.«  Diesen  Fehdehandschuh 
nimmt  nun  Grollius  *)  auf  und  bemüht  sich ,  das  Alter  der 
Söhne  Ottos  nachzuweisen  und  so  darzulegen,  dass  das  Kloster 
977  noch  nicht  gestiftet  sein  kann. 

Hören  wir  seine  Argumentation! 

Da  Conrad  der  Rothe  im  Jahre  948  mit  Luitgard,  der 
Tochter  Kaiser  Ottos  L,  sich  vermahlte,  so  kann  Otto  nicht  vor 
949,  dessen  ältester  Sohn  Heinrich  nicht  vor  9G9,  diesem  aber 
sein  ältester  Sohn  Conrad  II.  der  Salier  nicht  vor  990  geboren 
sein.  Wenn  aber  Ottos  ältester  Sohn  Heinrich  nicht  vor  969 
geboren  ist,  so  können  die  beiden  jüngern  nicht  vor  971  oder 
972  geboren  sein.  Wer  wird  aber  glauben,  dass  3  Knaben 
von  8  oder  7  oder  5  Jahren  die  Schenkung  ihrer  Eltern  vom 
Jahre  977  billigen? 

Etwas  selbstgefällig  schliesst  Crollius:  »Indicetque  ipso 
(Würdtwein),  an  de  filiorum  Ottonis  aetate  rectius  disputaverim  ; 
uuod  mihi  onus  haud  adeo  ingens  imposuit.« 

Leider  ist  es  aber  immerhin  ein  onus  adeo  ingens,  an 
eine  Genealogie  anzuknüpfen,  über  welche  selbst  die  grössten 


l)  Subs.  dipl.  X.  p.  115. 

*)  Act.  Acad.  VI.  164  (r)  und  266  not.  y. 
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Autoritäten  der  modernen  Geschichtsschreibung  nur  wenige 
bestimmte  Anhaltspunkte  aufzufinden  vermochten. 

Gleichwohl  glaube  ich,  mit  zwei  Bemerkungen  auf  die 
Grunde  GroHius'  eingehen  zu  sollen. 

Fürs  erste,  wenn  auch  Ottos  Söhne  zur  Zeit  der  Stiftung 
erst  8,  7  bis  5  Jahre  alt  waren:  was  hindert,  dass  sie,  um 
ihre  Einwilligung  in  eine  Schmälerung  ihrer  Erbschaft  von 
den  Eltern  befragt,  dieselbe  in  kindlichem  Entgegenkommen 
ertheilten?  —  Kann  dies  auffallend  oder  gar  unmöglich 
erscheinen  in  einer  Zeit,  in  welcher  neugeborne,  ja  noch  unge- 
borne  Kinder  nicht  aus  eigenem  Willen,  sondern  durch  ein 
Gelübde  der  Eltern  dem  Dienste  Gottes  am  Altare  oder  im 
Kloster  (als  Oblaten)  geweiht  zu  werden  pflegten?  Finden 
sich  ja  doch  Beispiele  von  Urkunden,  in  denen  sogar  die 
präsumtive  Einwilligung  von  Kindern  in  eine  Schenkung 
angeführt  ist. 

Fürs  zweite  müssen  wir  wohl  bei  den  drei  Söhnen  Ottos 
ihre  Geburtszeit  um  einige  Jahre  früher  ansetzen. 

a)  Der  älteste  von  ihnen  ist  Heinrich  oder  HeUü-,  der 
Vater  Kaiser  Konrads  II.  .  Wenn  letzterer  in  der  That,  wie 
v.  Giesebrecht l)  angibt,  bei  seinem  Tode  1039  etwa  60  Jahre 
alt  war,  so  kann  sein  Vater  Heinrich  nicht  viel  später  als  978 
<*eheirathet  haben,  muss  somit  jedenfalls  vor  969  geboren  sein. 
—  Sicher  ist,  dass  Heinrich  bei  dem  Hoffeste,  welches  Otto  III. 
985  zu  Quedlinburg  hielt,  den  Dienst  »ad  cellariam«  versah, 2) 
sowie,  dass  im  Jahre  989  am  28.  Sept.  Otto  mit  seinen  beiden 
Söhnen  Heinrich  und  Guno  den  König  zu  Lauresheim  bewog, 
eine  zu  Gunsten  dieses  Klosters  gemachte  Schenkung  zu 
bestätigen. 3) 

b)  Wenn  aber  die  Geburt  Heinrichs  früher  als  969 
anzusetzen  ist,  was  nöthigt  dann,  zwischen  der  Geburt  des 
ältesten  Sohnes  und  der  seiner  zwei  Brüder  einen  längeren 
Zwischenraum  als  je  ein  Jahr  anzunehmen?  —  Der  zweite, 

*)  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit,  4.  Aufl.  I,  366. 

2)  So  deutet  Köhler  a.  a.  0.  ad  tab.  II  n.  6  pag.  15  die 
Nachricht  des  Thietinar  von  Merseburg  und  sagt,  dass  Wippo  unsom 
Heinrich  ausdrücklich  Hetzil  nennt. 

8)  Acta  Acad.  IIL  415  not.  r. 
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Bruno,  scheint  ja  in  der  That  nach  Giesebreeht  bei  seinem 
am  18.  Februar  990  erfolgten  Tode  dem  30.  Lebensjahre 
nahe  gewesen  zu  sein,  also  seine  Geburt  in  das  Jahr  9G9 
oder  970  zu  fallen.  —  Von  dem  dritten  Sohne  Cuno  wissen 
wir  aus  obiger  Notiz  Thietmars  von  Merseburg,  dass  er  im 
Jahre  989  erwachsen  genug  war,  um  mit  Vater  und  Bruder 
den  jugendlichen  König  Otto  zu  einer  Urkundenbestatigung  zu 
vermögen. 

Diesen  gegen  das  Jahr  977  erhobenen  Bedenken  nun  setze 
ich  ein  anderes  entgegen,  welches  direkt  gegen  das  von  Crollius 
und  seine  Meinungsgenossen  so  geliebte  Jahr  987  gerichtet  ist. 
Keiner  von  diesen  nämlich  scheint  eine  Ahnung  gehabt  zu 
haben,  dass  Otto  ausser  den  in  der  Urkunde  angeführten  drei 
Söhnen  noch  einen  vierten  Sohn,  Wilhelm,  hatte,  welcher  vom 
Jahre  1028—1047  Bischof  von  Strassburg  war.  Ich  behaupte 
nun,  dass  dieser  Wilhelm ,  obwohl  der  jüngste  seiner  Brüder 
(v.  Giesebreeht ')  nennt  ihn  einen  spiitgeborenen  Sohn  Ottos), 
doch  vor  dem  Jahre  987  geboren  sein  muss.  Zwar  war  es 
trotz  aller  angewandten  Mühe  nicht  möglich,  eine  bestimmte 
Angabe  über  sein  Geburtsjahr  resp.  Alter  zu  finden.  Allein 
ist  es  wahrscheinlich  zu  nennen,  dass  der  Onkel  bedeutend 
jünger  war,  als  sein  kaiserlicher  Neffe  Conrad  IL,  der  i.  J.  1039 
an  (J0  Jahre  alt  war  und  der,  wie  Grandidier 2)  berichtet,  bei 
seinen  Besuchen  in  Strassburg  (»Ce  prince  y  sejourna  au  mois 
de  Juin  1029.  II  y  revint  cn  1032  et  1033  ...  et  1036«) 
dem  bischöflichen  Onkel  so  ehrfurchtsvoll  begegnete  und 
seinen  heilsamen  Rathschlägen  lauschte  (»pour  profiter  des 
conseils  salutaires  de  Guilleaume«)  ?  Schon  vorher  war  Wilhelm 
Erzkapellan  oder  Grossalmosenier  der  Königin  Gisela  gewesen. 3) 
>Devenu  eveque,  il  se  servit  du  credit,  qu'il  avait  aupres  de 
l  empereur,  son  neveu,  pour  agrandir  considerablement  son 
eglise.«  Zudem  findet  sich  bei  Grandidier4)  folgende  Notiz 
über  Wilhelms  Tod:  Lf eveque  Guilleaume  mourut  dans  un  äge 

*)  a.  a.  0.  II,  293. 

*)  Oeuvrea  historiques  inddites.    Colmar  1865  Bd.  II,  9  ff. 
a)  Grandidier  entnimmt  diase  Notiz  den  Annalen  von  Hildes- 
beim,  nach  Leibnitz  tom  I.  pag.  725. 
*)  a.  a.  0.  II,  22. 
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fori  avance  l)  la  nuit  du  6  au  7  de  novembre  1047.«  —  Ich 
glaube  mit  Recht  anzunehmen,  dass  ein  Mann  d'un  äge  fort 
avance  bedeutend  älter  als  60,  wenigstens  68 — 70  Jahre  sei. 

Somit  kann  Wilhelm  nicht  gut  nach  979  geboren  sein 
und  in  einer  Urkunde  des  Jahres  987  wurden  wir  seinen 
Namen  neben  dem  seiner  Brüder,  vielleicht  nicht  einmal  mit 
einer  Bemerkung  über  Minderjährigkeit ,  lesen.  —  In  einen 
neuen  Widerspruch  müssen  sich  daher  diejenigen  verwickeln, 
welche,  Indictio  XV  und  Ottone  tercio  mehr  betonend  als  977, 
die  Stiftung  unseres  Klosters  auf  987  oder  noch  weiter  hinaus- 
schieben müssten. 

4.  Wenn  so  die  Söhne  Ottos  dienen  sollen  gegen  das 
Stiftungsjahr  977  zu  zeugen,  so  ist  ihr  Vater  Otto  ein  ganz 
entschiedener  Zeuge  für  dieses  Jahr. 

a)  Otto  erscheint  in  der  Urkunde  mit  dem  einfachen  Titel : 
»Ego,  Otto,  dei  gratia  dux.«  Diesen  Titel  führte  Otto,  wenn 
auch  nicht  in  vollem  staatsrechtlichen  Sinne,  so  doch  faktisch 
als  Sohn  des  mächtigen  Konrad  des  Rothen,  dessen  Stellung 
zwar  »von  der  eines  Herzogs  verschieden,  aber  nicht  viel 
unbedeutender,  sondern  eher,  weil  sie  auf  vererbtem  Besitze 
ruhte,  um  so  gesicherter  war«.2)  In  der  That  wird  schon 
Konrad,  obwohl  nur  Graf  in  Franken,  durchgängig  Herzog, 
dux,  auch  ohne  Rücksicht  auf  sein  Herzogthum  Lothringen, 
genannt.  Noch  in  Urkunden  nach  Konrads  Tode  heisst  Otto 
»filius  Gonradi  ducis«  so  in  einer  Urkunde  von  956 :8)  »in 
pago  Nahgouwe  .  .  in  comitatu  Ottonis,  filii  Gonradi  ducis.« 
Ducis:  sicher  ohne  Rücksicht  auf  die  Herzogswürde  in 
Lothringen,  welche  Konrad  sammt  dem  Titel  schon  952 
wegen  Felonie  verloren  hatte.  Auch  Saxo4)  ad  annum  984 
spricht  von  einem  dux  francorum. 

*)  Ueber  die  Bedeutung  des  fort  und  äge  fort  avancö  siehe 
Nouveau  dictionnaire  complet  a  Tusage  des  AUemands  et  dos  Francais 
par  l'abbe  Mozin  etc.  Tom.  I.  Stuttg.  et  Tubg.  1811.  p.  91,  oiler 
Dictionnaire  de  l'acadömie  francaise  1851.  8.  46.  (Grimma  et  Lpz.) 

*)  Häusser,  Gesch.  der  Pfalz  I.  81. 

8)  bei  Schannat  II.  20. 

4)  in  Leibnitz  etc.  P.  I.  197:  lila  vero  (Adelheida  imp.)  cum 
nuru  sua  imperatrice  Teophano   matre   regia,   nec  non  illustri 
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So  gut  aber  Ottos  Vater  und  Sohn,  so  sicher  wurde 
auch  er  dux,  Herzog  der  Franken,  genannt.  Denn  »unter  ihm 
stehen  eine  Menge  kleine  Grafen,  wie  z.  B.  in  der  Urkunde 
Act.  pal.  VI,  270  (Die  Stiftungsurkunde  von  Kloster  Lambrecht) 
mehrere  unterschrieben  sind. l)  Thietinar  von  Merseburg  sagt, 
dass  Worms  bis  zu  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  die  Macht 
seiner  Herzoge  geachtet  habe : 2) 

»Urbs  Wormacensis  gaudet  temporibus  istis 
»Libertate  sua,  cujus  manebat  in  umbra 
»Hactenus  atque.  ducum  fuerat  sub  lege  suorum.« 

Otto  selbst  aber  nennt  er  Herzog,  als  er  mit  augen- 
scheinlichem Missbehagen  die  Freigebigkeit  Ottos  gegen  die 
Kirche  erwähnt: 

»Aula  ducis  —  Domini  domus  est,  jam  praedia  Christi 
»Et  judices  varios  nunc  deprimit  illos.« 

So  kann  denn  kein  Zweifel  sein,  dass  Otto  (auch  schon 
977)  der  Titel  dux  beigelegt  wurde. 

Wie  aber,  wenn  /unsre  Stiftungsurkunde  erst  987  aus- 
gestellt wäre?  Im  Jahre  979  war  Otto  Herzog  von  Kärnthen 
geworden  und  wenn  er  auch  983  dieses  Herzogthum  wieder 
abgab,  so  behielt  er  doch  den  Titel  eines  Herzogs  von  Kärnthen 
bei.3)  —  Würde  Otto  in  einer  Urkunde  von  987  nicht  ganz 
sicher,  nach  der  Gewohnheit  jener,  ja  aller  Zeiten,  den  Titel 
»Dux  Francorum  et  Garentinorum,  Marchio  Veronae«  führen  ? 

b)  Noch  ein  anderer,  in  Otto  selbst  liegender  Grund 
spricht  für  das  Jahr  977.  Ankershofen4)  bringt  nämlich  eine 
Urkunde  des  Inhaltes,  dass  Kaiser  Otto  am  1.  Juni  983, 
»interventu  Ottonis  et  admonitione  Carentinorum  ducis«  der 
Kirche  und  den  Mönchen  von  St.  Lambert  einen  Waldgrund 
in  monte  Carentano  zum  Geschenke  macht.  Obwohl  nun  weder 

abbattissa  Mechtilde  filia  sua  .  .  comitantibus  fratre  suo  rege 
Burgundiae,  Conrado  et  dueo  fraHcorum,  ejus  aequivoco,  convenero. 

')  Hfiusser,  a.  a.  0. 

*)  Liber  V.,  gegen  Ende. 

*)  vd.  Ankershofen  D.  Freih.  von,  Handbuch  der  G.  des  Her- 
zogtums Kttrntben  II,  587 ;  ebenso  Hausser  a.  a.  0.  I,  34. 

4)  L.  c.  Regelten  und  Urkunden  der  fünften  Periode,  B.  p.  111. 
Nr.  63. 

5* 
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Ankershofen,  noch  andere  wissen,  welchem  St.  Lambrecht  sie 
eigentlich  diese  Schenkung  zuweisen  sollen,  so  wäre  es,  bei 
dem  Mangel  an  Anhaltspunkten,  doch  ein  zu  küliner  Griff, 
unserm  Kloster  diese  res  derelicta  zuweisen  zu  wollen.  Aber 
die  eine  Konjektur  lässt  sich  mit  vollem  Rechte  aus  diesem 
Vorgange  ziehen:  dass  nämlich  Otto  ganz  sicher  schon  zuvor 
die  ihm  seit  956  zustehende  Gelegenheit  benützt  habe,  seiner 
Verehrung  gegen  den  h.  Lambert,  welche  er  983  im  fremden 
Herzogthume  beweist,  in  seinen  angestammten  Erblanden 
thatsächlichen  Ausdruck  zu  geben. 


Ich  glaubte  diese  Erörterung  der  seil  mehr  als  100  Jahren 
vielbesprochenen  Stiftung  unseres  Klosters  schuldig  zu  sein 
und  dieselbe  mit  dem  Resultate  schliessen  zu  können: 

»Im  Jahre  977  wurde  von  dem  Herzog  Otto  von 
»Worms  in  dem  Orte  Grevenhausen  bei  Neustadt  aJL 
»ein  Kloster  zu  Ehren  des  heiligen  Bischofs  und  Märtyrers 
»Lambert  gestiftet  und  den  Mönchen  vom  Orden  des 
»h.  Benedikt  übergeben.« 


Zweites  Kapitel. 

Die  Benediktinermönche  in  Lambrecht. 

(977  bis  1244.) 

Kloster  Lambrecht  ist  eines  der  ältesten  Klöster  der  Pfalz; 
mit  reichen  Einkünften  ausgestattet,  wird  es  von  dem  Stifter 
dem  Orden  des  h.  Benedikt  übergeben,  jenem  Orden,  dessen 
Mitglieder  meistens  so  wohlthätig  auf  die  Kultur  des  Bodens 
wie  auf  die  Bildung  des  Geistes  einwirkten. 

Ueber  den  Anfangen  Lambrechts  aber  scheint  ein  eigen- 
tümlich widriges  Verhängniss  zu  schweben.  Denn  abgesehen 
von  dem  tragischen  Ende  der  Lambrechter  Benediktiner- 
geineinde,  sind  uns  nur  äusserst  wenige  Nachrichten  über  ihre 
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Thätigkeit  uberliefert.  Selbst  von  einer  kaiserlichen  Bestätigung, 
welche  doch  für  viel  unbedeutendere  Stiftungen  ertheilt  zu 
werden  pflegte,  findet  sich  hier  keine  Spur. 

Die  erste  Nachricht,  die  wir  über  das  bestehende  Kloster 
finden,  ist  die,  dass  es  ein  Nachkomme  des  Stifters,  Kaiser 
Heinrich  IV.,  am  30.  August  1065  zum  eignen  und  zu  seiner 
kaiserlichen  Ahnen  Seelenheil,  sammt  den  dazu  gehörigen 
Knechten  und  Mägden,  Weilern,  Mühlen  und  Höfen,  Aeckern 
und  Wiesen,  Wäldern  und  Weilern,  Jagden  und  Fischereien, 
der  Speyrer  Mutterkirche  zum  ewigen,  ungestörten  Besitze 
übergab. ')  Erzbischof  Adalbert  von  Bremen  hatte  durch  sein 
Zureden  den  jungen  König  vermocht,  auf  diese  Weise  die 
Verdienste  des  Speyrer  Bischofs  Einhard,  welche  sich  dieser 
um  Heinrich  erworben  habe,  zu  belohnen. 

Auf  Grund  dieser  Schenkung  suchte  Johannes,  ein  Neffe 
Heinrichs  IV.,  der  von  1090—1104  auf  dem  Speyrer  Bischofsstuhle 

■ 

sass,  die  Abtei  Lambrecht,  welche  nach  der  für  Sinsheim  erlassenen 
Bestimmung  reformirt  wurde,  mehr  als  ein  gnädiger  und  gütiger 
Herr,  denn  als  unbeschränkter  Eigenthümer  zu  heben,  baulich 
neu  herzustellen  und  ihr  eine  bessere  Einrichtung  zu  geben.  *) 
Beinahe  200  Jahre  besteht  das  Kloster5,  ohne  dass  auch 
nur  der  Name  eines  Abtes  überliefert  ist.  Erst  von  1147  an 
begegnen  uns  Aebte,  von  denen  aber  nur  einige  selbständig 
handeln,  die  anderen  lediglich  als  Zeugen  bei  Verhandlungen 
anderer  geistlichen  Anstalten  figuriren. 

1.  Abt  Beringer. 

Der  erste  uns  bekannte  Abt  von  Lambrecht  ist  Beringer, 
auch  Bergerus  oder  Bieringer  genannt;  er  ist  Zeuge  einer 
Schenkung,  welche  1147  Bischof  Günther  von  Speyer  an  das 
Kloster  Hördt  machte.8). 

J)  Dat  HI.  Cal.  Septembris  anno  Dominica©  Incaroationis 
MLXV.  Indict.  III.  anno  autera  ordinat  dni  Heinrici  IV.  BegisXT., 
regni  vero  Villi.  Actum  Goslarie  in  Dei  nomine  feliciter  Amen. 
Würdtwein,  Subs.  dipl.  T.  IV.  325,  doc.  LXXXVIII. 

*)  Dr.  Böhmer,  fontes  rer.  German.  II.  152. 

8)  „Abbas  de  Sancto  Lamberto  Bergorus"  Bemling  Urkunden- 
buch  etc.  I.  N.  84.  Datum  Spire  anno  ....  MCXLVII  indictione 
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Im  Jahre  1149  befindet  sich  Abt  Beringer  bei  der 
Versammlung,  welche  genannter  Bischof  in  den  Dom  berief, 
um  zu  berathen,  wie  dem  bedrängten  Zustande  der  Abtei 
Limburg  wieder  aufgeholfen  werden  könne,  und  unterzeichnete 
mit  vielen  anderen  die  Urkunde, !)  worin  der  Bischof  besagtem 
Gotteshause  die  in  der  Wetterau  gelegene,  verödete  Propstei 
Naumburg  einräumte  und  überliess. 

2.  Abt  Sigehard. 

Sigehard,  Beringers  Nachfolger,  ist  1153  Mitunterzeichner 
einer  Urkunde,  in  welcher  Bischof  Günther  der  nämlichen 
Abtei  Limburg  die  Pfarrei  Friedelsheim  und  einige  streitige 
Güter  dortselbst  zusichert.  *)  Noch  einmal  erscheint  er  1103 
als  Zeuge  einer  Urkunde,  welche  Bischof  Ulrich  zu  Speyer 
über  die  Schlichtung  eines  Streites  aufrichtet,  der  zwischen  ihm 
und  dem  Kloster  Maulbronn  wegen  Güter  zu  Hambach,  Ketsch, 
Bussheim  und  St.  Leon  und  wegen  Bücher  geführt  worden  war. 3) 

Zum  letzten  Male  erscheint  sein  Name  1 166  zur  Bestätigung 
der  neuen  Ordnung,  welche  Bischof  Gottfried  von  Speyer  den 
Benediktinerinnen  in  Seebach  gibt.4) 

3.  Abt  Gebeno. 

Gebeno  wurde  wohl  1175  zum  Abte  von  St.  Lambert 
erwählt.  Widder 5)  sagt,  dass  er  auch  Gohmnn  genannt  wurde. 
Am  1.  Januar  1176  erscheint  dieser  »Gebeno  electus  saneti 

X.  Anno  vero  praedicti  episcopi  I.  —  Nach  seiner  Klostorgeschichte 
I.  150.  n.  7  wäre  1147  Robert  Abt  gewesen,  ebenso  sagt  Frey, 
Versuch  einer  Beschreibung  des  Bezirks  Frankenthal,  Speyer  1836, 
pag.  570,  beide  aber  ohne  Angabo  von  Belegen. 

*)  „Bicringus,  abbas  de  S.  Lamberto"  Auno  Dorn.  Incarn. 
MCXLIX.  indict.  XII.  —  Mon.  pal.  I.  91.  N.  III. 

2)  Acta  sunt  hoc  anno  Domini  MCLIII  indict  I.  Reinling, 
Urkundenbuch  I,  101.    Docuraentura  Nro.  92. 

8)  „Anno  domin.  incarn.  MCLXIII,  indictione  XI  regnante 
invictissimo  Romanoram  imperatore  Friderico."  —  ibid.  1, 109.  Doc.  98. 

4)  „Anno  dorn,  incarn.  MCLXVI,  indictione  XIV,  regnante 
invictissimo  Romano rum  imperatore  Friderico."  —  ibid.  1, 1 12,  Doc.  100. 

5)  Widder,  .  .  .  Beschreibung  der  kurfurstl.  Pfalz  II,  260. 
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Lamberti«  als  Zeuge  eines  Kaufes,  durch  welchen  das  Kloster 
Limburg  ein  Gut  in  Friedelsheim  an  sich  bringt.  *)  Im  Jahre 
1185  half  derselbe  auf  Ansuchen  des  Abtes  Albert  von  Otter- 
berg die  Grenzen  dieser  Abtei  bestimmen. 2) 

Ebenderselbe  gerieth,  als  er  Ansprüche  auf  die  Kapelle 
in  Freckenfeldt  erhob,  in  Streit  mit  dem  Abte  von  Selz  im 
untern  Elsass,  wobei  er  sich  nach  des  Bischofs  Konrad  von 
Strassburg  Bericht  nicht  schön  benahm.  Als  nämlich  dieser 
beide  Aebte  vor  sich  beschied,  erhob,  noch  ehe  der  Abt  von 
Selz  zu  Worte  kommen  konnte,  Gebeno  Protest  und  entfernte 
sich,  war  auch  durch  nachgeschickte  Geistliche  nicht  mehr 
zurückzubringen.  Unterdessen  bewies  der  Abt  von  Selz  die 
Berechtigung  seiner  Ansprüche  aus  der  Urkunde  Heinrichs  III. 
vom  15.  März  1051. 8)  Als  der  Abt  von  Selz  später  gegen 
seinen  hartnäckigen  Gegner  in  Rom  appellirte,  entschied  am 
1.  April  1196  im  Auftrage  Papst  Coelestins  III.  Bischof  Konrad 
in  feierlicher  Versammlung  zu  dessen  Gunsten.4) 

4.  Abt  Konrad. 

Inzwischen  mussten  mehrere  Schenkungen  an  unser 
Kloster  gemacht  worden  sein,  indem  wir  es  unter  Konrad,  dem 
Nachfolger  Gebenos,  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  im  Besitze 
des  Dorfes  Alsenbrück  und  dazu  gehöriger  Waldungen,  mehrerer 
Güter  zu  Neunkirchen  und  eines  Gutes  zu  Binnenheim  treffen. 
Aber  unter  Konrad  beginnt  auch  schon  durch  ungeregelten 
Haushalt,  an  dem  sicher  er,  ja  vielleicht  bereits  seine  Vorgänger 
Schuld  trugen,  finanzieller  Ruin  an  dem  Besitzstande  des 
Klosters  zu  nagen.  Es  mochten  aber  auch,  wie  Remling5) 
sagt,  Unglücksfalle  unser  Kloster  heimgesucht  haben. 

l)  Acta  sunt  haec  Spire  Anno  Dom.  incarnat.  MCLXXVI  in 
die  octava  feliciter  amen.  —  Mon.  pal.  I,  99.    Doc.  VI. 
*)  Mon.  pal.  I,  264. 

3)  Reraling,  Urkdbch.  etc.  I,  48  Nro.  42. 

*)  Acta  sunt  hec  anno  drae.  incarn.  Mo.  Co.  Nonagesimo  VI. 
cal.  apr.  —  Lehmann,  Geschichtliche  Gemälde  aus  der  Pfalz:  Das 
Nenstadter  Thal.  Seite  91,  nota  156  (im  folgenden  einfach  als 
Lehm,  zitirt). 

5)  Klostergeschichte  I,  151. 
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So  sieht  sich  Abt  Konrad  genöthigt,  1209  das  J^orf 
Alsenbrück  sammt  den  dazu  gehörigen  Waldungen  an  den 
nahe  bei  Lambrecht  wohnenden  Ritter  von  Lichtenstein  zu 
verkaufen  (die  erste  Spur  des  später  so  freundlich  fortgesetzten 
Verkehrs  zwischen  Kloster  und  Burg),  von  dessen  Familie  es 
alsbald  an  das  Kloster  Otterberg  überging.  ')  Letzteres  gewann 
damit  eine  willkommene  Arrondirung  seiner  Waldbesitzungen, 
welche  an  die  Lambrechter  grenzten.  Denn  schon  unter  Gebeno 
gab  es  öfters  Irrungen  wegen  dieser  Wälder.  Die  Schirmherren 
des  Klosters  Lambrecht,  Heinrich  von  Wartenberg  und  Wernher 
Colbo,  scheinen  nämlich  in  übertriebenem  Diensteifer  die 
Brüder  von  Otterberg  an  der  Ausübung  ihrer  Waldrechte 
gehindert  zu  haben.  Daher  ermahnt  sie  12()9  Abt  Konrad, 
von  diesem  frevelhaften  Beginnen  abzustehen  und  zu  ver- 
sprechen, dass  sie  nie  mehr  die  Brüder  in  Ausübung  ihres 
guten  Rechts  stören  wollen.  In  der  Urkunde  spricht  der  Abt 
ausdrücklich  aus,  dass  dem  Kloster  und  seinen  Höfen  aus 
Recht ,  den  Bewohnern  von  Erlenbach  aber  aus  Gnade  die 
Benützung  der  genannten  Walddistrikte  zustehe.  *) 

Zehn  Jahre  später  bestätigt  Kaiser  Friedrich  II.  diese 
friedliche  Abmachung :  die  Schenkung  Heinrichs  IV.  an  Speyer 
ausgenommen  der  einzige  Fall,  dass  ein  kaiserlicher  Erlass  in 
Sachen  der  Mönche  von  St.  Lambrecht  uns  erhalten  ist. 
Kaiser  Friedrich  befiehlt  in  der  Urkunde,  als  Schutzherr  des 
Klosters  Otterberg,  seinem  Schultheiss  zu  Lautern  über  den 
Vollzug  der  getroffenen  Abmachungen  zu  wachen.8) 

Selbst  diese  bedeutende  Veräusserung  jedoch  konnte  den 
ökonomischen  Ruin  des  Konventes  nicht  mehr  aufhalten,  indem 
sich  der  Abt  zwei  Jahre  später,  am  27.  Juli  1211,  gcnöthigl 
sali,  die  Besitzungen  des  Klosters  zu  Neunkirchen  an  den 
Probst  Hugo  von  Enkenbach  für  46  Pfund  Heller  zu  ver- 


*)  Widder  C.  c.  II.  260. 

2)  Anno  dorn,  incarn.  MCCIX.  Mon.  pal.  I.  261.  —  Aus  der 
angeführten  Weisung  und  Clausel  scheint  zu  folgen,  dass  sich  der 
obenerwähnte  Verkauf  nicht  auf  alle  Waldungen  erstreckt  habe. 

3)  Datum  Worraatiae  anno  dorn.  MCC  XIX.  Indictioneseptima. 
Mon.  pal.  I.  270. 
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pfänden  *)  und  sie  sogar  8  Jahre  später,  mit  Genehmigung  des 
Bischofs  von  Speyer,  diesem  Konvente  um  weitere' 50 Pfd.  kauflich 
zu  überlassen.3)  Der  Abt  von  St.  Lambert  scheint  wirklich 
nicht  im  Rufe  eines  guten  Haushalters  gestanden  zu  haben; 
denn  er  musste  auf  ernstliches  Andringen  des  Bischofs  und 
des  Domkapitels  von  Speyer  versprechen,  mit  den  erhaltenen 
50  Pfund  Heller  das  bereits  verpfändete  Gut  in  Binnenheim 
für  den  Gebrauch  seiner  Brüder  einzulösen. 

5.  Abt  Ulrich. 

Im  Jahre  1220  stand  ein  Abt  Ulrich  unserni  Kloster  vor 
und  unterschreibt  als  Zeuge  eine  Urkunde,  laut  welcher  Diemar 
von  Lihdenburg  dem  Kloster  Hemmenrode  Güter  verkauft  und 
das  Kloster  Weissenburg,  von  dem  er  diese  zu  Lesen  trug, 
durch  eigne  Güter  in  Königsbach  entschädigt.8)  Darin  findet 
Lehmann  *)  nicht  mit  Unrecht  einen  Beweis,  dass  jener  Diemar, 
der  erste  Besitzer,  ja  vielleicht  Gründer  der  Lindenburg  bei 
Lambrecht,  mit  diesem  Gotteshause  in  Berührung  gestanden 
und  dass  seine  neue  Veste  demselben  mitunter  zum  Schirme 
gedient  habe. 

6.  Abt  L  .  .  .  . 

Zum  letztenmal  begegnet  uns  1230  ein  Abt  unseres  Klosters, 
und  dieser  nur  mit  dem  Anfangsbuchstaben  seines  Namens, 
L  . . . . 5)  bezeichnet,  in  einer  Urkunde,  welche  Bischof  Beringer 
von  Speyer  im  Jahre  1230  zu  Gunsten  des  Klosters  Hemmen- 
rode  aufrichtet. 

Um  diese  Zeit  scheint  auch  schon  ein  Dorf  Lambrecht 
um  die  Klostermauern  herum  entstanden  zu  sein ;  denn  in  dem 
Erbvertrage,  welchen  1237  am  20.  Okt.  Bischof  Konrad  von 
Speyer  zwischen  seinen  Blutsverwandten,  den  Brüdern  Friedrich 

')  Datum  VI.  Cal.  August.  Anno  MCCXI.  —  Lehmann,  p.  91, 
n.  159. 

*)  Facta  autem  haec  anno  Incarn.  Dni.    MoCCoXIX0-.  — 
Remling  Klöster  II,  Doc.  Nr.  39. 

3)  Acta  sunt  haec  anno  dorn,  incarn.  MoCCoXX0-  indict.  VIII, 
Remling  Urkdbch.  II,  56.    Doc.  18. 

4)  ürk.  Geschichte  der  Bargen  und  Bergschlösser   in  der 
bayr.  Pfalz  II,  348. 

&)  Widder  1.  c.  II,  261. 
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und  Emich  von  Leiningen  abschliesst,  wird  unter  den  Orten^ 
welche  dem  Grafen  Friedrich  zugetheilt  werden,  bereits  eine 
»villa  s.  Lamperti«  genannt. ') 

Im  Jahre  1230  also  gibt  unser  Kloster  das  letzte  Lebens- 
zeichen von  sich:  bald  schlägt  die  Stunde  der  Auflösung  für 
die  Benediktinergemeinde  des  h.  Lambert.  —  Schlimmeres  als 
der  finanzielle  Ruin  war  in  den  Mauern  des  Klosters  gross 
geworden  —  die  sittliche  Degeneration.  Von  all  den  Vorzügen, 
welche  den  Söhnen  des  h.  Benedikt  im  Mittelalter  nachgerühmt 
werden  konnten,  finden  wir  in  Lambrecht  keine  Spur;  wir 
werden  vielmehr  vom  Gegentheil  überzeugt  durch  zwei  Bullen 
des  Papstes  Innocenz  IV.,  welche  sich  in  den  stärksten  Aus- 
drücken über  den  unentsprechenden  Wandel  der  Lambrechter 
Mönche  ergehen. 

Bischof  Konrad  von  Speier  sah  mit  Entrüstung  das 
Treiben  der  Mönche;  er  entzog  ihnen  die  Kirche  von  Stein- 
weiler,2) ohne  sie  dadurch  auf  bessere  Wege  zu  bringen.  Da 
beschloss  er  durch  eine  energische  Massregel  die  entweihten 
Hallen  wieder  einem  eifrigeren  Dienste  des  Herrn  zurückzugeben. 
Dies  konnte  nur  geschehen,  wenn  die  sittlich  entarteten  Mönche 
aus  dem  Kloster  vertrieben  und  durch  eine  unverdorbene 
Genossenschaft  ersetzt  wurden. 

Schon  fand  sich  eine  solche  bereit,  die  Erbschaft  der 
Benediktiner  anzutreten. 

Auf  Bitten  der  Schwestern  8)  vom  Orden  des  h.  Xistus  de 
urbc  werden  die  Mönche  aus  S.  Lambrecht  vertrieben  und  in 
andern  Klöstern  ihres  Ordens  untergebracht,  den  Schwestern 
aber  das  genannte  Kloster  übertragen. 

Um  Genehmigung  dieser  Massregel  wandte  sich  der 
Spcyrer  Bischof  nach  Rom.  Innocenz  IV.  bestätigte  15.  April 
1244  die  Vertreibung  der  Benediktiner  aus  St.  Lambrecht.  *) 

*)  Lehmann,  Burgen  etc.  III,  34. 

2)  Lehmann  pag.  92. 

3)  sicut  ex  parte  vestra  fuit  propositum ,  Episcopus  Spir. 
raonachis  .  inde  ejectis  ordinom  8.  Xisti  ibi  statait  observandum. 

Bulle  vom  15.  April  1244. 

4)  Dat.  Laterani  XVII.  Cal.  Maji.  P.  n.  a.  I»-  -  Diese  Bulle 

ist  in  Heidelberg  (Schrank  II  Paket  II  Nro.  14,  ohne  Siegel)  im 
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Es  ist  eine  schlimme  Grabschrift,  welche  das  Oberhaupt 
der  katholischen  Kirche  ihren  entarteten  Söhnen  widmet. 

»Monasterium  (S.  Lamberti)  adeo  erat  propter  malitiam 
monachorum  ordinis  Sancti  Benedicti  tunc  habitantium  in 
eodem  enormiter  deformatum,  cpiod  in  ipso  ordine  non  poterat 
commode  reformari,  monachis  inde  prorsus  ejectis  et  in  aliis 
locis  sui  ordinis  collocatis  ...«') 

»Amotis  a  .  .  .  monasterio  monachis  ordinis  sancti 
Benedicti,  per  quorum  malitiam  ipsum  erat  in  spiritualibus  et 
temporalibus  enormiter  deformatum.«  2) 


Drittes  Kapitel. 

Die  Dominikanerinnen. 

(1244  bis  1551.) 

1.  Die  Einführung  der  Nonnen. 

Des  Klosters  Lambrecht  entweihte  Mauern  waren  durch 
den  Einzug  der  frommen  Schwestern  vom  Orden  des  h.  Xistus 
de  urbe  wieder  geheiligt  worden.  Diese  scheinen  das  Licht 
eines  erbaulichen  Wandels  nah  und  fern  ausgestrahlt  zu  haben, 
indem  ihnen  bis  zur  Aufhebung  ihrer  Gemeinde  die  Gunst  von 
Adel,  Klerus  und  Laien,  die  Gewogenheit  von  Kaisern  und 
Päpsten  getreu  zur  Seite  steht. 

Die  neue  Klostergemeinde  lebte  anfangs  nach  der  Regel 

des  h.  Augustin  mit  den  Gebräuchen  und  Statuten  der  Schwestern 
  , 

Original  vorbanden.  Sie  ermöglicht  es,  die  Vertreibung  der  Mönche 
und  die  Einführung  der  Nonnen  definitiv  in  das  Jahr  1244  zusetzen. 
Siehe  Beilage  2. 

')  Dieselbe  Bulle. 

2)  Bulle  Innocenz  IV.  v.  12.  Jan.  1246. 
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vom  h.  Xistus  de  urbe. ')  Sie  erwirkten  vom  Papste  Innocenz  IV. 
mehrere  Bullen,  in  welchen  durch  apostolische  Autorität  die 
geistlichen  sowohl,  wie  die  materiellen  Verhältnisse  des  Klosters 
geregelt  wurden. 

In  der  Bulle  vom  15.  April  1244-  war  der  schon  besprochene 
Akt  des  Bischofs  Konrad  von  Speyer  ausdrücklich  gebilligt 
und  allen  verboten  worden,  die  Freiheiten  und  Rechte  des 
Klosters  irgendwie  anzutasten. 

In  einer  zweiten  Bulle  vom  3.  Febr.  1245, 2)  welche  unser 
Kopist  uns  handschriftlich  überliefert  hat,  worden  die 
Besitzungen  und  Gerechtigkeiten  der  neuen  Gottesgemeinde 
genau  aufgezählt.  —  Folgendes  sind  die  Hauptbestimmungen 
dieser  auch  für  die  innere  Klosteryerfassung  interessanten  Bulle : 

»Die  Regel  des  h.  Augustinus  soll  in  St.  Lambrecht  für 
ewige  Zeilen  beobachtet  werden.  Die  Güter,  welche  das  Kloster 
schon  besitzt  oder  rechtlich  noch  erwerben  wird,  sollen  dessen 
ungeschmälertes  Eigenthum  sein.  Als  Güter  ersterer  Art  werden 
aufgezählt  der  Ort  selbst,  mit  all  seiner  Zubehör,  wie  Hof, 
Mühle,  Aecker,  Wiesen,  Wälder  und  andere  Besitzungen,8) 
ferner  die  Zubehörungen,  welche  die  Kirche  zu  Steinweiler4) 
in  Gönheiin,  in  Schauernheim,  in  Venningen  und  Gommersheim, 

# 

1)  Ungenau  ist  es,  wenn  Lehmann  pag.  93  sagt:  „Bereits 
hatten  die  Nonnen  den  Orden  des  h.  Sixtus  (soll  heissen  Xistus) 
verlassen  und  die  Regel  des  h.  Augustin  angenommen".  —  Denn 
die  Bulle  vom  12.  Jan.  1246  sagt  ausdrücklich:  „quod  Spirensis 
episcopus  .  .  .  ordinem  s.  Äugustini  cum  observantiis  et  statutis 
Bororum  sancti  Xisti  de  urbe  induxerit  eodem". 

2)  Dat.  Lugduni  per  manum  magistri  Martini  sancte  Romane 
ccclesie  vicecancellarii.  III.  Non.  Febr.  Indict.  IV.  Incarnationis 
Doininicae  anno  Mo.  CCo.  XLVo.  —  Heidelberger  Archiv,  Schränk  II. 
Paket  1,  Nro.  1.  —  Siehe  Anhang  1,  Urkunde  III. 

8)  Lehmann  pag.  92  sieht  offonbar  zu  schwarz,  wenn  er 
glaubt,  die  Kirche  zu  Steinweiler  sei  noch  allein  von  der  Begabung 
Herzog  Ottos  übrig  geblieben. 

4)  Die  Urkunde  selbst  nennt  diese  nicht,  alloin  die  Regeste 
von  der  Hand  des  Kopisten  der  Jura  führt  die  nachfolgenden 
Besitzungen  unter  diesem  Rechtstitel  auf. 
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in  Neustadt  und  Ugelheim  besitzt.  Von  dem  urbar  gemachten 
Lande  (novalia),  welches  die  Nonnen  auf  eigne  Kosten  bebauen, 
sollen  sie,  wie  bisher,  keine  Abgaben  zahlen. 

»Es  soll  den  Nonnen  erlaubt  sein  freie  oder  freigesprochene 
Personen,  welche  aus  der  Welt  entfliehen  wollen,  in  ihren 
geistlichen  Verband  (ad  conversionem)  aufzunehmen. 

>Keiner  Schwester,  welche  schon  Profess  abgelegt  und 
nicht  etwa  die  Absicht  hat,  in  eine  strengere  Observanz  ein- 
zutreten, soll  es  ohne  Erlaubniss  der  Oberin  gestattet  sein,  das 
Kloster  zu  verlassen,  noch  jemand  das  Recht  haben,  eine  Nonne, 
welche  dieses  thut,  ohne  einen  gemeinsamen  Erlaubnissbrief 
des  Klosters  aufzunehmen. 

»Wenn  ein  allgemeines  Interdikt  auf  dem  Lande  liegt,  an 
dem  nicht  die  Nonnen  selbst  Schuld  tragen,  soll  es  diesen 
gestattet  sein,  bei  verschlossenen  Thüren  und  mit  Ausschluss 
von  Exkommunizirten  und  Interdizirten ,  ohne  Glockenklang 
und  mit  unterdrückter  Stimme  den  Gottesdienst  zu  feiern. 

»Das  Chrisma  und  h.  Oel  sollen  sie  von  ihrem  Diözesan- 
bischofe,  wenn  er  katholisch  (»catholicust)  und  in  der  Einheit 
der  Kirche  ist,  erhalten. 

»Der  Papst  verbietet  allen,  ohne  die  Einwilligung  der 
Nonnen  und  des  Diözesanbischofs  innerhalb  der  Grenzen  ihrer 
Pfarrei  eine  Kapelle  oder  ein  Oratorium  zu  bauen. 

»Neue  und  ungerechtfertigte  Abgaben  sollen  sie  weder 
an  geistliche  noch  an  weltliche  Personen  zu  leisten  ver- 
pflichtet sein. 

»Das  Klöster  kann  freies  Begräbniss  allen,  mit  Ausnahme 
der  Exkommunizirten,  Interdizirten  und  öffentlichen  Wucherer 
gewähren. 

»Es  soll  den  Nonnen  kraft  päpstlicher  Autorität  erlaubt 
sein,  Zehnten  ihrer  Kirchen  und  Besitzungen,  welche  im  Besitze 
von  Laien  sind,  zurückzukaufen. 

»Nach  dem  Tode  einer  Priorin  soll  eine  neue  Priorin 
ohne  List  und  Unterschleif  oder  Gewalt  und  mit  Einstimmigkeit 
aller  Schwestern  oder  des  grösseren  und  besseren  Theiles 
derselben  nach  Gottes  Willen  und  der  Regel  des  h.  Augustin 
gewählt  werden. 
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* 

»Es  ist  verboten  in  den  dem  Kloster  gehörigen  Orten 
Raub,  Diebstahl,  Blutvergiessen,  Brandstiftung  oder  andere 
schwere  Verbrechen  zu  begehen. 

»Alle  von  dem  päpstlichen  Stuhle,  von  Königen  und 
Fürsten  und  anderen  Gläubigen  dem  Kloster  gewährten  Frei- 
heiten und  Immunitäten  werden  durch  diese  Bulle  kraft 
apostolischer  Autorität  bestätigt.« 


Bischof  Konrad  von  Speyer  hatte  die  Nonnen  nicht  bloss 
nach  S.  Lambrecht  gebracht,  sondern  suchte  sie  auch  durch 
Wohlthaten  gegen  eine  Armuth,  welche  sie  der  klösterlichen 
Einsamkeit  hätte  entziehen  können,  zu  schützen.  Er  gab  ihnen 
die  Kirche  in  Steinweiler,  welche  er  den  Mönchen  entzogen 
hatte,  wieder  zurück;  Innocenz  IV.  bestätigte  12.  Jan.  124f> 
diese  Rückgabe. *) 

Doch,  es  ist  nun  Zeit  zu  fragen,  unter  welchem  geistlichen 
Haupte  die  neue  Gemeinde  stand. 

2.  Die  Priorin  Sapientia. 

Die  erste  uns  bekannte  Priorin  von  S.  Lambrecht  ist 
Sapientia.  Da  diese  jedoch  nach  einer  Amtsführung  von  3ß  Jahren 
am  18.  Mai  1284  2)  starb,  so  kann  sie  erst  1248  Oberin  geworden 
sein.  Sie  hatte  also,  da  die  Bulle  Innocenz  IV.  vom  3.  Febr. 
1245  bereits  an  eine  Priori n  von  S.  Lambrecht  gerichtet  ist, 
schon  eine  Vorgängerin  im  Amte,  welche  entweder  das  Zeitliche 
gesegnet  oder,  mit  der  im  Jahre  1248  vorgenommenen  Aenderung 
der  Observanz  nicht  einverstanden,  Amt  und  Klosterverband 
aufgegeben  hat. 

Wenn  Lehmann 8)  die  Priorin  Sapientia  »allem  Vermuthen 
nach«  aus  dem  Geschlechte  derer  von  Lichtenstein  stammen 

*)  Dat.  Lngduni  II  Jd.  Jan.  P.  n.  a.  3.  —  Im  Original,  aber 
ohne  Siegel,  in  Heidelberg  II.  2.  15.  vorbanden.  —  Bei  Lehm, 
p.  92  n.  164  ist  irthümlich  Cl  (statt  Jd.)  gedruckt,  ebenso  bei 
Remling,  Urknndenbnch  I.  N.  435,  wo  die  ganze  Bulle  abge- 
druckt ist. 

*)  S.  Anniversarium  des  Klosters. 

8)  L.  c.  pag.  92. 
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lässt,  so  ist  diese  Annahme  mehr  als  unwahrscheinlich.  Denn 
während  das  noch  öfter  anzuführende  Nekrologium  von  Lam- 
brecht bei  zwei  Schwestern  Sapientia,  als  deren  Sterbetage  der 
1.  Januar  und  23.  Juni  verzeichnet  sind,  ihre  Abstammung 
aus  dem  Geschlechte  der  Lichtensteiner  ausdrücklich  anführt, 
fehlt  bei  der  am  18.  Mai  eingefügten  Notiz  über  den  Tod  der 
Priorin  Sapientia  jede  diesbezügliche  Andeutung. 

Mit  dem  Amtsantritte  Sapientias  ging  eine  sehr  bedeutende 
Aenderung  in  den  innern  Verhältnissen  des  Klosters  vor  sich. 
Der  neu  entstandene  Dominikanerorden  hatte  sich  nämlich 
auch  in  Deutschland  Freunde  erworben.  Auch  unsre  Nonnen 
richteten  an  das  Oberhaupt  der  Kirche  die  Bitte,  diesem  Orden, 
dessen  Observanz  sie  sich  bereits  mehr  und  mehr  angenähert, 
zur  geistlichen  Aufsicht  unterstellt  zu  werden.  Innocenz  IV. 
kam  im  Jahre  1248  ihrem  Verlangen  bereitwillig  entgegen, 
indem  er  festsetzte,  dass  sie  fortan  dem  Magister  und  deutschen 
Ordensprovinzial  der  Dominikaner  zur  Beaufsichtigung,  Visitation 
und  Reformirung  an  Haupt  und  Gliedern  übergeben  sein 
sollten,;  die  Wahl  der  Priorin  solle  jedoch  ganz  frei  nur 
dem  Konvente  zustehen.  Der  Provinzial  solle  dem  Kloster 
immer  einige  diskrete  und  umsichtige  Kapläne  zur  Abhörung 
der  Beichten  und  Spendung  der  Sakramente  zuschicken. 
Einkünfte  und  Besitzungen  dürfen  die  Nonnen  annehmen  und 
frei  darüber  verfügen.  —  Diese  Anordnungen  wurden  in  zwei 
fast  gleich  lautenden  Bullen  vom  2.  August  1247  getroffen 
und  unterm  20.  September  1248  sowohl  der  Priorin  und  dem 
Konvente  des  h.  Lambert  als  auch  dem  deutschen  Dominikaner- 
provinzial  zugestellt. *) 

Derselbe  Papst  widerrief  zwar  später  einmal  diese  Bulle; 
als  er  aber  erfuhr,  dass  dies  den  Nonnen  grossen  Nachtheil 
gebracht  habe,  trug  er  1254  dem  Kardinalpriester  Hugo  auf, 
die  Sache  zu  untersuchen,  und  wenn  es  sich  wirklich  so 
verhielte,  die  Schwestern  aufs  neue  der  Aufsicht  des  Domini- 


*)  Datum  Lugduni  IUI.  Non.  Aug.  P.  n.  a.  Quinto.  Lehm. 
(Codex  diplom.  manusc  s.  Lamp.  Heidelbg.  363,9  L)  und:  Datum 
Lngduni  XII.  Cal.  Octobris,  P.  n.  a.  sexto  (im  Original  in  Lehm. 
Nachlass  in  Heidelbg.,  B.  1,29). 
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kanerprovinzials  zu  unterstellen.  Wirklich  wurde  letzteres 
durch  genannten  päpstlichen  Mandatar,  nach  dem  Ausspruche 
eines  zu  Paris  gehaltenen  General-Ordcns-Kapitels ,  am  11.  Febr. 
1257  verfügt.1) 

Erwerbung  der  Pfarrkirche  und  des  Zehnten  zu 
Dannstadt  durch  Sapientia. 

Der  Ruf  einer  besseren  Ordnung,  welche  mit  den  frommen 
Schwestern  in  die  Klostermauern  von  S.  Lambrecht  eingezogen 
war,  hatte  sich  bald  weithin  verbreitet  und  fing  an,  den  Nonnen 
zu  der  Fülle  des  göttlichen  Wohlgefallens  auch  den  Segen 
reicher  Schenkungen  hinzuzufügen.  Schon  1256  vermachten 
der  ehemalige  Schultheiss  von  Neustadt  Marguard  und  seine 
Ehefrau  Gerhildis  dem  Konvente  den  6.  Theil  ihres  Zehents, 
mit  Vorbehalt  des  lebenslänglichen  Genusses,  in  der  rüssinger 
Gemarkung.  *) 

Aber  eine  andere,  viel  bedeutendere  Erwerbung  machte 
das  Kloster  im  gleichen  und  in  den  folgenden  Jahren,  Das 
Geschlecht  der  Lichtensteiner,  aus  dem  mehrere  Töchter  den 
Schleier  zu  Lambrecht  nahmen,  begann  unserem  Kloster  bereits 
schätzbare  Beweise  seiner  Gunst  zu  geben.  Ritter  Konrad 
wollte  demselben  das  Patronat  und  die  Kirche  in  Dannstadt 
schenken,  welches  er  von  der  Pfalz  zu  Lehen  trug,  und  Pfalz- 
graf Ludwig  II.  der  Strenge  ertheilte  19.  Nov.  1256  auf  Ver- 
wendung des  Truchsess  von  Alzei  und  der  Dominikaner  in 
Worms  vorläufig  seine  Genehmigung  dazu. 8)  Auf  Grund 
derselben  übertrug  nunmehr  Konrad  in  seinem  und  im  Namen 

*)  Datum  Romae  apud  Sanctam  Sabinam  HI,  Jd.  febr.  Pon- 
tificatus  Dni  Alexandra  papae  IV.  anno  Tertio.  Lehm.  94.  n.  169. 
Die  Bulle  Innocenz  selbst,  worauf  sich  Hugo  hier  bezieht,  ist  datirt: 
„Datum  Laterani  XII.  kl.  Martii  Pontfcts  nostri  anno  undecimo 
(1253,  18.  Febr.) 

2)  Actum  anno  Dni  Mo.  COo.  LVI.  —  Orig.  in  Heidelberg, 
Leb.  Org.  Urk.  B.  fasc.  VI.  16. 

8)  Datum  in  Alzeya  anno  Domini  Mo.  CCo.  LVI.  XIII.  cal. 
Decembris.  — -  Orig.  Hoidelbg.  I,  2,  la. 
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der  Söhne  des  Ritters  Drusshard  von  Dannstadt  und  Wachen- 
heim, Embricho  und  Dieterich,  unserm  Kloster  das  Patronat 
der  Dannstadter  Kirche,  am  4.  Jan.  1257. *) 

Einige  Tage  darauf,  7.  Jan.,  bestätigte  Bischof  Heinrich 
von  Speyer  mit  seinem  Domkapitel  diese  Schenkung  und 
genehmigte,  dass  künftig  ein  von  den  Einkünften  zu  besoldender 
Vicar  den  Gottesdienst  an  genannter  Kirche  versehen  solle.*) 
Der  Gehalt  desselben  wird  von  Dompropst  Wernher  von 
Speyer  am  6.  Jan.  1259  auf  jährlich  40  Malter  Korn,  den 
kleinen  Zehent  und  ein  Fuder  Wein  Dannstadter  Gewächses 
festgesetzt. 3) 

Auch  Papst  Alexander  IV.  bekräftigte  am  28.  Juli  1257 
in  drei  Bullen  die  fromme  Schenkung  der  Ritter  und  trug 
dem  Bischöfe  und  Kapitel  von  Speyer  auf,  die  Priorin  und  ihr 
Konvent  bei  vorkommender  Erledigung  der  Pfarrei  in  die 
Ausübung  ihres  Rechtes  einzusetzen  und  sie  darin  zu  schützen. 4) 

Sapientia  machte  aber,  durch  weise  Sparsamkeit  in  den 
Stand  gesetzt,  noch  andere  Erwerbungen  in  Dannstadt  auf  dem 
Wege  des  Kaufes.  Im  Jahre  1257,  12.  April,  kaufte  sie  von 
Ritter  Konrads  Bruder  Wilhelm,  dem  Schatzmeister  der  Wormser 
Kirche,  alle  ihm  seitens  der  Kirche  zu  Dannstadt  auf  Lebens- 
zeit zustehenden  Bezüge  um  200  Pfund  Heller.5)  Am  15. 
Dezember  desselben  Jahres  erwarb  unser  Kloster  von  Konrad 
von  Lichtenstein  dessen  grossen  Zehnten  in  dannstadter 
Gemarkung  um  den  bedeutenden  Preis  von  100  Mark  Silbers,  •) 
nachdem  Konrad  die  60  Mark  Silbers,  für  welche  derselbe  der 
Witwe  des  Ritters  von  Wilenstein  verpfändet  war,  dieser  auf 
seine  Zehenten  zu  Forst  angelegt  und  versichert  hatte. 7)  Später, 
14.  Juli  1258,  verkaufte  Konrad  auch  noch  seinen  kleinen 

■)  Jura  8.  Lamperti  III. 

*)  Jura  Uli. 

8)  Lehm.  96,  n.  185. 

4)  Die  drei  Bullen :  Datum  Viterbii  V.  cal.  Augusti  Pontfcatus 
nostri  anno  Tertio,  in  Jura  V.  Lehm.  94.  kennt  nur  zwei,  die  im 
Origl.  in  Heidelberg  Lehm.  Nachl.  B.  1.  3.  C.  c.  vorhanden  sind. 

5)  Original  in  München.  (Perg.,  Siegel  fehlt.) 

6)  Jura  III.  . 

7)  Leh.  95.  n.  179. 
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Zehent  in  Dannstadt  nebst  dem  Reste  seiner  dortigen  Besitz- 
ungen an  S.  Lambrecht,  um  160  Mark  Silbers. ')  Dem  Ritter 
Markelin  von  Dürkheim,  welchem  dieser  Zehent  mit  23  Mark 
verpfändet  war,  zeigte  er  den  Verkauf  an  und  bat  ihn 
(1.  Mai  1259)  den  Schwestern  das  Einlösungsrecht  zu  gestatten 
und  sie  rechtlich  eben  so  wie  ihn  zu  behandeln.2) 

Nochmal  zweihundert  Mark  Silbers  wendete  unsere  Oberin 
1260  auf,  um  auch  den  Theil  des  grossen  und  kleinen  Zehents, 
welchen  die  vorgenannten  Brüder  Dietrich  und  Embricho, 
Ritter  von  Dannstadt,  daselbst  von  Pfalzgraf  Ludwig  zu  Lehen 
hatten,  an  sich  zu  bringen. a) 

Eine  Urkunde  des  vorhergehenden  Jahres  hatte  den 
Nonnen  einen  weiteren  Zuwachs  ihrer  Besitzungen  in  Dannstadt 
in  mögliche  Aussicht  gestellt,  indem  Ritter  Embricho  erklärte, 
dass  44  Morgen  Aecker,  welche  er  von  der  dortigen  Kirche 
lehnsweisc  besass,  im  Falle  er  einer  jährlichen  Pensionszahlung 
an  Gerung  von  Wimpfen  nicht  rechtzeitig  nachkäme,  auf  ewige 
Dauer  dem  Kloster  Lambrecht  verfallen  sollten.4) 

So  hatte  denn  das  Kloster  bedeutende  zusammenhängende 
Erwerbungen,  zu  denen  das  Vs  Stunde  südwärts  von  Dannstadt 
gelegene  Mönchgut  nebst  dem  s.  g.  Kindergute  gehörte,5)  in 
Dannstadt  gemacht  und  zu  diesem  Zwecke  sogar,  wie  es  scheint, 
einige  anderweitige  Besitzungen  geopfert,  indem  Sapientia  1260  die 
als  Aussteuer  einiger  Schwestern  erworbenen  Güter  ihres 
Gotteshauses  in  Altheim  dem  Kloster  Eusserthal  für  15  Mark 
Silbers  verkaufte.6) 

Die  sorgliche  Mutter  säumte  auch  nicht,  jene  Erwerbungen 
baldmöglichst  unter  die  Obhut  landesherrlicher  Bestätigung  zu 
stellen.  Eine  Bulle  Alexanders  IV.  hatte  ja  1257  unserem 
Kloster,  um  dessen  Wohlstand  und  Besitz  zu  heben,  erlaubt, 


*)  Jura  IU. 

*)  Lehm.  96.  n.  184. 

»)  Jura  IIH. 

4)  Lehm.  96.  n.  186. 

B)  Frey,  a.  a.  0.  p.  190. 

«)  Leh.  97,  187. 
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die  den  Schwestern  erblich  oder  sonstwie  angefallenen 
beweglichen  und  unbeweglichen  Güter,  Lehen  ausgenommen, 
einzuziehen  und  rechtlich  zu  besitzen. *) 

Es  fehlte  zudem  unserer  Prior  in  nicht  an  Gönnern,  welche 
mit  Freuden  bereit  waren,  den  Dannstadter  Erwerbungen  die 
gewünschte  landesherrliche  Bestätigung  zu  erwirken;  diese 
konnte  um  so  sicherer  erfolgen,  als  der  gute  Ruf  von  dem 
frommen  Leben  der  Lambrechter  Frauengemeinde  zu  den  Ohren 
des  Landesherrn  selbst  gedrungen  war.  Aus  seinem  Munde 
wird  ihnen  das  ehrende  Zeugniss  zu  theil:  »cum  odor  bonae 
famae  vestrae  ex  conversatione  vestra  sancta  circumvolans  non 
solum  vicinos,  sed  etiam  in  longinquo  positos  resperserit 
habunde  etc.«  Mit  Vergnügen  genehmigte  daher  am  7.  Nov. 
1258  Pfalzgraf  Ludwig  als  Lehnsherr  die  durch  Ritter  Konrad 
geschehene  Uebertragung  des  Patronatsrechtes  zu  Dannstadt 
an  Lambrecht  und  verzichtete  auf  alle  Ansprüche,  welche  er 
oder  seine  Nachkommen  auf  die  daselbst  schon  gemachten  oder 
noch  zu  machenden  Schenkungen  Konrads  und  der  Söhne 
Drusshards  erheben  könnten.  8) 

In  einem  zweiten  Erlasse  vom  15.  Nov.  1261  ertheilt  der 
Pfalzgraf  abermals  auf  Bitten  der  Dominikaner  von  Worms, 
unter  deren  Aufsicht  der  Konvent  damals  stand,  seinem  Vogte 
und  den  Bürgern  von  Neustadt  den  Auftrag,  sowohl  die 
Personen  in  Lambrecht  selbst  zu  schonen,  als  auch  sie  in 
ihren  Besitzungen,  besonders  in  dem  Patronate  zu  Dannstadt, 
zu  handhaben  und  vor  allen  Kränkungen  zu  bewahren. 8) 

Allein  trotzdem  Sapientia  bei  den  Erwerbungen  in  Dann- 
stadt alle  Vorsicht  angewendet,  sich  hatte  Bürgschaft  stellen 
und  die  landesherrliche  Bestätigung  ertheilen  lassen,  so  erhob 
dennoch  1262  Ritter  Johann  von  Wilenstein,  Vormund  über 
seines  Bruders  Gotzo  Sohn,  Ansprüche  bei  dem  Bischof  von 
Speyer,  als  geschähe  ihm  grosses  Unrecht  durch  die  Priorin, 
indem  Konrad  von  Lichtenstein  einen  Theil  des  besagten 
Zehents  an  Gotzo  um  60  Mark  Silbers  verpfändet  habe.  Die 

')  Leb.  95.  n.  181. 
«)  Jura  HII. 

8)  Origl.  in  Heidelberg,  Leh.  Nachlass  B.  2.  Ib. 
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Priorin  brachte  jedoch  drei  adelige  Zeugen,  welche  dem  Bischof 
den  ganzen  Hergang  eidlich  erhärteten,  worauf  die  unbe- 
gründeten Ansprüche  abgewiesen  wurden. l) 


Von  allen  Seiten  beginnen  nun  Vermächtnisse  in  einer 
erfreulichen  Reichhaltigkeit  dem  Konvente  zuzuströmen. 

Schon  im  Jahre  1256  schenken  Manhard,  Bürger  von 
Speyer,  und  seine  Gemahlin  Mechtildis  den  Nonnen  zu  Hoils- 
bruck  und  S.  Larabrecht  ihre  Weinberge  in  Hart  und  Alzheim 2) 
mit  den  Höfen,  welche  sie  dort  besitzen,  mit  der  Bestimmung, 
dass  es  ihren  Erben  freistehen  solle,  sie  um  100  Mark  Silbers 
an  sich  zu  bringen. 8)  Diese  Schenkung,  sowie  die  eines  andern 
speyrer  Bürgers  Bernhohus4)  ward  4.  Sept.  1262  von  Pfalzgraf 
Ludwig  bestätigt  und  Vogt  und  Bürgern  von  Neustadt,  wie  den 
Bewohnern  der  Haardt  der  Auftrag  gegeben,  die  Besitznahme 
der  geschenkten  Güter  durch  einen  von  den  Nonnen  dazu 
bestimmten  Laienbruder  nicht  zu  hindern  und  die  Frauen  in 
dem  Genüsse  derselben  gegen  alle  Beeinträchtigungen  zu 
schützen. 5) 

Im  Jahre  1260  hatte  unser  Konvent  auch  ein  Vermächtniss 
von  Ritter  Hugo  von  Offenbach  und  dessen  Gemahlin  erhalten. 6) 

Die  fromme  Stiftung  des  Herzogs  Otto  wird  jedoch  nicht 
blos  von  den  Lebenden  begünstigt,  sondern  auch  zur  Ruhestätte 
der  Todten  auserkoren,  denen  das  Gebet  der  Nonnen  und  ein  feier- 
liches Jahrgedächtniss  durch  fromme  Stiftungen  gesichert  wird. 
Der  erste,  von  dem  uns  dies  sicher  bekannt  ist,  ist  Ritter 
Friedrich  von  Frankenstein,  einer  nun  auch  verfallenen  Veste 
in  der  Nähe  des  Klosters.  Derselbe  scheint  um  1262  gestorben 

l)  Origl.  in  Heidelberg,  Loh.  Nachlass  B.  3.  2b. 
■)  Bin  eingegangener  Ort  im  Banne  von  Herxheim.  Pfalz. 
Memorabile,  1873. 
8)  Jura  X. 

4)  Nach  dem  Lambrechter  Anniversarium  Blatt  XX  bestand 
letztere  in  jährlich  1  Fuder  Wein  und  2  Kappen  und  in  2  Höfen 
in  Haardt  mit  34  Morgen  Weinbergen. 

8)  Jura  XI. 

«)  Leh.  97.  n.  189. 
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zu  sein  und  fand  seine  Ruhestätte  in  unserm  Gotteshause,  wo 
er  sich  mit  einem  jährlichen  Zinse  von  28  Pfund  Heller  ein 
Jahrgedächtniss  und  zugleich  ein  ewiges  Licht  über  seinem, 
beim  Altare  des  h.  Nicolaus  befindlichen  Grabe  erworben  hatte. 
Seine  Gattin  Mathilde  und  sein  Sohn  Wilhelm  stifteten  später 
ebenfalls  daselbst  Jahrgedächtnisse  für  ihr  Seelenheil  und 
wendeten  dafür  jedes  dem  Kloster  30  Pfund  Heller  als  Ver- 
mächtnis zu.  Zwei  weibliche  Mitglieder  dieser  Familie, 
Adelheid  und  Christina,  starben  als  Nonnen  in  unserm  Kloster. *) 
Eine  grosse  Wohlthat  erfuhr  das  Gotteshaus  am  21.  Sept. 
1264  von  Ritter  Marquard  von  Kropsburg  (als  miles  de  Friesen- 
heim 2)  siegelte  er  die  Urkunde)  und  dessen  Sohn  Konrad. 
Jene  besassen  nämlich  die  Vogtei  und  Gerichtsbarkeit  in 
Schauernheim  und  hatten  daher  Ansprüche  an  den  dortigen 
lambrechter  Klosterhof  nebst  Gütern,  indem  diese  eine  jährliche 
Abgabe  von  4  Malter  Weizen,  8  Schilling  Heller,  Frohndienste, 
Hühner,  Atzung  etc.  zu  leisten  hatten.  —  Auf  diese  Abgabe 
nun  leisteten  Vater  und  Sohn  zu  ihrem,  ihrer  Frauen  und 
Voreltern  Seelenheile  auf  ewige  Zeiten  Verzicht :  welche  Urkunde 
der  speyrer  Bischof  besiegelte.  8)  Conrad  von  Stralenberg,  von 
dessen  Familie  Marquard  jene  Vogteigerechtsamen  zu  Lehen 
trug,  ertheilte  1266  zu  dieser  Befreiung  seine  Einwilligung  und 
erbat  sich  nur  das  Gebet  der  Nonnen  für  sein  und  seiner 
Familie  Seelenheil.4)  Ja,  nachdem  er  durch  Marquard  ander- 
wärts entschädigt  worden  war,  übergab  er  am  19.  Mai  1281 
das  Dorf  Schauernheim  unserm  Konvente  als  eigenes  Besitz- 
thum ,B)  wodurch  dessen  Einkünfte  einen  bedeutenden  Zuwachs 
erfuhren. 

Im  Jahre  1264,  11.  Nov.,  schenkte  eine  Frau  de  Elephante 
dem  Kloster  2  Pfund  Heller,  welche  Heinrich  von  der  Ecken, 
Bürger  von  Speyer,  von  seinem  Mitbürger  Conrad  Fleischacker 
gekauft  hatte,  und  gab  dazu  noch  anderweitige  4  Pfund  Gülte. Ä) 

*)  Lehmann,  Bargen  und  Bergschlösser  etc.  IL  899. 

*)  Ueber  dieses  Verhältnis«  cf.  Lehmann  Burgen  II.  277. 

*)  Jura  VI1L 

*)  Jura  VIIL 

*)  Leh.  101.  n.  204. 

e)  Jura  XXVL 
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Im  Sept.  1267  gaben  auch  Ritter  Marquard  von  Utzingen 
und  seine  Gattin  Adelheid  unserm  Kloster  einen  Beweis  ihrer 
Gunst,  indem  sie  demselben  um  ihres  Seelenheiles  willen  ihr 
in  Insheim  gelegenes  Hofgut  zu  158  Tagwerk  Feld  und  7  Morgen 
Wiesen  als  Eigenthum  überliessen,  mit  der  Bedingung,  dass 
von  dem  Ertrage  desselben  jährlich  25  Malter  Korn  und  eben- 
soviel Spelz  nebst  einem  Malter  Nüsse  für  den  Unterhalt  der 
schwachen  und  kranken  Nonnen  verwendet  werden  sollten. 
Bischof  Heinrich  von  Speyer  ertheilte  dieser  frommen  Schenkung 
gerne  seine  Bestätigung. !) 

DerGewohnheit  adeliger  Familien  gemäss,  ihreTöchter,  wenn 
sie  den  Schleier  nahmen,  ansehnlich  auszustatten,  verschrieb 
am  31.  October  1267  auch  Emich,  Schenk  von  Elmstein,  nebst 
seinen  Söhnen  seiner  in  Lambrecht  als  Nonne  eingekleideten 
Tochter  Elisabeth  als  Mitgift  den  fünften  Theil  seiner  eigenen 
und  seiner  Erbgüter,  in  deren  Besitz  das  Kloster  nach  seinem 
Tode,  unbeschadet  durch  welche  Einsprache  immer,  treten  sollte. 2) 

Drei  Jahre  später  war  Sapientia  in  der  erfreulichen  Lage, 
eine  ihrem  Konvente  von  dem  ehemaligen  speyrer  Kellermeister 
Konrad  und  seiner  Gattin  Gutta  gemachte  Schenkung  eines 
Hofes  und  50  Morgen  Ackerfeldes  zu  Venningen,  wofür  deren 
Jahrgedächtniss  gefeiert  werden  sollte,  zu  verbriefen. a) 

Wohl  um  dieselbe  Zeit  war  es,  als  Diether  von  Wachen- 
heim, Dompräbendar  in  Speyer,  durch  ein  Geschenk  von  zehn 
Pfund  Heller  sich  und  dem  Speyrer  Dekan  Heinrich  von 
Wachenheim  ein  Jahrgedächtniss  in  Lambrecht  sicherte.4) 

Unter  dem  29.  April  1273  verzichtete  unsere  Priorin  und 
ihr  Konvent  zu  Gunsten  des  Abtes  von  Eussersthal  auf  alle 
Ansprüche,  welche  sie  an  die  Güter  des  Ritters  Wernher  von 
Reichenbach  in  edenkobener  Gemarkung  wegen  eines  jährlichen 
Zinses  von  10  Schillingen  Heller  hatten. 5) 

')  Jura  XXI. 

*)  Lehm.  98.  n.  196. 

8)  OrigL  Heidelbg.  Leh.  Nachl.  B.  VI,  17. 

4)  Lehmann,  Burgen  etc.  II,  420.  —  Das  Anniversarium  ver- 
zeichnet als  Heinrichs  Todestag  „XIV.  Cal.Oct.",  nicht  „XIV.  Jd.  Sept.14, 
welch  unmögliches  Datum  Lehmann  auch  noch  ein  anderes  Mal  angibt. 

5)  Leh.  99.  n.  198. 
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Hatte  sich  unser  Kloster  durch  die  grossen  Ankaufungen 
in  Dannstadt  finanziell  zu  weit  engagirt  oder  hatten  es  widrige 
Zufälle  bedrängt:  auffallend  ist  es  jedenfalls,  dass  Sapientia 
in  einer  Urkunde  von  1275  bekennen  muss,  sie  und  ihr  Konvent 
seien  nicht  nur  von  Mangel  hart  gedrückt,  sondern  auch  von 
einer  Menge  Gläubiger  verfolgt,  welche  sie  nur  durch  Verkauf 
ihres  ohnehin  verschuldeten  Gutes  in  Gönheim,  wohl  eine 
Attinenz  von  Steinweiler, l)  befriedigen  könne.  —  Da  ward  ihr 
unvermuthet  Hilfe  durch  eine  bedeutende  Summe  Geldes,  welche 
Agnes  von  Bolanden,  als  sie  den  1.  Nov.  1275  mit  ihren  zwei 
Töchtern  in  Lambrecht  den  Schleier  nahm,  dem  Kloster 
zubrachte.  Das  Geld  sollte  nach  ausdrücklicher  Bestimmung 
zur  Einlösung  des  verschuldeten  Gutes  angewendet,  dieses 
selbst  aber  unveräusserlich  zum  Lebensunterhalte  der  genannten 
drei  Nonnen  reservirt  werden. 2) 

Der  Abt  Marquard  von  Limburg  ertheilte  am  18.  Jan. 
1277  seine  Einwilligung  zum  Verkaufe  von  sechs  Morgen 
Weinbergen  in  Winzingen,  welche  von  ihm  zu  Lehen  gingen, 
durch  Petrissa,  Tochter  der  Marschalls  Wernher  von  Winzingen 
und  ihre  Söhne  Albert  und  Ulrich  an  Marquard  Kaufmann, 
kaiserlichen  Anwalt  von  Eisweiler,  und  Nibelungen  von  Neustadt, 
für  ihre  Erben  Nibelung  und  Margaretha,  welche  sich  gegen- 
seitig zur  Ehe  bestimmt  waren,  für  33  Pfund  Heller,  wogegen 
die  neuen  Besitzer  seiner  Abtei  jährlich  1  Pfund  Wachs  liefern 
sollten,8)  welchen  Wachszins  der  Abt  später  unserm  Kloster 
schenkte.  Durch  unsern  lambrechter  Kopisten  erfahren  wir, 
dass  diese  Weinberge  später  durch  Margaretha,  welche  Nonne 
in  S.  Lambrecht  geworden  war,  diesem  Kloster  anheimfielen.4) 

Am  21.  desselben  Monats  bekräftigte  die  Priorin  Sapientia 
die  Aussage  der  Agnes  von  Lichtenstein,  dass  diese  keine 


')  vide  pag.  76,  n.  4. 

*)  Origl.  in  Heidelberg,  Leh.  Nachl.  B.  fasc.  6.  2.  Nro.  18 
Pergament,  lateinisch,  8iegel  fehlt. 
*)  Jura  XVH. 

4)  Die  Jura  auf  Blatt  4)  des  Index  sagen:  „hee  vinee  per 
dictam  Margaretem  jam  aororem  ad  eccleeiara  sancti  Lamperti  sunt 
devolutae." 
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Rechtsansprüche  an  die  durch  ihren  verstorbenen  Gemahl  dein 
Kloster  Otterberg  verkauften  Güter  zu  Alsenz  mehr  habe. l) 
Eine  wichtige  Angelegenheit,  welche  Sapientia  einem  für 
ihren  Konvent  sehr  vortheilhaftem  Ausgange  zuführte,  betraf 

Die  Pfarrkirche  in  Steinweiler. 

Wie  wir  gehört,  hatte  der  Besitz  dieser  Kirche  schon 
öfters  zwischen  unserm  Kloster  und  dem  Bisthum  Speyer 
gewechselt.  Unter  Bischof  Friedrich  bildete  sie  wieder  Anlass 
zu  Differenzen  mit  dem  Konvente.  Genannter  Bischof  hatte 
dieselbe  nämlich,  obwohl  sie  den  Nonnen  zurückgegeben  worden 
war,  neuerdings  in  Besitz  genommen.  Die  Nonnen  beklagten 
sich  darüber,  als  über  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte :  der  Papst 
musste  Schiedsrichter  ernennen,  um  die  Sache  zu  vermitteln; 
da  sich  jedoch  der  Bischof  bei  deren  Ausspruche  nicht  beruhigte, 
so  ernannte  auf  eine  seinerseitige  Appellation  Papst  Nicolaus  III. 
im  Jahre  1279 8)  unterm  22.  September  neue  Schiedsrichter  in 
den  Personen  des  Bischofs  von  Würzburg,  des  Abtes  von 
Hornbach  und  eines  Kanonikus  von  St.  Stephan  in  Strassburg.8) 
Es  scheint  aber  auch  diesen  Schiedsrichtern  nicht  gelungen  zu 
sein,  eine  Einigung  der  streitenden  Parteien  zu  erzielen;  denn 
es  sind  andere  Männer,  welche  als  päpstliche  Delegaten  endlich 
am  24.  Oktober  1283  eine  Verständigung  herbeizuführen  ver- 
mögen. Bischof  Friedrich  erkennt  es  endlich  selbst  für  unpassend, 
Streit  gegen  diejenigen  zu  führen,  welche  er  um  ihrer  Verdienste 
willen  in  ihren  Rechten  beschützen  sollte.  Er  und  sein  Kapitel 
setzten  daher  fest,  dass  das  Kloster  für  ewige  Zeiten  unge- 
hindert alle  Einkünfte  und  Rechte  gemessen  sollte,  welche  die 
Kirche  von  Steinweiler  in  Kandel,  Minveld  und  Freckenfeld 
geniesse.  Würden  er  oder  sein  Kapitel  diese  Abmachung 
verletzen,  so  sollten  sie  durch  die  päpstlichen  Schiedsrichter  oder 
deren  Amtsnachfolger  mittels  kirchlicher  Zensuren  zu  besserer 
Beobachtung  veranlasst  werden.4)   Die  Priorin  Sapientia  gab 

»)  Leh.  100,  201. 

2)  Nicht  1278,  wie  Lehui.  pag.  100  sagt. 
*)  Datum  Viterbii  X.  01.  Oct.  pontiticatus  nostri  anno  secundo. 
Orig.  Heidelbg.  Lehm.  Nachl.  B.  Fase.  I,  6a. 

4)  Jura  VI.  -  Origl.  Heidelbg.  II.  1.  N.  4. 
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unter  dem  11.  November  ihre  Beistimmung  zu  dieser  Anordnung 
des  Bischofs  kund.  *)  Am  27.  wurde  diese  Abmachung  von 
den  päpstlichen  Delegaten,  dem  Dekan  und  Kantor  von  S. 
Arnulf  in  der  Diözese  Metz,  dem  Propste  derselben  Kirche  und 
dessen  Subdelegaten,  dem  Kanonicus  Theodorich,  kraft  päpst- 
licher Autorität  bestätigt.  *) 


Durch  den  Anschluss  an  die  Speyrer  Dominikaner  war 
unser  Konvent  auch  in  Berührung  mit  den  .Bürgern  jener 
Stadt  gekommen,  wie  zahlreiche  Schenkungen  beweisen.  So 
steuerte  Elisabetha  von  Leni  den  24.  April  1281  ihre  beiden 
in  Lambrecht  als  Nonnen  eingekleideten  Töchter,  Fledwig  und 
Adelheid,  mit  einem  jährlichen  Zins  von  10  Pfund  Heller  aus, 
mit  der  Bestimmung,  dass  wenn  jemand  diesen  Zins  durch 
Kauf  an  sich  zu  bringen  versuche,  derselbe  den  Predigermönchen 
zu  Speyer  zufallen  solle.  8) 


Nach  langer  und  rühmlicher  Amtsführung  ging  Sapientia 
am  18.  Mai  des  Jahres  1284 4)  zur  ewigen  Ruhe  ein.  —  Unter 
ihr  war  die  Anstalt  erst  fest  begründet,  durch  die  Erwerbungen 
in  Dannstadt  und  durch  Schenkungen  ihr  Besitz  namhaft 
vergrössert,  die  streitig  gemachte  Kirche  in  Steinweiler  behauptet 
worden.  Päpstliche  Bullen  hatten  das  innere  Leben  der  Anstalt 
geregelt,  und  Sapientia  Hess  es  sich  angelegen  sein,  dasselbe  in 
allen  Punkten  auszubilden.  Der  Konvent  war  dem  Dominikaner- 
Orden  zur  Aufsicht  unterstellt:  zwei  Kapläne  dieses  Ordens 

*)  Jara  VU. 

*)  Datam  et  actum  anno  domini  MCCLXXXI1I.  Sabb.  ante 
fostom  S.  Andree  Apli.  —  Jura  VII.  —  Damit  ist  Lehmann  wesent- 
lich ergänzt,  welcher  S.  100  sagt:  „Von  einem  Spruche  derselben 
(der  Schiedsrichter)  findet  sich  jedoch  nichts  vor". 

8)  Origl.  in  Heidelbg.  II,  1,  3. 

*)  „0.  S.  Sapientia,  quae  fuit  mater  et  priorissa  nostra  XXX 
et  sex  annis."  Anniversarium.  Das  war  aber  nicht  1282,  wie 
Lehm.  p.  101  sagt,  sondern  1284.  Denn  die  oben  angeführte 
Urkunde  vom  11.  Nov.  1283  ist  noch  von  Sapientia  ausgestellt, 
während  in  einer  Urkunde  vom  20.  Sept.  1284  schon  Gutelina  do 
fine  als  Priorin  erscheint. 
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besorgten  die  geistlichen,  ein  Schaffner,  gewöhnlich  ein  Laien- 
bruder, die  weltlichen  Angelegenheiten  der  Nonnen;  Schirmvögte 
schüforten  die  Rechte  des  Konvents  gegen  fremde  Uebergriffe.  Für 
die  einzelnen  Arbeiten  der  Klosterfamilie  wurden  eigene  Aemter 
errichtet  und  jenen  Nonnen  verliehen,  welche  sich  durch  ihren 
Wandel  und  ihre  Treue  vor  allen  -anderen  auszeichneten :  so  das 
Küster-,Seelenwärter-,Kirchhofmeister-,Siechenmeister-,Heiligen- 
meister-,  dasTuchamt  u.  s.  w. l)  Dominikanerbrüder  von  Speyer  ver- 
traten meist  als  Prokuratoren  die  Rechte  des  Klosters  nach  aussen. 

Sapieutia  führte  bereits  das  Prioratssiegel ,  dessen  sich 
alle  ihre  Nachfolgerinnen  bedienten ;  es  ist  ein  längliches  Siegel, 
welches  die  h.  Maria  mit  dem  Jesuskinde  und  unten  eine 
betende  Gestalt  zeigt  und  die  Umschrift  führt:  S.  Priorissae 
S.  Lamperti.  —  Der  Konvent  hingegen  führte  ein  rundes 
Siegel,  den  hl.  Bischof  und  Märtyrer  Lambert  in  sitzender 
Stellung  mit  Inful  und  Krummstab  darstellend,  mit  der  Um- 
schrift: S.  Conventus  S.  Lamperti. 

Mit  dem  ökonomischen  Verfalle  des  Benediktinerklosters 
in  Lambrecht  waren  sicher  auch  die  Klostergebäude  in  einen 
schlimmen  Stand  gekommen,  aus  dem  sie  eine  so  umsichtige 
Frau  wie  Sapientia  wohl  wieder  herauszureissen  suchte:  allein 
wir  haben  keine  bestimmten  Nachrichten  darüber. 

3.  Gutelina  de  fine. 

• 

Sapientia  hatte  zur  Nachfolgerin  Gutelina  genannt  de  fine, 
wahrscheinlich  aus  Speyer,  welche  ungefähr  8  Jahre  im  Amte  war. 

Gleich  bei  Beginn  ihrer  Amtsführung,  am  22.  Aug.  1284, 
erhielt  ihr  Konvent  eine  bedeutende  Schenkung,  indem  Heinrich 
Snitelauch,  Truchsess  des  Speyrer  Bischofs,  demselben  alle  seine 
Güter  in  Schifferstadt,  welche  ihm  sein  Verwandter,  der 
Kleriker  Ulrich  von  dort,  einst  übergeben  hatte,  zu  Ulrichs, 
zu  dessen  Eltern  und  seinem  eigenen  Seelenheile  vermachte. 2) 

')  Das  „Priorarot"  war  die  Würde  der  Priorin  selbst  und 
konnte  von  ihr  nicht,  wie  Lebmann  p.  101  sagt,  einer  Schwester 
übertragen  werden. 

2)  Da  Blatt  IX  der  Jura  fehlt,  so  findet  sich  ausser  der 
Regeste  nur  der  Schluss:  dat.  anno  dni.  MCCLXXXIHI.  In  oct. 
as8ttmptionis  bte.  Marie  Virginis.  —  Jura  X. 
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Am  21.  September  gl.  Jahres  gab  die  Priorin  Gutelina  das 
Klosterguk  zu  Insheim,  welches  den  Nonnen  1267  von  Ritter 
Marquard  von  Utzingen  geschenkt  worden  war  und  158  Morgen 
Aecker  und  7  Morgen  Wiesen  umfasste,  in  Erbbestand  für 
jährliche  40  Malter  Korn,  ebensoviel  an  Spelz  und  Hafer, 
1  Malter  Erbsen  und  1  Malter  Nüsse,  von  deren  Zahlung  weder 
Hagelschlag,  noch  feindliche  Einfalle  oder  sonstiges  Unglück 
befreien  sollten.  —  Die  Nonnen  aber  sollen  das  Jahrgedächtniss 
des  Ritters  und  seiner  Gemahlin  Adelheid  jährlich  mit  »Fischen, 
Weissbrod  und  gutem  Wein  durch  Messen  und  Gebete« 
abhalten«  :*)  eine  Bestimmung,  welche  häufig  den  Jahrtag- 
stiftungen in  unserm  Kloster  beigefügt  ist. 

Im  folgenden  Jahre  am  23.  Mai  schenkten  Johann  Cerdo 
und  seine  Frau  Mechtildis  unserm  Kloster  zwei  Morgen  Wein- 
berge zu  Hagenbach,  nahmen  sie  von  dem  Kloster  zu  Lehen 
und  bestimmten,  dass  sie  demselben  nach  ihrem  Tode  als 
rechtmässiges  Eigenthum  für  alle  Zeiten  gehören  sollten.2)  — 
Nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  vermachte  Mechtildis  den 
Nonnen  noch  einen  jährlichen  Zins  von  20  Unzen,  welcher  auf 
dem  Hause  »zum  Greifen«  in  Speyer  lag  [23.  Oktober  1288J.8) 

Im  Jahre  1287,  13.  Mai,  erwiesen  sich  Ritter  Marquard 
von  Krobsburg  und  seine  Ehefrau  Lukardis,  welche  schon  12C4 
den  Hof  der  Nonnen  zu  Schauernheim  gefreit  hatten,  von 
neuem  als  Wohlthäter  des  Klosters,  indem  sie  alle  ihre  Güter 
in  Mundenheim  bei  Aufnahme  ihrer  Töchter  in  das  Kloster 
Lambrecht  diesem  als  Eigenthum  zuwiesen.  4) 

Unter  dieser  Priorin  erfuhren  auch  die  livekts-  und 
Verfusmnys-  Verhältnisse  des  Klosters  theil weise  eine  neue 
Regelung.  —  Der  Provinzial  der  deutschen  Dominikaner,  Herr- 
mann beschwerte   sich  beim  päpstlichen  Legaten  Johannes, 

!)  Jura  XXI.  Die  Nonnen  hatten  Tags  vorber  die  Verpachtung 
verbrieft.  Origl.  in  Heidelbg.  Schrank  I.  n.  19.  Diese  Verbriefung 
ist  abgedruckt  bei  Mone,  Bd.  XXIV,  welcher  Mathei  mit  Matbie 
verwechselnd,  24.  Febr.  anstatt  20.  Septbr.  setzt. 

*)  Jura  XIIIl 

3)  Jnra  XIV. 

4)  Jura  X. 
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dass  die  ihm  untergebenen  Nonnenklöster  durch  die  Bischöfe 
und  deren  Bevollmächtigte  mit  Steuern  und  andern  Beschwerden 
belästigt  würden,  obgleich  die  Ordensprivilegien  sie  davon 
befreien.  Daher  trug  der  Legat  dem  Bischof  Heinrich  von 
Trident  auf,  diesen  Uebelstand  zu  untersuchen,  was  derselbe 
den  23.  März  1287  auch  that.  Dieser  entschied  nämlich  auf 
Grund  der  von  Papst  Innocenz  IV.  dem  S.  Markuskloster  bei 
Strassburg,  sowie  der  von  Alexander  IV.  dem  Dominikaner- 
kloster zur  Linde  in  Kolmar  ertheilten  Privilegien,  dass  die 
diesem  Orden  einverleibten  und  untergebenen  Nonnenklöstern 
an  Bischöfe  oder  päpstliche  Legaten  keine'Steuern  irgendwelcher 
Art  zu  entrichten  schuldig  seien  und  auch  durch  eine  besondere 
Vergünstigung  Eigenthum  besitzen  dürften.  Dieser  Entscheid 
wurde  durch  den  Bischof  auch  unserm  Gotteshause  zugefertigt  l) 
In  demselben  Jahre  (8.  Dez.),  wahrscheinlich  aus  Anlass 
der  oben  besprochenen  unangenehmen  Vorfalle,  wurde  erst 
die  schon  1248  begonnene  Einverleibung  unseres  Klosters  in 
den  Dominikanerorden  vollständig  gemacht.  In  einer  Bulle 
des  päpstlichen  Legaten  Johannes,  Bischof  von  Tuskulum,  an 
die  Schwestern  von  S.  Lambrecht  und  zur  Himmelskrone 
bei  Hochheim  gerichtet,  wird  die  1248  ausgesprochene  Ueber- 
weisung  (committimus)  an  den  Predigerorden  in  eine  förmliche 
Einverleibung  (incorporamus,  incorporatio)  verwandelt,  die 
daran  geknüpften  Privilegien  ausdrücklich  erneuert,  die  Kapläne, 
Konversen  und  Bediensteten  des  Klosters  und  seiner  Höfe  der 
geistlichen  Aufsicht  und  Regierung  des  Ordensprovinzials 
unterstellt.  —  Bezüglich  der  Wahl  von  Priorinnen  scheint  man 
aber  seit  1248  unangenehme  Erfahrungen  gemacht  zu  haben; 
denn  obwohl  dieselbe  jetzt  abermals  als  freies  Recht  des 
Konventes  erklärt  ist,  so  wird  doch  den  Nonnen  angerathen, 
dieselbe  wegen  der  Unerfahrenheit  des  weiblichen  Geschlechts 
lieber  durch  erwählte  Schiedsrichter,  als  >durch  die  Wechsel- 
reden des  Skrutiniumsc  vornehmen  zu  lassen.2) 


')  Origl.  in  Heidelbg.,  Leh.  Nachl.  B.  2,  3a. 
2)  Jura  XXIX.  —  Leh.  102  scheint  mir  die  Tragweite  dieser 
Bulle  zu  unterschätzen. 
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Wie  das  geistliche,  so  Hess  sich  die  Priorin  Gutelina  auch 
das  materielle'  Wohl  ihres  Klosters  am  Herzen  liegen.  So 
erkaufte  sie  im  Jahre  1290  um  180  Pfund  Heller  von  Albert 
von  Lautern  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth  sammtliche  Güter, 
welche  diese  zu  Duttweiler  gemeinsam  mit  dem  Kloster  besassen, 
unter  Zustimmung  Theodorichs,  der  Zehnte  von  derselben  bezog. 
Graf  Friedrich  von  Leiningen  beurkundet  den  Kauf.  >) 

Aber  nicht  bloss  mit  des  Klosters  Geldmitteln,  sondern 
auch  durch  eigne  Schenkung  erweitert  Gutelina  dessen  Rechte, 
indem  sie  die  ihr  eigenthümlich  zugehörende  beträchtliche 
Fischerei  in  Angelach  beim  Holzgraben  unter  dem  31.  Januar 
1294  dem  Kloster  schenkt,  welches  dann  dieselbe  zwei  Fischern 
von  Speyer  für  jährlich  24  Unzen  und  4  Heller  in  Erbbestand 
verleihL Ä)  Gutelina  hat  auch  um  die  Geschichte  ihres  Konventes 
grosses  Verdienst,  indem  unter  ihr  das  Todten-  oder  Seelbuch 
und  das  Anniversarium 3)  angelegt  wurden,  welche  in  das  Jahr 
1267  zurückgreifen  und  Angaben  bis  zum  Jahr  1389  enthalten. 
Das  erstere  verzeichnet  die  Todestage  von  Nonnen  und  ihnen 
geistig  nahe  stehenden  Persönlichkeiten,  das  andere  von  solchen 
Personen,  welche  Jahresgedächtnisse  im  Kloster  stifteten,  häufig 
mit  Angabe  der  dafür  überwiesenen  Kapitalien  oder  Renten. 
Beide  enthalten  viele  Namen  aus  adeligen  Familien  der  Pfalz: 
von  Schifferstadt,  Wachenheim,  Frankenstein,  Dirmstein,  der 
Ritter  Schieder  von  Lachen,  Dannstadt,  Fleckenstein,  Rupperts- 
berg, Friesenheim ,  Milenstein ,  Kropsburg,  Kestenburg  (jetzt 
Maxburg),  Lichtenstein,  Lindenberg,  Elmstein,  de  Rochus,  de  Fine, 
von  Oedesheim,  Alzingen,  Venningen,  Spiegelberg,  Berwartstein, 
Bolanden,  Hohenecken  und  viele  andere.  Welch  willkommenes 
Licht  würden  sie  über  die  Geschichte  dieser  Familien  verbreiten, 
wenn  den  Todestagen  auch  das  Todesjahr  beigefügt  wäre ! 

4.  Jutta  von  Dannstadt. 

Auf  Gutelina  folgte  die  Priorin  Jutta  von  Dannstadt, 
welche  zum  ersten  Male  in  Urkunden  des  Jahres  1292  als 
solche  erscheint. 

')  Lehm.  103.  n.  209. 

■)  Origl.  Hoidelbg.  II,  1,  2.  (Perg.,  ohne  Siegel.) 
8)  Beide  im  Origl.  in  Heidelbg.,  Lehm.  Nachlas». 
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In  diesem  Jahre  wendete  nämlich  die  Gräfin  Agnes  von 
Orlamünde ')  unserm  Kloster  bedeutende  Schenkungen  zu. 
Schon  den  11.  August  1290  zeigt  sie  die  Absicht,  im  Kloster 
S.  Lambrecht  das  Ordenskleid  der  Schwestern  anzunehmen 
(postquam  habitum  earundem  sororurn  receperimus)  und 
vermacht  diesen  für  die  Zeit  ihres  Eintrittes  von  ihren  Gütern 
in  Dutweiler  und  ihren  Weinbergen  in  Hart,  welche  sie  von 
Albert,  einem  Sohne  des  verstorbenen  Kaufmann,  erkauft,  120 
Pfund  Heller,  mit  der  Bestimmung,  dass  dieselben  zum  Unter- 
halte Hedwigs,  der  Tochter  ihrer  Dienerin  Adelheid  (»ad 
praebendam  Hedwigis,  filiae  adelheidis,  nostrae  domicelle«), 
welche  die  Nonnen  nur  um  Gotteswillen  angenommen  hatten, 
bestimmt  sein  sollten. 

Ebendieselbe  sollte  auch  ein  innerhalb  des  Klosterrayons 
gelegenes  Haus  bewohnen  dürfen,  das  Eigenthum  davon  aber 
immer  dem  Konvente  zustehen. 2)  Im  Jahre  1292  war  Agnes 
nach  ihres  Gemahls  Otto  Tode  bereits  Nonne  in  S.  Lambrecht 
geworden  und  vermachte  nun  diesem  Kloster  am  18.  November 
1292  ihr  sämtliches  Besitzthum.  Dieses  bestand,  wie  das 
Anniversarium  angibt,  aus  der  Hälfte  des  Gutes  zu  Insheim,3) 
das  sie  um  160  Pfund,  und  desjenigen  zu  Dutweiler,  das  sie  um 
188  Pfund  Heller  und  einen  Eimer  Wein  erkauft  hatte.  Die 
Gräfin  knüpfte  jedoch  an  diese  Schenkung  den  Vorbehalt,  dass 
ihre  Dienerin  Adelheid  davon  lebenslänglich  16  Malter  Korn, 
1  Pfund  Heller  und  den  Ertrag  von  Nüssen,  sowie  den  12. 

')  Als  ibr  Todestag  ist  im  Anniversarium  der  25.  Nov.  genannt. 

2)  Jura  XXIII.  Lehm.  103  sagt :  „Ihre  Jungfer  Fräulein  Adelheid." 

a)  Dieses  Gut  in  Insheim  hatte  Ritter  Marquard  von  Utzingcn, 
den  wir  p.  86  auch  als  Wohlthäter  von  S.  Lambrecht  kennen  lernten, 
als  er  in  das  Dominikanerkloster  zu  Speyer  eingetreten  war,  seinen 
Ordensbrüdern  geschenkt,  Agnes  aber  diesen  abgekauft  und  unsern 
Nonnen  vermacht.  Prior  und  Konvent  in  Speyer  erkennen  unterm 
5.  Dez.  1294  diesen  Kauf  resp.  Schenkung  an  und  machen  sich 
verbindlich,  ihre  geistlichen  Schwestern  in  dem  Besitze  des  Gutes 
zu  schützen  und  zu  handhaben.  —  Actum  und  Datum  in  Spira  a.  d. 
MCCXCHn  In  vigilia  b.  Nicolai.  Origl.  in  München  Reichsarchiv. 
Perg.  mit  zwei  anhttng.  Siegelfragmenten.  Remling  Klöster  I,  152 
gibt  den  Inhalt  ungenau. 
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Theil  der  vom  Grafen  Leiningen  jährlich  zu  entrichtenden  60 
Pfund  Heller,  ihre  treue  Magd  Gertrud  aber  lebenslänglich 
jährlich  2  Malter  Korn  erhalten  solle.  Nach  dem  Tode  der 
beiden  Dienerinnen  sollen  sämmtliche  Güter  und  Einkünfte 
dem  Siechenhause  in  unserm  Kloster  zufallen  und  nur  zwei 
Malter  Korn  zur  Speisung  von  drei  Ampeln  verwendet  werden. 
Das  Jahresgedächtniss  ihres  Gemahls  soll  feierlich  gehalten 
und  an  diesem  Tage  dem  Konvente  eine  bessere  Verköstigung 
mit  einem  Aufwand  von  4  Pfund  Heller  verabreicht  werden. 
Der  Dominikanerprovinzial  besiegelte  diese  Urkunde.  *)  Der 
Gräfin  eigenes  Jahresgedächtniss  soll  jährlich  am  ersten  Advents- 
sonntage begangen  und  dabei  8  Malter  Korn  zum  Ankaufe 
von  Fischen,  Weissbrod  und  zwei  Pfund  Wachs  verwendet 
werden. 2) 

Im  Jahre  1294,  10.  November,  verkauften  Burchard  von 
Nutern  und  seine  Ehefrau  2  Morgen  Weinberge  nebst  einigen 
Wiesen  zu  Edesheim  für  20  Pfund  Heller,  welche  später  unserm 
Gotteshause  zugewendet  wurden.8) 

Ein  grosser  Wohlthäter  erstand  dem  Stifte  am  3.  Mai 
des  gleichen  Jahres  in  der  Person  des  Klerikers  Ulrich  von 
Schiflferstadt.  An  diesen  hatten  die  Brüder  Hunfried  und 
Heinrich  von  dort  mit  ihren  Schwestern  12  Malter  Korn, 
welche  auf  ihren  Gütern  lagen,  für  48  Pfund  Heller  verkauft. 
Sie  bescheinigen  den  richtigen  Empfang  und  verpflichten  sich 
zur  pünktlichen  Lieferung  der  angeführten  Abgabe. 4)  Nach 
Angabe  unseres  Kopisten  (Jura  IV)  hat  Ulrich  diese  Gült  später 
den  Nonnen  von  S.  Lambrecht  zugewiesen.  Ursprünglich  hatte 
Ulrich  die  Verkäufer  angewiesen,  die  Gült  an  das  Kloster 
Limburg  zu  entrichten  und  zwar  8  Malter  als  Entschädigung 
für  Aecker,  welche  diesem  Kloster  belastet  waren.  Diese 
Aecker  schenkte  nun  Ulrich  1295  den  Nonnen  in  Lambrecht: 
da  er  aber  gleichzeitig  ein  grosser  Wohlthäter  der  Limburg 

J)  Origl.  in  Heidelbg.,  Lehm.  Nachl.  B.  fasc.  VI.  p.  19. 
*)  Anniversarium  ad  25.  Nov. 
*)  Lehm.  104,  213. 

*)  Jura  XV.  Wenn  sie  nicht  richtig  bezahlen,  so  gestehen  sie 
dem  Ulrich  die  Konfination  oder  Einziehung  zu  „eo  jure  quod 
vnlgariter  dicitur  ufholen". 
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war:  so  gab  der  Abt  gerne  seine  Einwilligung  dazu  und 
verzichtete  (1.  August)  auf  alle  Ansprüche  an  diese  Aecker, 
versprach  auch,  die  Nonnen  niemals  in  dem  Besitze  derselben 
zu  stören. ')  Am  20.  November  desselben  Jahres  brachte  eine 
Nonne  Agnes  unserm  Kloster  eine  bedeutende  Mitgift  zu.  Ihr 
Vater,  Gozzemann  von  Neustadt,  schenkte  nämlich  seiner 
Tochter  und  dem  Konvente  4  Morgen  Weinberge,  von  denen 
sie  eine  Ohm  Wein  als  Gült  bezahlen  mussten ;  ferner  4  Ohm 
Wein,  welche  Rudolf  Mappus  von  der  Hart,  Bürger  Wasserkanne 
von  Neustadt  und  der  Advokat  Brüning2)  zu  geben  hatten. 
Auch  erliess  er  den  Nonnen  12  und  abermals  4  Malter  Korn, 
welche  sie  ihm  von  den  Gütern  des  Johann  vom  steinernen 
Hause  in  Mussbach  entrichten  mussten. 8) 

Unser  Kloster  bezog,  wie  wir  (p.  88)  gehört  haben,  den 
Zehent,  welcher  der  Kirche  von  Steinweiler  in  Minfeld  zustand. 
Am  20.  Mai  1296  erwarb  dasselbe  durch  Kauf  noch  weitere 
Zehnten  dortselbst.  Ritter  Hugo,  genannt  de  sancto  Remigio, 
des  Bischofs  von  Speyer  Vasall  und  Kastellan  in  Lauterburg, 
bekennt  [nämlich  in  einer  von  Bischof  Friedrich  gesiegelten 
Urkunde,  dass  er  mit  dessen  Erlaubniss  einen  jährlichen  Zins 
von  30  Malter  Korn,  welchen  er  aus  dem  Zehenten  von  Minfeid 
vom  genannten  Bischof  zu  Lehen  habe,  dem  Lambrechter 
Konvent  um  100  Pfund  Heller  verkauft  und  seinen  Lehnsherrn 
dafür  durch  Verpfändung  seiner  sämtlichen  Güter  in  Mattern 
(S.  Martin)  entschädigt  habe.  *)  Der  Druchsess  Eberhard,  Burg- 
graf von  Lauterburg,  beurkundet  und  genehmigt  am  8.  Juni 
im  Namen  des  Bischofs  den  geschehenen  Verkauf.  &) 

1)  Jura  X.  Da  die  Urkunde  in  S.  Lambrecht  aufgerichtet  ist, 
so  können  wir  annehmen,  dass  die  unterschriebenen  Priester  Ebolin 
und  Diether  (vielleicht  der  Diether  von  1306,  vide  unten)  KaplEne, 
Konrad  aber  Kellermeister  (cellarius)  des  Klosters  waren. 

2)  Von  seinem  Weinberge  super  arena,  „am  brunichewilre", 
jetzt  Branchweiler-  oder  Spital hof  bei  Nenstadt  a.  H. 

8)  Jura  XIIII. 
*)  Jura  VIII. 

ß)  Diz  beschah  an  deme  nehesten  Frietago  vor  sancteBarabas 
tag  des  iares  do  man  zelte  von  Christus  geburte  zwelfhundert  jar. 
neunzig  jar.  und  fünf  iar."  —  Da  das  Datum  der  Bestätigung  des 
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Im  Jahre  1297  unter  drin  20.  Februar  erhielt  unser  Kloster 
abermals  eine  Schenkung.  Konrad  zum  Greifen,  Bürger  von 
Speyer,  bekennt,  dass  er  3  Pfund  Heller  jahrlich  zu  bezahlen 
habe  an  den  Bürger  Walter  Brüning  auf  Lebenszeit  und  nach 
dessen  Tode  an  seine  Tochter  Salmene,  Nonne  in  S.  Lambrecht, 
zu  deren  lebenslänglichem  speziellem  Bedarfe  an  Kleidern, 
Büchern  und  anderen  Dingen. ') 

In  diesem  Jahre  wurde  auch  in  S.  Lambrecht  auf 
Veranlassung  der  Priorin  das  Saal-  oder  Lagerbuch  über  die 
Güter  und  Gefalle  des  Klosters  angelegt. 2)  Lehmann  (p.  106) 
sagt  von  demselben  :  Wie  bedeutend  die  Besitzungen  des  Klosters 
schon  damals  waren,  da  doch  unter  den  Benediktinern  das 
meiste  vergeudet  und  erst  unter  diesen  3  Priorinnen  alles 
erworben  wurde  oder  durch  Vermächtnisse  oder  Schenkungen 
zugefallen  war,  soll  eine  kurze  Zusammenstellung  aus  diesem 
Saalbuche  zeigen,  wobei  wir  jedoch  die  Gefälle  ausschliessen  und 
nur  die  Güter  bemerken  wollen:  In  Schauernheim  296  Morgen,  in 
Schifferstadt  189,  in  Mundenheim  165  M.  Aecker  und  57  M.  Wiesen, 
in  Dannstadt  395  M.,  in  Deidesheim  75  M.  Weinberge,  in  Venningen 
189  M.,  in  Edesheim  56  M.,  in  Hohenstat  225  M.  Aecker  und 
50 V2  M.  Wiesen,  in  Insheim  158  M.  Aecker  und  7  M.  Wiesen, 
Weinberge  auf  der  Hart,  Aecker  in  Alzheim  u.  s  w. 

Eine  der  grössten  dieser  Besitzungen,  das  Hofgut  zu 
Mundenheim,  gaben  Priorin  und  Konvent  im  J.  1297  ihrem 
llofmanne  Weister  Wortwin  und  je  dem  jüngsten  seiner  Erben 
in  Pacht,  unter  sehr  detai Hirten  Bedingungen ,  welche 
charakteristisch  genug  sind,  um  sie  liier  zu  erwähnen.  Der  in 
Pacht  gegebene  Complex  wird  auf  164'  *  Morgen  Aecker  und 
57  V«  Mannesmatt  Wiesen  angegeben.  Dafür  soll  der  Pächter 
jährlich  entrichten  50 Malter  Korn  ewiger  Gült  und  5'/a  Schillinge 
Heller,  8  Malter  Rüben,  6  Gänse  und  6  Kapaunen. 

geschehenen  Kaufes  („diu  Hug  vou  sei  Ileniigi  hat  gegeben  zu 
kaufe")  vor  das  Datum  des  Verkaufes  füllt,  so  nahm  ich  einen 
Irrthura  in  dem  ersteren  an  und  setzte  1296  statt  1295. 

1)  Jura  XVIII. 

2)  lieber  den  Verbleib  dieses,  nach  Lehmann  noch  in  Original 
vorhandenen  Lagerbuches  konnte  ich  trotz  aller  Nachforschungen 
keinen  Aufschlug  erhalten. 
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Das  Korn  soll  er  führen  nach  Dannstadt  oder  an  den  Rhein, 
wohin  die  Nonnen  es  verlangen,  innerhalb  einer  Meile.  Das 
Gut  sollen  die  Pächter  gut  arbeiten  und  besorgen;  sie  sollen 
dasselbe  allein  bebauen  und  allen  Dunger,  der  gewonnen  wird, 
auf  diese  Grundstöcke  allein  und  nirgends  anders  hinführen. 
Die  Nonnen  versprechen,  dem  Pächter  das  Gut,  so  lange  er  es 
ordentlich  bewirtschaftet,  nie  zu  nehmen,  behalten  sich  aber 
vor,  im  andern  Falle  nach  Belieben  über  dasselbe  zu  verfügen. 
Auch  sollen  Wortwin  und  seine  Erben  den  Nonnen  alle  Jahre 
'/s  Korn  und  an  das  Gotteshaus  1  Pfund  Wachs  geben,  nach 
seinem  Tode  aber  die  Nonnen  das  beste  Stück  Vieh  (daz 
beste  vieheshoubet)  erhalten,  das  er  besessen. !) 

Inzwischen  scheint  aber  die  dem  Kloster  schon  wiederholt 
eingeräumte  Befreiung  von  Abgaben  an  geistliche  und  weltliche 
Personen  mehrfach  missachtet  worden  zu  sein.  Das  beweist 
eine  Urkunde  des  Dekans  und  Kapitels  der  Speyrer  Kirche  vom 
12.  Nov.  1290,  in  welchem  sie  kundgeben,  dass  zwischen  ihnen 
und  dem  Speyrer  Klerus  einerseits  und  den  Nonnen  von 
S.Lambrecht  anderseits  Streit  entstanden  sei  wegen Prokurationen, 
welche  letztere  an  die  päpstlichen  Legaten,  den  Erzbischof  von 
Reggio  und  die  Bischöfe  von  Siena  und  Pavia  bezahlen  sollten. 
Als  Schiedsrichter  wählten  beide  Parteien  Friedrich  von  Din- 
stetten,  Domherrn  in  Speyer,  und  Magister  Heinrich  von  Mainz. 
Diese  stellten  demi  fest,  dass  die  Nonnen  unbeschadet  ihres 
Rechts  diesmal  bezahlen  sollten.  Letztere  erklärten  sich 
damit  einverstanden ,  aber  nur  unter  der  ausdrücklichen 
Verwahrung:  >non  ex  jure,  seu  litteralorum  legatorum  sedis 
apostolicae  necessitate,  nec  ad  hoc  etiam  tenentur,  sed  solum 
virtute  amicabilis  compositionis,  salvis  earundem  privilegiis.«  *) 

Aehnliche  Anfechtungen  scheinen  auch  andere  Dominikaner- 
konvente erfahren  und  daraus  Anlass  genommen  zu  haben,  einen 
päpstlichen  Entscheid  in  dieser  Sache  zu  erwirken.  Dieser 
erfolgte  am  18.  Juli  1297  in  einer  Bulle  Bonifaz  VIII.,  welche 
ausspricht,  dass  sie  von  all  ihren  Besitzungen  und  Gütern  weder 
ihrem  Bischöfe  noch  einem  päpstlichen  Legaten  oder  Nuntius, 

*)  Jura  XVI. 
»)  Jura  XXXI. 
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noch  auch  einem  Könige,  Fürsten  oder  sonst  einer  weltlichen 
Person  Steuern,  Zehnten,  Zölle  u.  dergl.  zu  entrichten  haben 
sollten  l).  Diese  Urkunde  wurde  auch  unserer  Genossenschaft 
zugefertigt. 

Im  nämlichen  Jahre  (2.  Aug.)  vermachten  die  Töchter  des 
Ritters  Rudolf  von  Berwartstein,  Nonnen  in  Lambrecht,  dem 
Kloster  ihre  Güter  zu  Hohenstat.  Die  Propstei  Hördt  hatte 
Ansprüche  darauf  besessen;  da  jedoch  die  beiden  Schwestern 
«Uesen  bereits  vollständig  genügt  hatten,  so  sprach  Propst 
Johannes  die  gedachten  Güter  vollständig  frei*). 

Zwei  Jahre  später,  den  12.  März  1299,  erwarb  die  Priorin 
durch  Kauf  von  Sigelo  Azenhuser  von  Neustadt  eine  jährliche 
Gült  von  1  Pfund  Heller,  auf  dessen  Gütern  haftend3). 

Bald  darauf,  den-  17.  Juni,  bekennt  Konrad  Azenhuser, 
ebenfalls  aus  Neustadt,  dass  er  den  Nonnen  eine  Abgabe  von 
4  Malter  Korn  von  seinen  Aeckern  in  Ottesheim  schulde  und 
verpfändet  ihnen  diese  für  richtige  Zahlung 4). 

Den  Schenkungen  an  unser  Kloster,  welche  sich  gegen 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  förmlich  häufen,  reiht  sich  mit 
Beginn  des  14.  eine  andere  höchst  bedeutende  an.  Ritter 
Konrad  »der  Hubische«  imd  seine  Gemahlin  Irmentraut  vermachen 
am  8.  Sept.  1300  ausgedehnte  Liegenschaften  nebst  den  dazu 
gehörigen  Zinsen  und  Gülten,  nämlich  in  Friedelsheimer 
Gemarkung  71', 2  Morgen  Aecker  und  ö  M.  Weinberge,  zu 
Göllheim  70nä  M.  Ackerland  und  4  M.  Wiesen,  zu  Eisenberg 
endlich  80  Morgen  Aecker,  8  M.  Wiesen  und  (i  M.  Weinberge. 
Diese  Güter  sind  aber  mit  folgenden  Abgaben  belastet :  12  Malter 
Korn  jährlich  den  Frauen  von  Seebach,  3  M.  Korn  und  1 1  2  M. 
Hafer  dem  Mönche  Anselm,  f>  Heller  Zins  den  Herren  von 
Limburg  zu  Wachenheim,  der  Tochter  der  Wohlthäter  auf 
Ubenszeit  44  Ma.  Korn  (die  Nonnen  selbst  bezogen  von  dem 
Gute  Göllheim  bereits  eine  Gült  von  2  Ma.  und  1  Simmer 
Korn),  Herrn  Friedrich  von  Meckenheim  9  Ma.  Korn,  den 

*)  Datum  apud  Vrl>em  veterem  XV.  Cl.  Aug.  Pontificatus 
nostri  anuo  tercio.  —  Jura  XXX. 

2)  Lehm.  105. 

3)  Jura  XV. 
*)  Jura  XVH. 

7* 
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Tempelherren  3V2  Ma.  Korngült  u.  s.  w.  —  Die  Gutthäter  selbst 
behielten  sich  jährlich  32  Ma  Korn  Speyrer  und  52  Ma.  Wormser 
Masses,  nebst  4  Fuder  Wein  und  G  Pfund  Heller,  womit  man 
den  Jahrestag  des  erstverstorbenon  Ehegatten  begehen  soll. 
Nach  dem  Ableben  beider  Ehegatten  aber  soll  die  Priorin  von 
dem  Gute  zu  Friedelsheim  ihren  Nonnen  8  Pfund  Heller  zu 
Schleiern  geben,  sowie  von  dem  in  Gönheim  Heringe  im 
Advent  und  Fasten;  von  dem  eisenberger  Gute  aber  soll  das 
Jahrgedächtniss  beider  Stifter  und  all  ihrer  Besitzvorgänger 
gefeiert  werden. 

Diese  bedeutende  Schenkungsurkunde  liess  Ritter  Konrad 
zu  grösserer  Sicherheit  durch  seine  beiden  Herren,  den  Grafen 
Friedrich  IV.  von  Leiningen  und  den  Abt  Johann  von  Limburg 
besiegeln. ') 

Wahrscheinlich  im  gleichen  Jahre  am  24.  August  starb 
Jutta  von  Dannstadt,  indem  das  Seelbuch  zu  ihrem  Todestage 
bemerkt,  dass  sie  dem  Kloster  8  Jahre  vorgestanden  sei.  -> 

Ihre  Amtsnachfolgerin  war 

5.  Guta  von  Rorhauss, 

aus  einer  Familie,  von  welcher  unserm  Kloster  viele  Wohl- 
thaten  zu  theil  wurden.  —  Auch  unter  ihr  strömten  wieder 
von  allen  Seiten  den  frommen  Frauen  Beweise  des  Wohlwollens 
zu.  So  erliess  Pfalzgraf  Rudolf  am  S.  Nov.  1300  unserem 
Kloster  die  Bede  von  dem  Klosterhofe  in  Winzingen  und 
verzichtete  in  seinem  und  seines  Bruders  Namen  auf  alle  Rechte 
und  Ansprüche  an  diesen  Hof. p) 

Fast  gleichzeitig,  unter  dem  3.  November,  befahl  König 
Albrecht  seinen  Beamten,  die  Wiesen  des  Klosters  in  der 
Hasslocher  Flur  mit  Steuern  und  sonstigen  Abgaben  zu  ver- 
schonen und  diese  Wiesen,  wie  alle  übrigen  Klostergüter,  alle 
Befreiungen  geniessen  zu  lassen,  deren  sie  sich  unter  seinem 
Vater,  König  Rudolf  I.,  erfreut  hatten.4)   Da  König  Albert 

Jura  XVIII. 

*)  IX.  Cal.  Sept.  (nicht  Ca).  Aug.  wie  Lehm.  106,  n.  219  sagt) 
obiit  Juta  de  Dannstadt,  Priorissa  VIII  annis.  Necrogl. 
8)  Origl.  Heidlbg.  Lehm.  Nach).  A.  II,  fasc.  2. 
4)  Ibidem  fasc.  1. 
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aucb  den  Hof  der  Nonnen  zu  Hart  auf  3  Jahre  von  aller 
Steuer  und  Auflage  befreit  hatte,  so  machte  sich  jrter  kaiserliche 
Landvogt  im  Speyergau,  Ritter  Heinrich  von-ßtirinacker,  am* 
13.  Nov.  1301  verbindlich,  die  Nonnen  nicht > rmr:  3fi  -  "cji^sen  :  :  :\. 
Gerechtsamen  zu  handhaben,  sondern  sie  auch  in  Ihrem  übrigen 
Eigenthum  zu  schützen  und  befahl  desshalb  allen  seinen 
Untergebenen,  die  Besitzungen  derselben  nicht  im  geringsten 
zu  beeinträchtigen  oder  die  Nonnen  in  deren  Genüsse  zu  stören. *) 
Am  8.  desselben  Monats  beurkunden  der  Zisterzienserabt 
Reinhard  von  Mulenburnc  (Maulbronn)  und  sein  Kloster  unter 
dem  Siegel  des  Bischofs  Friedrich  von  Speyer  und  mit  den 
feierlichsten  Versicherungen,  dass  sie  den  Frauen  von  S.  Lam- 
brecht 8  Pfund  Heller  ewiger  Gült  schulden,  welche  sie 
jährlich  auf  eigne  Gefahr  nach  Speyer  zu  bringen  haben. 
Dieser  Betrag  ist  ein  Theil  der  Ausstattung,  welche  Hedwig 
und  Adelheid ,  Töchter  der  Elisabetha  von  Leni 2)  (einer 
Schwester  der  Bertha  von  Rorhuss),  und  Adelheid,  Tochter  des 
Wernher  von  Rorhuss,  alle  drei  Nonnen  in  S.  Lambrecht,  in 
das  Kloster  gebracht  hatten.  —  Diesen  Schwestern  und  dem 
Konvente  wendeten  am  19.  Juni  1304  ihre  Tante  Bertha  von 
Rorhuss  (Schwester  der  Elisabetha  und  Witwe  des  Heinrich 
de  fine)  und  ihr  Bruder,  der  Khriker  Wernher,  einen  Zins  von 
4  Pfund  zu. 3) 

Angesichts  so  reicher  Zuwendungen  an  unser  Kloster 
kann  nicht  Noth,  sondern  wohl  die  Rücksicht  auf  die  Entlegenheit 
es  veranlasst  haben,  mit  Genehmigung  des  Bischofs  Friedrich 
von  Speyer  am  5.  Dez.  1301  den  6.  Theii  des  Zehents  zu 
Rüssingen  an  den  Dekan  und  das  Kapitel  des  Andreasstiftes 
in  Worms  zu  verkaufen. 4 ) 

Unsere  Annahme  wird  gerechtfertigt,  wenn  wir  hören, 
dass  der  Lambrechter  Konvent  schon  im  nächsten  Jahre  in 
der  Lage  war,  ein  Gut  in  Vischlingen  zu  erwerben.  Unser 
Kopist  bringt  uns  Abschriften  aller  Urkunden,  welche  sich  auf 
die  vorausgegangene  Freiung  des  Gutes  beziehen.   Im  Jahre 

!)  Lehm.  107. 
*)  cf.  oben  p.  89. 
8)  Jura  IX  und  XIII. 
*)  Lehm.  107  n.  223. 
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1294  hatte  nämlich  Agnes,  die  Witwe  des  Ritters  Egeno  von 
KirrweileF,-  ihrer*  Tochter  Kunigund,  welche  das  Ordenskleid 
genommen  hatte**  und  dem  Klostor  Stürzelbronn  eine  Pension 
-Voii:  J0."M4,te?'  .-KoriT  «nd  2  Ohm  Wein  von  ihren  Gütern  in 
Vischfingen' ausgesprochen.  Im  Jahre  l:J»02  nun  (am  Mai) 
leistete  Schwester  Kunignnd  auf  alle  Eigenthumsrechte,  welche 
sie  an  diese  Güter  hatte,  Verzicht,  weil  sie  für  ihre  von  dort 
zu  beziehende  Pension  entschädigt  worden  war,  ebenso  Abt 
Herrmann  und  Konvent  von  Stürzelbronn  auf  die  4  Malter 
Korn,  welche  ihnen  aus  obiger  Pension  nach  dem  Tode 
Kunigundens  zufallen  sollten. *)  —  Zugleich  (15.  Mai)  überwies 
Anton  Kirrweiler,  der  Sohn  jener  Witwe  Agnes,  seiner 
Schwester  Ottilia,  welche  Nonne  in  S.  Nicolaus  zu  Strassburg 
geworden  war,  für  ihre  Lebenszeit  eine  Gült  von  2  Pfund  Heller 
aus  seinem  Gute  in  Kandel  Dafür  gaben  er  und  Ottilie  das 
Gut  in  Vischlingen  frei,  auf  welchem  jene  Gült  haftete.  *) 

So  war  das  Gut  in  Vischlingen  vollständig  gefreit,  als  es 
im  Jahre  1302  durch  Kauf  an  unser  Kloster  überging.  Den 
Kaufakt  selbst  besitzen  wir  nicht,  aber  unser  Kopist  bringt 
Abschrift  einer  Urkunde,  in  welcher  Zollner  Ruhe,  Ritter 
Albrecht  von  Lichtenstein  und  Anselm  von  Berwartstein  H)  kund- 
geben, dass  sie  Anton  von  Kirrweiler  gesetzt  hat  dem  Lambrechter 
Konvent  zu  Bürgen,  »für  rechte  werschaft  zu  wei  ne  des  Gutes  zu 
vischelingen,  daz  er  in  hat  verkauft,  zu  werende  als  da  (des 
Landes)  gereht  war«.  Eben  dasselbe  bezeugen  auch  Ritter  Cuno 
von  Kirrweiler  und  der  Schultheiss  Bertram  zu  Vischlingen. 4) 

Auf  diese  Angelegenheit  bezieht  sich  jedenfalls  auch  ein«- 
Urkunde  vom  24.  Juli  1305.  in  welcher  als  Entscheidung  eines  Strei- 
tes ausgesprochen  ist,  dass  Johann  von  Gummersheim,  Präbendar 
der  Speyerer  Dornkirche,  keinerlei  Ansprüche  auf  Johann  Granichs 
Güter  in  Kleinvischlingen  (und  Weinberge  in  Weiler)  habe.  *') 

')  In  Juni  XX1III  und  XXV. 
»)  Jura  XXI. 

3)  Dadurch  wird  Lehm.  Burgen  I,  26  ergänzt.. 

4)  Jura  XXV.  mit  der  Angabe:  „Paulus und  Albretht  Küchen- 
meister warent." 

6)  Von  dem  speyrer  Gerichte  beglaubigt  den  17.  fc>ept.  1311. 
Jura  XXX1I1I. 
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Der  Domdekan  Eberhard  von  Speyer  hatte  von  gewissen 
Aeckern  in  Dannstadter  Gemark  den  Zehent  zu  beziehen, 
welchen  er  mit  Erlaubniss  des  Bischofs  Sibido  und  des  Probstes 
Peter  am  2.  Oktober  1302  für  sich  und  seinen  Amtsnachfolger 
der  Priorin  und  dem  Konvente  von  S.  Lambrecht  gegen  eine 
jährliche  Abgabe  von  40  Malter  Korn  in  Bestand  gab. J) 
Dagegen  verpachtete  einige  Wochen  darauf  (5.  November)  unser 
Konvent  sein  Gut  in  Lingenfeld  an  Ritter  Ulrich,  den  Sohn 
des  verstorbenen  Sigelo  von  Meistersei,2)  um  48  Malter  Korn. 
Als  Bedingung  ist  beigefügt,  dass  die  Nonnen  die  Ueberbringer 
des  Zinses  beschenken  sollten. 3) 

Am  27.  Januar  1303  beurkunden  Priorin  und  Konvent, 
dass  die  Beguine  Gisela  von  Heidolfsheim  dem  Kloster  für 
Abhaltung  ihres  Jahrgedächtnisses  ein  Pfund  Heller  ewigen 
Zinses,  liegend  auf  dem  Hause  des  Fleischers  Berthold  in 
Neustadt  vermacht  habe,  mit  der  Bedingung,  dass,  falls  die 
Nonnen  diesen  Zins  verkaufen,  derselbe  an  die  Predigerbrüder 
in  Speyer  übergehen  sollte.  *) 

Am  20.  Juni  des  genannten  Jahres  schloss  das  Kloster 
einen  bedeutenden  Kauf  ab.  Agnes,  Beguine  von  Kirrweiler, 
die  Tochter  des  Ritters  VValther  Sindelin,  verkaufte  nämlich 
mit  Zustimmung  der  Beguine  Drutze  von  Hergersheim  eine 
Gült,  die  an  ihre  Güter  zu  Winden  zu  entrichten  war,  bestehend 
aus  26  Malter  Korn,  an  unser  Kloster  für  baare  130  Pfund 
Heller.  Die  Gült  ist  ohne  Rücksicht  auf  Hagel,  feindliche 
Einfalle,  Unfruchtbarkeit  oder  sonstige  Unfälle  zu  entrichten 
und  vor  ein  den  Nonnen  beliebendes  Haus  in  Landau 
abzuliefern. 5) 

Johann  von  Frankenstein  vermachte  am  18.  November 
gleichen  Jahres  unserm  Kloster  zu  einem  Seelgerede  für  sich 
und  seine  Gemahlin  12  Malter  Korn  von  ihren  Gütern  in 
Gönheim.    Der  Bischof  Sibodo  von  Speyer  bestätigt  diese 

l)  Lehm.  107.  n.  224. 

*)  Also  war  Sigelo  nicht  dor  letzte  seines  Stammes,  wie 
Lehm.  Bargen  etc.  II,  235  glauben  musste. 
8)  Jura  XVI. 
4)  Jura  XX. 
3)  Jura  XVII. 
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Schenkung  des  Johann  von  Frankenstein  (»unseres  niages«) 
und  Adelheid  erneuert  nach  ihres  Gemahls  Tode  ihre  Einwilligung 
in  dieselbe. ') 

Inzwischen  scheinen  die  Vorrechte  der  Dominikanerinnen 
bezüglich  ihrer  Abgabenfreiheit  neuerdings  einer  päpstlichen 
Bestätigung  bedurft  zu  haben.  Papst  Benedikt  XI.  erneuerte 
nämlich  durch  Bulle  vom  28  Febr.  1304  die  Privilegien  dieser 
Klöster,  dass  sie  mit  allen  ihren  Gütern  von  jeder  Art  Zehnten, 
Abgaben  und  Schätzungen  seitens  der  Diözesanhischöfe,  päpst- 
lichen Nuntien  und  Legaten  oder  irgendwelcher  geistlicher  oder 
weltlicher  Personen  befreit  sein  sollen.  Selbst  wenn  in 
päpstlichen  Briefen  an  Legaten  u.  s.  w.  diesen  die  Erhebung 
von  Abgaben  selbst  von  exempten  Klöstern  gestattet  sei,  so 
können  dazu  ihre  Klöster  nicht  beigezogen  werden,  wenn  deren 
nicht  ausdruckliche  Erwähnung  geschieht.  Auch  sollen  dieselben 
von  aller  Gerichtsbarkeit  der  Patriarchen.  Erzbischöfe  und 
Bischöfe  befreit  sein. 2) 

Wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache  geben  die  .Iura 
S.  Lamperti  Abschrift  einer  andern  Bulle  desselben  Papstes 
vom  12.  März  des  gleichen  Jahres,  in  welcher  Benedikt  XI.  den 
Predigerorden  abermals  von  jeder  Gerichtsbarkeit  aller  Prälaten 
und  anderer  geistlichen  Personen  eximirt  und  dem  römischen 
Bischöfe  unterstellt,  auch  alle  Kirchen.  Oratorien  und  Wohnorte 
desselben  als  exemt  erklärt.1) 

Neue  Schenkungen  wurden  m  den  folgenden  Jahren  »lern 
Lambrechter  Konvent  zu  theil.  1 301*  den  20.  März  schenkten 
Siegfried,  genannt  Hellekrappe  und  seine  Gattin  Agnes  vier 

')  „Man  soll  in  geben  0  MaUW  körn  an  dem  jartag,  Ja*  si 
davon  getrost  worden"    Jura  XXVIII. 

2)  Datum  Laterani  tereio  Cal.  Marcii  p.  n.  a.  primo.  — 
Jura  XXXIV.  Lehmann  p.  107  bemerkt,  das»  sieh  früher  noch  2 
Abschriften  dieser  Mulle  fanden  von  1305  und  1871. 

3)  Datum  Laterani  quarto  Jdus  Marcii  p.  n.  a.  primo.  .Jura 
VII  und  VIII.  —  Die  Urkunde  ist  nach  Echtheit  der  Form  und 
des  Inhalts  beglaubigt  von  Berthold  natus  colerus,  aus  Worms, 
Kleriker  und  kaiserlicher  öffentlicher  Notar  in  Speyer.  Sab  anno 
Millo  CCC'XIIII  Sexto  cal.  mensis  Januarii. 
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Morgen  Aecker  bei  Griesheim. !)  Kapellan  Diether  zu  S.  Lam- 
brecht vermachte  ihm  am  19.  Juli  gleichen  Jahres  seine  Güter 
zu  Dutweiler  und  zwei  Morgen  Weinberge  bei  Neustadt  zu 
einem  Seelgerede.  *) 

i 

Im  folgenden  Jahre  (4.  März)  erkaufte  der  Konvent  einen 
Theil  des  Zehents  zu  Freckenfeld  von  Demudis,  der  Witwe 
des  Ritters  Rainung  von  Opfenbach,  um  50  Pfund  Heller. 3) 
Am  25.  Januar  1308  verzichtet  Ludwig  von  Lupphinloch  auf 
allen  Streit  gegen  das  Kloster,  welchen  er  auf  Grund  eines 
Testamentes  seines  Bruders  etwa  erheben  könnte.  Am  19.  April 
gleichen  Jahres  entsagt  Schwester  Adelheid,  Bürgerin  von 
Lautern,  allem  Streite,  welchen  sie  und  ihre  Erben  mit  den 
Krauen  von  S.  Lambrecht,  besonders  mit  Bruder  Tlcrrmann 
dem  Wegener,  einem  Unterthanen  des  Klosters  hatten,  und 
bittet  ihre  Verwandten,  diese  Streitigkeiten  nie  mehr  zu 
erneuern.  Würden  sie  es  dennoch  thun,  so  sollten  sie  dem 
Kloster  40  Pfund  Heller  vzu  bezzerungen«  bezahlen."*) 

Das  Kloster  verpachtete  an  Pfingsten  (5.  Juni)  genannten 
Jahres  2  Morgen  Aecker  in  Venningen  an  den  Pfarrer  Heinrich 
in  Altdorf,  wofür  er,  was  bisher  die  Nonnen  gethan,  jährlich 
6  Heller  an  die  dortige  Kirche  für  ein  Anniversarium  zu 
bezahlen  hat.5)  Aus  dieser  Urkunde  ersehen  wir,  dass  der 
speyerer  Dominikanerprior  Wolfram  von  Fleckenstein  Magister 
und  nebst  anderen  Prokurator  des  Nonnenklosters  war. 

Heinrich  VII.  war  inzwischen  dem  Könige  Albrecht  in 
der  Regierung  des  deutschen  Reichs  gefolgt  und  gab,  nach 
dem  Beispiele  seines  Vorgängers,  gleich  im  ersten  Jahre  seiner 
Regierung  unserm  Kloster  zwei  erfreuliche  Beweise  seines 
königlichen  Wohlwollens.  Fürs  erste  befreite  er  am  11.  März 
1309  den  Hof  der  Nonnen  zu  Hart  bei  Neustadt  für  sich  und 
das  Reich  von  allen  Steuern  und  Abgaben,  welche  sie  dafür 


l)  Lehm.  108,  n.  228. 

*)  Origl.  Heidelbg.  III,  1.  2. 

3)  Lehm.  108. 

4)  Jura  XX. 

5)  Jura  XX. 
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jährlich  an  das  Reich  zu  entrichten  hatten. *)  Unter  dem 
gleichen  Datum  befreit  der  König  die  Wiese  der  Nonnen  in 
der  Hasslocher  Flur  von  allen  Steuern  und  Abgaben,  die  in 
seinem  Namen  gefordert  werden  könnten  und  setzt  ausdrücklich 
fest,  dass  die  Nonnen  auf  allen  Besitzungen  sich  der  Freiheit 
erfreuen  sollten,  welche  sie  unter  seinen  Vorgangern  Rudolf 
und  Albrecht  genossen. a)  Als  Gutas  Todestag  ist  im  Seelbuch 
der  8.  April  angegeben;  sie  kann  spätestens  1310 8)  gestorben 
sein;  denn  in  einer  Urkunde  vom  24.  Juni  dieses  Jahres  erscheint 

6.  Kunigunde  von  Bolanden 

als  Priorin  unseres  Konventes.  Am  obgenannten  Tage  nämlich 
erschienen  vor  den  Richtern  zu  Worms  Ritter  Johann  von 
Bertholfsheim  und  seine  Gemahlin  Jutta,  die  Tochter  Konrads 
des  hübschen,  um  eine  mit  der  Piiorin  Kunigunde  und  deren 
Konvente  getroffene  Abmachung  beurkunden  zu  lassen.  Dieselbe 
betrifft  die  Gült  von  44  Malter  Korn,  welche  nach  den  Bestim- 
mungen des  obengenannten  Konrad  des  hübschen  unser 
Kloster  aus  der  grossen  Schenkung  des  Ritters  an  dessen 
Tochter  bezahlen  sollte.  Die  Nonnen  versprechen,  das  Korn 
jährlich  nach  Dürkheim  abzuliefern  und  verpfänden  für  den 
Fall  der  Säumigkeit  ihr  Gut  in  Gönheim  oder  Friedelsheim. 
Die  Stifter  sollen  bei  ihren  Lebzeiten  diese  Gült  an  niemand 
anders  als  an  das  Kloster  verkaufen  und  zwar  dann  das  Malter 
um  4  Pfund  und  4  Unzen  Heller.  Zur  Bezahlung  sollten  sie 
aber  den  Nonnen  einen  Monat  Zeit  lassen  und  von  dem  vor- 
besprochenen Betrage  40  Pfund  Heller  abziehen,  die  das 
Kloster  ihnen  geliehen  hatte.  Audi  nach  dem  Tode  des  einen 
Ehegatten  soll  des  andern  Verkaufsrecht  beschränkt  sein,  nach 
dem  Tode  beider  aber  die  Korngült  an  das  Kloster  fallen  zu 
einer  ewigen  Messe  für  die  Gutthäter  und  zum  besondern  Tröste 
der  Schwestern.  Auch  das  Kloster  darf  die  Gült  nicht  verkaufen. 4) 

*)  Dat.  Spir.  V.  Id.  Marcii  Anno  domni  MCCC  nono,  Regni 
voro  nostri  anno  primo.  Jura  XXVI.  Gedruckt  bei  Böhmer  Acta  imp. 
sei.  p.  509.  Origl.  im  kgl.  ailg.  Reichearchiv  München. 

2)  Jura  XXVI;  vide  Anhang. 

3)  Nicht  1316,  wie  Lehm.  109  ergibt. 
<)  Jura  XIX. 
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Grosse  Wohlthaten  verdankt  dieses  um  jene  Zeit  der  Frau 

- 

Ottilia,  Witwe  des  Heinrich  genannt  von  Schwan  in  Speyer. 
Dieselbe  hatte  sich  bereits  19.  Dez.  1302  mit  ihren  Kindern, 
hauptsächlich  mit  ihren  3  Töchtern,  Ella,  Elsa  und  Katharina, 
ihres  Vermögens '  wegen  abgefunden,  indem  sie  ihnen  gegen 
Ausbezahlung  von  700  Pfund  Heller  alle  ihre  Besitzungen 
gerichtlich  abtrat.  Eine  andere  Tochter,  Mechtildis,  erscheint 
schon  1306  (29.  Sept.)  als  Nonne  von  S.  Lambrecht.  Ihre 
Schwester  Ella,  die  Beguine  geworden  war,  bekennt  nämlich, 
dass  sie  und  ihre  Erben  an  dieselbe  jährlich  und  für  ewige 
Zeiten  5  Pfund  Heller  zu  bezahlen  haben. ')  Später  änderten 
sich  aber  die  Umstände,  indem  Ottiliens  beide  Söhne,  Heinrich 
und  Johann,  in  das  Dominikanerkloster  zu  Speyer,  ihre  Töchter 
Katharina  und  Elsa  aber  in  ein  Beguinenhaus  getreten  waren. 
Obiger  Vertrag  von  1302  wurde  also  aufgehoben  und  Ottilia 
errichtete  am  17.  März  1311  ein  Testament,  kraft  dessen  sie 
ihren  vier  Kindern  für  den  Fall  ihres  Absterbens  17  Morgen 
Weinberge  nebst  Haus  und  Hof  und  abermals  HVa  Morgen 
Weinberge  nebst  Haus  und  Wiese  in  Grosskarlbacher 
Gemarkung,  17  Morgen  Weinberge  und  Hof  auf  der  Hart, 
ebensoviel  in  Königsbach  vermachte,  mit  der  Bedingung,  dass 
nach  der  Kinder  Tode  all  diese  Güter  an  das  Kloster  Lambrecht 
fallen  sollen.  Dafür  müssen  daselbst  die  Jahrtredächtnisse  der 
im  Testament  näher  bezeichneten  Personen  gehalten,  das 
übrige  aber  für  die  kranken  Schwestern  verwendet  werden. 
Zugleich  setzte  sie  ihren  beiden  Söhnen  jährlich  20  Malter 
Korn  von  einer  Gült  zu  Iggelheim  für  Kleider  und  Bücher  aus, 
welche  nach  deren  Tode  ebenfalls  den  Nonnen  für  Kleider  und 
Tischbedarf  zufallen  sollen.  -) 

Wenige  Monate  später  (28.  Juli)  sorgte  Ottilia  testamen- 
tarisch auch  für  ihre  andere  Tochter,  die  Lambrechter  Nonne 
Mechtildis,  indem  ihr  nach  dem  Tode  der  Mutter  von  deren 
beweglichen  Gütern  200  Pfund  Heller  zufallen  sollten.  Mit 
diesem  Gelde  sollten  aber  durch  Vermittlung  ihrer  Söhne  feste 
Einkünfte  innerhalb  der  Stadt  Speyer  erworben  und  dieselben 

')  Juni  XXVI  und  XVII. 
*)  Lehm.  10y. 
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der  Mechtildis  für  Kleider  u.  s.  w.  überwiesen  werden.  Nach 
deren  Tode  werden  soviele  dieser  Einkünfte,  als  um  150  Pfund 
Heller  erworben  wurden,  dem  Kloster  selbst  zur  Errichtung 
neuer  Präbenden,  das  übrige  aber  den  Nonnen  »de  ponte 
salutis«  (von  Heilsbruck)  anheimfallen.  —  Ottilia  aber  behält 
sich  vor,  diese  Verfügungen  nach  Belieben  wieder  abzuändern. ') 


In  diesem  Jahre  1311,  aber  unbekannt  an  welchem  Tage, 
muss  die  Priorin  Kunigunde  gestorben  sein;  denn  noch  im 
Laufe  des  Jahres  erscheint 

7.  Maroia 

als  Priorin  von  S  Lambrecht.  Von  ihr  erhalten  wir  Kunde 
durch  das  auf  ihre  Anordnung  1311  angelegte,  von  dem 
Klosterkapellan  Heinrich  Haas  mit  musterhafter  Sorgfalt 
geschriebene  Copialbuch  (die  Jura  saneti  Lamperti),  dem  wir 
so  wichtige  Aufschlüsse  über  das  Kloster  verdanken.  Es  ist 
angelegt  »Ab  anno  Domini  MCGGXI  Marcia  existente  priorissa 
dicte  ecclesie«. 

Wac  Marcia  ausserdem  für  das  Wohl  der  Ihrigen  gethan, 
darüber  fehlen  uns  alle  weiteren  Anhaltspunkte.  Doch  war 
wohl  sie  jene  Oberin,  welcher,  sowie  ihrem  Konvente,  die 
Brüder  und  Edelknechte  Gerhart  und  Contzelin  1311  ihren 
Wald  bei  Erphenstein  auf  8  Jahre  um  85  Pfund  Heller  und 
unter  entsprechender  Bürgschaft  verpfändeten.2) 

Im  Jahre  1313  erfuhr  unser  Kloster  auch  wieder  eine 
Wohlthat  von  seinen  Gönnern  auf  dem  nahen  Lichtenstein, 
indem  Alberts  von  Lichtenstein  Schwester,  die  an  Ritter 
Heinrich,  genannt  Kenzeler,  verheirathet  war,  dem  Kloster  eine 
Wiese  bei  Gravenhausen  vermachte.8) 

Zwei  Jahre  später,  1315  den  15.  Sept.,  wiesen  Prior 
und  Konvent  des  Dominikanerklosters  in  Speyer  der  Schwester 
Reylindis  und  dem  Kloster  Lambrecht  einen  jährlichen  Zins 

l)  Jura  XXXI. 

-)  Lehmann,  Burgen  II,  355. 

3)  Saalbuch  Fol.  LXVIIIa,  nach  Lehm.,  Burgen  II,  391. 
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von  10  Schillingen  Heller  dafür  an,  dass  die  gedachte 
Schwester  ihnen  früher  bei  Ablösung  einiger  Gülten  und  Zinsen 
behilflich  gewesen  war. J) 

Marcia  ging  wahrscheinlich  im  Jahre  1316  mit  Tod  ab, 
das'Nekrologium  verzeichnet  den  1.  Oktober  als  ihren  Todestag. 

8.  Agnes. 

Unter  dieser  Priorin  änderte  die  Witwe  Ottilia  zum 
Schwan  in  der  That  ihr  Testament  vom  Jahre  1311,  wie  sie 
es  sich  damals  vorbehalten  hatte.  Der  Grund  dazu  war,  dass 
ihre  Töchter  wieder  in  die  Welt  zurückgetreten  waren.  Sie 
bestimmte  nunmehr,  dass  ihre  beiden  Söhne,  Dominikaner  in 
Speyer,  die  oben  bezeichneten  Häuser  und  Weinberge  zu 
Grosskarlbach,  Hart  und  Königsbach  nebst  den  20  Maltern 
Korn  allein  lebenslänglich  gemessen  und  besitzen,  nach  ihrem 
Tode  aber  dies  alles  an  unser  Gotteshaus  fallen  sollte. 2) 

Von  Papst  Johann  XXII.  erhielt  unser  Kloster  im  Jahre 
1319  zwei  Bullen.  Da  nämlich  mehrere  seiner  Güter  schon 
seit  langer  Zeit  in  Bestand  gegeben  waren  und  sich  die 
Beständer,  sowohl  geistliche  als  weltliche,  dieselben  eigenthümlich 
anmassen  wollten,  so  wandte  sich  die  Priorin,  um  dem  zuvor- 
zukommen, an  den  h.  Vater,  welcher  dann  sogleich  am  21.  Jan. 
1319  dem  Domkantor  zu  Speyer  auftrug,  etwa  entzogene  Güter 
dem  Kloster  wieder  zuzuwenden. :i)  In  einer  Bulle  vom  20.  April 
gl.  Jahres  beauftragte  der  Papst  die  Bischöfe  von  Trier,  Köln 
und  Strassburg,  die  Mitglieder  des  Dominikanerordens  in 
Deutschland  und  ihre  Privilegien  vor  der  Gewaltthätigkeit 
boshafter  und  unchristlicher  Menschen  zu  schützen;*)  eine 
Verfügung,  die  sicher  auch  unserm  Kloster  zu  Gute  kam. 

Auch  noch  andere  Verdriesslichkeiten  «sollten  unserer 
Priorin  nicht  erspart  bleiben.  Im  folgenden  Jahre  (am  29.  Febr.) 
beklagte  sich  nämlich  der  Schultheiss  des  Klosters  Lambrecht 

*)  Origl.  in  Heidelbg.  Lehm.  NachL  B.  faso.  6,  38. 
*)  Lehm.  109. 

8)  Datum  Avinione  XII.  Cl.  Februarii  P.  n.  a.  tercio.  Origl. 
in  Heidelbg.  Lehm.  Nachl.  B.  fasc.  1,  10b. 
4)  Lehm.  110,  n.  238. 
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zu  Schauernheim,  nebst  der  ganzen  Gemeinde  daselbst,  bei 
dem  Offizial  des  Domprobstes  in  Speyer,  dass  der  Pfarrer 
Heinrich  von  Dannstadt,  welcher  die  Gäcilienkapelle  zu 
Schauernheim  als  Filiale  versehen  musste,  nun  schon  über 
2  Jahre  den  Gottesdienst  ganz  vernachlässigt  und  auch  die 
Gräber  nicht  besucht  habe,  wodurch  grosses  Unheil  in  der 
Gemeinde  entstanden  sei.  Der  1  genannte  Pfarrherr ,  welcher 
nur  einige  nichtige  Entschuldigungen  vorzubringen  wusste, 
wurde  daher  von  dem  Offizial  beauftragt,  künftighin  drei 
Messen  wöchentlich  in  genannter  Kapelle  zu  lesen,  die  Gräber 
zu  besuchen  und  alle  Kosten  dieser  Klage  zu  tragen. ') 

Inzwischen  hatte  Ottilia  zum  Schwan  das  Zeitliche 
gesegnet  und  ihre  zwei  in  den  weltlichen  Stand  zurückgetretenen 
Töchter  Elisabeth  und  Katharina  landein  sich  wegen  der 
Erbtheilung  mit  ihrer  Schwester  Metze  (Mechthildis),  Nonne  in 
Lambrecht,  unterm  .">.  Okt.  1321  dahin  ab,  dass  dieselbe 
lebenslänglich  3  Pfund  Heller  gemessen,  diese  aber  nach  deren 
Tode  ihren  beiden  Brüdern  zufallen  sollte.  Nach  dem  Tode 
dieser  beiden  aber  solle  das  Kloster  Lambrecht  jährlich  zehn 
Pfund  Heller  erhalten. 

Zwei  Tage  darnach  gaben  die  Priorin  Agnes  und  ihr 
Konvent  im  Namen  Mechthildens  ihre  Zustimmung  dazu.  ■) 

Eine  grosse  Gnade  widerfuhr  der  Lambrechter  Gemeinde, 
als  Kaiser  Ludwig  der  Bayer  derselben  durch  Urkunde  vom 
29.  Sept.  1323  alle  ihr  von  König  Heinrich  VII.,  seinem  Vor- 
gänger, wie  auch  von  seinem  Vater,  dem  Pfalzgrafen  und 
Herzoge  in  Bayern,  Ludwig  II.  und  seinem  Bruder  Rudolph 
gemachten  Schenkungen  bestätigte. 8)  Der  Kaiser  ertheilt,  wie 
ausdrücklich  bemerkt  ist,  diese  Gnade  nicht  so  fast  als  Ober- 
haupt des  Reiches,  denn  als  Pfalzgraf  am  Rhein. 

Unter  der  Priorin  Agnes  erhielt  unser  Kloster  noch  ein 
werthvolles  Vermächtniss  durch  die  edle  Matrone  Drucklindis 
von  Dutweiler,  welche  demselben  durch  Testament  vom 
22.  März  1324  u.  a.  ihre  in  der  Deidesheimer  Gemarkung 

l)  Lehm.  110.  n.  239. 
*)  Lehm.  110  und  111. 

8)  Origl.  in  Heidelbg.  Lehm.  Nachl.  A,  Fase.  2,  3a. 


Digitized  by  Google 


III 

-----  — — -  »  • —  — 


gelegenen  Weinberge,  die  Weinberge  der  Frau  von  Dutweiler 
genannt,  mit  der  Bedingung  vermachte,  das«  der  Nonne 
Margaretha  von  Hassloch,  ihrer  Verwandten,  jährlich  auf  Lebens- 
zeit von  dem  Ertrage  5  Logel  Wein  gereicht  werden  sollen. ') 
Auch  das  Sterbejahr  der  Priorin  Agnes  ist  uns  unbekannt; 
sie  hatte  zur  Nachfolgerin 

9.  Kunegund  von  Fleckenstein, 

unter  deren  Amtsführung  das  Kloster  ebenfalls  vieler  Gönner 
sich  erfreute. 

Die  Ritter  Dymar  und  Hetzo  an  dem  Anger  und  deren 
Schwestern  Margaretha  und  Kunegunde  hatten  nebst  dem 
Edelknechte  Peter,  genannt  Leitgast,  in  der  Kirche  zu  Dannstadl 
eine  Frühmesse  gestiftet,  dieselbe  mit  einer  jährlichen  Gült  von 
20' a  Malter  Korn,  26  Morgen  Aecker  und  Wiesen,  angeschlagen 
zu  12  Malter  Korn  jährlich,  und  mit  20  Pfund  Heller 
jährlichen  Zinses  begabt  und  unserm  Kloster  das  Besitzungsrecht 
derselben  übertragen:  welche  fromme  Stiftung  der  Domprobst 
und  erwählte  Bischof  von  Speyer  Wolfram  von  Veldungen 
unterm  30.  Mai  1328  bestätigte. 2) 

Einen  weiteren  angenehmen  Zuwachs  erfuhren  die 
Einkünfte  Lambrechts,  als  am  15.  März  1329  eine  Bürgerin 
aus  Neustadt  ihre  Tochter  dahin  brachte  und  sie  mit  ihrem 
sämtlichen  Besitzthum  in  Neustadter  und  anderen  Gemarkungen 
aussteuerte. 3)  —  Ebenso  erhält  der  Konvent  am  29.  Dez.  1333 
eine  jährliche  Gült  von  2  Pfund  Heller  durch  Jutta  von  Muss- 
hach,  welche  diese  auf  ihrem  Hofe  zum  Fleckenstein  in  Speyer 
ruhende  Gült  ihren  zwei  Verwandten  Jutta  und  Elsa  von 
Kestenberg,  die  in  Lambrecht  eingekleidet  waren,  lebenslänglich 
und  nach  ihrem  Tode  dem  Kloster  selbst  als  Eigenthum 
gerichtlich  verschrieb.  *) 

Im  gleichen  Jahre  bekennt  die  Priorin  Kunigund,  sie  habe 
ihr  Gut  in  Gönheim,  womit  ein  Herr  von  Brucken  seine 
Tochter  als  Nonne  in  das  Kloster  ausgesteuert  hatte,  auf 

V)  Lehm.  111.  n.  244. 
*)  Lehm.  111.  n.  245. 
8)  Lehm.  112.  n.  246. 
4)  Lehm.  112.  n.  247. 
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zwölf  Jahre  um  einen  jährlichen  Pacht  von  52  Malter  Korn 
in  Bestand  gegeben,  von  welcher  Frucht  sie  jedoch  dem  Junker 
Eberhart  von  Frankenstein  auf  Lebenszeit  jährlich  8  Malter  zu 
liefern  schuldig  sei.  ') 

Eben  dieselbe  gewann  vom  Kloster  Limburg  am  2G.  Jan. 
1384  durch  Tausch  ein  Gut  in  Gönheim  gegen  ein  anderes 
in  Friedelsheim.  Zugleich  liess  der  Abt  eine  Gült  von  4  Morgen 
Korn  von  dem  Gute  der  Nonnen  zu  Schifferstadt  gegen 
Erlassung  einer  jährlichen  Weingült  von  V*  Fuder,  welche 
von  dem  genannten  Gute  in  Gönheim  geliefert  werden  musste, 
aufhören:  —  ein  Tausch,  welcher  von  dem  gut  nachbarlichen 
Einvernehmen  beider  Klöster  zeigt. 2) 

Eine  Mitgift  von  jährlich  10  Pfund  Heller,  womit  Ritter 
Friedrich  Zeller  von  Leiningen  seine  zwei  1331  im  Kloster 
Lambrecht  eingekleideten  Töchter  aus  einer  auf  2  Backhäusern 
in  Grosskarlbach  ruhenden  Gülte  aussteuerte,  sollte  nach  deren 
Absterben  dem  Kloster  eigenthümlich  zufallen  [14.  Nov.  1334]. 3) 

Die  Höfe  und  Güter  der  Nonnen  zu  Winzingen,  Lachen 
und  Mutterstadt  wurden  durch  die  wohlwollende  Güte  Pfalzgraf 
Rudolfs  II.  laut  Urkunde  vom  22.  Febr.  J33G  auf  ewige  Zeiten 
von  allen  der  Pfalz  zustehenden  Rechten  und  Auflagen  befreit.4) 

Bei  dem  Tausche,  welchen  unser  Kloster  mit  dem  speyrer 
Bischof  über  Dorf  und  Zehnten  zu  Steinweiler,  gegen  Abtretung 
des  ihm  mit  dem  Grafen  von  Leiningen  gemeinsam  zustehenden 
Zehents  zu  Kandel,  Minfeld,  Freckenfeld,  Dierbach  und  Muders- 
bach, im  Juni  1337  traf,  wurde  zugleich  wegen  des  Weinzehnten 
in  Dierbacher  Gemark  ausbedungen,  dass,  wenn  Weinberge 
auf  den  Huben  des  Abtes  von  Selz  angelegt  werden,  der  Zehent 
davon  dem  Kloster  Lambrecht,  der  Fruehtzehent  dagegen  dem 
Abte  zufallen  sollte.5) 

r)  Lambrecbter  Saalbuch  Fol.  LXXVIa.  Nach  Lehmann, 
Burgen  II,  401. 

*)  Origl.  in  Heidelb.  Lehm.  Nachl.  B,  Fase.  b.  43. 
8)  Lehm.  112.  n.  250. 

4)  Origl.  in  Heidelb.  Lehm.  Nachl.  A,  Fase.  II,  4a. 
6)  Lehm.  113.  n.  252. 
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Aus  einer  Bulle  Johanns  XXII.   vom   9.  Januar  1333 
ersehen  wir,  dass  unser  Kloster  auch  in  die  zwischen  Papst 
und  Kaiser  ausgebrochenen  Differenzen  hineingezogen  wurde. 
Die  Dominikaner  Konrad,  Prior,  und  Theodorich,  Lektor  zu 
Speyer,  Johann,  Lektor  zu  Bern,  und  Gotzmann  von  Hagenau, 
aus  der  deutschen  Ordensprovinz,  waren  nämlich,  als  sie  auf 
ihrer  Rückkehr  von  einem  Provinzialkapitel  in  S.  Lambrecht 
eingekehrt  waren,  von  einer  Anzahl  Bewaffneter,  dem  Ritter 
Simon,  genannt  Sischlider  (Schl[i]eder  von  Lachen  ?)  und  Arnold, 
seinem  Sohne,  ferner  Heinrich,  genannt  Knebel,  Johann  von 
Wathenheim,  Heinrich  de  domo  lapidea  (wohl  »das  steinerne 
Haus«  in  Massbach),  Heinrich  Skoba,  dem  Schultheis  von 
Neustadt,  und  Rudeger  Plunderer,  Rebellen  gegen  die  Kirche, 
im  Bunde  mit  einigen  anderen,  feindlich  angegriffen  worden, 
weil  sie  die  päpstlichen  Prozesse  gegen  die  Rebellen  der  Kirche 
publizirt  hatten.  Die  bewaffnete  Schar  erbrach  die  Thore  des 
Klosters,   that   den   Dominikanern  Gewalt  an  und  machte 
sogar  von  ihren  Waffen  Gebrauch,  so  dass  mehrere  der  Mönche 
verwundet  wurden.    Sie  nahmen   dieselben   gefangen  und 
schleppten  die  Wehrlosen  durch  Dorngesträuch  und  Gebüsch 
auf  die  Burg  Wolfsberg,  in  deren  Kerkern  man  sie  längere 
Zeit  gefangen  hielt.  Man  gewährte  ihnen  erst  die  Freiheit,  als 
die  Dominikaner  versprachen,  ihren  Angreifern  die  Lossprechung 
der  Kirche  zu  verschaffen,  und  ihnen  alle  Güter  des  Klosters 
dafür  als  Pfand  setzten.   Die  Mönche  berichteten  in  der  That 
über  den  Vorgang  an  den  Papst  und  baten  ihn,  den  Rittern 
die  verlangte  Absolution  zu  gewähren,  weil  fürs  erste  sie  selbst, 
wenn  dieselbe  nicht  ertheilt  würde,  ohne  Todesgefahr  nicht 
mehr  in  jene  Gegenden  kommen  könnten,  und  zweitens  auch 
das  Kloster  den  Verlust  all  seiner  Güter  gewärtigen  müsste. 
Der  Papst  Johann  XXII.  ermächtigt  nun  in  der  erwähnten 
Bulle  den  Bischof  von  Strassburg,  den  sakrilegischen  Ver- 
brechern die  Absolution  anzubieten,  wenn  sie  sich  verpflichten 
würden,  den  entsprechenden  Schadenersatz  zu  leisten  und  die 
von  dem  Priester  ihnen  auferlegte  Busse  zu  übernehmen. l) 


!)  Dat.  Av.  V.  id.  Jan.  Anno  XVTL  Abhandlungen  etc.  der 
kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München,  1880,  pag.  70. 
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Im  Jahre  1337,  am  3.  April,  vermachten  Elsa,  die 
Witwe  des  Walther  von  Brüning,  und  ihre  Töchter  Elsa  und 
Ella  ihren  Verwandten,  den  Lambrechter  Nonnen  Gertrud  und 
Agnes  einen  jährlichen  Zias  von  1  Pfund  Heller. ') 

Am  25.  Mai  des  gen.  Jahres  gab  die  Priorin  den  beim 
Hofe  in  Lachen  befindlichen  Garten  um  jährlich  8  Unzen 
Heller  und  2  Kapaunen  in  Bestand. 2) 

Nicht  lange  danach  hatte  sie  eine  Uneinigkeit  mit  Fräulein 
Beatrix,  genannt  Pietz  von  Dannstadt,  wegen  des  Patronats 
der  Frühmessstiftung  in  der  durch  Beatrix  auf  Grund  und 
Boden  des  Klosters  erbauten  neuen  Kapelle  in  Dannstadt,  in- 
dem beide  Parteien  das  Patronat  in  Anspruch  nahmen.  Der 
Offizial  des  speyrer  Domprobstes  vermittelte,  von  beiden  als 
Schiedsrichter  gewählt,  den  Zwist  am  18.  Nov.  1338  dahin, 
dass  Beatrix  zeitlebens  und  nach  ihrem  Tode  einer  ihrer  Ver- 
wandten einmal,  dann  aber  immer  das  Kloster  das  Patronat 
ausüben  sollte.  Der  Präsentirende  habe  auch  die  Baulast  an 
der  Kapelle  zu  tragen. a) 

Im  Jahre  1339  (12.  März)  verschrieben  Simon  Steinhauer 
von  Worms  und  seine  Frau  Willeborg  vor  dem  Gerichte 
dortselbst  unserm  Kloster  in  Anbetracht  des  erbaulichen  Lobens 
der  Nonnen  und  mancher  von  denselben  erfahrenen  Freund- 
schaftsdienste, alle  ihre  beweglichen  und  liegenden  Güter  als 
Eigenthum.  Nur  20  Pfund  Holler  behielten  sich  die  Geber 
von  den  Einkünften  vor. 4) 

Im  Jahre  1340  errichtete  Merkel  von  Krobsberg,  der  als 
der  letzte  seines  Namens  13-45  starb,  für  seine  zwei  Töchter 
Agnes  und  Gertrud,  »Agnes  und  Drudel,  Geschwostern  von 
Cropssberg,  sangfrauwen  in  dem  Kloster«,  einen  Vertrag  über 
die  ihnen  als  Mitgift  verschriebenen  jährlichen  Gefalle.  Bei 
dieser  Gelegenheit  bemerken  wir,  dass  die  Familie  am  Schlüsse 
des  13.  und  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  in  sehr  freundlichen 
Beziehungen  zu  Kloster  Lambrecht  stand,  indem  nicht  nur 

>)  Heidelbg.,  Akten  L,  389,  1.  B. 
2)  Orig.  Heidelbg.  III,  2,  4. 
8)  Lehm.  113,  n.  254. 
4)  Lehm.  113,  n.  255. 
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Ritter  Marquard  der  Aelterc  und  seine  Gattin  Lukard,  sowie 
Burkhard  und  Paul  von  Cropsberg  und  des  letzteren 
Gattin  Kunigunde  demselben  mitunter  nicht  unansehnliche 
Gaben  zu  Jahrgedächtnissen  zuwandten ,  sondern  auch 
ausser  den  genannten  zwei  Nonnen  noch  die  Todestage 
von  sechs  gottgeweihten  Jungfrauen  aus  dem  Krobsburger 
Geschlecht,  namens  Agnes,  Lukardis,  Margaretha,  Kunigund, 
Katharina  und  Hildegard,  in  dem  Lambrechter  Seelbuch 
verzeichnet  sind. l) 

Im  Jahre  1344  (21.  März)  verzichteten  Junker  Heinrich 
von  Schifferstadt,  ein  Edelknecht,  und  seine  Schwester 
Jutta  auf  Seelgerede,  welches  Jungfer  Adelheid  von  dor 
in  unserm  Kloster  mit  5  Malter  Korn  gestiftet  hatte,  indem 
jener  zugleich  im  selben  Jahre  diese  Gült  mit  30  Pfund  Heller 
loskaufte. 2) 

Fast  gleichzeitig  (3.  Mar/)  kam  der  Kapellan  unsers 
Klosters  in  Irrung  mit.  Bischof  Gerhard  von  Speyer.  Dieser 
hatte  nämlich  den  Geistlichen  seines  Sprengeis  eine  Steuer 
von  1000  Pfund  Heller  angesetzt  und  Hess  gegen  die  Wider- 
spenstigen einschreiten.  Unter  den  letzteren  befand  sich  auch 
unser  Kaplan,  welcher  4  Schillinge  Heller  erlegen  sollte. 
Derselbe  machte  sich  desshalb  mit  den  nöthigen  Urkunden  auf 
den  Weg  nach  Speyer  und  bewies,  dass  sein  Kloster 
durch  päpstliche  Briefe  von  allen  Steuern,  Abgaben  und 
Auflagen  befreit  sei.  Der  Bischof  erkannte  die  Giltigkeit 
dieser  Beweise  an  und  stellte  dem  Kloster  eine  Urkunde 
aus,  dass  weder  durch  ihn  noch  durch  seine  Nachfolger 
auch  nur  die  geringste  Abgabe  mehr  von  demselben  gefordert 
werden  solle.  8) 

Im  Jahre  1348  (15.  Febr.)  erwarb  unsere  Priorin  eine 
jährliche  Gült  von  5  Malter  Korn  zu  Dannstadt  käuflich  um 
den  Preis  von  35  Pfund  Heller  für  ihren  Konvent.4) 

Wir  haben  oben  gehört,  dass  die  Priorin  den  Zehnten 
zu  Kandel  von  dem  Speyrer  Bischof  eintauschte.   Auf  Grund 

l)  Leb.  Bargen,  II,  283. 
*)  Lehm.  114,  n.  256. 

8)  Jura  XXXI.  —  Orig.  Heidelbg.  Lehm.  Nachl.  B,  f.  3,  5a. 
4)  Lehm.  114,  n.  258. 
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dessen  wollte  die  dortige  Gemeinde  unserm  Konvent  die 
Haltung  des  Fasselviehs  aufbürden ;  aber  Jakob  von  Otterbach, 
Domherr  zu  Speyer,  sowie  die  Schultheissen  von  Steinweiler 
und  Kandel  entschieden  am  18.  Juni  gl.  Jahres  die  Sache 
dahin,  dass  die  Gemeinde  obige  Last  selbst  tragen  müsse,  weil 
sie  die  Kaplanei  daselbst  in  eine  Pfarrei  verwandelt  und  sich 
die  Verleihung  derselben  vorbehalten  habe. l) 

Am  folgenden  10.  Juli  verkaufte  der  Speyrer  Domini- 
kanermönch Ebelin  mit  Genehmigung  seines  Priors  Johann 
zum  Schwan  unseren  Nonnen  15  Unzen  Heller  und  8 
Kappen  Gült,  zu  Germersheim  fallig,  um  33  Pfund  Heller, a) 
und  der  Prior  Konrad  desselben  Klosters  quittirte  den 
14.  September  1350  unserm  Gotteshaus  über  die  Korn-  und 
Geldzinsen,  welche  es  seinem  Vorgänger  Johann  zum  Schwan 
schuldig  war.3) 

Auch  Kaiser  Karl  IV.  gab  dem  Kloster  Beweise  seines 
Wohlwollens.  Nachdem  derselbe  am  1.  Mai  1349  verordnet, 
dass  alle  Mönchs-  und  Klosterhöfe  im  Gebiete  des  Bischofs 
Gerhard  von  Speyer  von  niemand  anderm  als  diesem  selbst 
und  seinen  Nachfolgern  zu  Diensten  und  Lasten  gezwungen 
werden  dürften,4)  bestätigte  der  Kaiser  auf  besonderes  Ansuchen 
durch  Bulle  vom  20.  Dezember  1353  dem  Kloster  Lambrecht 
dessen  sämtliche  von  Kaisern  und  Königen  erhaltenen  Freiheiten, 
nahm  es  in  seinen  besonderen  Schutz  und  befahl  allen  Unter- 
gebenen des  Reiches  dasselbe  in  seinen  Gerechtsamen  und 
Besitzungen  zu  handhaben.6) 

In  demselben  Jahre  starb  Kunigund  und  zwar  am 
10.  August.  Dieselbe  hat  sich  ein  besonderes  Verdienst  um 
ihr  Kloster  erworben,  indem  sie  sogleich  bei  Antritt  ihres 
Amtes  den  Chor  an  der  Kirche  erbaute. 6)  —  Die  Kirche  selbst 

*)  Lehm.  114,  n.  259. 

2)  Orig.  Heidelbg.,  Leb.  Nachl.  B.  fasc.  VI,  39. 

s)  Lehm.  115,  n.  261. 

4)  Remling,  Urkundenbuch  I,  587. 

6)  Orig.  in  Heidelbg.  Lehm.  Nachl.  A,  fasc  1,  N.  8. 

6)  „IV.  Jdns  Augusti  0.  Soror  Kunegundis  de  Fleckenstein 
priorissa,  qnae  construxit  chorum  noetrum".  —  Necrolg. 


Digitized  by  Google 


H7 

wurde  wohl  erst  nach  dem  Chor  erbaut,  weil  ihre  Einweihung 
erst  1451  erfolgt.  Auch  mehrere  Laienbrüder  des  Klosters 
halfen  der  Priorin  treulich  das  fromme  Werk  fördern. !) 

10.  Kunigunde  von  Ruprechts berg. 

Kunigunde  von  Fleckenstein  hatte  zur  Nachfolgerin  im 
Priorat  Kunigunde  von  Ruprechtsberg.  Mit  ruh  mens  werther 
Klugheit  legte  diese  gleich  beim  Beginne  ihres  Wirkens,  19. 
Febr.  1354,  einen  Zwist  zwischen  ihrem  Konvente  und  einem 
Burger  von  Speyer,  der  Mitgift  einer  Nonne  wegen,  über  1 
Pfund  Heller  und  2  Kappen  jährlichen  Zinses  zu  beiderseitiger 
Zufriedenheit  bei.  *) 

Einige  Jahre  später,  1356  den  7.  Febr.,  machte  ihr  Kloster 
wieder  eine  schöne  Erwerbung,  indem  eine  adelige  Dame, 
Christina  Schlieder  von  Lachen,  den  Schleier  daselbst  nahm 
und  ihr  ganzes  Vermögen  dem  Kloster  vermachte,  wozu  ihr 
Bruder  Heinrich  vom  steinernen  Hause,  der  in  Neustadt  ein- 
gebürgert war,  seine  Einwilligung  gab. 8) 

Karl  IV.  hatte  bei  seiner  Krönung  sich  gegen  alle  Gottes- 
häuser des  Ordens,  wie  gegen  einzelne  Mitglieder  desselben 
gnädig  gezeigt;  da  nun  aber  manche  diese  Vergünstigungen 
zum  Nachtheile  ihrer  Klöster  missbrauchten,  so  setzte  der 
Kaiser  unterm  17.  Nov.  1356  fest,  dass  dergleichen  Gnaden- 
bezeigungen an  den  herkömmlichen  Rechten  und  Gewohnheiten 
der  Dominikanerinnen  nichts  ändern,  sondern  dass  dieselben 
bei  ihren  Freiheiten,  die  er  ihnen  schon  als  König  garantirt 
hatte,  erhalten  werden  sollten.4) 

Im  Jahre  1362  (5.  April)  vermachte  der  Predigermönch 
Konrad  von  Lucersheim,  welcher  Syndicus  unsers  Klosters  war, 
demselben  gegen  eine  jährliche  Pension  alle  seine  Güter,  die 
er  eigentümlich  besass.5) 

l)  „VIII.  Jd.  Jan.  ob.  Frater  Meffridus  conversus  noster,  qui 
raultabonafecitadedificiumchori  nostri".  —  „VI.  Sept.  0.  fr.  Rudolfus 
currificus,  qui  multum  laborabat  ad  cor  um  et  ad  ecclesiam."  —  Necrolg. 

Ä)  Orig.  Heidelbg.  Lehm.  Nachl.  B.  fasc.  6,  n.  21. 

»)  Lehm.  116,  n.  266. 

*)  Lehm.  116,  n.  267. 

»)  Orig.  in  Heidelbg.  III,  2.  8. 
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Hermann  von  Gruningen  vertauschte  ani  d%  Jan.  1365 
seine  Pfründe  in  dem  S.  Germanstifte  in  Speyer  mit  dem 
Pfarrer  von  Dannstadt  und  versprach  desshalb  vor  Gericht, 
alle  Obliegenheiten  desselben  zu  erfüllen,  so  dass  Priorin  und 
Konvent  von  S.  Lambrecht,  denen  das  Patronat  zustand,  nicht 
den  geringsten  Nachtheil  haben  sollten. 

Unsere  Priorin  hatte  das  Interesse  ihres  Klosters  auch  in 
einigen  unangenehmen  Zwischenfallen  zu  wahren.  Da  Papst 
Urban  V.  im  Jahre  1365  den  dritten  Theil  der  gewöhnlichen 
Abgaben  von  den  Stiftern  und  Klösiern  erheben  liess  und 
auch  unser  Kloster  durch  die  päpstlichen  Bevollmächtigten  zu 
dieser  Steuer  angehalten  werden  sollte,  so  wandten  sich  die 
Bewohner  desselben  im  Vertrauen  auf  die  ihrem  Orden 
ertheilten  Privilegien  an  den  Nuntius  Johannes,  Bischof  von 
Hildesheim,  welcher  dann  auch  nach  Einsicht  der  Bullen  am 
18.  April  1365  die  Rechte  des  Klosters  anerkannte  und  den 
Auftrag  gab,  dasselbe  zu  verschonen. 

Da  in  den  damaligeu  unruhigen  Zeiten  auch  die  Nonnen 
zu  S.Lambrecht  von  böswilligen  Menschen  beunruhigt  wurden, 
so  machten  sie,  um  sich  Ruhe  zu  verschaffen,  Gebrauch  von 
der  Bulle  Johannes  XXII.  von  1319;  der  Bischof  Johann  von 
Strassburg  trug  deswegen,  auf  den  ihm  ertheilten  päpstlichen 
Auftrag  sich  berufend,  mit  dem  23.  Juni  einigen  angesehenen 
Geistlichen  der  Strassburger  und  Mainzer  Diözese  auf,  die 
Nonnen  gegen  alle  Eingriffe  zu  schützen. ') 

Im  gleichen  Jahre  (28.  April)  erkaufte  Bruder  Nicolaus 
Wober,  Schaffner  zu  S.  Lambrecht,  im  Namen  seines 
Konventes  von  dem  Edelknechte  Bocholt  von  Flamborn  und 
dessen  Ehefrau  mehrere  Güterstücke  in  Dannstadter  Gemarkung 
um  50  Pfund  und  10  Schilling  Heller  Speyrer  Währung.2) 
Das  Jahr  darnach,  26.  August  1366,  stellte  Ritter  Johann 
Schieder  einen  Verzichtbrief  wegen  einer  Verschreibung  an  eine 
als  Nonne  in  Lambrecht  eingekleidete  Verwandte,  den  auf 
der  Badstube  in  Neustadt  ruhenden  und  mit  36  Pfund  Heller 
abzulösenden  jährlichen  Zins  von  3  Pfund  Heller  betreffend,  aus.  3) 

l)  Lehm.  116.  n.  268—270. 
*)  Lebin.  117.  n  271. 
3)  Lehm.  117.  n.  272. 
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Eine  Bulle  Kaiser  Karls  IV.  vom  20.  April  1366  betrifft 
wohl  mehr  Dorf,  als  Kloster  Lambrecht.  Dieselbe  bestätigt 
nämlich  dem  Bischof  Lambert  von  Speyer  die  Freiheiten, 
Rechte  und  Besitzungen  seines  Hochstiftes,  worunter  nebst 
andern  auch  die  »Villa  S.  Lambrecht  aufgezählt  ist,  und  mit- 
ernennt die  Churfürsten  von  der  Pfalz  zu  Conservatores, 
Defcnsores,  Gardiatores  und  Protectores. ') 

Unsere  Priorin  hatte  das  Klostergut  zu  Mutterstadt  einem 
Bürger  daselbst 2)  in  Bestand  gegeben ;  da  derselbe  jedoch 
später  alle  Verhandlungen  abläugnen  und  sich  den  eingegangenen 
Verbindlichkeiten  entziehen  wollte,  so  bewies  der  Kloster- 
schaffner durch  Brief  und  Siegel  sowie  mit  drei  ehrbaren 
Zeugen  vor  dem  geistlichen  Gerichte  in  Speyer  am  9.  März 
1368  das  gute  Recht  seines  Gotteshauses, 8)  worauf  der  Bestand 
in  Kraft  blieb. 

Im  nämlichen  Jahre  (14.  Nov.)  steuerte  ein  Speyrer  Bürger 
seine  Tochter,  Nonne  in  Lambrecht,  mit  einer  jährlichen,  in 
Dannstadt  fallenden  Korngült  von  2  Malter  aus,  die  er  kurz 
vorher  von  einem  Einwohner  Dannstadts  um  26  Pfund  Heller 
gekauft  hatte.*) 

Kunigundens  Name  erscheint  nach  dieser  Zeit  nicht  mehr, 
ilir  Todesjahr  jedoch  ist  unbekannt.  Als  ihr  Sterbetag  ist  im 
Nekrologium  der  23.  Sept.5)  verzeichnet.   An  ihre  Stelle  tritt 

11.  Agnes  Swinden. 

Diese  erscheint  zum  erstenmale  in  einer  Verkaufsurkunde 
vom  Jahre  1372.  Es  verübten  nämlich  damals  die  sogenannten 
Stegreifritter  viel  Räuberei  und  Plackerei  in  unserer  Gegend, 
so  dass  selbst  bedeutende  Städte  am  Rhein  es  für  nöthig 
erachteten,  sich  durch  gegenseitige  Bündnisse  gegen  jeden 
Nachtheil  seitens  dieses  Gesindels  zu  sichern.   Vielleicht  war 

J)  Prag  1366  20.  April  .  .  Remling  Urkundenbuch  I,  638. 
*)  »Daz  Hans  Fischer  der  Frau  wen  gut  zu  Mutterstadt  bestan- 
den habe.« 

•)  Origl.  Heidelbg.  HI,  2,  19. 
*)  Lehm.  117.  n.  274. 

6)  „IX.  Cl.  Oct.  soror  Kunigunde  soror  nostra  de  Ruppertsberg  0." 


Digitized  by  Google 


120 

durch  derlei  Gewaltthat  auch  unser  Kloster  in  seinem  Besitz- 
thume  geschädigt  worden;  jedenfalls  war  es  nicht  ungeregelte 
Verwaltung,  sondern  Schuld  äusserer  Umstände, ')  wenn  sich 
unser  Kloster  um  diese  Zeit  (6.  April)  genöthigt  sah,  seinen 
Hof  in  Duttweiler,  den  Steinhof  genannt,  mit  der  Hälfte  des 
Dorfgerichts  an  Ritter  Gerhard  von  Kropsberg  um  700  Pfund 
Heller  Speyrer  Währung  zu  verkaufen. 2) 

Am  folgenden  24.  Juli  verzichteten  Hermann  und  sein 
.  Sohn  Johann,  Herren  von  Hohenfels,  auf  alle  Ansprüche, 
welche  sie  hinsichtlich  des  verkauften  Gerichts  und  einiger 
Güter  in  Duttweiler  gehabt  hatten.3) 

Der  Vikar  Merkelin  in  Kandel  reichte  im  Jahre  1372  in 
Speyer  eine  Beschwerde  gegen  unsere  Priorin  und  ihr  Konvent 
ein,  indem  dieselben  den  grossen  und  kleinen  Zehnten  daselbst 
einzögen  und  so  er  beinahe  nicht  mehr  bestehen  könne;  er 
verlangte  daher  den  kleinen  Zehnten,  der  seiner  Kirche  zustehe, 
und  eine  Entschädigungssumme  von  300  11.,  wurde  aber  durch 
Entscheid  vom  31.  Mai  1373  mit  seiner  Klage  abgewiesen  und 
zur  Ruhe  vermahnt.4) 

Im  Jahre  1383  (19.  Mai)  wurde  unser  Kloster  von  einer 
an  die  Dominikaner  in  Worms  heimgezahlten  Summe  frei  und 
ledig  gesprochen.  Im  folgenden  Jahre  (2.  Dez.) ]  stellte  das- 
selbe der  Stadt  Weissenburg  eine  Quittung  über  einen 
losgekauften  Zins  von  1  Pfund  und  15  Schillingen  Strassburger 
Pfennige  aus,  welche  dieselbe  an  zwei  Schwestern  in  Lambrecht 
zu  entrichten  hatte.5)  Von  dem  Gute  zu  Gönnheim  musste 
die  Priorin  an  den  Edelknecht  von  Eiigass  jährlich  4  Malter 
Korngült  abgeben,  welche  sie  am  3.  April  1386  mit  60  Pfund 
Heller  ablöste,6)  und  drei  Jahre  später  (21.  September  1389) 

')  „als  wir  zu  'Ii  re  Zyt  in  inaniger  hando  Jwiso  Hwerlich 
bedrenget,  bckumbert  und  benotiget  sind",  sagt  die  Urkunde. 

*)  Origl.  in  Heidelbg.  Lehm.  Nachl.  B.  Fase.  VI,  Nr.  22.  - 
Gerhard  von  Odenbach  war  damals  Kitter  auf  Kropsburg.  Lehm., 
Burgen  II,  287. 

8)  Lehm.  118.  n.  277. 

4)  Lehm.  118.  n.  278. 

5)  Lehm.  119.  n.  279  und  280. 
•)  Lehm.  119.  n.  281. 
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lieh  sie  dem  Ritter  Hans  Schieder  von  Lachen  und  seinein  Sohne 
Arnold  (wohl  demselben,  welcher  1430  gestorben  und  in  Lam- 
brecht begraben  ist)  die  Summe  von  40  Pfund  Heller  gegen 
2  Pfund  Heller  Zins. *) 

Alle  diese  Vorgange  zeigen  uns,  dass  die  nach  1372  so 
zerrütteten  ökonomischen  Verhältnisse  unseres  Klosters  durch 
die  weise  Sorgfalt  der  Priorin  Agnes  sich  bedeutend  gebessert. 

Auch  König  Wenzel  bestätigte,  wie  viele  seiner  Vorgänger, 
unterm  30.  Jan.  1391  von  neuem  alle  dem  Kloster  seitens  des  . 
Reiches  ertheilten  Privilegien,  indem  er  auf  Anrathen  der  * 
Fürsten  und  des  Reiches  Getreuen  allen  Reichsfürsten,  besonders 
aber  den  Bischöfen  von  Mainz,  Speyer,  Worms  und  Strassburg 
und  allen  Beamten  Auftrag  gab,  die  Nonnen  in  S.  Lambrecht 
weder  selbst  mit  Auflagen  zu  belasten,  noch  auch  andern  dies 
zu  gestatten. 2) 

Entweder  hatte  die  Priorin  Agnes  bei  dem  oben  berichteten 
Verkaufe  des  Hofguts  zu  Duttweiler  sich  manche  Gülten  und 
Zinsen  vorbehalten,  oder  seitdem  wieder  andere  daselbst 
erworben;  denn  im  Jahre  1398  (31.  Mai)  finden  wir,  dass  sich 
ein  dortiger  Bürger  verbindlich  machte,  in  die  Küsterei  des 
Klosters  jährlich  Vi  Eimer  Ocl  von  seinen  Gütern  zu  liefern. 8) 
Das  Sterbejahr  der  Priorin  Agnes  ist  unbekannt;  ihre 
Amtsnachfolgerin  war 

12.  Adelheid  von  Venningen. 

Wann  diese  Priorin  ihr  Amt  angetreten,  ist  nicht  fest- 
gestellt ;  zum  erstenmale  erscheint  ihr  Name  im  Jahre  1406. 
—  Auch  unter  ihr  nahm  der  Wohlstand  unserer  Anstalt  immer 
zu.  Sie  erkaufte  am  28.  Juli  1410  ein  Haus  in  Landau  um 
50  Pfund  guter  Pfennige.4) 

Durch  Brief  vom  25.  Febr.  1412  gestattete  sie  dem 
Neustadter  Landschreiber  Hermann  von  Mulen,  dass  er  lebens- 
länglich seine  in  Mussbacher  Gemarkung  gelegenen  Wiesen 

»)  Lehm.  119.  n.  282. 
*)  Lehm.  119.  n.  283. 
*)  Lehm.  120.  n.  284. 
4)  Lehm.  121.  n.  286. 
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vermittels  der  Kloster  wiesen  wässern  dürfe. ')  —  Am  folgenden 
14.  Dezember  erwarb  das  Kloster  eine  Gülte  von  16  guten 
Gulden,  welche  die  Kloslerjungfrau  Elisabetlia  Helfanden 
einbrachte.  -) 

Unter  ihr  wurden  auch  die  zwischen  dem  Kloster  und 
Bischof  Raban  von  Speyer  schon  seit  längerer  Zeit  schwebenden 
Differenzen  beigelegt. 

Schon  am  4.  Dez.  1402  hatten  sich  die  ehrbaren  Leute,  die 
Schöffen  und  die  ganze  Gemeinde  Lambrecht  versammelt  und 
•  sprachen  vor  einem  öffentlichen  Notar  folgende  Punkte  teierlich 
aus :  »Der  Bischof  zu  Speyer  ist  oberster  Herr  und  Faudt  über 
Kloster,  Dorf,  Wald,  Wasser  und  Weide  und  hat  die  Gewalt, 
den  untersten  Stein  zu  legen,  wo  der  oberste  liegt,  (»aber  sie 
getruwen  syme  bessers  woln«).  Die  Priorin  solle  dreimal  in 
der  Woche  fischen,  aber  keinen  »gedinckten«  eigenen  Fischer 
halten  dürfen.  Hätte  das  Kloster  etwas  an  seinen  Mühlen 
auszubessern,  so  sollte  es  den  bischöflichen  Amtmann  in 
Kirrweiler  oder  auf  der  Kestenburg  davon  in  Kenntniss  setzen 
und  dann  erst  den  Bach  abschlagen,  damit  ihn  diese  ausfischen 
können.  —  Es  gedenke  ihnen  ganz  wohl,  dass,  wenn  des 
Bischofs  Jäger  kamen  (was  oft  geschah)  diese  mit  ihren  Hunden 
in  der  Nonnen  Schafscheuern  lagerten,  sowie  dass  das  Kloster 
mit  seinen  Eseln  Holz  auf  Spangenberg  liefern  musste:  3)  »daz 
das  Kloster  Holtz  musten  füren  mit  yeren  Ochsen  und  auch 
Eseln  uff  Spangenberg,  wan  das  Not  waz,  und  andere  fron- 
dynste  daruff  thun  und  sunderlich  waz  man  kornes  und  Wynes 
uff  Spangenberg  bedorflte,  daz  mussten  sie  mit  yerer  Forunge 
zu  kirwilr  holen  und  gein  Spangenberg  füren.«  —  Auch 
könnten  sie  sich  erinnern,  dass,  als  das  Kloster  an  der  Mühle 
baute  und  des  Bischofs  Amtsleute  den  abgeschlagenen  Bach 
gefischt  hatten,  der  Müller  noch  einen  Aal  im  Bache  fing  und 
der  Priorin  in  das  Kloster  schickte;  aber  als  der  Aal  schon  in 
der  Pfanne  zu  sieden  bereit  war,  sandten  des  Bischofs  Amts- 
leute,  die  es  erfahren  hatten,  in  das  Kloster  nach  dem  Aale 
und  er  musste  ihnen  in  Stücken  wieder  hcrausgeschickt  werden. 

_1)  Lehm.  721.  n.  287. 
*)  Lehm.  121.  n.  288. 

8)  Speyrer  Streitschrift  von  1753,  Beilage  Nam.  4  und  5. 


Digitized  by  Google 


123 

Mit  dieser  Fixirung  scheinen  jedoch  weder  die  Nonnen 
nochKaban  zufrieden  gewesen  zu  sein,  und  es  gelang  ersteren 
unterm  1.  Mai  1404,  auf  Vermittlung  des  damals  eben  in 
Neustadt  anwesenden  Königs  Ruprecht  von  der  Pfalz,  ihres 
obersten  Schutzherrn,  welchen  sie  angefleht  hatten,  eine 
Erweiterung  ihrer  Rechte  zu  erlangen.  Der  König  liess  nämlich 
mit  Einstimmung  des  Speyrer  Oberhirten  die  streitigen  Punkte 
untersuchen  und  beide  Parteien  vergleichen.  Der  Bischof  und, 
das  Kloster  sollten  gleiches  Recht,  im  Bache  zu  fischen  haben ; 
auch  das  Kloster  solle  sich  einen  eigenen  Fischer  halten  dürfen. 
Der  Bach  solle  nur  mit  beider  Wissen  und  Willen  abgeschlagen 
werden. 

Eine  durch  den  Lambrechter  Schaffner  eigenmächtig 
erhöhte  Einung  oder  Strafe  wurde  vermindert;  sei  diese  dem 
Konvent  zu  gering,  so  möge  er  sich  an  den  Bischof,  eventuell 
an  den  Schutzherrn  wenden.  —  Weder  dem  Bischof,  noch 
irgend  jemand  in  seinem  Namen  soll  es  gestattet  sein,  Bannwein 
nach  S.  Lambrecht  zu  legen.  —  Ueber  Wald,  Wasser  und 
Weide  solle  der  Bischof  Vogt  sein,  damit  sowohl  die 
Frauen  von  S.  Lambrecht,  als  auch  die  armen  Leute  daselbst 
bei  ihren  herkömmlichen  Rechten  erhalten  würden;  sollten 
sie  aber  darin  beeinträchtiget  sein,  so  möchten  sie  den 
Bischof  und  dessen  Amtsleute,  eventuell  den  obersten  Schutz- 
herrn anrufen. l) 

Unter  gleichem  Datum  mit  diesem  königlichen  Erlasse 
gab  Bischof  Raban  seine  Zustimmung  zu  demselben.  *) 

In  einem  neuen  Vertrage  vom  9.  Januar  1414  wurden  aber 
diese  Bestimmungen  theils  erneuert,  theils  in  einigen  Punkten 
abgeändert.  Abermals  erkannte  das  Kloster  den  Bischof  als  Ober- 
herrn und  Fauth  an,  dem  Atzung,  Jagen,  Fischen  und  zwei  Drittel 
der  Frevel  in  der  Mark  von  Lambrecht  »es  sey  yensyt  oder 
Hiedysyet  der  Spyer  Beche«  zufalle.  Das  dritte  Drittel  gehört  den 


*)  Datum  Neustadt  in  die  Sanctoruni  Philippi  et  Jacobi 
Aplomm,  Anno  MoCCCCoIV.  Bcgni  vero  nostri  Anno  Qaarto.  — 
Origl.  in  Heidelbg.  Lehm.  Nachl.  A,  Fase.  II,  7a. 

*)  Speyer  Streitschrift  von  1753,  Beilage  7. 
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Frauen.  Letzteren  wurde  das  ihnen  14(4  zugestandene  Recht,  einen 
eigenen  Fischer  zu  halten,  wieder  abgesprochen,  dagegen 
erlaubt  den  Schultheissen,  vor  welchem  alles  Gericht  stattfinden 
solle,  zu  setzen ; l)  falls  dieser  aber  der  Gemeinde  nicht  zusage, 
habe  sie  das  Recht,  ohne  Angabe  des  Grundes  einen  andern 
zu  verlangen,  der  ihr  nicht  verweigert  werden  dürfe.  Der 
Gemeinde  sollen  die  Nonnen  dreierlei  Vieh,  Fairen,  Eber  und 
Widder  geben,  wofür  sie  ja  auch  den  Zehnten  beziehen. 
Das  Kloster  muss  Frohndienste  nach  Schloss  Spangenberg  und 
Kirrweiler  leisten,  auch  die  bischöflichen  Jäger  in  des  Klosters 
Scheuern  Nachtlager  einnehmen  lassen.  Ais  neues  Recht 
wurde  den  Nonnen  zugestanden,  dreimal  im  Jahre,  auf 
Weihnachten,  Ostern  und  Pfingsten,  je  14  Tage  lang  Va  Fuder 
Bannwein  und  zwar  die  Mass  um  einen  Pfenning  teurer  als 
die  Wirthe  zu  verzapfen.  Komme  niemand,  den  Wein  zu 
trinken,  so  sollen  sie  befugt  sein,  in  jedes  Haus  des  Dorfes 
durch  ihren  Boten  ein  halbes  Viertel  tragen  und  dafür,  wenn 
es  nicht  bezahlt  wird,  ein  Pfand  nehmen  zu  lassen. 8) 

Welche  Missbräuche  solche  Rechte  in  die  der  Stille, 
Massigkeit  und  Andacht  geweihten  Mauern  einführten,  lässt 
sich  leicht  denken. 

Die  Missbräuche  mehrten  sich  auch  gegen  die  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts  in  einer  solchen  Weise,  dass  dem  Oberhil  ten  von 
Speyer  eine  gänzliche  Erneuerung  des  Konvents  nöthig  erschien, 
welche  auch  auf  seinen  Befehl  nach  Weisung  des  römischen 
Stuhles  eingeleitet  und  durchgeführt  wurde  8) 

Durch  geordnete  Sparsamkeit  hatte  übrigens  die  Priorin 
den  materiellen  Wohlstand  ihres  Klosters  so  gehoben,  dass  sie 
entweder  den  früher  verkauften  Hof  zu  Duttweiler  wieder 
zurückkaufte,  oder  ein  anderes  Hofgut  daselbst  erwarb,  welches 
sie  nebst  den  dazu  gehörigen,  in  den  Gemarkungen  von 

!)  Eemling  Klöster  I,  152  und  nach  ihm  Lehm.  p.  121  geben 
irriger  Weise  dem  Bisehofe  von  Speyer  diese  Befugniss. 

*)  „So  hätten  sie  recht,  den  Wyn  yme  mit  eyner  Hant  yn 
ein  Geschirre  zu  schütten  und  mit  der  andern  Hant  ein  Pfant 
nemen,M    Speyrer  Streitschrift  von  1753,  Beilage  8  und  9. 

8)  Bemling  Klöster  I,  153. 
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Kirrweiler,  Lachen  und  Geinsheim  gelegenen  Aeckern  gegen  eine 
jährliche  Lieferung  von  30  Malter  Korn,  ebensoviel  Spelz  und 
2  Malter  Hafer  unterm  25.  Mai  1417  in  lebenslänglichen 
Bestand  gab. J) 

Wie  schon  viele  seiner  Vorgänger,  so  nahm  auch  der 
vom  Kostnitzer  Konzil  erwählte  Papst  Martin  V.  durch  Bulle 
vom  25.  Januar  1418  unser  Kloster  samt  allen  Bewohnern 
und  Angehörigen  in  seinen  und  des  hl.  Stuhles  Schutz  und 
bestätigte  zugleich  alle  demselben  bis  dahin  ertheilten  Freiheiten 
und  Rechte.  —  Am  gleichen  Tage  trug  der  hl.  Vater  auch 
dem  Dekan  des  S.  Guido-Stiftes  zu  Speyer  auf,  dafür  Sorge 
zu  tragen,  dass  diejenigen  Güter,  welche  ungerechter  Weise 
dem  Kloster  entfremdet  worden,  demselben  wieder  zugewendet 
würden. 2)  Unterm  17.  Februar  gl.  Jahres  gewährt  er  ihnen 
die  Gnade,  dass  sie  von  einem  durch  sie  zu  erwählenden 
Priester  einmal,  in  articulo  mortis,  Nachlassung  all  ihrer 
Sünden,  wefln  sie  dieselben  aufrichtig  bereuen,  erhalten  mögen. 
Sie  sollen  sich  jedoch  diese  Gnade  durch  einen  ein  Jahr  lang 
beobachteten  wöchentlichen  Fasttag  verdienen.8)  Zwei  Jahre 
darnach  aber,  26.  Februar  1420,  bevollmächtigt  derselbe  die 
Aebte  zu  Neuburg  und  Maulbronn,  die  Klöster  und  Stifte  im 
pfalzer  Gebiete  zu  untersuchen  und  zu  bessern.4)  Inwieweit 
diese  Visitation  und  Reformation  auch  auf  unser  Kloster 
Anwendung  fand,  wissen  wir  leider  nicht. 

Im  gleichen  Jahre  bekennt  Claus  Endris  von  Neustadt, 
den  Nonnen  jährliche  4  fl.  zu  schulden,  welche  er  oder  seine 
Erben  jederzeit  mit  60  fl.  ablösen  können. 5) 

Die  Priorin  Adelheid  muss  vor  dem  Jahre  1420  gestorben 
sein;  denn  in  diesem  Jahre  erscheint  als  Oberin  von 
S.  Lambrecht 


*)  Origl.  Heidelbg.  Lehm.  Nachl.  B.  Fase.  6.  Nr.  23. 

*)  Beinling,  Urkundenbuch  zur  Geschieh te  der  Bischöfe  von 
Speyer,  II,  132. 

*)  Dat.  Constantie  XJ1I  Kl.  Marcii  Pontificatus  nri  Anno  Primo- 
Original  in  Privatbesitz. 

4)  Beinling,  a.  a.  0.  II,  50. 

5)  Original  in  Privatbesitz. 
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13.  Christina  Gotschmann. 

Sie  befand  sich  schon  lange  vorher  im  Kloster  und  hatte 
demselben  bereits  mit  dem  27.  April  1414  eine  in  Neustadt 
fällige  Gült  von  2  Pfund  Heller  zugewendet,  welche  sie  dem 
Kirchhofamte  verschrieb. J) 

Mit  Abt  Johann  von  Eusserthal  hatte  sie  eine  kleine 
Irrung  wegen  des  Vermächtnisses  einer  Nonne  im  Betrage  von 
10  Schillingen  Heller,  welche  jedoch  durch  Entscheid  vom 
f>.  Febr.  1422  durch  den  Vicedom  von  Neustadt,  Junker  Henne 
Werberg,  gütlich  vertragen  wurde.2) 

Bischof  Raban  von  Speyer  erliess  am  26.  Juli  1425 
unserer  Priorin  und  dem  Konvente  die  Frohnden  und  sonstige 
Dienstleistungen,  welche  sie  ihres  grossen  Bauhofes  zu  Deides- 
heim wegen  bisher  dem  Hochstifte  und  der  dortigen  Gemeinde 
hatten  leisten  müssen,  sowie  auch  Abgaben  von  ihrem  in 
Hambacher  Flur  gelegenen  Gütern,  indem  der  Bischof  jenen 
Hof  gekauR  hatte. 8) 

Im  folgenden  Jahre  (15.  März)  verschrieben  zwei  Edelleute 
zu  Deidesheim  unserm  Gotteshause  einen  jährlichen  Zins  von 
9  Unzen  Heller,  der  auf  ihrem  Hause  in  der  Wallgasse  ruhte.  *) 

Am  20.  März  1431  verglich  sich  unsere  Priorin  mit  dem 
Bürger  Bitterkorn  von  S.  Lambrecht  zum  Vortheile  ihres 
Klosters  wegen  einer  Wiese  und  anderer  Ansprüche. 5)  Im 
gleichen  Jahre  (25.  Januar)  erhielt  dieselbe  eine  gerichlliche 
Verschreibung  aus  Minfeld  von  einem  dortigen  Bürger  über 
einen  jährlich  an  das  Kloster  zu  entrichtenden  guten  Gulden. 6) 

Im  gleichen  Jahre  wurde  auch  die  nahe  Waldburg 
Spangenberg  von  Bischof  Raban  wieder  einem  Adligen,  dem 
Edelknecht  Eberhart  von  Sickingen,  übergeben.  In  den  fest- 
gestellten Bedingungen  ist  demselben  das  Recht  »zu  birschen 

l)  Lehm.  122.  n.  293. 

8)  Origl.  in  Heidelbg.,  Lehm.  Nachl.  B.  Fase.  6.  Nr.  46. 

8)  Lehm.  128.  n.  295. 

4)  Lehm.  128.  n.  296. 

*)  Origl.  Heidelbg.  III,  8.  2. 

«)  Lehm.  123.  n.  298. 
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und  zu  jagen«  eingeräumt,  aber  ausdrücklieh  bemerkt,  dass 
ihm  im  Dorfe  Lambrecht,  welches  ins  Amt  Kestenburg  und 
nach  Kirrweiler  dienen  müsse,  keinerlei  Gewalt  oder  Obrigkeit 
zustehe. ') 

Unser  Kloster  musste  von  seinen  Gütern  in  Forst  jährlich 
eine  Gülte  von  acht  Viertel  Wein  entrichten,  welche  des 
Adeligen  von  Kranchs  Witwe  geerbt  hatte.  Da  es  nun  dieser 
gelegener  war  und  sie  unserm  Konvente  eine  Wohlthat  erweisen 
wollte,  so  verzichtete  sie  am  19.  August  1432  auf  diesen  Zins 
und  begnügte  sich  mit  6  Viertel  aus  dem  Hofe  der  Nonnen  ■ 
zu  Winzingen. 2)  Die  Priorin  Christina  machte  sich  am  gleichen 
Tage3)  verbindlich,  diese  Weingülte  jährlich  im  Herbst  in 
»sechs  Vierteln  rothes  Dreberweins«  zu  liefern. 4) 

Zwei  Jahre  später  (2fi.  Mai  1434)  übergaben  die  kinder- 
losen Eheleute  Hesselbart  von  Deidesheim  vor  dem  Gerichte 
dortselbst  unserm  Kloster  in  der  Person  seines  Schaffners  ihr 
Haus  und  ihre  Güter  in  dortiger  Flur  zum  ewigen  Besitzthum. 6) 

Kaiser  Sigismund  nahm  durch  Bulle  vom  3.  Juni  1434 
unser  Kloster  in  seinen  und  des  hl.  römischen  Reiches  besonderen 
Schutz  und  bestätigte  dessen  sämtliche  Freiheitsbriefe  und 
befiehlt  allen  geistlichen  Beamten,  das  Kloster  in  seinen  Rechten 
zu  schützen  und  es  mit  Abgaben  jeder  Art  zu  verschonen.6) 

Dem  Landschreiber  von  Neustadt,  Johannes  von  Meisen- 
heim, erlaubte  unsere  Priorin,  unterm  28.  April  1438,  durch 
ihre  Wiesen  und  Gärten  am  Winzinger  Hofe  einen  Graben  zu 
ziehen,  damit  er  seine  neu  angelegten  Wiesen  wässern  könne, 
für  welche  Begünstigung  er  unserm  Konvente  jährlich  vier 
Schillinge  Heller  speyerer  Währung  verschrieb. 7) 

Agnes  Weseln,  Bürgerin  von  Speyer,  stellte  am  19.  Sept. 
1443  einen  Verzichtsbrief  aus  über  eine  Gülte  von  20  guten 

!)  Lehm.,  Burgen  II,  361. 
»)  Lehm.  123.  u.  299. 

*)  Lehm,  sagt  (p.  121)  irrig  „am  folgenden". 
4)  Origl.  Heidelbg.  III,  8.  7. 
*)  Lehm.  123.  n.  301. 

•)  Origl.  Heidelbg.  Lehm.  Nachl.  A.  Fase.  I,  Nr.  llo. 
*)  Lehm.  124.  n.  303. 
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Gulden,  welche  Michael  zum  Horn,  Dominikaner  dortselbst,  für 
unser  Kloster  erkauft  hatte  und  die  nun  jährlich  der  Kirchhof- 
meisterin in  demselben  zufallen  sollte. !) 

In  welchem  Wohlstande  sich  uuser  Kloster  in  jener  Zeit  noch 
befand,  ersehen  wir  daraus,  dass  es  im  Jahre  144ö  (10.  Sept.) 
dem  Schultheiss  und  Gerichte  zu  Rossbach  und  Flemlingen 
(mit  Genehmigung  des  Edelknechtes  Heinrich  von  Than,  in 
dessen  Gebiet  beide  Ortschaften  gehörten,)  200  Gulden  leihen 
konnte,  wofür  ihm  die  beiden  genannten  Dörfer  als  Unterpfand 
gegeben  wurden.  *) 

Wenn  wir  oben  hörten,  dass  die  Priorin  Kunigunde  von 
Fleckenstein  den  Chor  der  Lambrechter  Klosterkirche  erbaut 
habe,  so  scheint  dies  der  Anfang  des  Kirchenbaues  gewesen 
und  derselbe  erst  gegen  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  seiner 
Vollendung  entgegen  gegangen  zu  sein,  indem  um  diese  Zeit 
die  Kirche  durch  feierliche  Einweihung  dem  Gottesdienste 
übergeben  wurde.  1445  am  28.  Mai  wurde  nämlich  die 
Sakristei  und  ein  in  derselben  errichteter  Altar  vom  Bischof 
Petrus  von  Myra,  Generalvikar  des  Bischofs  Reinhard  von 
Speyer,  zu  Ehren  des  hl.  Altarssakramentes  und  der  hl.  Martin, 
Nikolaus,  Wendel  in,  der  unschuldigen  Kinder  und  der 
Landgräfin  Elisabeth  konsekrirt  und  allen  Gläubigen, 
welche  an  gewissen  Festen  Sakristei  und  Altar  besuchen,  ein 
Ablass  von  40  Tagen  verliehen. 8)  —  Die  Pfarr-  und  Kloster- 
kirche selbst  wurde  6  Jahre  später  durch  eben  denselben 
zu  Ehren  der  hl.  Pankratius,  Wendelin,  Werner,  der 
unschuldigen  Kinder,  des  Bischofs  und  Märtyrers  Donatus, 
Barbara,  Katharina,  Margaretha,  der  Jungfrau  Agnes  und 
der  hl.  Helene  eingeweiht,  die  jährliche  Gedächtnissfeier  auf 
den  Sonntag  vor  S.  Laurentius  festgesetzt  und  wieder  ein 
Ablass  von  40  Tagen  für  Besuch  der  Kirche  an  gewissen 
Festen  verliehen.4) 

>)  Lehm.  124.  n.  304. 
*)  Lehm.  124.  n.  805. 

8)  Anno  Mo.CCCCo.  XLV.  28.  Mai  Origl.  Heidelbg.  HI.  10.  11. 
etwas  defect  ohne  Siegel. 

*)  Anno  Mo.  C0CC.  LT.  8.  Augusti.  —  Ibid.  III.  11.  2. 
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Dieses  freudige  Ereigniss  erlebte,  wenigstens  in  seinem 
2.  Theile,  die  Priorin  Christina  nicht  mehr?  denn  schon  1450 
erscheint  als  ihre  Nachfolgerin 

14.  Agnes  Sendein 

aus  Neustadt  in  einer  Urkunde  vom  22.  April,  in  welcher  der 
vorgenannte  Dominikaner  Michael  zum  Horn  dem  Konvente 
eine  Jahresronte  von  10  Gulden  vermachte,  wofür  sein  Jahres- 
gedächtniss  mit  Vigilien  und  Seelenmesse  gefeiert  werden 
sollte, !)  und  drei  Tage  darnach  gab  sie  das  Gut  in  Duttweiler 
für  einen  jährlichen  Pacht  von  30  Malter  Korn,  30  Malter 
Spelz  und  fi  Malter  Hafer  in  Bestand.2)  —  Eine  Uneinigkeit, 
welche  mehrere  Jahre  nachher  zwischen  dem  Konvent  und 
einem  Pfründner,  der  sich  mit  seinem  Eheweibe  nach  S.  Lam- 
brecht gebrudert  hatte,  entstanden  war,  wurde  1452  (12.  Dez.) 
durch  den  pfalz.  Vicedom  Junker  Pallas  Schieder  von  Lachen 
gütlich  vertragen,  indem  beide  Theile  auf  ihre  Ansprüche 
verachteten. a) 

Die  gesegnetsten  Zeiten  für  seinen  materiellen  Wohlstand 
hatte  unser  Kloster  um  diese  Zeit  bereits  hinter  sich.  Die 
bisher  so  häufigen  Vermächtnisse  beginnen  gegen  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  seltener  zu  werden  und  Verkäufen,  Vertragen, 
ja  vielfach  Irrungen  und  deren  Beilegung  Platz  zu  machen. 

Um  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  treten  Kriegsnöthen 
mancherlei  Art  hinzu,  um  den  Konvent  oft  in  schlimme 
finanzielle  Lage  zu  bringen. 

So  wurde  in  der  Fehde  von  1460  durch  Herzog  Ludwig 
den  Schwarzen  von  Veldenz  und  Graf  Emich  VII.  von  Leiningen 
das  zu  Lambrecht  gehörige  Dorf  Schauernheim  sowie  drei 
denselben  zustehende  bedeutende  Höfe  niedergebrannt.4) 

Dennoch  erkaufte  in  demselben  Jahre  (12.  Okt.)  die  Priorin 
von  einem  Bürger  aus  Neustadt  den  5.  Theil  eines  Weinberges.  5) 

')  Lehm.  124.  n.  306. 
*)  Lehm.  124.  n.  307. 
*)  Lehm.  125.  n.  308. 

*)  Brenners  Geschichte  des  ChurfUrsten  Friedrich  I.  von  der 
Pfalz,  Buch  II,  §.  XVIII.  Nr.  2,  p.  162. 
6)  Lehm.  125.  n.  310. 
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Auch  wurden  dem  Kloster  noch  immer  Wohlthaten  zu 
Theil.  So  erkaufte  laut  Urkunde  des  Speyrer  Rathes  vom 
13.  Sept.  gl.  Jahres  der  dortige  Bürger  Marx  zum  Lamme  zu 
Gunsten  der  Margaretha  Fischern  von  Muspach,  einer  Laien- 
schwester zu  S.  Lambrecht,  von  Hensel  Finger  dem  Gerthener 
eine  auf  dessen  Aeckern  (l8/4  Morgen  am  Gesselpfad  zwischen 
Pfrymen  Hans  und  Stephan  Mommensohn  und  1  Morgen  "im 
Speyrer  Heyngereyde  zwischen  Cleusel  Hilteprand  und  Conrad! 
Oleyers  Erben)  ruhende  Gült  von  l'/s  fl.  (nur  5  Schillinge 
Heller  werden  vorbehalten)  um  die  Summe  von  30  fl ,  wobei 
jedoch  dem  Verkäufer  und  seinen  Erben  das  Rückkaufsrecht 
um  den  gleichen  Betrag  vorbehalten  wird. ')  Eine  Uneinigkeit, 
welche  die  Priorin  mit  den  Beständern  ihres  Schafhofes  in 
Lambrecht  hatte,  wurde  durch  den  strengen  Ritterhauptmann 
Bernhard  von  Bach  und  den  Landschreiber  von  Neustadt 
unterm  5.  Januar  1401  dahin  vermittelt,  dass  der  Beständer  sich 
mit  seiner  ganzen  Familie  in  unser  Kloster  bruderte  und  dem- 
selben sein  ganzes  fahrendes  und  liegendes  Vermögen  nebst  Gülten 
und  Zinsen  gegen  ein  lebenslängliches  Leibgeding  übergab.  *) 

Der  Schaden,  welchen  unser  Kloster  in  den  Fehden  von 
14G0  erlitten  hatte,  war  gleichwohl  Veranlassung,  dass  Agnes 
und  ihr  Konvent  am  2ti.  Nov.  1468  7  Mannesmatwiesen  bei 
Lachen  an  das  Neustadter  Marienstift  zur  Besoldung  des 
Predigers  daselbst  um  200  Gulden  verkauften, 3)  welche  Summe 
grösstenteils  zur  Verbesserung  der  Klosterhöfe  und  Güter  zu 
Schauernheim  und  Dannstadt  verwandt  wurden. 

Eine  Irrung  zwischen  dem  Domdekan  und  dem  Domkapitel 
zu  Speyer  und  unserm  Kloster,  sowie  zwischen  den  Kirchen- 
geschworenen zu  Deidesheim,  eine  Weingülte  von  4  der  dortigen 
Kirche  gehörigen  Morgen  betreffend,  wurde  am  14.  Aug.  1469 
dahin  beigelegt,  dass  die  Geschworenen  sich  verbindlich  machten, 
dem  Domkapitel  jährlicli  eine,  dem  Lambrechter  Kloster  aber 
jährlich  2  Ohm  Treberwein  zu  liefern.4) 

1)  „. . .  1460  uff  Samstag  nach  unarer  lieben  frauwen  Spirer- 
inesse  nativitatis  zu  latine  genannt."    Origl.  in  Privatbesitz. 

2)  Lehm.  125.  n.  311. 

3)  Leh.  125. 

4)  Lehm.  126.  n.  812. 
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In  dieser  Urkunde  erscheint  der  Name  der  Priorin  Agnes 
zum  letztenmal;  ihr  folgt 

15.  Katharina  Helffandin. 

Aus  dieser  Familie  (auch  de  elefante  geheissen)  befanden 
sich  früher  schon  mehrere  Jungfrauen  als  Nonnen  in  Lam- 
brecht; so  Else,  welche  dem  Stifte  1413  einen  Zins  von  einem 
7i?fon  Gulden  zubrachte  und  noch  1438  das  Amt  der  Küsterin 
dort  bekloidete.  1440  ist  Margaretha  Helffandin  Klosterjungfrau. 

Unter  der  Priorin  Katharina  entschieden  Schultheiss  und 
Gericht  zu  Kandel  unterm  21.  Marz  1474  einen  Streit  zwischen 
dem  Beständer  eines  Klosterzehents  und  einem  dortigen  Bürger 
dahin,  dass  der  Zehent  in  denjenigen  Hof  falle,  in  welchem 
das  Vieh  seine  Nahrung  erhalte,  welcher  Rechtspruch  auch 
künftig  zur  Richtschnur  dienen  sollte. 

Um  dieselbe  Zeit  erhielt  das  Kloster  auch  wieder  einige 
Vermächtnisse,  indem  14.  November  1474  Junker  Georg  von 
Bach  für  ein  Jahresgedächtniss  einen  Zins  von  2  Gulden  zu 
Deidesheim  schenkte  und  ein  Bürger  von  Meckenheim  am 
17.  Januar  1475  seine  Einwilligung  in  eine  von  seinem  Vetter 
zu  gleichem  Zwecke  gemachte  Schenkung  von  20  Gulden  aus- 
sprach. l)  1476  (4.  Dezember)  willigte  die  Priorin  in  eine 
Uebergabe,  kraft  welcher  eine  Nonne  ihren  Antheil  an  einem 
geerbten  Hause  zu  Heidelberg  von  ihren  Verwandten  vor 
Gericht  zugesprochen  erhielt. 2) 

Der  Hof  unseres  Klosters  zu  Gönheim  hatte  das  Recht 
im  Wachenheimer  Walde  das  nöthige  Bauholz  zu  fällen,  welches 
Recht  jedoch  die  von  Wachenheiin  nicht  zugestehen  wollten. 
Nach  längcrem  Streite  kam  die  Sache  an  Pfalzgraf  Friedrich  I. 
als  obersten  Gerichtsherrn  nach  Heidelberg.  Friedrich  starb 
jedoch  Ende  1470 :  so  fanden  es  beide  Parteien  fürs  beste,  sich 
vor  Landschreiber  und  Rath  in  Neustadt  in  folgender  Weise 
güllich  zu  vertragen  (5.  [6.?]  Februar  1477):  Der  Konvent  solle 
auf  Ansprache  des  Schaffners  oder  Beständen;  hin  das  für 
den  Hof  nöthige  Baumaterial  unentgeltlich  beziehen.  Glaubten 

l)  Lehm.  126.  d.  313—315. 
*)  Origl.  Heidelbg.  III,  14.  14. 
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jedoch  die  Wachenheimer,  dass  der  Bedarf  überschritten  sei, 
so  sollen  der  Schultheis*  und  zwei  Räthe,  desgleichen  Schult- 
heiss  und  zwei  vom  Gerichte  in  Gönheira  den  Bau  zuvor 
untersuchen  und  den  Bedarf  feststellen.1) 

Die  Dorf  nieist  er  zu  Dannstadt  machten  sich  unterm 
21.  August  1480  namens  der  ganzen  Gemeinde  verbindlich, 
dem  Frühmesser  an  dem  St.  Johannes  der  Täufer-Altar  der 
dortigen  Kirche,  von  welcher  Pfründe  das  Patronat  den  Nonnen 
zustand,  jährlich  2  Gulden  Zins  von  40  rheinischen  Gulden, 
welches  Kapital  die  Gemeinde  aus  dem  Vermächtniss  seines 
Vorgängers  Jakob  Bopfinger  geliehen  halte,  zu  entrichten. 2) 

Da  der  Konvent  an  die  Dominikanerinnen  über  dem 
Hasenpfuhle  in  Speyer  jährlich  5  Malter  Korn  zu  entrichten 
hatte  und  dies  beiden  Theilen  ungelegen  war,  so  wies  jener 
unterm  10.  September  1481  diesen  eine  Gülte  von  5  M.  Korn 
an,  welche  jährlich  bei  den  Klarissinnen  zu  Altspeyer  lallig 
war;  weshalb  die  Vorsteherin  des  Maria-Magdalena-Klosters 
den  Lambrechter  Konvent  von  seiner  Pflicht  löste. r>) 

Mit  dem  Pfarrer  zu  Dannstadt  hatte  die  Priorin  lange 
Streit  wegen  seiner  Besoldung ;  nach  vielen  Klagen  und  Appel- 
lationen nahm  endlich  Dompropst  Ullrich  von  Helmstädt  von 
Speyer  die  Sache  in  die  Hand  und  seinen  Bemühungen  gelang 
es,  mit  Beihilfe  des  Landschreibers  von  Neustadt  unterm 
28.  Februar  1482  die  Streitenden  in  folgender  Weise  zu  ver- 
einigen: Das  Kloster  solle  dem  Pfarrer  eine  jährliche  Besoldungs- 
Zulage  von  16  M.  Korn  bewilligen,  damit  er  seinen  Kaplan 
besser  besolden  könne;  der  Pfarrer  dagegen  sollte  von  den 
Höfen  des  Klosters  zu  Dannstadt  und  Schauernheim  den 
kleinen  Zehenten  nicht  fordern,  wogegen  die  Priorin  das  Pfarr- 
haus in  Stand  zu  setzen  und  zu  erhallen  habe.4) 

-  Im  Jahre  1480  (7.  März)  erwarb  der  Konvent  einen 
jahrlichen  Bodenzins  von  5  Schilling  Pfennige  von*  einem 
Garten  zu  Winzingen  gegen  hinreichende  Sicherheit. 

~~   ^ÖrigK  Heidelbg.  III,  14.  20. 
*)  Lehm.  127.  n.  318. 

8)  Origl.  in  Heidelbg.  Lehm.  Nachl.  B,  Fase.  VI.  51. 
*)  Origl.  Heidelbg.  III.  15.  8. 
5)  Lehm.  128.  n.  321. 
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Da  Besitzungen  und  Guter  der  Nonnen  auch  jetzt  wieder 
von  böswilligen  Menschen  belästigt  wurden,  so  bewog  die  Priorin 
den  Bischof  Albert  von  Strassburg,  die  Bulle  Johanns  XXII., 
durch  welche  er  den  Dominikanerorden  in  Deutschland  gegen 
muthwillige  Angriffe  in  Schutz  genommen  hatte,  aufs  neue 
einzuschärfen  und  so  die  Feinde  ihres  Klosters  in  Schranken 
zu  halten,  was  durch  Erlass  vom  1.  Januar  1490  auch 
geschah.  ') 

Im  gleichen  Jahre  (22.  April)  vermachen  der  Schöffe 
Nikolaus  Wagner  und  seine  Frau  Margareth  vor  Schultheiss 
und  Gerichtsschöffen  gegen  Verpfandung  ihrer  Besitzungen  den 
beiden  Kaplänen  des  Klosters  einen  jährlichen  Zins  von  zwei 
Schilling  Heller ,  wofür  diese  des  Jahres  einmal  der  Eltern 
der  Geber  Öffentlich  auf  der  Kanzel  gedenken  sollten.2) 

Das  Kirchhofsamt  erhielt  30.  Juni  1193  ein  Vermächtniss 
von  einem  Gulden  Geldes,  3)  und  2.  Januar  14%  eine  jährliche 
Gülte  von  6  Simmer  Korn  auf  G  Morgen  Ackerfeld  in  Deides- 
heimer Flur.4) 

Im  Jahre  14%  beschloss  die  Priorin  Katharina  eine 
segensvolle  Laufbahn  und  hatte  zur  Nachfolgerin 

16.  Margaretha  von  Eck. 

Sie  stammte  aus  einer  adeligen  Familie  in  Lautern  und 
kam  schon  frühzeitig  in  das  Kloster  Lambrecht;  bei  ihrer 
Einkleidung  brachte  sie  demselben  eine  jährliche  Gülte  von 
5  Goldgulden  zu,  welche  ihr  Vater  Junker  Eck  bereits  1430 
[20.  Januar]  5)  in  Bissersheim,  mit  100  Goldgulden  ablösbar, 
angelegt  und  gesichert  hatte. 

Gleich  im  ersten  Jahre  ihrer  Amtsführung  (1496,  18.  Juli) 
erkaufte  sie  um  100  Gulden  einen  Zins  von  5  Gulden  von 
einem  Goldschmiede  in  Speyer.6) 

')  Lehm.  128.  n.  322. 

*)  Origl.  Heidelbg.  III.  17.  4. 

•)  Lehm.  129.  n.  324. 

4)  Lohra.  129.  n.  325. 

5)  Lehm.  129.  n.  327. 
fi)  Lehm.  129.  d.  326. 
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Unter  ihr  erhielt  das  Kloster  am  28.  Jan.  1497  eine  Gülte 
von  5  Simmer  Korn  zu  Diedesfeld,  sowie  auch  eine  bedeutende 
Geldgülte  zu  Burrweiler. 

Auch  erneuerte  sie  in  den  nächsten  Jahren  1198  (5.  März) 
und  1500  (19.  Januar)  die  Erbbestände  zu  Duttweiler  und 
Venningen,  jenen  um  den  vorigen  Pacht,  diesen  um  jährlich 
40  Malter  Korn. 

Mit  einem  hartnäckigen  und  widerspenstigen  Schuldner 
zu  Haardt,  Michael  May,  hatte  die  Priorin  viele  Unannehmlich- 
keiten. Von  einem  Spruche  des  Neustadter  Gerichts  appellirte 
er  an  das  pfalz.  Hofgericht  zu  Heidelberg,  welches  aber  unterm 
17.  Juni  1503  jenes  Urtheil  bestätigte  und  den  Schuldner  trotz 
aller  Spitzfindigkeiten  und  Einwendungen  zur  Bezahlung  des 
Kapitals  und  sämtlicher  Appellationskosten  der  Klägerin 
(gerichtlich  taxirt  zu  3  Gulden  und  2  Albus)  vcrurtheilte. 
Churfürst  Philipp  besiegelte  diesen  Entscheid. ') 

Das  Heidelberger  Hofgericht  urtheilte  am  28.  August 
desselben  Jahres  auch  noch  in  einem  andern  Streite,  welchen 
Priorin  und  Konvent  von  S.  Lambrecht  gegen  Johann  von 
Oberstein  wegen  verschiedener  Forderungen ,  herrührend  aus 
Gülten  und  Erbfall,  für  zweijährige  Pflege  und  Erziehung  einer 
Schwester  des  letztern  in  dem  Kloster,  geführt  hatten.  2) 

Während  der  Kriegsunruhen  von  1505  hatte  auch  unser 
Kloster  von  den  zügellosen  Scharen  des  Herzogs  Alexander 
von  Zweibrücken  vieles  zu  leiden.  Als  nämlich  dieser  die 
Belagerung  von  Billigheim  aufgegeben 8)  und  wegen  Krankheit 
vom  Heere  abwesend  war,  überliessen  sich  seine  Truppen  der 
wildesten  Plünderung  und  Gewaltthat,  welche  auch  gottgeweihter 
Personen  und  Gegenstände  nicht  schonte.  Dass  diese  Horden, 
wie  sich  ohnehin  vernMithen  lässt,  auch  die  stillen  Klosterräume 
von  S.  Lambrecht  verwüstend  und  brandschatzend  heimsuchten, 
erfahren  wir  aus  Merians  illustrirtcr  Topographie  der  Pfalz. 4) 

l)  Lehm.  129  und  130. 

*)  Origl.  in  München  im  kgl.  allg.  Reicbsarchiv. 
8)  Job.  Trithemii   bell,  bavar.  Tom.   III.  p.   113.  sequ.  — 
Argentor.  1717. 

*)  Topographia  Palatinatus.  Rheni. 
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Dieser  erzählt:  »Im  bayr.  Kriege  ward  Billigheini  (Victoria 
bellona)  von  Herzog  Alexander  von  Zweibrücken  vergeblich 
belagert,  denn  es  damals  fest  gewesen.  Daher  er  im  Abzug 
seinen  Zorn  über  die  Klöster  herumb,  als  Klingenmünsterf 
Eusserthal,  Otterberg  und  S.  Lambrecht  ausgeschüttet  und 
allenthalben  grossen  Schaden  gethan  hat.« 

Der  Schaden,  den  das  Kloster  in  diesen  Kriegsläuften 
erlitten,  wurde  ihm  jedoch  in  demselben  Jahre  einigermassen 
ersetzt  durch  eine  Erbschaft,  welche  die  Nonne  Ottilie  Gonter 
in  Landau  erhob.  Ihr  Erbrecht  wurde  ihr  zwar  längere  Zeit 
streitig  gemacht  und  darüber  ein  Rechtshandel  vor  dem  Bischof 
Ludwig  von  Speyer  geführt;  aber  dessen  Nachfolger  Philipp 
setzte  sie  durch  Verfügung  vom  11.  Dez.  1504  nach  gemeinem 
wie  nach  des  Bisthums  Recht  in  alle  Befugnisse  ein. ') 

Im  nächsten  Jahre  (25.  Mai)  erhielt  das  Kloster  eine 
Rente  von  2  Goldgulden  in  Lachen  als  Vermächtniss. 2) 

Ueberhaupt  finden  sich  seit  dieser  Zeit  noch  viele  Ver- 
schreibungen,  Gültbriefe  und  dergleichen  vor,  welche  von  noch 
immer  lebhaften  Sympathien  für  unsern  Konvent  sprechen.8) 

Margaretha  von  Eck  starb  nach  einer  kurzen,  aber  rühm- 
lichen und  verdienten  Amtsführung  jedenfalls  vordem  Jahre  1507. 
Auf  sie  folgt 

17.  Gertrud  von  Berstet. 

Dieselbe  suchte  die  Ansprüche  ihres  Klosters  auf  die 
Kapelle  in  Freckenfeld  zu  erneuern,  daher  Propst  und  Kapitel 
von  Selz,  um  die  Sache  schnell  zu  erledigen,  vor  dem  geistlichen 
Gerichte  in  Speyer  den  Entscheid  des  Bischofs  Konrad  in 
Strassburg  vom  Jahre  1196  bekräftigten  und  dem  Nonnen- 
konvente durch  einen  Notar  zustellen  Hessen  (5.  Febr.  1507).4) 

Im  gleichen  Jahre  (1.  April)  erneute  Kaiser  Maximilian  I. 
den  dem  Kloster  von  Kaiser  Sigismund  verliehenen  Freiheits- 
brief und  nahm  dasselbe  nebst  allen  seinen  Besitzungen  noch 
in  besonderen  Schutz  und  gnädige  Obhut. R) 

»)  Lehm.  130.  n.  334. 
*)  Lehm.  180.  n.  335. 
')  Lehm.  129. 

4)  Origl.  Heidelbg.  III.  20.  7. 
6)  Lehm.  131.  n.  387. 
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Auch  diese  Priorin  hatte  einen  Prozess  vor  dem  chur- 
pfälzischen  Hofgerichte  in  Heidelberg  zu  fuhren,  welcher  durch 
Spruch  vom  7.  Juli  1508  zu  ihren  Gunsten  entschieden  wurde. 
Die  Klage  betraf  die  Mitgift  einer  Nonne,  bestehend  aus  einer 
Jahresrente  von  5  Gulden,  deren  Kapital  ein  Bruder  der  Nonne 
nach  ihrem  Tode  wieder  an  sich  ziehen  wollte,  indem  sein»» 
Schwester  bei  ihrer  Aufnahme  noch  besonders  mit  50  Gulden 
ausgestattet  worden  sei.  Er  wurde  jedoch  verurtheilt,  entweder 
das  Kapital  oder  die  jährlichen  Zinsen  nebst  allen  Prozesskosten 
zu  bezahlen. ') 

Aus  dieser  Urkunde  ersehen  wir  auch  einen  in  den 
Klöstern  damals  herrschenden  Gebrauch,  dass  nämlich  die 
Aussteuer  einer  Nonne,  bestehend  aus  wenigstens  50  Gulden, 
bei  ihrer  Einkleidung  auf  dem  Altar  geopfert  werden  musste. 

Wegen  eines  Beitrags  zu  seiner  Besoldung  wurden  sowohl 
der  Lambrechter  Konvent,  als  auch  der  Probst  von  Selz  und 
der  Abt  von  Eusserthal  von  dem  Pfarrer  zu  Freckenfeld, 
Christmann  Heydelberger ,  nicht  nur  bei  dem  Offizial  des 
Domprobstes  zu  Speyer,  sondern  auch  bei  dem  bischöflichen 
Gerichte  daselbst  und  endlich  bei  dem  Stuhle  in  Mainz  ange- 
klagt und  in  allen  Instanzen  verurtheilt.  Endlich  1509  (27  Juni) 
hielten  sie  es  fürs  beste,  sich  mit  dem  Pfarrer  gutlich  zu 
vertragen  und  ihm  12  Gulden  Entschädigung  für  gehabte 
Auslagen  und  Kosten  zu  geben.  -) 

Auch  hinsichtlich  des  Hofgutos  zu  Edesheim  hatte  die 
Priorin  Gertrud,  einer  neuen  Steuer  oder  Beede  wegen,  viele 
Unannehmlichkeit.  Sie  wandte  sich,  nachdem  die  Edesheimer 
die  Frucht  des  Klosters  gepfändet  hatten,  an  den  Bischof  von 
Speyer;  aber  dieser  gab  ihr  in  einem  kurzen  Handschreiben 
vom  4.  März  1510  den  Bescheid,  es  sei  dieses  keine  Neuerung 
sondern  die  von  Edesheim  könnten  die  Steuer  oder  Beede  mit 
allem  Rechte  fordern.8)  Es  wurden  nun  Schriften  gewechselt, 
in  denen  sich  beide  Parteien  auf  ihr  gutes  Recht  beriefen,  die 

*)  Lehm.  131.  n.  338. 

8)  Datum  et  actum  Argontine  die  Mercurii  post  festum  Joh. 
Bapt.  1509.  Origl.  Heidelbg.  III.  20.  17. 

8)  Datum  Udenheim  Montag  nach  Oculi  Anno  etc.  deeimo. 
Origl.  Heidelbg.,  Lehm.  Nachl.  B.  Fase.  VI.  n.  24. 

■ 
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Nonnen  auf  die  päpstliche  Befreiung,  das  Gericht  zu  Edesheim 
auf  uraltes  Herkommen:  bis"  endlich  der  Dekan  Hell  nach 
angwierigen  Verhandlungen  auch  dieses  Zerwürfniss  den 
13.  Februar  1514  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  in  folgender 
Art  beilegte:  Der  Konvent  müsse  von  seinen  Gütern  die 
alte  Steuer  wie  bisher  entrichten ;  dagegen  findet  die 
neuangelegte  Steuer  keine  Anwendung  auf  dessen  dortige 
Besitzungen.  Hätten  die  Edesheimer  selbe  schon  eingetrieben, 
so  sollen  sie  sie  wieder  herausgeben,  die  bisherigen  Kosten 
aber  beide  Theile  tragen.  Das  Edesheimer  Gericht  machte 
sich  jedoch  verbindlich,  den  dritten  Theil  der  gerichtlich  für 
unser  Kloster  festgesetzten  "Kosten  zu  tragen.  Diesen  Vergleich 
besiegelten  der  Bischof  von  Speyer,  sein  Amtskellerer  zu  Edes- 
heim namens  des  dortigen  Schultheissen  und  Gerichtes,  sowie 
die  Priorin  und  ihr  Konvent. ') 

Bald  nach  Beendigung  dieses  verdriesslichen  Handels  ging 
die  Priorin  Gertrud  in  ein  ruhiges  Jenseits  hinüber. 

18.  Margaretha  Sollten 

aus  Germersheim  stand  nur  wenige  Jahre  dem  Konvente  vor, 
und  nur  spärliche  Nachrichten  sind  uns  über  ihre  Wirksamkeit 
erhalten.  Wir  finden  ihren  Namen  zuerst  in  einem  Gültbrief 
vom  26.  November  1515,  welcher  die  Verschreibung  eim>s 
Neustadter  Bürgers  vor  dem  Gerichte  zu  Hambach  zu  Gunsten 
des  Klosters  enthält. 2) 

Die  beiden  Gemeinden  Dannstadt  und  Schauernheim 
waren  lange  Zeit  uneinig  wegen  eines  Beitrags  zum  Kirchenbau 
in  ersterem  Ort.  Sie  waren  zwar  am  23.  Juli  1507  durch  den 
Of/izial  des  Domprobstes  zu  Speyer  angewiesen  worden,  dass 
zu  dem  Baue  der  Kirchhofmauer  in  Dannstadt,  des  Thurmes, 
zur  Unterhaltung  der  Glocken  etc.  die  Gemeinde  Dannstadt 
je  2,  die  Gemeinde  Schauernheim,  weil  sie  in  der  dortigen 
Mutterkirche  alle  pfarrlichen  Rechte  geniesse,  je  den  3.  Pfennig 
beitragen  müsse.    Dannstadt  legte  dieses  so  aus,  dass  der 

')  Sab  anno  domini  1514  Jnd.  11.  tunc  vero  die  deeima  tertia 
mensia  Februarii.    Origl.  Heidelbg.  III.  21.  4. 
*)  Lehm.  132.  n.  342. 
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Prozentsatz  auf  die  Gemeinde  als  Ganzes  vertheilt  werden 
müsse,  während  Schauernheim  den  Betrag  auf  die  Person 
ausgeschlagen  wissen  wollte.  Der  Streit  fand  sein  Ende  erst 
durch  folgenden  am  5.  Dez.  1520  durch  den  Speyrer  Offizial 
erlassenen  Entscheid. ])  Die  von  Dannstadt  sollen  einen  der 
Kirchengeschworenen  der  Kapelle  zu  Schauernbeim  auswählen 
und  zu  ihren  Geschworenen  beiziehen,  der  dann  die  Befugniss 
habe ,  der  Rechnungsabhör  der  Mutterkirche  beizuwohnen, 
sowie  auch  die  nöthigen  Baulichkeiten  und  Eigenthumsstücke 
behufs  ihrer  Unterhaltung  mit  zu  beaufsichtigen.  Die  Kosten 
müssten  von  dem  in  einer  Kirche  zu  Dannstadt  in  einer  Büchse 
gesammelten  Almosen  bestritten,  und  wenn  dieses  nicht 
zureiche,  das  Fehlende  nicht  auf  die  Person,  sondern  auf  die 
Gemeinden  zu  1,  resp.  2  Drittheilen  ausgeschlagen  und  erhoben 
weiden.  —  So  wurde  Friede  und  Eintracht  wieder  hergestellt. 
Der  Namen  der  Priorin  erscheint  in  dieser  Urkunde  zum  letzten 
male.   Ihr  folgt 

19.  Margaretha  Reuss. 

Diese  stand  dem  Kloster  ebenfalls  mit  Umsicht  und 
rühmlichstem  Eifer,  zuweilen  jedoch  unter  schwierigen  äussern 
Verhältnissen  vor.  Dass  unter  ihr  am  11.  Mörz  1521  das 
Kloster  von  Kaiser  Karl  V.  bei  seiner  Anwesenheit  zu  Worms 
einen  Freiheitsbrief  erhielt,  finden  wir  in  [den  Verhandlungen 
zwischen  Churpfalz  und  Speyer  vom  Jahre  1755,  das  Flosswesen 
im  Speyerbach  betreffend,  bemerkt.  Näheres  darüber  ist  uns 
nicht  bekannt. 

Unsere  Priorin  vergab  unterm  9.  Febr.  1524  die  Ländereien, 
welche  das  Kloster  in  Dannstadt  besass,  dortigen  Bewohnern 
in  Bestand. 8) 

In  dem  Bauernaufstand  des  Jahres  1525  scheint  das 
Kloster  des  hl.  Lambert  mit  dem  blossen  Schrecken  davon 
gekommen  zu  sein;  aber  dennoch  gab  dieser  Aufruhr  auch 
hier  Veranlassung  zu  mancherlei  Unordnungen  und  Nachthcilen. 
Bethörte  Nonnen  entsprangen  dem  Kloster,  kehrten  zu  den 

')  Lehm.  133.  n.  343. 

*)  Origl.  Heidelbg.  III,  23.  6-12  (7.  Ei.) 
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Ihrigen  zurück  oder  traten  in  den  Stand  der  Ehe.  So  eine 
Schwester  der  vorigen  Priorin,  Katharina  Sollten,  welche  bei 
ihrem  Entweichen  aus  dem  Kloster  auch  3  Gültbriefe,  50  Gold- 
gulden, für  30  Gulden  Zinn,  viele  silberne  und  goldene 
Kostbarkeiten  als  Ketten,  Becher,  tünge  u.  s.  w.  nebst  zwei 
Linnenschränken  mit  nach  Neustadt  genommen  hatte,  wo  sie 
den  Maler  Mühlhäuser  heirathete.  Nachdem  die  Ruhe  wieder 
hergestellt  war,  suchte  die  Priorin  wieder  zu  dem  Eigenthum 
zu  gelangen;  aber  ihre  Bemühungen  waren  lange  vergeblich, 
indem  die  Entsprungene  behaupten  Hess,  sie  habe  dem  Konvent 
100  Gulden  geliehen  und  seit  5  Jahren  keinen  Zins  davon 
erhalten,  auch  hätte  sie  eine  Weingülte  von  ''i  Ohm  zu  bean- 
spruchen u.  s.  w. 

Endlich  am  12.  Dezember  1527  gelang  es  dem  Christoph 
von  Weingardten,  an  des  Vicedoms  Statt  die  Hadernden  zu 
vereinigen  und  dem  Kloster  zum  grössten  Theile  seines  Eigen- 
thums wieder  zu  verhelfen. ') 

Inzwischen  hatten  sich  wieder  neue  Irrungen  zwischen 
dem  Kloster  und  dem  Bischof  von  Speyer  ergeben,  indem 
erst  eres  die  ihm  zugestandenen  Befugnisse  betreffs  der  Fischerei 
im  Speyerbache  überschritten  zu  haben  scheint.  Der  Bischof 
Georg  beklagte  sich  1529  in  einem  »Ahndungsschreiben«, 
dass  das  Kloster  durch  einen  gedingten  Fischer  ohne 
Einhaltung  der  festgesetzten  Tage  im  Bache  fischen  und 
angeln  lasse:  er  fordert  es  daher  auf,  den  gedingten 
Fischet  abzustellen  und  sich  an  das  Herkommen  zu  halten. 
Sollte  aber  das  Kloster  weiter  gehende  Befugnisse  zu  haben 
meinen,  so  wolle  es  ihm  dieselben  darlegen,  er  werde  dieselben 
gerne  respektiren. 2) 

Auch  Grenz.streitigkeiten  zwischen  dem  Konvente  und  der 
Gemeinde  Deidesheim,  des  Waldes  wegen,  hatten  sich  erhoben, 
welche  jedoch  nach  einem  durch  Paul  Schieder  van  Lachen  im 
Namen  der  Adeligen,  sowie  den  Bürgermeister  von  Deidesheim  und 
einen  Abgeordneten  von  Neustadt,  als  Angrenzer  und  Vertreter  des 

f)  Origl.  in  Heidelbg.  Lebm.  Nachl.  B,  Fase.  VI.  26. 
*)  Speyerer  Streitecbrift  1758,  Beil.  12. 

t 
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Konvents  abgehaltenen  leierlichen  Urngang  und  Besichtigung  der 
Loch  (Grenz)-Steineund  ihre  Bezeichnung  gütlich  beigelegt  wurde.1) 

Andere  Zerwürfnisse  mit  einem  Bürger  von  Kandel  wegen 
Zehnten,  Gülten  und  besonderen  Schuldposten  wurden  durch 
den  Fauth  von  Gormersheim  und  den  Amtmann  von  Neukastel, 
was  die  Gülten  und  Zehenten  betrifft,  unterm  17.  Dezember 
1534  zu  Gunsten  unseres  Konvents  verglichen,2)  bezüglich  der 
Schulden  aber  erst  1536  beigelegt.  3) 

Nach  einer  Urkunde  vom  1.  Dezember  1533  muss  sich 
das  Kloster  um  diese  Zeit  noch  sehr  gesegneter  finanzieller 
Zustande  erfreut  haben.  In  diesem  Jahre  verkaufte  nämlich 
die  Stadt  Landau  an  dasselbe  eine  jährliche  Gült  von  36  Gulden 
um  900  Goldgulden  (rheinisch)  und  versprach,  diesen  Zins 
jährlich  am  S.  Johannistag  zu  bezahlen,  widrigenfalls  den 
Nonnen  alles  Recht  gegen  Rath  und  Bürger  von  Landau 
zustehen  sollte.  Sie  sollen  0  Personen  aus  dem  Rathe  in  eine 
Herberge  als  Geissein  kommen  lassen  und  sie  dort  festhalten, 
bis  die  Zahlung  geleistet  ist.  Die  Stadt  Landau  aber  lieh 
dieses  Geld  an  den  folgenden  Weihnachten  zu  gleichen  Zinsen 
an  Pfalzgraf  Friedrich.4)  —  In  den  damaligen  schwankenden 
Zeiten  weigerte  sich  der  Konvent,  den  Dominikanern  in  Speyer 
ein  demselben  zuständiges  Fuder  Wein  zu  liefern,  indem  er, 
wenn  dieses  Kloster  aufgehoben  würde,  diese  Gült  auch  ferner 
geben  müsste;  worauf  der  Prior  am  4.  Aug.  1535  den  Nonnen 
die  schriftliche  Versicherung  gab,  dass  sie  diesen  Wein  in  das 
Speyrer  Kloster  nur  so  lange,  als  es  von  den  Predigern  be- 
wohnt wäre,  nach  Aufhebung  desselben  aber  an  Churpfalz 
entrichten  sollten.5) 

!)  Origl.  in  Heidelbg.  Lehm.  Nachl.  B,  Fase.  VI.  27.  —  „Die 
Gemeinden  »S.  Lambrecht  und  Deidesheim  setzen  neue  Loogsteine 
von  der  Zwisch  —  Brücken  obwendig  dem  Karren  Wege  gegen  den 
Eichelberg  hinauf  bis  zum  Lornbacb." 

2)  Origl.  in  Heidelbg.  Lehm.  Nachl.  B,  Fase.  VI.  25. 

a)  Lehm.  135,  n.  357. 

*)  Brief  der  Stadt  Landau  „der  geben  ist  uff  Montag  nach 
Set.  Andreas  des  hl.  Apostelstag  15:33."  —  Origl.  in  Heidelb.  389. 
L.  1,  B. 

6)  Lehm.  135.  n.  348. 
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Man  sieht  daraus,  dass  die  Bewohner  beider  Klöster,  der 
damaligen  Beligionsneuerungen  wegen,  auf  alles  gefasst 
waren  und  gefasst  sein  mussten.  Die  Stimmung  der  Zeit  war 
auch  wirklich  den  Klöstern  vielfach  ungünstig  geworden,  indem 
die  damalige  reformatorische  Bewegung  u.  a.  auf  die  Gült- 
und  Zinspflichtigen  so  einwirkten,  dass  sie  sich  weigerten  ihren 
Verbindlichkeiten  nachzukommen;  das  Kloster  aber  konnte 
dann  nichts  Klügeres  thun,  als  zur  Verhütung  von  Schlimmerem 
mit  den  aufgeregten  Geistern  sich  gütlich  auseinander  zu  setzen. 

So  vergleicht  sich  im  Jahre  1536  Hans  Marquart,  HofTemer 
des  Klosters,  in  dessen  Namen  mit  Niklas  Johel  von  Kandel 
wegen  einer  251  Gulden  betragenden  Schuld  an  das  Kloster, 
welche  dieser,  nachdem  sie  ihm  aus  gutem  Willen  bedeutend 
ermässigt  worden  (auf  125  fl ),  mit  jährlich  20  Gulden  heim- 
zubezahlen verspricht.  *)  —  Im  folgenden  Jahre  (8.  März) 
vergleicht  sich  das  Kloster  mit  einem  Neustadter  Bürger 
namens  Wiegern  Jakob,  wegen  1  Pfund  Heller  jährlichen 
Bodenzinses,  weichen  derselbe  für  2  Stück  Baumgarten  am 
Kestenberg  zu  bezahlen  versprach. 8) 

Aehnlich  musste  auch  im  nächsten  Jahre  (5.  April)  die 
Priorin  einen  widerspenstigen  Bürger  von  Wachenheim  durch 
den  Landschreiber  von  Neustadt  zur  Leistung  des  Schuldigen 
veranlassen.3)  Einige  Jahre  später  (1541,  27.  Juni)  verlieh  die 
Priorin  oder  vielmehr  in  ihrem  Namen  der  Klosterschaffner 
Hans  Wennicher  den  Zehent  zu  Dannstadt  der  dortigen 
Gemeinde  für  200  Malter  Korn,  150  Malter  Spelz  und  100  M. 
Hafer,  dazu  noch  24  gute  Gänse  und  3000  Gebund  Kornstroh.4) 

Ungeachtet  so  grosser  Zinse  und  der  noch  im  Jahre  1533 
so  günstigen  Finanzlage  des  Klosters  scheint  es  doch,  wahr- 
scheinlich weil  viele  der  ihm  zustehenden  Zinsen  und  Gülten 
im  Rückstand  blieben,  in  Mangel  und  Noth  gerathen  zu  sein, 
indem  die  sonst  so  sorgsame  Priorin  Margaretha  sich  17.  Juli 
1542  genöthigt  sah,  nach  erhaltener  Genehmigung  des  Kurfürsten 


!)  Anno  1536.  -  Origl.  Heidelbg.  III.  25.  1. 

2)  Origl.  Heidelbg.  III.  25.  6. 

°)  Origl.  Heidelbg.  IH.  25.  12. 

4)  Origl.  Heidelbg.  III.  26.  2. 
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von  der  Pfalz  als  des  obersten  Schutz-  und  Schirmherrn,  bei 
einer  Bürgerin  in  Speyer  100  Gulden  auf  den  Hof  in  Gönheim, ') 
und  ebensoviel  von  einem  Neustadter  gegen  theil weise  Ver- 
pfandung des  Klosterhofes  in  Winzingen  aufzunehmen. 3) 

Vor  dem  Kloster  S.  Lambrecht,  jedoch  noch  auf  des 
Klosters  Grund  und  Boden  (vis  ä  vis  der  jetzigen  Webschule), 
Gericht  und  Jurisdiction  lag  eine  Kapelle  mit  eigenen  Gefällen 
ausgestattet,  den  hl.  Pancratius  und  Barbara  geweiht.  Dieser 
vermachte  der  Pfleger  der  Kapelle,  Bürger  Nikolaus  Bieberich 
aus  Lambrecht,  vor  Schultheiss  und  Gericht  dortselbst  unterm 
26.  August  1543  eine  jährliche  Gülte,  auf  Sonntag  Jnvocavit 
zu  entrichten. a) 

Das  Verhältniss  dieser  Kapelle  zum  Kloster  und  zur 
Gemeinde  ist  durch  ein  Weisthum,  welches  in  dem  Speyerer 
Archiv  und  im  Archiv  der  Heidelberger  Universität4) 
abschriftlich  vorhanden  ist,  geregelt.  Dasselbe  stellt  folgende 
Bestimmungen  auf: 

1.  »Item:  weisen  die  Gemein  dass  sie  alle  sollen  bei 
einander  sein  und  Keiner  ab  sein  ohne  desDechants  Erlaubunge 
und  hat  Fauth  und  Schultheiss  keine  Erlaubniss  zu  geben. 

2.  Einem  Sendherr  V*  Wein  und  4  Weissbrot  und  was 
der  Wein  gilt  nicht  zum  teuersten,  nicht  zum  nechsten,  soll 
man  im  Bct  geben  dem  Dechant. 

3.  Item  auf  jedem  Haus  ein  Scndtheller  und  ein  Handt- 
werksmann  1  Pfg.  und  seint  die  Kirchengeschwornen  frei. 

4.  Die  Priorin  soll  der  Gemein  schaffen  alle  Vorrecht  der 
Sacrament,  es  sei  Tau  ff,  Beichten,  das  Taufbuch  und  was  noth  ist. 

5.  Die  Priorin  soll  in  der  Kapelle  reichen  und  schaffen 
alles,  das  ein  Priester  auf  dem  Altar  der  höchst  not  ist  zum 
Amt  der  hl.  Messe  das  Messbuch,  Kelch,  Korporale,  die  Albe, 
das  Messgewand  wenn  ein  Priester  dazu  not  ist,  die  Kerzen 
auf  demselben  Altar,  die  Stielkerzen,  den  Weihkessel  und  das 
Weihsalz,  das  Handfass,  das  Handtüchel,  nichts  ausgenommen, 
was  dem  Chor  zu  dem  Amt  not  ist. 

»)  Lehm.  136.  n.  851. 

*)  Origl.  Heidelbg.  III.  26.  4. 

»)  Origl.  Heidelbg.  Iü.  26.  10. 

*)  Speyerer  Archiv  Fase.  1312.  Heidelbg.  Akten  389  L.  1  B. 
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6.  Die  Priorin  soll  den  Chor  die  Kapelle  baulich  erhalten, 
von  Grnndt  bis  oben  auss  und  die  Fenster  darin ,  dagegen 
haben  sie  allen  Zehent  auf  dem  Feld  fallen. 

7.  Die  Gemein  soll  das  äussere  theil  der  Kapelle  erhallen, 
die  Thür,  Glocken,  Glockenseile  und  was  sonst  not  ist. 

8.  Die  Kirchenmauer,  der  Korner,  das  Kirchenthor,  die 
Beinbrech  und  dieweil  die  Kapelle  von  ihr  selbst  hat,  dass  man 
sie  möge  in  wohnlich  Stand  halten,  sind  4  Kirchengeschworene 
gesetzt,  die  sollen  der  Kapell  das  zum  besten  verwenden,  als 
sie  ihren  Eid  darüber  gethan  haben.  So  ist  die  Gemeindt  des 
frei  und  unbekümmert,  sonder  den  frohndienst,  ob  etwas  noch 
wäre  daran  zu  bauen,  sollen  sie  gemeinlich  darzu  willig  sein. 

9.  Die  zu  Lindenberg  haben  ihr  Begräbniss  zu  S.  Lam- 
brecht erwehlt  und  wenn  man  was  in  der  Kapelle  bauen  will, 
sollen  sie  den  dritten  Pfennig  geben  und  den  dritten  Frohndienst 
thun.   Thun  sie  das  nicht  so  weisen  wir  sie  gen  Meckenheim. 

10.  Wann  ein  Sendherr  kommt,  so  soll  ihn  das  Kloster 
und  Konvent  selb  dritt  halten  den  Abend  und  den  Morgen. 

11.  sollen  die  von  Lindenberg  dem  Senddechant  alle  Jar 
geben  v*  Wein  und  2  Weck.« 

Nach  einer  Mittheilung  des  Vizedoms  von  Neustadt  vom 
2ß.  Februar  1597  nahmen  bei  Uebergabe  des  Klosters  an  die 
Universität  Heidelberg  die  Speyerer  die  Gefälle  der  Kapelle  ein, 
weil  die  Kirchengeschworenen,  welche  sie  bisher  perzipirt  hatten, 
auf  der  andern  Seite  des  Dorfes ,  in  dem  speyrischen  Greven- 
hausen gewohnt  hätten.  Die  Einkünfte  sollten  zur  Abhaltung 
des  Gottesdienstes,  resp.  zur  Besoldung  des  Geistlichen  verwendet 
werden.  —  Aus  einer  Urkunde  des  Bischofs  Eberhard  von 
Speyer  vom  20.  Januar  1597  erhellt,  dass  jeder  Schaffner  zu 
Kirrweiler  im  Namen  des  Bischofs  das  Jus  patronatus  an  der 
Kapelle  ausübte  und  der  Domprobst  in  Speyer  taugliche 
Personen  auf  die  Stelle  präsentirte.  Zugleich  verwahrt  sich 
der  Bischof  dagegen,  dass  18  Malter  Korn,  welche  an  den  Altar 
B.  Mariae  in  Kirrweiler  zu  geben  seien,  von  dem  Amte  Neustadt 
eingezogen  worden.  In  dieser  Kapelle  wurde,  als  die  Wallonen 
die  grosse  Kirche  in  die  Hand  genommen  hatten,  die  deutsche 
Predigt  gehalten,  hier  wurden  die  Toten  von  Lindenberg  und 
Grevenhausen  begTaben.    Nach  einer  Mittheilung  des  Ober- 
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amtmanns  von  Marientraut,  Schaffner  von  S.  Lambrecht  und 
Winzingen,  scheint  jedoch  die  Kapelle  um  1590  schon  arg 
verfallen  gewesen  zu  sein. l) 

Im  Jahre  1546  fand  sich  unsere  Priorin  abermals  in 
grosser  Noth,  so  dass  sie  am  31.  Juli  bei  dem  Rathsherrn 
Peter  Pötsch  in  Neustadt  300  Gulden  aufnahm  und  dafür  das 
Klostergut  zu  Gönheim  nebst  allen  Zubehörungen  als  Unter- 
pfand verschrieb. 2) 

Schon  im  folgenden  Jahre  jedoch  war  sie  in  der  Lage, 
100  Gulden  von  dieser  Schuld  abzutragen  und  ebensoviel  1548. 
Den  Rest  jedoch  abzutragen  scheint  sie  der  Tod  verhindert  zu 
haben.  Ihr  Name  erscheint  nämlich  zum  letztenmal  in  einem 
Gültbriefe  vom  21.  November  1549.  3) 

Von  ihrer  Thätigkeit  zeugen  ausser  den  angeführten 
Thatsachen  noch  manche  Gült-  und  Erbbestandsbriefe ,  laut 
«leren  sie,  soweit  es  die  schwierigen  Zeilverhältnisse  gestatteten, 
den  Wohlstand  des  Klosters  nach  Kräften  fördert  e. 

20.  Ursula  Johe 

aus  Kandel  ist  die  letzte  Priorin  unseres  Klosters.  Sie  erneuert 
unterm  28.  April  1551  eine  Gültverschreibung  über  1  V*  Gulden 
zu  Elmstein  fällig,4)  am  14.  Januar  1552  über  '.'a  Gulden  zu 
Mussbach  5)  und  zahlte  in  gleichem  Jahre  auch  die  von  ihrer 
Vorgängerin  aufgenommene  Schuld  mit  dem  Restbetrag  von 
100  Gulden  zurück. 

Die  Priorin  machte  that sächlich  ihr  und  des  Klosters 
Testament,  als  sie  im  Jahre  1553  durch  den  Schaffner  Wemher 
Altenpass  die  damaligen  jährlichen  Gefälle  verzeichnen  lies*. 

Nach  diesem  Verzeichnisse  bezog  das  Kloster  aus  den 
Orten  Winzingen,  Hart,  Neustadt,  Mussbach,  Deidesheim,  Forst, 
Niederkirchen,  Lachen,  Gönheim,  Harthausen,  Diedesfeld, 
Hambach,  Maikammer,  St.  Martin,  Roth,  Hainfeld,  Bubenweiler, 
Hemlingen,  Zeiskam,  Niederhochstadt,  Venningen,  Duttweiler, 

!)  Speyerer  Kreisarchiv,  Fusc.  1302. 
*)  Lehm.  136.  n.  354. 
*)  Lehm.  136.  n.  355. 

4)  Lehm.  137.  n.  856. 

5)  Lehm.  137.  n.  357. 
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Fischlingen,  Edesheim,  Kandel,  Minfold  und  Freckenfeld, 
Schauernheim,  Dannstadt,  Mutterstadt,  Landau,  Karlenbach, 
Rüssersheim,  S.  Lambrecht  und  Speyer  an  Geld  gegen  1000  fl., 
an  Gülten  und  Zehnten  aber  IM 2  Malter  Korn,  10  M.  Weizen, 
K4  M.  Gerste,  579  M.  Spelz,  40T.  M.  Hafer,  l M  Erbsen, 
'■2  M.  Linsen,  8<i  Kappen,  18  Hühner  und  12  Gänse,  3  Milch- 
kalber  und  4  junge  Lämmer  von  Schauernheim;  ferner  an 
Weingülten  in  den  sieben  erstgenannten  Orlen,  sowie  in 
Ruppertsberg,  Göllheim  und  Friedelsheim,  22  Fuder  Wein. 

21.  Aufhebung  des  Klosters. 

Die  Nonnen  sollten  sich  jedoch  nicht  lange  mehr  dieser 
bedeutenden  Einkünfte  erfreuen;  schon  waren  die  Tage  ihres 
Klosters  gezählt.  Kurfürst  Friedrich  II.  von  der  Pfalz  neigte 
sich  den  Grundsätzen  der  neuen  Lehre  zu  und  suchte  dieser 
auch  praktische  Vortheile  zuzuwenden.  Es  entging  seiner 
Aufmerksamkeit  nicht ,  dass  damals  die  meisten  Klöster  und 
geistlichen  Anstalten,  entweder  ganz  verlassen  oder  doch  nur 
schwach  besetzt,  von  selbst  der  Auflösung  entgegen  gingen. 

Der  Kurfürst  wagte  nicht,  diese  durch  einen  Gewaltakt 
herbeizuführen,  wollte  aber  docli  für  seine  Landesuniversität 
Heidelberg  und  die  Hofkirche  daselbst  Nutzen  aus  diesen 
Umständen  ziehen.  —  So  knüpfte  er  denn  Unterhandlungen 
mit  dem  römischen  Stuhle  an,  welche  auch  zu  einem  ihm 
günstigen  Resultate  führten.  Papst  Julius  III.  beauftragte 
unter  dem  25.  April  1550  seinen  Nuntius  am  kaiserl.  Hofe, 
Sebastian  Pighi ,  Erzbischof  von  Siponto ,  die  nöthigen 
Erkundigungen  einzuziehen  und  das  Gesuch  des  Kurfürsten  um 
Erlaubniss  zur  Aufhebung  gewisser  Klöster  zu  genehmigen,  wenn 
die  Einkünfte  derselben  nicht  über  je  2000  Dukaten  sich  heliefen.1) 

Der  Nuntius  fand  den  Zustand  der  Klöster  derart,  dass  er 
kein  Bedenken  trug,  dem  Wunsche  des  Kurfürsten  und  päpstlichem 
Befehle  nachzukommen  und  unterm  2.  Jan.  1551  zwölf  pfiüz. 
Klöster,  worunter  auch  S.  Lambrecht ,  für  aufgehoben  zu  erklären.8) 

y)  Lehm.  137.  d.  358. 

*)  Origl.  Heidelbg.  III.  28.  12.  —  Die  Nnraen  der  12  Klöster 
sind  diese:  das  Prfimonstrntenser-Kloster  Münsterdreiset),  Set.  Lam- 
brecht, die  Cisterzienserkloster  Waidas  und  Paimbnch,  das  Stift  zu 

10 
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Die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Aufhebung  geschah, 
waren  bezüglich  unsere?  Klosters  hauptsächlich  die  folgenden: 
»Die  noch  lebenden  Nonnen,  welche  jedoch  in  die  Aufhebung 
einwilligen  müssten,  sollen  lebenslänglich  Unterhalt  und 
Kleidung  erhalten ;  an  der  Klosterkirche  soll  ein  Priester  ange- 
stellt bleiben,  um  den  Gottesdienst  zu  besorgen  und  das  Volk 
im  katholischen  Glauben  zu  unterweisen.  Auch  nach  dem 
Absterben  der  Nonnen  soll  auf  Kosten  des  Kurfürsten  ein 
Priester  dort  wohnen  und  das  Andenken  des  Klosters  dadurch 
erhalten,  dass  er  vier  arme  Jünglinge,  welche  freie  Verpflegung 
(cum  victu  ei  amictu)  gemessen,  zu  höheren  Studien  vorbereite 
und  mit  ihnen  täglich  das  Chorgebet  verrichte.« 

So  war  denn  unser  Kloster  bestimmt,  das  Einkommen 
der  Universität  Heidelberg  zu  vermehren.  Aber  erst  1553 
erfolgte  die  Besitznahme  desselben  seitens  der  Universität.  Als 
Termin  wurde  der  2.  Sept.  gen.  Jahres  festgesetzt,  nachdem 
noch  mehrere  Vereinbarungen  mit  den  noch  vorhandenen 
Nonnen  getroffen  waren.  Der  Rektor  und  die  Dekane  der  vier 
Fakultäten  fanden  sich  nämlich  tags  zuvor  mit  der  Küsterin 
und  Chorfrau  Elisabetha  von  Buchen  sowie  mit  den  beiden 
Konventual innen  und  Laienschwestern  Apollonia  Nussdorfcr 
und  Ottilie  Königstein  aus  Heidelberg  wegen  ihres  künftigen 
Unterhaltes  folgender  Weis«-  ab:  Wenn  die  genannten  im 
Kloster  verbleiben  wollten,  so  sollten  sie  durch  den  Schaffner 
hinlänglich  Nahrung  und  täglich  3  Mass  Wein,  sowie  für 
Kleider  und  soastige  Bedürfnisse  jährlich  2G  Gulden  erhalten; 
werde  eine  von  ihnen  krank,  so  müsse  der  Schaffner  für  den  Arzt 
und  die  gehörige  Bedienung  Sorge  tragen.  Würden  sie  jedoch 
vorziehen  ausserhalb  des  Klosters  zu  leben,  so  sollten  einer  jeden 
jährlich  30  Gulden,  Wein  bis  zu  U  Fuder  und  40  Malter  Korn,  der 
Küsterin  aber  noch  überdies  10  Malter  Spelz  aus  des  Klosters 
Einkünften  durch  den  Schaffner  unverkürzt  gereicht  werden. 

Damit  erklärten  sich  die  Nonnen  zufrieden  ')  und  übergaben 
der  hohen  Schule  ihr  Gotteshaus  samt  allen  Zubehörungen, 

Zell,  das  Antoniterhaus  zu  Alzey,  die  Benediktinerklöster  Lixheitn 
und  Krafthal,  das  Wilhelraiterkloster  Marienport,  die  Augustinerklöster 
zu  Heidelberg  und  Alzey,  das  Dominikanerkloster  zu  Heidelberg. 
J)  Origl.  Hoidelbg.  II,  6.  9. 


Digitized  by  Google 


147 


Rechten  und  Gerechtsamen  zu  erb  und  eigen.  —  Es  ist 
auffallend,  dass  bei  dieser  Abfindung  die  Priorin  und  eine 
Konventschwester,  Katharina  Rebstockin,  nicht  genannt  sind; 
damit  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Nonnen  in  jenem 
entscheidenden  Momente  uneinig  waren,  indem  der  angeführte 
Revers  auf  die  Erklärung  der  Küsteriif  hin,  sie  würden  sich 
des  Konventsiegels  nicht  mehr  bedienen,  durch  einen  Notar 
besiegelt  ist,  da  doch  zwei  Tage  nachher  die  Vollmacht  für 
den  Schaffner  des  Klosters  sowohl  mit  dem  Priorats-  als  mit 
dem  Konventsiegel  versehen  wurde.  Ebenso  räthselhaft  ist 
es,  wie  es  kam,  dass  die  Priorin  und  ihre  Konventualinnen 
noch  1554  (25.  April)  eine  Gült  von  2  Gulden  auf  der  Hardt 
gerichtlich  versichern  lassen  konnten. *) 

Am  nämlichen  Tage,  an  welchem  obige  Verhandlungen 
mit  den  Nonnen  getroffen  waren,  nahm  Kurfürst  Friedrich  II. 
von  der  Universität,  welche  geringen  Nutzens  und  der  gefahr- 
lichen ZeitläulTfce  wegen  die  Güter  nicht  selbst  bewirthschaften 
wollte,  die  Klöster  S.  Lambrecht,  Münsterdreissen,  "Waidas, 
Daimbach,  das  Antoniterhaus  zu  Alzey  und  das  Stift  Zell 
sammt  allen  Gütern  und  Gefällen  um  jährlich  1665  fl.,  in  zwei 
Zielen  zu  entrichten,  in  zehnjährigen  Bestand.  *) 

Der  Tag  der  feierlichen  Uebergabe  des  Klosters  zum 
hl.  Lambert,  das  offizielle  und  faktische  Ende  der  Kloster- 
gemeinde war  herangenaht 

Es  war  Samstag  den  2.  September  1553,  als  die  Abge- 
sandten, von  Seiten  des  Kurfürsten  als  Beständers  die  pfalz. 
Räthe  Philipp  Heiles  und  Johann  Ludwig  Castner  jur.  utr. 
Doctor,  samt  dem  Landschreiber  von  Neustadt  als  Zeugen, 
von  Seiten  der  Universität  der  Rektor  Dr.  med.  Johann 
Wagemann,  Dr.  jur.  Konrad  Diemer,  Ordinarius  und  Dekan 
der  Juristenfakultät,  und  Wendel  Sprenger,  der  freien  Künste 
Magister  und  Dekan  zum  hl.  Geist  in  Heidelberg,  sich  mit 
einem  Notar  zu  St.  Lambrecht  einfanden.  In  dem  Konvente 
wurden  sie  von  der  Priorin  Ursula  Johe,  den  obgenannten  drei 
Schwestern,  dann  der  Schwester  Elisabetha  von  Neidenfels 

0  Lehm.  140,  n.  344. 

*)  Orig).  Heidelbg.  II.  6.  9. 

10* 
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und  dem  Schaffner  erwartet,  welche  ihnen  das  Kloster  nebst 
allen  Besitzungen  und  Gefällen  in  feierlicher  Weise  übergaben. 

Alle  genannten  Herren  begaben  sich  sodann  ins  Freie 
vor  das  Gemach  der  Priorin,  wo  ihnen  der  Schaffner  die 
Schlüssel  des  Klosters  überreichte  und  durch  Aufhauen  des 
Erdreichs  die  geschelftne  Uebergabe  nach  Landesbrauch 
beurkundete. 

Darauf  kam  die  Priorin  heraus;  der  Rektor  und  der 
Dekan  zum  hl.  Geist  setzten  sich  auf  den  aufgehauenen  Erd- 
boden, und  die  Priorin  streute  ihnen,  zum  Zeichen  des 
beständigen  künftigen  Besitzes,  Erde  auf  das  Haupt.  Zugleich 
übergab  sie  den  Abgeordneten  die  bisher  ihr  zustehende 
gerichtliche  Obrigkeit  in  Grevenhausen,  worauf  letztere  das 
Gericht  in  Eid  und  Pflicht  nahmen. 

Am  folgenden  Tage  ertheilte  die  Priorin,  um  das  schwere 
Geschäft  zu  beendigen,  ihrem  gewesenen  Schaffner  Wernher 
Altenpass  einen  s.  g.  »Gewalt«  oder  eine  Vollmacht,  kraft  deren 
er  den  Schultheiss,  das  Gericht  und  alle  ünterthanen  zu 
Schauernheim  von  den  dem  Kloster  bisher  schuldigen  Eiden 
und  Pflichten  entbinden,  sie  den  Universitätsbehörden  über- 
weisen und  zu  Treue  und  Gehorsam  gegen  diese  ihre  Obrigkeit 
ermahnen  sollte.  *) 

Unser  Kloster  hatte  aufgehört  zu  existiren. 


Ein  so  trauriges  Ende  nahm  ein  von  kaiserlichen  Ahnen 
gegründetes,  mit  päpstlichen,  königlichen  und  kurfürstlichen 
Privilegien  reich  ausgestattetes  und  mit  bedeutenden  Einkünften 
gesegnetes  Kloster.  —  Die  Nonnen  wurden  in  dem  ihnen 
zugesagten  Unterhalte  verkürzt,  so  dass  sie  sich  in  dem  Jahre 
1555  in  einem  an  den  Rektor  der  Universität  gerichteten 
Schreiben  als  »Ew.  Ehrwürden,  würden  und  gunsten  armer 

- 

und  verlassener  Konvent  zu  Set.  Lambrecht«  unterzeichneten.  — 
Das  Gotteshaus  stand  leer;  der  Kurfürst  dachte  nicht  an  die 
Erfüllung  der  1551  festgesetzten  Bedingungen. 

Von  den  Wohngebäuden  des  Klosters  ist  heute  fast  keine 
Spur  mehr  zu  finden. 

»)  Lehm.  140. 
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In  dem  Bild,  das  Merian  in  seiner  illustrirten  Topographie 
der  Pfalz  von  Lambrecht  gibt,  lehnt  sich  keine  friedliche  Zelle 
mehr  an  den  erhabenen  Bau  der  Kirche. 

Mehrere  der  vertriebenen  Nonnen  suchten  und  fanden 
Aufnahme  in  Deidesheim.  Im  Jahre  1575  stirbt  dort  die  letzte 
Nonne  von  Lambrecht.  —  Der  falsche  Alhardus  Molerus, 
diesmal  nicht  unglaubwürdig,  gibt  uns  die  Notiz: 

»Katharina  Rebstockin,  die  letzte  Klosterfrau  nach  dorn 
Bauernaufstände,  so  da  verstorben  ist  den  19.  März  in  dem 
>Jahre  1575,  und  begraben  in  Gott  ruhet  in  Deidesheim.« 
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Zweiter  Thell. 

Das  Dorf  Lambrecht 

 OK  

1.  Eigenthums-  und  Bestands-Verhältnisse. 
Gerechtsamen  des  Dorfes. 

Mit  der  Aufhebung  des  Klosters  erlischt  unser  Interesse 
für  Lambrecht  nicht;  es  wird  nur  in  andere  Bahnen  gelenkt 
und  wendet  sich  nun  der  bürgerlichen  Entwicklung  dieses 
strebsamen  Ortes  zu. 

Es  ist  derselbe  eigentlich  ein  Doppelort,  der  durch  die 
Vereinigung  zweier  Gemeinden,  Lambrecht  und  Grevenhausen, 
sich  herausgebildet  hat.  Letzteres  Dorf  bestand,  wie  wir  schon 
hörten,  bereits  vor  dem  Kloster,  welches  ja  der  Stifter  im 
Dorfe  Grevenhausen  zu  begründen  beschlossen  hat;  ersteres 
aber  entstand  unter  der  Aegide  des  Klosters,  indem  theils  die 
Frömmigkeit,  theils  die  Arbeitslust,  manchmal  wohl  auch  das 
Gegentheil  Ansiedler  in  den  Schatten  der  schützenden  Kloster- 
mauern herbeiführte. 

Wohl  die  erste  urkundliche  Spur  von  Dorf  Lambrecht 
finden  wir,  wie  schon  erwähnt,  im  Jahre  1237,  in  dem  Bischof 
Konrad  von  Speyer  durch  einen  zwischen  seinen  Blutsver- 
wandten, den  Brüdern  Friedrich  und  Em  ich  von  Leiningen  zu 
Stande  gebrachten  Erbschaftsvertrag  eine  »villa  s.  Lamperti« 
dem  ersteren  zuspricht.  1432  geben  5  Männer  aus  Lambrecht 
Kundschaft,  dass  Köaig  Ruprecht  ihnen  das  Aschcnbiennen 
im  Odenwald  erlaubt  habe.  ')  In  einer  Spezifikation  der 
Unterthanen  des  zum  Oberamtc  Kirrweiler  gehörigen  Dorfes 
S.  Lambrecht  vom  Jahre  14G4  werden  39  Hausgesessene 
aufgezählt.  Bereits  im  Jahre  1543  befand  sich  ein  Schultheis* 
und  Gericht  zu  S.  Lambrecht,  das  jedoch,  zum  Beweise  der 

l)  Mono,  a.  a.  0.  Band  22,  p.  362  und  376. 
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gänzlichen  Abhängigkeit  vom  Kloster,  kein  eigenes  Siegel  führen 
durfte,  sondern  seine  Verhandlungen  mit  dem  Prioratsiegel 
beglaubigen  musste. 

Bis  zur  Aufhebung  des  Klosters  jedoch  ist  die  Geschichte 
beider  Dorfgemeinden  meist  eine  gemeinsame;  sie  haben  einen 
Herrn,  sie  theilen  Lasten  und  Rechte,  Freud  und  Leid.  In 
einem  Originalvertrage  zwischen  Pfalz  und  dem  Stift  Speyer 
vom  Jahre  1521  wird  ausdrücklich  Dorf  Lambrecht  ebenfalls 
als  ein  hochstift  -  speyersches  Dorf  von  Churpfalz  anerkannt 
und  ausgesprochen,  dass  der  Bischof  von  Speyer  in  demselben 
das  »Haupt-Recht«  allein  auch  von  den  pfalzgräflichen  Unter- 
thanen  nehmen  möge  und  der  gnädigste  Herr  Pfalzgraf  von 
sein  eigen  »an  denselbigen  Orte  gesessen«  nicht  nehmen  soll. 

Vom  Jahre  1553  an  beginnt  jedoch  Lambrecht  seine 
Wege  von  denen  Grevenhausens  zu  trennen.  Die  Universität 
tritt  als  Eigenthümerin  des  aufgehobenen  Klosters  und  aller 
Appertinenzen,  unter  denen  ausdrücklich  auch  Dorf  Schauern- 
heim genannt  wird ,  in  alle  Rechte  der  früheren  Priorinnen 
ein,  und  Kurpfalz  übt  über  Dorf  Lambrecht  alle  lloheitsrechte 
aus.  Schon  1553  nimmt  Kurfürst  Friedrich  II.  das  Kloster 
S.  Lambrecht  um  jährliche  416  fl.  44)  kr.  samt  allen  Gütern 
und  Gefallen  auf  10  Jahre  in  Bestand  unter  folgenden 
Bedingungen :  Der  Kurfürst  solle  die  noch  vorhandenen  Ordens- 
personen, ausserdem  einen  Priester  und  vier  arme  studiosi 
cum  victu  et  amictu  erhalten.  —  Was  für  Bauten  ausgegeben 
wird,  soll  der  Kurfürst  der  Universität  verrechnen,  aber 
alles  in  gutem  Stand  halten  und  den  Besitz  nicht  weiter 
beschweren  oder  erblicherweise  verändern.  Die  Rechte  und 
jura,  welche  Kurpfalz  auf  diesen  Ort  gehabt,  sollen  ihr 
unbewehrt  bleiben.  Die  Universität  verzichtet  auf  alle  Privi- 
legien und  Ansprüche  an  diese  Orte.1)  Als  am  1.  Sept.  1563 
dieser  Bestand  zu  Ende  ging,  traf  die  Universität  mit  dem 
Kurfürsten  Friedrich  III.  eine  Vereinbarung  dahin,  dass  sie  ihm 
mehrere  der  jüngst  aufgehobenen  Klöster  als  Eigenthum  abtrat,8) 

J)  Speyerer  Archiv  Fase.  4. 

*)  „Man  habe  keinen  Nutzen  davon  nnd  die  Vorwaltung  der 
Güter  und  Gefalle  seye  zu  mühsam  in  diesen  beschwerlichen  Läuffcn 
und  Jahren." 
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dagegen  alter  ausser  Daimbach  und  dem  Stifte  Zell  auch 
Lambrecht  als  ewigen  Besitz  erhielt.  Am  selben  Tage  freit 
ein  Brief  des  Kurfürsten  alle  Besitzungen  Lambrechts  für 
ewige  Zeiten  von  »ohngemessenem  Atz,  Schätzung,  Frohn  und 
sonstigen  Beschwerden,  die  Anlagen  des  heiligen  Reichs  aus- 
genommen«. Zugleich  nimmt  er  die  Güter  des  Klosters  in 
einen  neuen  34jährigen  Bestand  für  jährliche  800  flM  welche 
deinFiscus  der  Universität  in  2  Terminen  jährlich,  auf  Matthias 
und  aufEgidius,  jedesmal  zur  Hälfte,  ausbezahlt  werden  sollen. 
Der  Kurfürst  übernimmt  alle  Fahrniss,  Vieh,  Schiff  und  Geschirr 
und  macht  sich  verbindlich,  die  Güter  und  alle  Gebäulichkeiten 
in  gutem  Stande  zu  halten.  Ein  Theil  obigen  Paehtschillings 
durfte  auch  in  Naturalien  abgetragen  werden,  wobei  ein  Malter 
Koni  zu  10  Batzen  (ä  4  kr  ),  Spelz  zu  6  Batzen,  Hafer  eben  so 
hoch  und  ein  Fuder  Wein  zu  10  fl.  angerechnet  wurde. ]) 

In  diesem  Bestandbriefe  war  noch  besonders  vorgesehen, 
dass  der  Kurfürst,  ohne  Einwilligung  der  Universität  und  ohne 
sie  schadlos  zu  halten,  von  den  Gütern  und  Gefällen  des 
ehemaligen  Klosters  nichts  veräussern  oder  verpfänden  dürfe. 
Als  nun  einige  Jahre  später  der  Kurfürst  die  Häuser  zu  Landau 
und  Neustadt,  das  Hofgut  zu  Hart  und  Winzingen  zu  erb  und 
eigen  verkaufte,  sowie  auch  das  Gut  zu  Venningen  in  ander- 
weitigen Bestand  gab,  was  zusammen  die  Summe  von  7490  fl 
betrug,  wurde  die  hohe  Schule  im  Jahre  1568  durch  urkundliche 
erbliche  Abtretung  und  Ueberlassung  des  pfälzischen  Zolles  zu 
Oggersheim,  sowie  auch  des  beträchtlichen  Hofgutes  zu  Lambs- 
heim entschädigt.2)  Aber  nicht  die  vollen  festgesetzten  34 Jahre 
behielt  Kurpfalz  die  Lambrechter  Klostergüter  in  Bestand, 
sondern  schon  1577  gab  Johann  Kasimir  alle  Gebäude,  Häuser, 
Wohnungen  und  Güter  den  Lambrechter  Bewohnern  um  einen 
jährlichen  Zins  von  128  fl.  2  alb.  4  Heller  »erblich  zu  besitzen«,  so 
dass  sie  dieselben  vertauschen  oder  verkaufen  durften.  Auch  das 
Hofgut  hatten  sie  1571  gegen  einen  jährlichen  Kanon  von  130  fl., 
die  Auwiesen  zu  24  Morgen  gegen  einen  Kanon  von  103  fl.  50  kr. 
f>  Heller  in  Temporalbestand  von  je  20  Jahren  bekommen.3) 

J)  Lehm.  141. 
*)  Lehm.  142. 

3)  Urk.derUniv.Hoidclb.voin20.Pez.  1727.Lambr.  Gem.-Arch. 
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Im  Jahre  1576  wurde  die  Universität  abermals  in  dem 
Besitze  Lambrechts  bestätigt.  Kurfürst  Friedrich  III.  hatte 
nämlich  in  seinem  Testamente  seinem  zweiten  Sohne  Johann 
Casimir  die  Oberämter  Mosbach  und  Buxberg  zugedacht,  allein 
in  dem  beigefügten  Kodizill  von  1576  verschrieb  er  demselben, 
aus  kirchlichen  Rücksichten,  die  Oberämter  Neustadt  und 
Lautern  nebst  dem  Amte  Böckelheim.  Ausdrücklich  jedoch 
war  bestimmt,  dass  Lambrecht  der  Universität  Heidelberg 
verbleiben  solle.  Da  jedoch  einige  Bestimmungen  des  Kodizills 
Anlass  zu  Streitigkeiten  zwischen  Johann  Casimir  und  seinem 
Bruder  Ludwig  Anlass  gegeben  hatten,  so  errichteten  beide 
Brüder  1578  einen  Vergleich,  in  welchem  S.  Lambrecht  und 
das  Dorf  Schauernheim  als  Eigenthum  der  Heidelberger  Hoch- 
schule erklärt  wurden. 

Diese  trug  aber  auch  wesentlich  dazu  bei,  den  Wohlstand 
Lambrechts  zu  befordern,  indem  sie  1570  eine  Mahlmühle 
erbaute, ')  gegen  einen  jährlichen  Erbzins  von  2  fl.  einen  Platz 
zur  Erbauung  einer  neuen  Schleifmühle  gab  und  einem  der 
dringendsten  Bedürfnisse,  dem  Holzmarigel,  abhalf.  Die 
Bewohner  hatten  nämlich  kein  Brennholz  und  wussten  auch 
nicht,  woher  solches  erlangen,  daher  sie  sich  an  die  Universität, 
als  Eigenthümerin ,  mit  der  Bitte  wandten,  ihnen  den 
ehemaligen  Klosterwald  erbbestand! ich  um  einen  jährlichen 
Zins  zu  überlassen,  was  ihnen  auch  im  Jahre  1585  unter 
folgenden  Bedingungen  gewährt  wurde:  Schultheiss,  Gericht 
und  die  ganze  Gemeinde  zu  Lambrecht  sollten  den  Klosterwald 
von  800  Morgen  zu  ewigen  Tagen  besitzen  und,  wenn  er 
vermessen  sei,  denselben  in  28  bis  30  Schläge  eintheilen,  jedes 
Jahr  einen  fallen,  der  dann  aber  einige  Jahre  lang  mit  dem 
Viehtrieb  verschont  werden  müsste;  die  zu  Sparren  tauglichen 
Stämme  zum  Bauen  ihrer  Häusser  sollten  sie  jedoch  stehen 
lassen.  Dafür  sollte  die  Gemeinde  dem  jeweiligen  Schaffner 
jährlich  auf  Martini  ü0  Gulden  entrichten,  demselben,  so  lange 
er  in  Lambrecht  wohne,  das  nöthige  Brennholz  abgeben  und 
auch  das  erforderliche  Holzwerk  zum  Baue  der  Kirche,  des 
Pfarrhauses,  der  Brücken,  Stege,  zu  Wasserschutz  u.  dgl.  aus 

l)  Speyerer  Archiv  Fase.  607. 


Digitized  by  Google 


154 


dem  Walde  zu  liefern  verpflichtet  sein.  Ebenso  sollten  sie  auch 
zu  einem  Neubau  auf  des  Klosters  Höfen  zu  Dannstadt  und 
Schauernheim  einige  Stämme  Eichenholz  geben.  Die  Nicht- 
erfüllung einer  dieser  Bedingungen  würde  den  Verlust  der 
zugestandenen  Vergünstigung  nach  sich  ziehen. ')  Da  dieser 
Vertrag  zwar  mit  der  Bewilligung  des  Kurverwesers  Johann 
Kasimir  abgeschlossen,  aber  nicht  mit  dessen  Siegel  bekräftigt 
worden  war,  so  ersuchte  die  Gemeinde  nach  dessen  Tode  den 
Kurfürsten  Friedrich  IV.,  ihren  gnädigen  Herrn  und  Patron, 
diesen  Kaufvertrag  zu  genehmigen,  was  derselbe  auch  am 
3t.  Jan.  1592  that.  ») 

Im  vorhergehenden  Jahre,  am  11.  November,  hatte  der 
Administrator  Kasimir  den  Beständern  des  Hofgutes  zu  S.  Lam- 
brecht ihren  Erbbrief  auf  20  Jahre  erneuert  nnd  zwar  für 
130  Gulden  jährlich,  obgleich  der  Ertrag  des  Gutes  viel 
bedeutender  war  und  höher  verpachtet  werden  konnte;  aber 
der  edle  Herzog  that  es  »zu  geneigten  gnaden,  der  Bestendern 
bessern  nutzen  und  mehreren  vffnemmen«.  Laut  des  Pachtbriefes 
sollten  die  Beständer  die  Gebäude  sowie  das  Feld  in  gutem  Stand 
und  Baue  halten,  die  Gerechtsame  des  Viehtriebs  handhaben, 
für  die  beiden  Gemeinden  Lambrecht  und  Grevenhausen  das 
Fasselvieh,  nämlich  3  Farren,  2  Eber  und  2  Widder  halten, 
dagegen  aber  den  grossen  und  kleinen  Zehnten  in  beiden 
Orten  zu  beziehen  haben.  Der  Herzog  hielt  sich  nur  einen 
Pferdestall  aus,  wenn  er  oder  seine  Diener  dahin  geritten 
kämen,  sowie  Herberge  und  Stallung  für  den  Stütermeister  zu 
Hilsberg  samt  seinen  Knechten  und  für  die  Jäger,  Buben  und 
Hunde,  wenn  daselbst  gejagt  werde;  dann  folgt  die  Beschreibung 
der  Gebäude,  Keller,  Ställe  und  Scheunen;  der  Forellenbach 
und  die  Fischerei  waren  jedoch  von  dem  Bestände  ausgenommen 
und  der  Pfalz  vorbehalten.  Die  Güter  des  Hofes  bestanden  damals 
in  49  Morgen  Aecker,  4  Morgen  Krautgärten  und  14  Morgen  Wiesen. 
Einige  Monate  später,  den  28.  Mai  1592,  kamen  zu  diesen  Gütern 
noch  4  Morgen  Auwiesen  für  jährlich  12  Gulden  Pacht. 8) 

*)  Im  Jahr  alss  man  nach  dor  geburtt  Christi  zaltt  1585  Jahr. 
Lehm.  144. 

*)  Lehm.  144. 
»)  Lehm.  145. 
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Die  Pfalzgrafen,  als  Oberherren  der  Universität  und  all 
ihrer  Besitzungen,  gaben  auch  Lambrecht  mannigfache  Beweise 
ihrer  landesväterlichen  Huld,  indem  jeder  sich  gerne  bereit 
finden  liess,  die  von  seinem  Vorganger  gewährten  Privilegien 
zu  bestätigen.  So  bestätigt  Pfalzgraf  Karl  den  24.  März  1681- 
die  Freiheiten  von  1563  und  behält  sich  nur  vor  »das  jus 
collectandi  in  denen  Fällen,  wann  Reichs  und  Türkensteuer, 
sodann  wann  in  entstehenden  allgemeinen  Landesnöthen  durch- 
gehends  Landsteuern  erfordert  werden:«  auch  verleiht  er  dem 
Orte  gewisse  Rechte  betreff  der  Ansiedelung  dortselbst,  um 
neue  Arbeitskräfte  dahin  zu  ziehen. ') 

Ein  »churfürstlicher  gnädiger  Befehl  an  das  Oberamt 
Neustadt«  vom  25.  Juli  1685  erneuert  eingehend  die  »Gerecht- 
samen, welche  in  Loco  S.  Lambrecht  in  actis  fundiret,  wohl 
hergebracht  und  bis  dato  in  esse  sind«;  und  zwar: 

1.  Die  sämbtliche  daselbstige  Gerichts  Verwandte  sind 
von  Huth,  Wacht  und  Frondienste  auch  andere 
bürgerliche  Beschwerdte  frei  (vermöge  Oberambt 
Verschreibung  de  anno  1586) 

2.  Die  12  Malter  Korn,  welche  dem  Willen  des  Klost er- 
gründen gemäss  jährlich  ad  Thomae  apostoli  verbacken 
und  an  die  Ortsarmen,  6  an  die  katholischen,  6  an 
die  reforrnirten  ausgetheilt  werden  sollen,  aber  seit 
einiger  Zeit  nicht  mehr  ausgetheilt  worden  waren, 
sollen  von  jetzt  an  wieder  verabreicht  werden 

3.  »In  dem  Deydcshcirner  Gewäldt  ist  der  Ort  St.  Lam- 
brecht mit  seinem  Vieh  zu  Weidgang,  ohne  Unterschied, 
berechtsamet,  hingegen  dieGemeindt  obligieret,  jährlich 
alldahin  auf  den  Pfmgstdienstag  einen  wohlgehörnten 
(bene  cornutus  et  bene  capabilis)  Bock  zu  liefern. 
Der  jüngste  Bürger  soll  ihn  dahin  führen,  am  Rath- 
haus an  einem  gewissen  Ringe  anbinden,  bekommt 
nach  seinem  Gefallen  zu  Deydesheim  in  einem  Wirths- 
haus  V*  Mass  Wein  und  vor  2  kr.  Brod  auf  Kosten 
der  Gemeindte  Deydesheim.« 

l)  Heidelbg.  Akten  389  L.  1.  A. 
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4.  »Ingleich  auf  der  Grankwaidt,  Gallenburgscher  Juris- 
diktion, hatt  auch  die  Gemeind  den  Waidgang  zu 
geniessen,  jedoch  gegen  gebührenden  accord  mit  der 
Herrschaft,  bald  hoch  bald  nieder.« 

5.  »Nach  Uhraltsgebrauch  her,  hat  die  Gemeindt  je  und 
allweg  dass  lU  am  Umbgelt  gehabt. 

6.  »Auch  wird  von  den  St.  Lambrechtern  diejenige 
Gerechtsame,  welche  das  Kloster  St.  Lambrecht  mit 
jedesmaliger  Auszapfung  fünf  Ohm  Bannweins  zu 
Gräfenhausen  auf  die  drei  Festtage  des  Jahres  hiebevor 
gehabt,  und  denen  Würthen  alda  um  ein  gewisses 
nunmehr  verliehen,  ein  Jahr  lang  wieder  exerzirt,  der 
Bannwein  selbst  ausgezapft  und  nachdem  solches 
verträglich  befunden  wird,  entweder  damit  kontinuirt 
oder  wiederum  verliehen  werden.«  ») 

2.  Die  Wallonen  und  das  Tuchmachergewerbe 

in  Lambrecht. 

Viel  Unheil  vermag  religiöse  Intoleranz  besonders  von 
Seiten  der  Regierenden  über  Land  und  Volk  zu  bringen,  aber 
nicht,  ohne  dass  der  Segen  an  Arbeit  und  Kraft,  den  die 
Verfolgungswuth  dem  eigenen  Lande  entzieht,  einem  anderen 
zu  gute  käme.  So  hatte  auch  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechs- 
zehnten Jahrhunderts  die  seitens  der  französischen  und 
spanischen  Regierung  in  Szene  gesetzte  Verfolgung  der  Refor- 
mirten  in  Frankreich  und  besonders  in  den  Niederlanden  ein 
Aufblühen  der  Industrie  in  der  Pfalz  zur  vortheilhaften  Folge. 
Eine  grosse  Zahl  der  Vertriebenen  Hess  sich  nämlich  in  den 
Jahren  1566— 69,  von  Churfürst  Friedrich  III.  und  Pfalzgraf 
Johann  Kasimir  begünstigt,  in  der  Pfalz,  besonders  zu 
Frankenthal,  zu  Otterberg  und  S.  Lambrecht  nieder8)  und 

')  Hoidelbg.  Akten  389  L.  1.  A. 

2)  Struve,  Ausführlicher  Bericht  von  der  Pfalzischen  Kirehcn- 
bistorie,  1721.  —  Die  einem  Bericht  an  den  Gnädigsten  Herrn 
Vicedom  in  Neustadt  beigefügte  Bemerkung,  dass  „der  Orth  St.  Lam- 
precht  durch  die  verfolgto  Evangelische  Reformirte  Christen  bewohnt 
und  widerumb  erbauet  werden4',  lasst  schliessen,  dass  Lambrecht 
von  den  Verheerungen  früherer  Kriege  sich  noch  nicht  erholt  hatte. 
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legten  den  Grund  nicht  bloss  zu  einein  bedeutenden  Aufblühen 
dieser  Ortschaften ,  sondern  auch  zu  einer  Entwicklung  des 
Tuchmachergewerbes,  welche  ihren  Ruf  über  weite  Lande 
verbreiten  und  für  Jahrhunderte  bewahren  sollte. 

Der  Landesherr,  der  sie  so  freundlich  aufgenommen,  sorgt 
aber  auch  für  Ordnung  aller  Verhältnisse  in  der  neuen  Gemeinde. 
In  einer  am  30.  Oktober  zu  Lautern  aufgerichteten  Urkunde ') 
verleiht  Johann  Kasimir  den  Wallonen  in  S.  Lambrecht  und 
Frankenthal  folgende  Privilegien: 

1.  >Freies  Religionsexerzitium  der  wahren  christlichen 
Religion  gemäss  des  von  unserm  Herrn  Vater  aus- 
gegangenen Katechismus  und  Kirchenordnung.«  Sie 
sollen  alle  ihre  Sakramente,  religiöse  Gebräuche  u.  s.  w. 
nach  ihrer  Kirchenordnung  ausführen  und  nicht  gestört 
werden  dürfen.  Es  soll  ihnen  auch  erlaubt  sein,  sich 
Geistliche  zu  suchen,  welche  ihrer  Sprache  neben  der 
deutschen  mächtig  sind,  und  das  auch,  wenn  die 
Kurfürsten,  »was  Gott  verhüten  wolle«,  von  diesem 
Bekenntniss  abfallen  sollten.  Für  ihren  Kirchendiener 
wird  ihnen  ein  Stipendium  gewährt.  Dieser  soll  auch 
alle  Sonntage  in  der  Klosterkirche  eine  französiche 
und  in  der  kleinen  (Neben-)Kirche  eine  deutsche 
Predigt  halten. 

Auch  sollen  sie  einen  Schulmeister  ihrer  Religion, 
der  wo  möglich  auch  deutsch  spricht,  sich  nehmen 
dürfen. 

2.  Sie  sollen  den  Amtsleuten  zu  Neustadt  untergeben 
sein,  in  geringeren  Sachen  aber  der  gewählte 
Schultheiss  und  die  7  Schöffen  richten.  —  Die  Gemeinde 
soll  in  Rotten  getheilt  werden,  je  10  Mann  in  einer 
Rotte,  und  jede  jährlich  einen  Rottmeister  wählen.  — 
Ein  Schultheiss,  der  auch  deutsch  kann,  und  ein 
Unterschul theiss  sind  jedes  Jahr  zu  wählen,  und  zwar 
sollen  auf  Martiniabend  alle  Rottmeister  ihre  Rotten- 
gesellen zusammenrufen,  diese  aber  zwei  oder  drei 

der  deutschen  Sprache  mächtige  Männer  vorschlagen, 
  • 

')  Akten  der  Univers.  Heidelbg.  389  h  1.  A. 


Digitized  by  Google 


158 

unter  welchen  dann  der  Herzog  oder  seine  Beamten 
einen  auswählen.  —  Ein  gewesener  Schultheiss  soll 
wenigstens  zwei  Jahre  lang  des  Untorschultheissenamts 
ledig  bleiben. 

3.  Der  Pfalzgraf  wird  ihnen  eine  französische  Gemeinde- 
Ordnung  zustellen  lassen,  die  jährlich  einmal  oder  so 
oft  es  nothwendig  ist,  vorgelesen  werden  soll. 

4.  Die  Gebäude,  die  Gärten  und  Gründe  an  den  Häusern 
bleiben  ihnen  in  Erbbestand  gegeben,  wie  es  unter 
seinem  geliebten  Vater  gewesen,  gegen  den  ausge- 
machten Zins;  die  anderen  Grundstücke  aber  in 
zeitlichen  Bestand.  —  In  Bezug  auf  Holzflössen  und 
andere  Begünstigungen  will  er  sich  immer  gegen  den 
Flecken  günstig  erklären. 

Unter  den  erwärmenden  Strahlen  der  landesherrlichen 
Gunst  wuchs  die  junge  wallonische  Kolonie  noch  unter  der 
Regentschaft  Johann  Kasimirs  so  kräftig  heran,  dass  sie  bald 
mehrere  hundert  wohlhabende  Bürger  zählte,  üeber  ihre 
Namen  und  die  inneren  Zunftverhältnisse  finden  wir  schätzens- 
werthe  Angaben  in  dem  noch  jetzt  im  Besitze  der  Gemeinde 
Lambrecht  befindlichen  wallonischen  Zunftbuche,  welches 
folgenden  Titel  trägt: 

»Hegistre,  Appartcnant  A  la  follerie  ')  au  pont.  Lequell 
at  Gommence  en  lan  de  grace  1599  et  ou  sont  escrit 
toutes  les  vachle's  *)  quy  depuis  y  ont  este  folle 3) 
Jusques  au  jour  psent  des  pleniers 4)  Lesquells  sont .  .  . 
(folgen  die  Namen). 

Die  schematische  Eintheilung  dieses  Buches  ist  ganz  von 
einer  und  derselben  Hand  geschrieben,  welche  160  Namen  von 
jedenfalls  gleichzeitig  lebenden  Zunftgenossen  je  ein  eigenes 
Blatt  in  dem  Kleinquartbande  anweist,  während  andere  Namen 
und  Einträge  von  anderen  Händen  stammen.  Aber  sämtliche 
Eintragende  zeigen  sich  der  französischen  Grammatik  nicht 

J)  Foulerie  —  Walkmühle. 
*)  Loden. 
8)  foulees. 

4)  wohl  für  eplaignenrs  «  Tuchbereiter. 
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vollständig  mächtig  und  schreiben  die  Wörter  nach  dem  Ein- 
drucke, den  ihr  Ohr  empfand.  Die  Aufzeichnungen  sind  bis 
Ende  1707  in  wallonischer  Sprache  geschrieben,  während  sie 
Ton  1708  an  in  deutscher  Sprache  weitergeführt  werden;  die 
meisten  wallonischen  Namen  verschwinden  und  grösstentheils 
nur  deutsche  füllen  von  da  die  Blätter  des  Zunftbuches. 
Immerhin  aber  erinnern  noch  einige  Namen  des  heutigen  Lani- 
brechter  Tuchmachergewerbes,  wie  dieBotzong  (einst  Bodeson), 
Raquet,  Sacre,  Berthauld  u.  a.  an  jene  vergangenen  Tage. ') 

Wir  finden  noch  verschiedene,  ebenfalls  in  wallonischer 
Sprache  geschriebene  Zunftordnungen  vor,  welche  uns  einen 
Einblick  in  die  inneren  Verhältnisse  der  damaligen  Lambrechter 
Tuchmacherzunft  gestatten. 

Die  erste  ist  am  IG.  August  1580  durch  die  Meistor  und 
Zehnmänner  der  Zunft  vereinbart  und  durch  den  Bürgermeister 
und  die  Gerichtspersonen  von  S.  Lambrecht  bestätiget  worden.-) 

Nach  derselben  sollte  kein  Tuch  von  mehr  als  30  Gängen 
zu  je  28  Fäden  gemacht,  die  Tücher,  sobald  sie  gefärbt  und 
getrocknet  wären,  visitirt  werden.  Wurden  sie  aber  in  dor 
Wolle  schlecht  befunden,  so  mussten  sie  verbessert  und  dann 
abermals  zur  Untersuchung  gebracht  werden.  Wurde  ein 
Tuch  zu  schmal  befunden,  so  bezahlte  der  Fabrikant  1 2  Gulden 
Strafe,  ebenso  wer  ein  Tuch  anrahmte,  ohne  Holzzapfen  unter 
die  Rahmriegel  zu  legen.  Alle  fertigen  Tücher  mussten  durch 
die  beeidigten  Zunftmeister  mit  dem  Zunftsiegel  verseilen 
werden.  Für  die  Aufnahme  in  die  Zunft  mussten  von  Fremden 
je  4,  von  einem  Tuchmacherssohn  1 «,  wenn  er  aber  die  Tochter 

')  Unter  den  erwähnten  160  Namen  erscheinen  u.  a.  folgende: 
Bertrand,  David,  Silli  und  Jean  Remacle,  Jean  Niset,  Johann  le 
quaille  (auch  le  caille  geschrieben),  Jaquemin  Renau,  Francis  lo 
bec,  Henri  Bauduson  (jetzt  Botzong)  dit  le  vion  Mayer,  Arnotte  dit 
le  Colomb,  Anthoine  Godin,  Antoine  Martin,  Antoine  und  Barthe- 
lemy  Tisse,  Bertrand  Celis,  Christmann  Wagner,  Bartholmeus  Kerich, 
Clausa  Landzeborg,  Clausa  Lechevin,  Collin  Lambert  u.  a.  —  Spätere 
Namen:  Friedrich  du  bois,  Jean  le  petit  Lambert,  Jaques  Grammont, 
La  vefve  Christmann  Remacle,  Jean  Friedrich  Remich,  Timotöe  du 
bois  etc. 

*)  Siehe  Beilage  7. 
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eines  Zunftgenossen  heirathete,  2  Gulden  bezahlt  werden.  Der 
jüngst  Eintretende  war  der  Diener  der  Zunft.  Kein  Tuchmacher 
durfte  in  seinem  Hause  ein  Tuch  wehen  lassen,  das  einem 
Auswärtigen  gehörte,  wenn  es  nicht  in  Lambrecht  gesponnen 
worden  war,  bei  Strafe  von  3  Gulden,  wovon  einer  dem  Fürsten, 
einer  der  Zunft  und  der  dritte  den  Zunftmeistern  gehören  sollte. 
Jedem  Meister  sollte  es  erlaubt  sein,  einen  Lehrling  lU  oder 
Vt  Jahr  oder  auch  länger,  je  nach  seinem  Belieben,  zu  halten, 
ohne  jedoch  den  anderen  Meistern  einen  Lehrling  abspenstig 
zu  machen.  Für  jeden  weiteren  Lehrling  aber  musste  er 
3  Gulden  an  das  Handwerk  bezahlen.  Aber  noch  vor  dem 
Jahre  1G1 7  wurde,  wie  aus  späteren  Zusätzen  ersichtlich  ist, 
bestimmt,*  dass  kein  Meister  mehr  als  zwei  Lehrlinge  halten 
dürfe,  einen  zum  Weben  und  einen  zum  Spinnen  und  dass 
nicht  beide  zugleich  weben  lernen  dürfen,  wenn  der  eine  eben 
am  Ende  seiner  Lehrzeit  stehe. 

Den  Bestimmungen  dieser  aus  dem  Schosse  des  Handwerks 
stammenden  Zunftordnung  wurde  aber  in  manchen  Punkten 
derogirt  durch  eine  von  Seiten  der  Kurpfalz  für  Lambrecht 
erflossenc  Zunftordnung, ')  deren  Anfang,  den  Titel  nnd  die 
ersten  4  Punkte  umfassend,  uns  leider  nicht  erhalten  ist,  die 
aber  in  die  Zeit  zwischen  1580  und  1G03  fallen  muss,  weil  die 
eben  excerpirte  Zunftordnung  von  1580  durch  später  beigefügte 
Randbemerkungen  mit  ihr  in  Uebereinsthnmung  gebracht  wird, 
eine  später  zu  erwähnende  von  1003  aber  schon  im  Kontexte 
auf  sie  hinweist. 

Dieselbe  bestimmt  in  28 Punkten  im  wesentlichen  Folgendes: 
Es  wird  verboten,  den  Tüchern,  vor  allem  den  besseren  Sorten, 
Kuhhaare,  Rauhilocken,  Scheerhaare  und  dgl.  beizumischen, 
bei  10  Gulden  Strafe.  Für  zu  breite  oder  zu  schmale  oder  zu 
schlecht  gearbeitete  Tücher  werden  Strafen  festgesetzt,  ebenso 
für  die  Meister,  welche  ein  Tuch  der  vorgeschriebenen  drei- 
maligen Untersuchung  durch  die  Zunftmeister  hinterziehen 
wollen.  Jeder  Meister,  der  ein  Tuch  zur  Untersuchung  brachte, 
musste  daran  seine  Marke  anbringen,  dieselbe  aber  verhüllen, 
damit  der  Ursprung  der  Fabrikate  unbekannt  und  das  Urtheil 
der  Richter  unbeeinflusst  bliebe.    Schlecht  gewalkte  Tücher 

»)  Siehe  Beilage  8. 
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sollten  abermals  in  die  Walkmühle  geschickt,  der  Walkmühler 
aber  mit  je  lf*  Gulden  Strafe  belegt  werden,  ebenso  der  Tuch- 
scherer  mit  12  Batzen  für  jede  schlechte  Arbeit.  Beimischung 
von  Galle,  Kuperose,  Vitriol  oder  Sumach  zum  Blaufarben  der 
breiteren  Tücher  anzmvendcn,  wird  verboten,  bei  den  Tüchern 
geringerer  Breite  aber,  damit  sie  zum  Ankaufe  seitens  der 
Umwohner  nicht  zu  teuer  wurden,  erlaubt,  mit  Ausnahme  des 
Sumach,  der  auch  hiefür  bei  5  Gulden  Strafe  verboten  blieb. 

Kein  Meister  darf  sein  Tuch  selbst  messen ,  sondern  dies 
muss  durch  den  beeidigten  Messer  geschehen.  Alle  fertigen, 
zum  Verkaufe  tauglich  befundenen  Tücher  mussten  in  Gegen- 
wart der  drei  beeidigten  Meister  gesiegelt,  ohne  Siegel  durfte 
keines  verkauft  werden,  bei  Strafe  von  5  fl. 

Die  erhobenen  Strafgelder  sollten  in  einer  eigens  zu  diesem 
Zwecke  bestimmten  Büchse  aufbewahrt  und  diese,  zu  welcher 
ein  Schlüssel  in  Händen  der  Zunftmeister,  der  andere  aber  in 
Händen  des  Landschreibers  von  Neustadt  war,  in  Gegenwart 
des  letzteren  zweimal  im  Jahre,  an  Pfingsten  und  Martini, 
geöffnet  werden.  Die  eine  Hälfte  des  vorgefundenen  Betrages 
sollte  dem  Kurfürsten,  die  andere  der  Zunft  und  den  Zunft- 
meistern gehören. 

Jedes  Jahr  sollen  in  Gegenwart  des  Bürgermeisters  und 
Schultheissen  drei  Zunftmeister  gewählt  und  durch  die  Neustadter 
kurpfälzischen  Beamten  beeidigt  werden.  Die  zwei  älteren  der 
drei  Gewählten  sollen  schon  nach  einem  halben  Jahre  durch 
zwei  andere  ersetzt  werden,  der  jüngste  aber  ein  Jahr  im 
Amte  bleiben. 

Kein  Meister  darf  Diener  oder  Dienerinnen  annehmen, 
welche  ohne  Wissen  und  Erlaubniss  den  Dienst  des  früheren 
Herrn  verlassen  haben. 

Ist  eine  Versammlung  angesagt,  so  muss  jeder,  der  ohne 
genügende  Entschuldigung  wegbleibt,  eine  Strafe  von  4  Batzen 
bezahlen.  Der  Bürgermeister  und  Schultheiss  hat.  das  Recht, 
jeder  Sitzung  anzuwohnen.  —  Der  Kurfürst  behält  sich  und 
seinen  Beamten  das  Recht  der  Abänderung  oder  Neuerung  vor. 

Das  Verhältniss  der  Lehrlinge  zu  ihren  Meistern  und  zum 
Handwerk  wurde  durch  einige  Verordnungen,  welche  die 
Zunftmeister  von  S.  Lambert,   Otterberg  und  Frankcnthal 

11 
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daselbst  im  Juni  1603  trafen,1)  eingehend  geregelt.  Jeder 
Lehrling  muss  sich  verpflichten,  4  Jahre  zu  dienen;  als  Lehr- 
geld hat  er  dem  Meister  15  fl.,  der  Zunft  2  fl.  und  für  das 
Eintragen  in  die  Zunftregister  den  Zunftmeistern  1  fl.  zu 
bezahlen.  Wenn  sich  der  Meister  für  das  Lehrgeld  verbürgt 
und  der  Lehrling  vor  der  Zeit  weggeht,  so  muss  jener  der 
Zunft  7V9  fl.  bezahlen.  Für  diejenigen  Lehrlinge  aber,  welche 
nur  spinnen  und  kardätschen  lernen  wollen,  ist  die  Lehrzeit 
auf  nur  2  Jahre  festgesetzt;  sie  bezahlen  dem  Meister  5  fl., 
der  Zunft  1  fl  ,  den  Zunftmeistern  V*  fl.;  tritt  ein  Lehrling  vor 
Ablauf  seiner  Lehrzeit  aus,  so  bezahlt  sein  Meister  5  fl.  an  die 
Zunft  —  Wer  schon  spinnen  und  kardätschen  kann  und  nur 
noch  weben  lernen  will,  hat  2  Jahre  zu  dienen,  dem  Meister 
10  fl.,  den  Zunftmeistern  für  das  Eintragen  in  die  Zunftregister 
V»  fl.,  der  Zunft  1  fl.  zu  bezahlen.  Verlässt  er  vor  der  Zeit 
seine  Stelle,  so  muss  jeder  Meister  5  fl.  an  die  Zunft  bezahlen. 
—  Hat  ein  Lehrling  seine  Lehrzeit  beendet,  so  erhält  er  einen 
Lehrbrief.  Die  Söhne  von  Meistern  jedoch  sind  an  die  erwähnten 
Bedingungen  nicht  gebunden;  sie  können  nach  ihrer  Bequem- 
lichkeit und  nach  dem  Uebereinkommen ,  das  sie  mit  einem 
Meisler  getroffen,  ihre  Lehrzeit  zurücklegen. 

Auch  in  diesen  Abmachungen  ist  eine  dreimalige  Unter- 
suchung und  die  Siegelung  für  jedes  Stück  Tuch  vorgeschrieben 
und  bestimmt,  dass  jeder,  der  die  Zunft  ohne  einen  genügenden 
Grund  zur  Klage  zusammenruft,  um  zehn  Batzen  gestraft 
werden  solle. 

Dass  diese  angedrohten  und  noch  andere  Strafen  auch 
wirklich  verhängt  wurden,  bezeugt  uns  ebenfalls  das  schon 
erwähnte  wallonische  Zunftbueh.  So  wurde  am  IS.  Juni  1003 
ein  Engelbert  Gotal  mit  8  fl.  gebüsst;  am  16.  Dez.  desselben 
Jahres  wurde  Gillet  Colin,  der  ein  Tuch  vorschriftswidrig 
gefertigt,  vor  die  Versammlung  geladen  und  dahin  verurtheilt, 
dass  sein  Tuch  in  der  Mitte  entzweigerissen,  er  mit  6  fl.  bestraft 
und  auf  4  Jahre  für  unfähig  erklärt  wurde,  eine  Würde  zu 
bekleiden,  eine  Stimme  abzugeben  oder  in  der  Zunftsitzung 
zu  erscheinen. 


*)  8iehe  Beilage  9. 
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Die  Bestimmungen  für  Aufnahme  von  Meistern  in  die 
Zunft  scheinen  mannigfache  Aenderungen  erfahren  zu  haben. 
Denn  vom  4.  Aug.  1700  finden  wir  die  Notiz,  dass  Karl 
Granig  seine  15  kr.  sowie  für  seine  Frau  die  2  fl.  und  die 
4  Mass  Wein,  und  am  12.  Oktober  1711,  dass  Timote  Remich 
seine  15  kr.  und  für  seine  Frau  die  2  fl.  und  die  4  Mass 
Mostwein  dem  Handwerk  bezahlt  habe. 

In  einer  Verordnung  vom  14.  Dez.  1613  wurden  auch 
die  von  jedem  Meister  strenge  einzuhaltenden  Arbeitspreise 
für  Anfertigung  der  Tücher  festgesetzt. 

Es  sollte  bezahlt  weiden  für  die  völlige  Fertigstellung 
der  Tücher: 

bei  1700  Fäden  Breite    .      .      .      9V*  fl. 
»    1500      »        »  7  fl.  7  Batz.  7  Pf. 

»    1300      »        »  6  »  7     »    7  » 

»    1100  und  bei  ungesiegelten  5  »  7     »    7  » 

Bei  Tüchern,  welche  nicht  gewalkt  winden : 
bei  1700  Fäden  Breite    .      .      .      7V>  fl. 
>    1500      »        »  (i  fl. 

»    1300      »        »  5  »  7  Batz.  7  Pf. 

»    1100  und  bei  ungesiegelten      .      5  » 

Bei  so  geordneten  inneren  Verhältnissen  entwickelte  sich 
nun  auch  das  Tuchmachergewerbe  in  S.  Lambrecht  zu  hoher 
Blüthe,  begünstigt  von  der  Erbin  der  einstigen  klösterlichen 
Besitzungen,  der  hohen  Schule  zu  Heidelberg.  Als  das  Bedürfniss 
zu  einer  zweiten  Schleif-  und  Walkmühle  sich  ergab,  wies 
dieselbe  einen  Platz  dazu  an  gegen  einen  jährlichen  Erbzins 
von  2  Gulden;  später  wurde  noch  eine  dritte  erbaut.  An 
Wasserfallgebühren  für  die  zweite  und  dritte  hatte  die  Tuch- 
macherinnung (nachweisbar  jedenfalls  von  10S4— 1742)  an  die 
kurpfalzische  Schaffnerei  in  S.  Lambrecht  jährlich  je  4  fl.  2  kr. 
2Va  hl.,  in  Summa  8  fl.  4  kr.  5  hl.  zu  bezahlen. 

Aus  den  Registern  dieser  Walkmühlen  ist  ersichtlich,  dass 
der  Geschäftsbetrieb  in  den  ersten  sieben  Dezennien  des  17. 
Jahrhunderts  abgesehen  von  den  Stürmen  des  30jährigen  Krieges, 
welcher  auch  über  Lambrecht  Elend  aller  Art  brachte,  ein 
sehr  reger  war,  während  er  in  den  letzten  drei  Dezennien  eine 
merkliche  Abnahme  zeigt.  Anfangs  scheinen  jährlich  etwa  30, 

11* 
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von  der  Mitte  des  Jahrhunderts  an  etwa  17  Meister  Tücher 
zur  Walkmühle  gebracht  zu  haben.  Im  Jahre  1604  sind  210 
Loden  (Vachleo,  Walket,  wie  sie  in  den  Büchern  genannt  sind), 
1610  800,  1663  232,  1664  247,  1665  31S,  1669  20s,  1679  115, 
1680  90  Stück  Loden  zur  Mühle  gebracht  und  mit  je  V«  fl. 
Walkerlohn  berechnet  worden.  Von  Martini  1688  bis  zum 
gleichen  Tage  1689  sind  nur  noch  54  Loden  verrechnet,  obwohl 
die  Walkmühle  auch  von  Landau,  Neustadt  und  Grünstadt  aus 
benützt  wurde. 

Verschiedene  Ursachen  wirkten  zusammen,  um  das  Hand- 
werk zu  beeinträchtigen.  Schon  1664  findet  sich  Pfalzgraf 
Karl  Ludwig  veranlasst  zu  Gunsten  der  »Wullenweber  und 
Tuchmacher  zu  S.  Lambrechtc  dem  Unwesen  der  Hausirer  mit 
Tüchern  entgegenzutreten  und  zugleich  die  inneren  Verhältnisse; 
der  dortigen  Zunft  in  folgenden  Verordnungen ')  abermals 
zu  regeln: 

1.  Es  sollen  im  Lande  dreierlei  Arten  von  Tüchern  gemacht 
werden:  zu  21/*,  2V4  und  2  Ellen  Breite. 

2.  Damit  die  Tücher  gut  gemacht  werden,  soll  die  Tuch- 
macherei  überwacht  und  Betrug  folgendermassen 
bestraft  werden:  für  die  erste  Sorte  1  fl.,  für  die 
zweite  !/a  fl.,  für  die  dritte  ein  Orthsgulden. 

3.  Stork-,  Kuh-  oder  Seheerhaare  dürfen  nicht  dazu 
genommen  werden,  wohl  aber  zur  geringsten  Sorte 
Kartenplanken. 

4.  Schlecht  gemachte  und  nicht  haltbare  Tüeher  dürfen 
nicht  gesiegelt  werden. 

5.  Wenn  die  Tücher  zur  Untersuchung  getragen  werden, 
sollen  sie  mit  Marken  versehen  sein. 

6.  Zweimal  im  Jahre  soll  die  Büchse  mit  den  Strafgeldern 
in  Gegenwart  der  kurfürstlichen  Amtsleute  geöffnet 
werden,  die  Strafgelder  aber  zur  Hälfte  dem  Kurfürsten, 
zur  anderen  den  Schauleuten  zu  gute  kommen. 

Im  Jahre  1684  erliess  auch  Pfalzgraf  Karl  schwere  Straf- 
androhungen gegen  das  Fabriziren,  Verkaufen  und  Verarbeiten 
von  schlechten  Tüchern.  Bald  darnach  trafen  die  Schrecken  des 

l)  So  gegeben  26.  Nov.  1664.  Heidelbg.'  Akten  389  L.  1.  A. 
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pfälzischen  Erbfolgekrieges  auch  unser  gewerbsames  Dorf  und 
brachten  auf  mehrere  Jahre  vollständige  Stockung  in  seine 
Produktion,  so  dass  die  Register  der  Walkmuhle  für  die  Jahre 
1690 — 1697  jeder  Angabe  über  gefertigte  oder  gewalkte  Tucher 
entbehren.  Die  Walkmühle  selbst  war  ein  Opfer  des  Kriegs- 
feuers  geworden ;  am  14.  Januar  1697  versammeln  sich  nämlich 
die  sechs  Meister,  Jean  le  pctit  Lambert  majeur,  le  Sieur  Jean 
Noetis,  Jacob  Duboy,  Timothe  Remich,  Jean  Fridrich  Remich 
und  Timothee  du  boy,  »ayant  este  obligez  de  rebatir  la  follerie 
a  causse  de  riunnement  de  geurre  est  que  tous  les  boy  estoint 
pouryt  und  konstatiren ,  dass  die  Summe  der  für  den 
Wiederaufbau  der  Walkmühle  gehabten  Auslagen  auf  50  fl. 
sich  belaufe. 

Von  diesem  Jahre  an  werden  auch  die  Aufzeichnungen 
wieder  aufgenommen,  denen  wir  freilich  entnehmen,  dass  die 
Zahl  der  Meister  und  der  von  ihnen  zum  Walken  gebrachten 
Loden  die  frühere  Höhe  bei  weitem  nicht  mehr  erreicht:  1703 
bringen  6  Meister  33  Loden,  1707  5  Meister  (Jean  Remacle, 
Timothee  du  boy,  Ellis  Simon,  Henry  Simon,  Jean  Fridrich 
Remich)  deren  44  zur  Walkmühle. 

Abermals  drückten  ja  die  Schrecknisse  eines  Krieges  auf 
die  Pfalz  und  auch  Lambrecht  hatte,  trotz  wiederholt  erhobener 
Beschwerden  und  Bitten  um  Befreiung,  seinen  wohlgemessencn 
Antheil  an  den  Lasten  des  spanischen  Erbfolgekrieges 
zu  tragen. 

Diese  fortgesetzten  Kriegsunruhen  und  Lasten  waren  es 
wohl,  welche  den  grössten  Theil  der  noch  in  Lambrecht  sess- 
haflen  wallonischen  Familien  zur  Auswanderung  und  zur 
Rückkehr  in  die  frühere  Heimath,  z.  B.  Verviers,  bewogen,  um 
daselbst  die  vom  Sturm  der  Unduldsamkeit  einst  ausgeblasenen 
Herdflammen  wieder  zu  entzünden.  Allerdings  waren  im  Laufe 
des  17.  Jahrhunderts  auch  unreine  wallonische  Elemente  nach 
Lambrecht  gekommen  und  noch  gegen  ein  kurpfälzisches 
Verbot  vom  26.  Juni  1698  »wieder  viel  französisches  Gesindel, 
zum  Aerger  der  Krone  Frankreich,  eingewandert,  auch  von 
dem  französischen  Pfarrer  herbeigezogen  worden«.  Solche 
Subjekte  sollen,  nach  einer  kurpfalzischen  Verordnung  vom 
•j.  März  1699,  ausgewiesen  werden.   »Auch  ist  Kurpfalz  nicht 
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geneigt ,  französische  Pfarrer  anzustellen.«  l)  Trotzdem  kann 
man  mit  Recht  sagen,  dass  die  Wallonen  ein  gesundes  Reis 
dem  Lamhrechter  Stamme  aufgepfropft  und  durch  ihre  rege 
Arbeitsamkeit  und  Gewandtheit  das  Tuchmachergewerbe  und 
damit  auch  den  Wohlstand  des  Dorfes  bedeutend  in  Aufschwung 
gebracht  haben:  ihr  Abgang  aber  fällt  zusammen  mit  dem 
Abgange  der  Lambrechter  Manufaktur.  Dieses  bestätigt  uns 
auch  ein  kurpfalzischer  Erlass  vom  31.  Juli  1700, 2)  welcher 
bestimmt,  dass,  obwohl  bisher  in  Lambrecht  stets  ein  franzö- 
sischer Pfarrer  gewesen,  dies  »wegen  Verlaufung  der  Leute 
und  Abgang  der  Manufaktur«  nicht  mehr  nöthig  sei,  daher 
man  der  Gleichheit  wegen  einen  katholischen  Pfarrer  herge- 
setzt habe. 

Von  1708  an  sind  die  Zunftbüeher  in  deutscher  Sprache 
gefuhrt  und  genanntes  Jahr  unter  den  (\  Meislern  (Joh. 
Jak.  Seib,  Friedrich  Remich,  Timote  Wolter,  Hans  Marchs, 
Heinrich  Simon,  Timote  Remich)  in  den  Registern  der  Walk- 
mühle nur  ein  französisch  anklingender  Familienname  zu  finden. 
Einige  wallonische  Familien  zwar  sind  zurückgeblieben  und 
erscheinen  auch  noch  in  den  spateren  Jahrgängen  der  Zunfl- 
bücher,  so  dieGrammon,  Racquet,  Piro  «Piraux),  Bodeson  u.  a., 
aber  das  Urbergewicht  der  Wallonen  ist  geschwunden  und  sie 
haben  aufgehört,  der  Laiubrechtcr  Innung  ihren  Charakter  als 
vorherrschend  aufzudrücken. 

Die  Industrie,  welche  die  Wallonen  in  Lambrecht  begründet, 
geht  glücklicherweise  mit  ihnen  nicht  vollständig  unter,  sondern 
erhebt  sich  mit  der  Rückkehr  ruhigerer  Zeiten  wieder  zu  nicht 
geringer  Bedeutung.  Wahrend  1700  Ii,  1710  7,  1720  22,  1735 
7  Meister  jährlich  etwa  50  -70  Loden  zur  Walkmühle  bringen, 
lassen  1752-54  je  IC»  Meister  jährlich  136- 180  Stücke  bearbeiten. 

Dem  so  thaligen  Handwerke  wendet  auch  die  kurplalzische 
Regierung  ihre  Aufmerksamkeit  zu  und  17+0  ergehl  eine  neue 
landesherrliche  Zunftordnung  an  das  Lambrechter  Gewerbe. 
Jeder  Tuchmacher  muss  den  Eintritt  in  die  Zunft  sich  erkaufen, 
die  fremden  mit  20  fl.,  eines  Meisters  Sohn  mit  der  Hälfte; 

*)  Heidelbg.  Akten  a.  a.  O. 
2)  Ibid. 
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ersterer  muss  3,  letzterer  2  Wanderjahre  nachweisen,  ein 
fehlendes  ist  mit  5  fl.  zu  ersetzen.  Die  Tücher  sollen  in  zwei 
Breiten,  zu  2  V«  und  2*/4,  der  Samt  oder  Carshey  zu  2'/4  Ellen 
gefertigt,  Versehen  des  Tuchscheerers  oder  Walkers  gestraft,  die 
vollendeten  Tücher  gestempelt  und  der.  Preis  von  obrigkeits- 
wegen  festgesetzt  werden.  Das  Hausiren  mit  Tüchern  soll 
Fremden  verboten  sein,  von  den  Tuchmachern  selbst  aber 
durch  Güte  und  Billigkeit  ihrer  Waare  wirksam  bekämpft 
werden,  zu  welchem  Zwecke  sie  die  Neustadter  und  andere 
Jahrmärkte  besuchen  mögen.  Die  Lehrlinge  sollen  ihre  Lehrzeit 
pünktlich  einhalten,  die  Meister  ihnen  dies  durch  gerechte 
Behandlung  erleichtern.  Die  alle  Jahre  resp.  alle  6  Monate  zu 
wählenden  4  Zunftmeister  sollen  das  Interesse  der  Zunft  und 
Zunftkasse  wahrnehmen,  entstehende  Streitigkeiten  und  Tumult 
beilegen  und  dafür  sorgen,  dass  jung  angehenden  Meistern 
nicht  etwa  »mit  einigem  Zechen  oder  Zehren  weitere  Unkosten 
gemachte  und  alle  Zunftvorschriften  gewissenhaft  beobachtet 
werden. ') 

Mit  dem  Jahre  1755  enden  die  Register,  denen  wir  die 
obigen  Aufschlüsse  über  die  wallonische  Periode  Lambrechts 
verdanken  Ueber  die  Bedeutung  des  Lambrechter  Tuchmacher- 
gewerbes in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  finden 
wir  einige  willkommene  Notizen  im  Speyerer  Kreisarchiv.3) 

Eine  kurpfälzische  Verordnung  von  1705  sucht  jenes  gegen 
die  »in  der  Pfalz  eingebracht  werdenden  untüchtigen  Tücher 
zu  schützenc,8)  eine  andere  vom  13.  Juni  1788  bezweckt  den 
Schutz  der  Schafzucht  und  Wollenproduktion.  Der  Verbrauch 
an  Wolle  von  Seiten  Lambrechts  war  um  diese  Zeit  nicht 
unbedeutend.  In  den  zehn  Jahren  von  1776—1786  wurden 
von  den  dortigen  Tuchmachern  und  Wollstrickern  2849,  von  ' 
den  Strumpfwebern  50  Zentner  Wolle  verarbeitet,  während 
gleichzeitig  die  beiden  nämlichen  Gewerbszweige  in  Edenkoben 
nur  je  300  Zentner  verbrauchten. 4) 

l)  So  geschehn  .  .  Mannheim  den  14.  Febr.  1749.  Gedrucktes 
Exemplar  im  Lambrecbter  Gemeindearchiv. 
*)  Fase.  100. 

8)  Mannheim,  11.  September  1765. 

4)  Speyrer  Archiv  Fase.  1312  Nro.  362. 
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3.  Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Lambrechts. 

Die  Bewirtschaftung  des  Bodens  stand  in  Lambrecht 
gegenüber  dem  Tuchmacherge werbe  wohl  von  jeher  nur  in 
zweiter  Linie  und  wurde  durch  die  so  oft  wiederkehrenden 
Kriege  häufig  geschädigt.  Für  die  liegenden  Gründe  bezahlten 
die  Lambrechter  der  Kurpfalz  jahrlich 

an  Bodenzins  10  fl.  40  kr.  2  hl., 
»  Pensionen  12  fl.  42  kr.  284  hl., 
»  Bodengült  Hühner  5  Stück, 
>        »        Korn  5  V«  Simmer. 

Im  Jahre  1684  schien  dem  Dorfe  eine  neue  Erwerbsquelle 
sich  zu  eröffnen.  Einem  Berichte  des  Schultheissen  an  das 
Oberamt  Neustadt  zufolge  hatte  man  an  den  Aeckern  gegen 
die  Berge  hin  (wie  auch  am  Viehberg  und  Nollen  bei  Neustadt) 
Eisen  gefunden.  Ein  sachverständiger  Eingewanderter  habe 
dasselbe  untersucht  und  aus  (»0  Pfund  dieses  Erzes  15  Pfund 
gutes,  dem  steirischen  nicht  ungleiches  Eisen  gewonnen; 
solches  Eisen  finde  sich  ober  und  jedenfalls  noch  besseres 
unter  der  Erde.  Dadurch  sei  vielleicht  dem  »in  den  grund 
ruinirten«  Flecken  St.  Lambrecht  wieder  aufzuhelfen,  »welchem 
man  wieder  aufzuhelfen  an  sonsten  kein  zulängliches  Mittel 
siebet«  Durch  beigelegte  (auf  Stempelpapier  geschriebene) 
Privatberichte  werden  diese  Angaben  näher  dargelegt.  In  diesem 
Berichte  war  auch  die  Absicht  geäussert  worden,  die  Sache 
durch  sogen.  Ruthengänger  untersuchen  zu  lassen.  Dies  wurde 
jedoch  von  der  Regierung  verboten,  weil  das  (leschäft 
dieser  Leute  meistens  auf  sortilegium  und  Betrug  hinausgehe. 
Man  könne  ja  die  Sache  einsehen,  solle  aber  lieber  dem  so 
nützlichen  und  jetzt  eingegangenen  Eisenbergwerke  im  Amte 
Mossbach  Unterstützung  gewähren.  In  einem  auf  eine  weitere 
Eingabe  der  Gemeinde  hin  erflossenpu  Erlasse  vom  5.  Januar 
1685  wird  dem  Eiscnschinelzer  Heinrich  Schalk  Sustenlation 
gewährt,  bis  die  Angelegenheit  ins  klare  gebracht  sei.  Damit 
jedoch  scheint  sie  auch  im  Sande  verlauten  zu  sein.  *) 

Im  Jahre  1670  erneuerte  die  Universität  mit  Kurfürst 
Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  ihre  Lokation  und  Conduktion 

*)  Speyerer  Archiv  Fase.  607. 
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über  Zell,  Lambrecht  und  Daimbach ;  das  Hofgut  zu  Lambrecht 
aber  blieb  im  Bestand  der  dortigen  Einwohner.  Diese  waren 
jedoch  nicht  immer  im  Stande,  ihren  Verpflichtungen  gegen 
die  Universität  nachzukommen.  Dies  erhellt  aus  einem  chur- 
fürstlichen  Befehle  vom  25.  Juli  1685  an  das  Oberamt  Neustadt, 
der  in  Folge  Berichts  der  Universität  auf  ein  Memorial  der 
Gemeinde  erflossen  war: 

1.  der  jahrliche  Kanon  soll  für  G  Jahre  auf  je  130  fl. 
fixirt,  tlann  näheres  vereinbart,  die  »Exstantien  in 
Ansehung  ihrer  grossen  Armulh  nachgelassen  werden, 
wie  ja  dieser  Kanon  schon  in  anno  1592  amoderirt 
worden.« 

2.  Die  12  Malter  Korn  sollen,  wie  1685  verordnet,  den 
Hausarmen  wieder  verabreicht  werden. 

3.  Sie  sollen  vom  Accis  befreit  sein,  »weil  ihre  Nachbarn 
das  Speyerische  Dorf  Grävenhaussen,  davon  befreyet 
und  dahoro  das  Ihrige  wohlfeiler  geben  könnten, 
müssten  sie  das  Nachsehen  und  Verlust  haben  und 
daher  merklich  zurückgesetzet  werden.« 

4.  Der  Schultheiss  und  Bürgermeister  sollten  die  jährlichen 
zwei  Gulden  wegen  Kolligicrung  der  Zinsen  wieder 
gemessen.  (Früher  war  dem  Bürgermeister  ein  Stück 
Gras-  und  Pflanzgarten  zugewiesen,  zu  Schaffner 
Fettichs  Zeit  aber  wieder  entzogen  worden.) 

5.  Sie  sollten  den  vierten  Theil  des  Unigelds  wieder 
beziehen.  J) 

Wiederholte  Kriegsdrangsale  trugen  nicht  wenig  zu  dieser 
schlimmen  wirtschaftlichen  Lage  Lambrechts  bei,  denn  trotz 
der  früher  zugesicherten  Freiheiten  war  der  Ort  dennoch  mit 
Schätzung  und  Lasten  aller  Art  belegt  worden  und  sah  sich 
häufig  veranlasst,  die  Vermittlung  der  Universität  nachzusuchen. 
Vom  pfälzischen  Erbfolgekriege  hatte  es  vielfach  gelitten,  auch 
die  Walkmühle  war,  wie  erwähnt,  niedergebrannt,  ja  nach 
einer  Notiz  im  reformirten  Kirchenbuche  1689  der  grösste 
Theil  des  Dorfes  den  Flammen  zum  Opfer  gefallen.  Erleichtert 
athmete  die  Gemeinde  auf,  als  endlich  1697  in  Kurpfalz  der 

J)  Heidelberg  den  25.  July  1685.  Heidelbgr.  Archiv  389  L.  1,  A. 
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Friede  verkündet  wurde.  Auf  Ansuchen  der  Universität  werden 
endlich  am  22.  November  St.  Lambrecht  mit  Schauernheim, ') 
Zell  und  Daimbach,  weil  sie  ausser  der  wirklichen  Ei nquartirung 
auch  Schätzung  bezahlen  müssen,  von  ersterer  befreit,  aber 
an  den  Orleanschen  Geldern  müssen  sie,  weil  selbe  »aus  einer 
allgemeinen  Noth  erhoben  werden,  proportional iter  mit  anderen 
Orten  concurriren  «  2) 

Am  8.  Oktober  1700  hat  die  kurpfülzische  Hofkammer 
den  Bestand  in  Lambrecht  wieder  aufgelöst  und  im  Namen 
der  Universität  Heidelberg  der  Rektor  Herr  Linerschlosser 
(Lüneschloss),  Herr  Dr.  Moras  und  Herr  Dr.  Fleck  feierlich 
Lambrecht  abermals  in  Profession  und  Huldigung  genommen8) 
und  sämtlichen  Einwohnern  von  Lambrecht  und  den  eben 
dahin  zitirten  Bürgern  von  Schauernheim  den  Huldigungseid 
abgenommen.  Vielleicht  machte  die  hohe  Schule  von  ihren 
Rechten  etwas  zu  ausgedehnten  Gebrauch:  1706  wird  sie  von 

- 

der  Landesregierung  ermahnt,  die  Unterthanen  in  ihren  Orten 
Lambrecht,  Schauernheim,  Gönheim,  Dannstadt  »samt  andern 
zu  vorbesagtem  Kloster  S.  Lamprecht  mehr  gehörigen  Hof- 
bestanden« nicht  zu  sehr  mit  Auflagen  zu  bedrücken,  und  ohne 
Anfrage  bei  der  Regierung  keine  Exekution  zu  verhängen.4) 
Die  nächsten  Jahre  brachten  von  neuem  grosse  Lasten 
und  Autlagen  wegen  des  eben  herrschenden  Erbfolgekrieges. 
Am  25.  November  1707  beklagte  sich  der  Schultheiss  Geib  bei 
der  Universität  im  Namen  der  Gemeinde,  dass  ihr  als  Theilquote 
zur  Fouragirung  der  Truppen  7  Pferdeportionen  in  Geld  (»im 
vorigen  Jahre  haben  wir  nur  6  Portionen  gegeben«)  und  1  fl. 
Zehrgeld  auferlegt  wurdeif,  ihr  aber  diese  Portionen  zu  schwer 
zu  leisten  seien,  wegen  »Gampement  der  Armee,  dann  auch 

*)  Schauornbeim  hatte  am  1685  nur  8  —  9  Hausgesessene, 
da«  SchÄtznngskapital  betrog  3425  Gnlden.  Das  dortige  Hofgut 
war  belastet  mit  jährlich  66  Malter  4  Simmer  Korn,  67  Malter 
Spelt  nnd  67  Malter  5  Simmern  Haber,  ohne  die  Geldpoaten. 

2)  Mannheim,  den  22.  Nov.  1689.  Ibid. 

*)  „Nachdem  zuvor  Herr  Landschreiber  zu  Neustadt,  Herr 
Stadtschultheis8  und  der  gewesene  Schaffner  daselbst  Buxbaum  die 
GefUlle  admodiirt  gehabt." 

*)  Speyerer  Archiv  Fase.  1812. 
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wegen  Fouragirung,  sonderlich  aber  wegen  des  Hagelwetters, 
das  diesen  Sommer  vaterlandskundig  grossen  Schaden  hierorts 
angerichtet«.  Im  Anschluss  an  diese  Klage  bittet  der  Schultheiss 
um  Verhaltungsbefehle. 

Im  Jahre  1710  theilt  der  Universitätsschaffher  Römmich 
in  Lambrecht  der  hohen  Schule  mit,  dass  zu  den  diesjährigen 
(dem  Oberamt  Neustadt  auferlegton?)  3000  Winterportionen 
die  Gemeinden  S.  Lambrecht  und  Schauernheim ,  wie  im 
vorigen  Jahre,  zusammen  364  fl.,  also  jede  182  fl.  (nämlich 
182  Tage  lang  jeden  Tag  je  4  Portionen  ä  15  kr.  =  182  fl.) 
zu  zahlen  habe.  Bei  Nichtzahlung  wurde  der  Gemeinde 
Exekution  angedroht.  Die  Naturalportion  für  Pferde  hat  »aus 
12  Pfund  gutem,  ereschmacken ,  säubern  und  reinen  Heu, 
wohlgebunden  und  gewogen,  und  aus  5  Pfund  gutem  Haber« 
bestanden  !) 

Diese  Lasten  drückten  so  empfindlich  auf  das  schwer 
heimgesuchte  Dorf,  dass  die  Bewohner  ihren  Verpflichtungen 
gegen  die  hohe  Schuld  abermals  nicht  nachkommen  konnten 
und  nur  zu  geneigt  wurden,  der  Universität  eine  Schuld 
an  ihrer  schlimmen  Lage  beizumessen.  Diesen  Beschwerden 
und  Forderungen,  zugleich  aber  ihren  eigenen  begründeten 
Ansprüchen  trägt  die  Universität  Rechnung  in  einer  urkundlichen 
Entscheidung  vom  20.  Dezember  1727.  Sie  gesteht  zu,  dass 
Pfalzgraf  Johann  Casimir  ihnen  1577  alle  Gebäude,  Gärten  etc. 
um  128  fl.  2  alb  in  Erbbestand  gegeben;  dass  sie  die  Univer- 
sitätswaldung zu  800  Tagwerk  1592  um  jährlich  50  fl.  in 
Erbbestand,  das  Hofgut  und  die  Auwiesen  um  130  fl.  resp. 
103  fl.  10  kr.  6  hl.  in  zwanzigjährigen  Temporalbestand  bekommen. 
Von  allen  diesen  Kanones  aber,  von  Haus,  Wald,  Hofgut  und 
Auwiesen,  habe  die  Gemeinde  in  Anbetracht  der  Kriegsverhec- 
rungen,  ihrer  Armuth  und  Nachsicht  der  kurpfälzischen 
Hofkammer  nur  130  fl.  entrichtet  und  diese  seien  nicht  mehr 
bezahlt  worden;  —  und  doch  hätten  sie  über  alles  wie  über 
ihr  Erbgut  verfügt  Die  Universität  könnte  daher  eigentlich 
ihre  Guter  zurückfordern;  das  wolle  sie  aber  nicht,  weil 
dadurch  die  Lambrechter  ruinirt  würden.    Daher  wolle  sie 

J)  Heidelbgr.  Akten  389  L.  1.  A. 
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auch  das  Hofgut  (49  Morgen  Aecker,  16  Morgen  Krautgärten 
und  30  Morgen  Wiesen)  nebst  der  Auwiese  von  24  Morgen 
ihnen  in  Erbbestand  geben;  sie  sollen  es  auch  unter  sich 
theilen,  versetzen,  verkaufen  u.  s.  w.  dürfen.  Dafür  aber  sind 
sie  gehalten:  1.  den  früheren  Erbpacht,  jetzt  Erbbestand- 
zins im  Gesamtbetrage  von  432  fl.  1  kr.  23/4  hlr. l)  an  Geld  in 
zwei  jahrlichen  Fristen  (Peter  und  Martini)  nach  Neustadt  zu 
zahlen  und  nur  in  schweren  Kriegsnöthen  davon  befreit  werden; 
2.  sollen  sie  alles  in  gutem  Stand  halten  und  an  Auswärtige 
nichts  ohne  Erlaubniss  verkaufen;  3.  der  Erbbestand  ist  nicht 
dem  einzelnen,  sondern  der  ganzen  Gemeinde  gegeben,  so  dass 
die  Universität  im  Nichtzahlungsfalle  sich  wenden  könne,  an 
wen  sie  wolle.8)  Noch  später  einmal,  1766,  verlieh  die 
Universität  den  Bewohnern  von  St.  Lambrecht,  welche  seitdem 
auch  über  150  Morgen  Wald  umgerodet  und  theils  in  Wiesen 
theils  in  Aecker  verwandelt  hatten,  sowohl  diese  als  auch  das 
genannte  Ilofgut  um  einen  jährlichen  Pacht  von  750  fl.  in 
Erbbestand. 3) 

Eine  »geometrische  Ausmessung,  resp.  Renovation  über 
den  zur  kurpfalzischen  Universität  Heidelberg  gehörigen  Flecken 
S.  Lamprecht  und  desselben  ganze  Gemarkung«,  welche  die 
Universität  im  Oktober  und  November  1850  vornehmen  Hess, 
ergab  folgendes  Resultat:  153  überbaute  Hofreithungen:  2 
Mahlmühlen,  1  Walkmühle,  1  Sägmühle,  2  Lohmühlcn,  2 
Waffenschmieden,  ausserdem  22  Öde  und  leere  Hofreithungen; 
183  Morgen  Aecker  und  Rodstücke,  125  Morgen  Wiesen,  18 
Morgen  Gärten,  660  Morgen  Waldung.  Dazu  ist  bemerkt: 
»In  der  Schätzung  ist  hiesiger  Flecken  gnädigst  befreit.«  Ein 
Morgen  ist  dabei  zu  120  Quadratruten,  1  Rute  zu  16  Nürn- 

*)  Zu  der  aus  obigen  Tosten  sich  ergebenden  Summe  kommen 
nämlich  noch  20  n.  63/*  hlr.  für  Mühlen,  Waffenschmieden,  Gebäude 
und  Guter,  die  nicht  zum  Erbbestande  gehörten,  ferner  17  Malter 
Korn  und  2  fl.  20  kr.  an  die  reformirte  Pfarrei. 

2)  Heidelberg,  20.  Dez.  1727.  Friedr.  Gerhardt  v.  Lüneschloss, 
p.  t.  Rektor.  —  Lambrechter  Gemeindearchiv. 

8)  Geschehen  und  gegeben  Heidelberg,  den  Hen  Februarii  1766. 
Lehm.  145. 
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berger  Stich,  1  Stich  12  Zoll  lang  berechnet.  —  An  »Hof- 
reithungen  und  Gebäuden,  so  nicht  in  den  genannten  Erbbestand 
gehören  und  keinerlei  Zins  geben«,  sind  aufgeführt:  die 
katholische  Kirche  samt  dem  Kirchhof  (jetzt  Klemmhof), 
die  reformirte  Kirche,  der  reformirte  Kirchhof  »oben  an  den 
Burgen  gelegen«  (noch  jetzt),  das  reformirte  Pfarrhaus  samt 
dem  Pfarrhof  (noch  jetzt),  das  gemeine  Frachthaus  auf  der 
Brücke.  —  Im  Walde  wurden  die  Grenzen  zwischen  Lambrecht 
und  Deidesheim  genau  gezogen.  »Alle  Aecker  und  Wiesen 
zwischen  Lambrecht  und  Grevenhausen ,  welche  nicht  unter- 
stainet  sind,  auch  ohne  Vorwissen  des  speyerischen  Oberamts 
Kirweiler  von  dem  grevenhauser  Gericht  nicht  unterstainet 
geholfen  werden  sollen,  und  alle  diejenigen  Distrikte,  so  seits 
der  Gemeinde  Lambrecht  jenseits  Speyerbach  und  Kaisers- 
lauterer Strasse  als  Universitätsbestand  seit  unvordenklichen 
Zeiten  und  bis  dato  ruhig  besessen  worden,  sind  dem 
geometrischen  Plane  beigesetzt  worden«. 

Alle  diese  Besitzungen,  wie  überhaupt  alle  der  Uni- 
versität gehörigen  Orte  sollten  nach  einer  Bestimmung  vom 
Jahre  1762  von  herrschaftlichen  Lasten,  aber  nicht  von 
allgemeinen  Chaussee-,  Dammbau-  u.  a.  Zahlungen  ausge- 
nommen sein.  *) 

Ueber  die  Bebauung  der  Gründe  durch  die  Bewohner 
finden  sich  nur  wenige  Notizen;  die  best  findigen  Kriegs- 
verheerungen und  damit  verbundenen  Seuchen  (17G0  brachen 
die  Blattern  aus  und  verloren  sich  erst  17G7  vollständig  wieder), 
•die  aus  den  Bächen  der  engen  Thäler,  die  durch  längeren 
Regen  so  gefahrlich  werden  können,  hervorschiessenden  Wasser- 
fluthen  machten  zuweilen  einen  unangenehmen  Strich  durch 
die  Rechnung  des  Ackerbauers.  So  richtete  1751  ein  Hochwasser 
grossen  Schaden  an;  auch  1792  in  der  Nacht  vom  5.  September 
verwüstete  eine  Ueberschwemmung  die  Fluren  des  Thaies. 
Gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  finden  wir  einige  nähere 
Angaben.  In  einem  »Hauptverzeichniss  der  in  dem  chur- 
pfalzischcn  Oberamt  Neustadt  vorräthigen  Früchte«  ist  bei 
Lambrecht  verzeichnet: 

')  Lambr.  Gemeindearchiv. 
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Korn  Weizen  Gerste  Spelz  Haber  Heu   Ohm  Stroh 

Malter  Zentner  Gebund 

Vornith:  20      —      —      50     —    800   100  300 

Erfordernis*:  120O  100  100  800  156  700  —  1000 
Mangel:  1180     100    100    750    150      -     —  700 

Ucberschuss:      —       —      —      —      —    100  100   

Eine  von  der  Regierung  veranlasste  Zusammenstellung 
des  Wachst hums  in  der  Pfalz  von  1791  ergibt  für  Lambrecht 
per  Morgen  zu  100  Nürnberger  Quadratruten  folgendes  Hesullal : 
Erdreich  —  Sand. 

1.  Aecker:  Weizen  Korn  Gerste  Si>elz  lleps  Grnndbirnen 

Sinimern,  Heilelbg.  Mass  Malter 

Gute  Lage:        -     100     100     390     14  200 

Mittlere  Lage:     —       80      05     2i>0     10  145 

Schlechte  Lage:           50       05       95       9  50 

Flachs     Hanf  Futterkrant 

- — ■  ^  ■ 

Stoin  Karch  voll 

Gute  Lage:        80  90  80 

Mittlere  Lage:    00  00  00 

Schlechte  Lage:  40  50  55 

i.  Wiesen:  Heu  Ohmet 

Zentner 

Gute  Lage:  000  3<X1 
Mittlere  Lage:  330  150 
Schlechte  Lage:    70  30») 

Diese  Zahlen  sind  allerdings  an  sich  und  den  übrigen. 
Gemeinden  gegenüber  so  exorbitant,  dass  sie  an  anderer  als  der 
angeführten  officiellen  Stelle  Zweifel  erregen  müssten. 

Für  den  Holzbedarf  der  Lambrechter  war  durch  den 
ihnen  von  der  Universität  erbpaclit weise  überlassenen  Wahl 
von  800  Morgen  im  allgemeinen  gesorgt,  aber  gerade  dieser 
Punkt  bildete  den  Grund  zu  einem  fast  schon  dreihundert- 
jährigen  Streite  zwischen  der  Universität  und  ihrem  Dorfe 
einerseits  und  der  Stadt  Deidesheim  andrerseits.  Es  kann 
nicht  meine  Aufgabe  sein,  in  das  Detail  desselben  einzugehen: 


')  Speyerer  Archiv  Fase.  114.  Nr.  13. 
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nur  die  Hauptmomente  und  das  allgemeine  Fazit  mögen  hier 
Platz  finden.  Die  Stadt  Deidesheim  besass  nämlich  und  besitzt 
noch  in  der  Nähe  einen  ausgedehnten  Waldt  in  welchem  schon 
seit  dem  16.  Jahrhunderte  die  Lambrechter  das  Weiderecht 
beanspruchten.  Schon  im  Jahre  1534  behaupten  sie,  dass 
ihnen  das  Recht  der  Weide  und  der  Eichelmast  zustehe  und 
bekennen  sich  verpflichtet,  jährlich  am  Pfingstdienstag  einen 
Bock  »bene  cornatus  et  bene  capabilis«  durch  den  jüngsten 
Bürger  vor  Sonnenaufgang  nach  Deidesheim  bringen  zu  lassen, 
woselbst  der  Ueberbringer  den  Bock  am  Rathhause  an  einem 
bestimmten  Ringe  anbinden  und  dann  in  einem  dortigen 
Wirthshause  nach  seiner  Wahl  mit  einer  Flasche  Wein  und 
2  kr.  Brod  regalirt  werden  sollte.  In  einem  153-4  aufgerichteten 
Vertrag  verbinden  sie  sich  ausserdem,  den  Deidesheimer 
Förstern  an  allen  Vollgerichten  einen  »Imbis«  und  zur  Kirch- 
weih einen  Schilling  Pfennige  zu  geben  und  bei  einem  Wald- 
brande löschen  zu  helfen. l) 

Von  1535  an  bis  nachweisbar  1003  und  wohl  noch  länger 
blieb  Lambrecht  thatsächlich  in  ungestörter  Nutzniessung  der 
Eichelmast.  Später  jedoch  scheint  ihm  Deidesheim  dieses 
Recht  streitig  gemacht  zu  haben,  denn  1742  befiehlt  das 
pfälzische  Oberappellgericht  dem  Amtmann  zu  Neustadt, 
St.  Lambrecht  in  der  Eichelmast  gegen  Deidesheim  und  jeden 
anderen  Beeinträchtiger  zu  schützen.  Auch  ein  Vertrag  vom 
23.  August  1755  zwischen  Kurfürst  Karl  Theodor  und  dem 
Fürstbischof  von  Speyer  spricht  aus:  Wenn  Lambrecht  und 
Grevenhausen  ein  rechtmässiges  Herkommen  haben,  so  sollen 
sie  es  auch  fernerhin  ausüben  dürfen. 

Durch  diese  Anerkennung  kühner  geworden,  gaben  sich 
die  Lambrechter  mit  dem  bisher  ausgeübten  Weiderechte  nicht 
mehr  zufrieden,  sondern  beanspruchten  auch  Holzrechte,  ja 
sogar  das  Eigenthuin  an  dem  Walde  selbst.  Während  nämlich 
die  Deidesheimer  den  Wald  als  Schenkung  der  Nonnen,  welche 

x)  Act.  et  dat.  üdenheimb,  Samstag  nach  Martini  1534.  — 
Nach  einem  von  Karpfalz  bestätigten  Vertrag  zwischen  beiden 
Gemeinden  vom  10.  Sept.  1606  hat  Lambrecht  jährlich  2  fl.  10 
Batzen  und  10  Halter  Korn  für  Benutzung  resp.  Schutz  der  um- 
liegenden Waldungen  zu  bezahlen.    Heidelbg.  Akten  389  L.  1.  B. 
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nach  1553  bei  ihnen  Zuflucht  gefunden  hatten,  ansprachen, 
bestritten  die  Lambrechter  die  Rechtmässigkeit  eines  solchen 
Aktes ;  der  Wald  sei  Eigenthum  der  Universität  und  von  dieser 
der  Gemeinde  überlassen.  In  den  Jahren  von  1768 — 1773 
hieben  die  Lambrechter  ganze  Waldbestande  um,  so  dass  ihnen 
1775  der  Kurfürst  selbst  diese  Ausschreitungen  als  Holz- 
räubereien aufs  ernstlichste  und  unter  Androhung  strenger 
Strafen  verweisen  musste.  Am  19.  Febr.  desselben  Jahres  war 
es  im  Walde  zu  einem  förmlichen  Massengefecht  zwischen 
Lalnbrechtern  und  Deidesheimern  gekommen,  in  welchem  es 
an  Verwundungen  durch  Schuss  und  Hieb  und  schliesslich 
an  Gefangenen  nicht  fehlte.  Lambrecht  fühlte  nunmehr  selbst, 
dass  es  eine  Begründung  seiner  vorgegebenen  Holz-  und 
Eigentumsrechte  versuchen  müsse;  eigentümlich  ist  es,  auf 
welche  Weise  dies  geschah  Wir  entnehmen  das  Nähere 
darüber  einem  von  der  kurpfälzischen  Regierung  zu  Mannheim 
am  29.  Juni  1788  gegebenen  Erlasse:1)  »Die  Holtzrecliten  der 
hohen  Churpfalz,  dann  derselben  Gemeinden  Gimmeldingen, 
Haardt,  S:  Lamprecht  und  die  weidgerechtsamen  dieser  Gemeinde 
in  denen  fürstlich  Stadt  Deidesheimer  Waldungen  auch  desfalls 
abzusehliessenden  Vergleich  betreffend«.  Hier  heisst  es: 
»Bekanntlich  die  Universität  Hcydelberg  den  gantzen  hinteren 
Wald  unter  dem  Nahmen  Kloster  oder  Schirmwald  als  ihr 
Eigenthum  vindiciren  will,  und  würklich  die  an  den  Reichs 
Hof  Rath  gestellte  Vindikations  Klage  dahier  zur  Vorder- 
sambstigen  Einsicht  übergeben  hat;  aus  welchem  Grunde  die 
St.  Lamprecht  Gemeind  dieses  Eigentum  behauptet  und  sich 
auf  behauptende  Gerechtsame  ihrer  vorgesetzten  Universität 
stark  stützet. 

»Qhngefähr  in  denen  1770  jähren  hat  sich  eine  Urkunde 
von  einem  sicheren  Doctor  avenheim  ausgefertigt  vorgefunden, 
welche  unter  den  Urkundenhandel  eines  sicheren  Försters 
Hanitz  gehören  soll  und  von  derselben  ächten  Beschaffenheit 
das  Ambt  Neustadt  der  Ursachen  nicht  viel  gutes  versprechen 
will,  weiler  andere  derley  avenheimische  Urkunden  als  falsch 
angetroffen  und  erkannt  worden.« 

*)  Lara  brechter  Gemeindcarchiv. 
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Diese  angebliche  Urkunde  trug  den  Titel:  »Erneuerung 
des  Frauenstiffts  St.  Clara  zu  Lamperten  stifftswaldung  von 
Johann  avenheim,  von  Kaiserlicher  Majestät,  einem  hochpreiss- 
lichen  Kammergericht  in  Ghurpfalz  Lehens-  und  anderer 
Erneuerungen  bestellter  Kommissariiis  und  alhard  möller 
peinlichen  Gerichts- Vogt  en-Sekretario ,  und  Notario  de  dato 
Newstadt  Dinstags  so  da  ist  der  2.  May  Monat  1607c. 

Warum  hatten  die  Lambrechter  diese  so  alte  Urkunde 
nicht  früher  produzirt?  Aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie 
sich  dieselbe  erst  in  den  siebziger  Jahren  von  dem  Pseudo- 
Alhardus  Mollerus,  dem  Urkunden -Fabrikanten  Jäger  Heinz 
von  Hinterweidenthal  hatten  machen  lassen.  Obwohl  sie  also 
sehr  gut  wissen  mussten,  wie  es  mit  dieser  Urkunde  stehe, 
machten,  wie  obiger  kurpfalzischer  Erlass  von  1788  weiter 
sagt,  »darauf  auf  diese  Urkunde  hin  die  Lambrechter  von 
einem  Waldrechte  sehr  ausgedehnten  Gebrauch«;  ja  »die 
Universität  Heidelberg  oder  deren  Gemeinde  Lambrecht  sprachen 
daraufhin  einen  Theil  des  Deidesheimer.  Waldes  an,  welcher 
dem  Kloster  Lambrecht  gehört  haben  sollte.  So  veränderten 
1780  die  Lambrechter  das  Bett  des  Speyerbachs,  verjagten  die 
von  Deidesheim  bestellten  Pächter  der  sogenannten  Waldgüter 
und  versteigerten  diese  unter  sich. *)  Daher  hat  »noch  anno 
1782  eine  hohe  Regierung  der  Gemeinde  St.  Lamprecht  unter 
zuchthaussstrafe  verboten  ihre  beholzigung  nicht  weiter  als  auf 
das  liegende  und  schlechte  holz  zu  erstrecken«. 2)  Gleichwohl 
mussten  1783  abermals  3  Lambrecht  er  Bürger  wegen  Wald- 
frevels im  Schirm wald  bestraft  werden.3)  Als  eine  1784  von 
der  Universität  selbst  an  Lambrecht  erlassene  Drohung  erfolglos 
blieb,  wandte  sich  Deidesheim  im  folgenden  Jahre  an  den 
Reichshofrath  und  verklagte  Lambrecht,  die  Universität  und 
den  Kurfürsten  selbst,  wurde  jedoch  mit  dieser  Klage  vorläufig 
abgewiesen,  da  der  Reichshofrath  erst  noch  den  Bericht  des 
Bischofs  von  Speyer  erholen  wollte. 4)  In  dem  obenangeführten 

*)  Gemeindearcbiv  Lambrecht. 

*)  Im  Regierungserl  aas  von  1789  angeführt. 

*)  Speyerer  Kreisarcbiv  Fase.  1312. 

4)  Gemeindearchiv  Lambrecht. 
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Erlasse  von  1788  entschied  nun  die  kurpfälzische  Regierung 
dahin:  »Es  ist  aktenmässig  und  nicht  zu  läugnen,  dass  dieser 
Gemeind  St.  Lamprecht  Höchstens  das  ah-  less-  und  unhäck- 
liches  Holtz  in  dem  befragten  Wald  zu  komme;  und  zu  dieser 
Befugniss  mag  sie  sich  nicht  einmal  mit  Urkunden  Legitimiren, 
sie  gründet  sich  daher  dessfalls  lediglich  in  possesione 
immemoriali,  welche  sie  auch  durch  ein  Zeugen-Verhör  hin- 
länglich erwiesen  hat«. 

Die  Avenheimsclie  Urkunde  trug  ausser  anderen  Beweisen 
der  Unechtheit  auch  diesen  an  sich,  dass  unter  den  Angrenzern 
des  Waldes  das  Ilochstift  Speyer  wegen  der  Lindenberger 
Waldungen  aufgeführt  wird,  welche  erst  im  Jahre  1632  an 
dasselbe  heimfällig  geworden  sind.  Gleichwohl  sind  über 
dieselbe  1790  abermals  Streitigkeiten  selbst  mit  Theilnahme 
von  Kurpfalz  und  dem  Ilochstift  Speyer  erwachsen,  ohne  dass 
die  Ansprüche  (der  Universität  resp.  Gemeinde  an  den  Wald) 
anders  als  durch  dieses  falsche  Dokument  gerechtfertigt  weiden 
konnten. ')  So  findet  sich  179S  der  Reichshofrath  veranlasst, 
den  Lambrechtern  weitere  Anmassungen  zu  verbieten.  Dennoch 
verpflanzte  sich  der  Streit  noch  in  das  19.  Jahrhundert  fort, 
und  der  französischen  Republik,  als  vorübergehender  Eigen- 
thümerin  der  Pfalz,  wird  die  Pflicht,  ihn  durch  definitive 
Regelung  wenigstens  für  einige  Zeit  zum  Verstummen  zu 
bringen. 

Der  Entscheid  vom  19.  Juli  1803  gibt  der  Gemeinde 
Lambrecht  Akt,  dass  die  Gemeinde  Deidesheim  ihr  das  Weid- 
recht, die  Rauhwaid  genannt,  in  dem  Theil  ihres  Waldes,  den 
man  Hinterwald  nennt,  nicht  streitig  machen  dürfe;  die 
Gemeinde  Lambrecht  bleibt  erhalten  in  dem  Resitze  der 
Servitut  der  Eichelmast  oder  »Schmalzweid«  in  dem  genannten 
Theile  des  Waldes.  Ein  Holzrecht  aber  behält  sie  nicht  mehr, 
die  Kosten  des  Prozesses  werden  mit  3878  Francs  79  Centimes 
der  Gemeinde  Lambrecht  aufgebürdet.2)  Für  das  Weiderecht 
aber  liefert  sie  jährlich  unter  genauer  Beobachtung  der  schon 
angegebenen  Formalitäten  den  Geisbock  an  Deidesheim :  der 

l)  Intelligenzblatt  für  den  Rbeinkreis  1823  Nr.  183  p.  1258  f. 
*)  Speyer,  30  Messidor  an  1 1  de  la  liepub.  franc.  Lambrechter 
Gemeindearehiv. 
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grosse  Napoleon  selbst  bestätigt  am  16.  Mai  1805  durch 
eigene  Unterschrift l)  diese  unvordenkliche«  Pflicht  Lambrechts. 

Bis  in  die  neueste  Zeit  herein  hat  dieser  Streit  zwischen 
den  beiden  Genieinden  sich  fortgespielt,  ohne  noch  zur  vollen 
Zufriedenheit  beider  Parteien  —  freilich  eine  schwere  Aufgabe! 
—  geschlichtet  zu  sein.  Deidesheim  hat  zwar  nicht  die  Holz-, 
aber  die  Weiderechte  der  Lara  brecht  er  in  seinen  Waldungen 
anerkennen  müssen,  die  letzteren  aber  haben  trotz  verschiedener 
fruchtlosen  Versuche,  diese  Last  in  einen  Geldbetrag  umzu- 
wandeln oder  mit  Geld  abzulösen,  noch  alljährlich  amPfing^t- 
dienstag  vor  Sonnenaufgang  den  Bock  nach  Deidesheim  zu 
liefern;  wenn  ihn  der  jüngste  Bürger  auch  nicht  mehr  persön- 
lich überbringen  muss,  so  hat  er  doch  die  Kosten  des 
Transportes  zu  tragen.  Entspricht  der  Bock  nicht  vollständig, 
so  kann  er  zurückgewiesen  werden,  und  als  die  Lambrechter 
nach  einem  solchen  Falle  die  Lieferung  mehrere  Jahre  unter- 
liessen,  wurden  sie  von  den  Gerichten  verurtheilt,  die 
rückständigen  (7)  Böcke  auf  einmal  nachzuliefern.  Der  Bock 
aber,  der  früher  zur  Zucht  verwendet  wurde,  wird  jetzt  in  der 
Regel  von  den  Vätern  der  Stadt  versteigert. 

4.  Rechts-  und  Zuständigkeitsverhältnisse  in  Lambrecht 
und  Grevenhausen.  Konflikte  zwischen  Kurpfalz  und  dem 

Bisthum  Speyer. 

Das  ältere  Grevenhausen  und  das  jüngere  Lambrecht 
bilden  Jahrhunderte  lang  eine  Gemeinde  und  erkennen  in  dem 
Bischof  von  Speyer  ihren  obersten  Herrn. *)  Durch  Kaiser 
Heinrich  IV.,  einen  Nachkommen  des  Stifters,  war  nämlich  am 
30.  August  1065  das  Kloster  mit  allem,  was  dazu  gehörte,  dem 

!)  La  transaction  sur  proces  en  date  du  26.  Floroal  an  18 
entre  les  Communes  de  St.  Larabrecht  et  Deidesheim,  au  sujet  de 
droits  de  paturage,  glandöe  et  assouage  reclaroes  et  exercös.  Copie 
im  Lambrechter  Gemeindearchiv. 

*)  Die  unten  anzuführonde  Speyerur  Streitschrift  von  1753 
zieht  einen  wohl  nicht  genügend  motivirten  Schluss:  „da  das  Kloster 
in  loco  Gravenhusen  gegründet  heisst,  so  muss  Grevenbausen  auch 
auf  das  rechte  Ufer  (des  Speierbachs)  sich  erstreckt  haben." 

12* 
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Bisthum  Speyer  zum  ewigen  ungestörten  Besitze  ubergeben 
worden. *)  Das  Dorf  Grevenhausen  bei  St.  Lambrechts  Kloster 
aber  hat  1100  Bischof  Johann  I.  von  Speyer,  ein  geborener 
Graf  aus  dem  Oeichgau  (Kraichgau)  als  ein  anererbtes  Eigen- 
thum dem  Hochstift  Speyer  vermacht.  *)  Auf  diese  beiden 
Akte  hauptsächlich  gründen  sich  die  Rechte,  welche  der  Bischof 
von  Speyer  als  oberster  Herr  über  Kloster  und  Dorf  St.  Lam- 
brecht ausübte  und  das  Bewusstsein,  in  diesem  den  höchsten 
Herrn  zu  sehen,  war  so  lebhaft,  dass  man  noch  um  1534  in 
Lambrecht  die  Kurpfalzischen  als  Ausländische  ansah.  Unter 
Dorf  Lambrecht  verstand  man  aber  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten bis  zur  Aufhebung  des  Klosters  die  Niederlassungen 
links  wie  rechts  des  Speierbaches;  in  der  früher  angeführten 
Bulle  Kaiser  Karls  IV.  vom  20.  April  1366  wird  das  Dorf  nicht 
mehr  Grevenhausen,  sondern  Lambrecht  genannt.  In  dem 
Weisthum  von  1563 8)  spricht  »das  Gericht  und  die  Gemeindt 
von  St.  Lamprecht  nach  altherkommen,  Brauch  und  Weissthum, 
die  von  ihren  Voreltern  her  auf  sie  kommen,  aus,  dass  ein 
jeglicher  Bischof  zu  Speier  gewaltiger  Herr  über  Dorff,  Kloster, 
Wald,  Wasser  und  Wayde  als  for  das  Loche  gehet,  seye,  und 
hat  Macht  den  obersten  Stein  zu  legen,  da  der  underst  liegt. c 

An  das  bischöfliche  Oberamt  Kirweiler  lieferte  das  Dorf 
seine  Fastnacht  hübner.  Jeder  neugewählte  Bischof  nahm  die 
Huldigung  seiner  Unterthanen,  auf  der  Kestenburg  (Hambacher- 
schloss),  zu  Deidesheim  u.  s.  w.  entgegen.  Unter  dem  Bischöfe 
aber  übten  die  Klosterfrauen  ihre  Rechte  zu  beiden  Seiten  des 
Baches  aus;  Grevenhausen  zahlte  so  gut  wie  Lambrecht  [joden- 
zins  in  das  Kloster. 

Noch  1521  erscheinen  Grevenhausen  nnd  Lambrecht  als 
»Sankt  Lamprecht;«  bald  nach  diesem  Jahre  aber  werden  sie 
»wegen  der  Turbationes«  4)  getrennt  bezeichnet.  Diese  Turba- 

l)  Siehe  ob.  pag.  69. 

a)  Simonis  Historische  Beschreibung  aller  Bischöfe  zu  Speyer, 
S.  53  und  54. 

8)  Beilage  6.  Cf.  p.  122. 

*)  Ich  folge  in  den  nachstehenden  Erörterungen  vorwiegend 
der  Speyrer  Streitschrift  von  1753:  „Vorläufige,  jedoch  gründliche 
Ausführung  der  Hochstifft  Speyerschen  LandesfÜrstlichen  Gerecht- 
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tiones  sind  grösstentheils  Folgen  der  grossen  Veränderung  der 
Sachlage,  welche  das  Jahr  1553  brachte.  Das  Kloster  Larabrecht 
wurde  aufgehoben  und  ging  mit  all  seinen  Besitzungen,  Ein- 
künften und  Rechten  an  Kurpfalz,  resp.  die  Universität 
Heidelberg  über.  Letztere  erbte  nunmehr  in  St.  Lambrecht 
die  Rechte  der  Klosterfrauen  und  Vogteirechte,  während  die 
Oberhoheit,  die  immediaten  Hoheitsrechte,  an  Kurpfalz  über- 
ging:1) über  Grevenhausen  aber  blieb  der  Bischof  von  Speyer 
oberster  Herr.  Somit  waren  den  beiden  aneinander  grenzenden 
Dörfern  (Lambrecht  umfasste  die  Häuser  rechts  des  Speyerbachs 
und  links  desselben  die  östlich  und  links  der  Kaiserslauterer 
Strasse  gelegenen  Häuser  bis  zur  Querstrasse  westlich  der 
jetzigen  Webschule,  Grevenhausen  die  übrigen  Häuser  am 
linken  Ufer)  zwei  Herren  gegeben:  Grund  genug  zu  Kompetenz- 
streitigkeiten der  Herren  sowohl  als  der  Unterthanen. 

Kurpfalz  hatte  »ratione  der  SchafTnerei  SL  Lamprecht« 
auch  Rechte  in  Grevenhausen,  wie  ein  »Verzeichniss  der 
kurpfälzischen  Güter,  Gefalle  etc.  ratione  der  SchafTnerei  SL 
Lamprecht«  vom  13.  März  1671  bezeugt: 

1.  Schultheiss  und  Gericht  zu  setzen  und  zu  entsetzen; 

2.  Bei  Antretung  neuer  herrschaftlicher  Regierung  die 
Huldigung  mit  Schultheiss  und  Gericht  des  Ortes 
vorzunehmen ; 

3.  Bannwein  des  Jahres  3mal  zu  legen; 

samen  In  und  Uber  die  beyden  Dorffsehaften  Greven  hausen  und 
St.  Lambrecht"  etc.  etc.  Gedruckt  Anno  1753.  —  Diese  Schrift  ist 
allerdings  Parteischrift ;  allein  sie  würdigt  und  sucht  zu  widerlegen 
die  von  Seite  der  Kurpfalz  etwas  früher  erschienene  Schrift : 
„Aktenmassige  species  facti  cum  Deductione  der  Chur-Pfälzischen 
Fnndamentoram  causae,  und  Rechtfertigung  des  Churpfiilzischen 
Verfahrens.  Gedruckt  1758  zu  Regenspurg."  („Zu  Regenspurg  und 
etwa  auch  zu  Wien  und  Wetzlar  bei  den  höchsten  Reichsgerichten 
verbreitet,  um  den  höchsten  Richter  und  das  Publikum  damit  vor- 
einzunehmen.") Leider  war  diese  Schrift  in  keiner  Bibliothek,  auch 
nicht  durch  eine  Annonce  im  Buchhändlerblatt  aufzutreiben. 

')  1744  werden  „alle  junge  Pursche"  an  das  Oberarat  Neustadt 
citirt;  auch  sollen  die  Bürgermeister  mitkommen  und  ein  Verzeichnias 
über  deren  Vermögen  beibringen. 
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4.  Die  Frevel  auf  der  Landstrasse  daselbst; 

5.  Den  Zehent  daselbst  und  die  oben  (p.  168)  angegebenen 
Zinsen  und  Gülten. 1) 

Die  Bestrafung  der  Verbrechen  sollte  auch  in  Grevenhausen 
bei  Kurpfalz  stehen,  während  die  Bussen  für  Frevel  zur  Hälfte 
Kurpfalz,  zur  Hälfte  dem  Bischof  von  Speyer  gehören. 

Die  Speyrer  jedoch  konnten  sich  mit  diesen  Aenderungen 
nicht  recht  befreunden  und  schienen  von  der  Berechtigung 
derselben  nicht  überzeugt.  Obige  Streitschrift  behauptet,  laut 
der  Bulle  Karls  IV.  sei  der  Bischof  Oberherr  und  Landesfürst 

« 

von  Lambrecht  und  Grevenhausen;  auch  Pfalzgraf  Johann 
Wilhelm  habe  (in  den  Verhandlungen  von  1688?)  anerkannt, 
dass  die  hohe  Obrigkeit  über  das  Dorf  S.  Lambrecht  nicht  bei 
Kurpfalz  stehe.  Die  Streitschrift  von  1753  sagt  daher,  Kurpfalz 
habe  ohne  Befugniss  sich  Rechte  angemasst,  welche  Speyer 
besessen  habe:  »1)  dass  Churpfalz  Strass  oder  Geleith  in 
Gräfenhausen  gebühre,  streitet  wider  das  Laudum  Heilbronnense 
von  1667  und  den  Vertrag  von  1709,  ist  auch  nie  ausgeübt  worden, 
2)  Frevel  und  Buss  zu  Grevenhausen  und  St.  Lambrecht  steht 
dem  Bischof  von  Speyer  zu,  3)  zur  Ausübung  des  Jus 
apprehendi  facinorosos  hat  Speyer  vor  mehr  als  2  bis  300  Jahren 
einen  eigenen  Büttel  in  Lambrecht  aufgestellt,  4)  der  Bannwein 
steht  der  Universität  und  nicht  Churpfalz  zu.  »Er  heisst  der 
freie  oder  Pfuffenschank «  Nach  dem  Traktate  von  1709, 
sagte  Speyer,  sei  der  Bischof  »auch  über  das  Klosterfrauen- 
eigenthum  der  Herr,  dies- und  jenseits  der  Bach  der  Landesfürst 
gewesen  und  ist  es  noch«.  »Die  Jurisdiktion  und  landesfürst- 
liche Obrigkeit  zu  Grevenhausen  gehört  zu  dem  Hohen  Stiflft 
Speyer  und  steht  Churpfalz  wegen  des  Klosters  St  Lambrecht 
anderster  nicht  als  die  Präsentation  des  Gerich  tsschultheissen 
und  ein  Teil  an  dem  geringen  Frevel  zu.c  *) 

Kein  Wunder,  dass  dieser  Zwist  der  Oberherren  sich 
auch  auf  die  beiden  Gemeinden  überträgt.  So  hatten  (vor 
1711)  die  Lambrechter  die  Lorbach  (»welche  ein  Stück  Weges 
durch  das  Dorf  fliesst  und  dann  seit  Urdenken  gegen  die 

!)  Speyerer  Archiv,  Pasc.  1. 

*)  Spcyersches  Kopialbucb  Liber  64,  8.  221  — 282  in  Karlsruhe, 
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Lambrechtcr  Brücke  zu«)  eigenmächtig  durch  ihre  Wiesen 
geleitet  und  als  die  Grevenhauscr  sie  zurückleitetcn,  sie  wieder 
hinleiten  lassen.  Als  aber  dieselbe  durch  die  Grevenhauser 
abermals  abgelenkt  worden  war,  zog  die  ganze  Gemeinde 
Lambrecht  mit  Hebeln  und  Stangen  und  allerlei  Werkzeugen 
ans;  sie  nickten  auf  Speyrer  Gebiet,  rissen  Gartenzaune  nieder, 
zerstörten  die  Gärten  und  verdarben  das  Gewächs;  dann 
wendeten  sie  den  Bach  wieder  auf  die  Wiesen  und  stiessen 
den  Fauth  von  Grevenhausen,  der  dagegen  protestirte,  in  das 
Wasser.  1711  verbot  der  Schultheiss  von  Lambrecht  den 
Grevenhausern  auf  dem  Waschstein  an  ihrer  Bachseite,  den 
sie  IC  18  von  einem  Steinmetz  hatten  machen  und  mit  Blei- 
klammern zusammenheften  lassen,  zu  waschen.  —  Die  »Holz- 
llotz«  auf  dem  Speyerbach  in  Grevenhauser  Gemarkung  wurde 
vom  Hochstift  Speyer  gegen  50  fl.  jährliche  Pacht  vergeben. 
Als  1750  der  Forstmeister  Glöckle  von  Neidenfels  den  Bach 
auf  Grevenhauser  Seite  eigenmächtig  abhauen  Hess,  musste  er 
auf  Antrag  Speyers  den  taxirten  Schaden  ersetzen.  —  Grenz- 
streitigkeiten waren  an  der  Tagesordnung.  Die  Kurpfalz  sagte, 
die  Lambrechter  Marksteine  hätten  einen  »Spitzweck«  (Rauthe, 
Plinthide  oder  Rhombo,  frz.  Lozanges)  als  Zeichen.  Die 
Grevenhauser  aber  sagten,  das  sei  kein  »Spitzweck« r  wie  die 
Universität  Heidelberg  behaupte,  welche  das  Kloster  falschlich 
von  einem  Pfalzgrafen  gegründet  sein  lassen  wolle,  sondern  es 
sei  das  Zeichen  einer  Kapuzinersandale,  das  »Nonnenloog«. 
Das  hätte  man  zu  Waldungen  benutzt,  an  den  Aeckern  sei 
nur  ein  L. !)  1752  haben  die  Lambrechter  im  Walddistrikte 
Fuchsenaker,  den  die  Grevenhauser  als  ihr  Eigenthum  betrach- 
teten, etwa  140  von  den  Grevenhausern  gepflanzte  und 
wohlerhaltene  Bäume  abgehauen,  die  Grevenhauser  dagegen 
am  13.  Mai  1753  die  von  den  Lambrechtern  dort  angesäten 
Früchte  abgemäht. 

Zu  dem  bedeutendsten  Konflikt  aber  kam  es  im  Juli 
und  August  desselben  Jahres  1753  in  der  Gordier' sehen 
Angelegenheit.  -) 

')  Die  Marksteine  der  angrenzenden  Deidesheimer  trugen  das 
Zeichen  eines  griechischen  Kreuzes  oder  ein  combinirtes  A  und  T. 
2)  Nach  der  oben  angeführten  Speyrer  Streitschrift  von  1753. 
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Nach  einem  zwischen  Kurpfalz  und  dem  Bisthum  Speyer 
1709  abgeschlossenen  Traktate  übte  der  Bischof  von  Speyer 
jederzeit  in  Grevenhausen  das  Recht  aus,  Bürger,  Unter- 
thanen  und  Hintersassen  nach  Belieben  aufzunehmen,  was  mit 
verschiedenen  Beispielen  dargelegt  werden  kann.  Erst  jüngst, 
1749,  war  von  ihm  der  ehemalige  kurpfälzische  Schultheis  von 
Neidenfels,  Josef  Glöckle,  ein  Bruder  des  in  pfälzischen  Diensten 
als  Forstmeister  des  Oberamts  Neustadt  stehenden,  >dem 
Hochstifft  Speyer  sonsten  nicht  allzuwol  geneigten«  Georg 
Franz  Glöckle  zu  Neidenfels,  als  Bürger  genannter  Gemeinde 
aufgenommen  worden. 

Im  Juni  1750  hatte  auch  ein  gewisser  Johann  Gordier 
von  Otterberg,  kurpfalzischen  Oberamts  Lautern,  um  die 
Aufnahme  nachgesucht,  wurde  aber  abgewiesen ;  ebenso  erfolgte 
auf  die  erneuten  Gesuche  seiner  Schwiegermutter  Christina 
Seibin,  Ochsenwirthin  zu  Lambrecht,  eine  »inhaesiv  abschlägige 
Antwort«.  Daraufhin  hatte  dieser  »privat  Mensch  und  Bauern- 
kerl Johannes  Gordier,  es  seve  auf  Anstiften  einer  oder  der 
anderen,  dem  Hochstifl  Speyer  abermahls  einen  bösen  Tuck 
zu  spielen  suchenden  Person  oder  aus  einer  privat  Bossheit« 
von  einem  Lambrechtcr,  Joh.  Ad.  Müller,  sich  ein  an  Greven- 
hausen anstossendes,  dem  letzten  Hause  dieses  Dorfes  schräg 
und  einer  verfallenen  Kapelle  gerade  gegenüber  liegendes  Grund- 
stück um  4*>0  Gulden  gekauft  und  an  dieser  Stelle  (wo  jetzt 
die  Webschulc  steht)  ein  Wirthshaus  zu  bauen  und  die  Keller 
zu  graben  begonnen. 

Dieser  Platz  aber  wurde  von  Speyer  als  bischöfliches 
Territorium  beansprucht  und  war  schon  einigemale  der  Gegen- 
stand von  Differenzen.  ')  Kurpfalz  hatte  1063  auf  demselben 
einen  Schlagbaum  aufgerichtet,  ihn  aber  nach  den  Verhandlungen 
von  1688  und  1700  wieder  beseitigt;  1711  hatte  in  der  Nähe 
dieses  Platzes,  30  Schritte  gegen  den  Bach  zu,  der  Lambrechter 
Schultheiss  eine  Linde  setzen  und  mit  Pallisaden  umgeben 
lassen.  Das  bischöfliche  Oberamt  liess  diese  umhauen  und  die 


!)  Hiebei  erfahren  wir,  dass  auf  diesem  Platze  die  Lambrechtcr 
mit  (Waffen  und)  Musik  standen,  wenn  der  Kurfürst  auf  die  Auer- 
hahnfalz durchzog. 
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Linde  ausreissen.  Als  der  Schultheiss  dann  Sägklötze  und 
eine  Kalkgrube  dort  anbrachte,  liess  man  diese  beseitigen  resp. 
zerstören,  wobei  sich  nachträglich  Kurpfalz  sowohl,  als  die 
Universität  und  Lambrecht  beruhigte. 

Als  man  an  dem  bischöflichen  Oberamt  Kirrweiler  von 
dem  Beginnen  Gordiers  Kunde  erhalten,  verbot  ihm  dasselbe 
bei  100  Reichsthaler  Strafe  die  Fortsetzung  des  Baues,  durch 
welchen  es  die  Rechte  des  bischöflichen  Oberherrn  verletzt 
glaubte.  Gordier  jedoch,  weit  entfernt,  sich  dadurch  irre 
machen  zu  lassen,  verdoppelte  vielmehr  auf  Zureden  des 
Lambrechter  Schulmeisters  Johann  Friedrich  Becker  und  der 
Verwandten  seiner  Schwiegermutter  die  Zahl  der  Arbeiter  auf 
dreissig:  »er  sei  von  der  Universität  Heidelberg  als  Unterthan 
aufgenommen  und  gegen  allen  ihm  erwachsenden  Schaden  mit 
Siegel  und  Brief  verwahrt  worden;  ja  das  kurpfalzische  Ober- 
amt Neustadt  habe  ihm  zur  Abwehr  etwaiger  Gewalt  hinlänglich 
Truppen  zugesagt.« 

Auf  dieses  Vorgehen  hin  erliess  die  bischöfliche  Kanzlei 
zu  Bruchsal  an  die  Kurpfalz  ein  Remonstrationsschreiben. 
Zwei  Monate  wartete  man  vergeblich  auf  Antwort;  da  gab 
endlich  die  speyerische  Regierung  ihrem  Oberamt  Kirrweiler 
den  Auftrag,  dieses  Haus,  das  dem  Bisthum  zum  Trutz  und 
den  Einwohnern  von  Grevenhausen  zur  Schmälerung  ihrer 
Nahrung  erbaut  sei,  gewaltsam  niederzureissen. 

Dieser  Auftrag  wurde  am  IG.  Juli  1753  in  nachfolgender 
Weise  vollzogen:  Schon  in  der  Nacht,  welche  diesem  Tage 
voranging,  brachen  die  dazu  bestimmten  Arbeitsleute,  verstärkt 
durch  Bischöfliche  von  Kirrweiler  und  geführt  von  dortigen 
bischöflichen  Beamten,  nach  Grevenhausen  auf.  »Weil  die 
Lambrechter  damals  in  der  ganzen  Nachbarschaft  als  muth- 
willige  und  verwegene  Gesellen  sehr  übel  verschrien  waren«, 
so  hatten  sich  die  Bischöflichen  auf  100  Köpfe  verstärkt  und 
mit  Pulver  und  Schiesswaffen  versehen.  Einige  der  Anrückenden 
rühmten  sich  später,  dass  das  Pulver  und  Blei  ein  Pferd  nicht 
hätte  ziehen  können;  in  Wahrheit  jedoch  habe  der  mit- 
genommene Vorrath  an  »Kraut  und  Loth,  Pulver  und  Blei 
kaum  2  Pfund  betragen«.  Dieser  nicht  unimposante  Zug  kam 
nun  durch  das  fürstlich  speyersche  Territorium,  ohne  irgend 
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ein  anderes  Gebiet  zu  berühren,  auf  dem  geraden  und  oben 
demjenigen  Wege,  auf  welchem  »jederzeit  die  Malefikantcn  von 
Grevenhausen  nach  Kirrweiler  geführt  zu  werden  pflegten«, 
nämlich  über  die  Maikammrer  und  Hambacher  Gemeinde- 
Waldungen,  morgens  ein  halb  drei  Uhr  in  Grevenhausen  an. 

Sie  begannen  sofort  mit  der  »rcalcontradicfion,  d.  h.  mit 
dem  Abbrechen  des  noch  nicht  ausgebauten  Cordierschen 
Hauses  und  fuhren  damit  bis  ein  halb  vier  Uhr  »ohne  die 
geringste  Widerrede«  (der  schlafenden  Dorfbewohner)  fort.  — 
Um  diese  Stunde  aber  begann  es  plötzlich  in  Lambrecht  zu 
stürmen,  eine  Anzahl  Einwohner  von  dort  rückten  an  und 
machten  Miene,  Gewalt  der  Gewalt  entgegenzustellen.  Nach- 
dem man  sie  jedoch  zurückgewiesen  und  sie  sich  mit  einer 
Protestation  verwahrt  hatten,  fuhr  man  in  dem  Zerstörungs- 
werke munter  fort  und  brach  Holz  und  Mauerwerk  ab  bis  auf 
den  Keller,  welcher  ebenfalls  an  einigen  Stellen  gesprengt  und 
beschädigt  worden  war.  Um  ein  halb  fünf  Uhr  war  die  saure 
Arbeit  vollendet  und  die  Bischöflichen  machten  sicli  wieder  auf 
den  Rückweg.  Während  hierbei  einige  davon  auf  dem  in 
Grevenhauser  Gemarkung  gelegenen,  aber  von  der  Universität 
Heidelberg  beanspruchten  Fuchsen-  oder  Fischeracker  einige 
»Grundbieren-Stöcke  ausgeropffet« ,  wurde  von  einigen  Lam- 
brechtern, welche  dem  Bach  gegenüber  auf  dem  Berge  hinter 
den  Hecken  verborgen  waren,  auf  die  Abziehenden  Feuer 
gegeben,  welches  diese,  ohne  Schaden  zu  bringen,  erwiderten. 
Möglich,  dass  am  Heimwege,  um  Unglück  zu  verhüten,  noch 
mehrere  ihr  Gewehr  in  die  Luft  abgeschossen  haben:  sicher 
sei,  dass  sie  das  herzoglich  zweibrückische  Territorium  nicht 
betreten. 

Dieser  Vorfall  nun,  mit  welchem  die  Speyrer  nach  ihrer 
Versicherung  bloss  die  Universität  und  ihren  anmassenden 
Schützling  treffen  wollten,  muss  »Seiner  Churfürstlichen  Durch- 
laucht zu  Pfalz  in  sehr  übertriebener  Weise  dargestellt«  und 
als  infame  Verletzung  seiner  landesherrlichen  Rechte  geschildert 
worden  sein  und  dies  den  Kurfürsten  so  aufgebracht  haben» 
dass  darauf  »hiernach  berührende,  im  heiligen  römischen  Reich, 
ja  in  den  beschwerlichsten  Fehdzeiten  selbst  nie  erhöhrte 
Begebenheiten  erfolgt  scynd«. 
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Ohne  dass  seitens  der  Kurpfalz  an  das  Bisthum  Speyer 
eine  Beschwerde  oder  Klage  oder  ein  Verlangen  nach 
Untersuchung  eingereicht;  ohne  dass  »nach  Anleitung  der 
goldenen  Bull  Gap.  XVII.  ein  wiewohlen  heut  zu  Tage  nicht 
mehr  erlaubter  Fehden  oder  die  rechte  Ursach  des  Anzugs 
oder  Ueberfalls  verkündigt  worden  wäre,  kamen  14  Tage  nach 
der  Zerstörung  des  Gordierschen  Hauses,  den  29.  Juli,  einem 
Sonntag,  wenigstens  861  Mann  kurpfälzische  regulirte  Kriegs- 
truppen zu  Ross  und  Fuss,  aus  Dragonern  und  Grenadiers 
bestehend,  samt  103  Pferden,  unter  Anführung  des  Kommis- 
sarius  Johann  Drost,  gegen  die  Hochspeyerschen  Lande 
angerückt. 

»Sobald  nun  solche  die  Land  Grenzen  des  Amts  Deydes- 
heim  erreichet,  so  haben  dieselben  einen  auf  einem  Nebenweg 
gegangenen  Bürger  von  Deydesheim,  nahmentlich  Andreas 
Falls,  durch  2  Dragoner  zu  Pfordt  einholen  und  so  lange,  bis 
die  Truppen  vorbei  passiret  gewesen,  anhalten  lassen.  Worauf 
denenselben  Ordre  gegeben  worden,  ihre  Bajonettes  auf  das 
Gewehr  zu  pflanzen,  wie  auch  ihre  Flinten-Batterien  zu  visitiren, 
wornach  sie  in  der  Strasse  gegen  das  Hochfürstlich  Speyerische 
Städtchen  Deydesheim  vorgerückt;  bis  8  Dragoner  zu  Pferdt 
aber  in  völligem  Galoppe  gegen  das  Thor  so  eylfertig  voraus 
gerennet  seynd,  dass  darüber  einer  vor  dem  Stadtthor  mit 
seinem  Pferd  gestürtzet  und  sich  sehr  beschädiget  hat.  Wie 
nun  die  sämbtlichen  Truppen  auf  dem  heiligen  Sonntag,  gegen 
9  Uhr,  just  zur  Zeit,  da  der  Gottesdienst  seinen  Anfang  nehmen 
wollte,  vor  der  Stadt  angezogen  gekommen,  und  das  Thor 
versperrten,  die  Schlag  Brücken  aber  aufgezogener  vor  sich 
gesehen,  so  haben  dieselben  weiter  nichts  prätendirt,  als  ihnen 
den  Durchmarsch  zu  gestatten ;  worauf  aber  durch  den  hiesigen 
Oberschultheissen  wieder  zurück  gemeldet  worden,  dass  wegen 
eines  Truppenmarsches  weder  die  traktatmässige  Notifikations 
noch  die  erforderliche  Requisitorial  Schreiben  ergangen,  und 
also  man  gegen  die  würkliche  Vor-  und  Einruckung  derer 
Churpfalzischen  Truppen  in  das  Hochfurstlich  Speyersche 
Territorium  protestiren  thäte,  inzwischen  gleichwohlen  der 
Weg  offen  stünde,  hinter  Deydesheim  vorbey  an  der  allda 
herumbziehenden  Strasse  zu  passiren. 
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»Mittlerweile  dass  dieses  am  oberen  Thor  vorgienge,  so 
defilirte  ein  Truppe  an  das  untere  Thor  gegen  Forst  zu 
und  verlangte  alldorten  ebenfalls  eingelassen  zu  werden;  wo- 
selbst man  aber  so  wenig,  als  am  oberen  Thor,  den  Eingang 
gestattete.  Die  Truppen  Hessen  weiteres  melden,  dass,  woferne 
sie  nicht  wurden  eingelassen  werden,  sie  solches  als  eine 
Beschimpfung  für  churfürstliche  Truppen  ansehen,  auch  genöthigt 
werden  thäten,  in  die  umliegende  Orte  einzurücken,  um  allda 
auf  Diskretion  zu  leben;  als  man  dessen  ohnegeachtet  die 
Thoren  versperrt  gehalten,  und  denen  Chur  Pfalzischen  Truppen 
hinterbracht  worden,  dass  hiemit  gegen  allen  anwendenden 
Gewalt  protestirt  würde,  und  dermahlen,  als  zur  Zeit  des 
Gottesdienstes,  ohnedem  die  Thoren  gesperrt  bleiben  thäten, 
so  haben  solche  das  Ansinnen  thun  lassen,  wenigstens  ihren 
bei  sich  habenden  Gommissarium  einzulassen,  als  welcher  das 
Requisitionsschreiben  vorzeigen  würde.  Inzwischen  wie  sich 
die  Beamte  hierüber  berathschlaget  und  auch  würklich  in 
solchen  Antrag  einzuwilligen  geneigt  waren;  so  haben  ohner- 
wartet  weiterer  Antwort  die  Kriegstruppen  ohngefahr  zwei 
Stunden  lang  an  denen  Thoren  sich  aufgehalten  gehabt  und 
theils  zum  grossen  Schaden  derer  Deydesheimer  auf  ihren 
alldortigen  Wiesen  und  Aecker  Stückern  die  Pferdt  geweydelt, 
sich  umb  die  Stadt  herumb-  und  theils  gegen  Niederkirchen, 
theils  gegen  Forst,  so  beide  Hochfürstlich  Speyersche  Dorf- 
schaften seynd,  zugewendet,  unter  der  von  einem  Offizier 
hinterlassenen  Bedingung,  dass  sie  vom  churpfalzischen  Regie- 
rungs  Rathe  von  Stengel  zu  Neustadt  weiterer  Anweisung 
gewärtig  seien  und  vielleicht  auf  den  Abend  wieder  zu  Deydes- 
heim  eintreffen  wurden.« 

Unterdessen  waren  die  Truppen  in  Forst  und  Nieder- 
kirchen eingerückt,  quartierten  sich  dort  zu  10,  20  ja  33  Mann 
in  einem  Hause  ein  und  verlangten  von  den  Einwohnern 
Lebensmittel  für  sich  und  Fourage  für  ihre  Pferde.  Als  die 
»ohnehin  armen,  durch  die  churpfälzischer  Seits  erfolgte 
Sperrung  der  Deidesheimer  Wälder  fast  an  den  Bettelstab 
gebrachten«  Unterthanen  das  Geforderte  nicht  aufbringen  zu 
können  angaben,  so  richtete  der  Kommissar  der  Exekutions- 
truppen, Drost,  an  den  speyerischen  Rath  und  Amtmann  Walther 
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zu  Deidesheim  ein  >mit  unwahrhafflen,  sich  nicht  veriflzirten 
Vorspiegelungen  gefüttertes«  Schreiben,  dass  die  Requisitionen 
bezahlt  werden  müssten.  Trotz  des  darauf  durch  die  Deides- 
heimer erfolgten  Protestes  blieb  der  Kommissar  bei  der 
Forderung,  dass  nebst  der  Fourage  für  jeden  Mann  ein  halb 
Pfund  Fleisch,  zwei  Pfund  Brod  und  eine  halbe  Mass  Wein 
'(»woran  aber  der  gemeine  Soldat  sich  nicht  ersättigen  will«) 
gereicht  werden  müsse. 

Mittlerweile  kam  der  kurpfalzische  Regierungsrath  Stengel 
aus  Neustadt  in  Forst  an  und  schnitt  die  weiteren  Einsprachen 
des  Schultheissen  und  Bürgermeisters  damit  ab,  dass  er  die 
sofortige  Erlegung  von  500  Gulden  rheinisch  verlangte,  widrigen- 
falls sie  der  Abfassung  von  12  Fuder  Weins  gewärtig  zu  sein  hätten. 
Weitere  schriftliche  Korrespondenz  mit  Deidesheim  bezeichnet 
er  als  nicht  nöthig,  da  man  ja  als  Feind  gekommen  sei. 
»Warum  hat  euer  Bischof  auf  churpfalzischem  Territorium 
ein  Haus  abreissen  lassen,  welches  alle  bischöflichen  Oerter 
bezahlen  müssen!«  —  Als  trotzdem  in  Folge  amtlichen  Ver- 
botes die  Zahlung  der  500  Gulden  seitens  Forst  verweigert 
ward,  wurden  Scbultheiss  und  Bürgermeister  mit  Arrest  belegt 
und  von  verschiedenen  Soldaten  aufs  strengste  bewacht.  Die 
Offiziere  um  Forst  herum  aber  und  in  Niederkirchen,  insbesondere 
der  Hauptmann  Freiherr  von  Göhler  belustigten  sich,  »als  ob 
überall  der  Muthwilen  auszulassen  wäre,  mit  der  Jagd  und 
schössen  einige  Hasen«. 

Von  Forst  ging  der  Rath  Stengel  nach  Niederkirchen  und 
verlangte  die  Schätzungsregister;  als  man  sich  entschuldigte, 
diese  augenblicklich  nicht  bei  der  Hand  zu  haben,  forderte 
er  die  sofortige  Erlegung  von  200  fl.,  widrigenfalls  der  Schult- 
heiss  oder,  da  dieser  sich  geflüchtet  hatte,  andere  Personen 
in  Band  und  Eisen  gelegt  würden.  Als  die  Bürger  ihr 
Unvermögen  betheuerten,  wurden  am  nächsten  Tage,  den 
30.  Juli,  wirklich  einige  Soldaten  in  die  Scheunen  kommandirt, 
um  die  Frucht  auszudreschen.  Der  Neustadter  Oberamts- 
Registrator  Manzius,  der  als  kaiserlicher  Notar  (Notarius 
Caesareus)  beigebracht  worden,  examinirte  den  Hochfürstlich 
Speyerschen  Zöllner  aufs  schärfste,  ob  und  wie  viel  herrschaft- 
liche Gelder  er  in  Händen  habe.  Als  aber  all  diese  Massregeln 
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vergeblich  waren,  trieben  die  churpfalzischen  Truppen  die 
ganze  der  Gemeinde  gehörige  Zug-  und  Rindviehherde  »unter 
einem  entsetzlich  anzusehen  gewesenen  Jammern  und  Heulen 
deren  armen  Leuten«  zusammen  und  aus  dem  Dorfe  weg,  bei 
Deidesheim  vorbei  gegen  Neustadt  zu.  Erst  als  es  inzwischen 
der  Gemeinde  gelungen  war,  bei  einem  Hospital  die  verlangten 
200  fl.  aufzutreiben,  Hess  man  ihnen  das  Vieh  in  dem  kur- 
pfalzischen  Dorfe  Mussbach,  wohin  es  schon  gebracht  war, 
wieder  verabfolgen. 

Aehnlich  machten  es  die  Gewaltthätigen  in  Forst.  Als 
dieses  sich  beharrlich  weigerte,  die  500  fl.  zu  bezahlen,  brachten 
die  Pfälzischen,  nachdem  sie  mit  dem  speyerschen  Schultheissen 
viel  Spott  und  Schimpf  getrieben,  bereits  Wägen  mit  Fässern 
herbei,  um  die  Forster  Weine  fortzufahren.  Aber  die  Forster 
nahmen  noch  rechtzeitig  das  Geld  auf  und  brachten  es  nebst 
%  fl.,  die  als  Diäten  gefordert  wurden,  an  ihre  Bedränger. 

Vivat  sequens !  hiess  es  jetzt  bei  diesen  und  lustig  setzten 
sie  ihren  frischen,  fröhlichen  Feldzug  die  Vorderhaardt 
hinauf  fort.  Zunächst  zogen  die  pfälzischen  Erinyen  nach  dem 
ebenfalls  bischöflichen  Orte  Königsbach,  wo  ihre  erste  Sorge 
war,  der  Weinvorräthe  in  den  herrschaftlichen  Kellern  sich  zu 
bemächtigen.  Nachdem  sie  aber  in  mehreren  vergebens  nach 
solchen  gesucht,  wurde  öffentlich  ausgerufen,  ob  nicht  Kurpfalzer 
von  Gimmeldingen  da  seien,  welche  über  vorhandene  Weine 
Ausschluss  geben  könnten.  Von  solchen  nun  wurde  in  der 
That  der  Keller  des  »Hochfürstlich  Speyerschen  Hof-  und 
Kammerrathen«  Tholläus  angezeigt  und  der  Aufseher  über 
denselben,  der  Schultheiss,  »unter  angebottenen  vielen  Schlägen« 
von  12  Soldaten  aus  seinem  Hause  geholt  und  vor  den  Keller 
geführt,  wo  »eine  entsetzliche  Menge  benachbarter  churpfalzischer 
Bauern  und  Weibern  sowohl,  als  andere  Zuschauern  von 
allerley  Religion  des  Vorwitzes  halber  standen.« 

Dort  nun  sagte  der  Kriegskommissar  Drost  zum  Schult- 
heiss, auf  die  Grenadiere  zeigend:  »ob  nicht  dieses  schöne 
Leuthe  seyen,  ob  sie  nicht  wie  Bischöfle  daher  kämen  in 
lauter  Bischoflfskappen  ?«  Als  der  Keller  nicht  sofort  geöffnet 
war,  wurden  zwei  Grenadiere  mit  dieser  Aufgabe  betraut;  als 
einer  von  ihnen  mit  einem  Stein  das  Vorhängeschloss  auf- 
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schlagen  wollte,  rief  er  bei  dem  ersten  Schlag:  »Dieser  ist  für 
den  Bischoff«.  —  »Auch  beim  Anstechen  des  ersten  Fasses  im 
Keller  fielen  gröbliche  Redensarten,  wie  diese:  So  muss  es 
denen  Pfaffen  gehen,  wenn  es  ihnen  zu  wohl  ist;  gleichsam 
als  ob  denen  churpfalzischen  Soldaten  alle  Ausgelassenheit 
sogar  wider  eines  Bischoffen  und  vornehmen  Reichsfürsten 
Person  auszuüben  erlaubt  gewesen  wäre.  In  dem  Keller  war 
ein  solcher  Zulauf  von  Fremden,  alles  dem  Raube  zu  Preiss 
ausgestellt  zu  sein  glaubenden  Zuschauern  und  Mitproberen, 
dass  wenigstens,  ohne  den  durch  das  Aus-  und  Eingiessen 
auch  Abfassen  verplempelten  Wein  zu  rechnen,  3  Ohmen  von 
diesem  unvergleichlich  guten  Wein  zum  Verkosten  und 
proficiatsagen  ausgeleert  worden.« 

Nicht  zufrieden  damit,  wurden  nach  ausgestellter  Quittung 
13  Fuder,  2  Ohm,  9  Viertel  und  eine  Mass  Wein  abgefasst 
und  nach  Neustadt  geführt,  wobei  man  das  Fuder  zu  50  tl. 
anschlug,  obgleich  der  Eigenthümer  ihn  nicht  für  150  fl.  feil 
gehabt  hatte.  —  Von  der  Gemeinde  aber  wurden  unter  dem 
Titel  von  Kommando-  und  Kommissionskosten  59  fl.  erpresst, 
ferner  von  dem  Oberamt  Neustadt  nach  Mutterstadt  und 
Maudach,  Lambsheim  und  Dannstadt  der  Befehl  gegeben,  auf 
den  zwei  dort  befindlichen  spey ersehen  Rittergütern  die  ein- 
geheimsten Früchte  auszudreschen  und  nach  Neustadt  zu 
führen,  zu  welchem  Ende  wirklich  zwölf  Mann  um  Lohn 
eingestellt  wurden. 

So  hatte  die  Soldateska  im  Amte  Deidesheim  gehaust  und 
dabei,  abgesehen  von  den  übrigen  Beschädigungen  und  Geld- 
forderungen, zu  Niederkirchen  298  fl.  54  kr.,  zu  Forst  439  fl. 
48  kr,  zu  Königsbach,  abgesehen  von  den  Weinen,  102  fl. 
19  kr.  Zehrungskosten  verursacht,  vielen  Unterthanen  überdies 
Schimpf  und  Schaden  angethan. 

Am  Morgen  des  andern  Tages  nach  erhaltener  Verstärkung 
rückten  die  Pfalzischen  in  das  speyersche  Oberamt  Kirrweiler, 
vor  allem  gegen  Hambach  zu,  wo  sie  ebenfalls  die  Keller 
visitirten  und  Wein  und  Heu  an  sich  nahmen.  Was  die  dort 
einquartirten  582  Köpfe  verzehrten,  beiief  sich  einschliesslich 
der  aus  dem  Lump-  und  Wilhelmischen  Keller  nach  Neustadt 
geführten  Weine  auf  1887  fl.  20  kr.    Dem  nahen  Diedesfeld, 
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welchem  nächst  Hambach  die  zweifelhafte  Ehre  des  Besuches 
zu  theil  wurde,  kamen  die  am  31.  Juli  und  1.  August  ein- 
quartierten 308  Mann  »an  Zehrung,  Heu,  Haber,  Fuhr-  und 
Reit-Pfcrdten ,  aufgebotenen  Ordonnanzen,  getrunkenen-  und 
hinweggeführten  Wein«  auf  1074  fl.  48  kr.  zu  stehen,  die 
Exzesse  nicht  gerechnet,  »wie  dann  pflichtmässigem  Bericht 
zufolge  ein  Soldat  dem  Schultheissen  daselbst  in  seinem  eigenen 
Hause  unter  die  Nass  gestossen  und  einen  ziemlichen  Streich 
in  den  Nacken  gegeben«. 

Zu  Maikammer  und  Alsterweiler,  wo  562  Mann  sich 
Quartier  gemacht,  werden  Schaden,  Erpressungen  u.  s.  w.  auf 
1594  fl.  49  kr.  3  pf.  geschätzt,  »wobei  dann  diese  Kriegstruppen 
den  Johannes  Stahl,  Josef  Saum  und  Christoph  Gross  mit 
Schlägen  und  Stössen  so  übel  traktiret,  der  Schultheiss  aber 
bei  Strafe  befehligt  worden  ist,  4  Mann  und  40  Buben  allso- 
gleich  zu  bestellen,  um  mit  denen  Offizier  auf  die  Jagd  zu 
gehen,  auf  welchem  Plaisir-Jagen  dann  auch  5  bis  6  Hasen 
und  einige  Hühner  geschossen  worden.«  -  Zu  Sankt  Martin 
waren  330  Soldaten  im  Quartier,  deren  Verpflegung  dem  Dorfe 
552  fl.  19  kr.  kostete;  die  Soldaten  erlaubton  sich  hier  wie  an 
den  früher  genannten  Orten  die  beleidigendsten  Aeusserungen 
gegen  den  Bischof  von  Speyer. 

Obwohl  die  bisher  von  den  Exekut  ionstruppen  eingetriebenen 
Beträge  längst  ein  mehr  als  äquivalenter  Ersatz  für  den  in 
Grevenhausen  angerichteten  Schaden  sein  mussten,  so  lag  es 
doch  in  der  Absicht  des  Kriegskommissärs  Drost,  den  Rachc- 
und  Beutezug  noch  weiter  auszudehnen.  Er  drohte,  auf  dem 
Rückmärsche  die  Thore  Deidesheims  und  des  Schlosses  zu 
Kirweiler  gewaltsam  zu  sprengen.  In  der  That  langte  der 
pfalzische  Fauth  Müller  von  Neustadt  bei  dem  speyrer  Keller 
Klein  in  Edesheim  an  mit  einem  Schreiben  vom  1.  Juli  (»hat 
heissen  sollen  vom  1.  Augusti  und  ist  die  Feder  zu  tief  in  den 
Wein  eingetunkt  gewesen«),  in  welchem  verlangt  wurde,  die 
am  nächsten  Tag  eintreffenden  pfälzischen  Truppen  gut  aufzu- 
nehmen und  zu  verpflegen.  So  stand  den  Gemeinden  Edesheim, 
Hainfeld,  Weiher  und  Rippurg  (Rietburg)  ein  ähnliches  Schicksal 
bevor,  wie  es  die  bischöflichen  Orte  an  der  unteren  Haardt 
ereilt  hatte. 
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Inzwischen  hatte  jedoch  der  Bischof  von  Speyer  in  einem 
dringenden  Schreiben  sich  an  den  Kurfürsten  gewendet  und 
ihn  um  die  Einstellung  des  Plünderungszuges  gebeten.  Noch 
am  gleichen  Tage  rief  denn  auch  der  Kurfürst  die  Exekutions- 
truppen zurück. 

Der  durch  Zerstörung  des  Cordierschen  Hauses  verursachte 
Schaden  belief  sich  nach  Schätzung  der  Lambrechter  auf  12 
bis  1400  fl,  nach  Angabe  der  Bischöflichen  nur  auf  die  Hälfte; 
ja,  der  Zimmcrrneister  Jakob  Baldauff  zu  Kirweiler  soll  sich 
erboten  haben,  es  um  300  fl.  wieder  aufzubauen.  —  Der 
Rachefeldzug  der  Kurpfalz  aber  kostete  den  bischöflichen  Orten 
beinahe  9000  fl.,  wie  die  Streitschrift  in  folgender  Spezifikation 
darlegt: 

Schaden  zu  Niederkirchen  ....    498  fl.  54  kr. 

»       »  Forst   1036  »    8  » 

»       >  Königsbach  incl.  der  Tholläus- 

schen  Weine  ....   2261  >  19  » 
»  Hambach       ....    1887  >  20  » 
»  Diedesfeld       ....   1074  »  AS  » 
»       »  Maikammer  und  Alsterweiler 

salvis  reliquis  ....   1594  »  49  » 
»  St.  Martin  .      .      .     552  »  19  » 

Summa  ~8905  ¥.  37  kr. 
»Einige  französische  Offiziers  aus  der  ohngefahr  eine  starke 
Meile  davon  entfernten  Kgl.  Französischen  Stadt  und  Vestung 
Landau  haben  sich  zu  Maikammer  den  ersten  August  1753  um 
den  Feldzug  erkundigt  und  nicht  allzu  löblich  von  dem  Hergang 
gesprochene 


Kurpfalz  suchte,  wie  oben  erwähnt,  in  einer  eigenen 
Druckschrift  sein  gewaltsames  Verfahren  zu  rechtfertigen ;  bald 
darauf  erschien  auch  die  in  vorstehender  Darstellung  benutzte 
Speyerer  Antwort,  welche  vor  allem  das  bischöfliche  Eigenthums- 
recht auf  diesen  Platz  vindiziren,  so  das  Niederreissen  des 
Cordierschen  Hauses  von  dem  Vorwurfe  der  Verletzung  fremder 
Rechte  freisprechen  und  als  Wahrung  eigenen  Rechtes  dar- 
stellen sollte.   Kurpfalz  habe  dadurch,  dass  es  den  von  ihm 
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1663  daselbst  aufgerichteten  Schlagbaum  nach,  1700  wieder 
beseitigte,  das  Recht  des  Bisthums  anerkannt;  in  der  Nähe,  9 
Fuss  unter  der  Landstrasse,  sei  dann  der  bischöfliche  Schlag- 
baum aufgerichtet  worden,  welcher  noch  jetzt  (1753)  stehe  mit 
dem  speyerschen  Wappen  und  der  Aufschrift:  »Hochfürstlich 
Speyerscher  Landzoll«;  nicht  weit  davon  stehe  ein  im  vorigen 
französischen  Kriege  aufgerichteter  Stock  mit  dem  Hochfürstlich 
Speyerschen  Wappen,  nämlich  einem  Kreuze  und  der  deutschen 
und  französischen  Inschrift:  »Bischthum  Speyer«  und  »Evtchc 
de  Spire«.  Dass  ein  1728  oder  1729  bei  einem  Durchmarsche 
der  kaiserlichen  Truppen  auf  diesem  Platze  arquebusirter 
Soldat  auf  dem  Kirchhofe  zu  St.  Lambrecht  begraben  worden 
sei,  beweise  gar  nichts,  indem  die  Grevenhauser  damals  noch 
keinen  eigenen  Kirchhof  und  Kirche  hatten,  sondern  beides  erst 
vor  4  oder  5  Jahren  (also  1748  oder  49)  durch  Milde  des 
Bischofs  von  Speyer  erhalten  haben.  Der  Streit  wurde  endlich 
zu  Gunsten  der  Kurpfalz  entschieden.  Denn  in  einer  Mittheilung 
der  Gemeinde  Neidenfels  von  1772  heisst  es:  »das  Zollhaus  ist 
dermalen  in  dem  Ort  abgestellt  und  der  Zoll  dem  auf  der 
Landstrasse  bei  Grevenhausen  wohnenden  Lambrechter  Unter- 
thanen  Cordier  zu  erheben  übertragen  worden  «  ') 

Die  Irrungen  von  1753  waren  übrigens  nur  der  Ausfluss 
eines  alten,  durch  verschiedene  Vorlalle  stets  lebendig  erhaltenen 
Zwistes  zwischen  Kurpfalz  und  dem  Bisthum  Speyer,  den 
unsere  Quelle  in  sehr  drastischer  Weise  zur  Darstellung  bringt : 

»Schliesslichen  wird  zwaren  in  der  Churfürstlichen  Acten- 
mässigen  species  facti  etc.  Seiner  hochfürstlichen  Gnaden  zu 
Speyer  gleichsam  vorgeworfen,  dass  Ilöclistdero  Vorfahren  am 
Hochstift  Speyer  von  dem  Churfürstenthum  Pfalz  so  viele 
überhäufte  Wohlthaten  genossen,  und  sich  daher  Electorales 
Capellanos  Palatinos  genennet  hätten;  Gleichwie  aber  von  diesem 
letzteren  Prädicat  in  dem  Hochfürstlich  Speyerschen  Archiv 
sich  eine  vola  nec  vestigium  nicht  antreffen  lasset;  die 
Geschichten,  Jahrbücher,  acta  und  protocolla,  ja  selbst  die 
seith  300  Jahren  errichteten  Verträge  auch  von  denen  jakti- 
tirten  so  vielen  überhäuften  Wohlthaten  das  geringste  nicht-, 

*)  Speyerer  Archiv,  Fase  113. 
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wohl  aber  dieses  enthalten,  dass  die  Höchste  Herren  Vorfahren 
Sr.  Ghurfürstlichen  Durchlaucht  zu  Pfalz  von  dem  Fürstlichen 
Hochstifft  Speyer  und  der  geforsteten  Probstei  Weissenburg, 
die  ansehnlichste  Lehen,  feuda  et  beneficia  erlangt,  ganze 
Ambter  und  Kellereien  mit  Kriegsgewalt  dem  Hochstifft  Speyer 
entzogen,  so  viele  Abbteien,  Probsteien,  Stifften  und  Klöster 
der  bischöflichen  und  landesfürstlichen  speyerschen  Jurisdiktion 
entrissen,  mittels  der  seit  zweier  Jahrhunderten  her  alljälirlich, 
ja  fast  allmonatlich  zur  mode  gewordenen  feindlichen  Ueber- 
ziehungen  und  dadurch  abgenöthigten  Verträgen  fast  den 
3.  Theil  des  Fürstenthumbs  Speyer  an  sich  gebracht  und  das 
Churfürstenthumb  Pfalz  damit  vergrössert  haben,  dahingegen 
die  Herren  Bischöfe  zu  Speyer  sich  nicht  rühmen  können,  dass 
von  dem  Churfürstenthum  Pfalz  zu  der  Aufrechterhaltung  des 
Bischthums  das  geringste  nur  beigetragen  oder  nach  der  Hand 
in  Absicht  einer  milden  Stifftung  oder  sonstigen  Freigebigkeit 
dahin  geschehen  wäre«. 

Können  wir  uns  über  diese  Konflikte  der  beiden  an- 
grenzenden Herren  wundern,  wenn  wir  lesen,  dass  Kurpfalz 
und  Universität  selbst  sich  wegen  der  ihnen  zustehenden 
Befugnisse  oft  nicht  einigen  konnten?  So  befiehlt  z.  B.  eine 
Verordnung  des  Oberamts  Neustadt  vom  25.  August  17C>2, 
»die  übertriebenen  und  nach  Landeshoheit  schmeckenden 
Befreiungen  der  Universität  Heidelberg  in  den  ihr  zugewiesenen 
Orten  in  geziemenden  Schranken  zu  halten.«  —  Am  2.  Dez. 
1786  klagt  dieselbe  Behörde,  dass  »der  Universität  Schaffner 
Waldmann  zu  Lambrecht  zu  wiederholten  Malen  die  chur- 
pfulzischen  Rechte  und  Regalien  zu  untergraben  suchet*«  Von 
Seite  der  Universität  dagegen  werden  Klagen  wegen  Ueber- 
schreitungen  der  kurpfälzischen  Behörden  laut.  *) 

Die  alles  nivellirende  französische  Revolution  zerhieb  den 
gordischen  Knoten  so  verwickelter  Oberhoheitfragen  mit  dem 
wuchtigen  Schwerte  gewaltsamer  Annexion;  der  Wiener 
Kongress  aber  setzte  an  Stelle  der  45  pfälzischen  Herren  der 
Ritterschen  Karte  das  junge  Königreich  Bayern. 


)  Speyerer  Archiv,  FaBc  1312. 
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5.  BeYölkerungszahlen.  Kirche  und  Schule. 

Ueber  die  Grösse  und  Bevölkerungsziffer  Lambrechts 
stehen  uns  vereinzeinte  Notizen,  zumeist  Angaben  der  dortigen 
Pfarrbücher,  zur  Verfügung.  So  befanden  sich  dort  im  Jahre 
1461  39  Hausgesessene.  Wenn  Lehmann  sagt,  dass  »sich  vor 
dem  Beginne  des  unglückseligen  30jährigen  Krieges  über  400 
Feuerstatten  daselbst  befunden  haben  sollen«,  so  ist  damit 
wohl,  wenn  es  richtig  ist,  der  Höhepunkt  Lambrechts  (abgesehen 
selbstverständlich  von  der  neuesten  Zeit)  erreicht;  denn  die 
häufigen  Kriege  und  die  Auswanderung  der  Wallonen  waren 
einer  Vergrösserung  des  Ortes  nicht  günstig.  1750  bestanden 
etwa  160  bewohnte  Häuser;  nach  den  Pfarrbüchern  zählte 
man  1744  zu  Lambrecht,  Grevenhausen,  Neidenfels  und 
Morschbach  829,  zu  Lambrecht  1750  403,  1751  470,  1752  503, 
1753  560,  1754  562,  1755  570,  1756  576,  1763  738  Seelen; 
1771  zählte  Lambrecht  800  Einwohner.  1778  gab  es  daselbst 
67  junge  ledige  Männer  von  13—40  Jahren;  davon  standen 
3  in  kurpfalzischen  Kriegsdiensten,  5  waren  aus  denselben 
desertirt.  Bis  1794  wurden  die  Zivilstandsregister  von  den 
Pfarrern  geführt,  in  diesem  Jahre  aber  nach  Gesetz  der 
französischen  Republik  den  Pfarrern  abgenommen  und  dem 
Maire  übertragen. ')  Im  Jahre  1810  wandern  mehrere  Lam- 
brechter nach  Polen  aus,  kehren  aber  um  1820  schon 
wieder  zurück. 

Der  Religion  nacli  gehörten  die  Bewohner  von  Lambrecht- 
Grevenhausen ,  abgesehen  von  einigen  wenigen  Israeliten,  den 
drei  christlichen  Bekenntnissen  an:  dem  reformirten,  dem 
katholischen,  dem  lutherischen. 

Die  Reformirten  bildeten,  besonders  in  dem  kurpfalzischen 
Lambrecht,  die  überwiegende  Mehrheit,  etwa  2/a  gegen  Vs  Nicht- 
reformirte.  Für  diese  war  bis  Ende  des  17.  Jahrhunderts  neben 
dem  deutschen  auch  ein  französischer  Pfarrer  angestellt.  Als  diese 
Stelle  nicht  mehr  besetzt  wird,  wird  das  französische  Pfarrhaus, 
das  jedoch  als  sehr  schlecht  geschildert  ist,  dem  reformirten 
Pfarrer  eingeräumt.    Die  Wallonen  jedoch  fügten  sich  nicht 

J)  Unterzeichnet :  Resplandin,  Secretaire  der  Mairie  Lambrecht, 
Grevenhausen,  Lindenborg. 
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gutwillig  in  die  Einziehung  ihrer  Pfarrstelle,  sondern  wandten 
sich  an  den  wallonischen  reformirten  (Wander  ?)-Pfarrer  Aubry 
in  Kurpfalz,  dass  er  ihnen  Gottesdienst  halte.  Dafür  werden 
sie  1723  zu  50,  und  als  er  ihnen  1724  trotzdem  in  der  Scheune 
des  Jean  Noe  wieder  eine  Predigt  hält,  zu  100,  Noe  zu 
20  Reichsthaler  verurtheilt. 

Die  Pfarrer  haben  jedoch  wegen  der  schlechten  Dotation 
meistens  Lambrecht  bald  wieder  verlassen,  um  eine  bessere 
Pfründe  zu  suchen ;  eine  Notiz  in  den  Pfarrbüchern  vom  Jahre 
1740  sagt,  dass  über  100  Jahre  kein  Pfarrer  in  Lambrecht 
gestorben  sei.  Aus  dem  17.  Jahrhundert  sind  uns  folgende 
Pfarrer  genannt:  1615 Hironymus Zanchius,  1616 Henr. Grevius, 
1620  Hannenstein,  1633  Joh.  Eisengrün,  1660  Jak.  Lysat,  1665 
David  Sigelius,  1669  Jak.  Postius,  1674  Hieron.  Müller,  1675 
Joh.  Jak.  Reich,  1679  Phil.  Jak.  Salathe,  1688  Jos.  Heinrich 
Matzenborn,  1691  Jul.  Jak.  Werner. 

Von  1696  bis  1752  ist  Johann  Heinrich  Ohler  Seelenhirt 
der  reformirten  Gemeinde  und  theilt  mit  ihr  viel  Jammer 
und  Noth.  Im  Jahre  1746  bittet  er  die  kurpfalzische 
Regierung  um  die  Auszahlung  von  rückständigem  Gehalte  im 
Betrage  von  4  Fuder  Wein,  60  Malter  Korn  und  216  fL  Geld. 
Er  habe  im  Kriege  die  benachbarten  Dörfer  versehen,  habe 
über  viertausend  Gulden  Schätzung,  Lizent,  Saltz,  Schlossbau 
und  Militzen  Gelder  bezahlt,  habe  Krieg,  Plünderung  und 
Lebensgefahr  ausgestanden  Er  sei  mit  seinem  Anliegen  schon 
von  Kurpfalz  an  die  Universität,  von  dieser  wieder  an  die 
kurpfalzische  Hofkammer  zurückverwiesen  worden;  er  verlangt 
nochmal,  dass  die  Regierung  ihn  bezahle,  weil  sie  damals 
diese  Orte  in  Admodiation  gehabt.  Diese  aber  weigert 
sich  zu  bezahlen,  da  sie  im  Kriege  dort  auch  nichts  ein- 
genommen habe. *) 

Auf  Ohler,  welcher  1725  auch  das  neue  Kirchenbuch 
anlegte,  folgte  1752  sein  Tochtermann  Konrad  Ludwig  Brünings. 
Dieser  war  in  genanntem  Jahre  tsowohl  von  einer  hochlöblichen 
Universität  als  auch  der  ganzen  Gemeinde  als  berufener  Pfarrer 
dahier  immittirt  worden.c   Das  jus  praesentandi  et  installandi 

!)  Speyerer  Archiv,  Fase.  1312. 


Digitized  by  Google 


198 


der  Universität  jedoch  war  zweifelhaft  und  wurde  von  Kur- 
pfalz bestritten,  ihr  aber  nach  dreijährigem  Streite  doch 
zugesprochen. ')  Am  6.  März  1765  begab  sich  eine  Gommission 
nach  Lambrecht,  um  dort  auf  dem  Rathhause  den  Brünings 
zu  installiren.  Nach  7  Jahren  folgte  ihm  in  der  Pfründe 
Christian  Burkhardt  Brünings,  von  der  Universität  ernannt 
und  von  der  Regierung  ohne  Weigern  konfirmirt.  Als  dieser 
1793  auf  die  Pfarrei  Lachen  befördert  wurde,  erhielt  seine 
Pfründe  sein  Sohn  Joh.  Wilh.  Brünings. 

Die  Katholiken  des  Doppeldorfes  standen  bis  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  unter  einem  katholischen  Pfarrer  in  Lambrecht, 
welcher  nach  Einziehung  der  wallonischen  Pfarrstelle,  »damit 
zwischen  dem  katholischen  und  reformirten  Pfarrer  keine 
jalousie  herrsche«,  ganz  gleiches  Gehalt  mit  diesem  haben 
sollte,  nämlich:  an  Geld  92  fl.,  Korn  25  Malter,  Wein  1  Fuder 
4V2  Ohm,  Stroh  100  Gebund.  *)  Als  Pfarrer  werden  uns  aus 
dieser  Zeit  genannt:  Achilleus,  Rauch  (2  Monate  lang),  Joh. 
Mich.  Gerber  (um  1700),  Melchior  Bauge  (um  1717),  Pfarrer 
Kühn  von  Schwetzingen,  Vollmar,  welcher  1736  ein  neues 
Taufbuch  anlegte  und  sich  »Missionarius  apostolicus  et  pro 
tempore  ad  S.  Lambertum  et  in  Weidenthal  parocchus  catho- 
licus«  nennt,  und  Konrad  Bäuerlein  1746. 3) 

Erst  1750  erhielt  Grevenhausen  »durch  die  Milde  des 
Fürstbischofs  Franz  Christoph  von  Speyer«  eigene  Kirche  und 
Kirchhof,  also  eigene  Pfarrei,  welcher  auch  die  vorwiegend 
katholischen  Ortschaften  Lindenberg,  Neidenfels,  Spangenberg, 
Frankeneck  und  Morschbach  zugetheilt  waren.4)   Die  erste 

*)  „Nachdem  eine  Hocbpreissliche  Regierung  den  zwischen  einer 
Hochlöblichen  Universität  und  Kirchenrath  entstandenen  Prozess 
wegen  dem  Jure  patronatus  et  installandi  so  entschieden,  dass  die 
Universität  bei  ihren  Gerechtsamen  in  possessorio  manutenirt,  der 
Kirchenrath  ad  petitorium  vorwiesen  worden."  Kirchenbuch  von  1725. 

8)  Bericht  der  churpfUlzischen  geistlichen  Administrations- 
Commission  an  die  Regierung,  vom  81.  Juli  1700.  Spcyrer  Archiv, 
Fase.  1812. 

8)  In  derZoit  von  1736—72  sind  430  Getaufte  eingeschrieben. 
4)  Damit  fiel  ihm  auch  die  oben  S.  142  besprochene  Pankra- 
tiuskapello,  gegenüber  dem  Cordierschen  Platze  zu,  in  der  zur 
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Predigt  und  Messe  wurde  gehalten  durch  den  Pfarrer  von 
Hambach  und  dessen  Sacellan,  den  >Administrator  porochiae 
nunc  excitae  Grävenhausen«,  Nie.  Gratian.  Weber.  Dieser 
vertauschte  sich  1755  mit  dem  Pfarrer  Paul  Henrici  von 
Kefifenach,  auf  welchen  1757  Joh.  Mollier,  1764  Joh.  Heinrich 
Gritzer,  1767  Kahn,  1770  Kollar  (Kollari)  folgte. 

Die  Lambrechter  Pfründe  bekleiden  in  dieser  Zeit  die 
Pfarrer  Hensler  (1750),  Volk  (1757)  und  Wendel.  Mit  dessen 
1763  erfolgter  Präsentation  begann  ein  Stück  Kulturkampf  sich 
abzuspielen.  Derselbe  weigert  sich  nämlich,  sich  durch  das 
Oberamt  Neustadt  in  der  Kirche  vorstellen  zu  lassen  und 
beharrt  auf  seiner  Weigerung,  obwohl  ihm  die  kurpfalzische 
Regierung  mit  Dimission  und  Anstellung  eines  andern  •Seel- 
priesters droht.  Noch  anfangs  1765  ist  er  nicht  installirt, 
weshalb  auf  seine  Besoldung  Arrest  gelegt  wird.  Er  aber 
behauptet,  wegen  des  juramentum  episcopale  könne  er  von 
seiner  Weigerung  nicht  abstehen.  Da  erhält  er  am  4.  Juli  1765 
vom  Oberamt  Neustadt  folgendes  Ultimatum  zugestellt: 
Da  man  nächsten  Sonntag  seine  Präsentation  in  der  dortigen 
Kirche  vornehmen  werde,  so  solle  er  an  jenem  Morgen  zeitig 
drei  angeschirrte  Pferde  nach  Neustadt  schicken.  Nun  gibt 
der  Pfarrer  nach  und  schickt  die  Pferde;  am  7.  Juli  wird  er 
installirt  und  am  8.  der  Universität  mitgetheilt,  dass  der  Arrest 
auf  sein  Gehalt  aufgehoben  sei. ')  Er  bleibt  auf  der  Pfarrei 
bis  1773. 

In  diesem  Jahre  wurde  durch  den  kurpfälzischen  Regie- 
rungsrath 2)  die  Vereinigung  der  beiden  katholischen  Pfarreien 
in  eine,  mit  dem  Sitze  zu  Grevenhausen,  beschlossen.  Der 
Pfarrer  sollte  in  Zukunft  einen  Kaplan  halten,  die  Präsentation 
auf  die  Pfarrei  aber  zweimal  der  Universität  (welche  den 
Anfang  macht),  das  drittemal  dem  Hochstift  Speyer  zustehen. 
Dieser  Beschluss  kam  aber  nicht  sofort  zur  Durchführung: 
denn  noch  nach  dieser  Zeit  finden  wir  eigene  katholische 

Zeit  der  Wallonen  die  deutsche  Predigt  gehalten  und  die  Begräbnisa- 
gottesdienete  für  die  Katholiken  dieser  Nachbarorte  begangen  wurden. 
")  Speyerer  Archiv,  Pasc.  1312. 

*)  Protokoll  de  dato  Mannheim  15.  Okt.  1773.  Speyerer 
Archiv,  Pasc.  1312,  No.  362. 
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Pfarrer  in  Lambrecht  (Mich.  Gelhaim  (Göttheim)  aus  Neustadt» 
»Titularis  Clericus  palatinus«,  Chenon  (Schenon,  Schönung), 
1787  Bohrer)  und  Grevenhausen  (1781  Betz,  nachdem  von  1779 
—  4.  Juli  1781  die  »vakantet  Pfarrei  Gr.  von  Pfarrer  Göttheim 
von  L.  vikariert  worden  war).  Später  aber  wies  man  die 
Katholiken  Lambrechts  der  Pfarrei  Grevenhausen  zu  und  die 
katholische  Kirche  dortselbst  wurde  1820  versteigert. 

Neben  diesen  beiden  Konfessionen  lebte  in  Lambrecht 
eine  Minderzahl  von  Lutheranern,  welche  aber  allen  Grund 
hatten,  über  die  Unduldsamkeit  besonders  ihrer  reformirten 
Mitbrüder,  welche  die  Universität  vollständig  auf  ihrer  Seite 
wussten,  zu  klagen.  Volle  100  Jahre,  von  1694 — 1793  bemühten 
sie  sich  vergebens,  das  Recht  freier  Religionsübung  (das  freie 
»Religionsexerzitium«)  zu  erlangen.  Ihrem  ersten  Ansuchen 
1694  schien  man  widerfahren  zu  wollen;  am  3.  Februar  1699 
wurde  das  Exercitium  simultaneum  in  Lambrecht  eingeführt 
Aber  schon  1700,  als  der  lutherische  Pfarrer  Schröder  in  der 
grossen  Kirche  einem  fremden  Zimmergesellen  die  Leichenrede 
gehalten,  beschwerte  sich  der  katholische  Pfarrer  Gerber  und 
den  Lutheranern  wurde  von  der  Universität  das  Exerzitium 
religionis  untersagt,  dasselbe  1707  wieder  förmlich  aufgehoben 
und  ihnen  erst  1720  wieder  erlaubt,  durch  einen  kurpfalzischen 
Pfarrer  ihre  Kinder  unterrichten  und  alle  übrigen  actus 
parocchiales  exerzieren  zu  lassen.  1738  erneuerten  die  20 
»jungen  und  in  gesegneter  Nahrung  stehenden  protestantischen 
Bürger«  Lambrechts  ')  in  Vereinigung  mit  den  20  lutherischen 
Bürgern  der  Filialen  Appenthal,  Elmstein,  Iggelbach,  Weiden- 
thal etc.  ihre  Bitte  um  religiöse  Freiheit.  Die  Universität  wollte 
ihnen  die  Abhaltung  des  Abendmahles  durch  den  Pfarrer  von 
Neustadt  verbieten,  ja  dieser  sollte  nicht  einmal  den  kranken 
und  sterbenden  Lutheranern  in  Lambrecht  Beistand  leisten. 
Aber  das  Konsistorium  in  Mannheim  führte  den  Beweis,  dass 
Kurfürst  Friedrich  in  dem  Instrument  von  1501  sich  des  jus 
episcopale  nicht  begeben  habe,  ja  dass  die  Universität  desselben 


')  Lutherische  Bürger  21,  luth.  Weiber  mit  ref.  Männern  6, 
ref.  Weiber  mit  luth.  Männern  1,  konfirmirte  lutherische  Kinder  21, 
Summa  49. 
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gar  nicht  fähig  wäre.  Friedrich  und  die  Kurpfalz  seien  aber 
damals  lutherisch  gewesen,  also  müsste  auch  jetzt  den 
Lutheranern  in  Lambrecht  die  Ausübung  ihrer  Religion  gestattet 
sein.  Dieser  Beweisführung  schloss  sich  die  kurpfalzische 
Regierung  an  und  erlaubte  den  Lutheranern,  für  ihre  Kranken 
den  Beistand  benachbarter  Pfarrer  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Eine  neue  Bitte  um  volle  Religionsübung  wurde  1767  abge- 
wiesen; erst  1791  am  31.  August  erlaubt  ihnen  der  Senat  der 
Universität,  einigemale  im  Jahre  durch  einen  Pfarrer  der 
Nachbarschaft  in  einem  Prkathause  den  Nachmittagsgottesdienst 
mit  Predigt  abhalten  und  den  Religionsunterricht  an  die  Kinder 
ertheilen  zu  lassen. 

In  diesem  Erlasse  hatte  die  Universität  aus  Versehen  den 
Ausdruck  »lutherische  Gemeindec  gebraucht.  Darauf  nun 
bauten  die  Lutheraner  das  Gebäude  ihrer  Zukunft :  sie  wollten 
in  aller  Form  rechtens  eine  religiöse  Genossenschaft  darstellen, 
ihrem  Pfarrer  einen  Antheil  an  den  Gemeindegütern  verschaffen 
und  auf  diese  Weise  sich  in  den  Besitz  aller  kirchlichen  Rechte 
setzen.  Dieses  wurde  ihnen  in  Folge  einer  Beschwerde  der 
Reformirten  und  eines  daraufhin  erfolgten  Berichtes  der 
Universität  an  die  Regierung  unter  dem  20.  Dezember  1792 
verboten  und  nur  Privatgottesdienst  gestattet.  Einen  Antheil 
am  Fuchsenacker, ])  welchen  sie  zur  Realisirung  ihrer  Absichten 
ersteigert  hatten,  aber  ohne  Erlegung  des  Kaufpreises  besitzen 
wollten,  sollten  sie  entweder  bezahlen  oder  wieder  herausgeben. 

Endlich  am  11.  Dezember  1793  wurde  ihnen  das 
Religionsexerzitium  zugesprochen,  aber  mit  der  ausdrücklichen 
Bestimmung,  dass  sie  es  nicht  im  Sinne  des  westphälischen 
Friedens,  sondern  nur  durch  landesherrliche  Conzession 
besässen. s) 

Abgesehen  von  diesem  Ringen  einer  gedrückten  Minorität  * 
gegen  eine  unduldsame  Mehrheit,  finden  sich  noch  manche  andere 
Beweise,  dass  der  Reichthum  an  christlicher  Liebe  demjenigen 
an  christlichen  Bekenntnissen  nicht  immer  entsprach.  »Auf 
Sonntag  nach  Michaelis  1700  machte  der  Katholische  Priester 

r 

])  20  Ruthen  für  83  fl.  30  kr. 

«)  Heidelberger  Archiv  389  L.  3.  A.  und  B. 
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und  etliche  Catholische  Taglöhner  zu  Lamprecht  unter  der 
Predigt  einen  solchen  Tumult,  dass  alles  in  confusion  gerathen, 
und  als  die  gute  Leute  geklagt,  hat  man  zween  Catholisch 
Schultheisen  zu  Wachenheim  und  Lambsheim  die  Sache  zu 
untersuchen  committiret,  und  biss  dato  keine  Strafe  erfolget.« !) 

»Am  24.  Mai  1719  hat  der  Feind  Melchior  Bauge,  ein 
katholischer  Priester  (Pfarrer  in  Lambrecht),  die  Katechismus 

ausgeschnitten  und   hinweggenommen.    Hierauf  haben 

die  Herren  Jesuiten  in  Heidelberg  30  neue  Exemplare  ersetzet.«2) 

»1761  weigerte  sich  der  luthcfischc  Pfarrer  zu  Neustadt, 
das  Kind  eines  lutherischen  Mannes  und  einer  reformirten 
Frau  (des  Mathäus  Bauer  aus  Birkmannsweiler  in  Württemberg 
und  der  Barbara  Härterin  von  Elmstein)  zu  taufen,  worauf  sie 
es  bei  dem  katholischen  Pfarrer  Wendel  in  Lambrecht  taufen 
lassen.«  —  Ein  Is.  Haag  von  Elmstein  schreibt  hierüber  an 
Pfarrer  Wendel:  »Der  Vater  habe  die  Kommission,  das  Kind 
zu  taufen,  dem  Lambrechter  reformirten  Pfarrer  aufgetragen. 
Dieser  weigere  sich  aber,  weil  er  glaube,  dass  der  Vater  den 
Pfarrer  Wendel  angegangen  habe,  bei  der  Taufe  zu  assistiren ; 
er  weigere  sich  also  aus  Jalousie.  Wendel  möge  das  Kind 
taufen;  es  könne  noch  ein  gutes  Werk  durch  den  Vater  oder 
das  Kind  geschehen,  weil  ersterer  über  seines  Pfarrers  Kommodität 
sehr  entrüstet  sei.«  8) 

Am  7.  Juli  1705  ertrank  zu  Spangenberg  ein  Kind  refor- 
mirter  Religion :  »Parentes  erant  tantum  mercenarii,  reformirter 

')  Gravamina  des  corpus  evangelicorum  in  der  Pfalz.  Strnve, 
Ausführlicher  Bericht  von  der  Pfalzischen  Kirchenhistorie,  1721, 
S.  1037.  „Um  selbige  Zeit  trug  es  sich  in  dein  Zweibrückischon 
Amt  Catharinaburg  zn ,  dass  an  einem  Ort,  wo  der  lutherische 
und  katholische  das  Simultaneum  exercitium  religionis  haben,  einst- 
mals da  die  lutherische  wegen  Menge  der  Kommunikanten  etwas 
über  die  gesetzte  Zeit  sich  in  der  Kirche  aufgehalten,  ein  katholischer 
Pfaffe  hereinkommen,  und  nach  dem  Prediger  geschossen,  nicht  aber 
diesen,  sondern  den  Bauer,  der  eben  kommunizirte ,  dergestalt 
getroffen,  dass  er  todt  zur  erden  gefallen."  Monatlichor  Staats- 
Spiegel,  Febr.  1702. 

2)  Aus  dem  reformirten  Pfarrbuche. 

*)  Kathol.  Taufbuch  von  Lambrecht. 
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Religion«.  Dieses  Kind  hatte  der  reformirte  Pfarrer  von 
S.  Lambrecht  ohne  Einwilligung  des  katholischen  Pfarrers 
Mollier  getauft  und  wollte  es  auch  begraben.  Molliers  Nach- 
folger Gritzer  aber  streitet  ihm  das  Recht  dazu  ab  und  begräbt 
das  Kind,  was  er  mit  grosser  Befriedigung  verzeichnet. ') 

»Die  Ehefrau  des  Michael  Hauck,  Bürgers  von  Lambrecht, 
ist  zu  Greffenhausen  niedergekommen,  daselbst  der  unruhige 
kath.  Pfarrer  Kollari  wider  aller  Vernunft  und  freier  Religions- 
übung das  Kind  taufen  wollen.  Allein  man  hat  sich  nicht 
darangekehrt,  sondern  es  ist  solches  von  mir  (Christ.  Burkhardt 
Brünings)  nach  bisheriger  Observanz  getauft  worden.«  2) 

Einige  vorkommenden  Konvertirungen  regen  bei  den 
Geistlichen  der  verlassenen  Konfessionen  zuweilen  recht  unan- 
genehme Gefühle  an. 

»1729  den  1.  Sonntag  im  September  hat  sich  ein  Prosei yt 
aus  dem  Papstthum  zu  der  wahren  seligmachenden  reformirten 
Religion  und  Glauben  begeben,  nämlich  Ulrich  Gatter  von 
Ziensweiler,  welcher  um  seiner  reformirten  Frau  willen  hartes 
Gefangniss,  Beraubung  seiner  Erbschaft  und  Verfolgung  von 
der  katholischen  Geistlichkeit  und  weltlichen  Obrigkeit,  sonder- 
lich dem  katholischen  Fauth  Wynandt  von  Grevenhausen 
erlitten.«  3) 

»1751  treten  Philipp  und  Katharina  Braun,  katholisch, 
zur  reformirten  Religion  über  und  werden  konfirmirt  — 
1752:  I.  Job.  2,  19:  Sie  sind  von  uns  ausgegangen,  waren 
aber  nicht  aus  uns;  denn  1752  sind  beide  wieder  katholisch 
geworden. 4) 

-    »1758.   Andreas  v.  Remy,  geboren  zu  Nancy,  86  Jahre, 
war  mit  20  Jahre  hierher  gekommen  und  hat  die  reformirte 
Religion  angenommen ;  sein  Vater  war  Rathsherr  in  Nancy. B) 
1766  wird  Anna  Maria  Freundin,  kath.,  18  Jahre  alt,  in 
die  reformirte  Kirche  aufgenommen.«  *) 

l)  Kathol.  Seelbuch  von  Grevenhausen  und  Lindenberg. 

*)  Lambr.  Kirchenbuch  der  ref.  Gemeinde. 

3)  Ibidem. 

*)  Ibidem. 

6)  Eef.  Sterbebuch. 

8)  Wie  1. 


Digitized  by  Google 


204 


Die  vielgegliederten  bürgerlichen  und  religiösen  Verhält- 
nisse Lambrechts  spiegeln  sich  auch  in  dem  Schulwesen  wieder. 
Im  Jahre  1612  wurde  unter  den  wallonischen  Bürgermeistern 
Jean  Niset  und  Stoffel  Langer  ein  neues,  geräumiges  Schulhaus 
(an  der  Kirche,  jetzt  Herrn  Theiss  gehörig)  erbaut.1;  Aus 
einer  Notiz  des  Pfarrers  Vollmar  ist  ersichtlich,  dass  »seines 
Gedenkens,  seit  60  Jahrenc  bis  auf  die  letzten  10  Jahre  (also 
circa  1660—1720)  in  Lambrecht  ein  deutscher  und  ein  franzö- 
sischer Schulmeister  gewesen  seien.  Der  Gehalt  des  deutschen 
betrug:  5  Malter  Korn,  20  fl.  baar  und  2  Ohm  Wein;  der  des 
französischen :  10  Malter  Korn,  28  fl.  baar  und  ein  Stück  Garten. 
Etwa  1720  hatte  man  wegen  der  Ueberzahl  der  deutschen 
Kinder  die  französische  Schulstelle  eingezogen  und  das  Gehalt 
dem  deutschen  reforrnirfen  Lehrer  zugewiesen,  wodurch  dessen 
Gehalt  sich  günstiger  stellte  als  der  des  katholischen.  Dieser 
beklagte  sich  desshalb  auch  1721  darüber,  indem  er  sagt: 
»der  reformirte  Schulmeister  könne  als  ein  Gapitaine,  dagegen 
der  katholische  kaum  als  ein  Musketier  leben«.  Der  reformirte, 
Peter  Lanchey,  bemerkt  dagegen,  der  katholische  Schulmeister 
verdiene  sich  mit  Schreinern  und  Schreiben  viel  Geld. 

Inzwischen  aber  hatte  man  Ursache  gehabt,  die  Auf- 
hebung der  französischen  Schullehrerstcllc  zu  bereuen;  man 
hatte  nämlich  in  den  jüngsten  Kriegszeiten  sich  mit  den 
französischen  Truppen  nicht  mehr  verstündigen  können. 
Desshalb  wollte  die  Gemeinde,  dass  die  Kinder  wieder  franzö- 
sich  lernten  und  erbat  sich  1736  von  der  Universität  die 
Bestätigung  des  Joh.  Nik.  Lanchey  als  französischen  Schul- 
meisters. Das  Gesuch  trägt  zahlreiche  Unterschriften  sowohl 
deutscher  als  französischer,  katholischer  und  refoririirter Bürger;2) 
auch  die  Pfarrer  waren  miteinverstanden,  nur  die  Schullehrer 
sträubten  sich  dagegen,  und  noch  öfter  (1743,  49,  60)  erheben 

*)  In  den  Deckenbalken  der  unteren  Stube  sind  die  Worte 
eingeschnitten:  Jean  Niset  Dison  Aage  66  Ans  et  Stoffel  Langer 
Aage  de  49  Ans  Bourgoys  Mtres  De  St.  Lambert  par  Y  ordonnance 
de  la  Justice  ont  Fait  edifier  Ceste  Maison  Au  Profit  de  la  Repu- 
blique  L'an  1612. 

*)  U.  a.  Karl  Gramiuont,  du  consistoire  et  de  la  justice.  — 
Jean  Simon,  bourge  Maitre  de  la  Commune. 
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sie  Hagen,  dass  sie  bei  ihrem  Gehalt  von  48  fl.  und  15  Malter 
Korn  kümmerlich  leben  müssten,  weshalb  sie  um  Aufbesserung 
bitten. 

Bezuglich  der  katholischen  Schule  verordneten  1763  die 
kurpfalzische  Regierung  wie  auch  der  Bischof  von  Speyer, 
dass  jährlich  am  dritten  Osterfeiertage  ein  Schulexamen  im 
Beisein  der  ganzen  katholischen  Gemeinde  in  der  Kirche  vor- 
zunehmen und  Preise  auszutheilen  seien ;  weshalb  die  Gemeinde 
unter  dem  %  Mai  1764  von  der  Universität  den  Auftrag  erhält, 
zu  diesem  Zwecke  jährlich  3  fl.  aus  der  Gemeindekassa  zu  geben. ') 

6.  Das  heutige  Lambrecht. 

Bei  der  jüngsten  Volkzählung  wies  Lambrecht  2900  Seelen 
nach,  gegen  2996  vom  Jahre  1875;  in  den  letzten  Jahren  sind 
manche,  besonders  junge  Männer,  nach  Amerika,  Luxemburg 
u.  s.  w.  ausgewandert,  weil  bei  den  mechanischen  Webstühlen 
meistens  weibliche  Arbeitskräfte  verwendet  werden. 

Es  bestehen  dort  gegenwärtig  11  Tuchfabriken  mit  10 
grösseren  und  an  20  kleineren  Theilnehmern  oder  Firmen. 
Sie  beschäftigen  zusammen  etwa  30  Assortimente  zu  je  3 
Maschinen,  welche  das  Garn  für  80  mechanische  und  50  Hand- 
webstühle liefern  und  jährlich  gegen  6—7000  Zentner  Wolle 
verarbeiten,  während  eine  bedeutende  Filzfabrik  dort  und  in 
Neidenfels  einen  jährlichen  Verbrauch  von  ca.  2500  Zentner 
aufweist.  Das  Hauptabsatzgebiet  der  letzteren  ist  Norddeutsch- 
land, das  der  Tuchfabriken  aber  Süddeutschland,  Schweiz  und 
Lothringen;  erfolgreiche  Konkurrenz  von  aussen  hat  nunmehr 
die  Lieferung  des  früher  fast  ausschliesslich  durch  Lambrecht 
gedeckten  Tuchbedarfes  des  bayerischen  Militärs  an  sich  gebracht. 

Als  Wahrzeichen  früherer  Zeit  hat  sich  der  Geissbock 
noch  erhalten  und  bis  1846  auch  der  »Sommertagt.  Die 
Grevenhauser  hatten  nämlich  seit  langem  den  Lambrechter 
Tuchmachern  zum  Trocknen  der  Tücher  den  über  der  jetzigen 
Bahnstrecke  nördlich  gelegenen  Sommerberg  zur  Verfügung 
gestellt.   Um  diese  Gunst  in  ständiger  Erinnerung  zu  halten, 

l)  Vorstehendes  nach  Heidelberger  Akten   389  L.  2.  und 
Lambrechter  Kirchenbuch. 
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wurde  jedes  Jahr  am  Sonntag  Lätare  eine  Art  Volksfest 
veranstaltet.  Am  Fusse  des  Berges  wurde  ein  Schlagbaum 
quer  über  den  Weg  zum  Sommerberg  gelegt.  Auf  dem  Berge 
selbst  lagerten  sich  die  Grevenhauser,  während  die  von 
Lambrecht  mit  Flinten,  Spiessen  und  Stangen  unter  Trommel- 
schlag und  Musik  heranrückten,  voran  zwei  kräftige  Männer 
als  Sappeurs,  mit  sogen.  Barenmützen  auf  dem  Kopfe  und 
sehr  grossen  Holztabakspfeifen  im  JMunde,  welche  nun  während 
gegenseitigen  Manöverirens  und  Blindfeuerns  .beider  feindlichen 
Parteien  den  Stamm  in  Stücke  zerhieben  und  so  den  Berg 
einnahmen.  Nachdem  dies  geschehen,  mussten  zwei  Buben 
auf  dem  Plateau  des  Berges  unter  Assistenz  ihrer  Sekundanton 
miteinander  raufen.  Dem  Sieger  wurde  eine  meterhohe  Bunt- 
papierkappe, durch  Weidenruthen  in  die  Form  eines  Kegels 
gebracht,  mit  dem  Sommerzeiehen  aufs  Haupt  gesetzt,  dem 
Besiegten  eine  gleiche  mit  dem  Winterzeichen.  Darauf  zogen 
beide  Parteien  vereint  unter  Jubelrufen  und  Musik  durch  das 
Dorf  und  eine  abendliche  Tanzunterhaltung  setzte  der  Feier 
des  Tages  die  Krone  auf.  Von  dieser  Feier  ist  jedoch  nichts 
mehr  übrig  als  der  Umzug  einiger  mit  Papiermützen  geschmückter 
Jungen  durch  das  Dorf  nach  der  Kirche. 

Zu  den  neuesten  Errungenschaften  Lambrechts  gehört 
eine  Gasfabrik,  seit  Dezember  1862,  und  seit  Oktober  1870 
eine  Webschule  mit  gegenwärtig  16  Webstühlen,  6  Tages-  und 
etwa  15  Abendschülern,  welche,  unter  einer  tüchtigen  Leitung 
und  gefördert  von  der  hohen  kgl.  Regierung  der  Pfalz,  viel 
dazu  beiträgt,  das  Gewerbe  in  Lambrecht  und  darüber  hinaus 
auf  die  Höhe  der  Zeit  zu  erheben. 
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I. 

Die  Stiftungsurkunde,  nach  dem  Wortlaute  des  Lambrechter 

Kopialbuches  von  1311. ') 


Des8  herzogen  Otden  Brief. 

In  nomine  Sanctae   et  individuae  trinitatis.    Noverit  tarn 
modernae  aetatis  astipulatio  quam  futurae  posteritatis  successio, 
qoaliter   ego   Otto   Dei  gratia  dux   aniraae  meae  parentumque 
meorum  salnti  prospiciens,   suadentc  Juditba  contectali  mea  et 
assensu  triam  filiornm  meornm  Henrici,  Brunonis,  Cunonis,  exhortante 
et  annuente  tertio  Ottone  imperatore  pro  amore  snmmi  Regia  et 
8cti  Lamperti  martyris  in  loco  qni  vocatur  Grauenhusen  super  litus 
fluvii  Spiro  in  Nemore  Wasegon  in  pago  Spirigouve  Oratorium 
construxi   hac  acilicit  constitutione,   ut  monasticae  vitae  religio 
secundum  regnlam  sancti   benedicti   ibidem  stabil itate  perpetua 
perseveret  suaque  libertate  familia  et  locus  cum  nniversis  ad  ipsura 
contraditis  aut  contradendis  snbsistat  (nec)  nnquam  vel  regum  vel 
qnorumcunque   meae  paternitatis  hominnm  aut  ullius  principum 
vel  saecularium  patestatum  sive  exactionibus  aut  placitis  ipsa  familia 
laboret,  tarnen  qui  provectior  aetate  in  mea  (fuerit)  cognatione 
is  advocatus  babeatur  ad  defendendam  ab  injuria  familiam  et  locum, 
nec  tarnen  ipsi  et  aliquo  saeculari  jure  aut  constitutione  servitium 
aut  refectionero  Abbas  ant  familia  dare  compellatur.  Solummodo 
institutis  monasticis  Abbas  sollicitus  reddatur.    8i   vero^  locus  a 
quovis   pro    beneficio   alicni   praestatur   praestantis   pariter  et 
accipientis  nomen  de  libro  vitae  et  de  coelesti  Jerusalem  deleator. 

» 
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Dedimus  tunc  et  confirmavimus  ad  eundom  locum  silvestrem  marcam 
vicinis  montium  jugis  congiratara  videlicet  a  ponte  tibi  hospira  et 
8pira  torrentes  confluunt  usque  ad  sumraitatem  montis  qui  dicitur 
eicheneberg  et  inde  usque  in  larbach  et  ultra  montem  eicheneberg  et 
ultra  Azendal  usque  in  dorrenthal  Item  ultra  flumen  spiram  et 
ultra  schurberg  ubi  adjungitur  convallis  quae  vocatur  Krankendal 
ultra  bremendal  et  ultra  Kirchberg  usque  ubi  oritur  Dernbach  inde 
ultra  Bubenberg  usque  ad  pontem  supradiotum  ubi  confluunt  hospira 
et  spira.  Hij  omnes  supranominati  montes  ita  sunt  in  nostra  deter- 
minatione  verissima  dispositi  ut  truncus  cujuslibet  arboris  in  ipso 
supercilio  montium  praenominatorum  dimissus  aequaliter  hac  vel 
illac  valeat  praecipitari.  Quicquid  ergo  intra  hunc  terminum,  quem 
praenominavimus ,  concluditur,  consensu  et  testimonio  nniversorura 
conprovincialium  illias  regionis  quos  tunc  adhibere  poteramus  ad 
Altare  beati  Lamperti  martyris   jure    perpetuo    tradidimus  ac 
mancipavimus  hac  scilicet  conditione  ut  nemo  principum  aliquid  ibi 
juris  habeat  aut  potestatem  praeter  Abbatem  loci  aut  quibus  ipse 
commiserit.  Praeterea  ad  praedicti  Joci  utilitatem  dedimus  Nonara 
partem  reddituum  noatrorum  in  villa  quae  vocatur  8chiverstadt 
videlicet  frugura  in  dominicali  agro  nascentiura  vinearura  quoque 
(atque)  altilium  necnon  flumen  lancwat  usque  ad  publicam  viam 
cum  tali  utilitate  qualem  ipse    usque   modo   habui.  Similiter 
omnium  utilitatum  quae  de  forostri  nostro  ullo  modo  porvenire 
valeant,  Abbas  supradicti  monasterii  absque  ulla  contradictiono  per- 
petuo jure  omni  anno  suscipiat.    Dedimus  ibidem  fontem  unum 
salsugini  atque  salis  aptissimum  et  nonam  partem  totius  nein or ig 
longitudinem  atque  latitudinem  culti  et  inculti  unamque  curtem 
in  eadem  villa  cum  novenario  usufructu  equorum,  boum,  porcorum 
et  ovium,  pullorum  et  anserum  praetaxato    martyri  Lamberto 
donavi.    Dedi  praeterea  quendam  servum  meum  Qisonem  nomine 
qui  in  omni  domo  mea  dispensator  fidelissimus  claruit  cum  tot* 
possessione  sua,  cum  quo  et  quendam  servum  meum  juxta  legem 
dei  Richardum  in  villa  Moraha  cum  omnibus  quae  ibidem  raei 
juris    erant ,    supradicto   tradidi  martyri    Lamberto.    Addidi  et 
praedium  quoddam  Hozhusen  eis   renum  cum  maneipiis  eundein 
fundum  colentibus.    In  altera  vero  Rheni  ripa  matrem  Ecclesiam 
in  Steinwilre  sitam  cum  omni  utilitate  deeimationum  pro  remedio 
animae  meae  Deo  tradidi  ejusque  martyri  Lamberto.  Constabilitum 
est  et  per  manum  meam  praedium  quoddam  Alsenzum  cujus  summa 
ex  meo  tuno  pereepto  internotari  iussa  est  salici  agri  C  juga,  prati 
ad  XXX  carratas.  Ecclesia  decimalis,  mole  due,  Aree  sex,  forestrum 
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ex  parte  cnltum  et  ex  parte  incultam  cum  nno  et  XXX  mansis. 
Similiter  de  praedicto  Moraba  salicae  terrae  CLXXVIIII  jugera, 
prati  X  jugera,  Capeila  una  cum  dotali  manso  et  area,  raolis  VI 
et  aüjs  X11II  mansis  in  Schurhoim  V  mansas  cum  vineis  et  pratis 
praefeto  Christi  martyri  Laraborto  tradidi,  parvis  bis  impensis 
initians  locum  a  principio  augere  dotem  cnpiens  deo  propitio. 
Facta  e*t  aatem  cartula  traditionis  hujus  anuo  inearnationis  dni 
DCCCCLXXVn.  Indicoe.  VI.  Imperante  octone  tercio.  Stabilita 
vero  sunt  in  pnblico  malo  qui  dicitnr  Lutramis  forst.  In  praosentia 
Hugonis  comitis,  aliorumque  tarn  nobilium  quam  aliorum  boni 
testimonii  hominum.  üt  autem  baec  traditioniß  liberrimae  firmitas 
omni  evo  succedente  stabilis  et  inconvulea  perpetuo  maneat, 
Cartam  ipsam  inde  conscriptam  cum  testium  idoneorum  nominibus 
sigilli  mei  impres&ione  pruecepi  insigniri.  Hec  itaque  sunt  nomina 
virorum  qui  affuerunt  et  a  me  internotari  jussi  sunt:  "Wilhelmus 
comes,  Wolframmus  comes,  Lutold  comes,  Zeizolf,  Lufrit,  Hartmut, 
Benzo,  Gumpert,  Gotfrit,  Ruppertus,  Bheinbolt,  Notrat.  Quorum 
iu  hac  luoe  migrantinm  quicumque  deo  odibilis  spreverit  testimonium 
quicquid  decreverit  aut  statuerit  apnd  deum  et  homines  sit  irritum 
et  exterminatum  nec  dei  vultum  in  coelo  audoat  respicere  cujus 
veritati  in  terra  non  timuit  derogare. 


II. 

Balle  Innozenz  IY.  vom  15.  April  1244. r) 

Innocentius  episcopus,  servus  servorum  Dei.  Dilectis  in  Christo 
filiabus  abbatisaae  et  conventui  monialium  monasterii  Sancti  Lam- 
berti ordinis  sancti  Xisti  de  nrbe  Bpirensis  dioeceseos  salntem  et 
apostolicam  benediotionem  Justis  peteutium  desideriis  dignum  est 
nos  facilem  praebere  consensum  et  vota  quae  a  rationis  tramite 
non  disoordant,  effectu  prosequenti  complere.  Cum  igitur  sicut  ex 
parte  vestra  fuit  propositum,  coram  nobis  venerabilis  frater  noster 
Episcopus  Spirensis  provide  considerans  quod  monasterium  vestrum 
dioecesana  sibi  lege  subjectum  adeo  erat  propter  malitiam  inona- 
chornm  ordinis  8.  Benedicti  tuoc  habitantium  in  eodem  enormiter 
deformatum  quod  in  ipso  ordine  non  poterat  commode  reformari 
monachis  inde  prorsus  ejectis  et  in  aliis  locis  sui  ordinis  collocatis 
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ordinem  s.  xisti  autoritate  ordinaria  provida  deliberatione  in  ipso 
monasterio  perpetuis  temporibus  statuit  irrefragabiliter  observandum 
vobis  inclusis  iuxta  statuta  ipsius  ordiniß  in  eodem.  Nos  devotionis 
vestrae  precibns  inclinati  qnod  ab  eodoin  episcopo  provide  factum 
est  in  hac  parte  ratum  et  gratum  habentes  illod  autoritate  apostolica 
confirmamus  et  praesentis  scripti  patrocinio  communimus.  Nulli 
ergo  hominum  liceat  hanc  pagin  am  nostrae  confirraationis  tnfringere 
vel  ex  ansu  temerario  contraire.  Si  quis  antem  hoc  atteniptare 
praesumpserit,  indiguationem  omnipotentis  dei  et  b.  Petri  et  Pauli 
apostolorum  ejus  se  noverit  incursnrum. 

Dat     Lat     XVII     Cl  Maji 

Pont    nri  a  1° 


III. 

Bulle  Papst  Innoaena  IV.  vom  3.  Febr.  1245. l) 

Innocentius  eps  svs  svra  dei  dilectis  in  Christo  filiabns 
priorissae  ecclie  st.  Lpt.  ejusque  sororibus  tarn  presentibus  quam 
futuris  regulärem  vitam  profossis  in  perputuum.  Religiosam  vitam 
eligentibus  apostolicum  convenit  adesse  praesidium  ne  forte  cujuslibet 
tomeritatia  incnrsus  aut  oas  a  proposito  revocet  aut  robur  quod 
absit  sacre  religionis  enervet,  Quapropter  dilco  in  Christo  filie  vris 
iustis  postulacionibus  clementer  annuimus  et  ecclam  sei  Lpti  Spir. 
dioec.  in  qua  divinis  estis  obsequio  maneipate  sub  b.  Petri  et  nostra 
protectione  suseipiraus  et  presentis  scripti  privilegio  comraunimus. 
Inprimis  siqiiidem  statuentes  ut  oido  canonicu9  qui  secundum  deuin 
et  bcati  Augustini  regulam  in  eadein  ecelesia  institntus  esse  dinoscitur 
porpetui«  ibidem  temporibus  inviolabiliter  observetur.  Propterea 
quascumque  possossiones  quaecunque  bona  eadem  ecelesia  in 
praesentia  iuste  et  canonice  possidet  aut  in  futurum  concessione 
pontificum,  largicione  regum  vel  oblatione  fidelium  seu  aliia  jnstis 
modis  praestantc  doroino  potent  adipisci  firma  vobis  et  eis  quae 
vobis  successerint  et  illibata  permaneant.  In  quibus  hec  propriis 
dnximus  exprimenda  vocabulis.  Locum  ipsum  in  quo  praefata 
ecelia  sita  est  cum  omnibus  pertinentiis  suis  curtem,  molcndinnm, 
terras,  prata,  nemora,  possessionus  et  alia  loca  quae  habetis  in 
villa  sc.  Lpti  cum  omnibus  pertinentiis  suis: 

')  Siehe  Seite  70. 


Digitized  by  Google 


211 


Curtera,  terraa,  prata  et  alia  bona  quae  habetis  in  Ginnenheim 
cum  omnibus  pertinenciis  suis.  Curtem,  terras,  prata  et  alia  bona 
quae  habetis  in  Scburheim  cum  omnibus  pertinenciis  suis.  Terrae 
et  alia  bona  que  habetis  in  Venningen  et  Gummersbeim  cum 
omnibus  pertinenciis  suis.  Cartem  vineas  terras  et  alia  bona  quae 
habetis  in  Civitate  no?a  et  Ugelnheim  cum  omnibus  pertinenciis 
suis,  nee  non  et  poss^ionibus  et  alias  cum  pratis,  vineis,  terris, 
nemoribus,  usu,  agris,  pascuis,  in  bosco  et  piano,  in  aquis  et 
molendinis,  in  vüs  et  semitis  et  omnibus  aliis  libertatibus  et 
immun itatibus  suis.  Sane  novalium  vrorum,  quae  propriis  sumptibus 
Colitis  de  qoibus  hactenus  non  percepit  aliquis  sive  de  vestrorum 
animalium  nutrimuntis  ullus  a  vobis  decimas  exigere  vel  etorquere 
praesumat.  Liceat  quoque  vobis  personas  liberas  et  absolutaa  e 
seculo  fugientes  ad  conversionem  reoipere  et  eas  absque  contra- 
dictione  aliqua  retinere.  Prohibeinus  insuper  ut  nulli  sororum 
vrarum  post  faetam  in  ecclia  vestra  professionem  fas  sit  sine 
priorisse  suo  Hcentia  nec  arctioris  religioni»  obtentu  de  eodem 
loco  discedere  Discedentem  vero  absque  communium  litterarum 
vrarm  oaucione  nullus  audeat  retinere. 

Cum  autem  generale  interdictum  terre  fuerit  liceat  vobis 
clausis  januis  exolusis  excommunicatis  et  interdictis  non  pulsatis 
campanis  interdinto  suppressa  voce  divina  officia  ce lebrare. 

Crisma  vero  oleum  sanctum  consecrationesaltarium  seu  basilicarum 
benedictiones  canonicorum  a  dyoecesano  suscipietis  episcopo  siquidem 
catbolicus  fuerit  gratiam  et  communionem  sacrosancte  Romane  sedis 
habuerit  et  ea  vobis  voluerit  sine  pravitate  qnalibet  exhibere. 

Prohibemus  insuper  ut  infra  fines  parochie  vre  ullus  sine 
assensu  dioecesani  epi  et  vto  capellam  seu  Oratorium  de  novo 
construere  audeat.    Salvis  privilegiis  pontincnm  romanorum. 

Ad  hec  novas  et  indebitas  exaeciones  ab  arcbiepiscopis,  episcopis 
archidiaconibus  seu  decanis  aliisquc  omnibus  ecclesiasticis  secularibusve 
personis  a  vobis  fieri  omnino  prohibemus. 

Sepuituram  quoque  ipsius  loci  liberam  esse  decernimus  et 
eornm  devocioni  et  extreme  voluntati  qui  ae  illic  sepelliri  delibera- 
verint  ne  forte  excommnnicati  vel  interdicti  aut  publici  usurarii 
nullus  obsistat.  öalva  tarnen  insticia  illarum  eccliarum  a  quibus 
mortuorum  corpora  assumuntur. 

Decimas  praeterea  et  possessiones  ad  jus  eccliarum  vrarm 
spectantes  quae  a  laicis  detinentur  redimendi  et  legaliter  liberandi  de 
manibus  eorum  ad  eccleaias  ad  quas  pertinent  revocandi  libera  sit 
vobis  de  nostra  auctoritate  facultas. 
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Obeunte  vero  te  nunc  ejusdem  loci  priorissa  vel  tuarura  qualibet  te 
auccedentium  nnlla  ibi  qnalibet  surrepcionis  astucia  seu  violencia  propo- 
naturnisi  quam  sorores  eommuniconsensn  vel  sororum  maiorpars  conailn 
sanioria  secdom  dnm  et  b.  Augnstini  regulam  providerrat  eligendam, 

Paci  qnoque  et  tranquillitati  vre  patema  in  posterum 
sollicitndine  providere  volentes  ante  aplca  prohibemus  nt  infra 
clan8uras  locorura  seu  grangiorum  vrorm  nullns  rapinam  aut  furtum 
facere,  igneni  apponere,  sanguinem  effnndere,  hominem  temere 
capere  vel  interficere  seu  violenciam  audeat  exercere. 

Praeterea  ooines  libertates  et  immunitates  a  predecessoribus 
nostris  Romanis  pontificibus  ecclie  vre  concessas  nec  non  et  libertates 
et  exempciones  secnlarium  exactionum  a  legibus  et  principibus  vel 
aliia  fidelibus  racionabiliter  vobis  indultas  aucte  aplca  confirraamus  et 
prescntis  scripti  privilegio  comraunimiis. 

Decernimua  ergo  ut  nulli  omnino  hominnm  licoat  prefatam 
ecclesiam  temere  perrurbare  ant  ejus  possesaiones  auferre  vel  ablatas 
retinere,  minnere  seu  quibuslibet  vexacionibus  fatigare  sed  oinnia 
integra  conserventnr  eamm  pro  quarum  gnbernatione  ac  auatenta- 
cione  concessa  sunt  usibus  oranimodis  profutura.  8aWa  sedw  aploe 
ante  et  dioecesani  epi  Canonica  iusticia  et  in  predictia  decimia 
moderacione  concilii  generali».  8i  qua  igitur  in  futurum  ecolca  secu- 
larisve  persona  hanc  nre  conatitucionia  paginam  eciens  contra  eam 
temere  venire  temptaverit,  secnndo  terciove  common  ita  non  reatom 
suum  oongrua  satisfaccione  correxerit  potestatis  honorisquo  sui  carcat 
dignitate  roamque  se  divino  jndicio  existere  de  perpetrata  iniquitate 
cognoscat  et  a  sanctissimo  corpore  et  sanguine  christi  aliena  fiat 
atqne  in  extremo  examine  districte  subjaceat  uicioni. 

Cunctis  antem  eidem  loco  sua  jura  servantibns  sit  pax  dmi 
nri  jesu  christi  quatenus  et  hic  frnetum  bone  accionis  peroipiat  et 
apnd  districtum  jndicem  praemia  eterne  pacis  i  n  venia  t,  Amen. 

Dat.  Lngduni  per  manum  magistri  Martini  sce  Romane  ecclie 
vicecancellarium.    III.  Non.  Pebruarii.  Indict.  IV. 

Incarn.  dorne,  anno  M.  CC.  XLV. 

IV. 

Bulle  Kaiser  Heinrichs  VII.  vom  11.  Mars  1309. ') 

Henricus  dei  gratia  Romanorum  rex,  Semper  auguatua  nniversis 
sacri  Romani  imperii  fidelibus  praesentes  literas  inspecturis  gratiam 
suam  et  omne  bonnm.    Dilectaa  in  Christo  .  .  .  priorissam  et  .  .  . 
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Conventum  Sanctimonialium  Monasterii  Sei.  Lamperti  ordinis  prae« 
dicatoruni  velut  eterne  beatitudinis  filias  gracioao  favore  prosequi 
cupientes  volumua  ut  de  prato  auo  aito  in  terminis  villo  haselach 
nulla  atnra  seu  exaecio  per  nostros  officialea  quoscumque  noatro 
nomine  exigatur  Sed  omni  übertäte  gaudeant  in  prato  praemiaao  et 
aliia  suis  bonis  qua  clare  recordationia  Kudolfi  et  Alberti  Roraanorum 
Eegum  iUuatriaaimorum  praedeceaaorom  noatrorum  temporibua  sunt 
gavisae. 

Dat.  Spirae  V.  Jd.  Marcii  anno  doi  M.  GCC.  nono.  Regni  vero 
nostri  anno  primo. 


■ 

V. 

Bulle  Papst  Martins  V.  vom  12.  Febr.  1418. l) 

Martinas  eps  Servua  Servorum  Dei  Dilectis  in  Christo  filiabas 
Prionsae  et  Conventui  ac  Conversis  Monasterii  saneti  Lamberti 
ordinia  saneti  Augustini  Spirenais  dioeeeaeoa  anb  regula  et  cura 
fratrnm  Predicatonun  viventium  impreaentia  existentibus .  Salutem 
et  aplicam  ben.  Provenit  ex  veetre  devotionis  affectu  quo 
iioa  et  Romanam  eceliam  revereraini  ut  peticionea  veatraa  illas 
presertim  que  an  i  mar  um  veatrarnm  salutem  respiciunt  ad  exaudicionia 
gratiam  admittamue.  Hinc  eat,  quod  noa  vestris  supplicacionibus 
inclinati  ut  Confesaor  quem  duxeritis  eligendum  omnium  peeoatornm 
vestrorum  de  quibua  corde  contrite  et  ore  confesse  fueritia  semel 
tantum  in  mortis  articulo  plenam  remissionem  vobis  in  ainceritate 
fidei  unitate  sanote  Romane  ecelesie  ac  obediencia  et  devocione 
nostra  vel  succeaaorum  noatrorum  canonice  intrancium  Romanorum 
pontificum  persistentibus  auetoritate  aplioa  concedere  valeat  devoeioni 
veatre  tenore  presencium  indulgemua  sie  tarnen  quod  idem 
confessor  de  hya  de  quibus  fUerit  alteri  satisfactio  impendenda  eam 
vobis  per  vos  si  supervixeritis  vel  per  heredes  veatroa  8i  tone  forte 
transieritis  faciendam  injungat  quam  V08  vel  Uli  faeere  tenearaini 
ut  prefertur.  Et  ne  quod  ab8it  propter  hujusmodi  gratiam  reddamini 
procliviores  ad  illicita  impoaterum  committenda  volumua  quod  si 
ex  confidencia  remiasionis  hujusmodi  aliqua  forte  committeretis  quo 
ad  illa  predicta  reinissio  vobis  nullatenus  suflragetur.  Et  insuper 
volnmus  quod  per  unum  Annum  a  tempore  quo  presens  nostra 
concessio  ad  vestram   noticiam  pervenerit  cumputandum  singulis 
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Sextis  ferijs  impedimento  cessante  legitimo  ieionetis  quod  si  prediotie 
ferijs  ex  precepto  ecclie  regulari  observancia  iniuncta  ponitoncia 
voto  vel  alias  ieiunare  teneamini  una  alia  die  singularura  Septima- 
narum ejusdem  Anni  qua  ad  ieiunanduin  ut  premittitur  non  aitis 
astriete  ieiunetis  et  si  in  dicto  Anno  vel  aliqua  eins  parte  esaetis 
legitime  iropedite  Anno  sequenti  vel  alias  quainpriraum  poteritis 
modo  aimili  snpplere  buiusraodi  ieinnium  teneamini.  Alioquin  hoius- 
modi  nostra  presens  concessio  nullius  sit  roboris  vel  momenti  Nulli 
ergo  omnino  hominnm  liceat  hanc  paginam  nre  conceaeionis  et 
volnntatis  infringere  vel  ei  ausu  temcrario  contra ire  Si  quia  autera 
hoc  attemptare  presurapserit  indignacionem  omnipotentis  dei  ei 
beatorum  Potri  et  Pauli  Aplornm  eina  se  noverit  incuraurum. 

Dat  Constancie  XIII  Kl  Marcij  Pontificatus  nri  Anno  Primo. 


VI. 

Lambrechter  Weisthnm  von  1563. l) 

(Im  Jahre  1563  laast  die  Gemeinde  Lambrecht  wegen  ver- 
schiedener ritterlicher  Angriffe  sich  die  Ordnung,  nach  altherkommen, 
Brauch  und  Weissthum,  die  von  ihren  Voreltern  her  auf  sie  kommen, 
von  Peter  Nagele  von  Darmstein,  Fauth  de«  unteren  Lanterbnrger 
Amte  zu  Marientrudt,  Fauth,  ßcbnltbeiss,  Dorffmeister  und  Gericht 
zu  Grevenhaiisen  bei  Sanct  Lamprecht  bestätigen.) 

„Rechtspruch ,  so  das  Gericht  und  die  Gemeindt  zu  sanct 
Lamprecht  alle  Jahr  3  Werbe  zum  rechten  sprechen  auff  ihre  Eyde, 
neinlich  das  erste  auff'  Dinstag  nach  der  heiligen  Dreyen  Knnig  Tag, 
das  andere  anff  Dienstag  nach  dem  Sonntag  Quasimodogeniti  und 
da?  dritte  anff  Dinstag  nach  Sanct  Johanns  des  Tauffers  Tag. 

„Zum  erstem  sprechen  sie,  dass  ein  jeglicher  Bischof  zu  Speier 
gewaltiger  Herr  über  Dorff,  Kloster,  Wald,  Wasser  und  Wayde  als 
fer  das  Locho  gehet,  seye,  und  hat  Macht  den  obersten  Stein 
zu  legen,  da  der  undorst  liegt',  aber  sie  vertranwen  seinen  Gnaden 
besseres  woll  nnd  Weyssen  des  Klosters  Eigentumb  der  Gemein- 
Almende  u.  s.  f. 

„Item  sie  weissen  meinem  gnädigen  Herrn  sechs  Pfund  Heller 
zur  rechten  Bethe,  und  was  man  ihnen  darüber  abnimmt,  das 
müssen  sie  leiden  von  seinen  gnaden,  nnd  dieselben  6  Pf.  Heller 
sollen  fallen  zu  zweien  Zielen,  nemlich  3  Lb.  zu  Sanct  Jncobsta^ 

')  Siehe  Seite  180. 
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nnd  3  Lb.  H.  zum  zwölften  tage,  und  were  es,  dass  mein 
gnädiger  Herr  von  Speier  jemandt  her«  schickt ,  der  die  empfahcn 
sollte,  oder  darauff  belehndt  were,  und  brachten  die  einen  Quiets- 
Brieff,  so  soll  man  sie  aosrichten,  und  lege  der  lenger  dan  Uber 
Nacht  da,  was  dann  Kostens  nnd  Schadens  daranff  ging,  das  soll 
die  Gemein  leiden  und  gelten,  und  würde  einer  in  der  gemein  an 
4er  Bethe  sÄumig,  und  rieht  die  nitt  aus,  so  soll  die  Gemeinde  den, 
oder  das  seine  angreifen,  umb  solchen  Kosten  und  Schaden. 

»Item  sie  weissen  meinem  gnedigen  Herrn  auf  iglichem 
Hausse  ein  Fassnacht  Hune  und  einen  Fant h- Pfennig,  aus- 
genommen dieselben,  die  Geschworen,  seyudt  dees  frei,  nnd  were 
es,  dass  zwei  Hauss-Gesess  unter  einem  Tache  aessen,  nnd  hielten 
zwen  Rauche,  sollen  dieselben  zwei  Hüner  und  2  Fauth-Pfennige 
geben,  und  halten  sie  einen  Rauche,  so  sollen  sie  ein  Hun  und 
ein  Pfenning  geben. 

„Item  sie  weissen;  kerne  meines  gnedigen  Herrn  Araptmann 
reiten,  welche  Zeit  dass  im  Jare  were,  der  soll  sein  Pferdt  an 
einen  Zaun  binden,  dasselb  Pferdt  soll  der  Fauth,  der  zu  jederzeit 
hie  ist,  empfahen,  and  soll  das  in  einen  Stall  thun,  und  soll  der 
Amptmann  und  Pferdt  von  den  Fauth-Pfenningen  zehren  und  sonst 
keine  andere  Atzong  auff  die  Gemeinde  treiben. 

„Die  Recht,  so  die  Closter-Fraoen  zu  8anct  Lamprecht  haben, 
das  die  Gemeindt  auch  weisen  zu  denen  obgenannten  dreien 
volngerichten. 

»Zum  ersten  weissen  die  Frauen  eygen,  und  meinem  gnädigen 
Herrn  von  Speyer  darüber  einen  Herrn. 

„Item  die  Frauen  haben  recht  zu  setzen  einen  Schnltheisscn, 
vor  dem  Schultheissen  solle  alle  gericht  besehenen,  derselb  Schult' 
heiss  soll  hinder  meinem  gnedigen  Herrn  von  Speier  sitzen  und 
meinem  Herrn  gelobt  und  geschworen  haben.  Und  wäre  derselb 
Schultheis«  der  Gemeind  nicht  eben,  so  mögen  sie  den  absetzen, 
nnd  einen  andern  heissen,  und  sind  nicht  schuldig  zu  sagen  warumb. 

»Item  sie  weissen  auch,  dass  die  Clostorfrauwen  Recht 
haben,  Bane-Wein  in  das  Dorff  zu  legen,  drei  Werbe  im  Jare,  mit 
Namen  zu  Weihnachten  zu  Ostern  und  zu  Pfingsten.  Zu  jedem 
Mal  ein  halb  Fuder,  den  sollen  sie  legen  in  das  Dorff  in  zwen 
Karre  einen  zum  Neuwen  Kern  und  einen  zum  Holler -Baum 
nnd  lege  feille  Wein  in  einem  Kärre;  so  sollen  sie  den  in 
einen  andern  legen  und  soll  der  Wein  also  bei  keinem  feilen 
Wein  liegen,  es  sei  dann  der  Gemeinde  Wille,  und  zu  dem 
Ban-Wein  zu  Weihnachten  sollen  sie  legen  ein  halb  Mir.  Brods; 
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eine  halbe  Orae  Kappus,  und  ein  Fuder  Holz,  und  zu  dem  Ban- 
Wein  zu  Ostern  ein  halb  Malter  Brods  und  ein  Fuder  Holz,  und 
zu  dem  Ban-Wein  an  Pfingsten  ein  halb  Malter  Brod,  und  den 
Ban-Wein  soll  schencken  ihr  gewaltiger  Botte,  der  ihre  Kleider 
schlisset,  und  ihr  Muss  und  Brod  isset,  und  geb  ein  Würth  ein 
Mas8-Weins  um  3  Pfennings ,  so  haben  sie  das  Recht  den  ihren 
umb  4  Pfenning  zu  geben,  geben  denn  die  Wttrth  umb  4  Pfenning, 
so  haben  sie  denn  zu  5  Pfenning  zu  geben;  gäbe  ein  Wirth  Wein 
umb  sechs  Pfenning,  so  haben  sie  den  ihren  zn  acht  Pfenning  zu 
geben,  und  sollent  dann  darüber  nicht  steigen,  und  lege  der  Ban- 
Wein  14  Tag,  dass  er  nicht  ausging,  welcher  sie  dann  nicht  geholt 
hätte,  dem  soll  man  ein  halb  Vierteil  beim  tragen,  und  wolt  er 
den  Wein  nicht  empfuhen ,  bo  hätten  sie  Recht  ihm  den  Wein  mit 
einer  Handt  in  ein  Geschirr  zn  schütten  und  mit  der  andern 
Hand  ein  Pfand  zu  nehmen,  dasselbe  Pfand  sollen  sie  14  Tag 
halten,  darnach  mögen  sie  dass  vor  das  Geld  verkaufen. 

»Und  wann  sie  also  Ban-Wein  legen,  so  solle  die  Gemeind 
denselben  Wein  und  des  Würth  Wein  gegen  einander  besehen,  und 
ist  derselbig  Ban  Wein  als  gutt,  als  des  Würth  Wein,  so  soll  man 
ibne  trinken  in  der  Mass  als  vorgeschrieben  steet,  were  er  aber  nicht 
gutt,  so  soll  man  ihne  trinken  nach  Erkantnus  der  Gemeinde. 

„Item  sie  sprechen  auch,  dass  die  Klosterfrauen  der  Gemeind 
sollen  geben  drei  Hand  Vasell-Viehe  Farren,  Eber  und  Wiedder, 
dass  sie  genug  haben,  und  davon  nehmen  sie  den  zehenden,  und 
were  es,  dass  der  Farr  mit  eines  armen  Manns  Vieh  heim  käme, 
so  soll  ihne  derselbe  arm  mann  über  die  Brück  treiben,  und  wo  er 
das  nicht  thlit,  und  würde  der  verloren,  so  haben  die  Frauwon 
Macht,  die  Gemeind  darumb  anzulangen,  und  ob  einige  unter  der 
Gemeinde  das  also  säumet  den  xnögent  die  Gemeinde  darumb 
anlangen. 

„Item  sie  sprechen  dass  die  Loerbaoh  nicht  auff  die  Wiesen 
soll  gehen,  es  sei  denn  mit  der  Gemeinde  willen. 

„Item  sie  weissen  einen  Weg  bei  Knaupenbaus  abe  bis  auff 
die  Speierbach  sieben  Schuhe  weith ,  und  dio  Speierbach  abe  einen 
Fusspfad  und  zu  der  Nauwenbach  über,  und  were  darüber  zn 
schaffen  hat,  der  soll  ungeengt  und  ungeirret  sein,  und  all  dieweile 
die  Closterfrauen  ihnen  den  Weg  durch  den  Hoff  genommen,  so 
lasse  sie  den  ungesucht. 

„Item  sie  weissen  einen  Fusspfadt  bei  Weissonfurdt  über  bis 
in  den  Klosterwald,  und  were  da  zu  schaffen  hat,  der  soll  auch 
ungeengt  und  ungeirret  bleiben. 
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„Item  sie  weissen  auch  ein  8chleiff  von  Eichelberg  herabe  bis 
auff  die  Loerbach  über  Josten  des  Metzlera  Wiesse,  genannt  bei  dem 
Spitzen  Birn-Baum,  und  were  diese  Schleiff  bedarff,  der  mag  sie 
brauchen,  mit  Gehen  und  Reiten,  doch  ohne  einen  Karche. 

„Item  sie  weissen  auch  ein  andre  Schleiff  vom  Eichelberg 
herabe  über  Peter  Warths  Acker  in  die  Lauterer  S.tras*,  wem  von 
Döthen,  mag  die  auch  brauchen,  wie  in  der  vorgenannten  Schleiifen 
geraelt  ist. 

nItem  sie  weissen  die  dritte  Schleiff  von  der  Bern-Ecken  herabe 
bis  auff  die  Birms-Wiesse ,  über  die  Wiessen  in  den  Weg,  vom 
Weg  ane  auff  dem  Graben  füre  bis  zn  den  zweien  Stüder-Gerttle, 
dazwischen  geht  die  Schleiff  herabe  bis  auff  das  Schotzen-GÖssel,  und 
diesse  Schleiff  wird  genannt  die  Teyffels-Schleiff. 

„Item,  sie  weissen  das  Wasser,  das  die  Leyme* Grube  hierhin 
kommt,  das  soll  gehen  Über  den  Acker,  und  nicht  die  Gass  bierhinne, 
auff  dass  der  Gemefndt  und  KIoster-Frauwen  kein  Schaden  gescbe. 

„Item  ein  Bischof  zu  Speier  oder  sein  Ampt  Lent  haben  Recht 
in  der  Speierbach  zu  fischen  und  die  bache  abzuschlagen,  wen  sie  wollen. 

„Item  ein  Priorin  zu  St.  Lambrecht  hat  auch  Recht,  in 
derselben  Bache  zu  fischen  drei  Tage  in  der  Wochen,  nemlich  anff 
Mitwoch,  Freitag  und  Samstag  und  soll  keinen  gedingten  Fischer 
auff  der  Bache  haben,  etwan  nngeuerlich  einen  armen  Knecht  oder 
eine  Frauw  aus  dem  Dorff  in  die  Bache  schicken,  und  were  es  not, 
dass  man  an  der  Mühlen  banwen  rousst,  so  sollen  die  Klosterfrauwen 
oder  der  Schaffner  die  Bache  nicht  lassen  abschlagen,  sie  verkünden 
denn  das  zuvor  gehn  Kestenburg  oder  Kirrweiler  eines  Bischofs' 
Amtleuten,  ob  sie  die  Bache  fischen  wollten. 

„Item  Frevel,  die  gebrochen  werden  in  die  Marke  zu 
St.  Lambrecht  es  sei  hier  ihenseit  oder  dort  ihenseit  der 
Speierbach,  was  deren  auff  die  drei  volngericht  gertigt  und 
fürbracht  werdent,  die  gehören  die  zwo  Zahl  einem  Bischof 
von  Speier  zue,  und  die  dritt  Zahl  den  Klosterfrauwen  und  was 
sonst  über  Jahre  an  Vollngerichten  Frevel  gefallen,  die  hören  die 
Zwo  Zahl  den  Klosterfrauwen  zu,  und  die  dritt  einem  Bischoff, 
und  wovon  der  Frauwen  Schultbeiss  lasset,  da  solle  ein  Bichofs 
Amtmann  auch  lassen,  ohne  zu  den  dreien  Volngerichten,  und  was 
über  Jar  von  Blut-Freveln  und  Anfügen  geschehen,  das  gehört 
einem  Bischoff  allein  zue. 

„Geben  und  geschehn  Montags  nach  Conversionis  Pauli  im 
Jare  als  man  zalt  nach  Christi  unseres  lieben  Herrn  und  Selig- 
machers Geburt  fzbn  Hdtt  sechzig  und  drei." 
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VIL 

Zunftordnung  der  Meister  und  Zehntmänner 
vom  16.  August  1580. ') 

Sensuivent  les  articlea  qoi  ont  ester  ordonnez  per  les  maistres 
ot  dizeniers  du  incstier. 

Tons  lesquels  articles  apres  auoir  estez  soigncuseinent  reueuz 
et  corrigez  ont  puis  apres  estez  aduouez  et  authorizez  tant  par 
mossieurs  maire,  bourgmaistre  et  öchevins  de  la  justice  de  ce  lieu 
de  S.  Lambert  qu'  aussi  par  les  sermentez  maitre  du  mestier  et  les 
dizeniers. 

Preinierement  fut  ordonnö  Tan  1580  16  d'auoust  par  les 
maistres  et  diceniers  du  mestier  qu  on  appliqnera  aux  drape  visitez 
et  scelez  un  seau  qui  signifiera  revisiter. 

Secondement  que  toute  personne  qui  feront  tindre  de  draps 
les  raporteront  estans  teinte  et  seebez  deuaut  les  uiaistres  pour  les 
revisiter,  sur  peine  do  demi  fl  d'  amende. 

Tiercement  que  tous  ceux  qui  voudront  estre  receus  au  mestier 
donneront  au  mestier  4  fl.  et  qu  il  soit  receu  bonrgeois.  Item  tout 
ßls  de  drappier  donnera  un  quart  de  fl  pour  Tentree  ou  mestier 
auant  que  mener  la  drapperie. 

Le  4  0  est  que  sy  quelqnpn  n'est  pas  Als  du  mestier,  et  qu'  il 
se  marie  ä  quelque  Alle  du  mestier  il  donnera  au  mestieur  2  fl. 

Le  5  0  est  que  le  dernier  entrant  au  mestier  sera  serviteur 
du  mestier  jusquä  tant  qu1  il  y  entre  un  autre. 

Le  6  0  est  que  les  eboisis  maistres  auront  le  scelage  des  demi 
draps  et  payeront  le  plomb  a  part. 

Le  7°  est  que  les  tondeurs  auront  de  coppier  1100  au  1300 
une  batz  et  de  les  rabattre  1 8  pfenins  et  de  tondre  3  batz  et  demi. 
Item  de  coppier  un  1500,  18  pfenins,  et  de  rabatre  3  alb,  de  tondre 
5  batz  7  dl.,  de  tondre  leuier  1  batz. 

Le  8°  que  nul  drappier  ne  motte  autremont  les  tanquions 
qu'  en  comencant  lo  drap  a  tistre,  et  sera  tenu  de  les  faire  de 
Lieee  sur  Tarnende  d'un  alb. 

Le  9  0  que  nul  drappier  ne  poura  faire  ses  draps  recluz  pour 
estro  8Celez,  quo  sy  ils  sont  par  trop  recluz  les  maistres  du  mestier 
arracberont  les  tanquions  aux  draps  et  n'aura  point  de  scau.  Mais 
ceux  qui  ne  le  seront  point  par  trop  et  par  ainsi  pourroyent 
aueunement  porter  seau  seront  a  lamende  d'un  quart  de  fl  ou  a 
la  discretion  des  maistres. 

')  Siehe  Seite  159.  Der  Text  ist  genau  nach  dem  Original  wiedergegeben 
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Le  10°  est  qoe  nul  drappier  ne  pourra  ourdir  outre  la  longeur 
liraitee  par  le«  ordonnantea,  et  la  ou  quelquun  sera  trouve  les  auoir 
ourdi  plus  longs  qu'  il  n'  est  ordonne  il  payera  d'amende  pour  obasque 
aulu  1  batz. 

Le  1 1 0  est  que  quand  il  se  trouuera  des  draps  devante 
les  maistres  lequel  ne  scroti t  assez  laine"  et  ni  aura  aatre  defaut 
les  mres  lui  ponrront  laisßor  boniler,  puis  apres  le  relainera  et  lo 
representcra  a  quelquun  des  maistres  apres  estre  relaine,  ou  si  il 
ne  le  represonte  il  payera  un  quart  de  fl  d'amende. 

Lo  12°  que  nul  ne  mette  de  la  laine  gayete  avec  les  draps 
niesiez  pour  estre  seelez  stir  peine  d'nn  fl  d'amende,  tnais  qui  y 
voudra  mesler  de  la  laine  gayette  n'y  metra  nnl  tanquions,  et  1'  auertira 
anx  maistro  du  mestier  comme  d'nn  autre  bors  seau  avant  le  tistre, 
et  n'aura  nul  seau. 

Le  13°  est  que  les  1700  qui  seront  par  trop  estroits  commo 
n'ayans  la  largeur  quo  de  quinzecents,  n'auront  que  le  seau  de  1500. 

[Bei  „Le  14°  und  Le  15°"  ist  am  Bande  spater  bemerkt: 
„Voyez  pour  cest  2  article  26  et  27  des  articles  du  Prinee  ] 

Le  16°  est  que  nul  drappier  ne  doit  tistre  ou  laisser  tistre 
en  sa  maison  aucun  drap  appartenant  a  un  estranger,  lequel  n'aura 
point  este  611d  au  Heu  de  S.  Lambert,  car  sy  quelquun  est  trouue 
deffailant  en  cecy  il  payera  3  fl.  d'amende,  assauir  un  au  Prince, 
et  un  au  mestier,  et  l'autre  aux  maistre  du  mestier. 

Le  1 7  0  est  qu'  un  chasquun  drappier  fera  son  enseigno  sur  son 
drap  unant  que  le  porter  la  premiere  fois  au  tondeur  sur  peine  de  une 
batz  d'amende  et  la  fera  de  licco  ou  de  liniere  sur  Tarnende  susdicte, 

Le  18 0  est  que  nul  drappier  ni  autre  marchant  en  nostre 
mestier  de  S.  Lambert"  ne  poura  clonuer  nul  drap,  ayant  este 
coupe  pour  trop  estroit,  si  il  ne  le  tient  en  la  mesmo  largeur  qu' 
il  estoit  blanc :  Et  ce  sur  peino  et  araende  de  demi  fl  pour  cbacun 
drap  a  eelui-  qui  y  sora  trouve  deifaillant. 

Le  19°  est  qae  nnl  drappier  ayant  des  draps  hors  seau,  ne 
les  pourra  mettre  sur  les  Weines  pour  les  clouuer,  que  premierement 
il'  n'  appelle  un  maistre  du  mestier  ou  deux,  et  ce  pour  visiter  la 
largeur  des  dits  draps,  afin  qu'ils  ne  soyent  tirez  du  large  et 
donner  le  drappier  4  pfenning  au  dits  maistre,  et  ce  sur  Tarnende 
de  demy  fl. 

Le  20  0  est  que  tous  ceox  qui  feront  faire  des  chaines  a  leurs 
seruans,  ayans  la  cuisine  chez  leur  moistres,  ou  non,  seront  a 
Tarnend  de  33  batz  pour  une  chaine  de  1700,  et  ainsi  consequement 
des  antros  selon  leur  pris. 
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Le  21  9  est  que  leß  maistres  ne  laisseront  clouer  nul  estranger 
aucun  drap,  ou  le  faire  clouer.  par  ancun  si  il  ne  donne  uno  batz 
au  mestier  est  un  alb  au  maistre  qui  le  visitera,  mais  si  un  bour- 
geois  achete  quelque  drap  estranger  dounera  soulement  un  alb, 
assauoir  4  dl.  au  mestier  et  4  au  raaistre  qui  le  visitera  sur  demy 
fl  d'amende. 

Le  22°  est  que  nul  ne  pourra  clouer  nul  drap  sans  mettre 
des  brouquetes  dessous  les  barres  sur  peine  de  demi  florin  d'amende. 

Le  28°  est  que  tout  serviteur  qui  voadra  aprende  a  tistre 
aupres  d'un  maistre  donnera  un  quar  de  fl  au  mestier,  et  un  pot 
de  Tin  aux  maistres  du  mestier,  et  s'obligera  le  serviteur  devant 
les  maistres  du  mestier,  de  servir  son  maistre  1'  espace  d'un  an  et  demy, 
et  sera  le  maistre  tena  de  presenter  son  serviteur  aux  maistres  du 
mestier  avant  que  pouuoir  tistre  sur  peine  de  demi  fl  d'amende.1) 

[Bei  Le  24  0  lautet  eine  spätere  Randbemerkung:  Voyez  l'article 
5  fait  a  frankendal  1603.] 

Le  25  0  que  les  draps  qui  seront  par  trop  gros  fillez,  ne  seront 
pas  seelez  et  le  drapier  se  venant  plaindre  aux  maistres  du  mestier, 
de  ceux  qui  lui  auront  gaste  son  drap,  iceux  seront  tenus  de  lui 
restituer  son  domage,  Mais  coinme  il  se  trouue  en  aucuns  draps  de 
la  trop  grosse  fillure  (mais  non  point  par  tout  le  draps)  stam  ou 
treBme,  et  que  la  faute  en  soit  ausy  au  gardeur,  Tarnende  sera  du 
loger  de  1'  ouurage  tant  sur  le  gardeur  que  fileur  de  ce  qui  sera 
iuge*  estre  mal  fait  et  pourra  le  drap  auoir  un  seau. 

Le  26°  est  que  quand  il  se  trouuera  des  draps  qu'on  ne 
poora  fouller  assez  forte  les  maistres  donneront  an  drappier  conge 
d  en  faire  son  profit,  s'ii  le  requient.  Mais  sy  quelquun  fait  teindre 
son  drap  ou  le  vende  mesme  blanc  hors  de  8.  Lambert  sans  le 
conge  des  raaistre,  il  payera  pour  chacun  drap  demi  fl  d'amende. 

Le  27°  que  le  drappier  pour  sa  necessite  poura  louer  un 
serviteur  a  quar  d'an,  ou  a  sixmeine,  ou  tant  et  si  peu  qu'  il  lui 
plaira  (entant  que  par  ce  moyen  il  n'atire  a  soi  le  seruant  d'autrui) 
Mais  qui  en  tiendra  dauantage  d'un  payera  pour  chacun  3  fl 
d'amende,  assauoir  un  fl  au  prince,  et  un  au  raestier  et  un  aux  mies. 

Le  28 0  est  que  des  amendes  qui  sont  sur  chacun  article  de 
ceste  ordonnance  (excepte  1'  article  16  et  27)  les  maistres  du  mestier  en 
auront  la  moistie  part  et  V  autre  raoitier  part  viendra  au  mestier. 

Pour  le  29°  avons  ordonne  que  nul  doresen  avant  n'  adtenste 
ou  diminue  aucun  article  a  ceste  ordonnante  sans  Y  adveu  et  con- 
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sentoment  du  Magistrat  de  ce  Ken  et  que  ce  qui  aura  este  ordonne 
soll  declare  den an t  1*  assemblee  gen  eralle,  lors  qu  en  fait  election 
des  rares  du  mestier,  Afio  que  tout  se  face  auec  Authorite  et  par  ordre. 

[Spater  hinzugefügt  ist  was  folgt:] 

Article  trentieme  La  que  seroit  troaue  drap  fait  en  fraude  de 
fascon  comme  s'ensuit,  Assauoir  sy  quelquun  met  sar  le  manteau 
du  meilleur  filier  soit  de  traime  ou  daos  )es  stam  sur  l'araende 
de  deux  fl,  au  dit  mestier.  Laquel  amende  aptendra  la  tiercer  part 
a  MoDsieur  nie  prince,  Y  autre  tiercer  aux  maistres,  le  rest 
au  mestier. 

Le  31  0  II  fut  acorde  avec  le  maire  Borgemeistre  et  maistre 
du  mestier  et  diseniers  que  tout  drapier  ne  poura  faire  de  drap 
hors  seaux  avec  de  la  laine  15  cen  on  17cen  sans  T  araende  d'  un 
fl  assuoir  le  1700  et  le  1500  un  demy  fl  aussi  ourdy  la  longeur  susdit. 

[Le  32  weist  auf  Art.  29  der  kui pfalzischen  Zunftordnung.] 
Le  33  a  ete  passe  et  acorde  par  les  maistres  de  mestier  maire  et 
borgemestre  et  les  disiniers  que  neul  drapier  ou  autre  marchant 
ne  poura  croshir  les  seau  de  neulli  draps  quy  soit  fait  au  Heu  de 
set  Lambert  sy  ne  demande  conguer  au  maistre  du  mestier  sur 
peine  et  amende  de  demy  fl  ou  plus  selon  la  cognoi  sans  delai. 

Pour  le  34°  a  este  fait  et  acorde  par  le  maire  borgemeister 
et  maistre  du  mestier  et  dixänier  ce  que  on  doit  donner  pour  chacun 
Hure  d'  esten 

De    17°  deux  batz 

De    15»  26  dl. 

De    11°    et    13°    3  alb. 
Pour  Alle  desten  seul  1700  2  alb. 

Pour  de  1500  15  dl. 

„     „11°  et  13°    13  dl. 

et  quy  ne  les  obseruera  sera  tenu  de  donner  un  demy  fl  au  mestier 
et  au  maistre. 

Pour  le  35  a  este  fait  et  acorde  par  le  maistre  du  mestier 
et  dixniere  Mair  et  Hourgemaistres  quo  tout  marchant  ou  faissor 
du  draps  n'  auront  doresenauant  ä  faire  teindre  du  draps  sur  bleu 
pour  les  faire  demy  pay  Sy  le  sceaux  de  bleu  ne  lui  est  applique 
par  le  dict  maistre  du  mestier  sur  peine  et  amende  de  4  fl. 

Pour  le  36°  a  este  ordonne  et  aecorde  par  les  maistre  et 
dixnier  du  mestie  present  maire  et  bourgemeister  que  doresenavant 
nul  maitre  drapier  ne  poura  tenir  plus  de  deux  apprentif  soit  un 
pour  apprendre  a  titre  et  T  autre  pour  apprendre  a  file  et  garde 
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ou  tou9  deux  ponr  apprendre  a  fille  et  gardo,  et  ne  pouront 
apprendre  a  titre  deux  craserable  sy  le  premier  na  achove  son 
terme  d'aprontiv,  sur  peitie  et  amendo  comme  y  sera  ardonoe. 

Le  18  de  Januier  1617  a  est  ordonne  par  los  discniers,  maire 
et  Bourgemeister  et  maistres  du  raestier,  quo  doresenavant  nul 
n'  ourdira  les  hör?  seau  plus  estroit  quo  30  portee  a  28  tils  sur 
Tarnende  de  l'article  Contenant  la  largeur  des  draps  de  seau, 
assuuoir  pour  le  premiero  demy  porte  4  dl  la  seconde  2  alb  et  les 
suivans  de  chacun  fils  1  alb  Ce  qui  fut  icy  estcrit  par  V  ordonnance 
des  susmentione. 

s 

vin. 

Kurpfälzische  Zunftordnung  (zwischen  1580  und  1603). ') 


Pour  le  Cinquiesuie,  a  fin  que  cee  susinentionne  quatre  sorte 
de  draps  puissent  estre  faits  et  aecoustrez  fidelemont,  ils  seront 
soigneusement  et  dilligemcnt  viaitez  et  regarde*  par  Les  Maistres 
et  regardeurs  k  ce  ordonnez:  Et  La  ou  en  quelquun  se  tronueroit 
fraude  ou  tromperie,  sera  ehastie  corame  s'ensuit.  C'est  a  scauoir 
sur  la  premiere  sorte  de  draps  un  florin,  sur  la  seconde  demy  florin,  , 
Et  sur  la  troisieme  et  quatrieme  un  quart  de  florin,  Lesquelles 
amendes  seront  mises  en  une  boite  ä  ce  ordonnee. 

Pour  le  sicieme  autant  qui  concernc  Les  plus  petis  draps,  et 
qui  ne  doivent  estre  scellez,  Leur  sera  totalement  defendu  d'  y 
mesler  poils  de  vache,  spitures,  bourds  ou  noppes  de  tondeur  sur 
peine  d'un  quart  de  florin  d'amende.  Toutesfois  ils  peuvent  user 
en  ces  plus  petis  jusques  a  nre  r'apelle  de  flocons  ou  Laime  de 
Lamago:  mais  aux  autres  quatre  premiere  sortes  ny  mesleront 
poils  de  Vache,  ny  spitures,  noppes  ny  flocons,  sur  peine  de  dix 
florins,  a  payer  »ans  delavj 

Et  doivent  pour  le  septieme  Les  maistres  a  ce  ordonnez  visiter 
soigneusement  et  rechercher  Les  draps  sur  les  Costilles,  sy  souuent 
qu'  il  leur  pleura  ou  qu  il  sera  de  besoyn:  Et  Lore  qu'  ils 
trouueront  Les  draps  trop  estroits  ou  moins  de  flies  qu'  il  n'est 

ordonnt1.    I^e  Drappier  sera  contraint  donner  do  la  premiere  demy 
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portee  quatre  pfennings:  et  en  auant  de  chaquun  file"  un  pfenning 
iusques  une  portee  entiere:  mais  ee  qui  se  trouuera  plus  d'une 
portee  de  defant,  il  donnera  de  chacun  file  un  alb. 

Tour  L'  Huitieme,  quand  un  Draps  seroit  trop  mal  tissu,  ou 
avec  double  file*,  et  que  par  aussi  Le  drap  se  trouuast  par  ce 
empirt,  sera  ce  drap  apportö  deuant  Le  commun  mestieur,  par  Les 
maistres  ä  ce  ordonnez,  et  ce  drap  reiette,  Le  drappier  sera  chastie 
selon  le  iugement  des  maistres. 

Et  pour  Le  neufieme  qnand  un  drap  seroit  trop  Laine  ou 
trop  enuersä,  en  sorte  qu'  U  en  fast  trop  afibibly,  L'amende  sera 
de  chacun  douze  pfennings :  mais  s'il  se  trouue  affoibly  outre  mesure 
et  qn'  il  en  soit  empire*,  Lea  lissieres  seront  rompues  et  tiroes  des 
deux  costes,  si  ne  sera  point  le  drap  scelle,  mais  donnera  un  demy 
florin  d'  amen  de  de  chacun  drap. 

Ponr  le  dixieme  que  nal  no  porte  ou  face  porter  par  autrui 
aucun  drap  ä  la  follerie  sinon  quil  soit  visite  par  les  maistres 
ordonnez,  sur  peine  d'un  quart  de  florin  d'  amende. 

Pour  le  onsieme  sera  oblige  cbacun  mre  ou  drappier,  quand 
il  portera  son  drap  a  la  visitte,  pour  estre  visite,  d'  enuellopper  sa 
marque  ou  enseigne,  et  ce  tous  dune  mesme  facon:  Et  c'est  afin 
que  les  draps  soyent  incognus  Tun  parmy  V  autre  aux  maistres 
ordonnes. 

Pour  le  donzieme,  quand  ainsi  les  draps  aurout  este  visitez, 
et  estans  trouuez  raisonn abl es,  portez,  si  oes  draps,  apres  estans 
foullez,  et  r'apportez  aux  maistres  ordonnes,  pour  estre  visitez,  no 
sont  foullez  a  raison,  et  comme  il  appartient,  seront  derecbef  remis 
a  la  foullerie:  mais  si  puis  apres  les  rapportans  ä  la  visite,  ne 
sont  foullez  comme  il  appartient,  le  foulleur  payera  un  quart  de 
florin  d'amende,  pour  chacun  drap. 

Pour  le  dreizieme  ce  qui  concerne  le  scellage  ou  prix  du 
scaii,  les  maistres  ordonnez  le  deueront  receuoir  et  escrire.  Et 
nommement  de  chacune  piece:  de  la  premiere  sorte,  qui  sont  de 
1700  flies  douze  pfennings,  de  la  seconde  sorte,  de  1500  flies,  dix 
Pfennings,  de  la  troisieme  et  quatrierae  sorte  de  1300  et  1100 
file  un  alb. 

Pour  le  14°,  qui  concerne  le  tondre  les  draps,  si  le  tondeur 
de  draps,  ou  pour  la  premiere  ou  seconde  fois,  tond  le  drap  trop 
haut,  ou  qu*  autrement  comme  il  appartient,  il  sera  chastie  a 
chacune  fois  de  doux  batz  d'  amende. 

Et  pour  le  quinsieme  doiuent  estre  visitez  les  draps  trois  fois 
en  la  teinctnre.    La  premiere  quand  ils  sont  piersez,  la  seconde 
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estans  bouillis  en  blanc  AUon  et  ponr  la  troisieme,  quand  ils  seront 
teinte.  Et  ceux  qui  alors  seront  trouuez  comme  il  appartient,  ceux 
la  soyont  scollez. 

Singulierement  pour  le  16°  doiuent  la  prcmiere  sarte  de 
draps  de  1700  fiis  estre  teincts  du  bleu  ou  piers  raisonnable,  saus 
aucun  meslinge  ou  adionstement  de  gnlle,.  couperose  ou  vitriole  ou 
semion,  afin  quils  recoivent  le  grand  scau. 

Et  pareillement  pour  Le  17°  los  moyens  draps  de  1500  et 
1300  et  1100  fileß  qui  seront  teincts  sur  le  bleu  receuront  leur 
petis  et  moyens  scaux  et  sans  iceux  ne  deuront  estre  vendus. 

Mais  toutesfois  pour  le  18°  d'autaut  que  nous  ontendons  et 
apperoeuons  que  ces  moyens  draps  estans  tousiours  teincts  sur  le 
bleu,  seroyent  non  seulement  ä  nos  circonvoisins,  mais  aussi  a  nos 
suiets  babitans  de  nos  pais  trop  coustable  et  trop  pesant  ä  acheter 
Et  afin  quo  les  drappiers  puissent  tant  plus  facilement  vendre  ees 
moyens  draps  icy  a  l'environ,  leur  auons  gracieusement  accorde" 
jusqu'  a  nostre  rappeile,  de  tindre  ces  moyens  draps  de  1500,  1300 
et  1100  files  sans  bleu,  mais  auec  gälte,  eopperoae  ou  vitriole 
sans  semion  aucunement:  mais  seulement  de  gälte  et  vitriole,  sur 
peine  de  cinq  florins  ou  aucun  faillira  lequel  nous  seulement  sera 
donne  sans  delay. 

Semblablement  pour  le  19°  sy  un  teineturier  ne  donnait  a  un 
drap  ce  quy  appartient  de  couleur,  selon  ceste  ordonnance,  et  que 
par  ze  moyen  le  draps  cy  fust  gaste  ou  neglig^,  iceluy  nous 
payera  sans  delayer  cinq  florins  en  devallance,  Et  ne  payera 
pourtant  moins  le  drap. 

Ponr  le  20°  que  nnl  marchand  de  draps  ou  acheteur  ne 
mesure  ses  draps  pour  soy  mesrae,  ains  les  face  mesurer  par  le 
mesureur  jure*  sur  peinc  de  demy  florins. 

Pour  le  21°  les  draps  qui  ne  deuront  estre  scellez,  qni  sont 
les  plus  petis,  ne -seront  mis  sur  Costille  pour  estre  tissuz,  sans 
1  aueu  et  conje*  des  ordonnez  maistres,  sur  peine  d'un  quart  de 
florin.  Et  sy  les  ordonnez  maistres  ayent  un  registre  d'ioeux  draps 
ponr  les  escrire  et  retenir. 

Semblablement  pour  le  22 0  doivent  les  ordonnez  maistres 
dilligement  escriro  Y  argen  tant  du  scellage  que  des  A tuendes.  Et 
les  mettre  fidellement  dans  les  boites,  lesquelles  boites  estans  fidel- 
lement  gardees  seront  ouuertes  deux  fois  Tan  en  presenoe  de  nre 
Landtsehreiber  ä  Newstadt,  et  ä  la  pentecoste  et  a  la  s.  Martin. 

Pour  le  23°  nous  appartient  la  moitiepart  tant  de  1'  argen 
du  scellage  comme  des  amendes,  et  l'autre  moitiepart  aux  ordonnes 
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maistres  et  au  commun  mestier:  aussi  on  aura  nre  Londtscbreiber 
r  une  des  clefs,  et  les  ordonn^s  maistre  l'autre  au  suscript  boites. 

Pour  le  24°  seront  esleus  et  cboisis  tous  les  ans  de  commun 
mestier,  en  presence  de  nostro  Maire  et  des  bargermaisters  trois 
maitres  a  ce  ordonnez,  lesqnells  aussy  feront  serraent  a  nos  officiers 
a Newstadt,  en  nre  nbsence  ou  en  nre  place  daceoraplir  fidellement 
et  dilligement  tont  ce  qui  est  contenu  en  eesto  ordonnance: 
Toutesfois  les  deux  plus  vieux  ne  demeureront  en  ce  service  sinon 
un  demy  an:  Et  seront  eslens,  ordonnez  et  sermentez  deux  autres 
en  leur  place  en  pareüle  forme  comtne  snscrit:  mais  le  troisierae 
servira  Tan  entäer. 

Ponr  le  25°  ne  so  fera  visite  du  scellage  sinon  en  presence 
et  par  trois  maistres  sermentez :  Et  sy  aucun  en  autre  facon  pendait 
le  scau  a  son  draps,  il  nous  payera  d'  amende  cinq  florins  ou  plus 
selon  la  cognoissance  du  fait. 

Pour  le  26°  afin  qu*  en  ce  commun  mestier  soit  tenu  ordre 
et  egaliU,  que  nul  maistre  de  son  mestier  ne  prenne  et  n'attire  a 
soi  aucun  servant,  soit  serviteurs  ou  servantes,  siJ  nest  departy  de 
son  precedent  ou  premier  maistre  avec  son  sceu  et  conge,  ou 
s'il  n'a  accomply  son  service  entier,  sur  peine  d1  un  florin. 

Pour  le  27  que  tous  qui  des  maintenant  et  doresenavant  ä  S. 
Lambert  se  voudront  mesler  et  user  de  ce  mestier,  seiont  obligez  se 
ranger  sans  contredit  ä  ceste  ordonnance  et  se  contenir  selon  icelle. 

Comme  aussi  pour  le  28°  ayant  este  semond  a  Tassemblage 
de  ce  mestier,  cbacun  doit  comparoir,  a  peine  d'une  batz  d'amende, 
sinon  qu'  il  ayt  cause  d'excuse  süffisante  de  sestre  oxempte",  k 
laquelle  assemble'e  peuuent  comparoir  nre  'Maire  et  burgermaisters 
ensemble  ou  a  part  avec  eux. 

Que  sy  les  maistres  sermentez  apperceuoient  que  quelqu'un 
d'entre  les  marcbands  ou  faiseurs  de  draps  eust  des  draps  faits 
ä  S.  Lambert  lesquels  il  eust  tire  ou  laisse  tirer  outre  la  mesure 
suscrite,  ils  les  deuront  visiter  et  par  remouiller .  ou  autre  moyen 
les  esprouuer  et  celuy  qui  sera  trouue  coulpable  donnera  deux 
florins  d'amende  ou  plus  selon  la  cognoissance  de  la  faute. 

Finaloment  quand  les  ordonnez  et  serimentez  apperceuront 
quelques  choses  necessaires,  tant  au  commun  mestier  comme  aussi 
au  commun  pais,  et  pour  rassistence  d'iceux:  au  contraire  aussy 
quelque  chose  qui  leur  fust  dommageable,  le  doivent  en  tout  temps 
advertir  a  nos  officiers  ä  Newstadt  Et  nous  retenons  ä  nous  et  a 
nos  heretiers  en  tout  temps  selon  necessite'  requise  de  pouuoir 
amoindrir,  agrandir  et  changer  ceste  ordonnance. 

15 
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IX. 

Zunftordnung  der  Meister  von  Frankenthal,  St.  Lambrecht 
und  Otterberg,  vom  Juni  1608. ') 

Les  ordonnances  faites  k  Frankondall  par  les  trois  Mestiers, 
de  St.  Lambert,  d'  Otterberg  et  de  Frankendall  L*  an  1603  au 
mois  de  Jiny. 

Premierement  quo  nul  Mr.  ou  inembre  du  Mestier  de  1a 
Drapperio  ne  pourra  doresenavant  tistre  qu  avec  un  mestier,  Et 
anssi  ne  lui  sera  libre  ni  perniis  de  faire  de  la  btsoigne  quo  ce 
qu'  il  en  fait  pour  fonrnir  a  un  Mestier  sur  peine  d'  estre  punis 
d'  amende  comme  par  les  troix  Mestiers  sera  trouuö  bon,  assavoir 
de  Frankendall,  de  St.  Lambert  et  d'  Otterberg. 

Toutesfois  sil  se  trouuent  quelques  Maistres  qui  desirassent 
de  laisser  faire  de  draps  ä  facon  il  en  poura  laisser  faire  a  quelque 
membre  du  Mestier  la  ou  il  trouuora  ie  plus  conuenuble  et  profitable 
pour  le  pris  ordonnd,  soit  de  #ceux  qu  on  rend  pbronp  soit  de 
ceux,  qu'  on  rend  tout  acoustruis  jusqu'  ä  estrc  scelles:  Mais  ceux, 
qui  feront  des  draps  a  facon  ne  deuront  rendre  de  la  besoigno 
suscite  dehors,  sur  peine  de  demy  fl  d'  amende. 

D'avantage  a  este  ordonne  quo  doresenavant  nul  Mre  Drapier 
n'  aeceptera  aucun  aprentif  s'  il  ne  se  rend  subject  do  servir  le 
terme  de  4  ans  et  sera  tenu  le  dit  aprentif  de  donner  15  fl.  a  son 
Mre  Item  au  Mestier  2  fl.,  et  aux  Mres  du  Mestier  1  fl.  pour  se 
faire  enregistrer  en  registre  du  dit  Mestier,  Et  cas  avenant  que  le 
Mre  du  dit  aprentif  respon/list  pour  lui  pour  Y  argent  de  laprentissage 
snsmentionne,  et  que  1'  aprentif  son  s'  en  allust,  avant  son  terme 
cpire  ou  achevö,  le  dit  maistre  qui  en  aura  respondn  sera  tenu 
donner  au  mestier  sept  tt  et  demy. 

Le  4°  est  que  ceux  qui  doresenavant  voudront  aprcndre 
seulement  ä  garder  et  filier  seront  tenus  servir  deux  ans,  Et  ne 
mettront  la  main  a  la  bosoigne  que  premierement  ils  ne  soient 
enregistroz  au  registre  du  Mestier  par  les  Mrs.  Item  seront  tenus 
donner  au  Mestier  un  fl  et  aux  Mres  demy  florin  Davantage  nul 
ne  sera  enregistre  qui  premierement  il  n'  ait  donne  et  debous^  a 
son  Maistre  5  florins  en  repondant  pour  iceux,  et  si  son  Mre  en 
respond  et  qu'  apres  le  dit  aprentif  s'  en  aille  avant  son  terme 
epire  ou  acbeue  de  deux  ans,  Le  dit  Maistre  sera  tenu  de  donner  en 
nostre  Mestier  5  fl. 

>)  Siehe  Seit«  162. 
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Le  5*  est  que  dnorese  navantul  ne  deura  aprendre  ä  tistre 
si  premiereinent  ü  ne  sait  garder  et  filier  et  puis  apres  voulant 
aprendre  a  tistre  sera  tenn  de  servir  dcux  ans,  et  donneront  a 
lenr  maistre  dix  florras  ou  respondant  pour  la  dite  somme.  Item 
un  demy  florin  aux  maistre  ponr  se  faire  enregistrer  an  registre 
de  dit  Mestier,  et  un  florin  au  mestier. 

Toutesfois  cas  avenant,  que  le  maistre  respond  pour  son 
aprentif  et  que  puis  apres  V  aprentif  s'  en  aille  auant  son  terme 
acbeue  ou  epire  le  maistre  sera  tenn  de  donner  au  Mestier  cinq  florins 
Mais  si  Y  aprentif  acheve  son  teroao  fidelement,  et  il  desire  d'avoir 
lettre  d'aprentissage  eile  lui  sera  donnee  en  payant  les  droits 
ordonnez  au  mestier.  Mais  ceux  qui  seront  enfans  de  Mrs  Drapiers 
n  en  seront  nullement  interessez:  Mais  apprendront  a  leur 
commodite,  comme  ils  seront  d'  accordance  leurs  maistres  qui  leur 
apprendront  a  tistre. 

Pour  le  dernier  que  nul  ne  face  aucun  drap  teint  en  laiser 
sans  estre  visite  par  les  Mres  du  mestier.  Premierement  ils  seront 
visitez  auant  que  les  porter  a  la  foullerie  sur  peine  d'un  quart  de 
florin  damende  et  seront  visitez  sur  la  Weine  avant  le  clauer  sur 
un  demy  florin  damende  Puis  apres  seront  portez  sur  le  poaele 
pour  estre  derechef  visitez  et  reueus  et  estans  trouuez  entiers  et 
raisonables  ils  recevront  le  scau  un  plomb  do  Visitation  comme  les 
autres  teindns  draps  sur  un  demy  florin  d'  amende. 


15* 
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III. 

Die  römischen  Steindenkmäler 


St.  Julian  im  Glanthale 

mit  S  Abbildungen. 

Nicht  allein  in  den  fruchtbaren  Regionen  der  sonnigen 
Vorderpfalz,  sondern  auch  in  verschiedenen  kleinen  Thälern 
des  Westrichs  wurden  in  jüngster  Zeit  wichtige  römische 
Monumente  und  Baureste  aufgefunden.  In  dieser  Beziehung 
werden  erwähnt:  drei  Altare  mit  Götterbildern  nebst  Stein- 
sargen in  Glanmünchweiler,  ein  Römerbad  in  Erfweiler  im 
Bliesthale,  endlich  Steindenkmäler  verschiedenster  Art  in 
St.  Julian  im  Glanthale. 

Alle  diese  Funde  lassen  nicht  nur  ein  weit  verzweigtes 
Strassennetz  zwischen  Metz  —  Divodurum  —  und  den  Befestig- 
ungen am  Rheine  (Speyer,  Worms,  Mainz,  Koblenz,  Köln  etc.) 
erkennen,  sondern  liefern  auch  ein  anschauliches  Bild  der 
raschen  Kultur  unserer  fruchtbaren  Pfalz.  Die  Kriegsanstalten 
waren  mit  friedlichen  Beschäftigungen  verbunden  und  die 
Militärstrassen  beförderten  zugleich  Handel  und  Verkehr.  Neben 
bequemer  (Kommunikation  fehlte  es  aber  auch  nicht  an  Luxus, 
was  unter  andern  die  Fundgegenstände  in  dem  obengenannten 
Römerbade  zu  Erfweiler  zur  Genüge  beweisen  dürften,  denn 
dortselbst  wurden  Plattenbelege  aufgedeckt,  deren  Material 
einestheils  aus  Italien  stammt  (Carrarischer  Marmor),  andern- 
theils  aus  der  Normandie  oder  Niederlande  (weisse  Kreide, 
Planer).  Ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  vorgefun- 
denen Kalksteinplatten  aus  dem  Petersberge  bei  Mastricht 


Digitized  by  Google 


230 


stammen,  in  welchem  bei  Römerzeiten  Steinbrucharbeit 
getrieben  wurde  und  dessen  Steinbrüche  wegen  ihrer  unter- 
irdischen Labyrinthe  heutsutage  noch  berühmt  sind. 

Von  ganz  besonderm  Interesse  aber  erscheinen  die 
römischen  Alterthümer  in  8t.  Julian.  Als  im  vergangenen 
Sommer  die  alte  baufällige  Pfarrkirche  daselbst,  die  im 
gothischem  Style  und  in  sehr  einfachen  Verhältnissen  erbaut 
war,  abgetragen  wurde,  um  einer  neuen  Platz  zu  machen, 
fand  man  beim  Herausheben  der  alten  Fundamente  eine  grössere 
Anzahl  von  Steinplatten,  welche  die  unterste  Schichte  der 
Grundmauern  bildeten  und  offenbar  ursprünglich  eine  andere 
Verwendung  gehabt  haben.  Die  nähere  Besichtigung  ergab 
Sculpturen,  die  einem  oder  mehreren  Baudenkmälern  entstammen 
und  der  ältesten  Zeit  angehören.  Es  wird  noch  bemerkt,  dass 
die  Steine  mit  der  Bildfläche  nach  unten  gekehrt  aufgefunden 
wurden,  was  wohl  dazu  beigetragen  hat,  dass  dieselben 
verhältnissmässig  gut  erhalten  sind. 

Dem  Herrn  Pfarrer  L.  Gümbel  in  St.  Julian  gebührt  das 
Verdienst,  auf  die  Wichtigkeit  dieser  antiken  Gegenstände 
zuerst  aufmerksam  gemacht  zu  haben;  es  sei  ihm  aber  auch 
für  die  sofortige  bereitwillige  Ueberlassung  dieser  Fundobjekte 
an  die  Kreissammlung  der  wärmste  Dank  hiemit  ausgesprochen. 

Die  besterhaltenen  und  schönsten  Steine  wurden  nun  in 
jüngster  Zeit  der  Sammlung  des  hiesigen  Museums  einverleibt. 
Bei  der  Aufstellung  derselben  zeigte  sich,  dass  drei  zueinander 
gehören  und  die  untere  Hälfte  einer  der  vier  Seiten  'eines 
grossen  Denkmales  bilden.  Der  vorhandene  Rest  zeigt  eine 
reiche,  durch  Schärfe  und  Reinheit  der  Formen,  durch  elegante 
und  sinnige  Einfachheit  sich  auszeichnende  Ornamentik,  welche 
die  Umrahmung  ein  os  Reliefbildes  —  eines  Seepferdes  —  bildet. 
Eine  nähere  Beschreibung  des  Bildwerkes  erlässt  uns  die  genaue 
photolithographische  Darstellung  auf  der  I.  und  II.  Tafel  in 
vorliegender  Vereinsmittheilung,  es  sei  nur  bemerkt,  dass  die 
Ueberreste  des  Monumentes  aüs  einem  Mittelstück  und  zwei 
Eckstücken  bestehen,  in  einer  Gesammtlänge  von  1,95  m  und 
und  einer  Höhe  von  0,89  m.  Die  Zusammengehörigkeit  dieser 
Steine  geht  nicht  nur  aus  dem  Ornamente  und  dem  Reliefbilde, 
sondern  auch  daraus  hervor,  dass  die  Spuren  der  ehemaligen 
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Verklammerungen  genau  zu  einander  passen  und  sich  ergänzen. 
Auf  dem  III.  Blatte  sind  diese  Spuren  angedeutet  und  daselbst 
ausser  den  Verbindungen  in  horizontaler,  auch  noch  solche  in 
vertikaler  Richtung  zu  bemerken. 

Die  ornamentale  Behandlung,  in  acht  römischem  Charakter 
durchgebildet,  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  derjenigen 
eines  in  Overbecks  Werk  »Pompejic  Fig.  205  Seite  359 
abgebildeten  altarförmigcn  Grabmales  der  Naevoleia  Tyche. 
Es  wurde  auch  hiernach  eine  Rcconstruction  versucht  und  bei 
Annahme  eines  gleichen  Verhältnisses  der  Höhe  zur  Breite,  wie 
bei  dem  angeführten  Grabmale  ergab  sich  ein  Aufbau,  wie  er 
auf  der  III.  Tafel  dargestellt  ist.  *) 

Ein  vierter  Stein,  der  nachträglich  aus  St.  Julian  hieher 
geschickt  wurde,  zeigt  gleiche  ornamentale  Behandlung  und 
schliesst  sich  den  drei  beschriebenen  an.  Bei  gleicher  Höhe 
von  0,89  m.  zeigt  er  eine  Lange  von  1,12  m.  und  bildet  das 
Mittelstück  der  zweiten  Seite  des  Denkmals.  Während  die 
oben  beschriebene  auf  der  I.  Tafel  dargestellte  Ansicht  nur  am 
unteren  Theile  das  Rankenornament  zeigt,  von  den  beiden 
Ecken  aufwärts  aber  pilasterartige  Füllungen  (Weinreben  mit 
Trauben  und  Blättern  aus  einem  Topfe  wachsend)  zu  bemerken 
sind,  ist  hier  eine  andere  Anordnung  getroffen,  indem  sich  das 
Rankenwerk,  das  seinen  Ausgangspunkt  aus  einer  von  drei 
Akanthusblättern  gebildeten  Mittelgruppe  hat,  an  den  beiden 
Ecken  dieser  Seite  in  gleicher  Breite  nach  aufwärts  steigt  und 
so  einen  Rahmen  bildet,  der  gleichfalls  eine  Reliefdarstellung  — 
nach  den  vorhandenen  Resten  Triton  mit  Delphinen  —  umfasst. 

Der  Mittelpunkt  des  sich  horizontal  entwickelnden  Ranken- 
ornamentes liegt  rechts  ziemlich  am  Ende  des  vierten  Steines 
und  es  lässt  sich  hieraus  schliessen,  dass  der  Grundriss  des 
ganzen  Baudenkmals  eine  oblonge  Form  hatte,  ungefähr  im 
Verhältnisse  1:2;  die  photographisch  dargestellte  Seite  (I.  Tafel) 
würde  demnach  die  Schmalseite  des  Denkmales  vorstellen. 
Ganz  zuverlässige  Schlüsse  werden  sich  jedoch  erst  dann  ziehen 
lassen,  wenn  —  wie  zu  erwarten  steht  —  noch  mehr  Material 
für  den  wirklichen  Aufbau  zu  Tage  gefördert  sein  wird. 

')  Die  Zeichnung  verdanken  wir  der  Gefälligkeit  des  Herrn 
Baron  von  Schacky. 
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Ohne  allen  Zweifel  sind  diese  Sculpturen  Tbeile  eines  jener 
grösseren  Grabdenkmäler,  welche  noch  in  ihren  Trümmern 
Zeugniss  geben  von  dem  Reichthum  und  dem  Kunstsinn  unseres 
Rheinlandes  zur  Zeit  der  ersten  römischen  Kaiser.  Sie  zählen  u 
den  bedeutendsten,  die  .je  in  der  Rheinpfalz  aufgedeckt  worde  n 
sind  und  os  gereicht  deren  Besitz  unserer  Sammlung  :..u- 
schönsten  Zierde.  Auch  die  Museen  in  Mainz  und  Wiesbaden 
besitzen  nach  einer  uns  zugekommenen  freundlichen  Mittheilung 
von  Seite  des  Direktors  des  römisch-germanischen  Centrai- 
Museums  Herrn  Dr.  L.  Lindenschmit  Sculpturreste  dieser  Art 
sowohl  figurale  als  ornamentale,  welche  theils  in  Garolingischen 
Bauten  vermauert  waren,  theils  den  Pfeilern  der  alten  Rhein- 
brücke bei  Mainz  enthoben  wurden,  wie  z.  B.  das  Bruchstück 
eines  colossalen  Frieses  mit  einer  Darstellung  von  Seepferden. 

Es  erübrigt  noch,  einiger  anderer  Sculpturen  Erwähnung 
zu  thun,  die  zu  gleicher  Zeit  und  bei  derselben  Gelegenheit  in 
St.  Julian  ausgegraben  wurden,  jedoch  mit  dem  beschriebenen 
Monumente  in  keinem  Zusammenhang  zu  stehen  scheinen. 
Es  sind  dies  Grahmlfragmenie  mit  theilweise  sehr  gut  erhaltenen 
Inschriften,  von  denen  eine  lautet: 

D.  M.  Oclatio  marito  et  fll.  Materna. 

Ferner  ein  Torso  von  einer  überlebensgrossen  männlichen 
nackten  Figur  mit  einem  beflügelten  Knaben  im  rechten  Arme. 

Eine  lleliefplatte,  zwei  geflügelte  Knaben  mit  ausgestreckten 
Armen  darstellend,  in  ihrer  Mitte  ein  mitFrüchten  gefüllter  Korb. 

Eine  dto.  zwei  miteinander  zu  einem  Ovale  verbundene 
Amazonenschilde,  in  den  Ecken  Laubverzierungen,  in  dem  Räume 
zwischen  den  Schildausschnitteu  eine  Panpfeife  und  ein  Krug. 

Ueberrest  eines  phantastischen  geflügelten  Thieres  mit 
einer  reichen  Anzahl  von  Zitzen.   Eine  Sphinx? 

Fragment  eines  architektonischen  Denkmales,  verschlungene 
Seeungeheuer  darstellend.   Vielleicht  ein  Kapitäl. 

Schliesslich  ArcJMtur -  Fragmente  verschiedener  Art, 
darunter  ein  Gesims,  zu  einem  Altar,  oder  was  wahrscheinlicher 
ist,  zu  unserem  ebenbeschriebenen  Denkmale  gehörig. 

Dr.  Mayrhofer,  Stabsarzt, 
Conservator. 


Digitized  by 


Miscellen. 

i 

Die  Münaen  des  Hauses  Leiningen 

von  Dr.  a  F.  Tracbael. 

In  dor  Revue  beige  de  numismatique  ist  von  Dr.  C.  F.  Tracbsel 
eine  Monographie  der  Münzen  des  Hauses  Leiningen  erschienen, 
welche  leider  nichts  als  eine  nackte  Aufzähl ang  von  Stücken  ist, 
es  sind  selbst  nicht  einmal  alle  vorhandenen  beschrieben.  Man 
findet  in  kleinen  Sammlungen  noch  manche  leiniugische  Münze, 
welche  hätte  beschrieben  werden  müssen,  und  die  der  Herr  Verfasser 
auch*  entdeckt  hätte,  wenn  er  nicht  so  weit  von  dem  Ort,  wo  die 
leiningischen  Münzen  geschlagen  sind  und  Umlauf  gehabt  haben, 
gewohnt  hätte.  Ein  grösserer  Uebelstand  als  das  Fehlen  von 
einzelnen  Stücken  ist  der,  dass  alle  münzgeschichtlichen  Bemerkungen 
fehlen.  Ueber  Münzmeister,  Münzstätte,  über  Nachahmung  fremder 
Gepräge  hätte  man  mit  Recht  genügende  Erklärung  in  dem 
Hüchelchen  suchen  dürfen;  man  findet  aber  nichts.  Die  wenigen 
gelegentlichen  Bemerkungen  können  nicht  einmal  einem  Romanen, 
der  deutsche  Münzverhältnisse  nicht  kennt,  einen  Begriff  von  dem 
A-B-C  deutscher  Münz  Verhältnisse  geben.  Kennt  denn  Herr  Dr. 
Trachsel  keine  gute  Monographie,  z.  B.  Grotes  Arbeit  über  die 
Isenburgischen  Münzen?  Unter  den  in  letzter  Zeit  bei  uns 
erschienenen  Arbeiten  befindet  Bich  meines  Wissens  keine,  welche 
ihm  nicht  hätte  als  Muster  dienon  können.  Um  so  unbegreiflicher 
ist  es,  wenn  der  Verfasser  einer  Arbeit  über  die  Münzen  der  Stadt  Stade 
das  Verzeichnis*  Trachsols  eine  „werthvolle  Monographie"  nennt.  *) 

')  Numi.matiuches  Llteratorblatt. 
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Am  meisten  muss  man  sich  wandern,  dass  Trachsel  seine 
Arbeit  in  französischer  Sprache  geschrieben  hat.  Das  leiningische 
Haus  ist  ein  deutsches,  seine  Besitzungen  lagen  und  liegen  in 
Deutschland;  dass  vorübergehend  einige  mit  dem  übrigen  Elsass  von 
Frankreich  geraubt  waren,  kann  die  nach  deutseben  Mustern  und 
für  deutsche  Besitzungen  geschlagenen  Münzen  doch  nicht  zu 
französischen  inachen;  keine  französische  Inschrift  tragen  sie,  nur 
deutsche  und  lateinische.  Und  diese  durchaus  deutschen  Münzen 
werden  uns  nun  in  fremder  Sprache  beschrieben!  Die  meisten 
Interessenten  für  dieses  numismatische  Gebiet  sind  Deutsche,  für 
sie  kann  die  Monographie  nur  geschrieben  werden,  nicht  für  die 
wenigen  französischen  Sammler,  welche  die  Arbeit  übrigens  auch 
nicht  brauchen  können,  da  die  deutschen  Inschriften  nicht  übersetzt, 
noch  weniger  erklärt  sind. 

Ich  gebe  hier  kurz  das  Verzeichnis»  der  leiningischen  Münzen, 
soweit  sie  von  Trachsel  beschrieben  sind : 

1.  Denar  von  einem  Grafen  Emicho  aus  dem  12.  Jahrhundort. 

2.  Leiningen- Dagsburg:  12  Kreuzerstücke  von  1620,  Thaler 
von  1623  und  Albus  von  1624. 

3.  Leiningen- Westerburg :  I.  Georg  I.  (f  1586).  Kupferne  Ver- 

mählnngsdenkmünze. 

II.  Ludwig:  Einseitige  Pfennige  ohne  Jahreszahl. 

„         Albus  oder  Achtpfonnigstücke  1610.  1611. 

Groschen  o.  J.  unter  Rudolf  IT.,  Matthias  II. 

und  Ferdinand  IT. 
„         Viertelthaler  o.  J. 

Thaler  1610.  1611.  1612. 

Goldgulden  1612.  1614.  1617.  1618.  1611». 

III.  Reinhard:  (1622—1632)  Albus  1629. 

IV.  Christoph:  (1632—1635). 

V.  Georg  Wilhelm  (1635—1695).  Kreuzer  1663.  1686. 

„  Halbebalzen  1676. 

„  Fünfzehnkreiuerstücke  1689.  1690. 

1691.  1692. 
„  Gulden  1676.  1677. 

hie  unter  Nro.  84 — 86  vorzeichneten  Pfennige  und  Kreuzer 
von  1798  und  1800  sind  von  Löwenstein-Wertheim  geprägt. 

VI.  Fürst  Karl  Friedrich  Wilhelm  in  Amorbach  (bei 
Miltenberg  am  Main)  Hess  prägen: 
Pfennige  1805.  1806. 
Zweipfennige  1805. 
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Dreikreuzer  1804.  1805. 

Sechskreuzer  1804.  1805. 
Zu  dem  Groschen  von  1804,  welcher  ein  L  unten  tragt, 
macht  Trachsel  die  Bemerkung,  dasa  mau  diesen  Buchstaben  in 
Langenargen  am  Bodensee  ergänzen  könne;  hier  wäre  eine  Münz- 
stätte der  Grafen  von  Montfort  gewesen  und  da  Amorbach  nicht 
weit  von  Langenargen  liege,  so  sei  der  Groschen  daselbst  geprägt. 
Diese  Fertigkeit  im  Sehlüsseziehen  ist  bemerkenswert  und  Amor- 
bach nicht  weit  vom  —  Bodensee. 


1J. 

Weisthmn  der  Otterberger  Waldgemark  !)  von  1567, 

nach  2  Abschriften  you  1782  im  Karlsruher  Archive  untKetheilt  von  Ed.  Ney,  Oberförster 

in  Schirmeck. 

Wir  Friederich  von  Gottes  Gnaden  Pfaltzgrave  bey  Rhein, 
des  Heyl.  Röm.  Reichs  Ertz  Trncbsäss  und  Churftlrst,  Hertzog  zu 
Bayern  etc.  etc.  Urkunden  männiglichon  mit  und  in  Krafft  dieser 
Schrifften;  Alss  sich  ein  zeithero  zwischen  unserem  Closter  Otterbnrg, 
an  Einem,  sodann  den  Gemeinden  zu  Baiborn,  Mehlingen  und 
Neun  Kirchen  *)  anderseits,  des  Closters  Wald  halben,  die  Wald- 
marckung  genannt,  auch  von  wegen  des  Holtz  oder  Waldbabern 
und  anderem  streitt  und  Irrung  erhaben,  darunter  dem  alten 
Herbringen  entgegen,  die  Wftldte  verberget,  und  bey  den  Gemeinden, 
als  Ihnen  diesfalss  vom  Pfleger  unsers  Closters  eintrag  geschebon, 
allerhand  Unwillen  entstanden,  darauff  beyde  theile  Von  wegen  und 
im  Nahmen  des  Closters  und  dann  die  Waldraercker  der  benanten 
dreyer  Dörfler  für  Sich  selbsten  auff  einen  benanten  Tag  den  drey- 

»)  Das  Kloster  Otterburg,  da*  im  Jahre  1579  einging,  hat  die  Wald- 
markung  im  13.  Jahrhandert  sasammengokaaft,  nllmlich:  1.  1245  ein  Viertel 
Ton  Conrad  von  Lichtcnstein,  2.  1276  drei  Achtel  von  Conrad  and  Wernher 
Kolben  veo  Wartenberg,  worunter  zwei  Achtel,  die  dieselben  von  den  Grafen 
von  Leiningen  »u  Afterlehen,  und  ein  Aehtel,  das  sie  von  Reinhard  von 
Hohenecken  gekauft  hatten.  3. 1279  ein  Achtel  von  Heinrich  von  Hohenecken 
mit  Grafen  Friederich's  von  Leiningen  Genehmigung  und  endlich  4.  1284  das 
letzte  Vierte]  von  Wirious  de  Düna.  Die  betreffenden  Aeten  sollen  sieb  nach 
einem  Auszuge  von  17»J7  in  einem  Schwoinslederbande  „des  Klosters  Otterburg 
erkauffte  Waldmarkung  und  Dorffschafften  Alsenbrück"  etc.  in  der  „geistl. 
Administrations-Registratur"  befinden. 

■)  Nenkircben  bei  Otterberg. 
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zehenden  February  des  laufenden  Sieben  und  Sechzigsten  Jahrs 
Unterhandlung  gepflogen,  allen  Theilen  zn  gutem  mittel  und  wege 
gesucht,  wie  solcher  gehabten  Irrungen  abgeholffen  und  Sie  künf- 
tiger Zeit  des  beholtzens,  Item  der  Rogen  und  Bussen,  dann  auch 
auffgesotzter  Gülte  und  anders  halben,  zu  Handhabung  des  Closters 
Gerechtigkeit  und  Bescheinung  der  Wäldter  förohin  zu  ewigen 
Tagen  geeiniget  und  Verglichen  seyn  möchten,  Inmassen  Sie  dann 
darüber  nachfolgende  Vertrags  Punkten  mit  sonderem  gutem  Vor- 
sehen selbst  verfertiget,  bewilligt  und  angenommen,  auch  Uns  nrab 
gnädigsten  Uonsens  angelangt  und  lauten  dieselben  also; 

Zum  Ersten,  des  Viehetricbs  halber  ist  verwilligt,  dass 
die  drey  Gomeindten  mit  Ihren  Säuen,  So  Sie  auf  deren  Misten 
erziehen,  in  der  Waldmarckung,  wie  solche  unterstockt  und  unter- 
steint ist,  die  rauhweyde  und  Eckeren  zu  besuchen  haben  und  solle 
alles  schädlich  Viehe,  als  Gayssen  und  so  dem  Holtz  schaden  thnt, 
ausgeschlossen  seyn,  jedoch  ist  verwilJigt,  dass  Jeglicher  Hirth  ein 
paar  Gayssenviehe  und  nicht  mehr  halten  möge,  darneben  auch 
abgeredt,  dass  in  Eckerichs  Zeiten  Kühe  und  Schaaff  mit  darein  zu 
fahren  haben  sollen,  Gleichfalss  solle  den  Waldtnerckern  verbotten 
seyn,  Kein  Eicheln  in  der  Waldmarckung  zu  schwingen,  oder  auf- 
zulesen, und  wann  in  einigen  Puncten  wie  obgemelt,  ttbertretten 
würde,  solle  der  Frevler  dem  Closter  Otterburg  20:  Schilling 
Lauterer  pfenning  je  zwölff  Pfenning  Vor  Ein  Schilling  zu  straff 
geben  und  den  hübnern  Ein  Viertel  Wein  und  ein  Pfenning  Brodt : 

Zum  andern,  dass  die  drey  Gern eind  in  der  Waldmarckung 
untüglich  unschädlich  Taub  und  liegend  Brennholtz  zu  Ihrer  Hanss- 
nothdurfft  zu  hauen  macht  haben,  dahin  allewege  nichts  nützliches 
entführen  und  aus  demselben  holtzgeld  lössen  und  verkaufen  sollen, 
alles  bey  obberührten  straff,  desgleichen  so  sie  stehend  unholtz l) 
als  hanbuchen  oder  sonsten  abhauen  würden,  sollen  sie  sich  dieses 
unbrauchs  enthalten,  da  Sio  bissher  das  Beste  genommen,  und  das 
Bosse  liegen  und  verderben  lassen; 

Zum  dritten  ist  verwüligt,  dass  welcher  Waldmerckcr  Neu 
oder  alten  gobauou  Bauen  wolto,  und  Banholts  bedürlftig  were, 
derselbe  solle  wie  vor  alters  unangesucht  nichts  abhauen  oder 
entführen,  sondern  zuvor  Ein  Bofelchhaber  zu  Otterburg  darumb 

')  Unhohl  bedeutet  demnach  nicht  Abfallliolz,  wie  es  die  YVT»  rt  erb  ü  eher 
der  mittelhochdeutschen  Sprache  ioterpretiren,  überhaupt  keine  Holzsortimente, 
sondern  bezieht  sich  auf  die  Holzart  and  amfasst  diejenigen  Holzarten, 
welche  im  Walde  als  Unkraut  behandelt  werden,  —  hier  Hainbuchen, 
Birken,  Aspen,  Saalweidcn  und  Straucharten. 
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ersuchen,  alssdann  solle  durch  die  Waldmercker  der  vorhabende 
Baw  besichtiget  werden  und  Ihnen  nach  Nothdnrfft  mit  der-Wald- 
marckung  holtz  mittheilen  und  gegeben  werden,  jedoch  vorbehalten, 
ob  Einer  Bauholtz  abfordern  und  dasselbe  alssdann  verkaufen  und 
anderen  frembden  zustellen  oder  selbst  verderben  lassen  und  nit 
verbauen  würde,  der  solle  Zehen  Gulden  zur  straff  geben. 

Zum  Vierdten  ist  verabhandelt  dass  Ihnen  nach  Nothdurfft 
Aspen *)  und  gcscbirrholtz  gefolgt  werden  solle,  jedoch  sollen  sie 
selber  nichts  abhauen,  sondern  all  woge  Ihnen  mit  Pflegers  Wissen 
durch  die  Förster  gegeben  werden,  und  sollen  durchaus  nichts  ver- 
kauffen  bei  Vorgemelter  straff,  Item  und  da  zwo  junge  Persohnen 
nach  dem  Lentzen  zur  Ehe  sich  begeben  wurden  und  sich  allda 
hausslich  niederlassen,  dieselbige  sollen  uff  Martini  des  Waldbabern 
befreyet  seyn,  aber  hernaeher  sich  anderen  Gomeindsleuthen  gleich 
verhalten.  2) 

Zum  Fünfton  solle  nach  ziemlicher  Nothdurfft  jährlicha  den 
dreyen  Gemeinden  zu  Ihren  Bann  und  Pflegzaunen  untttglich  liegend 
unboltz,  so  nit  zu  nutz  zu  bringen  und  daran  dieses  tüglich,  zu 
zaunstecken  und  dann  garten  zu  denselbigen  zäunen  gegeben  werden, 
welches  dann  die  Nachbahrn  jedes  Jahr  umb  Pflegeren  begehren 
und  nachmals  durch  die  Förster  Ihnen  gefolgt  werden  solle,  aber 
die  andern  Zäun  mag  ein  jeder  uff  seine  Kosten  mit  erkaufftem 
holtz  ohne  Otterbergs  Zuthun  verfertigen. 

Zum  Sechsten  die  Windfalle  anlangend,  sollen  die  drey 
Gemeindo  liegen  lassen,  dann  alles  dessen,  was  Felgen,  Gründel- 
gesehirr  und  Banholts  giebt,  sollen  sie  sich  enthalten,  aber  die 
untüg liehe  so  nit  zu  nutz  zu  bringen,  solle  Ihnen  gefolget  werden. 
So  Er  aber  etwas,  so  zum  Nutzen  zu  bringen  gewesen  were, 
entführte  oder  nehme,  solle  die  Vorgemelte  straff  der  20  Schilling 
Pfenning  erlegen,  den  Schelfen  oder  Waldmerckern  ihr  geordnet 
Buss  bezahlen,  dameben  ist  auch  verabhandelt,  da  Otterburg  einigen 
Waldmerckern  oder  sonst  zum  geschirr  holtz  Verkaufen  würde, 
solle  Käuffer  das  Holtz  ungern  sieht  nit  zu  hauss  führen,  sondern 
uff  dem  Wald  verfertigen,  damit  gefährlichkeit  verbleiben  möge, 
welcher  aber  dargegen  handelt,  solle  die  geordnete  buss  erlegen 
und  bezahlen. 


')  In  beiden  Handschriften  undeutlich  geschrieben,  soll  vrohl  Achsen 
heisten. 

*)  Gehört  wohl  su  Artikel  VIII  und  ist  irrthümlich  von  den  Abschrei- 
bern hier  zugesetsst.  ,  • 
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Zorn  Siebenden,  wann  einer  frevelhafftig  und  über  schäd- 
lichen "holtz  gefunden  oder  obbenanten  puncten  eigenes  gefallen* 
ein  oder  mehr  nicht  halten  würde,  derselbe  sollo  die  ged.  straff 
in  Monath  Zeit  geben  und  bezahlen,  Item  da  ein  frembder  in  der 
Waldraarcknng  in  entfernung  schädlichen  oder  unschädlichen  holtzes 
erfunden  würde,  soll  ein  jeder  Waldmercker  schuldig  seyn,  denselben 
zu  pfänden  und  das  pfand  gegen  Otterburg  liefferen,  als  dann 
derselbige  frembde  nach  Wohlgefallen  des  Waldherren  und  Wald- 
merckers  gestrafft  werden,  halbig  dem  Waldhei*rn  und  die  ander  halb 
dem  Waldmercker. 

Zum  Achten  und  von  wegen  solcher  Waldmarckung  soll 
in  den  dreyen  Dörffern  Ein  jeder  so  eins  oder  mehr  pferdt  hält, 
dem  Closter  Otterbnrg  jahrlichs  drey  Malter  habern  und  der  Kein 
pferdt  hält,  .  .  .  . ')  Mlter  Neben  dem  gewöhnlieben  huhn  und 
Pfenning,  nehmlich  uff  Martini  bezahlen  und  erlegen,  welcher  aber 
ein  Gttlthabern  recht  und  Dienst  auch  huhn  und  Pfenning,  wann 
auch  ein  übertretter  uff  gebührende  zeit  nicht  bezahlte,  solle  Otter- 
burg bemächtigt  seyn,  wie  vor  alters  jedem  übertretter  Bin  stecken 
Vor  das  Hauss  zu  schlagen  und  so  lang  zu  lassen,  biss  der  Wald- 
herr  wegen  Habern,  Hühner  und  Pfenning  Vergnügt  und  zufrieden 
gestellt. 

Zum  Neunden  ist  abgeredt  und  gutwillig  beschlossen,  dass 
don  nechsten  Montag  May  im  Jahr  alle  Waldmercker  zu  Otterburg 
als  vorm  rechten  Waldherren  erscheinen  und  daselbsten  die  Schöffen, 
so  ausser  den  Waldmerckern  gezogen  werden,  zu  rocht  sitzen  und 
neben  den  Waldmerckern  alles  dasjenige  rügen  sollen,  so  ruchbar 
und  wieder  die  Vorgenannte  puncten  gehandelt,  da  aber  einer 
etwas  wissentlich  verschweigen  würde,  solle  dem  Closter  Otterburg 
doppelte  buss  zur  straff  geben  und  don  Waldmerckeren  twey  Viertel 
Wein  und  zwey  dl.  Brodt,  es  solle  auch  ein  jeder  Waldmercker 
dem  anderen  zu  Wald  und  Feldt  zu  rügen  schuldig  seyn,  doch 
Keiner  bey  Nacht  gefehrd  brauchen  bey  doppelter  und  vorer- 
wähnter straff. 

Zum  z  e  h  e  nden  solle  ein  jeder  Waldmarcker  bey  straff 
fünf  Schilling  Heller  auff  dem  vorgemelten  Wahltag  erscheinen, 
und  dem  Closter  Otterburg  auch  dem  Waldherren  Ihre  Frevel- 
sachen vorweisen  und  Sprechen,  da  er  aber  Ausbleibens  erhebliche 
Ursachen  hätte,  solle  Er  durch  ein  Schöffen,  da  Br  wohnet  Urlaub 
begehren  und  was  er  ruchbar  weiss,  domselben  vorzubringen,  der 

')  Die  Kahl  fehlt  in  beiden  Abschriften. 
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es  alssdann  rachbar  machen  solle,  da  aber  einer  Muth willig  und 
ohne  genügsame  Ursachen  aussbleiben  wolte,  der  solle  20  Schilling 
Pfenninge  dein  Closter  und  den  Waldmerckern  zwey  Viertel  Weift 
und  2  pfen.  vor  Brod  verfallen  seyn;  Item  und  damit  die  Wald- 
märcker  von  dem  Kloster  Otterbnrg  als  Waldherrn  auf  dem  Wahltag 
auch  ergötzlicbkeit  haben,  ist  verwilliget,  dass  zu  selbiger  Wahlzeit 
ein  Gulden  erlegt  und  gegeben  werden  solle. 

Zum  oilften,  weloher  ein  rott  macht  in  der  Waldmarckung, 
derselbe  ist  Otterburg  den  Zehenden  und  Mednmb  wie  von  Alters 
hero  zu  geben  schuldig;  Item  da  Einer  durch  den  Otterberger  Förster 
gepfand  und  sein  Frevel  erlegen  wird,  denselben  soll  sein  pfand 
wieder  gegeben  werden. 

Zum  zwölften  ist  beschlossen  dass  Otterburg  macht  haben 
solle,  des  Olosteru  Schwein  so  viel  deren  seynd,  auch  von  Ihren 
Höffen  nahend  oder  fehr,  die  Sie  erzogen  haben,  in  die  Wald- 
marckung zu  treiben: 

Zum  dreyzehenden  Es  solle  auch  Uber  5  oder  sechs 
Jahren  ein  umbgang  Von  des  Closters  Befeicbhabern  als  Waldherrn 
und  Waldmerckern  bescheben,  der  Waldmarckung  Bezirk  besichtiget 
und  von  stein  zu  stein  gegangen  werden. 

Zum  vierzehenden  ist  verabhandelt,  dass  die  drey  Dörffer 
Sechss  Schöffen  geben  sollen,  nämlich  Neun  Kirchen  zwey,  Mehlingen 
zwey,  Baiborn  zwey  nnd  das  Closter  Otterburg  Einen,  da  aber  Ein 
Scheuen  mit  Todt  abging,  solle  Otterbnrg  jeder  Zeit  aus  den 
Waldmerckern  der  Orth,  da  Einer  abgangen,  Einen  andern  an  seine 
Stelle  annehmen,  die  sollen  einen  geschwohrnen  Aydt  thun,  alles 
dasjenige  Hand  zn  haben  und  recht  zu  sprechen,  was  billig  seyn 
wird  und  hierin  gesehrieben  stehet,  diese  Ordnung  und  Beweiss- 
thumb  jeden  Jahres  uff  dem  Wahltag  öffentlich  vorlesen,  Otterburg 
und  den  Waldmerckern  Ihr  Becht  und  Wald  Herrlichkeit  weissen 
und  sprechen  hellten,  Item 

zum  letzten  solle  alle  Waldmercker  sich  wie  bisshero  mit 
abhaunng  und  entfuhrung  Bau  oder  Brennhol tz,  dann  auch  alles 
Vi  ehe  triebe  in  Eckerers  Zeiten  oder  mit  der  Rauhweyd  in  den 
Otterb.  eigen  Wald  sich  enthalten,  bey  straff  5:  ß.  Von  jedem 
übertretter  unnachlässig  zu  bezahlen,  jedoch  ist  der  Gemeind 
Baiborn  allein  und  ohne  die  andern  Waldmercker  vergünstiget  und 
aussor  Nachbahrlichem  willen  doch  ohne  gerechtigkeit  zugelassen, 
ein  ziemlich  leidlichen  übertrieb  in  Otterb.  eigen  Wälden  in  rauh- 
weyd8zeiten  als  in  Spechtsbruch  und  Kahlenberg  zu  fahren  und  zu 
weyden. 


Digitized  by  Google 


240 

Und  demnach  vorgeschriebene  15  pnneten  mit  gutem 
Wissen,  Vorbedachtem  gemüth  und  zeitigem  Rath  von  beyden 
Tbeilen  unserem  Pfleger  und  den  Waldmerckern  obgenannt,  auffgeriebt 
und  beschlossen  und  wir  umb  dessen  Ratificir-  und  Bekräftigung 
supplicando  angesucht  worden,  darüber  Wir  in  Betracht  so  viel 
befunden,  dass  solche  Ordnung  nicht  allein  unserem  Closter  Otter- 
burg zu  Handhabung  dessen  Recht  und  Gerechtigkeit,  sondern  auch 
den  Waldmerckern  und  Ihren  nach  Kommenden  zu  Wohlfahrt 
reichen  thut,  haben  wir  unsere  Bewilligung  gnädigst  daran  gegeben, 
und  wollen  dass  solchen  vorgedachten  puneten  fürohin  unwieder- 
sprechlich  nachgelebt  und  zur  treulichsten  in  acht  genommen 
werden  sollen,  nnd  zu  mehrerer  Sicherheit  Unser  Secret  Insiegel  an 
denen  zwey  gleichlautend  hencken,  Einen  bey  unserem  Closter 
Otterbarg,  und  den  anderen  Ihnen  Waldmerckern  uff  Ihr  Begehren 
zustellen  lassen.  Datum  Heydelberg  den  zwey  und  zwantzigsten 
February  als  man  zehlet  von  Christi  nnsers  einigen  Seeligmachers 
geburth,  Tausend  fünfhundert  Sechzig  und  Siebo  Jahr.  1567. 

Priederich  Churftirst. 

(L.  8.) 
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Jahresbericht 

Da  der  letzten  Vereinsgabe  wegen  ihres  bedeutenden 
ümfanges  kein  Jahresbericht  beigegeben  werden  konnte,  so 
hat  der  gegenwärtige  über  die  beiden  Jahre  1879  und  1880 
sich  zu  erstrecken.  Dabei  wird  es  nicht  nöthig  sein,  über 
jedes  Vorkommniss,  welches  den  Vereinsausschuss  in  seinen 
regelmässigen  Sitzungen  beschäftigte,  zu  berichten,  vielmehr 
wird,  wie  die  Sammlung  und  Erhaltung  der  Denkmäler 
heimischer  Sitte  und  Geschichte  stets  als  die  Hauptaufgabe 
des  Vereines  zu  betrachten  sein  wird,  ein  besonderes  Gewicht 
auch  in  den  nachfolgenden  Zeilen  auf  den  Nachweis  fort- 
dauernden erfreulichen  Anwachsens  der  Vereinssammlung 
gelegt  werden  dürfen.  Dass  dieselbe  unter  den  Provinzial- 
museen  Deutschlands  in  Bezug  auf  Reichhaltigkeit  an  Alter- 
thümern  jeder  Periode,  vorzugsweise  der  prähistorischen, 
römischen  und  fränkisch-alemannischen,  sowie  auf  die  grosse 
Anzahl  einzig  dastehender  Funde  einen  ehrenvollen  Platz 
einnimmt,  beweist  sowohl  der  im  Auftrage  der  Museums- 
verwaltung von  dem  Conservator  des  historischen  Vereines, 
Herrn  Stabsarzt  Dr.  Mayrhofer,  verfasste  und  zugleich  mit 
diesen  Mittheilungen  den  Vereinsmitgliedern  zukommende 
Katalog  der  historischen  Abtheilung  des  Museums,  als  auch 
haben  hervorragende  Fachmänner,  deren  auch  im  verflossenen 
Zeiträume  viele  dem  Museuni  in  der  Stadt  Speier  die  Ehre 
ihres  Besuches  zu  Theil  werden  Hessen,  diess  mit  lebhafter 
Befriedigung  anerkannt.  Die  Aufnahme  der  lateinischen 
Inschriften  für  das  monumentale  Werk  des  Corpus  inscriptionum 
latinarum  allein  hat  Herrn  Oberbibliothekar  Zangemeister  in 

IG 
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Heidelberg  bereits  fünf-  oder  sechsmal  nach  Speier  geführt, 
und  noch  immer  ist  der  Arbeitsstoff  in  dieser  Beziehung  nicht 
völlig  erschöpft.  An  der  im  vergangenen  Sommer  in  Berlin 
stattgefundenen  allgemeinen  deutschen  anthropologisch -urge- 
schichtlichen Ausstellung,  zu  welcher,  wir  der  Präsident  der 
anthropologischen  Gesellschaft  ,  Geheimorath  Dr.  Virchow,  in 
der  ersten  Sitzung  mit  vollster  Befriedigung  und  Begeisterung 
hervorhob,  alle  Museen  Deutschlands  ihr  Schönstes  und  Werth- 
vollstes eingeschickt  hatten,  betheiligle  sich  auch  unser  Museum 
mit  25  Gegenständen  aus  Stcinartefacten,  Bronze  und  Eisen- 
geräthen,  Gold-  und  Silberschmucksachen,  keltischen  Münzen 
und  Bronze-Gussformen  bestehend.  Bei  der  Auswahl  der  den 
Gefahren  eines  wiederholten  Transportes  auszusetzenden  Alter- 
thümer  glaubte  der  Ausschuss  des  historischen  Vereines  im 
Bewusstsein  seiner  Verantwortlichkeit  in  erster  Linie  auf  die 
grössere  oder  geringere  Möglichkeit  einer  Beschädigung 
Rücksicht  nehmen  zu  müssen.  Gleichwohl  urtheilt  der  Reichs- 
anzeiger in  seiner  Besprechung  der  Ausstellung  d.  d.  Berlin, 
13.  August  1880:  *lieich  und  wnthroll  sind  die  von  dem 
Museum  des  historischen  Vereines  der  Pfalz  vorgeführten 
Ausstellungsgegenstände,  unter  denen  zwei  Wagenräder  von 
Bronze  und  ein  Bronzegefäss  in  Form  einer  Feldflasche 
interessant  sind.«  Dieselben  sind  auch  in  dem  für  die  Vereins- 
bibliothek angeschafften  Album  photographischer  Abbildungen 
der  hervorragendsten  Ausstellungsgegenstände  reproducirt. 
Dem  Zwecke  der  Bereicherung  der  Sammlung  dienten  mittelbar 
auch  die  Ausgrabungen,  welche  entweder  von  dem  Vereine 
allein  vorgenommen,  oder  wie  in  Erfweiler  und  auf  Schlosseck 
mit  ansehnlichen  Beiträgen  unterstützt  wurden;  haben  diese 
letzteren  auch  keine  besondere  Ausbeute  an  Fundgegenständen 
geliefert,  so  wird  doch  die  Aufdeckung  einer  ganzen  Gebäude- 
anlage mit  luxuriösen  Radeeinrichtungen  u.  dgl.  aus  römischer 
Zeit,  sowie  die  Ausgrabung  einer  völlig  verschollenen,  in  die 
frühesten  Zeiten  des  Mittelalters  zurückreichenden  Burgruine 
die  gebrachten  Opfer  reichlich  rechtfertigen. 

Wenn  nach  Vorstehendem  gleichwohl  ein  Wort  der  Klage 
über  die  vielfach  bemerkte  unpatriotische  Verschleuderung  von 
Alterthümern  einerseits,  wie  über  engherzige  Zurückhaltung 
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andererseits  nicht  unterdrückt  werden  kann,  so  geschieht  diess 
nicht  aus  Ungenügsamkeit,  die  Alles  nur  für  sich  begehrt, 
sondern  in  der  Ueberzeugung,  dass  vereinzelte  oder  in  kleineren 
Privatsammlungen  zerstreute,  noch  mehr  aber  die  oft  für 
Spottpreise  in  den  Handel  kommenden  Alterthümer  in  der 
Regel  für  die  Wissenschaft  verloren  sind,  und  dass  dieselben 
nur  dann  zur  Vergleichung  herangezogen  und  wissenschaftlich 
verwerthet  werden  können,  wenn  sie  nach  dem  Grade  ihrer 
Wichtigkeit  für  die  Geschichte  einer  einzelnen  Landschaft, 
eines  Staates  oder  der  ganzen  Nation  in  Provinzialmuseen 
gleich  dem  unsrigen,  in  Staatsmuseen  gleich  dem  Münchener, 
in  Nationalmuseen  gleich  dem  germanischen  in  Nürnberg 
untergebracht  sind.  Daher  ergeht  an  alle  Mitglieder  des 
historischen  Vereines  der  Pfalz  die  dringende  Bitte,  dass  jedes 
nach  seinen  Kräften  und  in  seinem  Kreise  beitragen  möge  zur 
Erhaltung  des  Erbes  unserer  Väter  durch  Benachrichtigung 
des  Vereinsausschusses  von  vorkommenden  Funden  oder  Kauf- 
gelegenheiten, durch  Hinweisung  auf  Orte,  wo  von  Ausgrabungen 
ein  Erfolg  erwartet  werden  kann  u.  s.  w.  Jede  derartige 
Mittheilung  wird  von  dem  Vereinsausschusse  mit  dem  lebhafte- 
ster. Danke  entgegengenommen  und  alle  in  dieser  Beziehung 
dem  Einzelnen  erwachsende  Kosten  mit  grösster  Bereitwilligkeit 
von  dem  Vereine  getragen  werden.  Der  höchste  Dank  freilich 
gebührt  dem,  der  im  Interesse  des  Ganzen  sich  dazu  entschliessen 
kann,  sei  es  unentgeltlich  oder  gegen  gebüiirende  Entschädigung 
auf  den  Besitz  einer  Antiquität  zu  verzichten,  die  unter  den 
mancherlei  Gegenständen  des  täglichen  Lebens  vielleicht  von 
zahlreichen  Gefahren  bedroht  ist  und  losgerissen  aus  dem 
Zusammenhang  mit  anderen  gleichartigen  Dingen  für  den 
Besitzer  nichts  ist  als  eben  eine  —  Antiquität.  Und  dass  an 
Männern,  die  eines  solchen  Opfers  fähig  sind,  in  unserer  Pfalz 
noch  kein  Mangel  ist,  mag  die  nachfolgende  Aufzählung  der 
durch  Schenkung  während  der  letzten  beiden  Jahre  dem  Vereine 
überlassenen  Alterthümer  beweisen,  dereu  hochherzigen  Gebern 
im  Namen  des  Ausschusses  des  historischen  Vereines  der  Pfalz 
hiemit  öffentlich  der  geziemende  Dank  ausgesprochen  wird. 
Auch  denjenigen  ungenannten  Herren  gebührt  derselbe  im 
höchsten  Maasse,    deren   aufopferungsvoller   Thätigkeit  e? 
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vorzugsweise  verdankt  wird,  dass  die  Zahl  der  Vereinsmitglieder 
binnen  Jahresfrist  von  405  auf  486  sich  erhöht  hat,  und 
welche  bewiesen  haben,  dass  eigene  Begeisterung  für  einen 
edlen  Zweck  den  gleichen  Eifer  auch  in  zahlreichen  Anderen 
zu  erwecken  vermag. 

Die  Vereinsbibliothek  hat  theils  durch  Geschenke,  theils 
durch  die  ihr  im  Tauschwege  überlassenen  Publicationen 
befreundeter  Geschichtsvereine,  wieder  bedeutende  Bereiche- 
rungen erfahren.  Unter  den  Geschenken  sind  hervorzuheben 
20  Bände  »Sammlung  der  Verordnungen  und  Beschlüsse, 
erlassen  von  dem  Regierungscommissär  in  den  vier  neuen 
Departementen«,  welche  ein  ungenannter  Freund  des  Vereins 
demselben  freundlich  überwies.  Herr  Polizeioommissär  Feiertag 
in  Kaiserslautern  schenkte  Struves  vollständige  deutsche 
Reichshistorie  (Jena  1732)  und  3  Foliobände  Corpus  Actorum 
et  Gravaminum  des  heiligen  Röm.  Reichs  (Frkft  und  Lpzg 
1726).  Herr  L.  F.  Freiherr  von  Eberstein  in  Dresden  beschenkte 
den  Verein  mit  seinem  Werke:  Fehde  Mangolds  von  Eberstein 
gegen  die  Reichsstadt  Nürnberg  1516—1522,  Herr  Dr.  Cornelius 
Will  in  Regensburg  mit  einem  Separatabdrucke  seiner  in  dem 
Historischen  Jahrbuche  veröffentlichten  Abhandlung  über  Boni- 
facius.  Herr  Dr.  Oskar  Erdmann  in  Königsberg  sandte  seine 
in  den  Schriften  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
publicirte  Abhandlung  über  die  Wiener  und  Heidelberger 
Handschrift  des  Otfried,  in  welcher  er  den  von  ihm  eingesehenen 
Codex  Wizenburgensis,  die  Zierde  unserer  Bibliothek,  besonders 
berücksichtigt.  Herr  Regierungsrath  Schwarz  schenkte  einen 
Folioband  mit  zahlreichen  meist  von  Homanns  Erben  in 
Nürnberg  1748—1797  herausgegebenen  Karten.  Herr  Baron 
Hub.  von  Guinppenberg  überschickte  eine  von  ihm  edirte 
Reimchronik  eines  Zeitgenossen  über  den  Krieg  von  1504. 

Das  werth vollste  Geschenk  aber  empfing  die  Bibliothek 
in  den  letzten  Tagen  von  der  historischen  Commission  bei  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München ,  welche  dem 
Vereine  in  Folge  einer  von  dem  ersten  Vereinsvorstande  an 
sie  gerichteten  Bitte  14  Bände  der  von  ihr  herausgegebenen 
Geschichte  der  Wissenschaften  und  9  Bände  der  Jahrbücher 
des  deutschen  Reiches  kostenfrei  überliess.    Auch  die  kgl. 
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Akademie  der  Wissenschaften  selbst  ubersandte  auf  die  gleiche 
Bitte  für  die  Bibliothek  die  bisher  erschienenen  Sitzungsberichte 
der  philosophisch-philologischen  und  historischen  Glasse  der- 
selben und  stellte  die  unentgeltliche  Abgabe  weiterer  Schriften  ihres 
Verlages  in  Aussicht.  Für  alle  diese  so  werthvollen  Geschenke 
sei  hiemit  auch  öffentlich  verbindlichster  Dank  ausgesprochen. 

Noch  bedeutender  ist  der  Zuwachs,  welchen  die  Bibliothek 
wieder  durch  den  Tausch  verkehr  mit  den  auswärtigen  Geschichts- 
vereinen erfuhr.  Eine  Reihe  dieser  Vereine  hatte  selbst  in  den 
Jahren  vor  dem  Wiederautieben  des  historischen  Vereins  der 
Pfalz  ihre  grossentheils  sehr  werthvollen  Vereinsgaben  in 
liberalster  Weise  ununterbrochen  hieher  gesendet.  Diese 
Sendungen  auswärtiger  Vereine  haben  nicht  nur  fortgedauert, 
sondern  es  wurde  auch  mit  einer  Anzahl  von  Geschichtsvereinen 
und  wissenschaftlichen  Instituten  neuerdings  ein  Tauschverkehr 
angeknüpft.  So  mit  dem  historischen  Filialvereine  zu  Neu- 
burg a.  D.,  dem  historischen  Vereine  in  und  für  Ingolstadt, 
dem  Vereine  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg,  dem  Aachener 
Geschichtsvereine,  dem  kgl.  würtemb.  geheimen  Haus-  und 
Staatsarchive,  dem  Vereine  Herold  in  Berlin,  dem  Oberhessischen 
Vereine  für  Localgeschichte  inGiessen,  dem  historischen  Vereine 
in  Bern,  der  Oberlausitzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Görlitz  und  den)  Geschichtsvereine  in  Chemnitz.  Mehrere  Vereine 
hatten  auch  die  Güte,  theilweise  in  Folge  einer  von  dem  Vereins- 
bibliothekar ausgegangenen  Anregung  ihre  in  unserer  Bibliothek 
fehlenden  älteren  Vereinsschriften,  soweit  möglich,  uns  nachträg- 
lich zuzusenden,  wofür  ihnen  unsere  ihnen  abgehenden  älteren 
Publicationen,  soweit  dieselben  noch  zur  Verfügung  standen, 
als  Gegengabe  gewidmet  wurden.  Besonders  der  Verein  für 
thüringische  Geschichte  in  Jena  und  der  Geschichtsverein  in 
Frankfurt  a.  M.,  der  historische  Verein  in  Osnabrück,  der 
historische  Filialverein  in  Neuburg  a.  D.,  und  der  Freiberger 
Alterthums  verein  bereicherten  die  Bibliothek  in  dieser  so 
erwünschten  Weise.  Da  in  einem  der  nächsten  Berichte  als 
Ergänzung  zu  dem  in  Heft  IV.  unserer  Mittheilungen  erschienenen 
Kataloge  ein  Verzeichnis  sämmtlicher  seit  1874  erfolgten 
Zugänge  der  Bibliothek  veröffentlicht  werden  soll,  so  unterlassen 
wir  hier  die  Aufzählung  der  einzelnen  Werke,  für  deren  Zu- 
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sendung  wir  uns  sämmtlichen  befreundeten  Vereinen  zu 
lebhaftem  Danke  verpflichtet  fühlen,  und  glauben  auch  die 
wenigen  durch  Kauf  erworbenen  Bücher  nicht  alle  Im  Einzelnen 
namhaft  machen  zu  sollen.  Nur  der  bereits  an  anderer  Stelle 
erwähnten  Anschaffung  des  Albums  photographischer  Abbil- 
dungen der  bedeutenderen  auf  der  anthropologischen  Ausstellung 
zu  Berlin  ausgestellten  Gegenstände  (um  150  Mk.),  sowie  des 
I.  Bandes  des  Urkunden buches  der  Stadt  Strasburg  (um  30  Mk.) 
sei  hier  ausdrücklich  gedacht. 

Auch  über  die  durch  Verwcrthung  der  Dubletten  und 
Aufwendung  sonstiger  namhafter  Geldmittel  besonders  ergiebige 
Bereicherung  der  Münzsammlung  soll  hier  nur  summarisch  Bericht 
erstattet  werden,  da  beabsichtigt  ist,  dem  nächsten  Hefte  der 
Vereinsmittheilungen  einen  Katalog  der  Münzsammlung  als 
Ergänzung  des  eben  jetzt  erschienenen  beizugeben.  Die  Zahl 
der  namentlich  inventarisirten  Münzen  während  der  letzten 
beiden  Jahre  beträgt  in  runder  Summe  640  Stücke  und  der 
numismatische  Werth  allein  der  durch  Kauf  oder  Tausch 
erworbenen  ca.  1800  Mark. 

A.  Zugang  an  Geschenken. 

1.  Ein  römischer  Steinsart/  mit  Inhalt,  bestehend  in  Thon- 
und  Glasgefässen,  Grablämpchen,  Terracotten,  Bronze-Schmuck- 
gegenständen etc.,  gefunden  beim  Roden  eines  Weingartens  im 
December  1878  im  Gässelspfade  zu  Speyer.  Geschenk  der  Frau 
Wittwe  G.  Lichtenbrrger. 

2.  Zwei  römische  Iiischriftsteine,  von  der  Gemeinde 
Niederstaufenbach  durch  Vermittelung  des  prakt.  Arztes  Herrn 
Dr.  Rübel  aus  Oberstaufenbach  dem  Vereine  überlassen. 

3.  Eine  römische  Silbennünze  von  Hadrian.  Geschenk 
des  prakt.  Arztes  Herrn  Dr.  König  in  Glanmünckweiler. 

4.  Eine  Pfälsintie  von  Feuerstein,  zierlich  gearbeitet  und 
mit  scharfer  Spitze  versehen ;  gefunden  bei  Neuhornbach,  ferner : 

ein  sehr  schönes  Thonperlcngehäiiyc,  gefunden  in  Steinheim, 
sowie  20  röm.  Broiucmüuzen  und  37  neuere  Münzen.  Geschenk 
des  Herrn  Kreismedicinalrathes  Dr.  Friedrich  Karsch. 

5.  Eine  fossile  Rippe,  wahrscheinlich  vomBos  primigenius, 
gefunden  im  Rhein  (Roxheimer  Loch).  Geschenk  der  Direction 
der  pfälzischen  Bahnen. 
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6.  Ein  Degen  mit  Parierstange  und  Korb  (Klinge  102  cm. 
lang),  gefunden  im  Revier  Taubensuhl  und  übergeben  durch 
Se.  Exc.  Herrn  Staatsratli  und  Regierungspräsidenten  v.  Braun. 

7.  Grabfund  von  Knöringen,  bestehend  aus  einer  Gerspitze, 
einem  Schwerte  (Skraniasax)  und  anderen  Waffeiii  heilen.  Geschenk 
des  Herrn  Studienlehrers  Dr.  G.  Mehlis  in  Dürkheim. 

8.  Thongefass-Fragmente  aus  der  ältesten  Zeil  der  Bevöl- 
kerung am  Rhein  mit  primitiven  Verzierungen,  sowie  eine  Steinaxt. 
Geschenk  des  Herrn  Einnehmers  Leonhanl  in  Kirchheim  a.E. 

9.  Eine  römische  Bronze-Münze  von  Trajan  Geschenk  des 
Herrn  Pfarrers  und  Schulinspectors  Rerkmann  in  Rheingönnheim. 

10.  Zwei  Pfeilspitzen  von  Bronze,  von  derselben  Form, 
wie  sie  in  den  Pfahlbauten  im  Genftnsee  gefunden  wurden, 
ein  .  römisches  Gelass  aus  Terracotta,  drei  schwärzliche 
Thongefasse  (vorrömiseher  Zeit).  Geschenk  des  Herrn  Lehrers 
H.  Lützel  in  Mutterstadl. 

11.  Ein  Steinhamiuei ,  gefunden  in  Wilgartswiesen. 
Geschenk  des  Herrn  Regierungsrathes  Späth. 

12.  Ein  römischer  vierseitiger  Altar  aus  grauem  Sand- 
stein mit  vier  Gottheiten  en  relief.  Geschenk  der  Gemeinde 
Glanmünchweiler  (Herr  Pfarrer  Vogt). 

13.  Ein  römischer  Steinsarg  mit  Kopfausschnitt  in  einer 
Gesammtlänge  von  2,17  m.  Geschenk  der  Gemeinde  Oberotter- 
bach, vermittelt  durch  Herrn  Regierungsrath  Späth  und  Herrn 
Vicar  Paul. 

14.  Ein  Steinmeissel  und  eine  eiserne  Pfeilspitze,  gefunden 
in  der  Nähe  von  Speyer.  Geschenk  des  Mühlenbesitzers  Herrn 
Jung  in  Speyer. 

15.  Mittelalterliche  Gegenstände,  als  Thon-  und  Glas- 
gefasse,  Sporen,  Messer,  Esslöffel  etc.,  ausgegraben  in  der 
Sickingen'schen  Burgruine  in  Landstuhl.  Geschenk  des  quies. 
k,  Rentbeamten  Nössel. 

16.  Eine  römische  Gewandnadel  von  Bronze.  Geschenk 
des  Herrn  Zalinarztes  Detzner  in  Speyer. 

17.  Eine  kleine  Sammlung  römischer  Alterthümer  (Thon- 
gefasse,  Gewandnadeln  von  Bronze,  Silber-  und  Bronze-Münzen, 
Schellen  von  Bronze,  Werkzeuge  von  Eisen  etc.)  Geschenk  des 
Herrn  L.  Heydenreich  dahier. 
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18.  Eine  gedruckte  Urkunde :  Einladung  der  Stadt  Speyer  zu 
einem  Armbrustschiessen  an  die  Stadt  Ingolstadt  im  Jahre  1529. 
Geschenk  des  Herrn  Rechtsruthes  F.  X.  Osterinair  in  Ingolstadt. 

19.  Eine  gedruckte  Pergament-Urkunde  d.  d.  Annweiler 
1791  mit  Rücksicht  auf  den  Gnadenbrief  Kaiser  Friedrich  II. 
vom  Jahre  1219.  Geschenk  des  Controlvorstandes  der  Pfalzel- 
Bahnen  Herrn  Eduard  Faust  in  Ludwigshafen. 

20.  Zwei  eiserne  Pfeilspitzen.  Geschenk  des  Herrn  k. 
Studienlehrers  Dr.  G.  Mehlis  in  Dürkheim. 

21.  Drei  Abdrücke  von  einer  in  Silber  gefassten  Stahl- 
siegelwalze des  Kurfürsten  Carl  Theodor.  Geschenk  des  k. 
Reallehrers  Herrn  Hans  Gischel  in  Landshut 

22.  Römische  Steindenkmäler  mit  Reliefs,  reichen  Ornamen- 
tirungen  und  Inschriften,  ein  Torso  von  einer  überlebensgrossen 
männlichen  Figur  mit  einem  Genius,  Architektur-Fragmente  etc. 

Von  grossem  Interesse  Ist  der  Rest  eines  grossen  altar- 
förmigen  Grabmales,  das  lebhaft  an  das  in  Pompeji  zu  Tage 
geförderte  Grabmonument  der  Nävoleia  Tychc  erinnert;  cf. 
Fig.  205  in  Overbecks  Werk  »Pompeji«  1875.  Dieses  Denkmal- 
fragment findet  sich  in  photolithographischer  Abbildung  dem 
vorliegenden  Vereinshefte  beigegeben. 

Sämmtliche  Objecte  wurden  im  Sommer  d.  Jr*.  beim 
Abbruche  der  Pfarrkirche  in  St.  Julian  im  Glanthale  aus  dem 
Fundamente  herausbefördert  und  mit  anerkennenswerther 
Liberalität  von  der  Gemeinde  (Herr  Pfarrer  L.  Gümbel)  der 
Kreissammlung  zur  Verfügung  gestellt 

21.  Eine  Consularmünze  (Silberdenar).  Geschenk  des 
Herrn  Bahneinnehmers  Exter  in  Eisenberg. 

22.  Gräberfund  an  der  Berghäuser  Landstrasse,  bestehend 
aus  einer  Reihe  von  Urnen,  aus  Grablämpchen,  Terracotten- 
Fragraenten,  Bronze-Gewandnadeln  und  schliesslich  aus  einem 
Glasgefässe  mit  wunderbarem  Perlmutterglanze  (Putina). 
Geschenk  des  Herrn  Gasthofbesitzers  Franz  Sick  dahier. 

23.  Ein  Kelt  aus  Bronze,  gefunden  bei  Waldsee.  Geschenk 
des  Herrn  J.  Vogel,  Messinggiessereibesitzer  dahier. 

24.  Zwei  grössere  und  neun  kleinere  Bronze-Ringe  aus 
Hünengräbern  stammend.  Geschenk  des  Herrn  Gutsbesitzers 
Hueberle  auf  dem  Dauborner  Hofe  bei  Enkenbach. 
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25.  Zwei  römische  Mühlsteine.  Geschenk  des  Herrn 
Einnehmers  Regula  in  Niederauerbach  bei  Zweibrücken. 

26.  Zwei  Landkarten  der  Pfalz  und  von  Elsass-Lothringen 
vom  Jahre  1576.  Desgl. 

27.  Drei  Manunuth  -  Knochen,  gefunden  im  Rhein. 
Geschenk  des  Herrn  k.  Bauamtmann  Feil  dahier. 

28.  Eine  analytische  Wage  vom  Jahre  1806  und  mehrere 
Apotheker-Standgefässe  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Geschenk 
des  Herrn  Apothekers  Wolff  dahier. 

29.  Ein  Eisenschwert  und  ein  Maminuthknochen,  letzterer 
in  Altrip  gefunden.  Geschenk  des  Herrn  J.  Kramer  von  hier. 

30.  Ein  Thongefass  in  Form  eines  Fässchens;  ein  sog. 
Siegburger  Krüglein  und  ein  Füllhorn  von  Sandstein.  Geschenk 
des  Herrn  k.  Rectors  Rohe  in  Kaiserslautem. 

31.  Photographische  Abbildung  des  ehemaligen  Schlosses 
Carfcberg  bei  Hamburg.  Geschenk  des  Herrn  k.  Bezirksamt- 
manns Sporer  in  Homburg. 

32.  Ein  Maramuth  -  Backenzahn.  Geschenk  des  Herrn 
k.  Bezirksamt nianns  von  Mörs  in  Germersheim. 

B.  Erwerbungen  durch  Ankauf. 

Zwei  Bronze-Ringe  mit  Schlussknöpfen  und  einfachen 
Verzierungen,  gefunden  in  Neuhofen.   Ankauf  aus  Kreismitteln. 

Eine  Eisenplatte  mit  der  Jahrzahl  1588t  das  jüngste  Gericht 
vorstellend  und  2  glasirte  Ofenkacheln  mit  dem  Bildnisse 
Kaiser  Ferdinand  I.   Jahrzahl  1560.  Gefunden  in  Dudenhofen. 

Hasenpföhler  Zunftprotokolle  vom  Jahre  1738  in  Pergaraent- 
Einband. 

Frankenthaler  und  Grünstadter  Porzellan.   (Service  etc.) 

Prospect  der  Stadt  Speier  mit  Madonna.  Schwarzdruck  auf 
Seide  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts.  Ankauf  aus  städt. 
Mitteln.  < 

Eine  goldene  Medaille  des  Mainzer  Erzbischofes  Johannes 
Schweikard  von  Kronburg  1604.  Sehr  selten  und  werthvoll! 
Gefunden  auf  einem  Kartoffelacker  in  Geinsheim.  Ankauf  aus 
Mitteln  des  historischen  Vereins  der  Pfalz. 

Eine  Feuerzange  und  Feuerschippe  aus  dem  ehemaligen 
Schlosse  zu  Gaugrehweiler. 
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Ein  Prachtwerk  mit  photographischen  Tafeln  „Aus- 
grabungen in  Olympia"  III.  und  IV.  Band  Ankauf  aus 
städtischen  Mitteln. 

Ein  interessantes  Werk  „Ausgrabungen  zu  Pergamon" 
von  C.  Humann,  Berlin  1880.   Ankauf  aus  Kreismitteln. 

Formenschatzder  Renaissance  1878.  Ankauf  aus  Kreismitteln. 

Wandtafeln  von  Prof.  Fraas  in  Stuttgart,  „Pr&historie". 
Ange*chafTt  aus  Kreis-Mitteln. 

Ein  Bronze-Schwert,  0,57  in.  lang,  mit  schilfblattfömiiger 
Klinge,  gut  erhalten.  Vom  Griffe  ist  ein  kleiner  Thetl  —  noch 
mit  Nietnägeln  versehen  —  vorhanden.  Fundort:  Gemarkung 
von  Schauernheim.   Ankauf  aas  Kreis-Mitteln. 

Römische  Werkzeuge  von  Eisen,  als  Aexte,  Spaten- 
beschläge etc. 

Ein  Werkzeug  zum  Feuerschlagen  mit  Steinschloss. 

Ein  Bronze-Kelt  (mit  Schaftbahn).  Gefunden  am  Pionier- 
Uebungsplatze. 

Eine  0,49  m.  lauge  eiserne  Sichel,  auf  weicher  sich  ringsum 
durch  Eisensinter  verkittete  Rollsteine  befinden.  Im  Rheine 
bei  Rheinhausen  von  Fischern  mit  dem  Netze  herausgezogen. 

Funde  aus  dem  Römerbade  bei  Erfweiler,  bestehend  in 
Silber-  und  Bronzemünzen  von  254— 313  n.  Chr.  (an  ersteren 
noch  der  Stempelglanz  vorhanden),  in  Marmor-  und  Kalkstein- 
platten ,  Ziegelplatten ,  eisernen  Geräthen  ,  Zierscheiben  und 
Griffeln  von  Bein,  Resten  von  Wandmalereien,  Stücken  von 
Estrich  etc.  Die  Ausgrabungen  wurden  aus  Mitteln  des 
historischen  Vereins  der  Pfalz  bewerkstelligt. 

Ein  vergoldeter  Schlüssel  aus  der  ehemaligen  Schlosserzunft 
in  Speyer. 

Ein  Gewehr  mit  Steinfeuer. 

Eine  Räucherpfanne  von  Zinn  und  eine  Blechkapsel  für 
den  „Paradies-Apfel",  Esrock  genannt.  (Gebrauch  beim  Laub- 
hüttenfeste 3  B.  Moses  Gap.  23.  40). 

Speier,  den  31.  December  1880. 

Dr.  W.  Harster, 

II.  Vereins-Secretär. 
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VI. 

Auszug 

aas  der  Rechnung  des  historischen  Vereins  der  Pfalz 
för  das  Yereinnjahr  18"/i». 


I.  Einnahme. 

Ji  £ 

1.  Aktiv-Rest  der  Rechnung  von  18"i™   1610.  69 

2.  Mitgliederbeiträge  aus  18"/t*   21.  — 

3.  Beiträge  von  405  Mitgliedern  für  18™/t»  zu  3  Mk.  1215.  — 

4.  Beitrag  der  Stadt  Kaiserslautern  für  187*/t»  17.  14 

5.  Zinsen  des  Depositums  für  1878/t»   18.  92 

Gesammteinnahme   .  2882.  75 

II.  Ausgabe. 

1.  Postporti,  Frachtkosten  und  Botenlöhne  ....  104.  63 

2.  Regiebedürfnisse   17.  65 

3.  Gehalt  des  Vereinsdieners   100.  — 

4.  Buchbinder-  und  Buchdruckerlöhne    .   .   .   .   .  517.  01 

5.  Bibliothek  und  Sammlungen   877.  60 

6.  Beitrag  zum  Gesammt verein  für  1879    9.  — 

Gesammtausgabe   .  1625.  89 

Die  Gesammteinnahme  beträgt  Ji  2882.  75. 
Die  Gesammtausgabe        »  1625.  89. 

Demnach  Einnahme-Üeberschuss  Jt  1256.  86. 
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Auszug 

aus  der  Rechnung  für  187>o. 

I.  E  i  n  n  a  h  m  e. 

1.  Akliv-Rest  von  1878;?»   1256.  8(1 

.  2.  Mitgliederbeiträge  aus  187*,79  .    .  '   9.  — 

3.  Beiträge  von  486  Mitgliedern  für  187».*q  zu  3Mk.  1458.  - 

4.  Beitrag  der  Stadt  Kaiserslautern   16.  94 

5.  Zinsen  des  Depositums  für  187%o   10.  83 

6.  Erlös  aus  dem  Verkauf  der  Vercinsmittheilungen  12.  60 

Gesammteinnahme   .   2764.  23 

II.  Ausgabe. 

1.  Postporti,  Botenlöhne  und  Frachtkosten  ....     107.  53 


2.  Regiebedürfnisse   5.  80 

3.  Gehalt  des  Vereinsdieners   100.  — 

4.  Buchdrucker  und  Buchbinderlöhne   1432.  02 

5.  Bibliothek  und  Sammlungen   595.  50 


Gesannutausgabe   .   2240.  85 

Gesammteinnahme  Ji  2764.  23 

Gesammtausgabe  JL  ?240.  85 

Einnahme-Ueberschuss   .   ufi   523.  38 

Speicr,  den  31.  Dez.ember  1880. 

Der  Vereinsrechner: 
Schwarz. 
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Seit  der  Ausgabe  des  VIII.  Heftes  der  Verein s- 
Mittheilungen  sind  dem  Vereine  als  Mitglieder 

beigetreten  die  Herren: 

Altenglan:  Birkner,  Vikar.  Alsenborn:  Brandstettner, 
Pfarrer.  Ann  Weiler:  Stein  Friedrich,  Malier;  Mettel  L., 
Pfarrer;  Piton  Heinrich,  Pfarrer;  Schellhaas,  Einnehmer; 
Michel,  Papierfabrikant.  Bellheim:  Silbernagel  K.,  Brauerei- 
besitzer; Michel  Jakob,  Tabakshandler ;  Slichter  Heinrich, 
Lehrer;  Alt  Ph.,  Kaufmann;  Weis  J.  H.,  Gastwirth;  Bühler 
Ad.,  Privatmann.  Bergzabern:  Manrer  K.,  Dekan;  Blies- 
mengen: Waldner,  Pfarrer.  Bliescastel:  Dr.  Witte  nm  ei  er, 
k.  Bezirksarzt;  Gtfbel,  Bezirksgeometer.  Dürkheim:  Pfissner, 
Stiidienlehrer ;  Dr.  Kaufmann,  k.  Bezirksarzt ;  K ä r n o r ,  Bezirks- 
ingenienr;  Dr.  Wolf,  Amtsanwalt;  Lewer  er,  Pfarrer.  Eden- 
koben: OchsnerG.,  Weinbändler.  Erfweiler:  Rütt er,  Pfarrer. 
Freinsheim:  Rothhaas,  Pfarrer.  Germersheim:  Dörr  zapf  J„ 
Lehrer;  Keiler  A.,  Lehrer.  Grünstadt:  Spies  Joh.,  Bubrektor; 
Steigenberger  Fr.,  Studienlehrer;  König,  k.  Rentbeamter. 
Herxheimweyher:  Berg  er,  Pfarrer.  Herxheim:  Schlotthauer, 
Einnehmer.  Hessheim:  Hoffm an n, Pfarrer.  Iggelheim: Math eus, 

Pfarrer.  8t.  Ingbert:  Krieger  E.,  Pfarrer.  Kaiserslautern: 

Müller,  k.  Landgerichtspräsident.  Kindenheim:  Hoos,  Pfarrer. 
Klingenmünster:  Hahn,  Pfarrer.  Knittelsheim:  Disque  L., 
Mühlenbesitzer;  MUrdian  Fr.  J.;  Lehrer.  Kusel:  Dr.  Trapp, 
k.  Bezirksarzt;  Benzin o  L.,  Rentner.  Lambrecht:  Haoge  W., 
Lehrer.  Landau:  Palm,  Pfarrer.  Laumersheim:  Roth  Ed., 
Pfarrer.  Ludwigshafen :  Lndovici,  Fabrikant ;  D o b  1  e r ,  Bahn- 
einnehmer; Dr.  Schlink;  Adelgeist  K.  Minfeld:  Baeh- 
ring,  Pfarrer.  Mutterstadt:  Gärtner  L.,  Haupt  lebrer. 
Neustadt :  Junker,  Pfarrer ;  Schneider,  Rektor ;  E c a r i u s 
Jul.,  Lehrer;  Ecarius  Th.,  Lehrer;  Kempf,  Lehrer;  Laiu  Ed., 
Lehrer;  Hendel  And.,  Lehrer;  Schmahl,  Oberamtsrichter; 
Tisch,  Oberamtsrichter ;  Schneider,  Amtsrichter ;Reissinger, 
Gerichtsschreiber;  Müller,  Rektor.  Ottersheim:  Louis  Fr., 
Lehrer;    Schecher,    Pfarrer.     Pirmasens:  Fellenberger, 

Lehrer.  Rheinzabern:  Mellinger,  k.  Notar.  Ruppertsberg. 

Nortz  J.,  Gntsbositzer.  Sausenheim:  Müller  0.,  Pfarrer,  Sondern- 
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heim:  Bainberger,  Pfarrer;  Paasch  P.,  Lehrer.  Speier: 
Dr.  Meisenheiraer,  Repetent;  Marx  Th.,  Realschullehrer ; 
Da  uscher  And.,  Domcapitular;  Molz  Fr.,  Domvicar;  Tretter 
Jos.,  Buchbinder;  Frau  Gilardone;  Freihr.  von  Löf felholz- 
Colberg,  k.  Regier  nngs- Assessor;  Dr.  Jag  er  E.,  Redakteur; 
Stauber,  Professor;  Faeser,  Gymnasialprofessor.  Ungstein: 
Wolf,  Bürgermeister.  Walsheim :  R i  s  c  h ,  Pfarrer.  Wachenheim  : 
Rettig,  Dekan.  Wertheim:  Fürs«.  Löwenstein- Wertheim-Rosen- 
berg'sches  Archiv.  Hertling,  Frhr.  v.,  Domänenkanzleidirektor. 
Zweibrticken :  v.  Hofenfels  M.,  Rentner;  Maller,  Bezirks- 
Ingenieur;  Serini,  Bezirks  -  Ingenieur ;  Dr.  Moser,  Stabsarzt; 
Sturtz,  Dekan;  Schuler,  k.  Oberlandesgerichtsrath  Pasquai, 
k.  Notar.   Strassburg :  Woll,  Inspektor. 
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Speierer  Münzgeschichte 


Dr.  W.  Harster. 
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Vorwort. 


Wenn  ich  diese  meine  numismatische  Erstlingsleistung 
als  einen  Versuch  bezeichne,  so  mache  ich  damit  alle  Ansprüche 
auf  eine  nachsichtige  Beurtheilung  geltend,  die  mit  einem  der- 
artigen Titel  verbunden  sind.  Ich  habe  den  Plan  zu  dieser 
Arbeit  gefasst,  als  ich  vor  ungefähr  drei  Jahren  überhaupt  zum 
ersten  Male  mit  Numismatik  mich  zu  beschäftigen  veranlasst 
wurde  in  Folge  des  mir  vom  Ausschusse  des  historischen 
Vereines  der  Pfalz  ertheilten  Auftrages  die  bis  dahin  gänzlich 
ungeordnete  und  daher  nicht  benützbare  Münzsammlung  des 
Vereines  zu  sichten  und  zu  ordnen.  Einige  unter  der  Menge 
befindliche  Speierer  Münzen  reizten  mich,  der  Frage,  wie  lange 
und  welche  Münzen  dahier  geprägt  wurden,  näher  zu  treten, 
wobei  icli  wahrnahm,  dass  ausser  gelegentlichen  Bemerkungen 
von  den  Speierer  Geschichtschreibern  noch  nichts  für  die 
Feantwortung  dieser  Frage  geschehen  sei.  Es  schien  mir  dies 
um  so  bedauerlicher,  als  ein  flüchtiger  Blick  mir  zeigte,  dass 
die  Speierer  Münzgeschichte  einen  Zeitraum  von  nahezu  900 
Jahren  umfasst  und  daher  wohl  verdient,  für  weitere  Kreise 
erschlossen  zu  werden;  denn  ich  glaube  nicht  fehl  zu  gehen, 
wenn  ich  annehme,  dass  bisher  die  Mehrzahl  der  Bewohner 
Speiers  selbst  kaum  eine  Ahnung  davon  hatte,  dass  es  über- 
haupt jemals  Speierer  Geld  gegeben  habe.  Ich  beschloss  daher, 
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eine  gedrängte  Behandlung  dieses  Gegenstandes  zu  versuchen, 
welche  zur  Förderung  allgemeinerer  Kenntniss  der  heimischen 
Geschichte  beizutragen  und  zugleich  einer  künftigen  systemati- 
schen Darstellung  der  Münzgeschichte  unserer  Gegenden  vor- 
zuarbeiten geeignet  wäre.  Aber  selbst  bei  dieser  engen  Be- 
grenzung meiner  Aufgabe  musste  ich  die  Erfahrung  machen, 
wie  schwer  die  Durchführung  einer  derartigen  Specialarbeit 
ist  fern  von  den  Mittelpunkten  geistigen  Lebens  und  entblösst 
von  nahezu  allen  literarischen  Hülfsmitteln ;  denn  von  den 
eigentlich  numismatischen  Werken,  welche  im  Folgenden  be- 
nützt sind,  habe  ich  kein  einziges  in  Speier  selbst  vorgefunden, 
sondern  dieselben  von  München,  Heidelberg,  Frankfurt  beziehen, 
theilweise  auch  mit  einer  flüchtigen  Durchsicht  an  Ort  und 
Stelle  mich  begnügen  müssen.  Von  Münzcabineten  ist  mir  nur 
das  königlich  bayerische  in  München  persönlich  zu  durch- 
forschen möglich  gewesen,  die  durch  ihren  Reichthum  beson- 
ders an  Mittelaltermünzen  berühmte  Sammlung  Seiner  Durch- 
laucht des  Fürsten  von  Fürstenberg  in  Donaueschingen  selbst 
in  Augenschein  zu  nehmen*  fand  ich  keine  Zeit  und  verdanke 
die  Beschreibung  und  die  Staniolabdrücke  von  80  daselbst  befind- 
lichen älteren  Speicrer  Münzen  der  Güte  des  Herrn  fürstlichen 
Archivrathes  Dr.  Riezler,  dem  ich  hiemit  ebenso  wie  Herrn 
Dr.  Riggauer,  Adjunct  am  königlichen  Münzcabinet  in  München, 
meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche.  Wenn  ich  allen 
Schwierigkeiten  gegenüber  gleichwohl  an  dem  einmal  gefassten 
Gedanken  festhielt,  so  geschah  es,  weil  ich  bei  tieferem  Ein- 
dringen in  die  numismatische  Wissenschaft  erkannte,  dass  in 
der  That  eine  gründliche  Kenntniss  derselben  nothwendig  ist, 
wenn  nicht  eine  Menge  alter  Urkunden  und  damit  ein  nam- 
hafter Theil  des  Lebens  vergangener  Jahrhunderte  unverständ- 
lich bleiben  soll,  und  dass  andererseits  an  den  so  wünschens- 
werthen  Aufbau  einer  allgemeinen  deutschen  Geld-  und  Münz- 
geschichte  und  an  eine  Sammlung  aller  deutschen  Münzen 
gleich  den  Sammelwerken  der  antiken  Münzen  und  antiken 
Inschriften  erst  gedacht  werden  kann,  wenn  durch  eine  mög- 
lichst grosse  Zahl  die  Geschichte  der  bedeutenderen  Münzgebiete 
behandelnder  Monographieen  die  einzelnen  Bausteine  beschafft 
sein  werden.  Sollte  die  vorliegende  Arbeit  nach  der  einen  wie 
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nach  der  andern  Seite  hin  einigermassen  brauchbar  sich  er- 
weisen, so  würde  der  Zweck,  der  mir  dabei  vorschwebte,  zu 
meiner  vollsten  Zufriedenheit  erreicht  sein. 

Es  erübrigt  noch  Einiges  über  die  Grundsätze  zu  sagen, 
von  welchen  ich  bei  der  Aufstellung  des  Verzeichnisses  der 
Speierer  Münzen  mich  leiten  liess.  Ich  habe  von  demselben 
alle  diejenigen  ausgeschlossen,  welche  von  Speierer  Bischöfen, 
welche  zugleich  Kurfürsten  von  Trier  oder  Mainz  waren,  ge- 
schlagen wurden,  auch  wenn  diese  Münzen  den  Titel  und  das 
Wappen  von  Speier  zeigten,  nicht  aber  ausdrücklich  für  die 
Speierer  Diöcese  geprägt  waren.  Dagegen  glaubte  ich  die 
Sterbemünzen  der  betreffenden  Kirchenfürsten  wegen  der  darauf 
enthaltenen  Angaben  über  ihre  allgemeinen  Lebensverhältnisse, 
desgleichen  die  auf  Speier  bezüglichen  Gedenkmünzen,  auch 
wenn  ihre  Prägung  nicht  hier  stattgefunden  hatte  oder  von 
hier  aus  veranlasst  worden  war,  in  das  Verzeichniss  aufnehmen 
zu  müssen.  In  Bezug  auf  die  literarischen  Nachweise  über 
Beschreibung  und  Abbildung  der  einzelnen  Münzen  beschränkte 
ich  mich  auf  die  allgemeiner  zugänglichen  neueren  Werke, 
indem  ich  nur  ausnahmsweise  ältere  und  seltenere,  soweit  ich 
sie  selbst  erreichen  konnte,  anführte.  Die  geringe  Anzahl  der 
Abbildungen  endlich  ist  veranlasst  durch  die  Rücksicht  auf 
die  finanziellen  Verhältnisse  des  historischen  Vereines  der  Pfalz, 
dessen  Mitgliederbeiträge  kaum  ausreichen  zur  Deckung  der 
Kosten  der  von  demselben  jährlich  veranstalteten  Publicationen. 
Die  beigefügten  beiden  Tafeln  stellen  die  bei  Dannenberg  und 
Berstett  noch  nicht  oder  unvollständig  wiedergegebenen  ältesten 
Speierer  Münzen  aus  der  Sammlung  des  historischen  Vereines 
der  Pfalz,  aus  der  fürstlich  von  Fürstenberg'schen  in  Donau- 
eschingen und  aus  dem  königlichen  Münzcabinet  in  München 
dar.  Für  die  Anordnung  dieser  Tatein  war  der  Wunsch  mass- 
gebend, möglichst  scharfe  Abbildungen  der  meist  ausserordent- 
lich flachen  und  verschliffenen  Gepräge,  um  welche  es  sich 
hier  handelt,  zu  erhalten,  und  dies  war  nach  der  Versicherung 
der  Sachverständigen  nur  möglich,  wenn  auf  jeder  Tafel  einer- 
seits alle  Hauptseiten,  andererseits  alle  Rückseiten  nebenein- 
ander dargestellt  wurden,  da  im  andern  Falle  die  einzelnen 
Münzbilder  der  ersten  Aufnahme  ausgeschnitten,  nebeneinander 
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geklebt  und  dann  neuerdings  photographirt  werden  mussten. 
Aus  dem  gleichen  Grunde  willigte  ich  ein,  dass  die  Münzen 
um  ein  Geringes  verkleinert  wurden,  was  wohl  gerade  bei 
diesen  Münzen,  die  bei  völlig  gleichen  Typen  Grössenunter- 
schiede  von  6—8  mm.  aufweisen,  weniger  als  bei  anderen  zu 
bedeuten  hat.  Dass  Nr.  68  und  Nr.  74  zusammengehören, 
konnte  ich  erst  erkennen,  nachdem  mir  das  leztere  Stück  zum 
Zwecke  der  Reproduction  von  Donaueschingen  gesandt  wor- 
den war.  Auf  der  ersten  Tafel  sollte  es  statt  19  heissen:  19 
Anm.,  von  61  hätte  nicht  die  kaum  erkennbare  Hauptseite, 
sondern  die  vollkommen  deutliche  Rückseite  abgebildet  werden 
sollen,  neben  die  Hauptseite  des  Speierer  Hellers  Nr.  77  ist 
aus  Versehen  die  Rückseite  des  ähnlichen  Weissenburger  (?) 
gesetzt  worden.  Im  Uebrigen  hoffe  ich,  dass  auch  die  Schwierig- 
keit, derartige  Arbeiten  aus  der  Ferne  brieflich  anzuordnen 
und  zu  leiten,  von  jedem  billig  Denkenden  gewürdigt  werden 
wird. 
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i. 

Verleihung  des  Münzregals. 

Im  12.  Gapilol  des  III.  Buches  seiner  Spoyrischon  Ghronick 
«chreibt  Christoph  Lohmann:  „Die  Stadl  Speyr  insonderheit 
belangend,  befindet  sieh,  dass  dieselbe  allbereit  zu  Königs 
Dagoberti  Zeiten  sonderbahre  Froyhe.it  zu  müntzen  gehabt,  sich 
auch  derer  gebraucht,  und  die  allhio  gomünlzte  Sorten  im 
gantzen  Gaw  gäng  und  geh  gewesen.  In  einem  Privilegio,  so 
Konig  Dagobertus  über  das  Kloster  Weissenburg  geben,  und 
von  Trithemio  in  comp.  Annal.  dessgleichen  Nauclero  und  der 
Elsassischen  Ghronick  von  Anfang  biss  zu  End  crzchlet  wird, 
stehet  folgender  Inhalt:  —  Ad  haec  monelam  in  se  habentem 
imngineft  et  Hieras,  erpressamque  similitnäinrin  Nemetensis  monetär 
ridrm  loeo  concerfimus.  Dessen  Datum  stehet  in  Chron.  Alsat. 
11.  Maji  Anno  024."  Dass  die  ursprüngliche  Stiftung  der  Abtei 
Weissenburg  von  Dagobert  I.  herrühre,  nimmt  F.  X.  Remling  ■) 
als  sicher  an,  lässt  jedoch  die  Aechtheit  der  hierüber  vor- 
handenen, von  Schöpflin  Alsat.  dipl.  I.  22  und  Monument a  boica 
XXXI.  1  abgedruckten  Stiftlingsurkunde  dahingestellt  sein, 
während  der  Herausgeber  der  Tmditioncs  jwssessionesqne 
Wi-rnbnrgenses,  Zeuss,  der  Ansicht  ist,  dass  die  Abtei  Weissen- 
burg, als  deren  Erbauer  in  einer  daselbst  S.  194  enthaltenen 
Urkunde  vom  24.  Febr.  700  der  Bischof  Dragobodo  von  Speier 
(0GO  -  700)  genannt  wird,  nicht  lange  vor  der  Zeit,  aus  welcher 
wir  Urkunden  von  ihr  besitzen,  d.  h.  vor  dem  Jahre  G93  ge- 
stiftet sein  dürfte.  Ein  Missvcrständniss  ist  es  jedenfalls,  wenn 

')  Geschichte  der  Bischöfe  zu  Speyer  I.  170. 
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Barthold  »)  von  Dagobert  I.  mit  Bezug  auf  Speier  sagt:  „Er  be- 
stätigte das  alte  Münzrecht  zum  Zeichen  früherer  Bedeutung 
der  Stadt"  etc.,  überhaupt  aber  ein  städtisches  Münzrecht  zur 
Zeit  der  mcrowingischen  Könige  eine  Behauptung,  die  nur  der 
Vollständigkeit  wegen  hier  erwähnt  wurde.  Den  gleichen  Werth 
hat  Lehmann's  Bemerkung 2),  dass  die  Münze  oder  das  Zunflhaus 
der  Münzer-Hausgenossen,  von  welcher  er  annimmt,  dass  sie 
ihren  Stand  am  Markte  seit  der  Römerzeit  gehabt  habe,  von  den. 
fränkischen  Königen  und  Kaisern  zum  Münzwesen  in  der  Stadt 
Speier  erbaut  worden  sei. 

Grössere  Wahrscheinlichkeit  dagegen  besteht  dafür,  dass 
zur  Zeit  der  Karolinger  in  Speier  gemünzt  worden  sei,  wenn 
auch  die  von  Cappe 3)  beschriebene  Spcierer  Münze  Karls  d.  Gr. 
unächt  ist.  Denn  in  zwei  Capitularicn  vom  Jahre  805  u.  «SOS 
bestimmt  Karl  d.  Gr.,  dass  bis  auf  Weiteres  an  keinen  anderen 
Orten  gemünzt  werden  solle  als  an  den  jeweiligen  Regierungs- 
sitzen, den  kaiserlichen  Pfalzen,  welche  Bestimmung  dann  auch 
Karl  der  Kahle  804  in  sein  cäictum  Pistsmc  aufgenommen  hat, 
indem  er  jedoch  ausser  der  Hofmünze  noch  neun  andere  Präge- 
stätten,  sämmtlich  französische,  als  zu  Recht  bestehend  aner- 
kennt. Das  pnlntimn  Nrnwtevsc  aber  wird  bereits  787  erwähnt 4), 
und  einen  noch  früheren  urkundlichen  Beweis,  nämlich  aus  dorn 
Jahre  777,  haben  wir  für  den  Aufenthalt  Karls  d.  Gr.  in  Speier r'). 
Wenn  gleichwohl  Münzen  der  Karolinger  für  Speier  fehlen, 
so  kann  dies  Schuld  des  Zufalls  sein,  der  bis  jetzt  koine 
solche  hat  entdecken  lassen;  übrigens  vermisst  man  Münzen 
der  karolingischen  nicht  blos,  sondern  auch  der  sächsischen 
und  fränkischen  Kaiserzeit  auch  von  Aachen  und  Frankfurt, 
ohne  dass  daraus  der  Schluss  gezogen  werden  dürfte,  dass 
in  diesen  wichtigen  Pfalzen  während  des  ganzen  bezeich- 
neten Zeitraumes  nicht  gemünzt  worden  sei.  Vielmehr  haben 
  , 

1)  Geschichte  des  deutschen  StJidtewcscns  I.  3G. 

2)  Buch  IV.  Cap.  14,  Seite  270  der  Ausgabe  von  1711;  s. 
ebendnsolbst  I.  5,  11. 

3)  Die  Münzen  der  deutschen  Kaiser  II.  Nr.  452 ;  vgl.  Numis- 
matische Zeitung  1851  Nr.  12. 

4)  Lehm.  III.  33,  215. 
8)  Cod.  Lauresh.  I.  18. 
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wir,  wie  Dannenberg  in  seinem  ausgezeichneten  Werke:  „Die 
deutschen  Münzen  der  sächsischen  und  frankischen  Kaiser- 
zeit" S.  G  ausspricht,  die  Gepräge  beider  Städte  wohl  unter 
denjenigen  zu  suchen,  welche  zwar  den  Namen  des  Kaisers, 
nicht  aber  den  der  Münzstätte  tragen.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  jedenfalls  in  der  Zeit,  in  welcher  die  deutsche  Kaisermacht 
auf  ihrem  Höhepunkte  stand,  in  der  Zeit  der  Ot tonen  und 
Heinriche,  gehörte  Speier  zu  den  ersten  Münzstätten  Deutsch- 
lands ;  denn  nach  Dannenberg  S.  9  ff.  haben  von  23  im  Gebiele 
dos  jetzigen  deutschen  Reiches  gelegenenen  Bischofsstädten  nur 
vier,  nämlich  Mainz,  Metz,  Strassburg  und  Augsburg,  ältere, 
und  nur  zwei,  nämlich  Köln  und  Trier,  gleich  alte  Münzen 
aufzuweisen  als  Speicr  mit  seinen  den  Namen  Ottos  d.  Gr: 
tragenden  Denaren. 

Die  Verleihung  des  Münzrechtes  an  die  Speiercr  Bischöfe 
ist  zu  einer  nicht  blos  für  die  numismatische  Wissenschaft 
wichtigen  Streitfrage  geworden.  Einerseits  nämlich  berufen  sich 
zu  einem  Beweise,  dass  bereits  im  X.  Jahrhundert  Herzoge  das 
Münzrecht  durch  eine  königliche  Verleihung  erhalten  und  dem- 
zufolge eigen thüml icher  Weise  ausgeübt  hätten,  Publicisten  und 
Numismatiker  ')  auf  die  Urkunde  Herzog  Konrads  von  Franken 
von  9i6,  worin  dieser  dem  Bischöfe  von  Speier  das  Münzrecht, 
welches  er  ex  regaH  tradüione  et  donatione  besitze,  schenkt ; 
andererseits  behauptet  einer  dor  bedeutendsten  Münzgelehrten 
der  Gegenwart,  H.  Grote  in  seiner  Baierischen  Münzgeschichte %) 
dass,  wenn  einer  der  zuvor  Genannten  diese  Urkunde,  welche 
Anfangs  nur  durch  den  Auszug  in  Joh.  von  Muttcrstadt's 
Speierischer  Chronik  von  14T>8  bekannt  gewesen,  nachher  aber 
vollständig  abgedruckt  worden  sei  in  Hist.  et  Commcnt.  Acad. 
Palat.  III.  265,  nachgeschlagen  hätte,  er  sofort  die  plumpste 
Erdichtung  darin  erkannt  haben  würde.  Das  daraus  Angeführte 
stehe  überdies  gar  nicht  darin;  denn  Eingangs  schenke  der 
Herzog  etiatn  monetam,  qnac  totn  menr  stucculmit  proprictati, 
und  am  Schlüsse  sage  er  nach  Aufzählung  vieler  Besitzungen , 

l)  Oohlcnschlaeger,  Ertönt,  dor  A.  R.  207,  Note  11,  Koohne, 
Zeitschr.  f.  Münzkunde  III.  167  nnd  nach  ibm  Mueller,  Deutsche 
M  (in /«beschichte  1G0. 

*)  Münzstadien  VIII.  37. 
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omncm  potestatem  intra  civitutcm  et  extra,  quae  parentibus  weis 
cum  rebus  praefat'is  ex  regali  traditione  et  donatione  —  sticetdmit, 
wo  sich  also  die  traditio  und  donatio  gar  nicht  ausdrücklich 
auf  die  Münze  beziehe.  Zum  Schlüsse  äussert  Grote  seinen 
Unwillen  über  eine  solche  Art,  erdichtete  Urkunden  unrichtig 
zu  citiren,  um  Fundamentalsätze  zu  belegen. 

Auffallend  ist  bei  diesem  ziemlich  strengen  Urthcile,  dass  die 
Herkunft  der  Urkunde  nicht  genauer  bezeichnet  ist  als  durch  den 
Hinweis  auf  Johann  von  Mutterstadt  und  die  Acta  Palalina,  und 
dass  ihre  Unächtheit  als  eine  auf  den  ersten  Blick  in  die  Augen 
springende  erklärt  wird,  ohne  dass  auch  nur  ein  Kriterium 
hiefür  sich  angegeben  findet.  Es  stammt  aber  diese  Urkunde 
aus  derjenigen  archivalischen  Quelle,  welche  Rcmling  S.  1  als 
die  älteste  und  reichhaltigste  für  die  Geschichte  des  Speierer 
Bisthums  kennzeichnet,  dem  um  das  Jahr  1281  geschriebenen 
sogenannten  codex  minor,  welcher  ehemals  dem  Domcapitel  zu 
Speier  gehörte  und  jetzt  im  Karlsruher  Landesarchive  aufbe- 
wahrt wird.  Der  vollständige  Titel  lautet:  FrirUcgia  et  donationes 
ecetesiae  Sjrircnsi*  und  von  neuerer  Hand  hinzugefügt:  Anti- 
tjitissimns  Uber  pririlcf/iorttni  ecetesiae  Spirensis  sive  codex  minor ; 
unsere  Urkunde  findet  sich  daselbst  fol.  22.  Ausserdem  enthält 
sie  auch  die  zweite  Hauptquelle  Remlings,  nämlich  die  Lifot 
aMigaiinnum  seit  eodicum  maiomni  in  drei  grossen  Pergament- 
Foliobänden  aus  der  letzten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderls, 
gleichfalls  früher  dem  Domcapitel  gehörig  und  nun  in  Karlsruhe 
befindlich,  und  zwar  steht  sie  hier  im  III.  Bande  Seite  40. 
Beinling  verlheidigt  an  einer  Stelle  (I.  320  Anm.)  die  Aechlheit 
einer  anderen  Urkunde  gegen  Dümgc  mit  den  Wollen:  „Die- 
selbe steht  in  den  so  werlhvollen  Libris  oUujationuni,  welche 
nicht  einer  einzigen  unächten  Urkunde  Raum  geben."  Nach 
den  Acta  Palatina  hat  dann  der  Lycealprofessor  und  Archivar 
Bau  in  der  I.  Abiheilung  S.  5  seiner  „Regimentsverfassung 
der  freien  Reichsstadt  Speier*'  die  hieher  gehörige  Stelle  abge- 
druckt und  erläutert,  Remling  aber  dieselbe  vollständig  in  sein 
Uikundenbuch  zur  Geschichte  der  Bischöfe  zu  Speyer ')  aufge- 
nommen und   im   I.  Bande   seines  Geschichtswerkes  S.  233 


*)  Aoltcre  Urkunden  S.  11. 
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besprochen,  ohne  dass  einein  von  ihnen,  die  doch  unzählige 
Urkunden  gelesen  hatten,  der  leiseste  Zweifel  an  der  Aechlheit 
der  in  Kede  stehenden  aufgestiegen  war.  Wenn  wir  trotzdem 
dieselbe  für  falsch  halten  sollen,  so  dürfen  wir  wohl  mit  vollem 
Rechte  zwingende  Beweisgründe  dafür  erwarten.  Es  bezieht 
sich  nun  aber,  was  Grote  an  jener  Stelle  rügt,  nicht  sowohl 
auf  Fälschung  als  vielmehr  auf  angeblich  unrichtige  Citirung 
der  Urkunde.  Ich  sage  angeblich  unrichtige;  denn  allerdings 
bin  auch  ich  der  Meinung,  dass  die  reyalis  traditio  et  donatio 
nicht  blos  auf  das  Recht  Diebe  zu  ergreifen  und  festzuhalten, 
sondern  auch  auf  die  übrigen  Regalien,  Münze  und  Zölle,  sich 
bezogen  habe.  Es  heisst  nämlich  daselbst,  dass  der  Herzog 
ausser  allen  Leibeigenen,  welche  er  in  Speier  hatte,  das  ganze 
Münzrecht,  die  Hälfte  des  Zolles  (die  andere  Hälfte  besitze 
der  Bischof  von  jeher),  die  Abgaben,  welche  fremde  Kaufleulc 
für  Wein,  Salz  und  Pech  erlegen  mussten,  den  sogenannten 
Pflichtpfenning,  dazu  vier  Huben  Feld  im  Dorfe  Lussheim 
und  das  Recht  Diebe  einzufangen  und  die  Erlaubniss  zur 
Ausfuhr  von  Wein  und  anderen  Gegenständen  zu  ertheilen 
dem  Bischöfe  übertrage,  welches  Recht  purcutibus  meis  cum 
rebus  praefatis,  ex  reyali  tradicione  et  donatione,  atque 
michi  usque  ad  hoc  tempus  in  proprwtatcm  licreditatis  succubuU. 
Der  Zusatz  quae  tota  rncac  succubuU  proprietati  zu  monetam 
bezeichnet  nicht  ein  von  der  königlichen  Uebertragung  und 
Schenkung  verschiedenes  Rechts verhältniss,  sondern  steht  aus- 
schliesslich des  Gegensatzes  wegen  zu  dein  unmittelbar  folgenden 
mcduUatem  thelonei,  nam  altera  pars  Semper  erat  iUius  loci 
pontificum. 

Die  Idee,  von  welcher  Grote  bei  seiner  Verurthcilung  unserer 
Urkunde  ausgeht,  entwickelt  er  am  genannten  Orte  in  folgender 
Weise:  „Bald  nachdem  im  Anfange  des  X.  Jahrhunderts  eine 
neue  Organisation  der  Staatsverwaltungsbehörden  im  deutschen 
Reiche  vorgenommen  war,  wurden  auch  von  den  neuernannten 
Generalgouverneurs,  den  Herzogen,  Münzen  mit  ihrem  Namen 
und  Titel  geprägt.  Da  sie  durchaus  keine  andere  als  ihre  Amts- 
gewalt besassen,  so  können  sie  nicht  wohl  anders  als 
kraft  dieser  das  Münzrecht  ausgeübt  haben.  Das  Münzen  gehörte 
zu  ihren  Dienstesfunktionen,  und  der  Ertrag  war  denselben 
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Zwecken  wie  der  aller  übrigen  Regalien  und  Staatshoheit*- 
rechten,  die  sie  verwalteten,  bestimmt.  So  lange  die  herzogliche 
Gewalt  ein  Amt  und  kein  Privateigenthum  war,  ist  die 
Frage,  ob  das  Münzrecht  den  Herzogen  im  Sinne  späterer 
Zeit  ausdrücklich  verliehen  worden  sei,  eine  ganz  unstatt- 
hafte." Aber  es  handelt  sich  hier  gar  nicht  darum,  dass  dem 
Herzog  Konrad  von  Lothringen  (nicht  Franken,  wie  wir  oben 
mit  den  Worten  Grote's  gesagt  haben!),  sei  es  speciell  in 
Speier,  oder  überhaupt  in  Rheinfranken,  welches  erst  unter 
Konrads  Sohn,  Otto,  ein  Herzogthum  wurde,  das  Münzrecht 
vom  Kaiser  verliehen  worden  sei,  sondern  dass  er  dasselbe  in 
unserer  Stadt  besessen  habe  als  Erbe  seiner  Vorfahren,  der 
Grafen  im  Speier-,  Worms-  und  Nahegau.  Diese  aber  konnten 
ein  derartiges  Recht  sehr  wohl  entweder  unmittelbar  als  Be- 
lohnung persönlicher  Verdienste  vom  König  empfangen  ode*r 
in  den  Zeiten  der  allgemeinen  Auflösung  unter  den  letzten 
Karolingern  und  des  von  Konrad  1.  und  Heinrich  I.  be- 
gonnenen allmähligen  Wiederaufbaues  staatlicher  Ordnung  an 
sich  gerissen  und  nachträglich  die  königliche  Bestätigung 
dieser  Usurpation  erlangt  haben.  Man  braucht  in  dieser  Be- 
ziehung nur  an  Herzog  Arnulf  II.  von  Bayern  zu  denken, 
den  Heinrich  I.  921,  um  einen  nothdürftigen  Zusammenhang 
zwischen  Bayern  und  dem  Reiche  zu  erhalten,  im  Besitze  fast 
königlicher  Gerechtsame  lassen  musste.  Es  ist  dies  auch  die 
Auffassung  Arnold's,  der  in  seiner  Verfassungsgeschichte  der 
deutschen  Freistädte  I.  32  und  39  auf  unsere  Urkunde  Bezug 
nimmt  und  an  letzterer  Stelle  sagt :  „Nach  dem  Tode  des  älteren 
Werner  war  die  missatische  Gewalt  in  diesen  (den  rheinfrän- 
kischen) Gegenden  auf  die  fränkischen  Brüder  Konrad  und 
Eberhard  gekommen;  Herzog  Konrad  von  Lothringen  hatte 
sie  aber  an  das  salische  Haus  gebracht,  sei  es  durch  königliche 
Verleihung  oder  nur  durch  Eigenmacht.  Fiskalische  Nutzungs- 
rechte waren  theilweise  schon  früher  in  den  Familienbesitz 
übergegangen;  denn  Konrad  sagt  von  den  Einkünften,  welche 
er  946  dem  Bisthumc  Speier  schenkte,  dass  sie  seine  Vorfahren 
kraft  königlicher  Verleihung  zu  Eigenthum  erworben  hätten." 

Münzrechtsverleihungen  an  weltliche  Dynasten  in  so  früher 
Zeit  mögen  nun  allerdings  sehr  selten  sein;  beispiellos  sind  sie 
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nicht ;  Grote  selbst  führt  wenige  Seiten  später  einige  derselben 
auf  und  äussert  S.  46  in  Betreff  des  der  Wittwe  Imma  zu  Lieding 
in  Kaernthen  von  Kaiser  Otto  II.  975  ertheilten  Münzprivilegiums: 
„Man  sollte  denken,  solche  Privilegien  würden  nur  an  Personen 
ertheilt  sein,  die  sich  bereits  durch  ihr  Amt  (Herzöge  und 
Grafen)  oder  durch  Exemtion  von  der  Amtsgewalt  jener  (Prä- 
laten) in  der  Ausübung  von  Hoheitsrechten  befanden.  Da  aber 
Lieding  ausdrücklich  als  im  Verwaltungsbezirke  des  Grafen 
Garhold  gelegen  bezeichnet  wird,  so  zeigt  sich  auch  in  dieser 
Verleihung,  dass  man  das  Münzrecht  keineswegs  als  ein 
Hoheitsrecht,  sondern  als  ein  gutsherrliches  betrach- 
tete." Und  mit  dieser  Auffassung  „des  uns  so  wichtig  schein- 
enden Münzrechtes  als  einer  untergeordneten  Zugabe  des  Markt- 
rechtes44 stimmt  überein,  was  wir  unmittelbar  zuvor  lesen,  dass 
der  Bischof  von  Freising  1067  für  sechs  Landgüter  auf  einmal  das 
Münzrecht  erhalten  habe,  auf  deren  jedem  also  eine  Münzstätte 
vorhanden  gewesen  sein  konnte,  thatsächlich  aber  sicher  nicht 
vorhanden  war.  Weiterhin  erwähnt  Grote  noch  zweier  anderer 
an  weltliche  Personen  im  Herzogthume  Bayern  ertheilten  Münz- 
privilegien, nämlich  des  dem  Grafen  Wilhelm  von  Friesach 
für  diesen  Ort  von  Kaiser  Heinrich  II.  1015  und  des  dem 
Grafen  Aribo  von  Dillingen  für  die  Villa  Donauwoerth  von 
Otto  III.  verliehenen,  welches  1030  von  Konrad  II.  bestätigt 
wurde.  Man  vergleiche  hierüber  noch  Eheberg  der  ausser 
den  zuletzt  genannten  Beispielen  noch  drei  weitere  und  zwar 
als  das  älteste  die  von  Otto  III.  986  dem  Grafen  Casollus  für 
Medemelacha  ausgestellte  Verleihungsurkunde  anführt. 

Zu  diesen  Erwägungen,  welche  mich  veranlassen,  bis 
auf  Weiteres  an  der  Aechtheit  der  bestrittenen  Urkunde 
festzuhalten,  kommen  noch  einige  Wahrscheinlichkeitsgründe. 
Es  wäre  nämlich,  das  Gegentheil  vorausgesetzt,  auffallend,  dass 
in  der  Urkunde  von  969 2),  durch  welche  Otto  d.  Gr.  dem 
Bischöfe  Ottgar  von  Speier  die  Befreiung  seiner  Bisthums- 
angehörigen von  aller  weltlichen  Gerichtsbarkeit  bewilligt,  von 
dem  Münzrecht  keine  Rede  ist,  während  in  der  um  das 

*)  Uobcr  das  ältere  deutsche  Münzwesen  und  die  Hausge- 
nossenschaften etc.  38. 

a)  Reml.  Ä.  U.  15  und  16. 
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Jahr  974  von  Otto  II.  ertheilten  Bestätigung  dieses  Frei- 
briefes der  Besitz  des  Münz-  und  Zollregals  offenbar  schon 
vorausgesetzt  wird,  also  nicht  von  ihm  und  wohl  auch  nicht 
von  Otto  I.  verliehen  sein  konnte.  Es  ist  dies  auch  nicht  die 
Ansicht  Grote's,  vielmehr  sucht  derselbe  den  Umstand,  dass 
wir  von  vielen  Bischofsstädten  die  das  unzweifelhaft  aus- 
geübte Münzrecht  verleihende  Urkunde  nicht  besitzen,  in  der 
Weise  zu  erklären,  dass  die  Bischöfe  in  den  von  den  Hörnern 
besetzt  gewesenen  Theilen  unseres  Vaterlandes  schon  von  Alters 
her  im  Besitze  vieler  Immunitäten  gewesen  seien,  zu  welchen 
bei  steigender  Gultur  das  Münzrecht  Innzugetreten  sei,  und 
dass  nur  in  den  Landesthcilcn  neuer  Cultur  eine  ausdrückliche 
Verleihung  nothwendig  gewesen  sei.  Aber  wiewohl  Dannen- 
berg S.  5  diese  Hypothese  billigt,  so  erscheint  ihm  doch  die 
Ertheilung  des  fraglichen  Rechtes  an  die  Bisthümer  Worms 
856,  Trier  902  und  Strassburg  873  und  974  störend. 

Ferner  möchte  ich  die  Frage  aufwerfen,  wann  und  zu 
welchem  Zwecke  die  Fälschung  der  bewussten  Urkunde  geschehen 
sein  sollte,  da  ja  bereits  die  Bestätigungsurkunde  von  974  das 
Münzrecht  des  Bischofs  voraussetzt,  und  es,  wollte  man  einmal 
fälschen,  doch  naher  lag,  dieses  Recht  von  Otto  d.  Gr.  selbst 
oder  durch  eine  noch  früher  zu  datirende  Urkunde  verleihen  zu 
lassen,  wie  ja  thatsächlich  dem  Bisthum  Worms  bereits  Ludwig 
der  Deutsche  856  das  Münzrecht  verlieh,  nachdem  es  schon  früher, 
angeblich  unter  Dagobert,  wahrscheinlich  aber  unler  l'ipin  oder 
Karl  d.  Gr.  in  den  Besitz  einer  eigenen  Zolleinnahme  und 
weiterhin  auch  der  Gerichtsgetälle  gelangt  war. ') 

Den  Speicrer  Bischöfen  wurde  nach  Otto  II.  das  Münzreclil 
bestätigt  von  Otto  III.  989  -)  und  sodann  übereinstimmend  von 
den  folgenden  Kaisern  Heinrich  II.  1003,  Konrad  II.  1027,  (Hein- 
rich III.),  Heinrich  IV.  1061  3)  und  Konrad  Iii.  1140 Ich  zähle 

»)  Arnold  I.  19  f. 

*)  Komi.  A.  U.  19;  blos  dieho  könnt  Hüllmunn,  Stiidtewesen 
des  Mittelalters  II.  14  Aniu.  16  und  hält  sie  für  die  Vci  -lcihungs- 
urkundo. 

3)  Remling  Ä.  U.  20,  28  und  50. 

4)  Rem.  I.  374;  die  Urkunde,  hei  Düuige  131  abgedruckt, 
gleichlautend  mit  jener  Heinrichs  IV. 
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auch  Heinrich  III.  dazu,  wiewohl  die  von  ihm  ausgestellte 
Bestätigungsurkunde  nicht  auf  uns  gekommen  ist,  da  sein  Sohn 
Heinrich  IV.  in  der  seinigen  ausdrücklich  darauf  Bezug  nimmt. 
Diese  kaiserlichen  Bestätigungen  wird  wohl  Niemand  als  Ge-  . 
genbeweise  auffassen  gegen  die  Schenkung  des  Münzprivilegiums 
durch  Herzog  Konrad,  der  in  diesem  Falle  wesentlich  als  Pri- 
vatmann handelte;  denn  da  das  Staatsoberhaupt  die  letzte 
Hechtsquelle  war,  so  konnte  ein  neuer  Herrscher,  wie  die  Ver- 
leihungen seiner  Vorgänger  erst  durch  seine  Bestätigung  Gelt- 
ung erhielten,  recht  wohl  ein  ursprünglich  königliches,  an  einen 
Dritten  übergegangenes  Recht  diesem  oder  seinen  Rechtsnach- 
folgern nach  einem  Menschenalter  und  nach  dem  Tode  des 
eigentlichen  Schenkers  wie  eine  unmittelbare  königliche  Gnade 
bestätigen. 

In  den  Freibriefen  der  späteren  Kaiser  wird  das  Münz- 
recht nicht  besonders  namhaft  gemacht,  sondern  in  der  Be- 
stätigung der  übrigen  Rechte  und  Freiheiten  des  Bislhums 
mit  inbegriffen;  dagegen  wird  in  der  von  Karl  IV.  1300  dem 
Bischöfe  Lambert  ausgestellten  Urkunde  ')  als  das  erste  dem 
jeweiligen  Bischole  in  der  Stadt  Speicr  zustehende  Recht  er- 
klärt: inprimi$,  ut  fpiilibet  episcopus  Spirenais  pro  tempore 
existens  possit  fabricare  monetam  auream  et  arycntcam,  legalem 
et  dativam.  Kaiser  Sigismund  sodann  bestätigte  1114  dem 
Bischöfe  Raban  ausdrücklich  neben  Gerichten  und  Zöllen  auch 
montze  mxd  alle  andere  ytitere;  desgleichen  belehnte  Friedrich  III. 
144:2  den  Bischof  Reinhard  mit  recht,  (jeriehl,  zolle,  cmjelte  — 
muntz,  zeltenden  etc.;  endlich  bestätigte  Karl  V.  1511  seinem 
ganzen  Wortlaute  nach  den  Freibrief  Karls  IV.  von  1300. a) 

Auch  ausserhalb  ihres  Regierungssitzes  erhielten  die  Spcierer 
Bischöfe  Münzprivilegien:  so  bewilligte  Heinrich  II.  1000 3)  dem 
Bischöfe  Walther  einen  Jahrmarkt  und  das  Münzrecht  zu 
Marbach  „tradentes  ei  insnper  cum  banno  nostro  lieenckim,  ac 
liberam  potestatem  in  eadem  villa  faciendi  monetam,  forma, 
pondere,  et  ptiritate  Spirenstum  sive  Wormaciensinm  denariorum, 
ad  destrwndas  in  cireuitn  falsas  monetär,  was  Remling  I.  254 

J)  Reml.  Ä  U.  645. 

2)  Reml.  Jüngere  ürk.  81,  237  und  538. 

3)  Reml,  Ä.  ü  23. 
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gegenüber  Eysengrein, l)  ßerstett a)  und  Anderen,  welche  diesem 
königlichen  Geschenke  die  Deutung  geben,  dass  die  Speierer 
Bischöfe  die  besondere  Gewalt  gehabt  haben,  die  falschen 
Münzen  der  Umgegend  zu  zerbrechen  und  neue  zu  schlagen, 
unzweifelhaft  richtiger  übersetzt:  „damit  die  falschen  Münzen 
der  Umgegend  verdrängt  werden".  Heinrich  IV.  sodann  schenkte 
der  Domkirche  zu  Speier  unter  dem  Bischöfe  Einhard  II.  1065 
die  reiche  und  berühmte  Abtei  Limburg  a.  d.  II.  mit  allen 
Zugehörden  an  Dörfern,  Knechten,  Mägden,  Weinbergen,  Äckern, 
Wiesen,  Märkten,  Zöllen,  Münzrechten  etc. 8)  und  in  dem  gleichen 
Jahre  das  Dorf  Kreuznach  mit  anderen  Lehensgütern,  gleich- 
falls: cum  omnibus  appendieiis  —  mercatis,  thcloneis,  monetis  etc. 
Im  Besitze  des  letzteren  Rechtes  erscheint  später  das  Domcapitel 
zu  Speier,  zu  dessen  Gunsten  Bischof  Konrad  V.  1237  gegen 
den  Grafen  Simon  von  Sponheim  urtheilte4),  und  welches 
kurz  darauf  dieses  Hecht  auf  4  Jahre  für  jährlich  6  Mark  Kölner 
Währung  an  die  Kreuznacher  Bürger  Hertwig  und  Bertram 
verpachtete. 

')  Spoiuvor  Chronik  177. 

2)  Münzgesclriehle  des  zäbringon-badischen  Füi*tenluuiMJt>  178. 

3)  Rcml.  Ä.  U.  55  und  52. 
<)  Kcml.  Ä.  U.  211  und  215. 
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IL 

Beschränkungen  des  bischöflichen 

Münzrechtes. 

Dreierlei  Beschränkungen  des  bischöflichen  Münzrechtes 
sind  zu  untcrcheidcn,  nämlich  durch  den  Kaiser,  durch  die 
Bürgerschaft  und  durch  das  Domcapitel.  Die  Frage,  in  wieweit 
die  Kaiser  selbst  das  von  ihnen  verliehene  Münzrecht  den 
Bischöfen  zu  beschränken  befugt  waren,  sei  es  vorübergehend 
während  ihrer  Anwesenheit  in  bischöflichen  Städten,  sei  es 
dauernd  durch  coneurrirende  Ausübung  desselben  wie  vielleicht 
in  Mainz,  kann  als  eine  offene  betrachtet  werden.  Fälle  der 
letzteren  Art  müssten  auf  besonderen  Vorbehalten  der  Kaiser 
bei  der  Verleihung  des  Münzrechtes  beruhen,  die  erslerc  An- 
nahme dagegen  gründet  sich  auf  ein  Gapitular  Karls  des  Kah- 
len und  für  das  XIII.  Jahrhundert  auf  den  Sachsenspiegel  und 
eine  Urkunde  Otto's  IV.  von  1209  2),  wozu  nach  Eheberg  S.  30 
noch  der  Schwabenspiegel  und  eine  Urkunde  bei  Tölner2) 
gefügt  werden  muss.  Grote  hat  nun  zwar  in  einer  Abhandlung 
über  „das  Münzrecht  der  deutschen  Könige  und  die  Autorität 
des  Sachsenspiegels"8)  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  das  im 
Sachsenspiegel  behauptete  Recht  der  Kaiser  nichts  als  eine 
aus  älteren  französischen,  für  Deutschland  keineswegs  mass- 
gebenden Rechtszuständen  abgeleitete  Theorie,  und  die  betreffende 
Urkunde  Ottos  IV.  nichts  als  eine  vom  Erzbischof  von  Magdeburg 
vorsichtiger  "Weise  erwirkte  Sicherstellung  gegen  die  praktische 
Anwendung  derartiger  Theorieen  sei.  Aber  Dannenberg  wird 
gleichwohl  durch  den  Umstand,  dass  wir  aus  einer  und  der- 
selben Stadt  unter  einer  längeren  Reihe  bischöflicher  Gepräge 
wieder  kaiserlichen  begegnen,  und  dass  manchmal  die  unter 
der  Regierung  desselben  Bischofs  geschlagenen  Münzen  das 
eine  Mal  Bild  und  Namen  des  Kaisers,  das  andere  Mal  des 

!)  Origg.  Guelf.  in.  639. 

*)  Cod.  dipl.  Palat  62;  cf.  Portz  Mon.  Gorm.  LL.  II.  238. 
*)  Münzstudien  VIII.  313  ff. 
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Bischofs  tragen,  bestimmt,  an  der  Fortdauer  des  in  karolin- 
gischer  Zeit  geltenden  Rechtes  auch  in  der  sächsischen  imd 
fränkischen  Kaiserzeit  festzuhalten.  Es  scheint  dies  um  so 
weniger  zweifelhaft,  als  das  von  Kaiser  Friedrich  I.  11G5  der 
Wormser  Münzergenossenschaft  verliehene  Privilegium  ausdrück- 
lich den  Fall  bespricht,  wann  die  Münzer  für  den  König  Mün- 
zen zu  schlagen  haben.  So  oft  nämlich  ein  Kaiser  oder  König 
nach  Worms  kommt  und  Münze  schlagen  will,  so  soll  er  das 
Silber  geben  und  der  Zoller  die  Kohlen,  und  der  Münzmeister 
schickt  die  Werkleute  mit  dem  eisernen  Zeug,  das  Bild  auf 
die  Pfennige  zu  machen,  und  lässt  die  Pfennige  schlagen,  dass 
sie  das  Gewicht  des  Silbers,  das  er  empfangen  hat,  wieder  enl- 
enthalten.  Die  Bestimmung  gellt,  wie  Arnold  I.  277  ausspricht, 
darauf,  dass  die  Münze  dem  Kaiser,  so  oft  er  nach  Woims 
kommt,  ledig  wird,  wie  alle  übrigen  Regale,  die  dem  Kaiser 
im  ganzen  Reiche  allemal  an  dem  Orte  seines  Aufenthaltes 
offen  stehen.  Die  Speierer  Münzgeschichte  selbst  bietet  hiefür  ein 
allerdings  sehr  viel  späteres  Beispiel  in  dem  Reverse  Kaiser 
Ludwigs  d.  Bayern  v.  J.  1324, !)  dass  die  Münze,  wenn  die  Haus- 
genossen darum  nachsuchten,  an  einen  andern  schicklichen 
Ort  verlegt  werden  solle,  weil  sie  mit  Bürgermeistern  und 
Rath  ihm  auf  sein  Ansuchen  in  Betreff  der  Prägung  von  gol- 
denen, silbernen  und  Heller-Münzen  in  der  Stadt  Sj>eier  sich 
willig  und  ergeben  bewiesen  haben,  was,  da  auch  des  Rathes 
nicht  aber  des  Bischofs  Erwähnung  geschieht,  doch  wohl  nur 
auf  den  bei  dem  Münzwerke  geleisteten  Vorschub  sich  beziehen 
kann.  In  der  Regel  freilich  werden  auch  die  auf  den  Namen  und 
mit  dem  Bilde  des  Kaisers  geschlagenen  Münzen  wirklich  bischöf- 
liehe  gewesen  sein,  aber  es  steht  uns  bis  auf  Weiteres  frei  anzuneh- 
men, dass  eine  oder  die  andere  derselben  auch  vom  Kaiser  selbst 
während  seines  Aufenthaltes  in  der  betreffenden  Stadt  geschlagen 
worden  sei.  Jedenfalls  hat  Dannenberg  Recht,  wenn  er  alle 
diejenigen  Münzen,  denen  jede  Hindeutung  auf  die  bischöfliche 
Münzherrlichkeit  fehlt,  als  kaiserliche  bezeichnet.  Das  Verhältnis* 
der  kaiserlichen  zu  den  bischöflichen  Münzen  Speiers  ist  daher 
nach  Dannenberg  folgendes:  Kaisermünzen:  Otto  I.  — III.  (die 


*)  S,  unten:  Beilage  1. 
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Scheidung  der  Ottonen münzen,  namentlich  der  von  Otto  II.,  ist 
freilich  nicht  ganz  sicher),  Konrad  IL,  Heinrich  III.;  bischöfliche: 
Konrad  bis  Heinrich  I.  (105G-75),  anfangs  autonom,  dann 
kaiserlich. 

Der  Zeit  nach  die  zweite  und  an  sich  die  gefährlichste 
Beschränkung  des  bischöflichen  Münzrechtes  war  diejenige 
durch  die  Bürgerschaft.  Da  aber  die  Frage,  ob  die  Stadl 
Speier  jemals  ein  eigenes  Münzrecht  gewonnen  habe,  besser  im 
Zusammenhang  mit  dem  folgenden  Abschnitt  über  die  Münzer 
und  Hausgenossen  behandelt  wird,  so  stelle  ich  die  Betracht- 
ung des  Einflusses  voran,  welchen  allmählig  das  Domcapitel 
auf  die  Prägung  der  bischöflichen  Münze  gewann.  Ein  solcher 
Iritt  seit  dem  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  deutlich  hervor:  so 
ersehen  wir  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1196,  dass  das 
Capitel  mit  dem  Bischöfe  über  die  Münze  in  Zwist  gerathen 
war,  der  Kaiser  Heinrich  VI.  vermittelnd  einschritt,  und  der 
Bischof  sodann  eine  befriedigende  Erklärung  abgab,  attendens 
frafernam  dticcüonem,  wie  er  sich  ausdrückt.  Bischof  Beringer 
erlässt  seine  Verordnung  über  das  Gewicht  und  die  Ver- 
änderung der  Speierer  Münze  1226  motu  int  er  nos  et  canonieos 
Sirirensis  maioris  ecclesiae  snper  moneta  Spirensi  qnaestione, 
wobei  als  Zeugen  genannt  werden  ausser  den  Kanonikern: 
Hermnnnus  nobüis  de  Itietberc,  scidtctn$  Elhewinus  mt/cr,  Elhe- 
trinus  albus,  ei  alii  cive.s  nostri  quam  plures.  In  der  Ver- 
ordnung über  den  Münzwerth  vom  Jahre  1238  aber  heisst 
es  ausdrücklich ,  sie  sei  erlassen  capitnli  nostri  eonsensn  >). 
In  den  Wahlcapitulationcn  sodann,  wie  sie  seit  der  Wahl 
des  Bischofs  Friedrich  1272  von  den  Wählern  beschworen 
wurden,  lautete  eine  der  ersten  Bestimmungen :  Item  non  emlct 
(episcojnts)  monetam,  »ist  lilnratam  sine  eonsensn  capitnli,  oder 
mit  den  Worten  des  Schwörenden  in  der  Wahl  Verpflichtung 
Nicolaus  I.  vom  Jahre  1390:  Hein  von  endenms  monetam  nisi 
Ubrulcm  sine  eonsensn  capituli,  d.  h.  der  Bischof  war  bei  jeder 
Aenderung  des  herkömmlichen  Münzfusses  an  die  Zustimmung 
seines  Gapitels  gebunden  2).  Endlich  berichtet  Remling  II.  23G, 

■)  Roml.  Ä.  U.  133,  178  nnd  217. 
2)  Reml.  Ä.  U.  325  nnd  706. 
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dass  Bischof  Georg,  Pfalzgraf  bei  Rhein  und  Herzog  in  Bayern, 
(1513-29),  um  die  von  Bischof  Philipp  I.  von  Rosenberg 
(1504—13)  zu  Bruchsal  aufgerichtete  Münzstätte  zu  unterstützen, 
abermals  1000  Gulden  borgen  wollte;  das  Domcapitel  habe 
dagegen  Einsprache  erhoben,  nachdem  aber  der  Bischof  deshalb 
selbst  auf  der  Gapitelsstube  erschienen,  einige  Tage  spater  das 
verlangte  Capital  bewilligt. 

Das  Speierer  Domcapitel  besass  aber  auch,  wie  bereits 
erwähnt,  ein  eigenes  Münzrecht  in  dem  damaligen  Dorfe  Kreuz- 
nach; nachdem  jedoch  1237  dieses  Recht  an  zwei  Kreuznacher 
Bürger  auf  vier  Jahre  verpachtet  worden  war,  finden  wir 
späterhin  die  Speierer  Geistlichkeit  nicht  mehr  in  Beziehun- 
gen zu  der  Kreuznacher  Münze.  Die  nach  dem  Vorgange  des 
münsterschon  Domcapitels  von  1G80  an  in  Deutschland  allgemein 
gewordene  Sitte  nach  dem  Tode  eines  Bischofs  Interregnums- 
oder Sedisvacanz-  und  Sterbemünzen  prägen  zu  lassen,  scheint 
in  Speier  in  geringcrem  Umfange  geübt  worden  zu  sein  als 
vielfach  anderswo:  wir  hören  von  solchen  nur  nach  dem  Tode 
des  Bischofs  Damian  Hugo  1743  und  bei  dem  seines  Nachfolgers, 
Franz  Christoph,  1770  •).  Bei  dieser  Gelegenheit  beschlossen  die 
regierenden  Herren  von  den  vorhandenen  Geldern  50,000  fi.  unter 
sich  zu  vertheilen  und  300  Stück  Interregnumsmünzen  zu  schlagen 
und  auszugeben.  Durch  reichshofräthliches  Erkenntniss  vom 
28.  Aug.  1781  jedoch  wurden  die  Capitulare  mit  dem  Bischof 
angewiesen,  jene  widerrechtlichen  Spoliengelder  zurückzugeben; 
nur  100  Reichsthaler  Trauergelder  statt  3333  Vs  fl.  für  jeden 
Capitular  und  für  jeden  Statthalter  überdies  GOOfl.  und  1500  fl. 
Storbomünzcn  durften  verrechnet  werden. 

Die  Stadt  Speier  verdankte  ihren  Einfluss  auf  das  Münz- 
wesen, welches  jeder  Zeit  eine  so  einschneidende  Wirkung  in 
allen  Verhältnissen  des  täglichen  Lebens  geübt  hat  und  im 
Mittelaller  durch  systematische  Münzverschlechterung,  ja  Münz- 
fälschung in  der  Hand  eigonnütziger  Dynasten  das  wirksamste 
Mittel  zu  eigener  Bereicherung  auf  Kosten  der  Unterthanen 
war,  ihrem  grossen  Wohlthäter,  Kaiser  Heinrich  V.  Im  Besitz 
der  wichtigsten  Regalien  sowie  der  vollen  richterlichen  Gewalt 

')  Reml.  n.  666  Anm.  und  706. 
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war  der  Bischof  von  Speier  von  der  Mitte  des  X.  Jahrhunderts 
bis  zum  Beginn  des  XII.  der  fast  unbeschrankte  Gebieter  der 
Stadt  gewesen,  von  deren  Bewohnern  am  Ende  dieser  Periode 
nur  ein  verhältnissmassig  kleiner  Theil  dem  sog.  ßuteil,  einer 
höchst  drückenden  Erbschaftssteuer,  nicht  unterworfen  war, 
d.  h.  nicht  in  der  Hörigkeit  des  Bischofs  sich  befand.  Den 
Grund  zu  einem  selbständigen  Gemeindeleben  in  Speier  legte 
im  Jahre  1111  Kaiser  Heinrich  V.  durch  Verleihung  zweier 
Privilegien,  welche  die  dankbare  Bürgerschaft  ebenso  wie  die 
Bestätigungsurkunde  Kaiser  Friedrichs  I.  vom  Jahre  1182  —  auch 
Otto  IV.  1208,  Heinrich  VII.  1234  und  Rudolf  I.  1273  bestätigten 
ausdrücklich  diese  Freiheiten  der  Stadt ')  —  in  goldenen  Buch- 
staben über  dem  Hauptportale  des  Domes  anheften  liess. 2) 
Das  eine  dieser  Privilegien  enthielt  bezüglich  der  Münze  die 
Bestimmung:  monetam  qnoquc  nulla  potestas  in  tevius  ant  in 
detcrius  imminuat,  aut  aliqua  racione,  nisi  communi  civium 
consilio  permutet.  Arnold  I.  17G  übersetzt  dies  eigentümlicher 
Weise  „ohne  des  Rathes  Einwilligung",  indem  er  commune 
cirium  consilium  als  die  officielle  Bezeichnung  des  hier  zum  ersten 
Male  erwähnten  Gemeinderathes  fasst,  welcher,  wie  es  Seite  172 
heisst,  commune  genannt  wird,  weil  er  aus  beiden  Ständen,  den 
Altfreien  oder  Bürgern  im  engeren  und  eigentichen  Sinne  und  den 
bischöflichen  Beamten  und  Dienstmannen  im  Gegensatze  zu  der 
grossen  Masse  der  Hörigen  und  Fiscalinen  gemischt  war.  Aber 
man  braucht  nur  die  bereits  erwähnte  Urkunde  Heinrichs  VI. 
vom  Jahre  119G,  worin  derselbe  verfügt:  ne  aliqua  potestas 
iptam  (Sjrircnscm)  monetam  in  leviwt  aut  detcrius  imminuat,  ant 
ali/pta  racioiw  sine  communi  consensu  et  voluntate  praelntormn 
et  canonicorum  nostrorum  permutet^  und  Stellen  wie  communi- 
cato  capituli  noslri  cotisilio  zu  vergleichen,  um  zu  erkennen, 
dass  die  Worte  nichts  anderes  besagen  als:  „ohne  den  Beirath 
der  Bürger." 

Von  Gonflictcn  zwischen  dem  Bischof  und  der  Bür- 
gerschaft, wozu  ein  derartiges   Aufsichtsrecht  der  letzteren 


»)  Reml.  Ä.  ü.  88,  121,  143,  200;  Lehm.  V.  110,  561. 
*)  Das  Archiv  clor  Stadt  Speier  (Urkunde  165)  bewahrt  noch 
eine  Abbildung  dieses  Privilegiums. 
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über  die  bischöfliche  Münzprägung  doch  sehr  leicht  führen 
konnte,  hören  wir  während  des  ganzen  XII.  und  der  grösseren 
Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  nicht  das  Geringste,  vielmehr 
ist  es  immer  das  Domcapitel,  mit  welchem  der  Bischof  in 
dieser  Beziehung  Anstände  hat  und  auch  mit  diesem  erst  • 
seit  dem  Ende  des  XII.  Jahrhunderts.  Um  so  auffallender 
erscheint  daher  eine  Urkunde  von  12G2 in  welcher  durch 
ein  Schiedsgericht  zwischen  dem  Bischof  Heinrich  II.  und  der 
Stadt  Speier  über  fünf  Streitpunkte,  deren  erster  die  Münze 
betraf:  primo  super  nvoneta  Spircwti  pro  co,  qnod  hactenus  est 
nrglrda,  dahin  vertragen  wurde,  quod  supra  praedictis  quinqttr 
artieuHs  vcl  aliquo  ipsorum  nunquam  movclnt  rindern  cirilnus 
aliquant  qtmrsHonnn.  —  Lehmann  V.  %,  542  sagt  hierüber: 
„Im  Vertrag  beschichl  der  Müntz  zu  erst  Meldung,  dass  dieselbe 
der  Bath  und  Müntzer  nach  Nothdurflft  nicht  befördert,  dieselbe 
aber  fürgewand,  dass  dem  Bischoff  darein  zu  sehen  nicht  ge- 
bühre; ist  derowegen  dahin  verglichen,  dass  der  Bischoff  und 
seine  Nachkommen  sie  hierum  aller  Ansprach  und  Belästig- 
ung erlassen  soll."  Von  der  gleichen  Auffassung  geht  Bau 
aus,  indem  er  am  angegebenen  Orte  S.  10  sagt:  „Vielleicht 
dass  sich  wegen  dieser  Willfährigkeit  Bischof  Heinrich  1201  so 
nachgiebig  zeigte,  als  die  Bürger  in  Speier  über  fünf  Streit- 
punkte mit  ihm  zerfielen,  von  denen  besonders  zwei  für  uns 
wichtig  sind.  Er  verspricht  nämlich,  weder  wegen  der  Münze 
zu  Speier,  noch  wegen  des  Ungell  es  forthin  mehr  irgend  einen 
Anstand  zu  erhel)cn  oder  die  Bürger  überhaupt  irgendwie  zu 
belästigen.  Er  gestattete  somit  förmlich  für  sich  und  seine 
Nachfolger  freie  Verfügung  in  diesen  beiden  wichtigen  Punkten 
und  /war,  wie  er  sich  ausdrückt,  in  Berücksichtigung  der 
Willfährigkeit,  die  ihm  die  Bürger  bisher  bewiesen  und  damit 
sie  noch  grössere  erweisen  könnten  für  die  Zukunft.  Kaum 
20  Jahre  früher,  1238,  hatte  Bischof  Konrad  gerade  diese  bei- 
den Tunkte  noch  nach  eigenem  Willen  nur  mit  Zustimmung 
seines  Capilels  festgestellt,  hatte  unter  Bedingungen  auf  zwei 
Jahre  nur  das  Ungelt  erlassen:  nunmehr  war  Beides  aufge- 
geben."  Ich  mache  bei  dieser  Gelegenheit  auf  den  Irrt  hu m 

')  Reml.  Ä.  U.  291. 
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aufmerksam,  demzufolge  das  Ungelt  eine  bischöfliche  Steuer 
wäre,  die  zuerst  Bischof  Konrad  unter  Bedingungen  auf  zwei 
Jahre  erlassen,  Bischof  Heinrich  aber  ganz  aufgegeben  habe. 
Es  war  aber  das  Ungelt  im  Gegentheil  eine  städtische  Steuer, 
welche  zur  Erhaltung  der  Mauern,  Thürme,  Brücken,  Wege 
und  Brunnen  erhoben  wurde  und  den  Charakter  einer  Ver- 
brauchssteuer hatte,  welche  auf  den  gewöhnlichsten  Lebens- 
mitteln, besonders  Wein  und  Getreide,  ruhte.  Es  verzichtete 
also  der  Bischof  nicht  auf  ein  ihm  zustehendes  Steuerrecht, 
sondern  vielmehr  auf  vexatorische  Einreden  gegen  die  Erhebung 
städtischer,  zur  Deckung  der  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden 
Gemoindeausgaben  bestimmten  Steuern. ')  Dass  es  sich  hiebei 
nur  um  die  Art  und  Weise  der  Erhebung  handelte,  beweist 
der  Umstand,  dass  Bischof  Heinrich  selbst  zwei  Jahre  zuvor 
das  Recht  der  Erhebung  den  Bürgern  auf  fünf  Jahre  ertheilt 
hatte.  Zwei  weitere  Jahre  später  beschlossen  die  Stifter 
innerhalb  der  nächsten  zehn  Jahre  die  Auflage  überhaupt 
nicht  zu  gestatten;  der  Streit  ging  weiter  und  wurde  so 
erbittert,  dass,  nachdem  1277  der  Domdechant  ermordet  worden 
war,  die  Geistlichkeit  das  Interdict  verkündigte  und  die  Stadt 
verlicss,  bis  1279  ein  Vergleich  den  Frieden  wieder  herstellte. 
Von  Rau's  Erklärung  nicht  wesentlich  verschieden  ist  diejenige 
Remlings,  welcher  I.  503  bemerkt:  „Der  erste  Streitpunkt  betraf 
das  Obermünzrecht  des  Bischofs,  gegen  welches  sich  die  reichen, 
viel  vermögenden  Münzherren  spreizten",  übrigens  am  Schlüsse 
beifügt:  „Diese  Einung  war  jedoch  von  kurzem  Bestand." 

Die  übrigen  Anstände  bezogen  sich  auf  die  Erbauung  einer 
Brücke  bei  Lussheim,  die  Ketschcr  Rheinüberfahrt,  endlich  die 
Forderung  von  sieben  Eiden  bei  Gericht.  Es  ist  nun  an  und 
für  sich  sehr  unwahrscheinlich,  dass  das  Münzrecht  der  Speierer 
Bischöfe,  welches  nach  Ausweis  der  Urkunden  weder  vorher 
noch  nachher  jemals  ernstlich  in  Frage  gestellt  wurde,  im 
Zusammenhang  mit  so  geringfügigen  Strcitobjecten  discutirt 
worden  sei,  ganz  undenkbar  aber,  dass  der  Bischof  seinen 
Verzicht  auf  eines  der  wichtigsten  landesherrlichen  Rechte  in 
so  lakonischer  Form  erklärt  habe,  und  dass  er  dies  gethan 

!)  Vgl.  Reml.  I.  513  und  besonders  Arnold  I.  267  u.  363. 
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habe,  um  seine  Erkenntlichkeit  an  den  Tag  zu  legen,  weil 
die  unter  sich  uneinige  Bürgerschaft  ihm  vorübergehend  die 
Besetzung  des  Ruthes  überlassen  hatte.  Mir  dünkt,  der 
Ausdruck  siqwr  moncta  Spirensi  pro  co,  quod  hacknus  est 
neglccta  ( —  discordiu  orta  — )  ist  so  unbestimmt  und  viel- 
deutig, dass  wir  darauf  verzichten  müssen,  die  wahre  Natur 
der  zwischen  dem  Bischof  und  der  Speierer  Bürgerschaft 
über  die  Münze  entstandenen  Irrung  zu  ermitteln,  was  ja 
auch  bei  den  übrigen  in  dieser  so  auffallend  wortkargen 
Urkunde  erwähnten  Streitpunkte  der  Fall  ist.  Möglicherweist* 
war  die  Münzprägung  gegen  den  Willen  des  Bischofs  von 
der  Münzergenossenschaft  längere  Zeit  eingestellt  worden,  oder 
es  war  die  Münze  zwar  nicht  gefälscht  -  denn  darunter 
hätte  ja  am  meisten  die  handeltreibende  Bürgerschaft  gelitten, 
und  keinesfalls  hätte  dies  urkundliche  Anerkennung  gefunden 
—  aber  nicht  mit  der  wünschenswerthen  Sorgfalt  ausgebracht 
worden,1)  vielleicht  auch  bezeichnet  moneta  hier  gar  nicht 
die  Münzprägung,  sondern  das  Münzgebäude,  dessen  Instand- 
haltung der  Bürgerschaft  vom  Bischöfe  angesonnen  wurde, 
wogegen  diese  erfolgreiche  Verwahrung  einlegte.  Diese  An- 
nahme, auf  welche  übrigens  meinerseits  kein  besonderes 
Gewicht  gelegt  werden  soll,  würde  dadurch  nicht  unmöglich 
gemacht  werden,  dass  ungefähr  ein  Menschenalter  später, 
1289, 2)  der  Rath  von  Speier  mit  den  Münzern  und  Haus- 
genossen wirklich  eine  Uebereinkunft  super  aedißcacionc  domus 
monetae  schloss,  welche  Münze  und  Rathhaus  zugleich  sein 
und,  wiewohl  der  Rath  das  Meiste  aus  den  Einkünften  der 
Stadt  zuschoss  und  wahrscheinlich  auch  den  Grund  und  Boden 
dazu  schenkte,  im  Privateigenthum  der  Geschlechter,  aus 
denen  ja  der  Rath  damals  noch  sich  zusammensetzte,  ver- 
bleiben sollte. 


*)  Vgl.  Arnold  II.  108  über  den  Stroit  der  Wonnsor  Bürger 
mit  der  Geistlichkeit  i.  J.  1283,  in  welchem  die  ersteren  an  den 
päpstlichen  Stuhl  appellirtcn  und  dabei  in  erster  Reihe  erklärten, 
die  Münze  werde  nicht  nach  Willkühr  der  Stadt,  sondern  nach 
Hecht  und  Herkommen  der  Hausgenossen  geprägt. 

fl)  Reml.  Ä.  U.  384. 
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Dass  die  Stadt  Speier  schon  nach  der  Mitte  des  XIII.  Jahr- 
hunderts in  den  Besitz  des  bischöflichen  oder  eines  mit  dem- 
selben concurrirenden ,  jede  Einwirkung  des  Bischofes  aus- 
schließenden Münzrechtes  gelangte,  wäre  ohne  Analogie,  da 
z.  B.  in  Worms  der  Uebergang  der  Münze  durch  Vertrag 
zwischen  der  Stadt  und  der  Münzergenossenschaft  erst  1491 
erfolgte,  und  der  Kaiser  sodann  1505  der  Stadt  das 
Recht  verlieh,  silberne  Münzen  mit  der  Stadt  Wappen 
zu  prägen,  1510  ihr  auch  eine  Guldenmünze  aufzurichten 
erlaubte,  deren  Gepräge  auf  der  einen  Seite  den  Titel  und  das 
Wappen  der  Stadt  zeigen  sollten.  *)  Auch  die  Stadt  Strass- 
burg  eignete  erst  seit  den  Streitigkeiten  mit  den  Bischö- 
fen Friedrich  von  Blanckenburg  und  Wilhelm  von  Diost, 
1406  und  1419  ein  thatsächliches  Münzrecht  sich  an,  für  wel- 
ches sie  die  kaiserliche  Bestätigung  ungefähr  gleichzeitig  mit 
Worms,  1508,  erlangte. 2)  Ein  Münzrecht  gleich  dem  dieser  Städte 
hat  auch  nachher  Speier  nie  erhalten,  was  schon  das  absolute 
Fehlen  von  Speierer  Stadtmünzen  gleich  denen  von  Worms 
und  Strassburg  beweisen  würde,  weshalb  auch  unter  den 
Münzständen  des  oberrheinischen  Kreises  um  das  Jahr  1570 
neben  den  Bischöfen  von  Worms  und  Strassburg  auch  die 
gleichnamigen  freien  Städte,  nicht  aber  auch  neben  dem  Bischof 
von  Speier  die  Stadt  Speier  erscheint 8) 

Gleichwohl  hat  Berstett  Unrecht,  wenn  er  S.  178  gegen 
Lehmann  behauptet,  dass  die  Stadt  niemals  das  Münzrecht 
gohabt ,  daher  auch  nie  gemünzt  habe ;  denn  laut  der  Beilage  2 
mitgetheiltcn  Urkunde  erhielt  die  Stadt  Speier  1346  von  Kaiser 
Ludwig  d.  Bayern  das  Privilegium  Heller  zu  schlagen  mit 
einem  S  auf  der  einen  Seite  und  dem  Münster  auf  der 
andern  und  von  der  Abgabe  des  Schlagschatzes  an  den  Kaiser 
befreit  zu  sein.  Dieses  Privilegium  ward  von  Kaiser  Ludwig 
noch  in  demselben  Jahre  bestätigt  und  der  Gehalt  der  zu 
schlagenden  Münze  näher  bestimmt;  auch  von  seinem  Nach- 
folger Karl  IV.  erwirkten  die  Bürger  von  Speicr  schon  im  ersten 


1)  Arnold  II  468  und  487. 

2)  Vgl.  Eheberg  171  ff. 

3)  Mone  Zeitschr.  f.  d.  Geschichte  des  Oberrheins.  VI.  3Ö4. 
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Jahre  seiner  Regierung  1347  eine  Bestätigung  ihres  neuerwor- 
benen Rechtes,  das  1419  von  Kaiser  Sigismund  auf  das  Prägen 
von  Pfennigen  ausgedehnt  wurde.  Aber  dieses  Rechtes  erfreu- 
ten sich  die  Speierer  nicht  lange;  denn  schon  1421  ward  es 
von  demselben  Kaiser,  der  es  verliehen,  auf  Einsprache  des 
Bichofs  wieder  cassirt.  Ob  Pfennige  in  diesen  drei  Jahren 
von  der  Stadt  geschlagen  worden  seien,  ist  unbekannt,  dass 
sie  ihr  Privilegium  Heller  zu  münzen  thatsächlich  ausgeübt 
habe,  geht  sowohl  aus  den  Urkunden  hervor  wie  aus  dem 
Berichte  eines  Münzers  über  die  Unruhen  von  1319,  in  welchem 
esheisst:  „Vnd  zu  derselben  Zeit  da  hat  die  stadt  geschlagen  vnd 
gingent  auch  die  weissen  heller  das  ein  gute  müntze  vnd  auch 
ein  gute  werunge  war"  und  aus  der  Nachricht  Lehmanns  zum 
Jahre  1381 »)  „Die  Stadt  müntzet"  und  „Die  Stadt  gemünlzt", 
als  auch  beweisen  dies  die  nunmehr  sicher  als  Speierer  Stadt- 
münzen erkannten  keineswegs  seltenen  Heller  mit  einem  S 
auf  der  einen  Seite  und  einem  Münster  auf  der  andern.  Ein 
Exemplar  derselben  findet  sich  auch  den  Acten  über  die  Ver- 
handlungen des  Ratlies  mit  den  Münzern  und  Hausgenossen 
über  eine  gemeinsam  vorzunehmende  Münzprägung  vom  Jahre 
1570  angehängt,  die  wir  unten  im  Auszuge  mittheilen  werden. 

Diese  für  die  Speierer  Münzrechtsverhältnisse  äusserst  interes- 
santen Verhandlungen  wurden  veranlasst  durch  den  Entschluss 
des  Bischofes  Marquard,  in  der  Stadt  Speier  selbst  münzen  zu 
lassen,  zu  welchem  Zwecke  er  einen  Münzmeister  mit  Weib,  Kind 
und  Gesind  dahin  setzte  und  ihm  ein  eigenes  Haus  bei  Allerheiligen 
anwies,  wo  derselbe  nicht  blos  zu  münzen,  sondern  auch,  da 
Münzprägung  ohne  Geldwechsel  damals  unmöglich  war,  zu 
wechseln  begann.  Dagegen  le^le  der  Rath  als  gegen  eine  altem 
Herkommen  widerstreitende  Verletzung  seiner  Hoheitsrechle  zu- 
erst sehr  entschieden  Verwahrung  bei  dem  Bischöfe  ein,  der  seiner- 
seits auf  seine  verbrieften  Rechte  sich  berief ;  nach  vielem  Hin- 
und  Herreden  und  -schreiben  war  man  bereits  zur  Ernennung 
eines  Schiedsrichters  in  der  Person  des  Markgrafen  Karl  von 
Pforzheim  gekommen,  als  die  Abgeordneten  des  Rathes  aus 
dem  von  den  bischöflichen  Räthen  ihnen  vorgelegten  Freibriefe 


')  Ran  39;  Lehm.  VII.  64,  742  und  66,  748. 


Digitized  by  Google 


21 

Karls  IV.  für  den  Bischof  Lambert  ersahen,  dass  der  Bischof 
von  Speier  allerdings  in  der  Stadt  selbst  zu  münzen  berechtigt 
sei,  und  andererseits  aus  der  Revocation  Kaiser  Sigismunds,  dass 
der  Rath  nur  das  Recht  Heller  zu  münzen  besitze.  Da  dem- 
nach bei  einer  rechtlichen  Behandlung  der  Sache  für  den  Rath 
nicht  viel  zu  hoffen  stand,  sein  den  Münzern  gemachter  Vor- 
schlag aber,  probeweise  auf  ein  halbes  Jahr  Geldwechsel  und 
Münzprägung  gemeinsam  vorzunehmen,  bei  diesen  keinen  An- 
klang fand,  so  ward  beschlossen,  die  Sache  von  Raths- 
wegen nicht  weiter  zu  betreiben,  für  den  Fall  aber,  dass 
bischöflicherseits  eine  Entscheidung  verlangt  werde,  die  Ver- 
mittlung des  Markgrafen  Karl  nachzusuchen.  Dem  Bischof 
scheint  es  jcdocli  genügt  zu  haben,  dass  der  Rath  den  über 
seinen  Münzmeister  verhängten  Arrest  aufhob  und  die  Fort- 
setzung des  Münzwerkes  nicht  weiter  hinderte. J)  Die  ganze 
Verhandlung  beweist  recht  schlagend,  wie  verworren  in 
jener  Zeit  die  Rechtszustände  waren,  und  wie  kurz  zugleich 
das  Gedächtniss  derselben  Leute,  die  bei  jeder  Gelegenheit  das 
uralte  Herkommen  und  die  von  Kaisern  und  Königen  ver- 
brieften Rechte  und  Freiheiten  im  Munde  führten. 

Ich  beschliesse  diesen  Abschnitt  mit  der  Erwähnung  eines 
zwischen  1340  und  1347  aufgezeichneten  Weisthumes  über 
das  Speierer  Bischofsgericht,  welches  von  Mone  I.  19  mitgetheilt 
worden,  und  womit  die  Darstellung  Lehmanns  IV.  24,  333  zu  ver- 
gleichen ist.  Dasselbe  trägt  die  Ueberschrift :  Articuli  infra  scripti 
quacruntur  in  die  epiphaniae  domini,  domino  episcopo  Spircnsi 
prucsidvnte  et  officia  seu  ministeria  sna  conferente.  Nachdem 
der  Bischof  Eingangs  gefragt:  „Ir  Herren  von  dem  rat  ze 
Spire,  wir  fragen  iueh,  ob  ir  alle  hie  sint,  daz  ir  mügent  und 
sollent  reht  sprechen,  und  wer  hie  nicht  ensie,  waz  unsers 
rehten  dar  umb  sie?"  lautete  die  11.  und  12.  Frage:  „Wir 
fragen  auch,  waz  unsers  rehten  si,  und  waz  wir  rehts  haben 
an  der  niünss  ze  Spire  und  an  den  Husgenozzen,  und  ob  man 
uns  daz  halte?  Wir  fragen  auch  umb  unser  frevel,  umb  unser 
slahgelt,  ob  man  uns  daz  halte,  als  ez  von  alter  herkommen 
ist,  und  ob  ez  izt  anders  gemäht  oder  verendert  si?" 

')  Handlang  mit  Bischof  Marquard  wegen  einer  durch  denselben 
in  der  Stadt  Speyer  errichteten  Münze  1569.  Stttdt.  Archiv,  Act  305. 
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III. 

Muenzer  und  Hausgenossen. 

Kann  nach  dem  Vorausgehenden  nicht  leicht  mehr  ein 
Zweifel  bestehen,  dass  das  Münzrecht  in  Speier  von  Anfang 
bis  zu  Ende  in  fast  unbestrittenem  Besitz  der  Bischöfe  gewesen 
sei,  —  nur  selten  mehr  werden  die  Münze  betreffende  Anstände 
zwischen  Bürgerschaft  und  Bischof  erwähnt,  und  diese  werden, 
wie  1440  unter  Bischof  Reinhard !)  gütlich  verglichen  —  so 
entsteht  doch  die  Frage,  ob  die  Bischöfe  dieses  Recht  persönlich 
ausübten  oder  durch  Andere  ausüben  liessen,  und  dies  gibt 
uns  Veranlassung,  uns  näher  mit  den  sogenannten  Münzern 
und  Hausgenossen,  deren  wir  schon  bisher  mehrfach  Erwähn- 
ung gethan  haben,  zu  beschäftigen.  Wir  finden  dieselben 
überhaupt  in  den  älteren  Städten  Deutschlands,  vorzugsweise 
aber  in  den  sieben  alten  Freistädten,  Köln,  Mainz,  Worms, 
Speier,  Strassburg,  Basel  und  Regensburg,  und  zwar  allent- 
halben schon  sehr  frühzeitig  im  Besitze  ausgedehnter  Freiheiten 
und  überwiegenden  Einflusses  auf  die  Verwaltung  ihrer  Städte; 
nirgends  aber  sind  ihre  Vorrechte  so  umfassend  gewesen,  und 
nirgends  haben  sie  so  lange  in  fast  ausschliesslichem  Besitze 
der  Gewalt  sich  behauptet,  als  gerade  in  Speier.  Wenn  wir 
die  Vorrechte  der  rheinischen  Münzer  mit  denjenigen  ver- 
gleichen, welche  gegen  das  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  den 
französischen  von  König  Philipp  August  verliehen  wurden,  '-') 
so  ist  kein  Zweifel,  dass  ihr  Ursprung  wesentlich  der  gleiche 
war,  d.  h.  auf  karolingische  und  merowingische  und  durch  diese 
wiederum  auf  römische  Zeiten  zurückgeht,  aber  freilich  nicht  auf 

"       ytoml  II.  74. 

*)  Barthölemy,  Lettros  sur  los  Magistrats  et  les  corporations 
preposes  a  la  fabrication  des  monnaies  in  der  Rcvuo  mimismafique 
1847  S.  350  ff;  1846  S.  165  ff.  und  267  ff.;  1850  S.  119  ff.  und 
zwar  hier  speciell  S.  121,  womit  zu  vergleichen  die  in  einzelnen 
Punkten  abweichenden  Ausführungen  Grotu's  in  Münzstudion  VIII. 
S.  313  ff. 
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den  ordo  decurionum,  wie  Mone  XV.  15  Anm.  1  meint,  sondern 
auf  die  familia  monetalis  oder  monetariorum,  die  ausnahmslos 
aus  kaiserlichen  Sclaven  und  Freigelassenen  bestand.  Nach 
einer  alten  Tradition  der  französischen  Münzer  waren  dieselben 
Tischgenossen  des  Königs  seit  den  ältesten  Zeiten,  wo  sie  den- 
selben auf  seinen  Kriegszügen  begleiteten  und  in  den  eroberten 
Städten  münzten,  und  eben  als  Entschädigung  für  den  Unter- 
halt, den  sie  als  Tischgenossen  des  Königs  zu  beanspruchen 
hatten,  und  für  den  Sold  von  5  Pariser  Pfennigen,  der  ihnen 
für  jeden  Tag  gebührte,  seien  ihnen  die  ausgedehnten  Privi- 
legien verliehen  worden,  in  deren  Besitz  wir  sie  seit  dem  Ende 
des  XII.  und  dem  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  sehen.  Diese 
bestanden  im  Wesentlichen  in  persönlicher  Freiheit,  in  der  Be- 
freiung von  jeder  Abgabe  und  vom  Kriegsdienste  und  in  einem 
besonderen  Gerichtsstande  vor  dem  Münzmeister,  drei  Fälle,  Mord, 
Raub  und  Brandstiftung  ausgenommen.  In  dieser  Weise  bildeten 
die  französischen  Münzer  Anfangs  zwei  grosse  Corporationen,  den 
serment  de  France,  mehr  den  Westen  Frankreichs  umfassend  und 
in  höherem  Grade  begünstigt,  und  den  serment  de  l'Empire, 
vorzugsweise  in  den  östlichen  Gegenden,  in  denen  im  Gegensatz 
zu  dem  milderen  fränkischen  Rechte  das  strengere,  römische 
herrschte,  und  die  Stellung  der  Münzer  daher  eine  weniger 
günstige  war,  bis  durch  einen  Erlass  vom  Februar  1343 
Philipp  von  Valois  auch  den  Münzern  des  serment  de  VEm- 
pire  dieselben  Rechte  verlieh,  welche  Philipp  August  denen 
des  serment  de  France  gewährt  hatte.  Und  diese  dem  Stande 
einmal  verliehenen  Rechte  verblieben  den  Nachkommen  der 
Münzer,  auch  wenn  dieselben  anderen  Berufsarten  sich  zu- 
wandten, ja  auch  wenn  der  Münzbetrieb  eines  Ortes  gänzlich 
eingestellt  wurde,  wie  z.  B.  die  Münzer  von  Meaux  noch  im 
Jahre  1425  im  Genüsse  der  ihren  Vorfahren  ertheilten  Privi- 
legien sich  befanden,  obwohl  seit  b'OO  Jahren  keine  königlichen 
Münzen  mehr  in  dieser  Stadt  geschlagen  worden  waren.  Auf 
Veranlassung  des  Königs  von  England  wurde  damals  eine 
Liste  der  Münzer  von  Meaux  angefertigt,  und  es  fand  sich, 
dass  von  40  der  grössere  Theil  dem  Arbeiterstande  und  nur 
mehr  zwei,  ein  Lohgerber  und  ein  Gcrichtsbote,  dem  Bürger- 
stande angehörten;  gleichwohl  behauptete  der  Vorsteher  der 
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Gesellschaft,  dass  man  seit  800  Jahren  fortwährend  die  Nach- 
kommen der  alten  Münzarbeiter  in  die  Corporation  aufge- 
nommen habe,  ohne  dass  dagegen  ein  Widerspruch  erhoben 
worden  sei. 

Auf  die  Ansicht,  welche  Barthelemy  über  den  Ursprung 
der  Strassburger  Münzer  aufstellt,  näher  einzugehen,  würde  zu 
weit  führen;  im  Irrthum  aber  scheint  er  sich  zu  befinden, 
wenn  er  die  Bestimmung  des  Strassburger  Stadtrechtes :  nullus 
facere  denarios  debet  nisi  qui  &ü  de  fatnüia  hujiis  ecclcsiac  auf 
bischöfliche  Leibeigene  bezieht,  welche  als  einfache  Münzarbeiter 
die  Stelle  der  alten  römischen  Sclaven  und  Freigelassenen  ein- 
nahmen und,  wie  diese  den  triumviri  moneiahs,  gleichfalls  einer 
höher  gestellten  Persönlichkeit,  dem  Münzmeister,  untergeben 
waren,  der  zu  der  Classe  der  Hausgenossen,  d.  h.  der  Tisch- 
genossen des  Bischofs  und  alleinigen  öffentlichen  Beamten  ge- 
hörte. Denn  es  ist  kaum  glaublich,  dass  in  der  Zeit,  aus  welcher 
das  Strassburger  Stadtrecht  stammt,  d.  h.  gegen  Ende  des  XII. 
Jahrhunderts,  die  Münzer,  welche  im  Laufe  dieses  und  des  nächsten 
Jahrhunderts  überall  in  den  rheinischen  Städten  als  bevorrechteter, 
ja  als  ausschliesslich  zur  Verwaltung  der  öffentlichen  Angelegen- 
heiten berufener  Stand  erscheinen  und  in  Worms  die  Bestätigung 
ihrer  Rechte  bereits  von  Friedrich  I.  im  Jahre  1165  l)  erhalten 
hatten,  in  Strassburg  bischöfliche  Leibeigene  gewesen  seien, 
deren  plötzliche  Erhebung  zu  ihrer  nachherigen  socialen  und 
politischen  Stellung  auch  durch  die  künstliche  Hypothese 
Barthelemy's  nicht  erklärt  wird.  Vielmehr  ist  unter  familiu 
ecclesiaC)  zu  welcher  ausser  den  eigentlichen  Hörigen  auch  die 
Fiscalinen,  Ministerialen  und  ritterlichen  Dienstmannen  ge- 
hörten, der  Stand  der  Ministerialen,  d.  h.  der  bischöflichen 
Hofbeamten  zu  verstehen,  unter  denen  die  mit  dem  verant- 
wortungsvollen Münzgeschäfte  Betrauten  frühzeitig  eine  bevor- 
zugte Stellung  erlangten.  Ihre  Tendenz,  die  Abhängigkeit  von 
den  Bischöfen  mehr  und  mehr  abzustreifen,  begünstigte  der 
Umstand,  dass  sie  in  der  Regel  das  ausschliessliche  Wechsel- 
recht in  ihren  Städten  besassen,  was  im  Mittelalter,  wo  jedes 
noch  so  kleine  Herrschaftsgebiet  seine  eigene  Münze  hatte,  und 

*)  Chmel  rogesta  Ruperti  187. 
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fremdes  Geld  ordnungsgemäss  gegen  einheimisches  umgetauscht 
werden  musste,  seinen  Inhabern  grosse  Rcichthüruer  eintrug. 
Es  war  natürlich,  dass  diese  vermögenden  Geldherren  nicht 
blos  den  Bischöfen  in  ihren  bald  beginnenden  finanziellen 
Verlegenheiten  unentbehrlich  wurden,  sondern  auch  die  grosse 
Masse  der  Burgerschaft  mehr  oder  weniger  in  materielle  Ab- 
hängigkeit von  sich  brachten,  so  dass  die  gleichfalls  eine  Son- 
derstellung einnehmenden  wahrscheinlich  nicht  allzu  zahlreichen 
Reste  der  altfreien  Gemeinde  es  für  vortheilhaflt  erachteten,  mit 
den  der  bischöflichen  Dienstpflicht  allmählig  fast  ganz  ent- 
wachsenen Münzern  zu  einer  Altbürgergilde,  einem  städtischen 
Patriciate  sich  zu  vereinigen,  das  sich  bis  zum  Beginn  des 
Kampfes  mit  den  Zünften  im  ausschliesslichen  Besitz  aller  öffent- 
lichen Gewalt  behauptete,  indem  es  den  Rath  und  sämmtliche 
Gemeindeämter  aus  seiner  Mitte  besetzte.  Eis  geschah  diese 
Verschmelzung  um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts,  nachdem 
die  Münzer,  wie  wir  annehmen  müssen,  bereits  früher  einzelne 
altbürgerliche  Geschlechter  in  ihre  Corporation  aufgenommen 
hatten,  da  bereits  im  Jahre  1218 l)  Godcfridus  advocatus, 
magister  monetariorum,  unter  den  cives  oder  burgenses  im  aus- 
drücklichen Gegensatze  gegen  die  ministerielles  genannt  wird, 
ebenso  wie  in  den  Urkunden  seit  1209 2)  die  noch  in  den  Kämpfen 
der  Hausgenossen  gegen  die  Zünfte  eine  hervorragende  Rolle 
spielenden  Geschlechter  der  Lambesbuch,  Gotschalk,  Hun 
(pullus)  u.  A- 

Den  Mittelpunkt  der  Münzercorporation  bildete  die  Münze 
oder  domus  monetae,  auch  moneta  schlechtweg  genannt,  wo 
die  Münze  geschlagen  und  allein  in  der  Stadt  das  Wechsel- 
geschäfl  betrieben  wurde  —  in  Speier  das  spätere  Kauf- 
haus und  jetzige  Postgebäude,  von  1189-1340,  d.  h.  der 
Blüthezeit  der  Münzcr-Hausgenosscnschaft,  zugleich  Stadt-  oder 
Rathhaus;  das  enge  Gässchen  dahinter  heisst  noch  heute 
Münzgässchcn  — .  Dass  der  Name  Hausgenossen,  den  die  Mün- 
zer mit  Vorliebe  sich  selbst  beilegten,  von  diesem  Genossen- 
schaftshause, der  Münze,  herrühre,  hat  nach  Hüllmann  II.  23, 


l)  Reml.  Ä.  ü.  171. 

a)  RemL  1.  ü.  145,  146,  158,  168,  170,  etc. 
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der  an  Ausdrücke  wie:  „Die  Gan- Erben  oder  Hausgenossen 
des  Hauses  Alten-Limburg  in  Frankfurt  a.  M."  und  die  Worte 
des  Wormser  Chronisten  Zorn:  „es  war  vormals  zu  Worms 
ein  Haus,  und  eine  besondere  Gesellschaft,  die  Hausgenossen", 
erinnert,  bereits  Rau  S.  22  erkannt  und  ebenso  richtig, 
wie  mir  scheint,  die  für  Speier  eigentümliche  Benenn- 
ung moHdarü  et  Uli  qui  dicuntur  Husgenosscn l)  statt  des 
später  auch  für  Speier  gebräuchlichen  monetarii,  qui  vul- 
gär it  er  dicuntur  Husgenosscn  erklärt,  indem  er  unter  Haus- 
genossen im  engeren  Sinne  die  zu  den  eigentlichen  Münzern  hin- 
zugetretenen Altfreien  versteht,  so  dass  jeder  Münzer  zwar  Haus- 
genosse war,  nicht  aber  umgekehrt  Späterhin  verschwand  aber 
jedenfalls  dieser  Unterschied;  denn  während  uns  berichtet 
wird,  dass  in  den  alten  Rath  sechs  aus  den  Münzern  und 
sechs  aus  den  Hausgenossen  gewählt  zu  werden  pflegten, 
finden  wir  nachher  keine  Spur  einer  Rechtsverschiedenheit 
zwischen  den  Mitgliedern  der  Genossenschaft  mehr.  Die  Ver- 
bindung der  beiden  Namen  erklärt  unabhängig  von  Rau  in 
gleicher  Weise  auch  Arnold,  nimmt  dagegen  nach  dem  Vor- 
gange Eichhorns  „über  den  Ursprung  der  Städte  Verfassung" 
für  den  Namen  Hausgenossen  eine  andere  Ableitung,  nämlich 
von  der  Familie  des  Gotteshauses  (famüia  ecclesiac)  an  und 
muss  demgemäss  (I.  360)  einen  drei-  oder  gar  vierfachen 
Wechsel  der  Bedeutung  dieses  Wortes  statuiren,  das  zuerst 
die  bischöfliche  Familie,  dann  spccicll  die  Münzer,  weiterhin 
alle  Geschlechter  und  zuletzt  gerade  diejenigen  vorzugsweise 
bezeichnet  habe,  welche  ursprünglich  nicht  zu  den  bischöf- 
lichen Hausgenossen  gehört  hatten.  Allein  die  Beziehung  des 
Namens  auf  die  familia  eedesiae  ist  von  vornherein  sehr 
unwahrscheinlich,  da  ja  zu  dieser  in  der  sächsischen  und 
fränkischen  Kaiserzeit  so  ziemlich  die  ganze  Bevölkerung  einer 
bischöflichen  Stadt  mit  Ausnahme  der  wenigen  Altfreien  ge- 
hörte, so  dass  die  Bezeichnung  „zur  Familie  der  hl.  Jungfrau 
oder  des  hl.  Petrus  gehörig"  durchaus  keine  individuelle  Unter- 
scheidung begründete,  wie  sie  doch  die  bevorzugte  Stellung  der 
bischöflichen  Münzer  bedingte.  Ganz  undenkbar  aber  ist,  dass, 

')  Rem).  A.  U.  384  etc.  —  Privilegia  Monetarior.  Spirens.  etc. 
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je  mehr  die  Abhängigkeit  der  Münzer  von  dem  Bischöfe  sich 
lockerte,  sie  selbst  desto  eifriger  als  bischöfliche  Dienstmannen 
sich  bekannt  hätten,  ja  dass  es  gerade  diejenigen  gewesen 
seien,  die  nie  in  einem  Abhängigkeitsverhältniss  zum  Bischöfe 
gestanden  hatten.  Für  die  Herleitung  des  Namens  Hausgenossen 
von  dem  Münz-  und  Wcchselhause  oder  der  Börse  der  Stadt 
entscheidet  sich  auch  Eheberg  in  seiner  gründlichen  Untersuchung 
dieses  Gegenstandes,  ohne  jedoch  über  die  Zusammenstellung 
der  beiden  Namen  sich  auszusprechen,  und  findet  S.  125  eine 
deutliche  Beziehung  in  der  bereits  von  uns  erwähnten  Urkunde 
von  1289  in  den  Worten  ausgedrückt:  ita  quod  eadem  domo 
ttiantur  ad  eorum  communem  uHlitatctn,  sicut  monetarii  et  hus- 
(jenossen  hactenus  uti  consueverunt ;  auch  hält  er  es  nicht  für 
unbedeutend,  wenn  der  Chronist  Lehmann,  der  der  Zeit  der 
Hausgenossen  noch  so  nahe  stand,  ihren  Namen  von  der 
Gemeinschaft  im  Münzhause  herleitet. 

Eine  ganz  eigenartige  Ansicht  über  den  Ursprung  des  Namens 
Hausgenossen  spricht  Grote  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  S. 
316  aus,  indem  er  es  für  die  Uebersetzung  von  commensales  erklärt 
und  an  die  Möglichkeit  einer  irrigen  Ableitung  dieses  Wortes  von 
commansionalcs  denkt,  woraus  dann  diese  falsche  Uebersetzung 
entstanden  sei ;  der  Name  Hausgenossen  würde  demzufolge  nur 
das  ursprünglich  von  den  Münzern  behauptete  Recht  bezeichnen 
zur  bischöflichen  Hofhaltung  zu  gehören  und  aus  der  bischöf- 
lichen Küche  beköstigt  zu  werden,  auch  eine  bestimmte  tägliche 
Löhnung  zu  bekommen.    Ich  muss  gestehen,  dass  ich  mich 
mit  dieser  Deutung,  die  sich  einzig  auf  eine  Tradition  der  fran- 
zösischen Münzer  der  frühesten  Zeit  gründet,  nicht  sonderlich 
befreunden  kann. 

Wie  die  französischen  Münzer,  so  finden  wir  auch  die  deutschen 
und  insbesondere  die  Speierer  im  Besitze  ausgedehnter  Rechte  und 
Freiheiten.  Einen  Bestatigungsbrief  derselben  erlangten  die  letz- 
teren von  Ludwig  d.  Bayern  am  23.  März  1330,  worin  die  von 
dem  Kaiser  bestätigten  Rechte  wiederholt  als  von  seinen  Vor- 
fahren im  Reiche  seit  Menschengedenken  ihren  Inhabern  ver- 
liehene bezeichnet  werden.  Das  Original  des  Briefes  mit  dem 
goldenen  Siegel  des  Kaisers  findet  sich  im  städtischen  Archiv  in 
Speier,  Urkd.  Nr.  46,  eine  sehr  alte  deutsche  Uebersetzung  in  Lib. 
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Privilegg.  I.  im  badischen  Landesarchiv;  nach  dem  Originale 
abgedruckt  wurde  der  Brief  von  Rau  in  seiner  Regiments- 
verfassung S.  32 — 36,  nach  einem  bei  den  Acten  des 
Reichskammergerichtes  aufbewahrten  Transsumpt  aus  dorn 
Jahre  1479  von  Dr.  P.  Wigand  in  „Wetzlar'sche  Beiträge 
für  Geschichte  und  Rechtsalterthümer"  III.,  135—145.  Nur 
den  letzteren  Abdruck  kennt  Eheberg;  dagegen  verdanken 
wir  der  Veröffentlichung  desselben  in  „Zeitschr.  f.  d.  Gesch. 
d.  Oberrheins"  XXXII.,  444—480  die  Kenntniss  einer  zweiten 
deutschen  Uebersetzung,  des  genauen  Wortlautes  des  Haus- 
genossen- und  Münzmeistereides,  einer  noch  völlig  unbekannten 
Aufzeichnung  des  Rechtes  der  Hausgenossen  in  49  Artikeln, 
die  nach  den  Schriftzügen  nicht  jünger  als  höchstens  aus  den 
Jahren  1350—1370  sein  kann,  eines  von  späterer  Hand  her- 
rührenden Absatzes  „Wie  man  hienfure  einen  unerben  zu  unserm 
erbe  entphahen  solle"  und  endlich  eines  aus  dem  Jahre  1500 
stammenden  Uebereinkommens  über  die  Vertheilung  des  Rechen- 
geldes d.  h.  des  gemeinschaftlichen  Reingewinnes,  welche  Ur- 
kunden sämmtlich  aus  einem  dem  Herrn  Baron  Vely-Junngken 
auf  Hoeffe  bei  Preussisch-Oldendorfif  gehörigen  60  Pergament- 
blätter  umfassenden  Codex  herrühren. 

Die  von  Ludwig  d.  B.  den  Speierer  Münzern  bestätigten 
Rechte  und  Freiheiten  bestanden  vor  Allem  in  einem  unbe- 
dingten Asylrecht,  das  nicht  blos  an  dem  Gesellschaftsbaus, 
der  Münze,  sondern  an  dem  Wohnhause  jedes  einzelnen 
Münzers  haftete,  so  dass  keinen  dahin  Geflohenen  wegen 
irgend  einer  Verschuldung  ohne  seinen  oder  des  Münzers 
Willen  heraus  zu  holen  erlaubt  war,  ja  dass  keinem  darin 
Befindlichen  eine  gerichtliche  Ladung  zu  einem  anderen 
Zwecke  als  um  Zeugniss  abzulegen  zugestellt  werden  durfte. 
Damit  hängt  ein  eigener  Gerichtsstand  zusammen  so  aus- 
schliesslicher Art,  dass  es  einem  Nichtmünzer  fast  unmöglich 
gemacht  war,  gegen  einen  derselben  mit  einer  Klage  durchzu- 
dringen, und,  wie  es  charakteristisch  in  einer  Besch werdeschrift 
der  Zünftler  gegen  die  Hausgenossen  vom  Jahre  1327  ausge- 
drückt ist,  „die  am  besten  daran  gewesen,  die  alle  Unbilligkeit 
verdaut  und  dazu  Dank  gesagt  haben."  Denn  einmal  waren 
die  Münzer  keinem  andern  Richter  Rechenschaft  schuldig  als 
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dem  von  ihnen  selbst  alljährlich  erwählten  und  vom  Bischof 
bestätigten  Münzmeister,  sodann  sollte  ein  Hausgenosse  um 
Schuld  nur  von  zwei  Hausgenossen  oder  drei  ehrbaren  Bürgern 
überführt  werden  können,  in  Klagen  um  Frevel  aber  nur  durch 
das  sofortige  Zeugniss  dreier  Genossen,  widrigenfalls  er  durch 
seinen  Eid  von  der  Anklage  sich  reinigen  konnte.  Ein  weiteres 
Vorrecht  der  Münzer  war,  dass  sie  jedes  Gewerbe  ausüben 
konnten,  ohne  deshalb  der  betreffenden  Zunft  beitreten  zu 
müssen,  während  umgekehrt  der  Eintritt  in  eine  Zunft  einem 
Münzer  nur  dann  gestattet  war,  wenn  er  das  Gewerbe 
wirklich  erlernt  hatle  und  mit  eigenen  Händen  betrieb.  Es 
beweist  diese  eine  Bestimmung,  bei  der  man  sich  an  das 
oben  über  die  Münzer  von  Meaux  Gesagte  erinnern  möge,  dass 
die  Münzer  und  Hausgenossen  nicht  sowohl  eine  gewerbliche 
Berufsclasse  als  vielmehr  ein  socialer  Stand  waren,  dessen 
Macht  in  erster  Linie  auf  die  Herrschaft  über  das 
Capital  sich  gründete.  Daher  wird  das  ausschliessliche  Wechsel- 
recht der  Münzer  in  dem  Privilegium  nachdrücklich  hervorge- 
hoben, und  jede  Verletzung  dieses  Rechtes  mit  empfindlichen 
Geldbussen  belegt.  Damit  hing  auch  die  Verpflichtung  des  Münz- 
meisters zusammen,  viermal  im  Jahre  Wage  und  Gewicht  nicht 
blos  der  am  Wechsel  sitzenden  Münzer,  sondern  auch  der 
Apotheker  und  aller  mit  der  Wage  umgehenden  Kaufleute  zu 
untersuchen,  und  selbst  der  dem  Münzmeister  zustehende  Blut- 
bann über  Falschmünzer  ist  wenigstens  für  die  spätere  Zeit 
mehr  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Gcldverkehrs  in  Handel  und 
Wandel  als  des  praktischen  Münzbetriebes  aufzufassen. 

Auf  diesen  selbst  beziehen  sich  überhaupt  nur  zwei  Bestimm- 
ungen des  ganzen  Privilegiums,  und  auch  diese  nur  auf  das  vorbe- 
reitende und  auf  das  abschliessende  Stadium  desselben,  d.  h. 
die  Beschaffung  des  Rohmaterials  und  die  Münzprobe.  Es  ist 
bekannt,  dass  überall  während  des  Mittelalters,  besonders  aber  in 
dem  von  Silberbergwerken  entblössten  Südwesten  Deutschlands 
das  Material  für  eine  neue  Ausprägung  grösstentheils  durch 
Verruf  alter  Münzsorten,  sowie  durch  vortheilhaftes  Eintauschen 
fremden,  an  Ort  und  Stelle  nicht  cursfähigen  Geldes  gewonnen 
werden  musste.  Deshalb  durfte,  wenn  neues  Geld  geschlagen 
werden  sollte,  Niemand  in  der  Stadt  Silber  kaufen  oder 
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verkaufen  ausser  auf  der  Münze,  und  dies  ist  zugleich  für  die 
Münzer  der  erste  Anlass  gewesen,  den  Geldwechsel  mit  der 
Münzprägung  zu  verbinden,  mithin  der  eigentliche  Grund  für 
das  Emporkommen  der  Hausgenossenschaften  in  den  einer 
bedeutenden  Ausmünzung  bedürfenden  Kaufstädten  In  dieser 
Beziehung  enthält  nun  unser  Privilegium  die  Bestimmung :  Wer 
Silber  zur  Zeit,  da  man  in  Speier  münzt,  anderswohin  verkauft 
als  an  die  Münze,  soll  1  U  Speier'sche  Pfennige  dem  zahlen,  der 
eben  den  Schlagschatz  empfängt.  Dieser  Empfänger  des  Schlag- 
schatzes konnte  einer  der  Hausgenossen  selbst  sein,  der  dann 
in  bestimmten  Fristen  mit  dem  vom  Münzherrn,  dem  Bischof, 
hiezu  beauftragten  Beamten  zu  verrechnen  gehabt  hätte,  es 
konnte  dies  aber  auch  der  bischöfliche  Vogt  sein,  wie  sich  aus 
einer  Urkunde  des  Bischofs  Raban  von  1399  *)  schliessen  lässt, 
durch  welche  derselbe  Vogteiamt  und  Schlaggeld  in  Spcier  dem 
Bürger  Werner  Seidenschwanz,  der  übrigens  gleichfalls  einem 
alten,  patricischen  Geschlechte  angehörte,  auf  Lebenszeit  verlieh. 

Die  zweite  hicher  gehörige  Bestimmung  lautet :  Item  quo- 
cicnscunquc  Spire  CiuUtur  novo,  moneta  äenariorum  Spiren. 
quam  solam  videlicct  monvtam  Denariorum  Spiren.  Episc.  Sjnren- 
sis  in  civitate  Spirensi  eudere  ddbet:  Tunc  idem  Epus.  unum 
ex  Monctariis  non  aliutn  prefiäet  in  Mwjistrum  operis  moncle 
qui  cum  examinabit  fidcliter  et  probabit  („der  daz  werg  besehe 
getruwelich  und  besuche",  wie  es  von  der  Verification  der 
Wagen  und  Gewichte  heisst:  „zu  besuchenne  und  zu  recht- 
vertigen".)  Es  ist  ein  eigenthümliches  Missverständniss,  wenn 
Rau  S.  24  sagt:  „Man  sieht  leicht,  wie  ausschliesslich  diese 
Gerechtigkeiten  waren;  weder  der  Bischof  noch  der  Rath 
hatten  Einfluss  darauf.  Dagegen  musstc  der  Bischof,  wenn  er 
Münzen  schlagen  licss  (er  durfte  nur  noch  Denare,  eine 
der  gewöhnlichen  Silbermünzen  von  verschiedenem  Werthe, 
ausgeben),  einen  Münzer  beizichen,  der  dieselben  genau  prüfen 
und  bestätigen  sollte."  Selbstverständlich  bedeuten  die  Worte 
nichts  Anderes  als,  dass  in  der  Stadt  Speier  im  Gegensatze 
zu  anderen  auswärtigen  Münzstätten  des  Bischofes  von  diesem 
als  dem  alleinigen  Münzherren  oder  in  seinem  Namen  kein 

')  Reml.  II.  14. 
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anderes  Geld  gemünzt  werden  solle  als  Denare  oder  Pfennige, 
die  bekanntlich  bis  in  das  XIV.  Jahrhundert  das  eigentliche 
Münzgeld  bildeten  und  erst  dann  Concurrenz  durch  die  franzö- 
sischen Turnosen  und  böhmischen  Groschen  erhielten,  wahrend 
Gold  vor  dieser  Zeit  überhaupt  nicht  vermünzt  wurde.  Zum 
Münzwardein  aber  solle  der  Bischof  keinen  andern  als  einen 
von  den  Münzern  zu  bestellen  gehalten  sein. 

Ich  will  nun  zwar  nicht  bestreiten,  dass,  wie  jedenfalls  in 
der  ersten  Entwickelungsperiodc  der  Hausgenossenschaft,  auch 
späterhin  noch  von  den  Hausgenossen  selbst  auf  der  Münze  die 
Prägung  des  neuen  Geldes  besorgt  oder  wenigstens  überwacht 
wurde;  denn  dass  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  jedenfalls 
allgemein  die  rein  mechanische  Arbeit  bei  der  Herstellung  der 
Münzen  gewöhnlichen  Handwerkern  überlassen  war,  spricht 
auch  Eheberg  S.  130  aus.  Die  Bestimmung  des  Spciercr 
Privilegs  hätte  dann  die  Bedeutung,  dass  der  Bischof  zum 
Prüfer  des  von  den  Hausgenossen  geprägten  Geldes  wieder 
einen  Hausgenossen  zu  bestellen  verpflichtet  sein  sollte.  Aber 
nothwendig  ist  diese  Annahme  weder  an  dieser  noch  an  einer 
anderen  Stelle  unserer  Urkunden  über  die  Hausgenossenschaft, 
in  denen  überall  nur  von  Wechsel  und  Münzgericht,  nicht  aber 
von  Münzprägung  die  Rede  ist,  und  den  aus  Münzarbeitern  zu 
Banquiers  gewordenen  Hausgenossen  konnte  es  genügen,  durch 
das  Recht  der  Münzprobe  und  Münzpolizei  die  bischöfliche 
Geldprägung  strenge  zu  controliren,  da  nicht  aus  dem  Schlag- 
geld, das  sie  mit  dem  Bischof  zu  thcilen  gehabt  hätlen,  wohl 
aber  aus  dem  Ertrag  des  Wechsels  Reichthümer  zu  gewinnen 
waren. 

In  dem  von  Eheberg  herausgegebenen  Rechte  der  Haus- 
genossen zu  Speier  wird  in  ausführlicher  Weise  gehandelt  von 
der  Wahl  des  Münzmeisters  und  seiner  Belehnung  durch  den 
Bischof,  von  dem  Münzknecht,  von  den  Geboten  des  Münz- 
meisters,  von  den  Vergehungen  eines  Mitgliedes  gegen  die 
Gesellschaft,  von  dem  Münzgerichte  in  10  Artikeln,  von  den 
Genossenschaftssiegeln,  von  Pfändung  oder  Suspendirung  eines 
Genossen,  von  der  Aufnahme  neuer  Mitglieder,  von  dem  Aichen 
in  8  Artikeln  etc.  In  diesen  sämmtlichen  Bestimmungen  findet 
sich  auch  nicht  der  leiseste  Bezug  auf  die  Münzprägung,  hun- 
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dertfacher  dagegen  auf  den  Wechsel  und  das  Münzgericht 
oder„  daz  gerichte  an  der  muntze"  im  Gegensatze  zu  „des 
schulteiszcn  gerichte".  So  heisst  es,  dass  ein  Hausgenosse  oder, 
wie  sie  im  Gegensatze  zu  dem  Münzmeister  genannt  werden, 
Geselle,  der  der  Münze  Heimlichkeit  ausbringt  oder  an  dem 
Wechsel  Unrecht  thut,  „der  solte  nit  bij  uns  sitzen  orteil  zu 
sprechen  und  bij  keinen  Sachen,  die  den  eit  rurtent."  Eben- 
sowenig hören  wir  bei  der  Rechnungsablage  des  Münzmeisters 
am  Ende  seines  Amtsjahres  etwas  von  Schlaggcld  oder  dergleichen, 
vielmehr  soll  der  Münzmeister  „rechenunge  dun  umb  alle  gulte, 
zinse,  renten  und  velle,  die  er  daz  jare  von  der  huszgenosen 
wegen  hat  ingenomen  und  enphangen",  und  soll  weiterhin 
seinem  Nachfolger  überantworten  „alle  unsere  brieffe  und  kirtzen, 
wagen  und  gewichte,  und  waz  er  hat,  daz  eime  muntze- 
meister  zugehoret."  Bezeichnend  ist  auch,  dass  von  den  beiden 
Siegeln,  die  die  Genossenschaft  von  dem  Bischöfe  hatte,  das 
eine  das  Bild  der  hl.  Jungfrau,  das  andere  eine  Figur,  die  eine 
Wage  in  der  Hand  hatte,  zeigte. 

Auch  in  den  Vertragen,  welche  im  Kampf  der  Haus- 
genossen mit  den  Zünften  bis  zum  völligen  Siege  der 
letzteren  im  Jahre  1349  geschlossen  wurden,  ist  immer 
nur  vom  Wechsel  —  nicht  vom  Münzrecht  derselben  die 
Rede.  So  kam  noch  vor  Ablauf  des  Jahres,  in  welchem 
die  Münzer  den  grossen  Freibrief  von  Kaiser  Ludwig  dem 
Bayern  erwirkten,  unter  Vcrmittelung  der  Rathe  von  Mainz, 
Strassburg,  Worms,  Frankfurt  und  Oppenheim  eine  Einigung 
zwischen  dem  Rathe,  den  Richtern,  Zünften  und  Bürgern 
einerseits  und  den  Münzern  und  Hausgenossen  andererseits  zu 
Stande,  in  welcher  die  letzteren  gegen  Aufgabe  ihres  Auf- 
sichtsrechtes über  die  Zünfte  und  ihres  eximirten  Gerichts- 
standes bei  VerÜbung  von  Gewaltthat  Anerkennung  ihrer 
übrigen  Freiheiten  und  in  Sonderheit  desjenigen  Rechfes  er- 
langten: „das  nyeman  sol  wechsell  triben  oder  tun  öffentlich 
in  der  Statt  zu  Spier  dan  die  hussgenossen  vnd  soll  auch 
nyeman  an  der  munse  sitzen  zu  wechseln  dan  die  huss- 
genossen wol  mach  ein  ander  Burger  in  syme  huse  keuflfen 
und  verkeuffen  ane  alle  geverde  also  das  er  sich  des  Wechsels 
nit   begangen  oder  öffentlich  dribe  vnd  auch  was  zu  der 
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wage  hörent  das  er  daz  an  die  munsze  trage  zu  woegene"  *). 
Im  Jahre  1349  sodann  mussten  die  adelichen  Geschlechter  allen 
ihren  Rechten  und  Freiheiten  entsagen,  „aussgenommen  dass 
wir  wechseln  sollen  und  mögen  an  der  Müntz  zu  Speyr,  und 
der  Wechsel  uns  zuhören  soll,  und  auch  dass  unser  Müntz- 
gericht uns  behalten  seyn  soll,  einer  dem  andern  darzu  be- 
klagent,  als  bissher  gewonlichen  gewesen,  auch  mit  solcher  Be- 
scheidenheit, dass  wir  dieselben  Müntz  und  den  Wechsel  also 
halten  und  rechtfertigen  sollen,  dass  es  uns,  der  Stadt,  und  der 
Gemeinde  gemeinlichen  zu  Speyr,  und  auch  dem  Land  ehr- 
lichen, nutz  und  gut  sey,  ohne  alle  Geferde",  *)  wo  „Müntz" 
in  demselben  Sinne  wie  kurz  zuvor  „Müntzgericht"  gesagt 
scheint   In  der  Irrung  endlich,  welche  seit  1411  zwischen 
Bischof  Raban  und  der  Stadt  über  dieselben  Punkte,  die 
auch  dem  Bischof  Nicolaus  I.  Anlass  zu  Beschwerden  ge- 
geben   hatten,   entstanden  war,   und   welche   1420  durch 
einen  Schiedsspruch  des  Erzbischofs  Konrad  von  Mainz  ver- 
tragen wurde3),  bildete  einen  Streitpunkt  auch  die  Forderung 
des  Bischofs,  „dass  niemand  keinerley  Wechsel  treiben  sol,  ohne 
die  Haussgenossen",  welche  er  in  folgender  Weise  begründete; 
„So  sprich  ich  ihnen  auch  zu  wegen  des  Müntzmeisters  und 
der  Haussgenossen  Ampts  wegen.    Wiewol  die  Müntz  und 
Müntzmeister  zu  Speyr  und   die  obgeschriebene  Ampt  mir 
und  meinem  Süffl  zugehören,  und  niemand  zu  Speyr  Wechsel 
treiben  sol  dann  die  Müntzmeister  (?),  die  auch  nirgend  für 
Gericht  stehen  sollen,  dann  für  dem  Müntzmeister  etc.  Und 
alle  Handwercksleut,  die  mit  Gewicht  oder  der  Wagen  zu 
schaffen  haben ,  ihre  Wagen  und  Gewicht  alle  Fronfasten 
den  Müntzmeister  besehen  oder  eichen,  ob  sie  gerecht  wären, 
sein  Zeichen  daran  legen  lassen  sollen.   Jedoch  so  verhengt 
der  Rath   zu  Speyr  Krämern   und   viel  andern,  dass  sie 
Wechsel  treiben,  und  denen  die  mit  der  Wagen  und  Gewicht 
kauften  und  verkauften,  dass  sie  solche  Waag  und  Gewicht 
brauchen  ungezeichnet,  unbesehen,  und  ungewiegt  von  dem 
Müntzmeister."   Der  Stadt  Antwort  hierauf  lautete:  „Von  des 

»)  Lib.  Privilegg.  II.  fol.  20 ;  Raa  38. 
*)  Lehm.  VI.  10,  614. 

8)  Lehm.  VII.  83  and  85,  795  und  803 ;  —  Reml.  I.  674. 
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Müntzmeisters  und  der  Haussgenossen  wegen  ist  unser  Antwort 
als  vor,  die  Ampt  antreffend,  und  darüber  niemand  änderst 
dann  wir  nach  altem  Herkommen,  und  sonderlich  der  Gonfir- 
mation,  die  er  uns  über  unser  Freyheit  geben  hat,  zu  erkennen 
und  zu  sprechen.44  Der  Schiedsleute  Spruch  aber,  welcher  vom 
Obmanne  ratificirt  wurde,  ging  dahin:  „Item  von  des  Müntz- 
meisters Ampts  wegen  sprechen  wir,  dass  der  Rath  zu  Speyr 
das  Müntzmeister  -  Ampt  und  die  Haussgenossen ,  die  zur 
Müntz  gehören,  ihrer  Freyheit  und  alten  Herkommens  sollen 
geniessen  lassen,  und  sie  daran  nicht  irren  etc." 

Ich  mache  auch  auf  den  Eid  aufmerksam,  welchen  der  Münz- 
meister dem  Bischof,  und  denjenigen,  welchen  die  Münzer  dem 
Münzmeister  schwuren ') ;  der  erstere  lautete:  „Daz  ich  myme 
herren  von  Spire  getruwe  und  holt  sij  und  recht  rechte  an  myt 
und  meitwan,  als  recht  ist,  und  nach  der  huszgenoszen  urteil, 
und  als  von  alter  her  kommen  ist,  als  musz  mir  got  helflfen 
und  die  heiligen;*4  die  Münzer  aber  schwuren:  „Ich  wil  dem 
muntzemeister  gehorsame  sin  und  der  huszgenoszen  ere  und 
nutze  furzuwenden  und  ir  recht  gewonheit  helflfen  zu  behal- 
ten, orteil  und  recht  sprechen  nach  myner  besten  verstentnisse, 
wanne  mirs  von  dem  muntzemeister  gebotten  wirt,  und  der 
huszgenoszen  heimlickeit  zu  verswigen,  wanne  mirs  verbotten 
wirt,  ane  alle  geverde,  als  musze  mir  got  helflfen  und  alle 
heiligen  etc.  —  Item  und  wilt  du  an  dem  wehssel  sitzen,  so 
wirdestu  sweren,  wasz  du  vor  gut  niemest,  daz  saltu  wieder 
vor  gut  geben,  und  wasz  du  vor  bose  niemest,  daz  saltu 
wieder  vor  bose  geben,  und  salt  keine  muntze  in  das  frier 
geben  (d.  h.  die  schweren  Stücke  von  den  leichteren  aussondern 
und  einschmelzen,  was  mit  einem  technischen  Ausdrucke 
„saigern44  genannt  wurde),  als  musz  dir  got  helflfen.44 

Beachtungswerth  ist  endlich  auch  jener  Bericht  eines  Münzers 
aus  dem  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  über  die  Kämpfe  zwischen 
den  Adelsgeschlechtern  und  den  Zünften  8),  welcher  als  Ursache 
der  zum  Sturze  des  Adelsregimentes  führenden  Unruhen  von  1349 
angibt :  „Vnd  zu  derselben  Zeit  da  hat  die  stadt  geschlagen  vnd 

')  Eheberg,  Zeitschr.  für  die  Gösch,  d.  ObeiTheins  XXXII.  460. 
«)  Städt.  Archiv,  Act  18;  Ran  89. 
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gingent  auch  die  weissen  heller,  das  eine  gute  müntze  vnd 
auch  eine  gute  werunge  war  Vnnd  die  müntz  wart  anderstwo 
vnd  so  grosslich  vnd  so  sehr  gefelscht  das  so  grosser  Jamer 
vnd  clage  wardt  In  dem  lande  vnnd  in  der  statt  von  der 
werungen  wegen  das  niemandt  die  andern  geweren  kundt  oder 
möchte  wan  die  leut  die  es  nit  erkanten  die  verlorent  das 
glitt  mit  dem  bösen.  Do  gingent  die  gwaltigen  Von  der 
gemeinde  zusammen  Vnd  worden  zu  Rathe  wie  sie  wolten 
die  haussgenossen  und  sonderlich  die  an  dem  Wechsel 
sassent  woltent  zeihen  das  sie  das  boss  gelt  hetten  her- 
brecht." Hier  ist  offenbar  nicht  von  betrügerischer  Ver- 
fälschung der  Münze  bei  der  Prägung  die  Rede,  sondern  von 
dem  Herbeiziehen  und  in  Umlaufsetzen  schlechter  auswärtiger 
Münzsorten  durch  gewinnsüchtige  Geldwechsler,  und  es  ant- 
worten daher  auch  die  Hausgenossen  auf  die  ihnen  gemachten 
Vorwürfe:  „wir  wollen  sie  bitten  und  begeren  das  welcher 
vnder  vns  es  Verschuldet  habe  das  sie  dem  sein  recht  thuendt, 
Vnd  vns  die  andern  lassent  verbleiben  also  wir  müglich  Ver- 
bleiben sollent  wan  wir  alle  nit  entgelten  sollent  ob  einer 
oder  zwen  vnder  vns  vnrecht  hett  gethan  das  wir  doch 
nit  getrawent  — 

So  scheint  sich  denn  als  Resultat  der  vorstehenden  Unter- 
suchungen die  Thatsache  zu  ergeben,  dass  auch  in  Speier  wie 
in  vielen  anderen,  namentlich  bischöflichen  Städten  das  Geschäft 
des  Münzprägens  anfanglich  von  einer  aus  dienstmännischem 
Verhältniss  hervorgegangenen  Corporation  betrieben  wurde,  die 
aber  entsprechend  ihrer  gerade  in  Speier  besonders  bevorzugten 
socialen  und  politischen  Stellung  früher  als  vielfach  anderwärts 
auf  das  Monopol  der  Münzprägung  verzichtete  und  sich  mit 
dem  Rechte  der  Münzprobe  und  der  Gerichtsbarkeit  über  die 
Falschmünzer  zur  Sicherung  ihrer  eigentlichen  Domäne,  des 
Geldwechsels,  begnügte. 
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IV.  Umfang  und  Dauer  des  Münz- 
betriebes. 

Die  ältesten  uns  bekannten  Speierer  Münzen,  die  der 
sächsischen  und  fränkischen  Kaiserzeit,  sind  uns  seltener  von 
dem  Boden  der  Heimath  als  von  dem  scandinavischen  und 
polnischen  aufbewahrt  worden.  Es  trifft  dies  übrigens  auch 
bei  den  Erzeugnissen  vieler  anderer  Münzstätten  des  früheren 
Mittelalters  zu,  und  die  massenhaften  Funde  deutscher,  aber  auch 
englischer,  byzantinischer  und  arabischer,  ungefähr  bis  zur  Mitte 
des  XI.  Jahrhunderts  reichender  Münzen  in  jenen  Ländern  lä>st 
darauf  schliessen,  dass  einheimisches  Geld  daselbst  lange 
Zeit  fehlte,  und  fremde  Münzen  einen  Einfuhr-  und  Handels- 
artikel bildeten.  Von  sämmtlichen  deutschen  Münzstätten  den 
grössten  Antheil  an  diesem  Handelsverkehr  nahm  Regensburg 
als  Durchgangspunkt  des  italienisch-polnischen  Handels,  der 
eine  starke  Nachfrage  nach  deutschem  Gelde  hervorrief.  Ich 
gebe  in  Folgendem  nach  Dannenberg  S.  40  ff.  eine  Zusammen- 
stellung der  Speierer  Denare  dieser  ältesten  Zeit  enthaltenden 
Münzfunde:  Tureff  (Prov.  Posen,  Reg.-Bez.  Posen);  der  be- 
treffende Schatz,  nach  Ausweis  der  dazu  gehörigen  Stücke 
vor  973  vergraben,  enthält  unter  Anderem  auch  Speierer 
Denare  von  Otto  I. ;  —  Stolp  (Prov.  Pommern,  Reg.-Bez.  Cöslin), 
etwa  996,  sicher  vor  1002  vergraben,  enthält  von  Speier  eine 
sog.  Nachmünze,  d.  h.  Nachahmung  einer  ächten  Münze;  — 
Vaalse  (auf  der  dänischen  Insel  Falster),  990—1000;  —  Fölhagen 
(Schweden),  gegen  1000;  von  Speier  ein  Otto  (verwildert);  — 
Kawallen  (Prov.  Schlesien,  Reg.-Bez.  Breslau),  ca.  1010;  — 
Dobra  (Polen,  Gouv.  und  Kreis  Plock),  ca.  1012 ;  —  Trzebün 
(bei  Plock),  nach  1040;  —  Ruthsker  I.  (auf  Bornholm), 
1045—1050;  —  Ruthsker  II.,  ca.  1050  (Konrad  II.  und  Hein- 
rich III.:  +  CHONRAD  IP  HE1NRIG  IP  und  SPIRA 
CIVITAS;  Kirche  mit  CHON  Rs.  SCA  MARIA);  -  Schwar- 
zow  bei  Stettin ,  ca.  1050  (Heinrich  III.) ;  —  Berlin  I. 
(der  Kürze  wegen  so  bezeichnet,  da  über  den  Fundort  nichts 
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bekannt  ist),  ca.  1060  (Heinrich  III.) ;  —  Plonsk  (Polen),  ca. 
1065  (Konrad  II.  mit  Heinrich  III.  und  Heinrich  allein) ;  — 
Bröholt,  1060—70  (der  Kaiser  Otto  bis  Heinrich  einschliesslich  "). 
—  Selsoe  (Seeland),  gegen  1070  (B.  Konrad) ;  -  Simoitzel  (bei 
Golberg  in  Pommern),  ca.  1070  (Heinrich  III.,  B.  Konrad);  — 
Sandoe  (Färöer),  1070—75,  unter  98  Stücken  vier  resp.  drei 
Speierer:  1  Konrad  II.  und  Heinrich  III.,  2  resp.  1  Heinrich  III., 
1  SPIRA  ....  Kirche  Rs.  SCA  MARIA  Kreuz);  -  Piep 
(Esthland),  1080-90  (Otto  III.,  Konrad  II.  und  Heinrich  III., 
Heinrich  III.  allein);  —  Berlin  II.  (auch  hier  der  Fundort  unbe- 
kannt), nach  1090  (Konrad  II.  und  Heinrich  III.,  Heinrich  III.» 
anonym).  Dazu  kommen  seit  1876  folgende,  von  Dannenberg 
in  Sallet's  Zeitschrift  für  Numismatik  1877,  1878,  1879  (u.  1880) 
beschriebene  Funde:  Nieder-Landin,  unweit  Schwedt,  (B. 
Konrad);  —  Lübeck  (?),  zusammen  9  Speierer  Denare;  —  Jarocin, 
aus  dem  X.  und  den  ersten  Jahren  des  XI.  Jahrhunderts 
(Otto  III.  Nachahmungen  in  vier  Exemplaren);  -  Graeslid, 
Kirchspiel  Tydalen,  Drontheim  Stift,  (ohne  Münzherren  und 
Konrad  II.)  Endlich  erwähne  ich  des  im  Jahre  1872  zu 
Althoefchen  an  der  Obra,  Provinz  Posen,  gemachten  und  von 
Frtedlaender  in  Grote's  Münzstudien  VIII.  267  behandelten 
Fundes,  in  welchem  Speier  mit  drei  „undeutlichen  Exemplaren" 
der  Münze  mit  dem  Namen  Otto  und  dem  quergestellten 
kleinen  Kreuze  mit  Kirchengebäude  vertreten  war. 

Mit  dem  XII.  Jahrhundert  hören  die  Münzfunde  im  Norden 
und  Osten  Europas  auf,  und  damit  verschwinden  zugleich  auch 
die  Speierer  Münzen  so  vollständig,  dass  wir  fast  drei  Jahr- 
hunderte hindurch  bis  auf  B.  Adolf  von  Nassau  (1372—89), 
wenn  dieser  überhaupt  hierher  zu  zählen  ist,  keine  mit 
Sicherheit  als  solche  bezeichnen  können.  Diese  münzlose  Zeit 
wäre  demnach  gerade  diejenige,  in  welcher  die  von  Heinrich  V. 
über  alle  ihre  Schwestern  erhöhte  Stadt  ihre  grösste  Blüthe 
erreichte,  die  sie  länger  als  beispielsweise  Worms  behauptete, 
weil  hier  die  Kämpfe  mit  den  Bischöfen  nicht  so  früh  be- 
gannen und  auch  nicht  den  heftigen  und  gewaltsamen  Charakter 
hatten  wie  dort;  erst  seit  den  Zunftunruhen  im  Beginn  des 

l)  Dannenb.  zu  Nr.  829  und  829a. 
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XIV.  Jahrhunderts  ging  auch  Speier,  das  zuletzt  eine  Ein- 
wohnerzahl von  60,000  Seelen  haben  mochte,  d.  h.  zu  den 
bevölkertsten  Städten  des  damaligen  Deutschlands  gehörte, 
abwärts.  Dabei  umfasste  das  Landgebiet,  für  welches  Speier 
der  kirchliche  und  in  vielen  Beziehungen  auch  der  politische 
Mittelpunkt  war,  9  Gaue  in  einer  Ausdehnung  von  40  Stunden 
in  der  Länge  und  30  Stunden  in  der  Breite. l)  Und  weder  die 
Bürgerschaft  einer  solchen  Stadt  noch  der  Fürst  eines  solchen 
Landes  sollte  300  Jahre  lang  das  Bedürfniss  zu  münzen 
empfunden  haben,  während  jede  noch  so  kleine  Stadt  und  jede 
Duodezherrschaft  in  Deutschland  allmählig  in  den  Besitz  des 
Münzrechtes  gelangt  war  und  dasselbe  nach  Kräflen  ausbeutete, 
und  während  überall  der  Rechtsgrundsatz  bestand,  dass  die 
Münze  nur  da  gelte,  wo  sie  geschlagen  worden,  sollte  in  Speier 
nur  fremdes  Geld  in  bunter  Mischung  cursirt  haben?  Denn 
dass  die  Denare  der  Ottone  und  Heinriche  noch  zur  Zeit  des 
Interregnums  im  Umlauf  gewesen  seien,  wird  Niemand  glauben, 
der  weiss,  dass  bis  zum  Beginne  des  XIV.  Jahrhunderts  allge- 
mein von  den  Bischöfen  das  Recht  geübt  wurde,  bei  ihrem 
Regierungsantritte  die  Münzen  ihrer  Vorgänger  zu  verrufen, 
und  dass,  auch  wo  der  Münzfuss  ein  für  allemal  fest  bestimmt 
war,  der  Bischof  doch  jedes  Jahr  das  Gepräge  der  Münze  zu 
ändern  befugt  war.  Wir  brauchen  daher  die  Hoffnung  nicht 
aufzugeben,  dass  es  durch  immer  genauere  Prüfung  und  Ver- 
gleichung  der  in  diese  Zeit  gehörigen  Münzen  noch  gelingen 
werde,  auch  die  grosse  Lücke  in  der  Speierer  Münzge- 
schichte auszufüllen;  vielleicht  auch  verbreitet  einmal  einer 
jener  Glücksfunde,  die  in  der  Numismatik  eine  so  grosse  Rolle 
spielen,  ein  ungeahntes  Licht  über  dieses  dunkle  Gebiet.  Hat 
ja  auch  Berstett  im  Jahre  1846  sich  noch  nichts  träumen  lassen 
von  den  Funden  in  Polen  und  Schweden,  sondern  klagt,  dass 
ungeachtet  aller  Nachforschungen  in  den  Archiven  und  ander- 
wärts, wo  er  nur  immer  Hoffnung  haben  konnte,  etwas  zu 
entdecken,  es  ihm  gleichwohl  nie  glücken  wollte,  auch  nur  auf 
eine  Spur  älterer  Speierer  Münzen  als  von  Adolf  von  Nassau 
zu  kommen;  und  doch  hätten  die  Bischöfe   im  Mittelalter 


l)  Arnold  II.  153  —  Reml.  L  106  ff. 
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gemünzt,  obwohl  dies  spärlich  der  Fall  gewesen  sein  müsse, 
ßerstett  tröstet  sich  damit,  dass  Mader,  der  in  mancher  Be- 
ziehung die  neuere  Numismatik  begründet  hat,  keine  früheren 
Speierer  Münzen  als  den  rheinischen  Groschen  Bischof  Georgs 
kannte,  und  dass  in  den  reichhaltigsten  Münzcabineten  und 
den  Verzeichnissen  der  Münzen  der  diesseitigen  Bischöfe  die 
ersten  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  sind.  Ja  selbst  Grote  ist 
Münzstudien  I.  170  noch  der  Ansicht,  dass  Pfalzgraf  Georg  der 
einzige  Speierer  Bischof  des  Mittelalters  sei,  von  dem  Münzen 
vorhanden  seien.  In  Ermangelung  bestimmter  Münzen  dieses 
Stiftes  aus  dem  Mittelalter,  wie  er  sagt,  gibt  daher  Berstett 
die  Beschreibung  einiger  dem  Anscheine  nach  in  das  XI.  und 
XII.  Jahrhundert  (sie  sind  allerdings  viel  jünger!)  gehörender 
Münzen  ganz  eigener  Art,  die  durch  ihren  Charakter  darthun, 
dass  die  Landstrecke,  in  der  sie  ihr  Dasein  erhalten,  dieselbe 
war,  und  da  diese  in  der  Umgegend  von  Speier  häufig  vorge- 
funden werden,  glaubt  er,  sie  dürften  wohl  diesem  Stifte 
angehören,  um  so  mehr,  da  auf  mehreren  der  Stücke  eine 
Domkirche  abgebildet  sei,  welche  der  noch  stehenden,  von  Kaiser 
Heinrich  IIL  erbauten,  ähnlich  sei. 

Wir  müssen  uns  übrigens  nach  einem  Grunde  umsehen, 
der  geeignet  erscheint,  den  auffälligen  Mangel  aller  sicher  be- 
stimmbaren Speierer  Münzen  aus  einem  so  langen  Zeiträume 
und  zwar  gerade  aus  der  Blüthezeit  der  Stadt  zu  erklären, 
und  dieser  scheint  mir  in  dem  Ueberhandnehmen  der  ent- 
stellten und  sinnlosen  Inschriften  auf  den  Münzen  jener  Zeit 
zu  liegen,  das  zuletzt  dahin  führte,  die  Münzen  ohne  alle  In- 
schriften zu  lassen,  sogenannte  stumme  Münzen.  Es  legen 
diese  Münzen,  wie  Dannenberg  S.  34  zunächst  von  den  Nach- 
rnünzen  (eben  solchen  Münzen  mit  entstellten  oder  sinnlosen 
Inschriften)  der  sächsischen  und  fränkischen  Kaiserzeit  sagt, 
das  beste  Zeugniss  ab  für  den  geringen  Bildungsgrad  jener 
Zeit  auf  Seite  der  Producenten  wie  der  Gonsumenten,  wie  er 
auch  durch  unsere  sonstigen  Quellen  bezeugt  ist,  eine  Erschein- 
ung, die  nicht  etwa  der  sächsischen  und  fränkischen  Kaiserzeit 
allein  eigen  war,  sondern  die  in  unserem  Vaterlande  fortdauerte  bis 
zur  Groschenperiode.  Dannenberg  erinnert  in  dieser  Beziehung 
an  verschiedene  Münzrunde,  in  welchen  die  Nachmünzen  so 


Digitized  by  Google 


40 


unendlich  überwiegen,  ferner  an  die  Mehrzahl  der  rheinischen 
Hohenstaufen -Denare  und  an  so  zahlreiche  Bracteaten,  deren 
oft  ohne  jedes  Verständniss  zusammengesetzte  Inschriften  bei 
übrigens  trefflich  gearbeiteten  Darstellungen  schliesslich  dahin 
geführt  haben  mögen,  dass  man  die  dem  Publicum  doch  völlig 
unverständlichen  Inschriften  zuletzt  ganz  abschaffte.  Auch 
Grote  weist  auf  den  Umstand  hin,  dass  die  in  Deutschland 
umlaufenden  Münzen  grösstentheils,  die  für  Polen  bestimmten 
ausnahmslos  für  den  Verkehr  von  Menschen  dienten,  die  der 
Schrift  ganz  unkundig  waren,  die  das  Münzstück  nur  an  den 
Typen  erkennen  konnten,  dass  also  les-  und  deutbare  Um- 
schriften etwas  ganz  überflüssiges  waren,  und  sagt  an 
einer  anderen  Stelle ') :  „Es  ist  auch  nicht  der  geringste 
Nachweis  zu  liefern,  dass  man  im  Mittelalter  dem  Inhalte  der 
Münzgepräge  mehr  Bedeutung  beigelegt  habe,  als  jetzt  in  den 
Augen  der  Regierungen  die  auf  den  Färber-  und  Scheeren- 
schleiferzeichen eingestempelten  Buchstaben  und  Figuren  haben« 
vielmehr  folgt  aus  der  häufig  blinden  Nachahmung  fremder 
Muster  das  Gegentheil."  Wir  werden  daher  auch  die  Speierer 
Münzen  des  XII.  und  XIII.  Jahrhunderts  unter  den  vielen  stum- 
men aus  jener  Zeit  zu  suchen  haben,  und  es  ist  mir  nicht 
zweifelhaft,  dass  nicht  blos  die  von  Berstett  vermutungsweise 
nach  Speier  verlegten  Stücke  wirklich  hier  entstanden  sind, 
sondern  auch,  dass  die  Zahl  dieser  meist  recht  gefalligen  Typen 
bei  gründlicher  Durchforschung  der  Münzcabinete  sich  noch  be- 
trächtlich vermehren  lässt.  Ich  habe  aus  den  Urkunden  jener 
Zeit  sogar  den  Eindruck  gewonnen,  dass  niemals  die  Thätigkeit 
der  Speierer  Münze  eine  lebhaftere  gewesen  sei  als  zu  der  Zeit,  aus 
welcher  uns,  wie  man  annimmt,  Erzeugnisse  derselben  absolut 
fehlen.  Zum  Beweise  dessen  will  ich  eine  Anzahl  Urkunden- 
stellen, in  welchen  Geldbeträge  in  Speierer  Währung  angegeben 
sind,  so  wie  sie  mir  gerade  beim  Durchblättern  von  Remlings 
Urkundenbuch  in  die  Hand  fielen,  vermehrt  durch  einige  in 
Würdtweins  Subsidia  und  Nova  subsidia  diplonvttku  anführen. 
Mag  eine  solche  Aneinanderreihung  von  Citaten  auch  trocken 
scheinen  und  sein,  so  ist  sie  doch  bei  dem  Mangel  greifbarer 


l)  Münzstudien  VIII.  164,  43  und  40. 
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Beweise  zur  Begründung  unserer  oben  ausgesprochenen  Ansicht 
kaum  zu  umgehen. 

Ich  beginne  mit  einer  Urkunde  für  die  Abtei  Selz  von  993, 
in  welcher  es  heisst:  faciat  monetam  publicum  superscriptione 
utriusque  monetae  Argentinensis  et  S2nrensis  praefiguratam  bei 
Würdtw.  N.  S.  V.  360,  welches  Recht  Kaiser  Konrad  III.  1143 
dem  Selzer  Abte  auf  seine  gegen  den  Bischof  von  Strassburg 
erhobene  Beschwerde  bestätigte  !),  und  lasse  den  von  Bischof  Rü- 
diger 1084  den  Speierer  Juden  gewährten  Freibrief  (Reml.  Ä.  U. 
5s)  folgen,  der  denselben  die  Verpflichtung  auferlegte :  persolvant 
treu  Ubras  et  dimidiam  Spirensis  monetae ;  erst  1 137  (Reml.  90)  folgt 
dann  wieder  eine  Urkunde  mit  XXX  numtnos  Spirensis  monetae, 
1 159  (Würdtw.  N.  S.  XII.  92)  mit  octo  uncias  Spiroisis  monetae  und 
von  da  an  in  kürzeren  Zwischenräumen :  1176  (Würdtw.  a.  a.  0. 
\00)solidum  Spirensis  monetae;  1182  (Würdtw.  113)  quatuor  uncias 
monetae  Spirensis;  1190  (Reml.  125)  XX  uncias  Spirensis  mo- 
netae; 1196  (Würdtw.  S.  IX.  166)  pro  XIII  marcis  —  talentum 
Spirensis  monetae;  1201  (Reml.  138)  quindeeim  talenta  Spiren- 
sium;  1209  (Reml.  144)  novem  unciarum  Spirensium  —  quatuor 
uncias  Spirensis  monetae;  1213  (Würdtw.  N.  S.  XII.  138)  XV 
uncias  Sjrirensis  monetae,  aus  litterae  super  dando  in  Wizenburg 
de  bonis  in  Metersheim  (cf.  Würdtw.  140);  1217  (Reml.  169)  viginti 
quatuor  librarum  Sjrirensis  monetae — triginta  solidi  Sjrirenses;  1218 
(Reml.  170)  triginta  libras  Spirensium;  1219  (Würdtw.  N.  S.  V. 
270:  monast.  Hirsaugiense)  pro  VIII  libris  Spirensis  monetae; 
(Reml.  154)  quinque  solidos  Sjrirensis  monetae ;  1220  (Reml.  157) 
pro  sexdeeim  talentis  Spirensis  monetae;  (Reml.  161)  tribus 
libris  Spirensibus  et  undeäm  libris;  (Reml.  172)  viginti  solidos 
S^rirensis  inonetae;  1-221  (Reml.  163)  quinque  libras  Spirenses; 
1224  (Reml.  173)  quatuor  talenta  Spirensis  monetae ;  (Mone  IX.  19) 
sjrirensis  monete  dapsilis  tunc  temporis  et  probate  XIII  nummos 

')  Reml.  I.  375;  Mone  II.  398.  —  Berstett,  Versuch  einer 
Mtlnzgesch.  d.  Elsasses,  S.  45  citirt  ausserdem  folgende  Stelle  aus 
dem  im  bad.  Landesarchive  befindlichen  Selzer  Schöppenbriefe : 
§  24  „Die  Schöffen  teilent  ouch,  daz  ein  abbet  des  closters  zu  Solse 
haben  und  slan  sllle  vierde  halbe  münsse,  daz  einen  daz  sind  Sels- 
bnrgern,  Strasburgern,  Spiresse  rheinninge  unt  Biegesae  heilbelinge 
zu  rehte." 
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—  VI  den.  et  obtdum  —  III  den.  et  obtdum  —  XXX  solidor. 
sjrirensium;  1226  (Reml.  179)  quatuor  uncias  Spirensium  de- 
nariorum; (Monell.  137)  LX  libras  Spirenses;  1228  (Reml.  183) 
quinque  sotidorum  Spirensis  monetae;  1230  (Reml.  185)  quatuor 
uncias  Sjnrenses  —  duas  uncias  Sjnrenses;  (Reml.  187)  triginta 
quinque  libras  Spirensis  monetae;  (Reml.  188)  decem  libris  Spirvn- 
sium;  1231  (Gudenus  syllog.  I.  178)  X  solidos  Spirensis  monetae ; 
1232  (Reml.  196)  octo  libras  Spirensium  communiter  et  usualiter 
currencium :  1234  (Würdtw.  S.  IX.  177)  pro  duobus  taten,  et  dimid. 
Spirensis  monetae  —  III  taten,  et  dimidium  Sjnrensium  —  XII 
solidos  Spiren.  et  II  solidos;  1235  (Reml.  206)  quatuor  unciarum 
Spirensium;  1236  (Reml.  208)  sexaginta  libras  Spirensium ;  1237 
(Würdtw.  N.  S.  XII.  149)  quatuor  unciarum  Sjnrensis  monetae; 
1238  (Reml.  217)  sexdeeim  librarum  Spirensium;  1241  (Reml. 
222)  quadraginta  uncearum  Spirensis  monetae;  1242  (Reml.  224) 
pro  sexdeeim  libris  Spirensibus;  1248  (Reml.  238)  decem 
solidos  Spirensium  denariorum;  1249  (Reml.  244)  duodeeim 
libras  denariorum  Sjrirensittm  legalinm  et  dimidium  numc- 
ratac  pecuniae  —  duas  libras  et  quinque  solidos  Spirenses  —  qua- 
tuor libras  Spirensium;  1250  (Reml.  247)  duodeeim  denarios 
Spirenses;  XIII.  saec.  (Mone  XVIII.  262)  Spirensis  monetc  libram; 
1251  (Würdtw.  N.  S.  XII.  158)  decem  solidos  Spirenses;  1254 
(Reml.  260)  triginta  libras  Spirensium  denariorum  legalinm  —  octo 
soluli  Spiretises  —  quatuor  solidi  Sjnrenses;  1255  (Reml.  262) 
duos  denarios  Spirenses;  (Reml.  265)  tres  solidos  Sjnrctises ;  1257 
(Würdtw.  S.  V.  308:  domus  hospitalis  in  Heimbach)  tres  libras 
denariorum  Spirensis  monetae;  1260  (Würdtw.  N.  S.  XII.  181) 
decem  solidos  denariorum  Spirensium:  1:262  (Reml.  292)  unius 
librae  Sjnrcnsis  denariorum;  1264  (Reml.  300)  quinque  soluli 
Spirensium  denariorum;  (Reml.  306)  pro  vigiuti  solidis  Spirensis 
monetae;  1269  (Würdtw.  N.  S.  XII.  203)  super  duubus  uneiis 
denariorum  Spirensium  ;  1276  (Reml.  343)  quatuordeeim  solidos 
Spirensis  monetae;  1279  (Reml.  356)  certos  denarios  usualis 
(vgl.  oben  unter  1232)  monetae;  1289  (Würdtw.  N.  S.  XII. 
250)  tres  uncias  denariorum  Spirensis  monetae;  1295  (Reml. 
411)  quindeeim  solidos  Spirensium  denariorum;  1328  (Lehmann 
IV.  16)  in  der  damals  von  den  Richtern,  dem  Ruthe  und  der 
Bürgerschaft  beschlossenen  Polizeiverordnung  sind  die  Straf- 
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bestimm  ungen  regelmässig  d.  h.  etwa  42mal  in  „Spirschen" 
Pfennigen  angesetzt;  1329  (Grote,  Münzstudien  III.  15G)  dem 
Grafen  Johann  II.  von  Sayn-Sayn  wird  von  Ludwig  dem  Bayern 
das  Recht  ertheilt  „Haller-Münze  zu  schlagen  zu  Sayn  an  Güte, 
an  Gewicht,  an  Lothigkeit,  Gepräge  und  gewöhnlicher  Münze 
und  an  aller  Weise,  Gestalt  und  Gewohnheit  als  man  sie 
schlagen  soll  und  macht  zu  Frankfurt,  zu  Speier,  zu  Nürn- 
berg und  in  anderen  Reichsstädten";  1330  (Speierer  Münzer- 
privilegium,  in  welchem  alle  Strafbestimmungen  in  Speierer 
Denaren  angegeben  sind;  1349  (Reml.  570)  vmb  dusent  pfunt 
haller  Spierisches  gewichtes;  (Reml.  579)  funff  tusent  phunt 
haller  gut  und  geber  alsolicher  guter  lonunge,  als  zu  Spire 
an  der  muntze  genge  und  gebe  ist;  (Reml.  J.  U.  24)  zwen 
und  zwentzig  Schilling  heller  Spirer  werunge ;  1355  (Reml.  601) 
dusent  pfunt  heller  Spiresches  gewichtes;  1364  (Mone  XI.  71) 
1 300  heller  Speierer  Währung;  1369  (Reml.  660)  cum  scxceutis 
Ubris  hallensium  Spirensium  pagntnenti ;  1429  (Reml.  J.  U.  164) 
ein  pfunt  heller  gelts  Spirer  werunge;  1498  (Würdtw.  S.  IX. 
231)  XIII  libr.  hallens.  usunlinm  Spirensis  pagaineiili;  1565 
(Rrml.  II.  389)  6000  Gulden  Speyerer  Währung;  1602  (Reml. 
J.  ü.  619)  sieben  thausent  gülden  Reynisch  oder  Speyrischer 
land  wehrung. 

Wir  sehen,  dass  während  des  XII.  und  XIII.  Jahrhunderls 
die  Speierer  Münze  nicht  nur  nicht  geschlossen  sondern  thätiger 
war  als  je;  mit  dem  im  XIV.  Jahrhundert  beginnenden  Sinken 
der  Stadt  allerdings  scheint  auch  der  Münzbetrieb  abgenommen 
und  auf  Herstellung  von  Scheidemünze  und  anfanglich  wohl 
noch  von  Denkmünzen  sich  beschränkt  zu  haben,  bis  auch 
diese  späterhin  auswärtigen  Stempelschneidern  in  Bestellung 
gegeben  wurden.  Aber  gerade  für  diese  Zeit  ist  es  uns  mög- 
lich, wenn  auch  mit  einzelnen  Lücken  die  Reihe  der  Speierer 
Bischöfe  mit  Münzen  zu  belegen.  Für  diese  Abnahme  des 
Bedürfnisses  nach  eigener  Münze  lassen  sich  verschiedene 
Gründe  anführen :  zunächst  das  engere  Aneinanderschliessen 
der  rheinischen  Städte  und  besonders  der  Nachbarstädte  Speier, 
Worms  und  Mainz,  seitdem  dieselben  zu  Freistädten  geworden 
waren.  Schon  um  das  Jahr  1208  schlössen  die  ersteren  beiden 
einen  Zollvertrag,  in  welchem  sie  bestimmten,  dass  die  Ab- 
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gaben,  welche  die  Bürger  der  einen  in  der  andern  zu  zahlen 
hatten,  gleich  hoch  sein  sollten  l).  Die  Politik  dieser  Städte 
war  an  und  für  sich  immer  die  gleiche  gewesen  und  wurde 
es  noch  mehr,  seitdem  in  Folge  des  Zerfalles  der  Kaisermacht 
beim  Ausgang  der  Hohenstaufen  die  einzelnen  Glieder  des 
Reiches  darauf  bedacht  sein  mussten,  sich  mit  ihren  eigenen 
Mitteln  zu  schützen,  was  nur  durch  das  Zusammenschliessen 
gleichartiger  Kräfte  möglich  war.  So  entstand  zur  Zeit  des 
Interregnums  der  rheinische  Städtebund  (1254—57)  und  mehr 
als  100  Jahre  später  von  1381—89  die  Verbindung  der  rheinischen 
und  wetterauischen  mit  den  schwäbischen  Städten.  Daneben 
aber  ging  eine  engere  Verbindung  der  drei  genannten  Städte, 
Speier,  Worms  und  Mainz  her,  welche  sie  ihre  Eidgenossenschaft 
nannten,  und  kraft  derer  sie  auch  in  ihren  inneren  Händeln 
gegenseitig  Schiedsrichter  waren.  Noch  in  der  Münzver- 
einigung von  1351  im  alten  Statutenbuch  der  Stadt  Speier 
Nr.  6.  f.  29  heisst  es :  „so  han  wir  an  derselben  werunge  nach 
gevolget  unsern  eitgenossen  den  von  Mentze  und  den  von 
Wormesse." 2)  Den  engen  politischen  Beziehungen  der  rheinischen 
Städte  entsprachen,  wie  schon  dieses  und  das  obige  Bei- 
spiel zeigt,  noch  viel  engere  comercielle:  der  Rhein  war 
ja  das  ganze  Mittelalter  hindurch  die  Hauptpulsader  Deutsch- 
lands und  der  Verkehr  zwischen  den  rheinischen  Städten  zu 
jeder  Zeit  ein  sehr  lebhafter.  Da  war  es  denn  natürlich,  dass 
in  denselben  leichter  als  anderswo  in  Deutschland  fremdes  Geld 
Eingang  fand  und  neben  dem  einheimischen  umlief. 

Späterhin,  vom  Ende  des  XIV.  bis  zur  zweiten  Hälfte 
des  XVI.  Jahrhunderts  waren  es  gerade  die  rheinischen 
Kurfürsten,  welche  der  Zerrüttung  des  deutschen  Münz- 
wesens durch  die  zahllosen  Prägestätten  entgegentraten,  indem 
sie  durch  die  Begründung  der  rheinischen  Münzconvention 
ein  allmählig  über  ganz  Deutschland  sich  erstreckendes 
Münzgebiet  und  in  dem  rheinischen  Goldgulden,  der  bis 
zum  Aufkommen  der  Thalerwährung  im  XVI.  Jahrhundert 


*)  Böhmer  fontes  rer.  Germ.  II.  217. 

a)  Siehe  unten  Beilage  5.  —  Zeitscbr.  f.  d.  Gesch.  des  Ober- 
rheins VII.  5  und  7. 
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überall  das  Curant  gegenüber  der  silbernen  Orts-Scheidemünze 
bildete,  eine  einheitliche  Münze  für  dasselbe  schufen.  Von  dem 
Umfange  der  Münzprägung  dieser  Fürsten  gibt  eine  Idee,  was 
wir  aus  Mone  III.  321  erfahren,  dass  nämlich  von  1503—1513 
mindestens  79%  Münzmark  im  annähernden  Werthe  von 
4,275,000  Rm.  zum  grösseren  Theile  in  Gold  ausgeprägt  wur- 
den. Allerdings  wurde  der  Werth  des  Goldguldens  im  Laufe 
zweier  Jahrhunderte  13mal  verändert,  aber  es  geschah  dies 
doch  nach  gemeinsamem  Uebereinkommen  der  Kurfürsten, 
deren  Münzconventionen  gegenüber  dann  auch  die  Städte  ge- 
meinsame Verabredungen  über  Tarifirung  der  Gurantmünze 
trafen,  wie  wir  aus  dem  von  Lehmann  IV.  22  berichteten 
Beispiele  ersehen. 

Wenn  auf  diese  Weise  das  geringere  Bedürfniss  der  Con- 
sumenten  nach  örtlicher  Münze  sich  erklärt,  so  braucht  man 
andererseits  nicht  weit  zu  suchen,  um  Gründe  für  die  vermin- 
derte Thätigkeit  des  Producenten  zu  finden ;  denn  einerseits 
war,  seitdem  das  Münzregal  aufgehört  hatte,  als  eine  der 
wichtigsten  Einnahmequellen  des  Landesherren  zu  gelten,  und 
seitdem  im  Zusammenhange  damit  die  Bischöfe  nicht  mehr 
bei  ihrem  Amtsantritte  die  Münzen  ihrer  Vorgänger  verriefen, 
der  Münzbestand  ein  constanterer,  nicht  mehr  fast  jährlichen 
Veränderungen  unterworfener  geworden ;  andererseits  steigerten 
sich,  je  seltener  die  reichen  Schenkungen  von  Fürsten  und 
Privaten  an  die  Kirche  wurden,  und  je  mehr  statt  dessen  ihre 
Güter  allenthalben  von  räuberischen  Nachbarn  bedroht  wurden, 
die  Geldverlegenheiten  der  Bischöfe  der  Art,  dass  die  schwerste 
aber  gewöhnlichste  Regierungssorge  vieler  derselben  das  Geld- 
borgen war,  und,  wie  Remling  II.  121  sagt,  mehr  als  eine 
Münzstätte  wirkliche  Münze  noth  that.  War  es  doch  bereits 
1331  dahin  gekommen,  dass  Bischof  Walram,  um  sein  Hoch- 
stift vom  völligen  Verfalle  zu  retten,  die  Pflege  desselben  gegen 
gewisse  Abgaben  an  seine  Person  dem  mächtigen  und  einsichts- 
vollen Erzbischof  von  Trier,  Balduin  von  Lützelburg,  welcher 
auf  gleiche  Weise  bereits  die  Verwaltung  des  Erzbisthumes 
Mainz  und  des  Bisthumes  Worms  übernommen  hatte,  anver- 
traute; erst  1337  legte  derselbe  die  Pflegschaft  rechtlich  wieder 
nieder.   Diese  Verhältnisse  besserten  sich  natürlich  nicht  in 


Digitized  by  Google 


40 


Folge  der  zahlreichen  Fehden,  in  welche  die  Bischöfe  während 
des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  mit  ihren  Nachbarn,  nament- 
lich mit  Kurpfalz  verwickelt  wurden  (B.  Johannes  II.  war 
1402  dem  Bündniss  gegen  Friedrich  den  Siegreichen  von  der 
Pfalz  beigetreten,  welches  dieser  durch  die  Schlacht  bei 
Seckenheim  und  durch  die  Gefangennahme  seiner  haupt- 
sachlichsten Gegner  zersprengte),  durch  den  Abfall  eines 
grossen  Theiles  der  bischöflichen  Unterthanen  in  Folge  der 
Reformation,  durch  die  verwüstenden  Kriege  des  XVII.  und 
XVIII.  Jahrhunderts,  deren  Schrecken  mehr  als  ein  anderes 
Land  das  Rheinland  und  vor  allem  die  altehrwürdigen  Städte 
Speior  und  Worms  zu  empfinden  hatten,  die  damals  in  Schutt 
und  Asche  sanken,  aus  der  sie  nie  auch  nur  annähernd  wieder 
zu  ihrer  früheren  Blüthe  sich  erhoben.  Diese  Thatsachen  sind 
zu  bekannt,  als  dass  mehr  als  ein  flüchtiger  Hinweis  darauf 
erforderlich  wäre,  um  den  Einfluss,  den  sie  auf  die  lücken- 
hafte Gestaltung  der  Speierer  Münzgeschichte  gehabt  haben, 
Jedermann  klar  zu  machen. 

Gleichwohl  eröffnete  Bischof  Johannes  II.  1459— G4  auch 
eine  Münzstätte  zu  Bruchsal:  Diebold  war  bischöflicher  Münz- 
meister daselbst;  der  Bischof  Hess  aber  auch  noch  Heinrich  von 
Bruchsal  und  dessen  Bruder  Wicker,  jenen  als  Prüfer,  diesen 
als  Münzwardein  aufstellen ,  beeidigen  und  besolden I).  Der 
Unterhandlungen  des  Bischofs  Georg  mit  seinem  Domcapitel, 
um  die  zur  Unterstützung  dieser  Münzstätte  nüthigen  Gelder 
zu  erhalten,  haben  wir  bereits  gedacht.  Dabei  mag  bemerkt 
werden,  dass  die  Speierer  Bischöfe  auch  ein  Blei-  und  Silber- 
bergwerk zu  Bobenthal  besassen,  für  dessen  neuen  Betrieb 
Bischof  Marquard  einen  eigenen  Bergmeister  mit  sehr  aus- 
führlichen Verpflichtungen  für  die  Ordnung  und  den  Betrieb 
des  Bergbaues  ernannte,  nachdem  er  schon  1573  zwei  Berg- 
männer von  Augsburg  nach  Bobenthal  hatte  kommen  lassen, 
um  das  dort  gewonnene  Erz  zu  prüfen.2)   Der  Bruchsaler 


>)  Reinl.  U.  121,  der  jedoch  236  diese  Gründang  dem  B. 
Philipp  I.  von  Rosenberg  1504—13  zuschreibt. 
*)  Reml.  II.  384. 
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Hof-  und  Staatskalender  von  1764 l)  jedoch,  der  sogar  eines 
bischöflichen  Kapaunenstopfers  und  einer  bischöflichen  Geflügel- 
wärterin gedenkt,  erwähnt  weder  Münz-  noch  Berg  Werksbeamte 
mehr,  dagegen  eine  privilegirte  Saline  zu  Bruchsal  mit  einem 
Director  und  vier  Beamten  und  eine  privilegirte  Tabaksfabrik 
mit  einem  Director  und  zwei  Bediensteten. 

Interessant  für  das  Verhältniss,  in  welchem  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  die  verschiedenen  Münzsorten  in  Speier  umliefen, 
ist  der  Bericht  des  Domprobstes  Georg  von  Gemmingen  und 
anderer  über  den  Ertrag  der  dortigen  Ablassgelder  im  Jahrel502 2), 
weshalb  wir  die  bezügliche  Stelle  wörtlich  wiedergeben:  Ex 
qttibus  quidem  (monetis)  separationc  et  segregaüone.  inventae  fuerunt 
pccuniac  et  res  in/erius  successive  speeißcatae,  videheet  oclingenfi 
viginti  sex  floreni  Rhenenses  ac  quarundam  aliarum  monetarum 
in  auro  una  cum  quibusdum  aliis  clenodiolis  seu  rebus  infra- 
scriptis  —  — .  Pecuniae  vero  argenteae  monetae  non  quidem 
numeratae  sed  in  libra  seu  statera  distinete  ponderatae  sunt  et 
moderat  ac  et  summa,  quae  in  albus  tarn  integris  quam  etiam 
dimidiis  albis  monetae  patriae  reperta  et  librata  est  in pon- 
dere  librationis  hujusmodi,  ad  taxam  seu  valorem  sexingentorum 
duorum  flarenorum  auri  Rhenensis  sine  phara  sc  extendebant. 
Moneta  autem  grossa  et  etiam  tnedioeris  Mediolanensium,  Argen- 
tinensium,  Metensium  cruä/erorum  et  aliorum  diversorum  pagu- 
nertorum  (pagamentorum  ?)  continebat  in  pondere  statcrae  Uhas 
quatuordeeim,  sed  in  denariis  monetae  Argentinensis  patriae  Sucviae, 
nec  non  hallensium  et  aliis  diversis  monetis  minutis  expertum  est 
pondus  staterae  librarum  centum  et  octo.  Wenn  nun  nach  Grote  8) 
im  Jahre  1457  auf  den  rheinischen  Goldgulden  24  rheinische 
Weisspfennige  oder  Raderaibus  gingen,  so  würden  nach  dem 
angenommenen  Werthe  von  602  Goldgulden  14,448  Albus  oder, 
angenommen,  dass  der  ganzen  und  halben  Albus  in  jener 
Collecte  ungefähr  gleichviele  gewesen  seien,  19,264  Silbermünzen 
einheimischer  Prägung  sich  befunden  haben,  und  wenn  in 
demselben  Jahre  112  silberne  Weisspfennige  auf  die  rauhe 


>)  Reml.  I.  151  ff. 

«)  Reml.  J.  ü.  452. 

3)  Münzstudien  IV.  41  und  127. 
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Mark  gingen,  so  würden  jene  14,448  Albus  genau  =  129  Mark 
sein,  denen  an  gröberer  auswärtiger  Münze  und  an  Strass- 
burger  Denaren,  Hellern  und  verschiedenen  anderen  kleinen 
Münzen  122  Pfund  (=  244  Mark)  gegenüber  stehen  würden. 

Von  einer  besonderen  Thätigkeit  der  bischöflichen,  unter 
Umständen  auch  fremder  Münzstätten  hören  wir  bei  Gelegen- 
heit einer  Bischofsweihe,  wobei  an  die  Theilnehmer  der  Fest- 
lichkeit zum  Andenken  Münzen  ausgetheilt  zu  werden  pflegten : 
so  von  Philipp  II.  1529,  von  Rudolf  1553  neue  Reichsgroschen 
und  halbe  Weisspfennige,  von  Eberhard  1582  eigens  hiefür 
geprägte  Goldguldcn;  der  Weihbischof  von  Mainz,  welcher  die 
heilige  Handlung  vorgenommen  hatte,  erhielt  einen  silbernen 
Becher  mit  50  Goldgulden  gefüllt,  wovon  5  Speierer.  l)  Von 
Philipp  Christoph,  welcher  1612  zugleich  mit  der  bischöflichen 
auch  die  priesterliche  Weihe  empfing  wurde  der  Hanau-Lichten- 
bergische Münzmeister  zu  Wördt  beauftragt,  eigene  Goldgulden 
und  Groschen  auf  dieses  Fest  zu  prägen,  und  der  Graf  von 
Hanau,  Hans  Reinhard,  welcher  unter  dem  10.  Juni  1G11  die 
Hälfte  des  Dorfes  Oberhofen  vom  Bischof  zu  Lehen  erhalten 
hatte,  davon  verständigt.  Derselbe  Bischof  erhob  das  Dorf 
Udenheim  zu  einer  Festung,  welche  er  nach  seinem  Namen 
Philippsburg  nannte,  und  Hess  bei  der  feierlichen  Einweihung 
derselben  im  Frühjahr  1623  einfache  und  doppelte  Reichsthaler 
mit  dem  Bilde  des  hl.  Philipp  unter  die  Anwesenden  vertheilen. 2) 

Interessante  Einzelheiten  über  die  Prägung  von  Refor- 
mations-Jubel münzen  im  Jahr  1617  —  auch  1717  wurden  deren 
geprägt,  doch  scheinen  hierüber  keine  Aufzeichnungen  vorhanden 
zu  sein  —  erfahren  wir  aus  einem  Acte  des  städtischen  Archi  ves  (Nr. 
450  fasc.  14).  Gemäss  dem  auf  der  Zusammenkunft  der  unirten 
Stände  zu  Heilbronn  gefassten  Beschlüsse,  dass  man  „umb  die 
Zeit  (Humum  Sanctorum  sondere  Predigen  und  Gebett  anstellen 
sollte",  und  nach  dem  Vorgang  des  Kurfürsten  Johann  Georg 
von  Sachsen  wurde  auch  von  dem  damals  ausschliesslich  pro- 
testantischen Stadtrathe  von  Speier  die  Begehung  eines  Refor- 
mations-Jubelfestes angeordnet.  Wie  anderwärts  sollten  auch  in 

1)  Reml.  II.  273,  339  und  405. 

2)  Reml.  II.  450  und  470. 

« 
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Speier  Gedächtnissmünzen  auf  dieses  Fest  geprägt  und  unter  die 
Rathsmitglieder,  städtischen  Beamten,  Pfarrer  und  Lehrer,  vor- 
nehmlich aber  unter  die  Schuljugend  ausgetheilt  werden.  Zur 
Leitung  dieses  Münzwerkes  wurden  zwei  Rathsmitglieder,  Franz 
Augspurger  und  Marx  Heid,  gewählt,  welche  den  Goldschmied 
Hans  Jacob  Dattier  zum  Münzmeister  bestellten  und  demselben 
nach  und  nach  344  Loth  Silber,  zum  Theil  in  Form  von 
Geräthen,  zum  Einschmelzen  und  Ausmünzen  lieferten;  mit 
einem  Abgange  von  etwas  über  6  Loth  erhöhte  sich  dieses 
Gewicht  auf  21  Mark  14  Loth  2Va  Quent,  welche  bis  auf  eine 
Kleinigkeit  verarbeitet  wurden.  Und  zwar  wurden  im  Ganzen 
ca.  1870  Münzen  geprägt,  nämlich  88  löthige  oder  halbe  Thaler 
und  30  halblöthige  oder  Örter  d.  h.  Viertels -Thaler,  welche 
gröberen  Sorten  zur  Vertheilung  an  die  städtischen  Würden- 
träger bestimmt  waren.  Von  den  übrigen  wogen  410  Stück 
der  kleinsten  Sorte  zusammen  2  m.  15  1.  21/«  qu.,  oder  das 
einzelne  Stück  0,46  qu.,  die  grösseren  dagegen  im  Durchschnitte 
0,6  qu.  Die  Kosten  der  ganzen  Münzprägung  beliefen  sich  auf 
rund  400  fl.,  wobei  der  Preis  des  Silbers  12  Batzen  für  das 
Loth,  also  für  344  Loth  275 Vs  fl.  betrug;  der  Münzmeister 
Hans  Jacob  Dattier  erhielt  für  seine  vom  26.  October  1617  bis 
24.  Januar  1618  geleistete  Arbeit  94  fl.  statt  der  verrechneten 
60,  resp.,  da  er  bereits  6  fl.  auf  Rechnung  empfangen  hatte, 
66  fl.,  wobei  er  aber  den  Goldschmied  Hans  Meilinger,  der  ihm 
18  Tage  und  etliche  Nächte  bei  dem  Schlagen  der  Münzen  ge- 
holfen hatte,  mit  18  fl.  zu  befriedigen  hatte.  Ausserdem  erhielt 
der  Eisenhändler  Julius  Kemerlin  5  fl.  für  10  U  zu  den  Werk- 
zeugen gelieferten  Stahl  und  Eisen,  der  Stadtschlosser  Ulrich 
Geiger  für  zwei  kleinere  und  drei  grössere  Stempel  und  für 
mehrere  Tage  und  Nächte,  wo  er  geholfen  hatte,  die  Münzen 
zu  schlagen,  18  fl.  4  bz.  4  ^ ,  der  Schlossermeister  Michael 
Haas  aber  7  fl.  statt  der  verrechneten  8V3  fl.  für  drei  Zangen, 
vier  Stempel,  einen  Hammer  und  einen  kleinen  Ambos,  die  er 
verfertigt  hatte.  Sehr  ergötzlich  zu  lesen  ist  die  Rechnung 
des  H.  J.  Dattier,  worin  derselbe  vorsichert,  dass  er  lieber 
an  seiner  gewöhnlichen  Arbeit  wollte  14  Tage  gearbeitet 
haben,  denn  dazumal  8,  und  sich  bitter  über  die  Anmassung 
des  Schlossers  M.  Haas  beschwert,  der  den  Herrn  Verordneten 

4 
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einzureden  gesucht,  die  Goldschmiede  haben  keine  Wissenschaft; 
man  solle  ihm  vertrauen ;  er  habe  auf  Münzen  so  viel  ge- 
schafft, wäre  solcher  Sachen  erfahren.  Nachdem  er  aber  die 
von  Dattier  geschnittenen  Stempel  im  Härten  und  Balliren  ver- 
derbt, dann,  weil  er  die  Zangen  zu  stark  gemacht,  verursacht 
hatte,  dass  die  Stempel  beim  Schlagen  nach  kurzer  Zeit  sammt 
den  Zangen  zersprangen,  und  nachdem  Dattier  dadurch  genöthigt 
worden  war,  viermal  neue  Stempel  zu  schneiden,  wofür  er 
3  „Aluabet"  k  3  neue  Gulden  von  Augsburg  musstc  kommen 
lassen,  sei  Meister  Michael  Haas  in  seiner  erfahrenen  Münzkunst 
stecken  geblieben  und  habe  ihnen  bei  dem  weiteren  Werke 
nicht  mehr  geholfen. 


V. 

Veränderungen  des  Münzfusses. 

In  Betreff  des  in  Speier  geltenden  Münzfusses  sind,  wie 
überhaupt  in  Deutschland,  drei  Perioden  zu  unterscheiden:  die 
der  Silberwährung  von  der  karolingischen  Zeit  bis  zur  Mitte 
des  XIV.  Jahrhunderts,  die  der  Goldwährung,  für  welche  sehr 
bald  die  Conventionen  der  vier  rheinischen  Kurfürsten  mass- 
gebend wurden,  bis  zum  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  und  die 
der  Wiedereinführung  der  Silberwährung,  für  welche  in  ähn- 
licher Weise  durch  Reichsmünzordnungen  seit  1524  eine  ein- 
heitliche Norm  festzustellen  versucht  wurde. 

In  jener  früheren  Periode  der  Silberwährung  bildete  die 
Obereinheit  des  Münzsystemes  das  Zählpfund  von  240  Pfennigen 
(Denaren),  welche  ursprünglich  mit  der  Obereinheit  des  Ge- 
wichtssystemes,  der  Mark,  identisch  war;  denn  da  die  letztere 
in  256  Viertelquentchen  getheilt  war,  die  höchste  im  Mittel- 
alter erreichbare  Feinheit  des  Silbers  aber  15  Loth  betrug,  so 
ergaben  die  256  Theile  der  Gewichtsmark  240  Theile  feines 
Silber  und  16  Theile  Kupfer  (15/ic  =  240,»66),  weshalb  das 
ursprünglich  ein  Gewicht  bezeichnende  Wort  Mark  auch  das 
Pfennigquantum,  welches  Anfangs  eine  Mark  wog,  nachher,  als 
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diese  Pfennige  sehr  viel  leichter  wurden,  stets  die  ursprüng- 
liche Stückzahl  derselben  bezeichnete.  l)  Die  Untereinheit  des 
Münzsystemes  war  von  Karl  d.  Gr.  bis  zum  Interregnum  der 
Denar,  der  aber  nur  als  Scheidemünze  diente,  indem  grössere 
Beträge  in  Silberbarren  nach  dem  Gewichte  gezahlt  wurden. 
Es  ist  nach  Grote,  dessen  epochemachende  Untersuchungen 
über  deutsche  Geld-  und  Münzgeschichte  in  den  acht  Bänden 
seiner  Münzstudien  ich  diesen  Ausführungen  zu  Grunde  lege, 
bis  jetzt  nicht  nachgewiesen,  dass  die  in  den  Urkunden  jenes 
Zeitraumes  etwa  genannten  Ubrae  auri  oder  Goldstücke  für 
etwas  anderes  als  Redensarten  —  alte  Kanzleiformeln  —  zu 
halten  seien.  Erst  seit  den  Kreuzzügen  wurden  wieder  Gold- 
stücke, Byzantiner  und  spanisch -maurische  Marabotiner,  be- 
kannt; aber  ihr  Vorkommen  in  den  Rechnungen  der  päpst- 
lichen Kammer  beweist  nicht,  dass  dieselben  auch  wirklich  in 
Deutschland  cursirten,  vielmehr  wurden  dieselben  wohl  durch- 
aus in  einheimischer  Währung  bezahlt,  wofür  Grote  VI.  30 
unter  anderen  auch  ein  auf  Speier  bezügliches  Beispiel  erwähnt, 
indem  die  Kirche  zu  Backnang  statt  eines  Marabotinus  12 
Speierer  Denare  zahlte.  Und  sicherlich  nur  ebenso  gezahlt 
wurden  die  alt-römischen  aurei  oder  solidi,  von  denen  eine 
Urkunde  Heinrichs  IV.  für  Speier  von  1101  spricht.2) 

Das  karolingische  Pfund,  libra  oder  talcntwn,  wurde  ein- 
geteilt in  12  Unzen  zu  20  Den?ren  oder  in  20  Schillinge 
(solidi),  zu  12  Denaren,  und  zwar  hat  die  Zählweise  nach  Unzen, 
welche  Grote  VI.  22  die  mittelrheinische  nennt,  vorzüglich  von 
Spei  er  aus  sich  verbreitet  und  sich  hier  und  in  der  Umgegend 
bis  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  auch  überall  neben  der 
nach  Pfunden  und  Schillingen  erhalten,  ebenso  wie  die  nieder- 
rheinische  Rechnungsart  nach  Mark  (marca)  zu  12  solidi  zu  12 
dcnarii,  also  die  Mark  =  144  Denare  von  Köln  ausging.  Das 
Wort  libra  findet  sich  in  den  von  Remling  gesammelten  Ur- 
kunden seit  1084  (Ä.  U.  58)  tres  libras  et  dimidiam  Sjmensis 
tnonctae,  zuletzt  1536  (J.  U.  534)  unam  libram  hallensium.  Es 
ist  hiebei  wie  bei  den  folgenden  Angaben  zweierlei  zu  beachten : 

])  Grote,  Münzstudien  III.  19. 
*)  Reral.  Ä  U.  77. 
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einmal,  dass  Geldangaben  in  den  Urkunden  vor  dem  Jahre 
1250  überhaupt  nur  spärlich  sich  finden,  sodann,  dass  Vcr- 
schreibungen  über  Gülten,  Zinsen,  Renten  und  Geftille  gewöhn- 
lich ihrem  ersten  Wortlaute  nach  fortgeführt,  nicht  den  Ver- 
änderungen im  Geldwesen  entsprechend  umgerechnet  wurden, 
so  dass  aus  späteren  derartige  Angaben  enthaltenden  Urkunden 
nicht  auf  die  gleichzeitigen  Geldverhältnisse  geschlossen  werden 
kann.  Immerhin  dürfte  es  sich  empfehlen,  um  wenigstens 
annähernd  die  äussersten  Grenzen  der  Dauer  einer  Rech- 
nungsart zu  bezeichnen,  neben  den  ersten  auch  die  that- 
sächlich  letzten  Erwähnungen  in  unseren  Urkunden  anzu- 
geben. Ausser  libra  Spirensis  monetär,  findet  sich  auch  libra 
Spirensis  (Ä.  U.  161,  163  etc.)  von  einem  Zählpfunde  Speiercr 
Währung,  während  libra  argenti  im  Gegensatze  zu  Ifora  auri 
in  einer  Urkunde  von  1090  (Ä.  U.  66)  wohl  ein  Ffund  unge- 
münzten  Silbers  bezeichnet.  Das  mit  libra  gleichbedeutende 
antikisirende  talcntum  erscheint  zuerst  1196  (Ä.  U.  131),  zuletzt 
1494  (J.  U.  430);  die  Unze  finden  wir  1152:  VI  libralis  ponderis 
uncias,  1163:  XX  tinciac  libralis  moneiae  (A.  U.  100,  110  etc.) 
bis  zu  der  bereits  für  die  libra  erwähnten  Urkunde  von  1536, 
den  Solidus  im  Sinne  einer  Rechnungsmünze  =  12  Denaren 
1100:  pisces  XXX  solidorum,  1114:  tres  libras  et  V  solidos 
(Ä.  U.  71,  90  etc.)  bis  1503:  undecim  solidorum  sex  dcnariorum 
(J.  U.  458 \  den  denarius,  zuerst  unter  der  Bezeichnung  nummus, 
auch  nummus  Spirensis  monetae,  1100  und  1137  (Ä.  U.  71,  90), 
von  1103  an  (Ä.  U.  83)  bis  1532:  unam  libram  denariornm 
jusfae  monetae  (J.  U.  532).  Ausser  Speiercr  Pfunden,  Unzen  und 
Schillingen  finde  ich  in  unseren  Urkunden  erwähnt :  dccem  Bretcn- 
hcimcnsis  monetae  solidis  (Ä.  U.  94),  duobus  solidis  Mctensis 
monetae  (Ä.  U.  103),  tres  uncias  et  dimidiam  monetae  Horn- 
baccnsis  (Würdtw.  N.  S.  XII.  94),  duas  libras  Eschetiweycnsis 
monetae  (Ä.  U.  124),  duodecim  libras  Argentinensis  monetae 
(Ä.  U.  234),  unius  solidi  denariornm  Lutrensium  (Ä.  U.  538). 

Das  Wort  marca  in  der  Bedeutung  Zählpfund  statt  libra 
oder  talcntum  erscheint  in  Speierer  Urkunden  nur  mit  dem 
Zusatz  denarior um  Colonicnsium  (Ä.  U.  211,  215,  345,  423)  oder 
Aquensinm  (Ä.  U.  373)  in  Verträgen  mit  Auswärtigen  wie  den 
Grafen  von  Spanheim,  Bürgern  von  Kreuznach,  dem  Erz- 
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bischofe  von  Mainz  etc.  Welche  Bewandtniss  es  mit  der  von 
Grote  III.  3  ohne  nähere  Begründung  mitgetheilten  Thatsache 
hat,  dass  eine  abweichende  Eintheilung  der  Gewichtsmark  in 
8  Unzen  =  160  Gewichtspfennigen  von  England  nach  den 
Niederlanden  überging,  und  dieser  entsprechend  in  zwei  weit  ent- 
fernten Gegenden  Deutschlands,  in  den  Friesenlanden  und  am 
Mittelrhein,  in  den  Sprengein  von  Speier  und  Worms,  eine 
Münzrechnung  nach  Mark  zu  160  Pfennigen  üblich  gewesen 
ist,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Dass  wenigstens  das  Zähl pf und, 
wie  überall,  so  auch  in  Speier  stets  zu  240  Pfennigen  oder 
Hellern  gerechnet  wurde,  beweisen  folgende  zeitlich  weit  aus- 
einanderliegende Urkunden:  1221  (Ä.  U.  163),  1249  (244), 
1291  (393),  1293  (400),  1315  (477),  1345  (Würdtw.  IX. 
255),  1476  (J.  U.  390),  1490  (Würdtw.  225).  Die  seit 
1153  (Ä.  U.  102)  sehr  häufig  genannte  marca,  oder  marca 
argenti  (105,  169),  oder  puri  argenti  (140,  158  etc.),  oder  a. 
probati  (283),  oder  a.  Icgalis  (304)  ist  nicht  eine  bestimmte 
Summe  gemünzten  Geldes,  sondern  ein  Silberbarren  im  Ge- 
wichte einer  Mark.  Man  bediente  sich  derselben,  wie  erwähnt, 
bei  grösseren  Zahlungen,  um  das  lästige  Ab/.ählen  der  Pfen- 
nige zu  vermeiden,  weshalb  häufig  das  Capital  in  Mark,  die 
Zinsen  in  Pfunden  angegeben  werden.  So  finden  wir  neben 
einander  1237  (Ä  U.  210)  duarum  librarum  und  septuaginta 
marcis  puri  argenti,  1315  (474)  mitte  tricentas  triginta  tres 
marcas  puri  argenti  ponderis  Spirensis  et  unam  libram  hallensium, 
1330  (509)  quinquaginto  marcis  puri  argenti  und  octo  et  dimidii 
librarum  hallensium,  aber  auch  1349  (570,  vgl.  1355:  601) 
fanflf  dusent  vnd  zwey  hundert  pfunt  haller  vnd  hundert 
mark  Silbers,  1355  (603)  zwey  thusent  marcke  Silbers  lotiges 
Strassburger  gewichtiges  —  funff  thusent  pfunt  heller.  Ver- 
mutlich jedoch  sind  auch  derartige  in  Zählpfunden  ausge- 
drückte grössere  Summen  in  der  Regel  in  Barren  bezahlt 
worden.  Die  marca  argenti  kommt  noch  1517  (J.  U.  489)  bei 
Abschätzung  gewisser  Kirchengefalle  vor,  von  denen  gesagt 
wird  octo  marcharum  argenti  secundum  communem  aestimationem 
valorem  annuum  non  excedere. 

Die  früheste  und  wichtigste  Urkunde  über  den  Werth 
der  Speierer  Münze,  zugleich  die  älteste  bestimmte  Angabe 
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über  einen  localen  Münzfuss  in  Urkunden  überhaupt,1)  ist 
die  von  Kaiser  Heinrich  VI.  am  26.  Juni  1196  zu  Ober- 
ehenheim  im  Elsass  zwischen  dem  Bischof  Otto  von  Speier 
und  seinem  Domcapitei  getroffene  Entscheidung.  Darnach 
sollte  die  Speierer  Münze  „phundich"  (Jibralis)  sein,  womit 
nach  Grote' s  Vermuthung  gemeint  ist,  dass  die  Speierer  Denare 
von  einem  Schrote  und  Korne  sein  sollten,  so  dass  in  deren 
240  Stück  auch  wirklich  der  volle  Betrag  eines  Pfundes 
der  üblichen  Währung  enthalten  wäre.  12  Unzen  6  Pfennige 
sollten  eine  Mark  wiegen,  auf  die  feine  Mark  aber  13  Unzen 
6  Pfennige  gehen,  d.  h.  aus  der  rauhen  Mark  sollten  246 
Pfennige,  aus  der  feinen  266  gemünzt  werden.  Wenn  man, 
sagt  Grote,  diese  sechs  Pfennige  (die  über  ein  Pfund  aus 
der  rauhen  Mark  geprägt  wurden)  als  Schlagschatz  betrachtet, 
so  standen  damals  die  gewogene  Mark  und  das  gezählte 
Pfund  einander  gleich.  Nehmen  wir  mit  Paul  Joseph  in 
Mittheilungen  des  historischen  Vereines  der  Pfalz  IX.  22  an, 
dass  die  Speierer  Mark  1238  wie  die  Strassburger  233,990 
Gramm  gewogen  habe,  so  wog  ein  Speierer  Denar  233,990: 
266  =  0,95  Gramm,  hatte  einen  Gehalt  von  0,9624«a66  =0,88 
Gramm  feinen  Silbers  und  einen  Werth  von  etwa  15,5  Pfen- 
nigen heutigen  Geldes.  Für  das  Jahr  1236  berechnet  Grote  a. 
a.  O.  auf  Grund  zweier  von  Petrissa,  der  Wittwe  des  Ritters 
Otto  von  Weingarten,  beim  Domcapitei  zu  Speier  gemachter 
milder  Stiftungen2)  das  Verhältniss  der  Mark  zum  Pfunde  in 
Speier  wie  1  :  1  Va ;  es  war  also  inzwischen  das  Pfund  Heller 
um  ein  Drittel  seines  Werthes  gesunken,  und  die  Speierer 
Pfennige  müssen  demnach  1236  nur  0,95:  a,8  =  0,63  Gramm 
oder,  was  noch  wahrscheinlicher,  etwas  weniger  gewogen  haben 
und  werden,  wie  P.  Joseph  vermuthet,  in  der  wilden,  zerrüttenden 
Zeit  des  Interregnums,  gleich  allen  anderen  Münzen  um  ein 
ferneres  Drittel,  also  auf  0,42  gr.  herabgekommen  sein. 

Die  erwähnte  kaiserliche  Entscheidung  sollte  ein  für  alle 
Male  für  die  Speierer  Bischöfe  bindend  sein,  und  dieselben  nur 
das  Recht  haben,  das  Prägezeichen  alljährlich  nach  Gutdünken 

l)  Grote  VI.  69  und  97. 
*)  Eeml.  Ä.  U.  207. 
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zu  verändern,  aber  in  keiner  Weise  den  Werth  der  Münze 
selbst  ohne  Beirath  und  Einwilligung  ihres  Domcapitels  bei 
Strafe  von  100  U  Gold.  Bischof  Beringer  musste  1226  bei  Ge- 
legenheit einer  über  denselben  Gegenstand  zwischen  ihm  und 
der  höheren  Domgeistlichkeit  entstandenen  Meinungsverschieden- 
heit diese  Bestimmung  von  neuem  urkundlich  anerkennen.  Im 
Jahre  1238  *)  sodann  trifft  der  das  Jahr  zuvor  gewählte  Bischof 
Conrad  V.  Bestimmungen  über  den  Werth  der  Speierer  Denare 
während  der  Dauer  seiner  Regierung,  indem  er  in  Ueberein- 
stimmung  mit  seinem  Domcapitel  festsetzt:  quod  Spirensis  de- 
narius duorum  hallensium  non  excedat  valorem  sed  eis  aequipol- 
leat,  ut  quicttnqtte  tum  in  censibus  tum  in  pensionibus  solvere 
dcbeat  S2nrenses  in  fiallensibus,  duobus  pro  uno  Spirensi  com- 
jmtotis  proportionaliter  satisfaciat.  Man  vergleiche  damit  Ur- 
kundenstellen wie  Reml.  Ä.  U.  423  v.  J.  1299  centum  marcas 
denariorum  Coloniensium,  de  quibus  unus  denarius  equivalet 
tribus  halleusibus  und  506  (1327)  pro  reddilibus  quatuor 
marcarum  denariorum  Coloniensium,  videlicet  pro  qualibet  marca 
triginta  sex  solidos  hallensium  comjmtando,  d.  h.  144  kölnische 
Denare  gelten  432  Heller,  der  Denar  also  =  3  Heller. 

Die  Entstehung  des  Unterschiedes  zwischen  dem  leichten 
und  dem  schweren  Pfennig,  wovon  der  erstere  nach  einem  so 
verschlechterten  Münzfusse  ausgebracht  wurde,  dass  in  den 
Grenzgegenden,  wo  beide  Münzsorten  umliefen,  gewöhnlich  zwei 
Heller  für  einen  Pfennig  gerechnet  wurden,  fällt  in  die  Zeit 
des  Interregnums.  Der  Name  Heller  (Häller  oder  Haller)  rührt 
von  der  Münzstätte  her,  wo  diese  leichten  Pfennige  zuerst  ge- 
prägt wurden,  der  Stadt  Schwäbisch-Hall,  welche  bis  nach  der 
Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  ganz  Niederschwaben  mit  Münzen 
versorgte.  Dass  Uullensis  ein  Appel lativum  nach  Analogie  von 
Spirensis  sei.  denarius  sei,  beweisen  auch  unsere  Urkunden  z.  B. 
(Ä.  U.  251)  pro  septingentis  hallencium  legulium  denariorum 
numeratae  pecuniae,  (278)  viginti  solidos  halenses  u.  a.  Die 
erste  Erwähnung  des  Namens  nach  jener  Verordnung  Bischof 
Conrads  V.  enthält  eine  Urkunde  von  1249  (Ä.  U.  242)  ducenia 
iriginti  talenta  hallensium,  die  letzte  wiederum  die  schon  mehr- 
fach citirte  von  1536. 

»)  Reral.  Ä.  U.  178  und  217.  ■ 
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Das  Verhältniss  des  Pfundes  Heller  zur  Mark  für  das  XIII. 
Jahrhundert  erfahren  wir  aus  Mone  IX.  83 :  XX  tulenta  halkn- 
sium  capmnt  estitnacionem  VII  marcarum,  demnach  1  ft  =  7  20 
Mark,  oder  1  Mark  =  26/7  U.  Der  Heller,  welche  Ludwig  der 
Bayer  der  Stadt  Speier  zu  münzen  erlaubte,  sollten  20  einen 
grossen  Turnos  gelten,  wie  dies  thatsächlich  im  Jahre  1341 
der  Fall  war,  während  1350  der  Turnos  in  Speier  zu  32  Heller 
berechnet  wird. x)  Durch  das  Eindringen  des  Turnosgroschen 
(grossus  Turonensis),  wodurch  der  bisher  nur  als  Rechnungs- 
münze  gebrauchte  Solidus  oder  Schilling  =12  Pfennigen  zu 
einer  wirklichen  Münze  wurde,  und  von  entgegengesetzter  Seile 
her  der  böhmischen  wurde  der  Uebergang  der  Goldwährung 
vorbereitet.  Die  letzteren  finden  sich  in  unseren  Urkunden  nicht, 
die  ersteren  zwischen  1337  und  1369  ziemlich  häufig  erwähnt 
z.  B.  Ältere  U.  531,  534,  535,  536,  580,  620,  626,  661  J.  U.  4. 

Der  Florentiner  Goldgulden,  im  Gegensatze  zu  den  dünnen 
und  breiten  fictis  der  Franzosen  und  Niederländer  »kleiner« 
Gulden  genannt,  tritt  in  Speier  schon  ziemlich  frühzeitig  auf, 
nämlich  seit  dem  Jahre  1337  (J.  U.  4).  Es  gibt  zugleich  diese 
Urkunde  ebenso  wie  eine  andere  von  1349  (J.  U.  24)  Aufschluss 
über  die  Gursverhältnisse  der  zu  gleicher  Zeit  in  Umlauf  be- 
findlichen Geldsorten.  Die  erstere  Stelle  lautet:  et  cadem  tria 
millia  librarum  hallcnsium  —  vel  in  hallensibus  vel  in  yrossis 
turonensibus  seu  ßorenis  aurcis  boni  et  legalis  ponderis  auri  et 
paganici,  duodeeim  grossos  turonenses  pro  una  libra  hallcnsium 
(1  =  20)  et  unum  florenum  similitcr  pro  una  libra  hallensium 
(1  =  240)  prout  nunc  valent,  computando^  si  valor  et  aestimafio 
hallcnsium  in  eo  statu,  in  quo  nunc  sunt,  permanscrint  vel  ctiam 
ascenderint,  si  vero  decreverint  vel  descenderiut,  tunc  juata  aesti- 
maiionem  cornmunem  solvere  debebimus,  die  letztere:  „umb  diu 
tusend  phunt  heller  (=  720,000),  guter  vnd  geber,  die  vns  die 
egenannten  herrn — mit  guten  vnd  gewegen  guldin,  Florenlzer 
müntze,  der  yeder  guldin  vmb  zwen  vnd  zwentzig  Schilling 
(1  =  264)  heller  Spirer  werunge  angeschlagen  vnd  vns  ge- 
rechnet ist  (3000  U  Heller  =  2727,27..  Gulden)  geantwortet 
bezalt  vnd  gewert  hant".   Demnach  war  der  Gurs  der  Gold- 

l)  Mono  IX.  87  und  II.  401. 
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gülden  von  1337—1349  um  10  °/o  gestiegen,  resp.  der  der 
Heller  um  eben  so  viel  gefallen.  Im  Jahre  1344  (J.  U.  18)  ver- 
setzt der  Bischof  Gerhard  zu  Speier  die  Einkünfte  aus  dem 
Bienwald  im  Betrage  centum  et  viginti  quinquc  floretwrum  auri 
de  Floretüia  bonorum  legalium  et  dativorum  ad  morcm  et  usum 
civitatis  Sjnrensis,  und  1427  (Als.  dipl  II.  341)  wird  die  Stadt 
Rappoltsweiler  an  Pfalzgraf  Ludwig  verpfändet  für  „12000 
rinschen  Gulden  ganger,  guter  und  gäber,  spirer  Werunge". 
Der  ältere  italienische  Goldgulden  tritt  als  Romischer  (ander- 
wärts auch  wälscher  genannt)  Guldin  noch  1430  (J.  U.  180) 
auf,  wird  aber  dann  durch  den  zuerst  1371  in  Trier  geprägten 
und  durch  die  Gonventionen  der  vier  rheinischen  Kurfürsten 
nachher  zunehmend  an  Schrot  und  Korn  verschlechterten 
rheinischen  Gulden,  der  während  des  XV.  Jahrhunderts  die 
allgemeine  deutsche  Goldmünze  war,  verdrängt. 

Es  finden  sich  für  denselben  die  Namen  Rinischer  Gulden 
(J.  U.  124),  florentts  Ehencnsis  (135),  floreni  auri  Rhenen  s es 
(146),  florcni  auri  Rhenensis  (465),  florentts  auri  Rhenani  neben 
fl.  a.  Rhenensis  in  einer  Urkunde  von  1511  (471),  zugleich  die  letzte 
Erwähnung  der  Goldgulden  als  solcher;  darnach  1517  „vierzehen 
tusent  Rynischer  gülden  genemer  landswerung'"  und  1602  „sieben 
thausent  gülden  Rcynisch  oder  Speyrischer  land  wehrung" 
(485  u.  649).  Ich  erinnere  daran,  dass  laut  des  mehrerwähnten 
Bestätigungsbriefes  Kaiser  Karls  IV.  der  Speierer  Bischof  bereits 
1366  das  Recht  besass,  Goldmünzen  in  der  Stadt  Speier 
prägen  zu  lassen,  deren  Ausmünzung  anfangs  als  ein  kaiser- 
liches Reservat  recht  betrachtet  und  sogar  den  Kurfürsten  erst 
durch  die  goldene  Bulle  gestattet  wurde,  nachdem  dieses  Recht 
bis  dahin  1340  nur  der  Stadt  Lübeck  erthcilt  worden  war.1) 
Auch  mag  die  Bemerkung  hier  Platz  finden,  dass  im  Jahre 
1455  eine  Münzprobe  in  Spcicr  stattfand,  wobei  die  Goldgulden 
der  rheinischen  Kurfürsten  und  die  der  Städte  Nürnberg, 
Frankfurt,  Basel,  Dortmund,  Hamburg  und  Lüneburg  geprüft 
wurden. l) 


l)  Grote  VI.  177. 
*)  Mone  VI.  295. 
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Dem  Goldgulden,  der  ursprünglich  den  Werth  eines  Pfund 
Heller  hatte,  als  Gurant  gegenüber  dienten  als  Scheidemünze 
im  XV.  Jahrhundert  ganze  und  halbe  Weisspfennige  oder 
Albus,  Pfennige  und  Heller.  ')  Aus  dieser  Zeit  nun  ist  für  die 
Speierer  Münzgeschichte  von  besonderer  Wichtigkeit  der  von 
Mone  II.  423  bekannt  gemachte  und  darnach  von  Grote  VI. 
112  und  Joseph,  Mittheilungen  etc.  28  besprochene  Münz- 
vertrag, welcher  1409  zwischen  König  Ruprecht  als  Pfalzgraf, 
Markgraf  Bernhard  von  Baden  (f  1431)  und  dem  Speierer 
Bischöfe  Raban  von  Helmstaedt,  Ruprechts  früherem  Kanzler, 
auf  10  Jahre  geschlossen  wurde.  Darnach  sollten  aus  der 
achtlöthigen,  zur  Hälfte  feinen  Mark  528,  aus  der  feinen  also 
1056  Pfennige  (auf  das  Loth  33  resp.  66  Stück)  geprägt  werden, 
so  dass  jeder  Pfennig  0,4128  Gramm  wog,  0,2217  gr.  fein 
Silber  hielt  und  einen  Werth  nach  unserm  Gelde  von  nahezu 
4  Pfennigen  hatte;  12  Schillinge  oder  144  solcher  Pfennige 
(=  einer  kölnischen  Mark)  sollten  im  Verkehr  einen  Gold- 
gulden gelten,  beim  Geldwechsel  aber  der  Goldgulden  mit  146 
Pfennigen  bezahlt  werden,  so  dass  nach  dem  damaligen  Gold- 
inhalte des  Guldens  das  Werthverhältniss  der  beiden  Metalle 
1  :  9,82,  also  für  das  Silber  ein  auffallend  günstiges  war.  Jeder 
der  drei  Münzherren  sollte  die  Pfennige  mit  seinem  Wappen 
und  Zeichen,  d.  h.  Buchstaben,  versehen,  auch  ihren  Unter- 
thanen  und  den  Bewohnern  der  Stadt  Speier  gebieten,  kein 
anderes  Geld  zu  nehmen  als  das  durch  den  Vertrag  bestimmte 
oder  das  alte  Geld,  das  vormals  in  den  drei  Herrschaften  ge- 
schlagen worden,  „das  da  schilde  hat,  und  nit  lyligen".  Da 
die  vertiagsmässig  zu  schlagenden  Münzen  immer  Pfennige 
genannt,  die  für  Uebertretungen  des  Vertrages  bestimmten 
Strafen  dagegen  in  Hellern  angesetzt  werden,  so  geht  daraus 
hervor,  dass  die  zu  schlagenden  Stücke  wirklich  Pfennige,  nicht 
Heller,  waren  und  genannt  wurden,  die  Rechnungsmünze  aber 
und  die  am  meisten  umlaufende  Münzart  damals  der  Heller 
war.  Die  den  Bestimmungen  dieses  Vertrages  gemäss  ge- 
schlagenen Speierer  Pfennige  sind  glatt  mit  einem  etwas  auf- 


J)  vgl.  Reml.  J.  U.  458  sumraam  noningentorum  quinqua- 
ginta  duorum  florenorum,  undecira  solidorum,  sex  donariorum. 
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wärts  gebogenen  Rande  und  zeigen  ein  R  (abanus)  über  dem 
hochgetheilten  Schilde  mit  dem  Speierer  Kreuze  und  der  Helm- 
städt'schen  Krähe.  Bohl l)  hat  sie  ebenso  wie  die  gleichartigen 
mit  hohlem  Ringe  und  die  mit  ungetheiltem  Schilde,  worin 
das  Stiftskreuz  mit  dem  Familienschilde  belegt,  als  trierische 
Münzen  beschrieben,  Joseph  aber  S.  31  mit  triftigen  Gründen 
für  Speier  vindicirt. 

Im  Jahre  1424  sodann  schlössen  der  Kurfürst  und  Pfalz- 
graf Ludwig  III.  und  der  Erzbischof  Konrad  von  Mainz  einen 
Vertrag  über  die  kleinen  Landmünzen,  wozu  sie  den  Beitritt 
den  Brüdern  des  Pfalzgrafen,  Stephan  zu  Simmern  und  Otto 
zu  Mosbach,  sowie  dem  Bischöfe  Raban  von  Speier  und  dem 
Grafen  Hans  III.  zu  Wertheim  offen  hielten.  Es  sollten  darnach 
aus  dem  halbfeinen  Loth  Silber  38  Pfennige,  deren  J3J/a 
Schilling  (=  150)  einen  Gulden  gelten  sollten,  aus  dem  Vit 
feinen  aber  70  Halbpfennige  geschlagen  werden. 2) 

Von  einem  ähnlichen  Vertrage  zwischen  Pfalzgraf  Fried- 
rich I.  und  dem  Mainzer  Erzbischof  Diether  von  Isenburg,  dem 
der  erzbischöfliche  Stuhl  von  dem  Grafen  Adolf  von  Nassau 
streitig  gemacht  und  durch  die  Eroberung  von  Mainz  am 
28.  October  1462  entrissen  wurde,  erfahren  wir  ausser  durch 
Würdtwein  II.  326  auch  durch  Lehmann  VII.  104,  857.  Derselbe 
berichtet,  dass,  nachdem  1461  die  beiden  genannten  Fürsten 
in  einer  Zuschrift  den  Rath  der  Stadt  Speier  aufgefordert,  die 
Annahme  der  zwischen  ihnen  auf  12  Jahre  vereinbarten  Pfennig- 
münze auch  in  seiner  Stadt  zu  verfügen,  der  Rath  ein  Gebot 
auf  allen  Zunftstuben  habe  verkündigen  lassen  des  Inhalts: 
„Nachdem  unsere  gnädige  Herren  von  Meintz  und  Pfaltzgraf 
sich  einer  neuen  Pfenning-  und  Heller -Müntz  auflf  12  Jahre 
hinaus  verglichen,  und  kein  ander  Pfenning-  und  Heller-Müntz 
dabey  zu  nehmen,  so  wolle  ein  Rath,  dass  solcher  Müntz 
16  Schilling  vor  ein  Gulden  von  Catharinen  Tag  anzufahen 
die  folgende  12  Jahr  nach  einander  geben  und  genommen 
werden  sollen."  Der  zweite  Herausgeber  und  Erweiterer  der 
Lehmann'schen  Chronik,  Fuchs,  bemerkt  dazu:  „Es  gingen 
derselben  weissen  silbern  Pfenning  44  aufif  ein  Loth  und 

>)  Trierische  Münzen  S.  103  Nr.  8. 

a)  Würdtwein,  Diplomataria  maguntina  II.  274;  Joseph  33. 
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hielte  die  Marek  7  Loth  weniger  6  Gran  feines  Silber,  der 
halben  Pfenning  giengen  73  auff  ein  Loth  und  hielte  die 
Marek  5  Loth  und  6  Gran  fein  Silber.  Gebe  aber  einer 
sechzehen  Schilling  neuer  Pfenning  für  1  Pf.  alter  Pfenning, 
soll  mans  auch  nehmen,  doch  wurden  aussgeschieden  die  Isen- 
burgische, Speyrische  und  Wachenheimische  Pfenninge,  die  in 
Jahrsfrist  oder  darüber  geschlagen  worden,  deren  6  gelten 
sollen  4  neue." 

Erst  1464  erneuerte  Erzbisch of  Adolf  II.  von  Mainz  den  von 
seinem  Gegner  Diether  von  Isenburg  mit  seinem  Bundesgenossen 
Pfalzgraf  Friedrich  geschlossenen  Vertrag,  dessen  Bestimmungen 
auch  in  die  neue  Vereinbarung  übergingen,  nämlich  dass 
Pfennige  aus  *Vi2,  Halbpfennige  oder  Heller,  und  zwar  von 
diesen  nur  Vs  soviel  Mark  als  von  jenen,  aus  '/«  feinem  Silber 
gemünzt  werden  sollten,  so  dass  vonersteren  44,  von  letzteren 
73  auf  das  Loth,  704,  resp.  1168  auf  die  Mark  gehen  und  192 
(sechzehn  Schilling)  für  einen  Gulden  gegeben  werden  sollten. 
In  dem  Vertrage  hebst  es,  dass  die  bisher  ausgegebenen 
mainzischen  und  pfalzgräflichen  Pfennige,  sowie  die  des  Herzogs 
Ludwig  zu  Zweibrücken  und  Veldenz  und  die  des  Bischofs  von 
Speier  „zu  Bruchsell  gemünzt",  fernerhin  Umlauf  haben  sollten, 
aber  nur  zu  einem  erniedrigten  Werthe.  Auch  in  Zukunft  sollen 
die  genannten  beiden  Fürsten  an  den  Vortheilen  des  Vertrages 
theilnehmen,  doch  wird  ihnen  das  Gepräge  vorgeschrieben,  und 
zwar  soll  der  Bischof  von  Speier  „an  sinen  pfennigen  ein 
Kreutz  darinn  sin  angeporen  wapen"  haben.  Die  hier  er- 
wähnten, von  dem  Speierer  Bischof  in  Bruchsal  geschlagenen 
Pfennige  können  nur  die  des  1464  am  8.  August  gestorbenen 
Johann  Nix  von  Hoheneck  zu  Enzenberg  sein ;  die  nach  dem 
Vertrage  von  1464  geschlagenen  tragen  den  Bestimmungen 
gemäss  das  Speierer  Kreuz  und,  in  kleinem  Schilde  darauf  ge- 
legt, das  Familienwappen  des  Bischofs  Matthias  von  Rammingen, 
welcher  1464  kurz  nach  Abschluss  des  Münzvertrages  den 
bischöflichen  Stuhl  bestieg;  auf  seinen  Halbpfennigen  befindet 
sich  merkwürdiger  Weise  nicht  das  Stifts-  sondern  das  Ge- 
schlechtswappen allein.  *) 

')  Joseph  43  ff. 
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Die  Rückkehr  von  der  Goldwährung  zur  Silberwährung 
in  Deutschland  wurde  veranlasst  durch  die  Entdeckung  und 
bessere  Ausbeutung  der  amerikanischen,  der  erzgebirgischen 
und  der  Tiroler  Silbergruben  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts. 
An  Stelle  des  Goldguldenst  dessen  Münzfuss  seit  1490  unver- 
ändert geblieben  warT  traten  gröbere  Silber  münzen,  die  aus 
Tirol,  wo  sie  zuerst  von  Erzherzog  Sigmund  1484  und  1486 
geprägt  wurden,  stammenden  Güldener  oder  Güldiner  =  drei 
lombardischen  Testons,  die  durch  die  Reichsmünzordnung  von 
1524  zu  einer  reichsgesetzlichen  Münzsorte  erklärt  wurden,  und 
die  böhmisch-sächsischen  Thaler,  die  ihren  Namen  bekanntlich 
von  der  Münzstätte  Joachimsthal  erhielten  und  bei  gleichem 
Gewichte  aber  etwas  geringerem  Feingehalte  sehr  bald  schon 
den  Güldener  verdrängten.  Wie  der  Goldgulden  ursprünglich 
dem  Pfund  Heller  gleichwertig  gewesen,  so  hatten  auch  die 
neuen  zweilöthigen  Silbermünzen  anfänglich  gleichen  Werth 
mit  dem  Goldgulden,  den  sie  zu  ersetzen  bestimmt  waren. 
Dieser  hatte  zuletzt  =28  Schillingen  (=336)  Heller  gestanden, 
das  Pfund  zu  20  Schillingen  (=  240)  =  20/28  oder  5/t  des 
Guldens.  Diesen  Nominalwerth  behielt  man  von  da  an  immer 
bei,  trotz  aller  Veränderungen,  welche  der  „Gulden"  erlitt,  und 
da  der  Zähl -Gulden  jederzeit  zu  60  Kreuzern  Scheidemünze 
gerechnet  ward, ')  so  musste  das  Pfund  Heller  als  6h  von  60 
=  426/7  Kreuzer  betragen.  Das  Verhältniss  des  Silbers  zum 
Golde  dagegen  veränderte  sich  in  Folge  des  immer  reichlicheren 
Ertrages  der  einheimischen  und  überseeischen  Silberbergwerke 
so  sehr,  dass,  während  1525  100  Goldgulden  =  100  Thaler, 
das  Verhältniss  des  Goldes  zum  Silber  also  =  1  :  10,286  ge- 
wesen, im  Jahre  1620  100  Goldgulden  =  12509  Thaler,  das 
Verhältniss  der  beiden  Metalle  zu  einander  also  =  1  :  12,990 
war. 2)  Zu  dem  rheinischen  Rechnungsgulden  =  15  Batzen  oder 
20  Groschen  ■»  60  Kreuzern,  dessen  Ausprägung  statt  des 
Reichsspeciesgulden  =  72  Kreuzern  Kaiser  Ferdinand  1559  den 
zu  Augsburg  versammelten  Ständen  empfehlen  liess,  trat  der 
Thaler  =  30  Groschen  fast  allenthalben  in  ein  Verhältniss  von 

l)  Reml.  J.  U.  722:  L  florenos  ad  LX  cracigoros  qnemqae 
compntatos;  cf.  742. 

*)  Grote  VI.  143  und  152  ff. 
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2  :  3.  Die  ältesten  Zahlmittelt  Pfennige  =  lk  Kreuzer  und 
Helle/  =  Va  Kreuzer  ')  erhielten  sich,  selbst  im  Aeusseren  noch 
lange  unverändert,  auch  unter  der  neuen  Währung,  mit  der 
sonst  das  Mittelalter  in  der  Numismatik  abschlresst  und  neue 
Münzsorten,  neuer  Stil  der  Typen  und  neue  Buchstabenformen 
eintreten. 

Wie  erwähnt,  sollte  durch  die  seit  der  Esslinger  von 
1524  sich  häufenden  Reichsmünzordnungen  auch  für  die  neu- 
eingeführte Silberwährung  die  Ordnung  oder  wenigstens  Ein- 
heit im  deutschen  Münzwesen  erzielt  werden,  welche  unge- 
achtet der  allmähligen  Verringerung  der  rheinischen  Goldgulden 
mittelst  der  auf  sie  gegründeten  Goldwährung  und  der  dieselbe 
regelnden  Gonventionen  der  rheinischen  Kurfürsten  über  ein 
Jahrhundert  in  Deutschland  geherrscht  hatte.  *)  Aber  den  Will- 
kührlichkeiten  der  zahllosen  Münzherren,  von  denen  die  meisten 
bei  der  Münzprägung  nur  ihren  eigenen  Vortheil  auf  Kosten 
der  Nachbarn,  ja  der  eigenen  Unterthanen  suchten,  sowie  dem 
immer  mehr  überhand  nehmenden  Unwesen  der  Falschmünzerei 
gegenüber  erwies  sich  die  Reichsgewalt  als  zu  schwach,  und 
auf  dem  Frankfurter  Reichstage  von  1571  überwies  man  das 
Münzwesen  den  Kreisen,  welche  durch  engere  Vereinbarungen 
gegen  eigenmächtige  Herabsetzungen  des  Münzfusses  sich  zu 
sichern  suchten.  Aber  auch  dies  gelang  für  den  Süden  Deutsch- 
lands in  umfassenderem  Masse  erst  seit  der  Mitte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts durch  die  Annahme  des  20  resp.  24  Guldenfusses  von 
Seite  Bayerns  und  der  benachbarten  Staaten.  Es  würde  zu 
weit  führen,  wollte  ich  auch  nur  über  die  von  der  Stadt  Speier 
während  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  mit  ihren  Nachbarn 
über  das  Münzwesen  gepflogenen  Correspondenzen  und  über  die 
zahlreichen  vom  Rathe  vei  fügten  Valvationen  und  Devalvationen 
der  in  verwirrender  Buntscheckigkeit  umlaufenden  Münzsorten 
berichten.  Nur  einige  Massnahmen  aus  der  Zeit  der  bis 
zum  Unerträglichen  gesteigeiten  Münznoth,  der  Kipper-  und 


*)  Den  Albus  oder  Weisspfennig  hatte  man  in  der  Pfalz,  in 
Mainz,  Frankfurt  nnd  Hanau  dem  Reichsgulden  angepasst  und 
Reiclisalbus  genannt;  er  galt  1761  zwei  Kreuzer. 

2)  Grote  VI.  162.  \ 
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Wipperperiode  im  Anfang  des  dreissigj ährigen  Krieges,  glaube 
ich  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen  zu  dürfen,  da  sie  ein 
günstiges  Licht  auf  die  im  Stadtregimente  herrschende  Umsicht 
und  Billigkeit  werfen.  Nach  Ausbruch  des  Krieges  hatte  der 
Rath  zur  Sicherung  der  Stadt  und  ihrer  Einwohner,  wozu  die 
zahlreiche  Beamtenschaft  des  Reichskammergerichtes  und  eine 
wohl  noch  zahlreichere  Geistlichkeit  gehörte,  eine  Anzahl  junger 
lediger  Personen  um  ein  monatliches  Wartgeld,  „so  gleich wol 
des  Jahrs  vff  Vierdhalbtausent  gülden  gekostet",  in  Bestallung 
erhalten,  dann  als  1621  und  22  die  Kriegsgefahr  der  Stadt 
immer  näher  kam,  ein  eigenes  Regiment  zu  Fuss  mitObristen, 
Haupt-  und  Befehlsleuten  von  tausend  Mann  errichtet  und 
auch  nach  dessen  Wiederentlassung  ein  Freifahnlein  zur  Be- 
setzung der  Wachen  beibehalten.  Hatte  schon  dadurch  die 
keineswegs  begüterte  Stadtgemeinde  eine  bedeutende  Schulden- 
last sich  aufgeladen,  so  wurde  dieselbe  geradezu  erdrückend, 
nachdem  am  30.  Juli  1622  Erzherzog  Leopold  von  Oesterreich 
und  Bischof  zu  Strassburg  und  Passau  eine  Garnison  von  1200 
Mann  in  die  Stadt  gelegt  hatte,  welche  dieselbe  1 1  Monate  lang 
zu  unterhalten  und  zu  besolden  hatte,  wobei  noch  ausserdem 
durch  wiederholte  Gesandtschaften  an  den  Kaiser  um  Befreiung 
von  dieser  Drangsal  und  durch  die  unvermeidlichen  „Schenk- 
ungen, Verehrungen  und  Auslösungen"  nach  allen  Seiten  an- 
sehnliche Summen  aufgingen.  So  sah  sich  der  Rath  gezwungen, 
bereits  in  diesen  ersten  Kriegsjahren  für  „drei  Tonnen  Goldes" 
Schulden  zu  contrahiren  und  musste  froh  sein,  das  nöthige 
Geld  meist  in  der  Nähe,  namentlich  von  den  Mitgliedern  des 
Reichskammergerichtes  vorgestreckt  zu  erhalten.  Zu  allem 
Elend  kam  nun  noch  die  entsetzliche  Münzcalamität,  worüber 
ich  die  Urkunden  selbst  sprechen  lassen  will: 

„Beneben  ietz  erzälter  schwerer  Kriegsgefhar  vnd  noth, 
hat  der  Allmechtige  Gott,  aus  gerechtem  Zorn  und  straff  ver- 
henget,  das  durch  das  gantze  Römisch  Reich,  in  dem  müntz- 
wesen,  durch  heimbliche  und  unvermerckhte  einfhür-  und 
Schlaichung  geringer  böser,  silberloser  verderbter  Müntzsorten 
eine  grosse  confusion  und  Zerrüttung  entstanden  die  alte  gute 
grobe  Reichssorten,  mit  vngebürlichem  Zusatz,  verfälscht  ver- 
derbet und  geringert  und  hingegen  die  noch  übrige  gute  =» 
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in  doppelten  drey-  vnd  mehrfachen  vffschlag,  Ires  vorigen  guten 
und  rechtmessigen  werts,  vnerhörter  weiss  getrieben  worden, 
Also,  das  ein  Reichstaler,  so  vor  zwentzig  Jahren,  nicht  über 
21  bazen,  und  in  a?  618.  noch  23  bazen  gölten,  folgende  Jahr, 
gar  bald,  vff  zwen  gülden,  unlengst  hernach,  vff  2'/*  .3.  3  V*. 
4.  und  5  fl.  Ja  entlich  von  tag  zu  tag  Immer  hoher,  biss  vff 
10  fl.  gestiegen,  dardurch  auch  ein  solches  allgemeines  Unheil 
erfolget,  das  dessen  Schad,  Zumal  bey  Witwen  Waisen,  und 
denen,  so  ihres  Solds  gelebt,  fast  so  schwer  und  vnerträglich, 
als  des  Kriegs  selbst,  worden.  Vnder  anderm  ist  es  bey  wehren- 
dem solchem  Müntzunwesen  auch  dahin  khommen,  das  vil  alte, 
vor  lengst  verschienen  Jahren,  mit  gutem  geld  In  niederm 
werth  angelegte  Haubt  und  Gapitalgelder,  mit  den  ietzmalen 
hochverderbten  geringen  Münzsorten,  oder  zwar  den  guten 
groben  güldenen  und  silbernen,  iedoch  über  den  driten  und 
mehrfachen  werth,  gesteigerten  müntzen  abgelöst  oder  auch 
ligende  güter  darumb  erkaufft  vnnd  bezalt  worden,  Da  Zwar 
der  andere  Theil,  so  solche  empfangen,  vermeint  das  er  gute 
vollige  gülden  bekhommen,  so  es  doch  offt  kaum  der  drit- 
Viert  oder  fünffte  theil  desselben  gewesen.  Waruber  als  endlich, 
solcher  Verlust  angefangen  vermerckht  zu  werden,  grosse  streit 
vnd  rechtfertigungen  erwachsen,  mit  denen  vff  diese  stund,  alle 
Gerichten  vnzalbarlich  beschwert  vnd  erfüllet  seindt" 

Nachdem  nun  in  verschiedenen  Kreisen  des  Reiches  zur 
Beseitigung  des  unleidlichen  Zustandes  begonnen  worden,  die 
eingedrungenen  bösen  Münzen  entweder  ganz  abzuschaffen  oder 
doch  eine  Zeit  lang  auf  deren  schlechten  Werth  herunter  zu 
setzen  und  dagegen  die  guten,  groben  goldenen  und  silbernen 
Reichssorten  wieder  auf  ihren  alten  und  zunächst  vor  diesem 
Unwesen  gangbaren  Werth  zu  bringen,  konnte  auch  der  Ratli 
der  Stadt  Speier  nicht  umhin,  der  übermässigen  Steigerung 
der  Münzen  in  gleicher  Weise  entgegenzutreten  und  durch  Er- 
lass  einer  neuen  Münzordnung  die  guten  Reichssorten  auf  ihren 
vorigen  Werth  herabzusetzen.  Diese  Massregel  erregte  natür- 
lich unter  den  Gläubigern  der  Stadt,  denen  in  ihren  Schuld- 
verschreibungen versprochen  worden  war,  dass  Capital  und  Zins 
in  Münz  und  Währung,  wie  sie  jederzeit  in  Speier  gäng  und 
gebe  sein   würden,  entrichtet  werden  sollten,  grosse  Miss- 
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Stimmung,  weshalb  dieselben  unter  Anführung  zahlreicher  Gründe 
von  dem  Rathe  Einhaltung  des  ihnen  gegebenen  Versprechens 
forderten.  Wiewohl  nun  dieser  von  seinen  Rechtsgelehrten  ver- 
sichert wurde,  dass  er  berechtigt  sei,  nach  dem  Vorgange 
anderer  Kreisstande  die  während  der  Münzverwirrung  auf- 
genommenen Gapitalien  entweder  nach  dem  zur  Zeit  des  Ver- 
tragsabschlusses gangbaren  Werthe  wieder  abzulösen,  oder  auf 
die  neu  eingeführte  Münzordnung  zu  reduciren,  so  beschloss 
derselbe  doch  in  Anbetracht,  „das  demselben  mit  solchen  für- 
lehen  bey  den  vorgeschwebten  gefahrlichen  leufften,  eine  sonders 
angeneme  freundschafft  widerfahren",  dass  „alle  und  iede  vff 
current  gülden,  (dann  es  mit  den  speciebus  seine  gewisse 
mass  hat)  vffgenommene  Capitalgelder,  nach  dem  wert  und 
valör,  wie  der  Reichstaler,  Zur  zeit  des  Anleihens  allhie  geng 
und  gibig  gewesen,  Zu  Reichstalern  reducirt,  darauf  ieder  pro 
zwen  gülden  angeschlagen,  und  wider  zu  gülden  gemacht,  für- 
ters  aber,  sowol  das  Capital,  zur  zeit  dessen  ablösung,  als  der 
Zinss  Järlichen  mit  Reichstalern  zu  anderthalben  gülden,  oder 
dessen  in  andern  guten  groben  sorten  correspondirendem  annemb- 
lichem  werth,  entrichtet  und  bezahlt  werden  sollen".  Diese  Re- 
duction  wurde  dann  auch  von  den  Gläubigern  mit  Ausnahme 
weniger,  die  ihre  Capital ien  zurückerhielten,  mit  gutem  Danke 
angenommen,  und  darauf  ein  neues  Schuldregister  angefertigt, 
wobei  sich  ergebende  ungleiche  Summen  durch  Darauflegen 
oder  Zurücknehmen  von  Seite  der  Gläubiger  abgerundet  wurden. 
In  dasselbe  wurden  die  neuen  Verschreibungen  in  folgender  Weise 
eingetragen : 

Stockhallmosen. 

Haben  die  Pfleger  angelegt  aft  621.  und  622.  Jedes  mal  400  fl. 
alter  wehrung,  Thun  700  fl.  N.  W.  an  Taler  pro  5  fl.,  machen 
140.  Tahl.  ieden  pro  2  fl.  280  fl.  darzu  gelegt  20  fl.  Ist  hinfüro 
das  Capital . . .  300  fl.  vf  Lichtmess  mit  4.  zuver  Zinsen  —  oder : 

Herr  D.  Christian  Schroeter  Kay.  Cam. 
Advocat  vnd  Procurator. 

Hat  in  aft  621.  angelegt,  2000  fl.  den  Tal.  pro  41  b.  Thun  7318/4 
Tahl.  ieden  pro  2  fl.  machen  1463  fl.  6  b.  darzu  gelegt  36  fl. 
9  b.  Ist  hinfüro  dz  Capital  term?    Johann  Bapt*  ...  1500  fl. 
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Die  Schlussbestimmung  der  am  4.  December  1624  vom 
Rathe  erlassenen  Verordnung  über  die  künftigen  Zinszahlungen 
und  Capitalablösungen  lautete:  „Letzlichen,  Demnach  die  Heller- 
gülten allhie  noch  sehr  im  gang,  die  Hellermüntzen  aber  für 
unfürdencklichen  Jahren  abgangen,  vnd  dahero  in  andern 
gangbarn  müntzen  abgerichtet  vndt  bezalt  worden,  Damit 
dann  auch  hierinnen  eine  gewisse  vnd  durchgehende  gleichheit 
gehalten  werde,  Alss  soll 

Vor  ein  pfundt  heller  25  kr.  2   £  [  8  £  6  £ 

ä  U  heller  .   .    12  kr.  3   <J  4  ß  3  <J 

5  ß  heller  .  .  6  kr.  1|  £  oder  1  2  ß  Ii  £ 
1  vntz  heller  .     2  kr.  1   £  -  8j  £ 

1  £  heller  .   .     1  kr.  1   ^  -  5  £ 

in  Bezahlung  gegeben  vnndt  genommen  werden."  ') 

Im  Zusammenhang  mit  dieser  allgemeinen  Reduction  in 
Capital  und  Zinszahlung  stand  eine  unter  dem  24.  Mai  1624 
von  beiden  Räthen  beschlossene  und  auf  41  Druckseiten  in  Klein- 
Quart  veröffentlichte  „Müntz-  und  Taxordnung"  (Stadt.  Archiv, 
Act  548).  Dadurch  wurde  zunächst  folgender  Münztarif  aufgestellt: 

Güldene  Müntzen. 

Rosenobel  5.  guld.  4.  Creutz. 

Schiffnobel  4.  guld.  30.  Creutz. 

Engellot  3.  guld.  24.  Creutz. 

Ducaten  2.  guld.  24.  Creutz. 

Creutzducat  2.  guld.  10.  Creutz. 

Welsche  Cronen  2.  guld. 

Spanisch :  vnd  Frantzösische  Cronen   2.  guld.  4.  Creutz. 

Goldtgulden  1.  guld.  44.  Creutz. 

Silberne  Müntzen. 

Silberkron  1.  guld.  44.  Creutz. 

Philipsthaler.  1.  guld.  40.  Creutz. 

Also  auch  5.  gantze  oder  10.  halbe  Kopffstück. 

Ein  Reichsthaler  1.  guld.  30.  Creutz. 

Ein  halber   45.  Creutz. 

Ein  Viertheil  22.  vnd  ein  halb.  Creutz. 

Reichsthaler  mit  der  Zahl  72.  .  .  1.  guld.  34.  Creutz. 
Reichsguldner  1.  guld.  20.  Creutz. 

!)  Hie  zu  findet  sich  bemerkt:  „Iezo  ein  Pfundt  Heller  ist 
mehr  nicht  als  7  ß  6  ^  vid.  manuale  VI.  Junii  1626." 
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Die  seither  in  grosser  Menge  eingeschleiflen  und  auf  der 
letzten  Frankfurter  Fastenmesse  verrufenen  falschen  Reichs- 
thaler sollten  bis  Anfang  August  zu  21  Batzen,  dann  aber 
nicht  mehr  gültig  sein.  Für  den  Bedarf  an  Scheidemünze  im 
Kleinverkehr  hatte  der  Rath  bereits  eine  namhafte  Summe  von 
halben  Batzen  zu  beschaffen  Sorge  getragen,  da  dieselben  aber 
vielleicht  für  den  Anfang  nicht  ausreichen  würden,  so  wurde 
von  ihm  bestimmt,  dass  die  in  den  letzten  Jahren  gemünzten 
und  augenblicklich  noch  gangbaren  Sechs-  und  Dreibätzner, 
welche  bis  dahin  auf  ihren  halben  Werth  umgelaufen  waren, 
noch  weiterhin  bis  auf  Johannis  Baptistae  passiren,  der  Dick- 
pfennig einen  und  der  Dreibätzner  einen  halben  Batzen  gelten, 
darnach  aber  Niemand  mehr  aufgedrungen  werden  sollten. 
Desgleichen  sollte  auch  die  erstgenannte  Scheidemünze  nur  im 
Kleinhandel  und.  nur  unter  dem  Betrage  eines  Reichsthalers  in 
Bezahlung  gegeben  oder  genommen  werden.  Mit  dem  Inkraft- 
treten dieser  Münzordnung  vom  1.  Juni  an  sollten  keine  Käufe 
und  Verträge  mehr,  wie  vielfach  bisher  geschehen,  „vff  species, 
Reichs-  oder  Königsthaler,  gantze  oder  halbe  Kopffstück,  sonder 
wie  von  Alters  vff  Gulden,  Batzen,  Creutzer  vnd  Pfenning  ge- 
richtet werden."  Daran  schloss  sich  eine  detaillirte  Taxordnung 
für  sämmtliche  Victualien  und  für  die  Arbeiten  der  verschiedenen 
Handwerksleute.  Zur  Ueberwachung  und  Aufrechthaltung  dieser 
Ordnungen  aber  wurde  ein  eigener  Rathsausschuss  eingesetzt, 
dem  gegen  Zuwiderhandelnde  unnachsichtlich  einzuschreiten 
befohlen  wurde.  Im  Jahre  1631  nach  einer  besonders  gesegneten 
Aernte  wurde  eine  Revision  und  Erneuerung  der  Bestimmungen 
von  1624  vorgenommen  und  gleichfalls  durch  den  Druck  publicirt, 
wobei  wiederum  der  Reichsthaler  zu  1 J*  fl.  angesetzt  wurde. 

Von  Münzverhandlungen  zwischen  der  Stadt  und  dem 
Bischöfe  hören  wir  besonders  aus  den  Jahren  1623  und  1680. ') 
So  wird  uns  unter  dem  8.  Febr.  1623  von  einer  Gonferenz 
zwischen  bischöflichen  und  städtischen  Abgeordneten  berichtet, 
wobei  die  ersteren  verlangten,  dass,  weil  ihr  Herr  ganze,  halbe, 
viertel  und  achtel  Reichsthaler  zu  münzen  vorhabe,  den  Silber- 
kauf Niemand  ausser  der  Rath  haben,  auch  was  etwa  von 
Fremden  oder  Juden  einzuschmuggeln  versucht  würde,  auf- 
gehalten und  confiscirt,  und  solches  Silber  dann  dem  Bischof, 

*y$tm.  Archiv,  Act  590. 

5* 
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das  vergoldete  zu  7£,  das  weisse  zu  6|  Reichsthaler  überlassen 
werden  sollte.  Weil  ferner  der  Sechs-  und  Dreibätzner  eine 
grosse  Menge  im  Lande  und  besonders  auch  in  der  Stadt  sei, 
erklärte  der  Bischof  durch  seine  Gesandten  sich  bereit ,  seine 
auf  den  Fuss  des  Reichsthalers  ä  5  fl.  ausgemünzten  Sechs- 
bätzner  gegen  harte  Reichsthaler  wieder  einzuwechseln,  die 
andern  aber  dem  Gehalt  nach  ebenso  mit  Reichsthalern  zu 
vergleichen.  Doch  übernahmen  es  die  fürstlichen  Abgeordneten, 
dahin  zu  wirken,  dass  auch  die  mit  den  bischöflichen  gleich- 
haltigen  Sechsbätzner  zu  5  fl.  für  den  Reichsthaler  genommen 
würden.  Damit  endlich  der  gewöhnliche  Marktverkehr  nicht 
gestört  werde,  wollte  der  Bischof  an  Kreuzern,  halben  Kreuzern, 
Drei -Kreuzern  und  Sechs  -  Kreuzern  einen  ausreichenden  Vor- 
rath münzen  lassen  und  auch  diese  Münzsorten,  wenn  Jemand 
damit  überladen  würde,  jedesmal  an  der  Münze  mit  guten, 
harten  Reichsthalern  wieder  abwechseln.  Um  aber  solchem  Werk 
auf  einmal  abzuhelfen,  hätte  man  sich  zur  Einlieferung  der 
Sechs-  und  Dreibatzner  eines  gewissen  Termins  zu  vergleichen, 
nach  dessen  Verfliessung  und  Nichteinlieferung  ein  Jeder  zu 
sehen  hätte,  wo  er  mit  solcher  Münze  hinkommen  möchte. 
Am  25.  Februar  wurde  vom  Bischof  dem  Rathe  mit- 
getheilt,  dass  er  zur  Abwehrung  der  täglich  mit  grossem 
Schaden  zunehmenden  Münzunordnung  eine  Ordinanz  publicirt 
habe,  dass  künftig  keine  geringere  Sorten  ausser  den  Sechs- 
bätznern,  welche  er  selbst  habe  prägen  lassen,  angenommen 
werden,  alle  anderen  aber,  besonders  Drei  -  Kreuzer  und 
Drei  -  Bätzner,  gänzlich  verboten  sein  sollten.  Da  nun  aber 
der  fürstl.  Speierischen  Sechsbätzner  gegen  andere  an  der  Zahl 
sehr  wenig  und  um  so  viel  leichter  wieder  „anzuwerden"  seien,  so 
lasse  der  Bischof  besagte  Ordinanz  dem  Rathe  der  Stadt  Speier 
zur  Kenntniss  bringen,  damit  es  auch  hier  in  gleicher  Weise 
gehalten,  und  besonders  die  Ausführung  der  guten  Sorten  und 
des  Silbers  ernstlich  verboten  werde. 

Der  Rath  hinwiederum  führt  in  einem  Schreiben  an  den 
Bischof  d.  d.  IG.  Juni  1623  bittere  Klage  über  die,  wie  aller- 
wärts,  so  auch  in  seiner  Stadt  innerhalb  weniger  Jahre  einge- 
rissene Münzverwirrung,  indem  hauptsächlich  in  Folge  der 
Verrufung  aller  fremden  Sechs-  und  Dreibatzner  in  Frankfurt 
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und  Worms  und  deren  massenhaftes  Einschleppen  in  Speier 
der  Werth  des  Reichsthalers  nicht  einmal  auf  der  vom  Rathe 
festgesetzten  Höhe  =  5  fl.  gehalten  werden  konnte,  sondern 
bis  auf  10  fl.  und  darüber  getrieben  worden  sei.  Auf  die  ihrer- 
seits erhobene  Beschwerde  sei  ihnen  von  den  Wormsern  er- 
wiedert  worden,  dass  dieselben  im  Vereine  mit  den  Frank- 
furtern den  Reichsthaler  auf  4  fl.  herunterzusetzen  und  ihre 
selbstgemünzten  Dreibätzner  in  kürzester  Frist  gänzlich  zu 
cassiren  beabsichtigten.  Da  nun  mit  diesen  Massregeln  zur 
Reform  des  Münzwesens  in  Speier  gleichen  Schritt  zu  halten 
nicht  möglich  sei,  insofern  die  hierorts  noch  in  grosser  Zahl 
umlaufenden  Sechs-  und  Dreibätzner  in  den  genannten  Städten 
unlängst  ausser  Gurs  gesetzt  worden  seien,  so  habe  der  Rath 
für's  Erste  sich  dahin  entschlossen,  den  Reichsthaler  wieder 
auf  5  fl.,  den  Goidgulden  auf  J,  den  Ducaten  auf  J  Reichs- 
thaler und  9  Königs-  oder  Philippsthaler  für  10  Reichsthaler 
anzusetzen,  die  Sechs-  und  Dreibätzner  aber  auf  die  Hälfte 
ihres  bis  dahin  gangbaren  Werthes  zu  bringen  und  so  ihre 
allmählige  Abschaffung  zu  bewirken.  Dies  werde  dem  Bischof 
aus  dem  Grunde  mitgetheilt,  weil  mit  dessen  Fürstenthum  und 
Stift  die  Stadt  am  nächsten  benachbart  sei,  und  seine  Ange- 
hörigen und  Unterthanen  vorzüglich  hier  zu  kaufen  und  zu 
verkaufen  pflegten. 

Die  hierauf  als  Rathsbeschluss  vom  30.  Juni  1623  ge- 
druckte Bekanntmachung  ist  noch  erhalten ;  es  wurde  dadurch 
gesetzt:  der  Reichsthaler  =  5  fl.,  der  Guldenthaler  =  4  fl. 
30  kr.,  der  Königsthaler  oder  Silberkron  =  5  fl.  30  kr.,  oder 
9  Königsthaler  =  10  Reichsthaler,  der  Schiffnobel  =  16J  fl. ; 
—  die  Ducat  =  8  fl.  45  kr.,  der  Goldgulden  =  6  fl.  15  kr., 
der  Engellot  =  12  fl.  30  kr.,  die  Duplon=  15  fl.,  die  italienische 
Gron  =  7  fl.,  der  Rosenobel  =  18J  fl.;  —  die  bisher  gang- 
baren Sechsbätzner  =  3  Batzen,  die  gemeinen  Dreibätzner  = 
6  Kreuzer,  die  kleinen  Dreikreuzerlein  =1}  Kreuzer,  ein  alter 
Strassburger  Pfenning  =  1  Kreuzer,  ein  alter  Pfalzgräfer  u.  dgl. 
Pfenning  =  |  Kreuzer. 

Schliesslich  erwähne  ich  noch  eines  Schreibens  des  Rathes 
an  den  Bischof  vom  11.  Aug.  1623,  worin  derselbe  gebeten 
wird,  einen  Termin  zu  einer  gemeinschaftlichen  Conferenz  von 
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bischöflichen  und  städtischen  Verordneten  zu  bestimmen,  in 
welcher  über  die  der  Stadt  vom  Erzbischofe  Johann  Schweickart 
von  Mainz  angesonnene  Erklärung  in  Betreff  der  Münzeinig- 
ung zwischen  Mainz,  Hessen,  Nassau  und  Frankfurt  berathen 
werden  solle. 

Aus  dem  Berichte  der  städtischen  Deputirten  über  ihre 
mit  der  bischöflichen  Regierung  am  13.  Sept.  1680  über 
die  Abwürdigung  der  Güldener  gehaltene  Gonferenz  interessirt 
uns  besonders  die  folgende  Bemerkung:  „Weilen  man  allhie 
mit  Chur  -  Pfaltz  landen  rings  umher  umgeben,  so  wurde  vor 
gut  angesehen,  dass  man  ratione  der  abzusetzenden  Sorten, 
mehr  von  dieselben  alss  von  Ghur-Maintz  das  exempel  zu 
nehmen  Hette:  auf  dass  es  aber  nicht  den  schein  gewinne, 
ob  müste  man  nohtwendig  in  Chur -Pfaltz  fussstapfen  tretten, 
so  würde  rahtsam  sein,  von  denen  Sorten,  so  Chur -Pfaltz  vor 
voll  passiren  lasse,  teils  ausszulassen,  hergegen  andere  an  die 
stelle  zu  setzen.  Vor  allen  dingen  könten  die  Bischofflich- 
Speirische,  so  Ghurfürst  Lotharius  Fridericus,  als  Bischoff  zu 
Speyr,  und  als  Goadjutor  zu  Maintz  prägen  lassen,  welche  in 
Chur-Pfaltz  unter  denen  abgewürdigten  begriffen,  im  Stifft  Speyr 
nicht  wohl  abgesetzt  werden:  dise  wären  also  in  die  Zahl  der  Voll- 
gültigen zu  bringen."  Die  auf  Grund  der  hier  getroffenen  Verab- 
redungen vom  Speierer  Rathe  am  18.  Sept.  1680  erlassene  Bekannt  - 
machung  lautete  dahin,  dass  unter  anderen  die  fürstl.  Speier- 
schen  ganzen,  halben  und  Orts-  (=  |)  Güldener  in  dem  her- 
kömmlichen vollen  Werthe  von  15  Batzen  oder  60  Kreuzern 
auch  fernerhin  verbleiben,  alle  anderen  nicht  benannten  Gatt- 
ungen dagegen  nach  dem  25.  Sept.  nur  mehr  zu  50  Kreuzern 
u.  s.  w.  genommen  werden  sollten;  im  Wesentlichen  den  gleichen 
Inhalt  hat  auch  der  Erlass  vom  26.  Januar  1681. 

Ich  füge  diesem  Abschnitte  eine  aus  Mone,  dessen  Be- 
rechnungen, wo  er  keine  Belegstellen  angibt,  allerdings  sehr 
unzuverlässig  sind,  geschöpfte  Zusammenstellung  des  Speierer 
Münzfusses  zu  verschiedenen  Zeiten  an: 

1096  (II.   399)  1  Mark  =  266  Pfennige, 

1226  (VII.  12S)  1     „    =  266 

ca.  1250  (IX.  83)  1     „    =  685^  Heller, 
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1350-Ö0(XVIIU84)  1  Mark  =  GOO  Heller, 
1409  (II.  423)  1     „    =  1056  Pfennige. 


1238  (II.  410)  1  Pfennig 
1430  (IX.  93)    1  „ 
1471  (XXI.  46)  1 
1475  (III.  315)  1 
1477  (XI.  398)  1 

1574  (XI.  404)  1 

1575  (III.  317)  1 
1579  (XI.  405)  1 
1625  (XI.  407)  1 


11 


1» 


11 


2  Heller, 
3 

2* 
2| 

94 

2  -  23  -  2i 
Ta,y  Kreuzer, 
2|  Heller, 
i  kr. 


-  2J  hlr., 


1341  (IX.  87)  1  Turnose  =   20  Heller, 

1350  (II.  401)  1      „  =32 

1351  (VIJ.  128)  1      „  =24 


1341  (IX.  87)  1  Gulden 
1349  (IX  87)  1 
1351  (VII.  128)1 
1409  (II.  423)  1 
1412-45(11.404)1 

1425  (II.  404)  1 

1426  (IX.  93)  1 
1430  (IX.  93)  1 

1444  (II.  404)  1 

1445  (II.  404)  1 
1462(XVIII.189)1 
1492  (IX.  190)  1 
1522  (IX.  190)  1 
1541  (XI.  402)  1 
1575  (III.  317)  1 
1577  (XI.  405)  1 
1579  (XI.  405)  1 
1594  (XL  407)  1 
1625  (III.  317)  1 
1655  (III.  317)  1 


ii 


ii 


ii 


240  Heller, 
:  264 
240 

144  (146)  Pfennige, 
■  162 

*  402  Heller, 

158^  Pfennige  (=  395fJ  Heller), 
■■  420  Heller. 
432 
208 
200 
210 

210  „ 
210-216,, 
210 

208 

400  Heller, 
240  Pfennige, 
240 


ii 
ii 
ii 

M 


11 


11 


1503  (XI.  406)  1  Goldgulden  =  1J  Rechnungsgulden, 
1541  (XI.  402)  1  =  1| 


ii 
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1593  (XI.  406)  1  Goldgulden  =  1J  Rechnungsgulden, 
1622  (XXI.  49)  1       „  «7 
1625  (XL  408)  1       „         =  U 
1653(XVIII.335)1       „         =  2  ^ 

1570  (XIV.  301)1  Reiehsthaler  =  1  fl.  2  bz.  31  c), 

1593  (XI.  406)  1         „         =  20  Batzen, 

1595  (XXI.  48)  1         „         =  1*  fl.  =  300  Pfälzer  Pfennige, 

1622  (XXL  49)  1         „         =5  fl., 

1625  (III.  317)  1        „         —  H  fl  » 

1653(XV1II.335)1         „         =  H  fl. 

1593  (XI.  406)  1  Koenigsthaler  =  Ij  fl., 
1622  (XXL  49)  1  „         =6  fl., 

1622  (XXL  49)  1  Guldonthater       4  fl. 

1593  (XI.  407)  1  Ducat  =  2  fl., 
1622  (XXL  49)  1  „  =  10  fl., 
1653  (XVI1I.335)  1      „    =   3  fl. 

1622  (XXL   49)  1  Rosenobel  =  2J  fl., 

1622  (XXI.   49)  1  Duplone    =  3  Reichsthaler, 

1653  (XVIII.  33  >)  1      „        =  3J 

1541  (XL  402)  1  Batzen  =  A  Rechnungsgulden, 

1541  (XL  402)  1  „  =  A  Goldgulden, 

1570  (XIV.  301)  1  „  =  14  Pfennige, 

1575  (III.  317)  1  „  =  A  fl-, 

1575  (III.  317)  1  „  =  13iPfennige, 

1593  (XL  407)  1  „  =  A  Reichsthaler, 

1593  (XL  407)  1  „  =  A  franz.  Krone, 

1593  (XI.  407)  1  „  =  A  Pistoletkrone, 

1593  (XL  407)  1  „  =  i  Bononier, 

1625  (XL  408)  1  „  =  A  Goldgulden, 

1625  (XL  407)  1  „  =  16  Pfennige. 

Nach  IL  405  galten  1446  26  Heller  Speierer  Wahrung 
im  Badischen  9^2  hlr.;  240  Speierer  Pfennige  von  1458 
wurden  1610  zu  Heidelberg  =  90  ^  oder  =  11  Albus  2  4 
gerechnet  (XIV.  303) ;  1626  wurden  in  Baden-Baden  die  Speierer 
Sechsbätzner  auf  1  Batzen  herabgesetzt  (XIV.  308). 
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Koenig  Ludwigs  Revers  des  Münzens  halben  in  der  Statt. 

Staedt.'  Archiv,  Urkunde  43  (1324). 

Nos  Ludowicus  dei  gratia  romanorum  rex  Semper  augustus, 
presentibus  confitemur:  quod  quia  prudentes  viri  .  .  niagistri 
.  .  consules  et  monetarii  spyrenses  fideles  nostri  dilecti  ad  re- 
quisicionem  nostram  de  cudenda  moneta  in  auro,  argento  et 
hallensibus  in  civitate  spyrensi  se  deuotos  et  voluntarios  redide- 
runt  libenter  volumus:  quando  per  domesticos  dictae  civitatis, 
qui  hausgenossen  dicuntur,  requisiti  fuerimus  et  rogati  mone- 
tam  ipsam  transferre  ad  locum  alium  oportunum.  Datum  in 
Franchenfurt  .  nonas  Maii  anno  domini  millesimo  trecentesimo 
vicesimo  quarto  regni  videlicet  nostri  primo  decimo. 

II. 

keiser  ludwig  das  man  haller  munsse  slahen  möge. 

Staedt,  Archiv,  Urkunde  62  (1346). 

Wir  Ludowig  von  gotes  genaden  römischer  keiser  ze 
allen  zeiten  mercr  des  reichs,  Bechennen  vnd  tun  chunt 
offenlichen  mit  disem  brief,  das  wir  den  weisen  lüten  .  . 
den  burgern  von  dem  rat  ze  Speire  ünsern  lieben  getriwen 
nach  irer  vleizzigen  bet  vnd  durch  der  dienst  willen  die 
si  vns  vnd  dem  reiche  ze  allen  Zeiten  getriwlichen  erzeigt 
vnd  getan  band  vnd  auch  durch  gemainen  nutz  vnd 
fromen  aller  lüte  günnet  vnd  erlaubet  haben,  vnd  geben  in 
auch  vollen  gewalt  mit  diesem  brief,  das  si  ein  müntze  in  irr 
stat  slahen  vnd  vfrichten  süllen  vnd  mögen  dar  an  ein  halben 
sten  sol  ein  «S-  vnd  anderhalben  ein  münster  nach  dem  korn 
das  wir  in  geantwurt  haben  vnd  der  zweinzig  einen  grozzen 
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turnos  süllen  gelten.  Vnd  süllent  in  die  selben  müntz  setzzen 
ir  Schreiber,  Versucher  vnd  ysengraber  die  darüber  gesworen 
hand,  das  si  nach  iren  triwen  bewaren  vnd  besorgen  das  die 
müntz  also  bei  den  rehten  beleihe  vnd  beste  als  si  durch  reht 
besten  sol  vnd  nach  dem  koren  das  wir  in  geantwurt  haben. 
Si  mügen  auch  die  selben  müntz  empfelhen  swem  si  wellent 
vnder  den  burgern  in  der  stat  ze  Spire.  Vnd  swenn  die  müntz- 
maister  die  müntz  fürbringent  den  Schreibern  vnd  Versuchern 
die  si  versucht  hand  mit  wazzer,  fiure,  gelöt  vnd  vfzal  als  der 
müntz  reht  ist,  swas  danne  die  selben  Schreiber  vnd  Versucher 
für  gut  sagent  vnd  nement  so  sullent  vnd  mügent  die  vorge- 
nanten müntzmeister  die  selben  müntz  geben  wem  si  wellent 
Vnd  süllent  .  .  die  burger  vnd  die  müntzmeister  ane  allen 
arkwan  notrede  vnd  ansprach  gen  allen  lüten  sein  vnd  be- 
leiben. Wir  sagen  auch  die  obgenanten  burger  des  slach- 
schatz  den  wir  vnd  das  reich  da  von  haben  Sölten  vnd  möhten 
für  vns  vnd  vnser  nachkomen  ledig  vnd  los  mit  diesem  bricf. 
Wir  geben  auch  .  .  den  müntzmeistern  vnd  iren  dienern  alliv 
die  reht  vnd  freyheit  die  vormals  ander  müntzmeister  vnd  ir 
diener  in  der  stat  ze  Speire  von  reht  vnd  mit  alter  gewohn- 
heit  gehabt  vnd  herbraht  hand.  Vnd  des  ze  vrchünd  geben 
wir  in  mit  vnserm  keiserlichen  insigel  versigelten  disen  brief 
der  geben  ist  ze  Speire  an  mitichen  nach  sant  barthelmes  tage 
nach  kristes  geburt  dreitzehenhundert  jare  darnach  in  dem 
sehs  vnd  viertzigstem  iare  in  dem  zwei  vnd  dreizzigsten  iar 
vnsers  reichs  vnd  in  dem  neuntzehenden  des  keisertumes. 

III. 

keiser  ludwig  das  man  hallermunsse  slahen  möge. 

Staedt.  Archiv,  Urkunde  63  (1346). 

Wir  Ludwig  von  gots  gnaden  roemischer  keiser  ze  allen 
zeiten  merer  des  reichs.  Bekennen  vnd  tun  kunt  öffenlich 
mit  disem  brief.  Wane  wir  den  weisen  lüten  .  .  dem  burger  - 
meister  .  .  dem  rat  vnd  den  burgern  gemainclich  ze  Spire 
vnsern  lieben  getriwen  die  gnade  getan  haben,  daz  si  haller 
in  irr  stat  münzsen  vnd  slahen  süllen  vnd  mügen,  als  ander 
ir  brief  sagent  die  wir  in  dar  über  geben  haben ,  Wellen  wir 
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vnd  mainen  daz  si  die  selben  haller  slahen  nach  dem  korn 
daz  wir  in  geben  vnd  geantwürt  haben,  also  daz  man  der 
selben  haller  ie  ain  pfunt  für  einen  gewegenn  guidein  florin 
geben  vnd  nemen  sol.  Vnd  wellen  ovch,  daz  die  brif  die  wir 
in  vor  über  die  müntz  geben  haben,  in  irr  maht  vnd  kraft 
besten  vnd  bleiben  mit  vrkunde  ditzs  briefs,  der  geben  ist  ze 
Frankenfurt  an  sant  kathrein  abent,  nach  Christes  geburt  driü- 
zehen  hundert  iar  vnd  in  dem  sehse  vnd  virtzigstem  iar,  in 
dem  zwei  vnd  drizigstem  iar  vnsers  reichs  vnd  in  dem  neunt- 
zehendem  des  keisertums. 

IV. 

König  Carls  Privilegium  heller  zu  mfintzen. 

Staedt.  Archiv,  Urkunde  66  (1347). 

Wir  Karle  von  gotes  gnaden  roemischer  künig  zu  allen 
ziten  merer  des  riches  .  .  Vnde  kvnig  zu  Beheim  .  .  dunt 
kunt  allen  den  die  disen  brief  iemer  sehcnt  oder  horent  lesen 
daz  wir  hant  an  gesehen  trüwe  vnde  stetekeit  vnde  ouch 
solichen  dienst  .  .  als  die  erbern  wisen  lüte  .  .  die  bürgere 
vnde  die  stat  zu  Spire  vnsern  vorvarn  vnde  dem  riche  cr- 
zoeuget  vnde  getan  hant  .  .  vnde  vns  ouch  noch  furbasscr 
dun  moegent  .  .  Vnde  darvmbe  so  han  wir  in  den  selben 
burgern  von  Spire  geben  vnde  bestetiget  vnde  gebent  vnde 
bestetigent  in  ouch  mit  disem  gegenwertigen  briefe  für  vns 
vnde  alle  vnser  nachkomen  ewiclichen  ire  münsse  die  sie  hant 
von  vnsern  vorfarn  heller  zu  schlahende  in  irre  stat  .  .  also 
daz  sie  die  selbe  münsse  haben  sollent,  vnde  heller  schlahen 
vnde  machen  mogent  ewiclichen  .  .  Vnde  daz  sie  da  von  vns 
oder  vnsern  nachkomen  weder  schlegeschatz*  noch  nihtznit  an- 
ders geben  söllent  noch  schuldig  sollent  sin  zu  gebende  in 
die  heine  wise  .  .  Vnde  der  vorgehend ben  dinge  zu  eime 
ewigen  vrkunde  vnde  stetikeite  .  so  geben  wir  in  disen  brief 
besigelt  mit  vnserme  küniglichem  ingesigele  . .  der  wart  geben 
zu  Wissenburg  do  man  zalte  von  gotes  geburte  .  .  druzelien 
hundert  iar  vnde  dar  nach  in  dem  siben  vnde  vierzigisten  iare 
.  .  an  dem  heiligen  wihennaht  abende  in  dem  andern  iare 
vnsers  riches. 
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V. 

Vmbe  die  werunge. 

Staedt.  Archiv,  Act.  6  fol.  29  a  (1351). 

(Pergament-Handschrift  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  enthaltend 
allerlei  Statuten,  Gerichtsordnungen  und  einen  Pönalcodex.) 

Wir  der  rat  zu  Spire  hant  gemerket  grozen  bresten  in 
vnser  stat,  der  da  ist  an  der  werunge  dar  an  daz  sie  hie 
anders  ist  danne  in  andern  stetden  vnd  davon  allerhande  kouf- 
manschaft  anderswohin  gefurt  wirt,  daz  vnsern  burgern  gröz- 
lichen  zu  schaden  körnet  .  .  Dar  vmbe  wanne  wir  vnsere 
stetde  ere  gar  türe  gesworn  hant  .  .  so  han  wir  durch  bessern 
nutz  vnd  notdurft  vnsere  bürgere  vnd  inwonungere  bede  armer 
vnd  richer  gemeinlichen  hie  zu  Spire,  an  derselben  werunge 
nach  geuolget  vnsern  eitgenossen  den  von  mentze  vnd  den 
von  wormesse.  Vnde  gebieten,  dieselbe  werunge  hie  zu  Spire 
zu  nemende  vnd  zu  gebende  in  dise  wise  als  hienach  ge- 
schriben  stet,  daz  ist  also,  einen  kleinen  guldin  der  sin  gewihte 
hat,  sol  man  nemen  vnde  geben  für  ein  phunt  heller,  einen 
grozen  turnos  für  zwene  Schillinge  hellere,  einen  engelschcn 
für  aht  heller,  einen  bunneschen  für  fünf  hellere,  drie  alte 
heller  für  vier  heller,  vnd  die  strazburger  (mag)  sol  ein  ieg- 
licher  nemen  drie  strasburger  für  siben  heller  .  .  Die  ander 
vorgut  werunge  sol  man  nemen  vnd  geben  als  vorgeschriben 
stet.  Diz  wellen  wir  halten  als  lange  biz  daz  ein  rat  zu  Spire, 
daz  ändert  minret  oder  merret  mit  geluter  glocken  vf  dem 
houe  zu  Spire.  —  Actum,  anno  domini  MCCGL1  dominica 
ante  purgationem  gloriosae  virginis  Marie. 

VI. 

1399  Aug.  20.  Bischof  Raban  von  Speier  verleiht  dem  Werner 
Seidenschwanz  das  Vogteiamt  und  Schlaggeld  zu  Speier. 

Bad.  Landesarchiv,  Copialbuch  134:  Lab.  contract.  sub  Rabano 

ep.  Spir.  fol.  54 b. 

Wir  Raban  von  gots  und  des  heiligen  stuls  zu  Rome 
gnaden  erweiter  und  bestetigter  bischof  zu  Spire  dun  kunt 
allen  den,  die  diesen  brief  ansehent  oder  horent  lesen,  daz 
wir  mit  wissen  willen  und  gantzer  verhengnisse  der  ersamen 
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unserer  lieben  andechtigen  und  besundern,  dez  dechans  und 
capittels  unsers  stiftes  zu  Spire  für  uns  und  alle  unsere  nach- 
kommen unser  faud  ampt  der  stette  zu  Spire  und  unser  slahe- 
gelt  daselbis,  die  uns  und  unserme  stifte  zugehorent  und  uns 
yetzunt  ledig  wurden  sint,  unserm  lieben  getruwen  Wernher 
Sydenswantz  dem  iungen  burger  zu  Spire  durch  unsern  und 
unsers  stifts  notz  und  bestes  wille  geluhen  han  und  lihen  yme 
die  auch  mit  craft  dys  briefs  mit  allen  iren  bürden  und  zu- 
gehorden  also  daz  er  die  ierlich  zu  gewonlichen  zyten  ent- 
phahen,  davon  sweren,  sie  haben,  verwesen  und  do  für  sin 
sol,  als  daz  von  alter  herkommen  und  gewonlich  ist  ane  ge- 
verde,  sin  lebtage  und  nit  lenger.  Und  des  zu  urkund  haben 
wir  unser  ingesigel  dun  hencken  an  disen  brief.  Und  wir 
Johans  von  Gudensperg  dechan  und  das  capitel  vorgenant 
veriehen  und  bekennen  für  uns  und  alle  unser  nachkomen 
dass  dise  furgesribene  verlihunge  des  faud  ampts  und  slahe- 
gelts  mit  unserm  wissen,  willen  und  gantzer  verhengnusse  ge- 
schehen ist.  Und  des  zu  warem  urkund  han  wir  unsers  capitels 
ingesigel  zu  des  vorgenanten  unsers  herrn  her  Rabans  bischof 
zu  Spire  ingesigel  auch  an  disen  brief  dun  hencken,  der  geben 
wart  in  dem  jare  da  man  zalte  nachGristus  geburte  druzehen- 
hundert  und  nune  und  nuntzig  jare  uff  der  nechsten  mitwoch 
nach  unser  frauwen  tag  als  sie  zu  hierael  fore. 

VII. 

Konig  Sigmunds  Conflrmatio  vnd  extensio  privilegii  vber 
das  hellermnntzen  das  man  hinfurter  pfenning 

muntaen  möge. 

Staedt.  Archiv,  Urkunde  106  (1419). 

Wir  Sigmund  von  gotes  gnaden  Römischer  kung  zu  allen 
czyten  merer  des  richs  vnd  zu  Ungern  Dalmacien  Groacien  etc. 
kunig,  Bekennen  vnd  tun  kunt  offembar  mit  disem  brief,  allen 
den  die  in  sehen  oder  hören  lesen,  das  wir  angesehen  haben 
getrue,  stete,  willige,  vnd  vnuerdrossen  dienste  als  die  ersamen 
lüte,  die  bürgere  vnd  die  stat  zu  Spire  vnsern  vorfarn  Roe- 
mischen  keysern  vnd  kunigen  getan  haben  vnd  sy  vns  vnd 
demselben  riche  furbass  tun  sollen  vnd  mögen  vnd  haben  in 
mit  wolbedachte  mute,  gutem  rate,  vnd  rechter  wissen  des 
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Allerdurchluchtigisten  forsten  vnd  heren  hern  karls  Römischen 
keysers  vnd  kunigs  zu  Beheim  vnsers  lieben  heren  vnd  vatters 
brieve  den  er  in  gegeben  hat  do  er  noch  Roemischer  kunig 
gewezt  ist  uf  ire  müntze  die  sy  vormals  in  der  stat  zu  Spire 
goslagen  haben  gnediclich  bestetigt  vnd  confirmiert  bestetigen 
vnd  confirmieren  in  denselben  brief  ouch  in  craft  diss  briefs 
von  romischer  kunglicher  macht  in  aller  der  masse  als  ob  er 
von  worte  zu  worte  in  disem  vnserm  brieue  begriffen  vnd  ge- 
schriben  were  vnd  das  die  vorgen.  von  Spire  ouch  etwas 
vnserr  sunderlicher  kuniglicher  gnaden  empfinden  So  tun  wir 
in  dise  gnade  ouch  in  craft  diss  briefs,  das  sy  furbass  zu 
ewigen  zyten  ire  müntze  die  sy  vormals  haller  gemacht  vnd 
geslagen  haben  nu  furbass  ewiclich  pfennig  nach  glichem 
zusatz  machen  vnd  slahen  sollen  vnd  mögen  vnd  das  sy  dauon 
vns  oder  vnsern  nachkomen  am  riche  weder  slegeschatz  noch 
nichtznicht  anders  geben  noch  schuldig  sin  sollen  zu  geben 
in  dhein  wise  vnd  des  zu  vrkund  haben  wir  den  vorg.  burgern 
vnd  stat  zu  Spire  disen  brief  gegeben  versiegelt  mit  unserr 
kunglichen  maiestat  insigel  Geben  zu  Ofen  nach  Crists  gebürt 
vierczehenhundeit  iare  vnd  dornach  in  dem  neunczehenden 
iare  des  nechsten  sontags  vor  vnserr  lieben  frowen  tag  assump- 
cionis  vnserr  riche  des  vngrischen  etc.  in  dem  dryvnddrissigisten 
vnd  des  römischen  in  dem  neunden  iaren. 

Per  dominum  L.  com  item  de  Otingen  magister  manus 
Michael  de  Priest  canonicus  Pragensis. 

VIII. 

Muntzen  in  der  Statt  Speyr  durch  Bischoff  Marquarden 

vnderstanden  Anno  1569. 

Auszug  aus  Act.  305  des  städt.  Archives. 

„Demnach  der  hochwirdig  fürst  vnnd  herr  berr  Marquard 
Bischoff  zu  Speyr  vnnd  Probst  zu  Weissenburg  sieb  vndernommen 
ein  muntz  in  der  Statt  Speyr  anzurichten  vnnd  muntzen  zu  lassen, 
wie  dann  der  muntzmeister  alle  beraitschafftdarzn  gehörig  allberait 
inns  werck  gestellet,  hatt  der  Rhat  der  Statt  Speyr  für  ein  notturfft 
geacht,  dieweil  solch or  actus  ein  newerung,  ein  lebendige  pottschafft 
zu  gedachten  hern  Biscboffen  oder  Irer  F.  G.  Rhaten  ghen  Vden- 
beim  zu  schicken,  vnnd  vrab  abaebaffung  solcher  newerung  vnder 
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dinglich  zu  pitten."  Es  wurden  gesandt  der  Bürgermeister 
Harn  an  Petsch,  der  Altbürgermeister  Peter  Augspurger  und  der 
Ratbsverwandte  Franz  Permender,  welche  in  Abwesenheit  des 
Bischofes  mit  dem  Faut  im  Brurhein,  Philipp  von  Angeloch,  und 
den  fürstlichen  Rathen  Henera  und  Pamaleoni  am  22.  August 
1569  conforirten.  Der  Ersteren  Rede  ging  dahin:  „Wann  nun  weder 
hochgedacnter  fürst,  noch  auch  Irer  F.  G.  lobliche  vorfaren  seliger 
gedechtnus,  die  gerechtigkeit  in  der  Statt  Speyr  zu  muntzen  nie 
herbracht,  vnnd  dann  eim  Rhat  beschwerlich  fallen  wolt,  diese  newer- 
ung  also  zu  gestatten,  in  ansehung,  das  muntzen  ein  stuck  der 
hohen  obrigkeit,  deren  man  Irer  F.  G.  ebensowenig  als  des  ver- 
glaiten,  vnnd  des  angriffe  in  der  Statt  Speyr  gestendig,  so  werr 
demnach  an  Ir  F.  G.  eins  Rhats  vnder  dinstlich  hochvleissig  pitt, 
die  geruchten  solche  neuerung  als  die  dem  alten  herkhommen  zu 
wider,  gnediglich  abzuschaffen."  Die  fürstlichen  Räthe  andererseits 
erklärten,  dass  sie  in  Abwesenheit  des  Satthalters  und  des  Bischofs 
selbst  eine  bestimmte  Antwort  zu  ertbeilen  nicht  im  Stande,  da- 
gegen bereit  seien,  denselben  nach  ihrer  Rückkunft  die  Sache  vor- 
zutragen. Einige  Tage  darauf  erhielt  der  Rath  eine  bischöfliche 
Zuschrift  d.  d.  29.  Aug.  1569  folgenden  Inhalts:  es  sei  dem  Bischof 
berichtet  worden,  der  Rath  der  Stadt  Speier  habe  durch  Abgesandte 
bei  seinem,  des  Bischofs,  Statthalter  Einsprache  erhoben  gegen  die 
beabsichtigte  Errichtung  einer  bischöflichen  Münze  in  der  Stadt, 
da  „dasselb  ein  newerung  vnnd  von  alters  also  nit  herkhommen, 
dann  do  vnser  vohrfarn  jeweils  zu  muntzen  vorgenommen,  dasselbig 
nit  zu  Speyr,  sünder  anderer  orten  besehenen,  wie  ir  auch  niemandt 
andern,  dann  euch  in  der  Statt  zu  muntzen  haben,  gestendig  seien.*' 
Der  Bischof  erklärt  hierauf,  „das  wir  gleichwol  entschlossen  vnnd 
noch  des  Vorhabens  seien  in  einer  vnserer  Stifft  Behausung  zu 
Speyr  in  crafft  habender  Regalien  muntzen  zu  lassen,  an  dem  vns 
verboffen tl ich  weder  Ir  noch  andere  nicht  haben  einzureden,  dann 
ob  gleich  (doch  der  Wahrheit  zu  nachtheil  nit  gestanden)  vnsere 
vorfharn  der  orten  hieuor  nit  gomuntzt,  so  volgt  drumb  nit,  das 
wir  als  mit  der  gleichen  vnnd  mehr  Regalien  befreiet,  der  enden 
in  einer  unserer  zustehender  Behausung  zu  muntzen  nit  macht 
haben  solten,  zu  gleich  als  auch  wir,  da  ir  mit  muntzfroiheit  ver- 
sehen vnnd  begabt,  vnnd  dieselbigen  anzustellen  vorhabend,  euch 
auch  kein  Intrag  zu  thun  gesindt  seien."    Wiewohl  nun  der  Rath 
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dem  bischöflichen  MOnzmeistor  wiederholt  das  Münzprägen  bis  znr 
Vergleichung  der  Sache  untersagen  Hess,  so  kehrte  sich  derselbe 
doch  nicht  im  Mindesten  an  das  Verbot,  weshalb  der  Rath  anter  dein 

7.  September  abermals  an  den  Bischof  schrieb  und  andere  Mittel 
anzuwenden  drohte,  falls  der  Bischof  gegen  sein  eidliches  bei 
seinem  Einritte  gegebenes  Versprechen,  die  Stadt  bei  ihren 
Rechten  und  Freiheiten  zn  schützen  und  zu  erhalten,  ein  Recht  sich 
anzumassen  fortfahre,  das  ausser  ihnen  Niemand  in  der  Stadt  zu- 
stehe und  auch  von  des  Bischofs  Vorgängern  nie  geübt  worden  sei. 
An  demselben  Tage  ging  ein  zweites  und  am  17.  Sept.  ein  drittes 
bischöfliches  Schreiben  ein,  beide  von  Calw,  das  eine  vom  4.,  das 
andere  vom  10.  Sept.  datirt;  im  ersten  äussert  der  Bischof  sein 
Befremden,  dass  der  Rath,  ohne  auf  sein  mündliches  Vorbringen 
den  schriftlichen  Bescheid  des  Bischofs  abzuwarten,  seinen  Münz- 
meister vor  sich  habe  entbieten  lassen  und  ihm  die  Fortsetzung 
des  Münzwerkes  sowie  die  Führung  eines  eigenen  Haushaltes  unter- 
sagt habe,  und  zugleich  seine  sichere  Erwartung,  dass  bis  zu  seiner 
Rückkehr  in  seine  ordentlicho  Hofhaltung  der  Rath  nichts  weiteres 
gegen  seinen  Münzmeister  vornehmen  werde,  widrigenfalls  er,  und 
zwar  mit  besserem  Fuge  als  der  Rath,  andere  Massregeln  ergreifen 
werde,  während  er  sonst  zu  gütlicher  Verständigung  bereit  sei.  Das 
andere  Schreiben  des  Bischofes  bildete  die  Antwort  auf  das  am 

8.  Sept.  eingegangene  des  Rathes  und  besagte:  „Wir  haben  ouer 
schreiben  vnsers  angestelten  muntzens  halb  —  empfangen  vnnd 
dar  au  ff  diesen  offenlichen  vngrundt,  als  solte  dergleichen  muntzwerck 
von  vnsern  vorfarn  selig  in  der  Statt  Speyr  nie  furgenommen  worden 
sein  mit  noch  mehrerein  befrembden  vernommen,  So  doch  das 
gegenspil  im  fall  der  Notturfft  vnwidertreiblich  mag  dargetban 
werden."  Gegenüber  der  sehr  unzeitigen  Erinnerung  an  das,  was 
er  bei  seinem  Einritte  gelobt,  ermahnt  der  Bischof  den  Rath  an 
seinen  Eid,  mit  dem  er  sich  ihm  verpflichtet  habe,  und  der  ihn 
hindern  sollte,  ihm  an  seinen  Regalien,  Freiheiten  und  Rechten 
Eintrag  zu  thun  und  erklärt  schliesslich:  „So  ir  aber  vermeint  daz 
wir  dessen  nit  befugt  seien  wir  vrputig  vor  der  Rom.  Kay.  Maje. 
oder  sunst  an  gepurenden  orten  mit  euch  desshalb  zu  gebarenden 
Austrag.'4  In  seiner  Antwort  vom  14.  September  gab  der  Rath 
seine  Bereitwilligkeit  zu  erkennen,  die  Sache  bis  zur  Rückkunft 
des  Bischofes  ruhen  zu  lassen,  und  sprach  dagegen  die  Hoffnung  aus, 
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das8  auch  der  Bischof  das  angefangene  Münzen  bis  zum  Aas- 
trag des  Streites  werde  einstellen  lassen.    Nach  der  Rückkehr 
des  Bischofs  ward  sodann  einer  Deputation  dos  Käthes  eine  Audienz 
gewahrt,  wobei  der  Altermeister  P.  Angspurger  besonders  betonte, 
wie  beschwerlich   es  für   den  Rath  sei,  einen  Münzmeister  des 
Bischofs  mit  Weib,  Kind  und  Gesind  in  ihrer  Stadt  frei  sitzen  und 
den  Aufwechsel  in  goldener  und  silberner  Münze  haben  zu  lassen. 
Der  bischöfliche  Kanzler  hinwiederum  verwahrte  zunächst  seinen 
Herrn  gegen  die  Unterstellung,  dass  derselbe  sich  etwas  heraus- 
nehme, wozu  er  nicht  befugt  sei,  da  doch  die  Speierer  Bischöfe 
seit  mehr  als  400  Jahren  in  der  Stadt  Speier  silberne  Münzen  zu 
schlagen  Macht  hätten;  auch  gestehe  der  Bischof  keineswegs  zu, 
wie  auch  im  Falle  der  Noth  zu  erweisen  sei,  dass  seine  Vorgänger  in 
Speier  nicht  sollten  gemünzt  und  solches  de  facto  gethan  haben, 
und  selbst  wenn  dies  nicht  geschehen  wäre,  so  sei  doch  er  iure  sin- 
gulari  mit  solchen  Freiheiten  begabt,  dass  gegen  ihn  keine  prae- 
scripHo  oder  usucapio  stattfinden  könne.  Man  wolle  sich  daher  zu 
dem  Rathe  versehen,  dass  dorselbo  des  Münzmeisters  oder  seines 
Gesindes  halber,  „die weil  solch  werckh  nit  ewig  würde  weren", 
keinen  Anstand  erheben  werde.  Natn  si  aliquid  alicui  concederetur, 
etiam  iüud  concessum  videretur,  sine  quo  hoc  expediri  nonposset. 
Eines  Wechsels  wisse  der  Bischof  sich  nicht  zu  erinnern,  habe  auch 
dem  Münzmeister  nichts  Derartiges  befohlen,  doch  hoffe  er,  dass, 
wenn  demselben  Geld  zu  wechseln  gebracht  werde,  er  daran  nicht 
gehindert  werde,  wie  denn  solches  auch  in  anderen  Reichsstädten, 
wo  Wechselbanken  beständen,  anderen  Grafen  und  Herren,  welcho 
daselbst  zu  münzen  Macht  hätten,  gestattet  sei.    Wenn  endlich 
der  Rath  auch  des  Münzmeisters  und  seiner  Gesellen  „Freisetzung" 
halber  sich  beschwert  fühle,  so  sei  der  Bischof  einer  gütlichen  Ver- 
gloichung  hierüber  nicht  zuwider.  Im  Uebrigen  aber  möge  der  Rath 
sich  wohl  hüten,  durch  Verletzung  der  bischöflichen  Rechte  und 
Freiheiten  sich  der  in  den  Privilegien  für  diesen  Fall  bestimmten 
Strafen  schuldig  zu  machen.  Die  Speierer  Abgesandten  versprachen, 
diesen  Bescheid  dem  Rathe  zu  überbringen,  wiewohl  demselben 
„Wie  Vnnd  welcher  gestalt  Ire  F.  G.  mit  freihaitten  dess  Muntzens 
begabt,  nit  wissent."    Am  19.  November  erschienen  sie  abermals 
in  Udenheim  und  erklärten  durch  ihren  Wortführer,  P.  Augspurger, 
der  Rath  habe,  nachdem  man  bischöflicherseits  auf  alte  Privilegien 
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and  Freiheiten  sich  bernfen  habe,  die  sich  über  400  und  etliche 
Jahre  erstrecken  sollten,  „inn  iren  habenndon  Freiheitten  vnnd  Re- 
gistraturen mit  vleiss  nachsnechen  lassen,  aber  gar  nit  befinden,  dz 
hienor,  durch  Irer  F.  G.  herrn  vorfaren  hochloblichiger  seliger  gedecht- 
nus,  jhemals  einich  minz,  alhio  inn  Speir  geschlagen,  oder  gemintzt 
worden/4  Der  Rath  ersuche  daher  um  Mittheilung  glaubwürdiger 
Abschriften  der  angezogenen  Privilegien  und  Freiheiten  nicht  aus 
Misstrauen  gegen  den  Bischof,  sondern  wegen  des  Eides,  den  er 
geschworen,  die  Rechte  der  Stadt  zu  wahren.  Und  weil  der  Bischof 
in  Betreff  des  Münzmeisters,  den  er  nach  Speier  gesetzt,  gütliche 
Verständigung  angeboten  habe,  so  ersuche  der  Rath,  gegebener 
Zusage  gemäss  einen  Tag  hiefür  anzusetzen.  Der  fürstliche  Kanzler 
erwiederte  hierauf,  »ein  Herr  habe  zwar,  wie  natürlich,  im  Augen- 
blicke nicht  alle  seine  Privilegien  und  Freiheiten  im  Originale  zur 
Hand,  doch  seien  etliche  uralte  Register,  Auszüge  und  Urkunden 
vorhanden,  denen  nicht  weniger  als  den  Originalen  selbst  Glauben 
zu  schenken,  und  die  man  vorzulegen  erbötig  sei.  Was  die  Ver- 
handlung über  den  Münzmeister  betreffe,  so  bestimme  der  Bischof 
hiefür  Montag  den  21.  Nov.,  bei  welcher  Gelegenheit  dann  zugleich 
die  Vorlage  der  erwähnten  Register  und  Auszüge  erfolgen  solle. 
Weil  ferner  gemeldet  worden  sei,  dass  der  Rath  seinen  Bürgern 
habe  verbieten  lassen,  dem  bischöflichen  Münzmeister  zum  Behufe 
des  beabsichtigton  Münzwerkes  irgend  welche  Arbeit  zu  machen, 
so  hoffe  der  Bischof,  der  Rath  werde  ein  solches  Verbot  zurück- 
nehmen besonders  in  Erwägung,  „dz  iren  Burgern  an  der  narung 
nit  ein  geringer  abbruch  dardurch  besehene".  Statt  von  der  auf  den 
21.  Nov.  festgesetzten  Conferenz  hören  wir  von  einer  am  23.  Dcc. 
gehaltenen,  in  welcher  der  bischöfliebe  Kanzler  sich  folgend  er  massen 
vernehmen  Hess:  Nachdem  sein  Herr,  der  Bischof,  auf  seine  alten 
Rechte  und  Freiheiten  sich  berufen  und  sich  erboten  habe,  dieselben 
dem  Rathe  vorzulegen,  habe  derselbe  ausgesprochen,  dass  man  die- 
selben nicht  zu  disputiren,  sondern,  sofern  man  befinde,  dass  der 
Bischof  hiezu  hefugt  sei,  ihm  dabei  keinen  Eintrag  zu  thun  begehre. 
Wiowohl  nun  der  Bischof  nicht  verpflichtet  gewesen,  solche  im 
Original  vorzulegen,  so  habe  er  doch  dem  Rathe  zu  Liebe  dies 
gethan  und  dessen  Abgeordneten  Documente  vorzeigen  lassen,  die 
vom  kaiserlichen  Kammergerichte,  wie  von  Fürsten  und  Grafen 
ohne  Zweifel  genügend  befunden  werden  wurden.    Er  hätte  dafür 
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wohl  erwarten  können,  der  Rath  seinerseits  würde  „den  vermainten 
vnzimlicben  Arrest,  gegen  den  Muntzmaister  wider  haben  eroffnen 
lassen0,  statt  dessen  hätten  seine  Abgesandten  erklärt,  der  Rath 
sei  befremdet,  „dass  solche  furgelegto  documenta  nuhr  allein  ein 
Confirmation  weren  vnd  man  darauss  nit  befinden  khent,  dass  Ire 
F.  G.  in  der  Statt  Speyer  zu  muntzen  solte  Priuilegiert  vnd  befreiht 
sein."  Darüber  äussert  denn  nun  wieder  der  Bischof  nioht  blos 
Befremden  sondern  höchliche  Verwunderung,  ndass  ein  Rhat  sich 
anmassen  dorfft,  diesselbige  Priuilegia  also  vmbzustossen,  dieweil 
expresse  darinen  stendt,  Vt  quüibet  Eps.  Spirensis  habeat  facul- 
tatem  in  Civitate  Spirensi  fabricandi  monetam  argenteam  et 
legalem."  „Dass  aber  Ire  F.  G.  darmit  zu  stumpf fieren  angezeigt 
werde,  dass  es  in  der  Statt  Speyer  nit  also  hergebracht,"  so  „sei 
noch  zn  beweissen  dass  man  die  ortt  Malstatt  vnd  endt  khene 
anzaigen,  do  man  alhie  gemuntzt."  Uebrigens  könnten  dem  Rathe, 
wenn  er  mit  den  mitgetheilten  Documenten  nicht  zufrieden  sei, 
auch  Originalien  vorgelegt  werden.  Endlich  beschwerte  sich  der 
Kanzler  im  Namen  seines  Herrn,  dass  einige  Bürger  Wechsel  zu 
treiben  sich  unterständen,  wozu  doch  allein  die  Hausgenossen  kraft 
ihrer  Privilegien  wie  der  zwischen  ihnen  und  dem  Rathe  aufgerichteten 
und  noch  vorhandenen  Verträge  befugt  seien,  in  welchem  Rechte 
der  Bischof  die  Münzmeister  zu  schützen  sich  verpflichtet  halte. 
Darauf  erklärten  die  Verordneten  des  Rathes,  sie  seien  nicht  da, 
in  eine  Disputation  sich  einzulassen;  weil  aber  der  Rath  aus  neu- 
lieh  vorgelegter  Confirmation  und  deren  vorgegebenen  Abschrift  nicht 
befinden  könne,  dass  ein  Bischof  in  der  Stadt  Speier  zu  münzen 
befugt,  oder  dies  jemals  geschehen  sei,  so  müsse  er  das  Ansuchen 
erneuern,  dass  solche  Documente,  aus  denen  dies  unzweifelhaft 
hervorgehe,  ihm  mitgetheilt  würden.  Bezüglich  des  Wechsels  sei  es 
bisher  so  gehalten  worden,  „dass  wo  irgents  ein  frembdor  oder 
handthierungsman  ein  heier  oder  vier  bei  einem  burger  wechsslen 
wollen,  dass  dem  burger  solche  zu  wechsslen  were  ohnbenomen 
gewessen,  vnd  wiste  man  sich  sonst  kheines  andern  wechssels  zu 
berichten/  Der  Kanzler  erwiederte,  „es  hette  Ire  F.  G.  abermals 
vernomen,  wass  vff  die  soUennem  intimatiotiem  der  furgelegten 
Priuilegien  were  furgebracht  worden,  thette  sich  Ire  F.  G.  nach- 
mals cor  am  notario  et  testibus  öffentlich  Protestieren  vnd  bezeugen 
dass  solche  Priuilegia  in  oriyinali  weren  den  abgeordneten  eines 
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ratbs  furgelegt  worden,  vnd  were  man  nit  schuldig,  diesselbigen 
allererst  einem  Rhat  zu  insinuieren,  Hessens  also  darbei  pleiben. 
Den  wechssei  aber  belangend  wisse  man,  dass  sich  Leuth  daran  ff 
legten,  vnd  nit  zwen  oder  vier  heller  sonder  irgents  hundert  Daler 
alhie  wechsslen  thetten."  Weiter  erfahren  wir  dann,  das9,  nachdom 
der  Bischof  dem  Rathe  drei  Fürsten,  nämlich  Mainz,  Pfalz  und 
Pforzheim,  um  daraus  einen  Schiedsrichter  zu  wählen,  vorgeschlagen, 
der  Rath  für  Pforzheim  sich  entschieden  und  dies  am  15.  Febr. 
1570  durch  seine  Verordneten  dem  Bischof  roitgetbeilt  habe  mit  der 
Bitte  um  Benennung  eines  Termines  zur  Verhandlung  der  Sache. 
„Der  Bischoff  Hess  anzeigen,  Ir  6.  hetten  vermeint  die  Sachen  solte 
in  der  guet  hingelegt  worden  sein,  aber  wie  dem,  dieweil  es  je 
änderst  nit  sein  kont,  So  Hess  Ir  G.  Ir  die  ernennung  gefallen, 
vnnd  wolte  die  gepur  darinnen  verfugen."  Zuletzt  wird  uns  be- 
richtet, dass  Montags  den  20.  Oct.  1570  die  Verordneten  auf 
Befehl  des  Rathes  bei  einander  gewesen  und  zunächst  eine  von 
Seite  des  Bischofs  bei  dem  Kaiser  eingereichte  Supplik  um  Münz- 
befreiung hätten  verlesen  hören;  weil  aber  darinnen  etlicher  mit- 
überreichter Beilagen  gedacht  gewesen,  so  hätte  man  befohlen  Copieen 
von  denselben  zu  beschaffen,  da  ohne  diese  nichts  Erspriessliches  zu 
beschliessen  sei.  Wiewohl  man  nun  um  dieselben  bei  Herrn  Eisen- 
berger,  hofräthl.  Kanzleisecretarius,  angehalten  habe,  so  habe  er 
doch  aus  allerlei  Bedenken  dieselben  herauszugeben  verweigert, 
dagegen  gestattet,  dass  die  Verordneten  des  Rathes  dieselben  be- 
sichtigten und  durchlasen.  Dabei  habe  man  zunächst  eine  Copie  des 
Privilegiums  Kaiser  Karls  IV.  mit  dem  vor  Jahresfrist  den  Ver- 
ordneten von  den  bischöflichen  Rätben  überlassenen  Auszug  verglichen 
und  gleichlautend  erkannt,  sodann  eine  Revocation  König  Sig- 
munds unter  dem  Datum  1421  vorgefunden,  „in  welcher  konig 
Sigmundt  eins  Rhats  der  Statt  Speyr  ausgebrachte  Renocation 
wider  den  Bischof  dessgleichen  ein  freiheit,  dz  ein  Rhat  in 
der  Statt  vnd  deren  gemarcken  zu  setzen  vnd  zu  entsetzen  [das 
hoisst  wohl:  in  und  ausser  Curs  zu  setzen]  zu  mindern  vnd  zu 
mehren  macht  haben  solt  dessgleichen  dz  sie  auch  vbor  die  heller 
noch  pfennig  darzu,  one  schlegschatz  rauntzen  mochten,  cassirt 
worden."  Als  hierüber  den  Verordneten  des  Rathes  Donnerstags  den 
2.  Nov.  berichtet  wurde,  hielten  dieselben  eine  weitere  Betreibung 
der  Sache  nicht  für  gerathen,  „dieweil  man  befunde  dz  eins  Rhats 
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reuocation  vnnd  froibeit  pfennig  zu  muntzen  cassirt  vnd  der 
Bischof  öffentlich  silberin  vnd  guldin  muntz  in  dor  Statt  zu  muntzen 
befreiet  zu  dem  auch  darfur  gehalten  wurde  dz  jetzt  vff  dem  Reichs- 
tag allen  denjenigen  so  nit  aigen  silber  vnnd  bergkwerck  doch 
muntzfreiheiten  betten,  dz  muntzen  bouorab  pfennig  zu  schlagen 
abgestrickt  werden  mochte.  Das  die  Kay.  Maje.  weitter  vmb 
muntzfreiheiten  zu  ersuchen  vnnd  zu  bemuhen  sein  solt,  were 
auch  nichts  zu  erhalten  dieweil  sich  ire  Maje.  erclert,  dz  sie  weder 
eim  noch  dem  andern  theil  ichtzit  concediron,  sünder  des  recht- 
lichen austrags  erwarten  wolte,  vnnd  ob  gleich  etwas  zu  erhalten 
sein  mocht,  So  wüste  man  doch  nit,  wo  man  die  muntz  mit  nutz 
hette  anzustellen  vnnd  zu  uerlegen."  Was  nun  den  vor  dem 
Markgrafen  Karl  von  Baden-Pforzheim  schwebenden  Streit  mit  dem 
Bischof  betreffe,  so  solle  man  denselben  nicht  weiter  urgiren, 
vielmehr  auf  gütlichen  Weg  zu  leiten  und  mit  möglichstem  Glimpfe 
davon  los  zu  kommen  suchen,  da  einerseits  der  Bischof  in  der 
Stadt  zu  münzen  berechtigt  sei  vermöge  des  Privilegiums  Karls  IV., 
andererseits  an  die  Mitwirkung  der  Hausgenossen  gebunden  sei 
vermöge  des  Privilegiums  König  Ludwigs.  Man  könne  also,  falls 
es  Notb  thue,  zur  Rechtfertigung  der  gegen  den  Bischof  erhobenen 
Beschwerden  vorbringen,  dass  der  Rath  Heller  zu  münzen  berechtigt, 
der  Bischof  dagegen  nicht  befugt  sei,  einen  Münzmeister  in  die 
Stadt  zu  setzen,  folglich  auch  nicht  in  derselben  müntzen  zu  lassen, 
und  selbst  wenn  ihm  dies  zustehe,  könne  er  es  doch  nicht  ohne 
Zuthun  der  Hausgenossen  unternehmen.  „Vnnd  konte  man  sich 
entlich  in  gutlicher  vnderhandlung  des  muntzmeisters  freisetzens 
halben  etwan  vergleichen,  damit  dannoch  den  vngelten  etwas  zuging. 
Das  man  aber  jetzt  eben  selbst  drumb  anhalten  solt,  sihet  die  ver- 
ordneten nit  für  gut  an,  sünder  vielmehr  rhätlicher  sein,  dz  man 
fernerer  tagsatzung  erwarte,  vnd  alsdann  beratschlage,  wie  marg- 
graw  Carl  die  gutlichkeit  furzunemmen  zu  ersuchen."  Die  Auf- 
zeichnung schliesst  mit  den  Worten:  „Nota  eim  Rhat  den  14.  Nov. 
A°.  70  referirt  der  es  auch  also  darbei  pleiben  lassen". 

IX. 

Handlung  mit  den  Hansgenossen  des  Mtintzens  und  Wechsels 

halben  a?  70. 

Auszug  aus  Act  102  des  Stadt.  Archivs. 
Samstag  den  14.  Januar  1570  Hessen  die  Münzer  und  Haus- 
genossen zu  Speier  dem  Rathe  vortragen,  dass,  wie  derselbe  sich  wohl 
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erinnern  werde,  ihre  Vorfahren  bei  Aufgebung  ihrer  sonstigen  Vor- 
rechte „den  Wechsel  vnnd  des  muntzens  gerech tigkeit"  sich  vor- 
behalten hätten.  Weil  sie  nun  in  Erfahrung  gebracht,  dass  Etliche 
in   der  Stadt  6ich   niedergelassen  hatten  und  zu  wechseln  sich 
unterständen,  „welches  dann  inen  zu  scbmelerung  irer  gerechtigkeit 
vnnd  freiheit  so  binder  eim  Ehat  inn  der  roten  kisten  legen,  ge- 
raichen  thette",  so  ginge  ihre  Bitte  dahin,  sie  bei  ihren  Freiheiten 
und  don  aufgerichteten  Verträgen  zu   erhalten.     Daraufhin  Hess 
der   Rath    die    bezeichnete    rot  ho    Kiste   [in    der  die  Freiheits- 
briefe der  Stadt  verwahrt  wurden]  eröffnen,  wobei   allerlei  ab- 
gethane  und  durchstochene  Briefe   in  Betreff  der  Hausgenossen 
gefunden  wurden   und  besonders  in  einer   runden  Schachtel  ein 
unversehrtes  Privilegium  Kaiser  Ludwigs  IV.  mit  goldenem  Siegel, 
desgleichen  die  Vertragsurkunde,  wodurch  die  Hausgenossen  ihrer 
Privilegien,  „ausserhalb  des  wechseis,  vnnd  die  muntz  vnnd  gewicht 
zu  justificiren"   sich  begeben  hatten.   Diese  Urkunden  kamen  in 
einer  Donnerstags  den  23.  Febr.  von  Rathsverordneten  gemeinsam 
mit  den  Rechtsgelehrten  des  Rathes  gehaltenen  Sitzung  zur  Ver- 
lesung, und  ward  aus  dem  Privilegium,  was  das  Münzen  anbelangt, 
erkannt:  „erstlichs,  ob  wol  ein  Bischoff  zu  Speyr  in  der  Statt 
Speyr  zu  muntzen  macht  habe,  dz  er  doch  eh  nicht  muntzen  soll, 
es  sei  dann  einer  von  den  haussgenossen  darbei,  so  die  muntz 
probire,  zum  andern,  das  der  Wechsel  allein  bei  den  haussgenossen 
stehen,  vnnd  niemants  anders  denselben  zu  treiben  macht  haben 
soll,  zum  dritten  das  kein  silber  änderst,  dann  allein  an  der  muntz 
alhie  verkaufft  werden  soll,  zum  vierten  das  auch  die  Müntzer 
vnd  haussgenossen  die  faUarios  so  mit  der  muntz  geferlich  handien 
zu  greiffen  vnnd  auch  am  leben  zu  straffen  macht  haben  sollen 
—  Alles  mit  L.  pfundt  feins  golts  verpönt."    Nachdem  die  Ver- 
ordneten des  Rathes  dies  gehört  hatten,  waren  sie  der  Ansicht, 
dass  man  in  dem  Streite  mit  Bischof  Marquard  wegen  des  Münz- 
prägens in  der  Stadt,  wobei  es  bereits  zur  Ernennung  eines  Schieds- 
richters in  der  Person  des  Markgrafen  Karl  von  Baden  gekommen 
war,  keineswegs  von  dem  vorgeschlagenen  Wege  Rechtens  abgeben, 
sondern  actio nem  negatoriatn  deswegen  anstellen  solle.  Weil  ferner 
der  bischöfliche  Münzmeister  sich  des  wechseis  unterfangen  hätte,  solle 
man  mit  Zuthuung  der  Hausgenossen  eine  besondere  Klage  doshalb 
anstrengen  und  auf  Zahlung  der  in  den  Privilegien  bestimmten 
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Bussen  dringen,  „vnnd  nachdem  ein  Rbat  des  muntzens  doch  weitter 
nit  dann  heller  zu  schlagen,  so  sich  vff  Speirisch  pfenning  ver- 
stehen, sunderlich  gefreiet,  solte  vff  mittel  vnnd  weg  gedacht 
werden,  wie  mit  Rhat  vnnd  Znthnung  der  haussgonossen  ein  muntz 
vnnd  Wechsel  mochte  zum  furderlichsten  anzustellen  sein."  Nach- 
dem am  25.  Febr.  die  Verordneten  dem  Rathe  in  diesem  Sinne 
Bericht  erstattet  hatten,  beschloas  derselbe  die  auswärtigen  Haus- 
genossen auf  den  2.  März  nach  Speier  zu  bescheiden  und  mit 
denselben  Uber  die  Sache  zu  berathschlagen.  Weil  aber  der  gerade  in 
Geschäften  der  Hausgenossengesellscbaft  anwesende  Christoph  Helffant 
nicht  bis  zum  nächsten  Donnerstag  warten  wollte,  verglich  man 
sich,  Sonntags  den  26.  Febr.  zusammenzukommen,  wobei  von  Seite 
der  Hausgenossen  erschienen  Christoph  Helffant,  Johann  Oobel  und 
noch  zwei  andere.  Diesen  wurde  mitgetheilt,  dass  der  Bischof  vor 
einiger  Zeit  in  der  Stadt  münzen  zu  lassen  begonnen  und  aller 
Einreden  ungeachtet  bisher  damit  fortgefahren  habe,  wiewohl  „die 
Statt  Speyr  ein  Besunder  glidt  vnnd  standt  des  heiigen  Reichs, 
darin  keinen  fursten  oder  hern  einig  Regal  zu  exerciren  änderst 
dann  eim  Rhat  alhie  weder  zimmen  noch  geburen  wolte."  Weil  nun 
sie,  die  Hausgenossen,  im  Namen  ihrer  Gesellschaft  vor  einiger 
Zeit  dem  Rathe  Klagen  vorgebracht  hätten,  dass  ihnen  am  Wechsel 
auch  Eintrag  geschehe,  und  der  Rath  aus  ihren  Privilegien  sich 
überzeugt  habe,  dass  ihnen  allerdings  das  Recht  des  Geldwechsels 
zustehe,  „gedechte  auch  ein  Rhat  sie  soviel  muglich  dabei  hand- 
zuhaben." Und  weil  der  Rath,  als  mit  Münzfreiheit  begabt,  eine 
eigene  Münze  einzurichten  gedenke,  solches  aber  ohne  den  Wechsel 
füglicherweise  nicht  geschehen  könne,  so  sollten  sie  sich  darüber 
erklären,  wie  Münze  und  Wechsel  nach  ihrer  Ansicht  wohl  am 
besten  anzustellen  sei,  und  namentlich,  ob  nicht  wegen  des  Geldwechsels 
des  bischöflichen  Münzmeisters  eine  besondere  Klage  eingereicht 
werden  solle.  Hierauf  erwiederte  Christoph  Helffant  mit  einer 
weitläufigen  Auseinandersetzung  in  Betreff  der  Rechte,  welche  die  Haus- 
genossen früher  in  der  Stadt  Speier  besessen  hätten,  und  wie  dieselben, 
„konten  nit  wissen  aus  was  Schickung,"  sich  dieser  Rechte  „ausser- 
halb des  wechseis  vnnd  muntzrechtens,"  begeben,  und  dagegen  der 
Rath  sie  in  Schutz  und  Schirm  gleich  einer  andern  Zunft  auf- 
zunehmen und  zu  halten  gelobt  habe.  „Dieweil  sich  dann 
einer   alhie   nidergelassen   so    sich    des   wechseis  vndernommen, 
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die  muntz  gesetzt,  gewirdigt  vnnd  gesteigert,  welchs  izne  albie 
in  der  statt  zu  treiben  nit  gepuren  wolte,  So  betten  sie  nit 
vnderlassen  können,  solcbs  eim  Rhat  zu  clagen,  ynd  vrab 
bilff  anzusuchen."  Was  des  Bischofs  angestelltes  Werk  des  Münzens 
angehe,  so  liessen  sie  es  bei  den  vom  Rathe  dagegen  ergriffenen 
rechtlichen  Massrogeln  bewenden,  yertraaend,  der  Rath  werde  ihr 
Herkommen  und  Gerechtigkeit  zu  vertheidigen  wissen.  In  Betreff 
des  Wechsels  werde  der  Rath  ohne  Zweifel  ihrer  Gesellschaft  ge- 
neigten, guten  Willen  spuren  und  erfahren;  ob  aber  auch  eine 
besondere  Klage  des  Wechsels  wegen  anzustellen  sei,  und  wie  dies 
zu  geschehen  habe,  wünschten  sie  von  den  Verordneten  des  Käthes 
zu  erfahren.  Diese  hielten  dafür,  dass  der  Bischof  gleichzeitig 
von  Seite  des  Ratbes  und  der  Hausgenossen  mit  Berufung  auf 
deren  Privilegien  um  Abstellung  des  von  seinem  Münzmeister  be- 
gonnenen Geldwechsels  ersucht  und  im  Weigerungsfalle  mit  gericht- 
licher Klage  bedroht  werden  solle,  die  dann  auch  zur  Ausführung 
gebracht  werden  müsse.  Gleichwohl  aber,  „damit  dem  Bischoff  sein 
furnemmen  im  muntzen  und  Wechsel  geschwecht  vnnd  soviel 
muglich  gehindert  wurde,"  sei  der  Rath  entschlossen,  eine  eigene 
Münze  und  Wechsel  (weil  ihnen,  den  Hausgenossen,  als  einer 
Zunft  der  Wechsel  vorbehalten  sei)  anzustellen,  weshalb  sie  Uber 
die  Art  und  Weise,  wie  dies  zu  geschehen  habe,  sich  aus- 
sprechen möchten.  Darauf  erklärten  die  Hausgenossen,  ihre  Ge- 
sellschaft werde  wohl  schwerlich  zu  einer  gemeinschaftlichen 
Klage  mit  dem  Rathe  gegen  den  Bischof  bewogen  werden 
können  „in  betrachtung  dessen,  dz  vermög  des  privüegii 
Ludouici  quarti  der  Bischoff  irer  Freiheiten  Conaeruator  zudem 
auch  muntz  vnnd  Wechsel  dermassen  zusammen  geknupfft  vnnd  an- 
einander hinge,  dz  keins  von  dem  andern  geschaidet  werden  konte." 
Auch  seien  sie  kraft  ihres  Privilegiums  „von  dem  Bischoff,  als  er 
dz  muntzen  anfangen  wollen,  beschickt  vnnd  ersucht  worden,  die 
Sachen  mit  Irer  G.  anzugreiffen,  welchs  sie  aber  in  bedacht  gezogen, 
vnnd  vermeldet,  die  Sachen  an  ein  Rhat  zuuorderst  gelangen  zu 
lassen,  hielten  aber  darfur  Es  solte  den  Sachen  besser  nit  geholffen 
werden,  dann  wann  sie  den  Wechsel  vnnd  ein  Rhat  dz  muntzen 
anstelte.  Dann  so  balt  dem  Bischoff  der  Wechsel  gehindert,  so  were 
es  vnmuglich,  dz  er  ein  stundt  lenger  muntzen  konte,  dann  wer 
die  Muntz  hette,  der  must  den  Wechsel  treiben."    „Wo  dann  ein 
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Khat  gemeint  were  ein  aigene  Müntz  anzustellen,  vnnd  dann  sie 
die  baussgenossen  als  ein  Zanfft  viel  lieber  sich  zu  eim  Rhat  dann 
einem  frembden  schlagen  wolten,  So  möchte  ein  Rhat  sich  orderen, 
was  für  Sorten  sie  muntzen  wolten,  dann  man  zu  gedencken,  wo 
man  heller  zu  muntzen  gedechte,  dz  es  vergeblich,  vnnd  die  weil 
dieselben  nit  zu  uertreiben,  der  sacben  damit  gar  nit  gebolffen, 
solten  aber  pfennig  dardurch  verstanden  werden,  wie  dan  die 
franckforter  heller  im  pfennig  werth  gingen,  mochte  maus  wol  an- 
fangen, doch  hielten  sie  darfur,  dz  kein  muntz  besser  dann  drei 
vnnd  funff  heller  die  am  gengsten  vnnd  am  besten  zu  uertreiben 
weren,  zu  schlagen."  Werde  der  Rhat  darüber  endgültig  sich  ent- 
scbliessen,  so  seien  sie  bereit  alsbald  den  Wechsel  zu  beginnen.  Weil 
aber  zu  Beginn  der  Unterhandlung  gesagt  worden  sei,  dass  man  nur 
unverbindlich  sich  unterreden  wolle,  so  wollten  sie,  was  vorgegangen, 
ihrer  Gesellschaft  berichten  und  nach  gepflogener  Berathung  nächsten 
Donnerstag  sich  wieder  Äussern.  Inzwischen  (28.  Febr.)  Hessen 
die  Verordneten  auf  Geheiss  des  Rathes  den  Goldschmied  „Endriss 
Mainen",  der  des  Münzens  erfahren  sein  sollte,  nn  die  Rathsstube 
bescheiden  und  befragten  ihn,  „ob  auch  dz  muntzen  one  den 
Wechsel  vnnd  hingegen  der  Wechsel  one  dz  muntzen,  seyn  könne 
oder  möge,  Auch  wie  vnnd  welcher  gestalt  die  muntz  anzustellen 
vnnd  zu  pregen  sein  mocht."  Derselbe  entschied,  dass  Münze  und 
Wechsel  nothwendig  beisammen  sein  müssten,  und  äusserte  sodann 
in  Betreff  der  von  dem  Rathe  beabsichtigten  Hellerprägung,  es  sei 
vor  Allem  nöthig,  „ein  prob  zu  machen,  Ob  sich  die  Speyrischen 
alte  heller  am  Korn  mit  den  pfennigen  die  jetzt  hin  vnd  wider 
gemuntzt  wurden  verglichen  besser  oder  böser  weren,  vnnd  wie 
viel  jede  gattung  feins  Silbers  an  der  marck  hielte,  Weichs  fuglicher 
nit  besehenen  konte,  dann  wann  man  ein  lot  heidelberger  pfennig, 
so  am  korn  vor  andern  die  beiten  dessgleichen  ein  Lot  Bischöf- 
licher pfennig  vnnd  dann  ein  Lott  der  alten  heller,  erstlichs 
vffzuebe,  vnnd  sehe,  wie  viel  schrotlin  vff  ein  Lot  gestickelt  worden, 
vnnd  daraffer  in  Gapellen  jede  gattung  besunder  ■  vifsetzte  vnnd 
abtriebe,  demnach  man  die  Rechnung  machen  konte,  was  man  nach 
abziehung  alles  vncostens  an  der  marck  gewinnen  oder  verlieren 
konte  oder  wurde."  Er  erklärte  sich  bereit  die  Probe  in  dieser 
Weise  zu  machen,  wenn  von  Raths  wegen  Jemand  zur  Wahr- 
nehmung der  Sachen  verordnet  würde,  was  geschah.    In  Betreff 
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der  Prägung  der  Pfennige  meinte  der  Sachverständige,  „dz  sie 
schwerlich  vnder  den  gemeinen  man,  do  man  sie  vff  die  alt  raonir 
schlagen  wolt,  zu  uertreiben,  sünder  dz  dz  munster  vnnd  vber  dem 
grossen  thurn  ein  .  S  .  vleissig  geschnitten  vnnd  vff  einer  seitten,  wie 
man  sie  jetzt  pflegt  zu  schlagen,  mit  doppeltem  Eisen  gepregt  werden 
solten."  Als  dann  die  Verordneten  des  Rathes  und  die  Hausgenossen 
in  ziemlicher  Zahl  Donnerstags  den  2.  Marz  wieder  sich  zusammen- 
fanden, theilten  die  Ersteren  mit,  der  Rath  habe  die  Sache  in  weitere 
Erwägung  gezogen  nnd  erachtet,  „wouern  die  muntz  vnnd  der 
Wechsel  in  gemein  zu  gewin  vnnd  verlust  von  beiden  theylen 
mochte  angestelt  werden,  Also  dz  ein  Khat  den  halben  theil  an 
dem  Wechsel,  vnnd  die  haussgenossen  gleicher  gestalt  den  halben 
theil  am  muntzen  bette,  doch  jeder  theil  an  sein  habenden  priui- 
legien  vnnd  freyheiten  nicht zit  benommen  oder  begeben,  Es  möchte 
der  Sachen  wol  zu  helffen  vnnd  inns  werck  glücklich  zu  richten 
sein.'4  Dagegen  äussorten  die  Hausgenossen  folgende  Bedenken :  Was 
erstlich  das  Münzen  anbelange,  so  dürfe  Keiner  münzen,  er  habe  es 
denn  vom  Kaiser  oder  König  mit  Vcrwilligung  der  Kurfürsten  und 
Fürsten  und  also  ex  privilegio  et  confessione.  „Ob  nun  vnnd 
welcher  gestalt  ein  Rhat  zu  muntzen  gefreiet,  mochten  sie  wol 
bericht  sein.  Dann  ob  schon  ein  Rhat  ex  privüegio  Friderici  heller 
zu  muntzen  macht  gehapt,  So  betten  sie  doch  von  etlichen  ver- 
standen, als  zur  selben  Zeit  ein  Rhat  hoher  gemuntzt,  dz  ein  Bischoff, 
so  von  inen  den  Muntzern,  vermog  privilegii  Ludouici  quarti,  welchs 
form  vnnd  mass  geb,  wie  es  gehalten  werden  solt,  alhie  in  der 
Statt  zu  muntzen  berechtigt,  sich  pro  suo  Interesse  wider  ein 
Rhat  eingelassen  vnnd  die  sachen  bei  dem  kayser  dahin  gebracht, 
dz  der  Kaiser  eins  Rhats  Privilegium  vffgehoben  vnnd  cassirt  hette. 
Do  man  nun  änderst  nit  dann  wie  gehört  zu  muntzen  gofreiet  vnnd 
man  sich  dann  vnderstehen  wolte  in  gemein  miteinander  zu 
muntzen,  hette  man  zu  gedencken  do  es  der  Bischoff  streittig  machen 
wolt,  zu  was  nachtheyl  es  nit  allein  inen  den  muntzern  am  Wechsel, 
Sünder  auch  eim  Rhat  zu  spot  geraichen  möcht"  Wolle  dagegen 
der  Rath  die  Vertheidigung  seines  Münzrechtes  gegen  etwaige  Ein- 
reden allein  Ubernehmen,  so  seien  die  Hausgenossen  bereit,  sich 
des  Wechsels  wegen  mit  ihm  zu  vergleichen.  Was  diesen  selbst 
angehe,  so  stehe  derselbe  ausschliesslich  ihnen  zu  kraft  des  Privilegiums 
Ludwigs  IV.,  der  Renunciation  und  der  durch  die  Städte  Strassburg, 
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Worms,  Oppenheim  und  Frankfurt  aufgerichteten  Verträge.  „Solte 
man  nun  den  Wechsel  gemein  haben,  So  mochte  der  Bischof  in  crufft 
des  priuilegii  sein  geburnus  der  10  f(  cj  haben  wollen,  Also  dz  sie 
vnent8chlo«8en  was  hierin  zu  thnn  sein  mocht,  damit  der  Bischoff, 
der  inen  allein  im  har  lege,  sie  nit  beschuldigen  möchte,  sie  hetten 
gethan,  dessen  sie  nit  befugt  gewesen  weren.B  Ebenso  müsse  man 
sich  in  Betreff  des  Schlagschatzes  auf  Anstände  gefasst  machen ;  denn 
obwohl  im  Privileg  bestimmt  sei,  dass  durch  den  Münzmeister 
der  Scbagschatz  dem  gereicht  werden  solle,  dem  er  gebühre,  so  sei 
doch  nicht  ausdrücklich  gesagt,  wer  darunter  zu  verstehen  sei, 
und  sie  besorgten,  es  möchte  der  Bischof  Anspruch  darauf  erheben. 
Auch  in  Bezug  auf  den  gleichfalls  ihnen  allein  zustehenden  Silber- 
kauf werde  ihnen  nicht  weniger  als  beim  Wechsel  Eintrag  gethan 
werden.  Dies  Alles  könne  wermieden  werden,  wenn  jeder  Theil 
bei  dem  Seinigen  verbleibe  und  auf  eigene  Kosten  das  ihm  zu- 
stehende Recht  vertheidige,  der  Rath  des  MünzprUgens,  die  Haus- 
genossen des  Geldwechsels.  Was  dann  der  Rath  zur  Münzprägung  an 
Silber  brauche,  würden  die  Hausgenossen  mit  grösster  Bereitwilligkeit 
aus  dem  Wechsel  ihm  liefern  und  dagegen  Pfennige  in  Empfang 
nehmen,  den  Schlagschatz  aber  solle  der  Rath  allein  haben.  In  dieser 
Weise  wollten  sie  die  Sache  probeweise  ein  halbes  Jahr  lang  ver- 
suchen; inzwischen  könne  der  Rath  auf  einem  Reichstage  bei  dem 
Kaiser  um  Bestätigung  des  Privilegiums  anhalten  oder  ein  Privi- 
legium auch  andere  und  grobe  Sorten  zu  münzen  de  novo  erwirken. 
Werde  die  Sache  beiderseits  so  angegriffen,  so  werde  des  Bischofs 
Münzmeister  bald  das  Handwerk  niederlegen,  wofern  man  nur 
Christen  und  Juden  bei  ihm  zu  wechseln  verbiete.  Zeigten  sich 
Falschmünzer,  so  stände  deren  Bestrafung  ihnen  zu,  der  Rath  aber 
hätte  Thurm  und  andere  Mittel  zu  gebrauchen ,  damit  solchem  Uebel 
gewehrt  würde.  Schliesslich  fügten  sie  noch  in  Bezug  auf  den  Wechsel 
die  Erklärung  bei:  es  gebe  einen  zweifachen  Wechsel,  den  eigentlich  so 
genannten  oder  das  jus  exercendi  concambium  derer  die  im  Wechsel 
sitzen  und  das  Verwechseln  grober  Münze  gegen  geringere.  Wechsel- 
geschäfte der  letzteren  Art  würden  von  dreierlei  Leuten,  Bürgern, 
Auswärtigen  und  Kammergerichtspersonen  betrieben,  während  doch 
nur  ihnen  der  Wechsel  und  nur  unter  den  Dächern  der  Münze  zu- 
stehe. Dies  müsse  abgeschafft  werden,  da  sonst  das  Münzwerk  nicht 
gelingen  werde,  indem  Niemand  das  neue  Geld  werde  nehmen 
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wollen.  Auf  den  Samstags  den  4.  Maerz  dem  Rathe  von  seinen 
Bevollmächtigten  erstatteten  Bericht,  ertheilte  derselbe  aus  Besorg- 
niss,  die  Hausgenossen  mächten  sich,  „do  man  inen  die  band  nit 
bieten  vnnd  mit  inen  einstehen  wurdt,  zu  dem  Bisehoff  schlagen," 
die  Weisung,  einen  entgegenkommenden  Vorschlag  zur  Mittheil- 
ung an  die  Hausgenossen  auszuarbeiten,  was  auch  bereits  am 
folgenden  Tage  geschah.  Darnach  sollte  zwar  Münzprägung  und 
Wechsel  als  von  einander  nicht  zu  trennen  gemeinsam  zu  wenigstens 
halbjähriger  Probe  bei  gleichem  Gewinn-  und  Verlustantheil  vor- 
genommen, etwaige  Einwände  aber  vom  Rathe  in  Bezug  auf  das 
Münzregal,  von  den  Hausgenossen  auf  das  Wechselrecht  abgewehrt 
werden.  Dagegen  versprach  der  Rath,  wiewohl  es  nicht  leicht 
möglich  sei,  einem  Handeismanne  zu  verbieten,  dass  er  einen  Thaler 
oder  andere  grobe  silberne  oder  goldene  Sorten  bei  dem  Nächsten 
Besten  statt  auf  der  Münze  wochseln  lasse,  und  wiewohl  über  die 
Auswärtigen  und  über  die  Kammorgerichtspersonen  der  Rath 
keine  Macht  habe,  seinen  Bürgeln  und  auch  den  Juden  zu 
untersagen,  dass  sie  keine  Münzen  oder  Silber  an  anderen  Orten 
wechselten  oder  verkauften  als  an  der  Münze,  und  den  Bürgern, 
die  nicht  zum  Bedarf  ihres  Geschäftes,  sondern  Gewinnes  halber 
den  Geldwechsel  betrieben,  dies  ernstlich  zu  verwehren.  Die 
Hausgenossen  antworteten  hierauf  gleichfalls  schriftlich  mit  der 
Darlegung  ihrer  Bedenken  gegen  den  Vorschlag  des  Rathes,  in- 
dem sie  sich  in  erster  Reihe  auf  ihren  Eid  beriefen;  denn  sollten 
sie  das  Münzen  zu  halbem  Gewinn  und  Verlust  mit  dem  Rathe 
gemeinsam  unternehmen,  so  möchte  es  wohl  vorkommen,  „das  die 
beste  vnd  silberreichigste  grobe  mintz  so  itziger  Zeit  gangbar  (da- 
mit man  zu  beyden  theillen  dester  bessern  nutz  haben  raecht)  in 
den  digel  geworffen  wurdet  wie  den  itzunder  vnder  den  raeister 
die  da  mintzen  vnd  Pfenning  schlagen  gebreuchlich.  Solchs  aber 
können  die  Haussgenossen  nit  thun,  vermege  ihres  Eydes  den  ein 
Jder  Personlich  geschworen  dan  demselbigen  Eyd  dieser  Punckt 
anbengig,  Als  Neralich  wan  du  in  dem  wechseil  sitzest,  so  soltu 
kein  muntz  in  das  feuer  geben."  Der  andere  Einwand  war,  „das 
kein  ander  Person  an  dem  wechselt  sitzen  soll  dan  ein  haussge- 
nosse  vnder  den  Alten  dechern  an  der  Muntzen  wegen  der  gesell- 
schaft,  soltc  nun  der  Wechsel  gemein  sein  so  wöllte  der  Rath  fleycht 
auch  ein  Person  bey  dem  wechseil  haben,   welches  vnserer  noch 
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habenden  gerechtigkeifc  zuwider."  Sie  erneueren  daher  ihren  Vorschlag, 
dass  der  Rath  die  Münzprägung  auf  eigene  Kosten  and  Gefahr  unter- 
nehmen, dafür  aber  auch  den  Schlagschatz  allein  haben  solle ;  dagegen 
wollten  sie,  soweit  es  durch  den  Wechsel  geschehen  könne,  dem  Rathe 
bei  seinem  Unternehmen  forderlich  sein  und  dieses  ihr  Recht  auch  allein 
gegen  etwaige  Einrede  vortreten.  Da  ausschliesslich  ihnen  der  Silberkauf 
in  der  Stadt  Speier  zustehe,  so  wollten  sie  „was  vor  silber  inen  zukumpt 
dasselbig  dem  Rath  vnd  irem  mintzmeister  zum  besten  vor  allen 
Andern  vmb  ein  zimlichen  vnd  gleichmessigen  kauff  in  die  mintz 
geben  vnd  kommen  lassen."  Was  sodann  an  Pfennigen  in  der  Münze 
geschlagen  werde,  das  sollten  die  Hausgenossen  ^eder  Zeit  aus  der 
Münze  in  den  Wechsel  nehmen  und  dieselben  um  grobe  Münze  ver- 
wechseln, und  soviel  der  letzteren  in  den  Wechsel  komme,  dem 
Mtinzmeister  des  Rathes  gegen  ein  massiges  Aufgeld  über- 
lassen. Und  damit  Handel  und  Wandel  in  der  Stadt  durch 
das  ausschliessliche  Wechselrecht  der  Hausgenossen  nicht  gestört 
werde,  so  sollten  die  Bürger  im  Kaufen  und  Verkaufen  mit 
Eingesessenen  und  Auswärtigen  frei  wechseln  können,  und  solle 
jeder  Bürger  in  Geldgeschäften  die  Bestimmung  der  Geldsorten,  die 
er  in  Zahlung  nehmen  wolle,  sich  vorbehalten,  um  dadurch  allerlei 
grobe  Sorten  an  goldenen  und  silbernen  Münzen  in  seine  Hände  zu 
bringen.  Was  aber  ein  Bürger  zu  seiner  Hantierung  an  grober  Münze 
nöthig  habe,  das  solle  er  jeder  Zeit  an  der  Münze  sich  erholen,  und  sei 
nicht  zu  befürchten,  dasa  Handel  und  Gewerbe  dadurch  Schaden 
nähmen.  Dagegen  Aufwechsel  auf  Geld  zu  nehmen  und  also  förmlich 
Wechselgeschäfte  zu  treiben,  das  solle  keinem  Bürger  oder  Auswärtigen 
zum  Schaden  der  Hausgenossen  gestattet  sein.  Endlich  solle,  damit  dem 
bischöflichen  Münzmeister  das  Geldwechseln  gelegt  werde,  ein 
offenes  Edict  in  der  Stadt  angeschlagen,  und  falls  derselbe  hierauf 
nicht  parire,  gegen  ihn  geklagt  werden.  Alle  Verabredungen 
aber  zwischen  den  Hansgenossen  und  dem  Rathe  zum  Zwecke  des 
Münzens  sollten  probeweise  nur  auf  ein  halbes  Jahr  Gültigkeit 
haben.  Dieselben  Bedenken  und  Vorschläge  brachten  die  Haus- 
genossen auch  bei  einer  neuen  Zusammenkunft  mit  den  Vertretern 
des  Rathes  vor,  so  dass  dieselben  den  Eindruck  gewannen:  „dass 
die  gannze  sach  allein  auff  ihren  vortheill  gericht  zu  sein  sich  an- 
sehen läst.  Dann  ob  woll  der  wechselt  für  sich  selbst  frei,  wurden 
doch  auff  ihre  furgeschlagene  mittel  meniglich  gezwungen,  ihre 
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raintz  ihnen  allein  zuzutragen."  In  diesem  Sinne  erstatteten  auch  die 
Verordneten  und  Rechtegelehrten  des  Rathes  Donnerstags  den 
30.  März  demselben  Bericht  mit  dem  Bemerken,  dass  durch  den 
von '  den  Hausgenossen  beabsichtigten  Wecbselzwang  dem  Rath 
seine  Jurisdiction  benommen  werde  und  zu  vermuthon  stehe,  dass 
bei  jeder  Verfehlung  die  Hausgenosson  bei  dem  Rathe  auf  die  in 
ihren  Privilegien  bestimmten  Strafen  dringen  und,  wenn  man  ihnen 
nicht  zu  willen  sei,  den  Bischof  als  Conservator  ihrer  Rechte  und 
Freiheiten  anrufen  würden,  woraus  für  den  Rath  nichts  als  grosse 
Muhe  und  Unkosten  erwachsen  würden.  Da  also  die  Hausgenossen 
auf  den  Vorschlag  des  Rathes  nicht  eingingen,  sondern  allerlei 
Vortheil  durch  sie  hierin  gesucht  werde,  zudem  auch  gegenwärtig 
an  allen  Orten  meistentheils  nur  Pfennig  gemüntzt  würden,  hielten 
die  Verordneten  für  gut,  ehe  der  Reichstag  beisammen  und  viel- 
leicht bei  dem  Kaiser  ein  Privilegium  zu  erlangen  sei  (und  weil 
der  Schlagschatz  ohnedies  dem  Rathe  zustehe),  das  Münzen  vorläufig 
einzustellen  und  die  Vorschläge  der  Hausgenossen  abzuweisen.  „Den 
wechsell  helangenndt,  möcht  man  einen  Weg  alss  den  andern  lassen 
vorgeen,  es  geriett  wie  es  wollte."  Darnach  ward  dann  auch  den 
Hausgenossen  privatim  Bescheid  ertheilt. 
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Verzeichniss  der  Speierer  Münzen. 


a)  Kaisermünzen. 

Otto  I.  (936—973,  Kaiser  seit  962) 

1)    +  OTTO  REX  IMP  Kreuz  mit  einer  Kugel  in  jedem 

Winkel.   Rs.  +  c^PIRACI  Kirche.  -  Gewicht 

zwischen  1,4  und  1,74  Gramm  wechselnd. 

Dannenberg,  die  deutschen  Münzen  der  sächsischen  und 
fränkischen  Kaiserzeit.  Berlin  1876.  Taf.  36.  825  a  u.  825  b. 

Während  Friedlaender  (Obrzycko  II.  1)  unentschieden  lässt, 
welchen  Otto  wir  vor  uns  haben,  Köhne  (Mem.  St.  Pet.  III. 
401)  sie  aus  Fabrikgründen  Otto  III.  beilegt,  erklärt  Dannen- 
berg, dass  der  Fund  sowohl  diesen  als  Otto  II.  ausschliesse, 
wiewohl  gewiss  auch  unter  diesen  ganz  ähnliche  geschlagen 
worden  seien  (vgl.  M<§m.  St.  Pet.  II.  106).  Die  Verbindung  des 
königlichen  mit  dem  kaiserlichen  Titel  ist,  wie  derselbe  Ge- 
lehrte S.  26  bemerkt,  nichts  weniger  als  häufig,  kommt  aber 
so  schon  unter  Karl  dem  Kahlen  in  Verdun  vor.  Als  einzige 
Beispiele  sind  Deventer,  Dortmund,  Huy,  Spei  er  und  Worms  zu 
verzeichnen;  doch  steht  das  von  Lelewel  geläugnete R E X  IMP 
nebeneinander  nur  auf  den  Münzen  von  Huy  und  Spei  er, 
während  bei  Deventer  der  kaiserliche  Titel  in  der  Umschrift, 
der  königliche  im  Felde,  bei  Dortmund  und  Worms  aber  der 
eine  auf  der  einen,  der  andere  auf  der  andern  Seite  steht.  — Die 
von  Appel,  Münzen  und  Medaillen  der  Republiken,  Städte, 
Ortschaften,  Gymnasien  etc.  aus  dem  Mittelalter  und  der  Neu- 
zeit mit  dem  Beifügen  „Ist  ein  besonderes  Stück"  beschriebene 
Münze  Nr.  3400:  Gl  VIT  SPIRA  in  der  Mitte  ein  .Gebäude 
mit  einem  Kreuze.  Rs.  In  der  Mitte  in  das  Kreuz  gestellt 
OTTO  Umschrift  IMPERATOR  -  Solidus:  ist  eine  Fälsch- 
ung des  berüchtigten  Becker,  von  der  auch  in  der  Sammlung 
des  hist.  Ver.  d.  Pf.  ein  Exemplar  sich  findet. 
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Otto  III.  (9^3-1002,  Kaiser  seit  996). 

2)  +  OTTO  +  IM P  AVG  Kreuz  mit  einer  Kugel  in 
jedem  Winkel.   Rs.  cdCA  MARIA  Kirche. 

Dannenberg  Taf.  36.  826. 

3)  OTTO  DIMPTA  Kirche.  Rs.  SCA  MARIA  Kreuzmit 
einer  von  2  Punkten  begleiteten  Kugel  in  jedem  Winkel. 

Dannenberg  Taf.  36.  827. 
Diese  beiden  Münzen  sind  allein  durch  Cappe  (Kaiser- 
münzen I.  Taf.  17.  281  und  Hildesheim  1.  1  u.  2)  verbürgt,  der 
sie  jedoch  irrthümlicher  Weise  nach  Hildesheim  verlegt.  Be- 
denklich erscheint  Dannenberg  das  SCA  MARIA  beider, 
welches  sich  schlecht  mit  der  Nachricht  vereinigen  lasse,  dass 
Speier  erst  bei  der  Gründung  seines  Domes  1030  seinen  bis- 
herigen Schutzherrn  Stephan  gegen  die  Iii.  Jungfrau  vertauscht 
habe  (Friedlaender  Obr.  S.  14,  Farve  S.  24).  Diese  Annahme 
gründet  sich  wohl  auf  die  Behauptung  der  älteren  Speierer 
Geschichtschreiber,  dass  an  Stelle  des  baufälligen,  dem  Papste 
und  Märtyrer  Stephan  geweihten  Gotteshauses  Kaiser  Konrad  II. 
den  jetzigen  Dom  erbaut  habe  zur  Ehre  der  hl.  Jungfrau  zu- 
gleich und  des  hl.  Stephanus.  Dabei  ist  zunächst  zu  be- 
merken, dass  der  Patron  jener  älteren  von  König  Dagobert  I. 
zu  Speier  erbauten  Kirche  nicht  der  257  als  Märtyrer  gestorbene 
Papst  Stephan  I.  war,  dessen  Haupt  erst  Kaiser  Heinrich  III. 
1047  als  Geschenk  für  den  von  seinem  Vater  gegründeten  Dom 
aus  Italien  mitbrachte,  und  dessen  Andenken  erst  seit  der 
Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  in  der  Speierer  Kirche  gefeiert 
wurde,  sondern  der  Erzmärtyrer  Stephan,  und  dass  derselbe 
schon  damals  in  den  Schutz  der  Speierer  Kirche  sich  theilte 
mit  der  Jungfrau  Maria. *)  Es  bedarf,  um  sich  davon  zu  über- 
zeugen, nur  eines  Blickes  in  Remlings  Urkundenbuch,  wo  be- 
reits in  einer  Urkunde  König  Childerichs  II.  zwischen  670 
und  673  die  Speierer  Kirche  bezeichnet  wird  als  ecclesia  dornne 
3Iarie,  vcl  domni  Stephani  Ninietcnsis  ecclesie,  wie  in  einer  Ur- 
kunde Karls  d.  Gr.  von  782  als  ecclesia  domne  Marie,  vel  domni 
Stephani  in  civitateNcmctense  seu  Spirense,  während  sie  nachher 
regelmässig  genannt  wird  domus  sanete  Marie  virginis  und 

")  vgl.  Reml.  I.  258  und  178  f. 
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dergleichen,  und  •  in  dem  von  Otto  d.  Gr.  969  dem  Bischöfe 
Ottgar  ertheilten  Freibriefe  die  zur  Gemeinschaft  der  Speierer 
Kirche,  quae  est  constructa  in  honore  sanctac  Dci  genetricis  sempcr- 
qxir  rirginis  Mariac,  Gehörigen  die  „Familie  der  hl.  Gottesmutter 
in  der  Stadt  Speier"  heissen.  —  In  Betreff  der  Zutheilung  der 
beiden  Münzen,  namentlich  der  letzteren,  mit  weicher  die  bei 
Dannenberg  Nr.  836  beschriebene  bis  auf  das  Spira  Cimtas 
statt  des  Kaisernamens  durchaus  gleich  ist,  an  Otto  III.  statt 
an  dessen  Vater  oder  Grossvater  folgen  wir  der  Autorität 
Dannenbergs.  Eben  demselben  verdanken  wir  die  Bemerkungen 
S.  14:  dass  die  Kirche  entweder  in  der  Form  des  Karolingischen 
Säulentempels  oder  in  der  der  Ottonischen  Holzkirche  sowie  das 
Kreuz,  welches  ja  das  ganze  Mittelalter  hindurch  die  Münzen 
der  christlichen  Völker  auszeichnet,  als  der  gewöhnliche  Typus 
der  sächsischen  Kaiserzeit  bezeichnet  werden  kann,  wie  er 
namentlich  die  Münzen  des  alten  Mainz  und  der  Nachbarstädte 
S  p  e  i  e  r  und  Worms  sowie  die  zahlreichste  aller  Münzsorten, 
die  Adelheidsdenare,  charakterisirt,  —  und  S.  15:  dass  das 
Kreuz  gewöhnlich  mit  einer  Kugel  in  jedem  Winkel  gebildet 
wird,  im  Uebrigen  jedoch  die  Ausfüllung  dieser  Winkel  die 
mannigfaltigste  ist,  wie  statt  oder  neben  der  einen  Kugel  die 
unterscheidenden  Zeichen  der  Münzstätte  erscheinen  bei  Soest, 
Speier  (grössere  Kugel  von  zwei  kleineren  begleitet,  vgl. 
Thomsen,  Münzstudien  I.  357)  und  Worms. 

4)    +OTTOIM...PII  Kreuz  (mit  einem  Ringel  im  ersten 

S 

Winkel?).   Rs.  SP[RE  (das  übergeschriebene  S  um- 

•  A  • 

gekehrt  und  durchstrichen,  das  R  auf  den  Kopf  gestellt). 
Dannenberg  Taf.  36.  828. 
S.  30  bemerkt  Dannenberg :  Die  bekannte  Sitte  vieler  Städte 
sich  irgend  einen  Beinamen  beizulegen  war  auch  der  (sächsischen 
und  fränkischen  Kaiser-)  Zeit  nicht  fremd.  Köln,  Metz  und 
Bamberg  nennen  sich  Sancta.  ihnen  folgen  Bremen,  Breisach, 
Spei  er  und  Lüttich,  doch  ist  es  fraglich,  ob  bei  diesen  vier 
Städten  nicht  lediglich  eine  Typennachbildung  anzunehmen  ist, 
—  und  äussert  über  denselben  Gegenstand  S.  38  weiter:  Die 
Nachahmungen  verdanken  ihre  Entstehung  entweder  dem 
Mangel  an  Originalität  beim  Stempelschneider  oder  dem  natür- 

7 
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liehen  Uebergewicht,  welches  eine  beliebte  Münzsorte  erlangt 
hatte.  Letzteres  ist  namentlich  der  Fall  bei  Köln  und 
später  bei  Goslar.  Den  Kölner  Einfluss  verrathen  recht  deutlich 
die  Münzen  von  Lüttich,  Münsterbilsen  (?),  Breisach,  Spei  er 
und  Maestricht.  —  Es  bezieht  sich  diese  Bemerkung  eben  auf 
unsere  Münze,  deren  Rückseite  den  Typus  der  mit  Suneta 

S 

Colonia  in  dieser  Weise  G  0  L  0  N I  bezeichneten  Kölner  Denare 

A 

zeigt,  indem,  wie  gewöhnlich  statt  COLON I  der  Name  der 
nachprägenden  Stadt,  hier  SP  IRE.  gesetzt,  aber  auch  das  in 
diesem  Falle  sinnlose  A  darunter  beibehalten  wurde. 

Konrad  II.  (1024-1039,  Kaiser  seit  1027)  mit  seinem 
Sohne  Heinrich  III. 

5)    +  GHON  (RAD  IP  )  HEINRICI(P?)  Unter  einem 
gezinnten  Doppelbogen  die  Brustbilder  beider  Herrscher, 
zwischen  ihnen  ein  Kreuzscepter.  Rs.  +  SCA(MARIA) 
Brustbild  der  Jungfrau  mit  erhobenen  Händen,  vor  ihr 
der  Kopf  des  Ghristuskindes.  —  Gw.  1,45  gr. 
Dannenberg  Taf.  36.  829. 
Kaum  eine  andere  Münze  unseres  Bereiches,  sagt  Dannen- 
berg, ist  so  viel  besprochen  als  diese.  Heimath  und  Münzherren 
sind  bestritten.  Jetzt  freilich  kann  nach  beiden  Richtungen  ein 
Zweifel  füglich  nicht  mehr  bestehen,  wenn  schon  die  Lesung 
der  Hs.  vielleicht  noch  näherer  Feststellung  bedarf.  Nament- 
lich schlägt  eine  Vergleichung  mit  den  auf  Taf.  36.  837  und 
838  dargestellten,  durch  den  Stadtnamen  gesicherten  Geprägen, 
wie  Thomsen  (Münzstudien  I.  357)  schon  bemerkt  hat,  jeden 
Gedanken  an  einen  Nicht -Speierer  Ursprung  unseres  Denars 
nieder.   Auch  über  die  Zutheilung  an  Conrad  II.  und  seinen 
seit  1028  mit  der  Königskrone  geschmückten  Sohn  Heinrich  III. 
sind  die  Münzforscher  nunmehr  einverstanden.  Dabei  ist  nach 
der  bestimmten  Behauptung  Könne's  (Mem.  St.  Pet.  III.  403) 
anzunehmen,  dass,  wie  es  Exemplare  sowohl  mit  CONRAD 
IP  als  mit  CONRAD VS  gibt,  so  auch  solche  mit  H  E I N  R I  - 
GVS  aber  auch  mit  HEINRIG  IP  vorkommen.  Freilich 
muss  dieses  IP  hinter  HEINR1C,  wenn  nicht  vielmehr 
HEINRICI  R(egis)  zu  lesen  ist,  als  ein  Irrthum  angesehen 
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werden.  Bezüglich  des  Typus  bemerkt  Dannenberg  S.  21: 
Was  aber  auch  die  Künstler  gebildet  haben,  Kaiser,  Herzöge 
und  Grafen,  Bischöfe  und  Aebte  oder  Heilige,  stets  haben  sie 
sich  auf  die  Darstellung  einer  einzelnen  Person  beschränkt, 
nur  auf  Münzen  von  Speier,  Andernach,  Huy,  Malmedy  (?) 
kommen  ganz  ausnahmsweise  zwei  Brustbilder  vor,  entweder 
neben  einander  (Speier)  oder  sich  ansehend. 

* 

5a)   HEINRIGI(P?)  Bis  auf  den  Doppelbogen,  der 

hier  fehlt,  wie  vorher.  — Gw.  0,9—1,51  gr. 
Dannenberg  Taf.  36.  829  a. 
Auf  die  Aehnlichkeit  dieser  Münzen  mit  den  Goldmünzen 
von  Basilius  IF.  und  Gonstantin  XI.  (975—1025)  ist  bereits  von 
Holmboe  (Berliner  Blätter  V.  234)  aufmerksam  gemacht  worden, 
der  später  (Bröholt-Fund  II.  17  b  und  17  c)  die  Hs.  einer  solchen 
und  die  Rs.  eines  Nicephorus  Phocas  (963—969)  zur  Ver- 
gleichung  hat  abbilden  lassen.  Man  hat  auch  diejenigen  Ge- 
präge dieses  Kaisers,  welche  auf  der  Rs.  das  Bild  der  hl.  Jung- 
frau allein  tragen,  nach  Speier  verlegt,  sie  gehören  aber 
Dannenberg  zufolge  vielmehr  nach  Hildesheim,  wo  man  sie 
nebst  ähnlichen  von  Heinrich  II.  unter  Nr.  707  und  709  findet. 

Heinrich  III.  (1039-56,  Kaiser  seit  1046). 

6)    (-fHE)INRIGVS(REX)  (umgekehrtes  S).  Bärtiger 
Königskopf.    Rs.  +  ■  .  •  i\E1VE(TIS  GIVITJAS  •. 
Ruderschiff  mit  Kajüte  oder  Kirchengebäude. 
Dannenberg  Taf.  36.  830. 
Diese  Münzen  sind  nach  Dannenberg  gewöhnlich  von 
einer  Nachlässigkeit,  welche  gegen  die  Zierlichkeit  der  vorher- 
gehenden wie  der  nachfolgenden  auffallend  absticht ;  doch  gibt 
es  auch  andere  von  besserem  Stempel,  je  nachdem  eben  die 
Stempelschneidcr  mehr  oder  weniger  geübt,  mehr  oder  weniger  ge- 
bildet waren.  Obwohl  nicht  gerade  selten,  ist  die  Münze  doch  in  voll- 
standig  ausgeprägten  Exemplaren  kaum  anzutreffen.  Der  lieder- 
lichen Ausführung  entsprechen  auch  die  ausserordentlich  starken 
Gewichtsunterschiede:  0,6i;  0,91;  1,07;  1,14;  1,18  gr.  Beachtung 
verdient  auch  die  Darstellung  auf  der  Rückseite,  zumal  andere 
bildliche  Darstellungen  als  die  oben  erwähnten  nicht  sehr 
zahlreich  sind.  Köhne  beschreibt  sie  als  ein  Gebäude  auf  einem 

7* 
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Schiffe  stehend.  Dieses  Gebäude  scheint  Dannenberg  nichts 
anderes  als  die  Schiffskajüte;  aber  ob  das  Schiff  nur  auf  die 
Lage  der  Stadt  am  Rheinstrom  zu  beziehen,  oder  ob  es  als 
das  bekannte  Symbol  der  Kirche  Christi  aufzufassen  sei,  lässt 
er  unentschieden;  der  vorherrschend  religiöse  Charakter  der 
damaligen  Münzgepräge  jedoch  scheint  ihm  für  letzere 
Alternative  zu  sprechen.  Ich  persönlich  möchte  lieber  an  ei» 
auf  ein  Schiff  gestelltes  Kirchengebäude  denken,  so  dass  da- 
durch die  Bedeutung  der  Stadt  zugleich  als  eines  von  Konrad  II. 
und  Heinrich  III.  mit  herrlichem  Dome  geschmückten  Bischofs- 
sitzes und  eines  vielbesuchten  Handels-  und  Ueberfahrtsplat/.es 
am  Rheinstrom  bezeichnet  würde.  Es  findet  sich  übrigens  dieser 
Typus  ausserdem  nur  noch  auf  den  Denaren  von  Celles.  Noch 
macht  Dannenberg  aufmerksam,  dass  mit  der  Wiederherstellung 
der  zum  Dorfe  herabgesunkenen  Stadt  Speier  durch  Konrad  II. 
man  auch  wieder  des  alten  lateinischen  Namens  Nenwtis  Ch-ittia 
sich  erinnerte. 

(Ja)  Aehnlich,  aber  neben  dem  Königskopf  ein  Scepter. 
Dannenberg  S.  318,  Nr.  830  a. 
Der  Manigfaltigkeit  der  Stempel  dieser  und  der  vorher- 
gehenden Münze  entsprechen  auch  mehrfache  Abweichungen 
der  Inschriften,  wie  z.  B.  öfters  EX  statt  REX  sich  findet. 

7)  Kopf  mit  grosser,  keinen  Raum  für  weitere  Attribute 
lassenden  Krone  (vgl.  Dannenb.  833)  von  vorn;  Schrift 
nicht  sichtbar;  Rs.  Giebeltempel  auf  dem  Schiff. 
Fürstl.  v.  Fürstenberg'sche  Sammlung  in  Donaueschingen, 
Bruchstück;  Dm.  12  (=20  mm.  ),  Gw.0,69  gr.  Im  Kataloge  ist 
auf  Götz  K.  M.  271  hingewiesen,  ebenso  wie  von  Dannenberg 
zu  seiner  Nr.  830;  von  diesem  Stücke  aber  ist  das  vorliegende 
unzweifelhaft  verschieden,  namentlich  durch  die  viel  kleinere 
Bildung  des  Kopfes  und  die  abweichende  Anordnung  des  kurz- 
geschorenen Bartes. 

8)    +  VE  N  R I  Gekröntes  Haupt  von  vorn,  rechts  Fahne, 

links  Stern.   Rs.  Spuren  von  NEMET.  Gebäude  auf 
einem  Schiffe  mit  drei  Rudern. 
Fürstl.  von  Fürstenberg'sche  Sammlung;  Dm.  12  (= 
19  mm.),  Gw.  0,825  gr. 
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9)  (+  H)  E 1  N  R 1 C  V  S  RE  X  Gekröntes  Brustbild  mit  Reichs- 
apfel und  Scepter.  R s.  +  N  E MC T 1 S  •  G 1 V IT  . .  Kreuz 
mit  einer  Kugel  in  jedem  Winkel. 

Dannenberg Taf.  36.  831. -Mein.  St.  Pet.  III.  404,  :>5 
tritt  ein  gleiches  Stück  auf  mit  HINRIGVS  R  .  .  Rs. 
NEMCT  IS  o  CIVITAS. 

10)  +  CVS  .  .  .  Bärtiger  Kaiserkopf.  Rs.  N(emetis) 

Gl  VIT  Kirche,  in  welcher  GHON. 

Dannenberg  Taf.  36.  832. 
Ein  zweites  Exemplar  ausser  dem  in  Grote  s  Münzstudien 
I.  Taf.  28,  Nr.  5  publicirten  und  von  Dannenberg  wiedergegebonen 
i  Museum  zu  Kopenhagen)  zeigt  zur  Rechten  neben  dem  Kaiser- 
kopf ein  Scepter,  das  vielleicht  in  der  angeführten  Abbildung 
nur  vergessen  ist;  vgl.  jedoch  Dannenberg  830a.  Wieder  eine 
Speierer  Eigentümlichkeit  ist  der  Name  auf  dem  Kirchen- 
gebäude, worüber  Dannenberg  S.  25  sagt :  Auch  auf  ein  Ge- 
bäude schrieb  man  wohl  einen  Namen;  wenn  dies  der  des 
Prägeortes  war  (Basel,  Köln,  Utrecht),  so  ist  es  weniger  be- 
fremdend, als  dass  auch  den  Namen  von  Personen :  Bardo  von 
Mainz,  GHON  (Speier),  Heinrich,  Bischof  von  Augsburg, 
Gebhard  von  Regensburg  diese  Stelle  angewiesen  wurde*.  : 

11)  .  .  .  . RICVS  •  IM  .  .  .  Bärtiger  Kaiserkorjf  mit  Scepter 
zur  Rechten.  Rs.  (Ne?)  M(etis?  civitas?)-  Xaiscrkopf  im 
Portale.  —  Gw.  1,17  gr. 

Dannenberg  Taf.  36.  833. 
Auch  abgesehen  davon,  dass  ein  von  Köhne  III.  177,  12 
beschriebenes  Exemplar  im  k.  Museum  zu  Kopenhagen 
..  NRICVS  ..Rs.  -f-NEMET  (dahinter  aber  noch  eine 
beträchtliche  Lücke)  hat,  lässt  die  Arbeit  selbst  über  den  Ur- 
sprung der  Münze  keinen  Zweifel  übrig.  Damit  identisch  er- 
klärt wird  in  den  Mem.  St.  Pet.  III.  404,  24a  ein  Stück  mit 
HENRICVS  IMPER  Rs.  NEM,  dabei  aber  angegeben,  dass 
auf  der  Hs.  der  Kaiserkopf  im  Portale  erscheine,  was  in 
Verbindung  mit  der  Bemerkung,  dass  das  vorliegende  Exemplar 
verprägt  sei,  zu  Zweifel  Anlass  giebt. 

12)  NRMMP  Bärtiger  Kaiserkopf.  Rs.  +  S  G A  

SPS  (G  u.  D  mit  einem  Querstrich).   Kreuz  mit  einer 
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von  zwei  Punkten  begleiteten  Kugel  in  jedem  Winkel. 
—  Gw.  1,1  gr. 

Dannenberg  Taf.  36.  834. 
Die  Fabrik  und  besonders  das  Speiersche  Kreuz,  das  uns,  wie 
bereits  unter  Otto  III.,  so  auch  auf  der  nächsten  Münze  begegnet, 
sichert  dieser  Münze  ihren  Platz  unter  den  Speierschen,  während 
die  Aehnlichkeit  des  Kopfes  mit  unserer  Nr.  6  und  der  Kaiser- 
titel nicht  gestatten,  sie  später  hinabzusetzen.  Für  wesentlich 
identisch  damit  hält  Dannenberg: 

13)  +  HE  .  .  N  .  ..  MP.  Rs.  +  SCATRN  S  (das  G 

durchstrichen).  Sonst  ähnlich  wie  vorher.  -  Gw.  1,28  gr. 

Dannenberg  Taf.  36.  835. 
Das  Brustbild,  namentlich  die  eigenthüm liehe  Bildung 
des  Bartes  schliessen  den  Denar  an  Nr.  6,  das  Kreuz  an  die 
nächst  vorhergehende  Nr.  12  an.  Ganz  ohne  Gleichen  aber 
stellt  er,  wie  Dannenberg  ausspricht,  da  vermöge  der  Inschrift 
SCA-TRINITAS,  wie  ohne  Zweifel  zu  ergänzen  ist,  da  die 
hl.  Dreieinigkeit  auf  Münzen  sonst  nirgends  genannt  wird.  Der 
Kaisername  ist  übrigens,  soweit  die  Inschrift  erkennen  lässt, 
unregelmässig  geschrieben,  anscheinend  Theile  der  ersten  Silbe 
wiederholt.  :  : 

b)  Ohne  Kaiser-  und  Bischof snamen. 

"  14)  SPIRÄ  CIVIT  .  .  Kirche.  Rs.  SGA  MARIA  Kreuz 
mit  einer  von  zwei  Punkten  begleiteten  Kugel  in  jedem 
Winkel.  -  Gw.  0,86-0,92  gr. 

Dannenberg  Taf.  36.  836. 
Diese  Münze  ist  bis  auf  die  Umschrift  der  Hauptseite  mit 
Nr.  3  völlig  identisch  und  zeigt  insbesondere  auch  dieselbe 
Quincunx  auf  der  Kirchenwand,  weshalb  kein  Zweifel  besteht, 
dass  beide  Münzen  nahezu  gleichzeitig  sind. 

15)  (S)GA  MARIA  Brustbild  der  Jungfrau  Maria  mit  dem 

Christuskinde.  Rs.  SPIRA  Gl  RuderschifT  wie 

auf  Nr.  6. 

Dannenberg  Taf.  36.  837. 
Hier  sehen  wir  den  Typus  Konrads  II.  verbunden  mit  dem 
Schiffe,  das  auf  seines  Nachfolgers  ältesten  Denaren  (mit  dem 
Königstitel)  erscheint. 
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16)  +•  SCA  MARIA  Sonst  ebenso.  Rs.  S  (pira  ci)  V I  (T )  A  S 
Kirche  mit  CH-ON.  -  Gw.  0,82  gr. 

Dannenberg  Taf.  36.  838. 
Auch  diese  Münze  zeigt  eine  Verbindung  des  Gepräges 
Konrads  II.  mit  dem  Heinrichs  III.  (Nr.  10).  Das  CHON  auf 
beiden  Münzen  drückt  nach  Dannenbergs  Vermuthung  nicht 
den  Namen  des  Münzherren  sondern  Konrads  II.  Verdienste 
um  den  Dom  zu  Speier  aus,  wie  eben  jener  Denar  Heinrichs  III. 
erkennen  lässt. 

16a)  Aehnlich,  aber  mit  rückläufigem  (SP)IRA  (civitas).  - 
Gw.  0,82  gr. 

Cappe,  Kaisermünzen  I.  Taf.  22.  376,  Hildesh.  1.  10; 
Dannenberg  S.  320,  Nr.  838  a. 

c)  Bischofsmtinzen. 

Konrad  I.  (1056  -60). 

17)  CVNRADVS  EPS  Des  Bischofs  Brustbild.  Rs.NEMTlS 
GIV  .  .  .  .  Kirche.  —  Gw.  1,01  gr. 

Dannenberg  Taf.  36.  839. 
Es  bestätigt  dieser  schöne  und  seltene  Denar,  dass 
unter  Heinrich  III.  der  deutsche  Stadtname  dem  alten  lateini- 
schen Platz  machte.  Auch  fallt  das  Ende  der  Kaisermünzen 
mit  dem  Anfang  der  bischöflichen  so  genau  zusammen,  dass 
wir  uns  mit  Dannenberg  der  üeberzeugung  nicht  verschliessen 
können,  wie  es  in  Speier  mit  Heinrichs  III.  Tod  Gebrauch 
wurde,  des  Kaisers  Bild  und  Namen  durch  den  Bischof  zu  er- 
setzen. In  Betreff  der  auf  dieser  Münze  dargestellten  Kirche 
bemerkt  Dannenberg  S.  16,  dass  sie  zu  den  besten  derartigen 
Darstellungen  auf  Münzen  gehöre  und  eine  wirkliche  Bau- 
lichkeit nachzubilden  scheine. 

Einhard  II.  (Graf  von  Katzenelnbogen?  1060-67). 

18)  -f  ARDVS  Zwei  Brustbilder,  gemein- 
schaftlich einen  Bischofsstab  haltend.  Rs.  (Sca  M) 
ARIA  Brustbild  der  Mutter  Gottes  mit  erhobenen 
Händen,  vor  sich  das  Christuskind.  —  Gw.  1,32  gr. 

Dannenberg  Taf.  36.  840. 
Die  Umschrift  der  Hs.  ist  wohl  zu-f-  EPISGOPVS 
EINHARDVS  zu  ergänzen;  ungewiss  dagegen  ist,  wen  das 
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Brustbild  zur  Linken  des  durch  die  Tonsur  charakterisirten 
Bischofs  bezeichnen  soll. 

Heinrich  I.  (von  Scharfenberg,  1067— 73). 
19)  -fH(ENR)ICVS  R(E)Xo  Neben  dem  Kreuzsccpter  zwei 
Kaiserkpöfe.   Rs.  -f  FEI  NR  IC  VS  E Sc  Bischöfliches 
Brustbild  mit  Krummstab,  über  der  linken  Schulter  ein 
Ringel.  —  Gw.  0,89  gr. 

Dannenberg  Taf.  36.  841. 
Die  Lesart  ESL,  welche  das  Groschenkabinet  1.  Suppl. 
Taf.  5.  56  aber  gerade  in  Bezug  auf  den  entscheidenden  dritten 
Buchstaben  nur  als  Vermuthung  bietet,  hat  Mader  und  Renesse 
zu  dem  Glauben  veranlasst,  dass  neben  Heinrich  IV.  sein 
älterer  Sohn  Konrad  vorgestellt,  und  die  Münze  zu  Lüttich 
unter  Bischof  Heinrich  I.  (1075—91)  geschlagen  worden  sei. 
Dies  streitet  aber,  wie  Dannenberg  bemerkt,  gegen  die  Chrono- 
logie, da,  die  Beziehung  auf  Heinrich  IV.  und  seinen  Sohn 
Konrad  angenommen,  die  Münze  zwischen  1101  und  1104  ge- 
prägt sein  müsste.  Dagegen  weist  derselbe  auf  die  grosse 
Aehnlichkeit  unserer  Münze  mit  den  vorstehenden  von  Konrad  11. 
und  Heinrich  III.,  namentlich  mit  Nr.  5  hin,  sowie  auf  den  Um- 
stand, dass  einzig  und  allein  in  Speier  zwei  Kaiserköpfe  in 
solcher  Weise  neben  einander  vorkommen,  während  zwischen  den 
sicher  als  Lütticher  erkannten  Münzen  aus  dieser  Zeit  und  der 
unsrigen  auch  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  bestehe.  Er  ver- 
muthet  also,  dass  stall  jenes  L  ein  P  zu  lesen  sei  (Episcopus  SPircn- 
sis),  was  auch  an  und  für  sich  grössere  Wahrscheinlichkeit  habe,  als 
EpiS.  L.,  und  macht  auf  das  zusammengezogene  FE  aufmerksam, 
welches,  sonst  gar  nicht  häufig,  ebenso  auf  fast  gleichzeitigen 
Münzen  des  benachbarten  Worms  nicht  weniger  als  viermal 
anzutreffen  ist  und  auch  in  den  so  beliebten  Siglen  >E  und 
AE  in  Ncmetis  seine  Analogie  findet.  Der  Umstand,  dass  sich 
dann  keine  Erklärung  für  das  zweite  Kaiserbild  findet,  erregt 
Dannenberg  kein  Bedenken:  der  Stempelschneider  habe  eben 
wie  in  unzähligen  anderen  Fällen  den  ausweislich  unserer 
Funde  damals  noch  umlaufenden  Konrads-Denar  einfach  copirt, 
ohne  sich  darum  zu  kümmern,  welche  Bedeutung  dem  zweiten 
Bilde  beizulegen  sei.  —  Die  für  jene  Zeit  seltene  Nennung 
des  Bischofssitzes  neben  dem  Titel  linde!  sich  vereinzelt  auch 
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in  Corvei,  Metz,  Verdun,  Trier,  Strassburg  und  vielleicht  auch 
in  Lüttich  und  Salzburg. l) 

Johannes  I.  (Graf  im  Kraichgau,  1090—1104). 

20)    a.  +HE 

b  R1GVS  .  .  . 

c.  .    .  .  NR1C  

d.  +  HE  .....  .  KE(X) 

e.  +  HEIN  Die  Brustbilder  zweier  Gekrönter,  durch 
ein  hohes  Kreuz  getrennt,  auf  a,  b  und  weniger  deut- 
lich auf  c  unter  einer  dreibogigen  Perleneinfassung, 
d  und  e  ohne  dieselbe;  Rs.: 

a  NESE  .  . 

b  (SEPS) 

c  S 

d.  .  01IA(N)N 

c  Bischofsbrustbild  mit  Stab  und  Buch  in 

einem  Kirchengiebel  auf  einem  Schiff,  über  der 
linken  Schulter  ein  Ringel  wie  in  Nr.  19  (vgl.  auch 
Nro.  6,  7,  8  u.  15.) 
Die  Stücke  b,  c,  d  befinden  sich  in  der  Sammlung 
des  historischen  Vereines  der  Pfalz  und  haben  einen  Durch- 
messer von  20—25  mm.  und  ein  Gewicht  von  0,09;  0,77 
und  0,8  gr.,  a  und  e  in  der  fürstl.  von  Fürstenberg'schen 
Sammlung  (=  0,G9  und  0,75  gr.),  zwei  weitere  Exemplare  auf 
der  Frankfurter  Bibliothek ;  keiner  der  beschriebenen  Stempel  ist 
dem  andern  vollständig  gleich.  Die  Zutheilung  an  Johann  I.  von 
Speier  hat  schon  der  bekannte  Numismatiker  und  frühere 
Vorstand  des  Fürstenbcrg'schen  Münzcabinets,  Freiherr  von 
Pfaffenhofen,  in  dem  Kataloge  dieser  Sammlung  vorgenommen. 
Heinrich  IV.  regierte  mit  seinem  Sohne  Konrad  gemeinschaft- 
lich von  1087— 96,  so  dass  die  Münze  in  die  Zeit  von  1090—96 
gesetzt  werden  kann. 

*)  In  der  Sammlung  des  historischen  Vereine»  der  Pfalz  be- 
findet sich  ein  Stück,  das  neben  dem  Kreuzscepter  zwei  Kaiserköpfe, 
auf  der  andern  Seite  einen  grösser  gebildeten,  gleichfalls  mit  der 
Kaisorkrone  geschmückten  Kopf  zeigt ;  von  den  beiderseitigen  Um- 
schriften sind  nur  wenige  Uuehstaben  mit  Sicherheit  zu  erkennen. 
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d)  Zweifelhafte. 

21)  +  HEIN(RICV)  .  .  .  (O)R  Gekröntes  Brustbild.  Rs. 

 AIMPERATRIX  Weibliches  Brustbild  mit 

Schleier  und  Heiligenschein  (hl.  Helena?). 

Dannenberg  Taf.  54.  1202. 
Die  Münze,  welche  der  Fabrik  zufolge  wohl  aller  Wahr- 
scheinkeit  nach  Speiensch  ist,  gehört  Heinrich  III.  an. 

22)  +  o  H  (?)  So  Brustbild  des  Kaisers  (Heinrich  III.  ?) 

mit  einem  Reichsapfel  (?)  in  der  Rechten.  Rs  

RfcN  . . .  Bischofs-Brustbild  mit  Stab  und  Buch.  — Gw.0,8gr. 

Dannenberg  Taf.  54.  1218. 
Der  Fabrik  nach  ist  diese  schöne  Münze  in  Speier  ge- 
,  schlagen,  vermuthlich  von  B.  Sibod  1039—54  oder  Arnold  I. 
1054-56  (Dannenberg  S.  322);  da  kein  Bischofsname  passt, 
so  ist  die  Umschrift  der  Rs.  vermuthlich  zu  (Spi)REN  (sis)  zu 
ergänzen. 

23)  [Nachmünze.]  . . .  ,VOPI  ...  Kaiserkopf.  Rs.  SPIRAINC 
.  .  .  (durch  Verbindung  zweier  G  gebildetes  S).  Kreuz, 
in  jedem  Winkel  eine  grössere  Kugel,  begleitet  von  zwei 
kleineren.  —  Gw.  1  gr. 

Dannenberg  Taf.  57.  1294. 
Wäre  nicht  die  Inschrift  der  Hs.,  sagt  Dannenberg,  so 
sehr  missrathen,  so  könnte  man  sie  unbedenklich  unter  Hein- 
richs III.  Speierische  Gepräge  einordnen;  sie  steht  jedenfalls 
dem  Urstücke  ziemlich  nahe. 

Heinrich  IV.  (1056-1105,  Kaiser  seit  1084.) 

24)  +  HEI  EPAVG  Gekröntes  Brustbild  mit  Lanze 

und  Reichsapfel.  Rs.  -f  S  C  .  .  .  .  I A  Brustbild  der  hl. 
Jungfrau.    (Angeblich)  Wien.   (Nach  einem  Staniol.) 

Dannenberg  Taf.  54.  1206. 

24a)  ....  IGVS  IMPR.   Rs.  SGA  MARIA  Anscheinend 
dem  vorigen  gleiches  Stück,  im  Kataloge  Thomsen  4491 
nach  Strassburg  verlegt;  vgl.  Dannenberg  a.  a.  O. 
Köhne  (Mem.  St.  Pet.  III.  Taf.  8.  12)  ist  geneigt  auch 
die  bei  Dannenberg  Nr.  1187  mit  zwei  ähnlichen  (1188u.  1189) 
abgebildete  Münze  nach  Speier  zu  verlegen,  weil  die  Rs.  ein 
wenig  an  die  Speierischen  Gepräge  von  Konrad  und  Heinrich  III. 
erinnere;  aber  Dannenberg  entgegnet,  man  könne  mit  gleichem 
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Rechte  auch  an  andere  Städte  und  vielleicht  am  ersten  an 
Aachen  denken,  wohin  dieselben  recht  gut  passen  würden. 
Die  Beschreibung  lautet  nach  Dannenberg:  1187©©=  HE(nri) 
GVS  REX  Diademirter  Kopf  rechtshin.  Rs.  Brustbild  des 
Erlösers  zwischen  a— -  1188  +  HENRIGVS  CA(esa)R 
Gekröntes  Brustbild  mit  Kreuzstab  und  Scepter  linkshin;  doch 
hält  hier  der  Erlöser  die  Rechte  segnend  erhoben  und  in  der 
Linken  das  Evangelium.  Rs.  wie  vorher.  —  1 189  H  E I N  R I C  V~ 
CAESAR  Gekröntes  Brustbild  linkshin.  Rs.  ebenso. 

25)  Zwei  gekrönte  Häupter,  durch  einen  Kreuzstab  geschieden ; 
von  der  Umschrift  blos  in  der  zweiten  Hälfte  einzelne 
Buchstaben,  die  eingeschlossenen  nur  durch  Divination, 

zu  erkennen:  (IG)  A©  (cß),  auf  dem  andern,  weit  roher 
geprägten:  I«D  .  I©  Rs.  Bischof  mit  Krummstab  auf 
dreirudrigem  Schiffe,  über  der  linken  Schulter  ein 
Ringel,  über  dem  vorderen  und  hinteren  Ende  des 
Schiffes  je  ein  grosses  A ;  von  der  Umschrift  des  ersten 
Exemplars  von  Anfang  R©I©(T),  am  Schlüsse  ein  S, 
von  der  des  andern  in  der  zweiten  Hälfte  ©  (R)  ©  I  © 
sichtbar. 

Fürstl.  von  Fürstenberg'sche  Sammlung,  mit  der  Grössen- 
angabe  14  und  W2  (die  Staniolabdrücke  messen  19,5  und 
20,5  mm.)  und  der  Bemerkung:  „Vielleicht  Bischof  Rüdger 
1075—1090??"  im  Kataloge  eingetragen;  Gw.  0,78  und  0,87  gr. 

26)  -f  ©  w  =  —  Bischof  von  vorn  mit  Krummstab  und  Buch ;  zu 
beiden  Seiten  des  Gesichtes  Ringel,  von  mehreren  Punkten 
umgeben.  Rs.  (-f  =  E  —  b)  ©  c/5  =>  B  ©  R  V©  . .  (das  R  auf  den 
Kopf  gestellt).  Schiff  mit  drei  Rudern,  über  dem  Vorder- 
und  Hintertheile  A,  durch  einen  punktirten  Halbbogen 
verbunden,  dieser  selbst  durch  einen  in  der  Mitte  des 
Schiffes  mastbaumartig  aufgepflanzten  Kreuzstab  durch- 
brochen, beiderseits  ein  Stern  mit  einem  Punkte  darunter. 

2  Exemplare  in  der  Samml.  d.  hist.Ver.d.  Pf.  (Dm.  20,5  mm. 
Gw.  0,912  und  0,94  gr.),  8  verschiedene  in  der  fürstl.  v.Fürsten- 
berg'schen  Sammlung,  darunter  eines  mit  Doppelschlag  Gw.  0,78 
gr.),  5  auf  der  Frankfurter  Bibliothek,  eines  im  Privatbesitz  des 
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Herrn  P.  Joseph  daselbst.  Sollte  die  Münze  wohl  B.  Bruno 
(1107—23)  zugehören? 

26  a)  Desgleichen  ein  Obol  (?Dm.  11  =  17,5  nun.,  Gw.  0,73  gr.) 
in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg'schen  Sammlung. 

27)  Gekröntes  Brustbild  von  vorn  mit  Kreuzstab  in  der  Linken, 
dabei  zwei  Ringel;  die  rechte  Seite  verwischt;  die  Uni- 
schrift besagt  durch  einen  Doppelschlag :  L  V  T  E  R  E  Rs. 
Bischof  auf  dem  Schiff  mit  Krummstab  und  Buch.  Um- 
schrift: A.  R.  (auf  dem  Staniolabdruck  nur  ein  P  im 
ersten  Viertel  zu  erkennen. 

Fürstl.  v.  Fürstenberg'sche  Sammlung;  Dm.  14  =22  mm., 
Gw.  0,775  gr.  v.  Pfaffenhofen  denkt  an  Lothar  II.  1125-37 
und  Bischof  Arnold  1123-27. 

28)  Gekrönter  Kaiser  bis  zum  halben  Leibe,  in  der  Rechten 
ein  Kreuz;  Umschrift  unleserlich.  Rs.  Bischof  auf  dem 
Schiffe  mit  Krummstab  und  Buch,  worüber  ein  Punkt 
sich  befindet ;  von  der  Umschrift  nur  gegen  die  Mitte  hin 
ein  G  deutlich  sichtbar. 

Fürstl.  v.  Fürstenberg'sche  Sammlung;  Dm.  14^  = 
22,5  mm.,  Gw.  0,765  gr. 

20)  Brustbild  in  J  Profil  von  rechts  in  helmartiger  Kopfbe- 
deckung, dahinter  ein  Ringel;  von  der  Umschrift  nur 
das  Ende  E  X  sichtbar.  Rs.  Bischof  auf  dem  Schiffe  mit 
dem  Krummstab  in  der  Rechten  (die  linke  Seite  ver- 
wischt); über  jeder  Schulter  ein  Stern;  gegen  Ende  der 
Umschrift  ein  halbes  N  (?)  .  ( m ). 

Fürstl.  v.  Fürstenberg'sche  Sammlung;  Dm.  14  = 
21,5  mm.,  Gw.  0,89  gr. 

30)  Bischofsbrustbild  im  Schiff  mit  Stab  und  Buch.  Ueber 
der  rechten  Schulter  und  dem  Buche  ein  grosser  Stern. 
Umschrift  unleserlich.  Rs.  Dreithürmiges  Thorgebäude; 
zu  beiden  Seiten  und  in  der  Mitte  des  Hauptthurmes 
je  ein  Punkt ;  auf  vier  Exemplaren  zu  beiden  Seiten  der 
Mittelkuppel  je  ein  grosser  Stern ;  im  Thore  f.  Umschrift 
von  r.  N  
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6  Exemplare  in  der  Frankfurter  Bibliothek.  Man  be- 
merke den  Stern  zu  beiden  Seiten  der  Hauptkuppel  des 
jedenfalls  eine  Domkirche  darstellenden  Gebäudes,  wodurch 
dasselbe  wohl  als  der  Gottesmutter,  der  steUa  maris  und  stelh 
matittina,  geweiht  bezeichnet  wird.  Geissei,  d.  Kaiserdom  zu 
Speyer,  sagt  S.  10.  Anm.  41 :  (Das  Wappen  des  Speierer  Hoch- 
stiftes ist)  „ein  silbernes  Kreuz  im  blauen  Felde.  Nebstdem 
nach  einer  im  Jahre  1770  vom  Domcapitel  sede  vacante  ge- 
schlagenen Münze  noch:  ein  Münster,  über  dessen  Kuppel  ein 
Stern  schwebt."  Die  beiden  von  Speier  einzig  bekannten  Sedis- 
vacanzmedaillen  von  1743  und  1770  haben  nun  zwar  das  zuletzt 
bezeichnete  Wappen  nicht,  dagegen  erscheint  der  Dom  (Kuppel 
zwischen  zwei  Thürraen)  als  Speierer  Stadtwappen  auch  auf  zwei 
in  der  Sammlung  des  hist.  Ver.  d.  Pf.  befindlichen  Reformations- 
münzen von  1617  mit  je  einem  Stern  zu  beiden  Seiten,  auf 
einer  von  1717  mit  je  2  übereinander  befindlichen  und  oben 
und  unten  von  einem  Punkte  begleiteten  Sternen;  auf  einer 
andern  steht  statt  dessen  zu  beiden  Seiten  je  eine  Rosette  mit 
einem  Punkte  oberhalb  und  unterhalb,  während  im  Abschnitt 
ein  Stern  mit  einem  Punkte  1.  u.  r.  sich  findet.  —  Das  Zeichen 
im  Portale  des  auf  unserer  Münze  dargestellten  Kirchengebäudes 
ist  wohl  als  eine  Lilie  anzusehen,  gleichfalls  ein  Symbol  der 
Jungfrau  Maria. 

31)  Brustbild  mit  beiderseits  durch  Gehänge  gezierter  Krone, 
in  der  Rechten  ein  Lilienscepter,  in  der  Linken  eine 
Lanze  (?)  haltend;  von  der  Umschrift  in  der  zweiten 
Hälfte  die  Buchstabenfüsse  von  IRIG  sichtbar.  Rs.  .  .  . 
(R)A  Gl  VI  .  .  .  Dreithürmiges  Gebäude,  dem  vorigen 
ähnlich,  jedoch,  da  die  rechte  Seite  verwischt  ist,  nur 
ein  Stern  links  von  der  Kuppel  unterscheidbar. 
1  Exemplar  in  der  Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  Dm. 
20  mm.,  Gw.  0,93  gr.  Dannenberg  1209  (=  Gappe  II.  294) 
beschreibt  die  Münze  unter  den  unbestimmten,  indem  er,  wie 
selbstverständlich,  Cappe's  Lesung  der  Hs.  Wilhelmus  (Wilhelm 
von  Holland!)  verwirft  und  die  Urheberschaft  Heinrichs  IV.  als 
ziemlich  sicher  annimmt,  dagegen  die  geographische  Unter- 
bringung der  Münze,  deren  Rückseite  ihm  an  gewisse  Magde- 
burger (Nr.  659,  660)  anzuklingen  scheint,  für  desto  misslicher 
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erklärt.  Auf  der  Rückseite  liest  er  .  AVCIVITAS,  während 
unser  Stück  die  oben  angegebene  Inschrift  mit  nahezu  absoluter 
Gewissheit  bietet,  und  die  Aehnlichkeit  mit  den  übrigen  hier 
aufgeführten  Münzen  beim  ersten  Blicke  einleuchtet. 

32)  Bischöfliches  Brustbild  mit  dem  Stab  in  der  Rechten, 
daneben  über  der  rechten  Schulter  ein  Stern,  in  der 
Linken  ein  Buch  und  auf  zwei  Exemplaren  über  der 
linken  Schulter  mehrere  Punkte  als  Andeutung  einer 
Haarlocke.  Umschrift  unleserlich.  —  Rs.  Kirchengebäude 
mit  ummauertem  Vorhofe,  hoher  Kuppel  und  niedrigeren 

.    Seitenthürmen,  darin  jedesmal  ein  Punkt,  die  Facade 
dor  Hauptkuppel  ausfüllend  ein  grosser  achtstrahliger 
Stern.   Umschrift  auch  hier  verwischt. 
2  Exemplare  in  der  Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  (Dm. 
21  mm.,  Gw.  0,704  u.  0,905  gr.),  2  in  der  fürstl.  v.  Fürsten- 
berg\schen  Sammlung. 

32  a)  Dieselbe  Darstellung,  aber  der  Bischof  hält  den  Krumm- 
stab in  der  Linken,  das  Buch  in  der  Rechten,  auch  Stern 
und  Ringel  sind  vertauscht. 

1  Exemplar  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg'schen  Sammlung. 

33)  +  ÄMÄONÄ  •  •  H 

 N  I  .  .  .  Brustbild  mit  zweispitziger  Inful,  rechts 

Buch,  über  welchem  ein  Ringel,  links  Krummstab,  über 
welchem  ebenfalls  ein  Ringel;  links  daneben  ein  quer- 
gelegtes, auswärts  gekehrtes  TT;  Rs.: 
+  =1*  o  H« 

 VoUDsHs  (Die  Umschriften  scheinen,  dem 

Schlüsse  nach,  auf  beiden  Exemplaren  übereinzustimmen). 
Dreithürmiges  Gebäude  mit  Thor.  —  Dm.  23*"  und  22'", 
Gw.  jedes  0,96. 

Grote,  Blätter  f.  Münzfr.  X.  1874  Nr.  40;  Taf.  39,  Fig.  5 
u.  6.  Es  stammen  diese  Münzen  aus  einem  1873  in  Frankfurt 
erworbenen  Funde  breiter  Denare,  wie  sie  nach  Grote  im  XII. 
u.  XIII.  Jahrhundert  in  Worms  und  Speier,  vielleicht  auch  in 
Selz  geprägt  wurden,  und  wovon  die  beiden  bezeichneten  Stücke 
nach  Speier  zu  verlegen  ich  kein  Bedenken  trage.  Zweifelhafter 
erscheint  mir  die  Zugehörigkeit  von  Nr.  7  und  noch  mehr 
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von  Nr.  8  wegen  der  ungewöhnlichen  Rohheit  der  Ausführung, 
die  vielleicht  zum  Theil  auf  Rechnung  der  mangelhaften  Er- 
haltung zu  schreiben  ist,  weshalb  ich  auch  die  Beschreibung 
von  Nr.  7  hieher  setze:  Rechtsherum  ein  langer  Umschrifls- 
schluss  von  anscheinend  nur  I  und  N.  Brustbild  von  vorn, 
baarhaupt,  rechts  eine  schräggehaltene  Fahne  (?).  Rs.  Um- 
schrift zum  Theil  gut  erhalten,  aber  der  der  Hs.  ähnlich. 
Schwebend  dreithürmiges  Gebäude  mit  Mauer  und  Thor.  Dm. 
23'",  Gw.  1.00.  — Grote  findet  das  TT  in  Nro.  5  und  G,  welches 
man  auf  den  Anfangsbuchstaben  eines  Bischofsnamens  könnte 
deuten  wollen,  auffallend:  auf  dem  Wormser  Bischofsstuhle 
hätten  zwar  von  1025—1125  fünf  Bischöfe  hintereinander  ge- 
sessen, deren  Namen  sich  mit  A  anfangen,  allein  die  Münzen 
seien  wohl  um  beinahe  100  Jahre  zu  jung  für  diesen  Zeitraum. 
Ich  erinnere  an  das  A  über  dem  Vorder-  und  Hintertheile  des 
Schiffes  in  Nr.  25  u.  26  und  an  die  von  P.  Joseph  in  Mitth. 
d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  IX.  8  geäusserte  Verniuthung,  dass  das  M 
auf  Münzen  gleich  den  in  Thomsens  Katalog  6616—21  auf- 
geführten wie  A  vielleicht  das  schlechtgezeichnete  Monogramm 
von  Maria  sei  und  die  Speierer  Münzstätte  bezeichne,  wie  der 
Drache  oder  die  Schlüssel  die  Wormser,  die  Lilie  die  Strass- 
burger,  und  daher  diese  Münzen  den  drei  Gebieten  mit  Ein- 
schluss  von  Weissenburg  und  Selz  gemeinsam  gewesen  seien. 
Mir  selbst  kam  der  Gedanke,  ob  dieses  A  nicht  den  Anfang 
des  sog.  englischen  Grusses :  Are  Mann,  gratia  plcna,  D(ominus) 
t(ecum),  der  auch  auf  der  von  Grote  auf  demselben  Blatte 
Nr.  15  abgebildeten  Wormser  Münze  sich  findet,  bezeichnen 
könne,  wie  A.  M.  auch  auf  dem  Siegel  der  gleichfalls  die 
Jungfrau  Maria  als  Schutzpatronin  des  Bisthums  verehrenden 
Stadt  Basel  erscheint  (Arnold  I.  308).  Uebrigens  sass  auf  dem 
Speirer  Bischofsstuhle  ein  Arnold  II.  1124-1126. 

34)  Bischöfliches  Brustbild  mit  unbedecktem  Haupte,  in  der 
Rechten  den  Krummstab,  in  der  erhobenen  Linken 
ein  Buch  haltend;  zu  beiden  Seiten  des  Gesichtes  ein 
Ringel;  Umschrift  unleserlich.  Rs.  Dreithürmiges,  von 
den  früheren  Stücken  verschieden  gebildetes  Gebäude, 
mit  drei  Punkten  über  dem  Eingange  und  einem  im 
Mittelthurme,  auf  einem  Exemplare  auch  neben  den 
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Seitenthürmen ;  in  der  Mitte  oben  ein  grosses  Kreuz; 
von  diesem  beginnend  eine  Inschrift,  deren  erste  Buch- 
staben c/>l. 

1  Exemplar  in  d.  Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  (Dm. 
21  mm.,  Gw.0,6G  gr.),  eines  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg'schen 
Sammlung. 

35)  Brustbild  eines  Bischofs  in  zweispitziger  Mitra  von  der 
linken  Seite,  dahinter  Ringel ;  zwischen  doppeltem  Perlen- 
reife die  aus  sechs  willkührlich  gebildeten  Buchstaben 
bestehende  Hälfte  einer  Inschrift.  Rs.  Dreithürmiges 
Kirchengebäude,  in  den  mit  spitzen  Dächern  versehenen 
Seitenthürmen  je  drei  Ringel  übereinander,  im  rund- 
bogigen  Portale  ein  Stern  mit  Ringel  darunter;  Um- 
schrift aus  8  Buchstaben  gleich  denen  der  Hauptseite 

1  Exemplar  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg\schen  Samm- 
lung; Dm.  15  =  23  mm. 

36)  Gekröntes  Brustbild,  in  der  Rechten  das  mit  dem  Kreuze 
geschmückte  Scepter,  in  der  Linken  den  Reichsapfel  (?) 
haltend.  Spuren  einer  Umschrift.  Rs.  Unter  einem 
roh  gezeichneten  Portale  ein  kurz  abgeschnittenes  ge- 
kröntes Brustbild,  ähnlich  wie  bei  Dannenberg  36.  833; 
über  jeder  Schulter  ein  Ringel.    Unleserliche  Umschrift. 

1"  Exemplar  in  der  Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.;  Dm. 
21  mm.,  Gw.  0,9  gr. 

37)  Zwei  gekrönte  Brustbilder  neben  einander,  zwischen  ihnen 
ein  Kreuzstab.  Rs.  Brustbild  des  Bischofs  mit  doppelt 
gespitzter  Inful,  rechts  einen  Krummstab,  links  wahr- 
scheinlich ein  Buch  haltend,  über  dem  Krummstabe  steht 
ein  Kreuz.   Umschrift:  +  JID  .  .  .  <d 

Numismat.  Zeit.  1835.  S.  156.  Abbild  Nro.  2*;  eben- 
daselbst 1851.   S.  99.   Nro.  55. 

38)  Zwei  Brustbilder,  von  denen  das  eine  mit  einer  kegel- 
förmigen Krone  geschmückt,  der  Kopf  des  andern  ver- 
wischt ist,  getrennt  durch  einen  undeutlichen  Gegen- 
stand, wahrscheinlich  einen  Stab;  über  der  rechten 
Schulter  des  linken  Brustbildes  Punkt  oder  Ringel.  Rs. 
Brustbild  von  vorn,  in  der  Rechten  vielleicht  einen 
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Kreuzstab,  in  der  Linken  einen  Krummstab  haltend, 
darunter  ein  Stern  mit  sechs  Strahlen,  über  der  linken 
Schulter  Punkt  oder  Ringel. 

Documents  pour  servir  ä  la  numivnatique  d'Ahace  par 
Arthur  Engel.  Revue  d'AUace  VI.  1677,  Planche  X,  Nr.  13. 
Nach  den  Exemplaren  auf  den  Bibliotheken  von  Colmar  und 
Strassburg  hat  der  Herausgeber  diese  Münze  den  Abteien 
Selz  oder  Weissenburg  beigelegt.  Nach  Vergleichung  unserer 
Nummern  5,  18,  19,  20,  25  u.  37  glaube  ich  mit  gleich  gutem 
Rechte  dieselbe  für  Speier  beanspruchen  zu  dürfen.  Auch  die 
Zutheilung  der  Nummern  5-12  bei  Engel  an  die  Abteien  Selz 
oder  Weissenburg  erregt  mehr  oder  weniger  lebhafte  Zweifel, 
namentlich  aber  glaube  ich  die  Beschreibung  der  dortigen  Nrn. 
7  und  8  behufs  Zusammenstellung  mit  den  Nummern  30—35 
unseres  Verzeichnisses  mittheilen  zu  müssen :  Nr.  50  (=  Taf.  X, 

Fig.  7):  Reste  einer  Umschrift:  Vo  Vo   Brustbild  von 

vorne  ohne  Kopfbedeckung,  in  der  Rechten  einen  Krummstab, 
in  der  Linken  eine  Palme  haltend;  der  Mantel  ist  mit  Palmen 
gestickt  und  der  Kopf  von  zwei  unbestimmbaren  Symbolen 
(Ringel  von  vier  Punkten  umgeben)  eingefasst.  Rs.  ©  A  ©  V  © 
+  ©  .  ©  V  ©  +  Dreithürmiges  Kirchengebäude,  im  Portal  eine 
Lilie.  —  Nr.  51  (=  Fig.  8):  Bischofsbrustbild  mit  .Mitra  von 
vorne,  zur  Rechten  ein  Stern  mit  sechs  Strahlen.  R  s.  Gebäude 
mit  drei  Thürraen,  von  denen  zwei  von  Kreuzen  überragt  sind. 

39)  Zwei  gekrönte  Brustbilder,  durch  einen  Kreuzstab  ge- 
schieden; von  der  Umschrift  an  zweiter  Stelle  ein  N  zu 
erkennen,  also  wohl  PEN  —  Rs.  Bischof  mit  Krumm- 
stab in  der  Rechten  (die  linke  Seite  verwischt)  auf 
einem  Schiff  mit  drei  Rudern;  die  Zwischenräume 
zwischen  denselben  und  der  Schiffs-Vorder-  und  Hinter- 
wand von  vier  sternartigen  Verzierungen  ausgefüllt; 
gegen  Ende  der  Umschrift  ein  V  sichtbar.  —  Dm.  21,5 
mm.,  Gw.  0,508  gr. 

Die  Aehnlichkeit  dieses  erst  in  der  letzten  Zeit  für  die 
Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  erworbenen  Denars  mit  unserer 
Nummer  20  ist  ohne  Weiteres  einleuchtend;  vielleicht  stammt 
er  aus  der  Zeit  der  gemeinschaftlichen  Regierung  Kaiser  Hein- 
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richs  IV.  mit  seinem  Sohne  Heinrich  V.  seit  1099.  Jedenfalls 
bildet  er,  wenn  auch  nicht  den  Jahren,  so  doch  dem  Stil  nach 
den  Uebergang  von  der  älteren  Denargattung  der  sächsischen 
und  fränkischen  Kaiserzeit  zu  den  folgenden,  dem  XII.  u.  XIII. 
Jahrhundert  zuzuschreibenden  Geprägen.  Darauf  deutet  ausser 
der  roheren  Arbeit  besonders  die  auffallige  Dünne  der  Münze, 
deren  Hs.  in  Folge  des  Durchschlages  der  Rs.  fast  unkenntlich 
geworden  ist.   

Ulrich  I.  (Herr  von  Dürrmenz,  1161-63). 
Diesem  Bischöfe  ist  Herr  P.  Joseph  einen  in  seinem  Be- 
sitze befindlichen  Denar  zuzuschreiben  geneigt,  dessen  Hs.  ein 
Bischofsbrustbild  mit  Stab  und  Buch,  dessen  Rs.  eine  vier- 
seitige Mauer,  perspektivisch  verlaufend,  mit  Thürmen  an  den 
Ecken  zeigt.   Von  der  Umschrift  ist  nur  der  erste  Buchstabe 

der  Hs.  +  V  erkennbar. 

U 1  r  i  c  h  II.  (Graf  von  Rechberg,  1178—89). 

40)  +OLRIGVS6PSG(d.  zweite S  umgekehrt,  in  halber 
Grösse).  Brustbild  eines  Bischofs  mit  Bicorna,  in  der 
Rechten  den  Krummstab,  über  der  linken  Schulter  ein 
Stern,  darunter  auf  einem  Exemplare  ein  grosses  Ringel, 
das  vielmehr  einer  kleinen  durchlöcherten  Scheibe  ähnelt. 
Rs.  Gleiche  Inschrift.  Rad  von  8  Speichen.  —  Dm.  nach 
Grote  23"',  Gw.  0,80.  (Die  beiden  in  der  fürstl.  v.  Fürsten- 
berg'schen  Sammlung  vorhandenen  Exemplare  messen 
24  und  28  mm.;  im  k.  Münzcabinet  in  München  be- 
finden sich  einige  20  Stück.) 

Die  Münze,  sagt  Grote,  welcher  nur  die  Rückseite  kennt 
und  in  den  Blättern  f.  Münzfr.  X.  1874,  Nr.  40  =  Taf.  39, 
Fig.  11  beschreibt  und  abbildet,  ist  nach  Schrift  wie  Rad 
sauber  und  zierlich  geprägt,  besser  als  alle  anderen  dieser  Art. 
Das  Rad  erinnert  an  die  Bezeichnung  der  Bischöfe  in  Urkunden, 
namentlich  Speicrischen  dieser  Zeit  als  currum  Dei  aurigantes, 
eine  Bezeichnung,  von  welcher  man  auch  schon  den  Ursprung 
des  späteren  Mainzer  Wappenbildes  hat  herleiten  wollen. 

41)  +  M  HI  IN   (weitläufig  gestellt).  Brustbild 

seitwärts,  rechts  Krummstab,  links  im  Felde  ein  Ringel. 
Rs.  VH  .  .  M  .  .  Kreuz,  umwickelt  von  2  Lilien  und 
2  Sternen.  -  Dm.  20"',  Gw.  0,90. 
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Grote  a.  a.  0.  Fig.  13.  Ein  anscheinend  späteres  Stück 
als  das  von  Bischof  Ulrich,  das  Grote  wegen  des  fehlenden 
Wormser  Münzzeichens  (Halbmond)  nicht  nach  Worms,  sondern 
der  Lilien  in  den  Kreuzwinkeln  halber  lieber  nach  Speier  verlegt. 
Derselbe  Gelehrte  bemerkt,  dass  eine  numismatische  Benennung 
für  diese  gesammten  breiten,  dünnen  Denare  von  Speier  und 
Worms  noch  fehle.  Jedenfalls  seien  die  zu  dieser  Spirenser 
(?  nach  einer  Urkunde  von  1238,  in  der  Spirenses  erwähnt 
würden)  Denar-Gattung  gehörenden  Königsmünzen  (Philipps  und 
Otto's  IV.)  des  Volpertshäuser  Fundes  nicht  in  jener  Gegend  — 
zwischen  Wetzlar  oder  sonstwo  in  der  Wetterau  —  auch  ge- 
münzt worden,  sondern  rührten  aus  einer  Münzstätte  des  Worms- 
oder Speiergaues  her  und  seien  durch  einen  Reisenden  bis  in 
die  Wetterau  verschleppt  und  dort  vergraben  worden. 

42)  Brustbild  eines  Bischofs  von  vorne  mit  runder  Mitra,  in 
der  Rechten  den  Krummstab,  in  der  Linken  ein  Buch  (?) 
vor  der  Brust  haltend,  im  Felde  rechts  ein  Ringel. 
Zweite  vollkommen  deutliche  Hälfte  einer  rückläufigen 
Inschrit:  c/>PlREN  -  Einseitig. 

Fürstl.  von  Fürstenberg'sche  Sammlung;  Dm.  16J  = 
25  mm.;  ähnlich  Berstett  Taf.  42,  Nr.  550.  -  Diese  und  die 
folgenden  Münzen  bis  Nr.  76  schliessen  sich  in  Bezug  auf 
ihren  Stil  aufs  Engste  an  die  bereits  von  Grote  hieher  ver- 
legte Münze  Ulrichs  II.  an  und  sind  also  keinenfalls  viel  später 
als  diese  entstanden.  Sie  sind  in  der  Regel  zweiseitig,  also 
Halbbracteaten,  aber  wegen  ihrer  Dünne  meist  nur  auf  der 
einen  oder  der  anderen  Seite  deutlich  ausgeprägt.  Dem  Bis- 
thume  Speier  sind  dieselben  nach  Berstett  durchaus  bereits 
von  den  Gonservatoren  der  an  dieser  Gattung  unzweifelhaft 
reichsten  Münzsammlungen  in  Donaueschingen  und  in  München 
zugetheilt  worden.  Ich  gebe  im  Folgenden  überall  dieGrössen- 
unterschiede  der  einzelnen  Stücke  nach  den  Staniolabdrücken 
an,  für  die  Gewichtsdifferenzen  mögen  die  unter  Nr.  44  ange- 
führten Beispiele  genügen. 

43)  Aehnlicher  Typus  ohne  Umschrift ;  wenige,  aber  scharfe 
Umrisslinien;  Krummstab  und  Buch  weniger  hoch  er- 
hoben ;  auf  letzterem  zwei  Punkte  sichtbar. 

Fürstl.  von  Fürstenberg'sche  Sammlung ;  Dm.  16  =»24  mm. 

8* 
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44)  Kaiser  bis  zum  halben  Leibe,  das  Modell  einer  Dom- 
kirche mit  zwei  schlanken  Thürmen  haltend,  dazwischen, 
wie  es  scheint,  auf  dem  Dach  der  Kirche,  als  Stempel- 
verschiedenheit Kreuzchen  mit  Ringelchen  darüber.  Um- 
schrift nach  den  Stempeln  verschieden ;  gegen  das  Ende 
meist:  Hd3Ac/>.  Rs.  Sitzender  Bischof  mit  zweispitziger 
Inful,  den  Krummstab  im  rechten  Arme  und  beide 
Hände  zum  Segnen  ausbreitend ;  auf  einem  Stempel  über 
der  rechten  Schulter  ein  Stern,  über  der  linken  ein 
Ringel.  Von  der  Umschrift  meist  der  Anfang  aber  in 
verschiedener  Gestalt:  +  RTORk  oder  .  .  TF  A  oder 
.  .  IDR  u.  s.  w.  sichtbar. 

6  Exemplare  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg'schen  Samm- 
lung (Dm.  3mal  14,  14*,,  15£  und  16  =  20-24,5  mm.,  Gw. 
0,895;  2mal  0,91;  0,885  ;  0,S5  und  0,425  gr.),  wenigstens  8  im 
k.  Münzcabinet  in  München,   ßerstett  Taf.  42,  Nr.  546. 

45)  Zwischen  zwei  spitzen  Thürmen  stehender  Kaiser  bis  zum 
halben  Leibe  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte  und  einem 
Lilienscepter  in  der  Rechten,  über  der  linken  Schulter 
ein  Sternchen.  Umschrift  im  ersten  Drittel  FAINIG, 
in  der  zweiten  Hälfte  nach  zwei  anderen  Exemplaren 
(s/j  oderV)  E(oderl)  CRH  (oder  N)  T3V(l);  Berstett 

liest  EN  RHIEVD  Rs.  Bischof  mit  zweispitziger 

Inful,  in  der  Rechten  den  Krummstab  (?)  haltend,  über 
der  linken  Schulter  ein  grosser  Stern. 

2  Exemplare  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg'schen  Samm- 
lung (Dm.  14J  und  16  =  22,5—21,5  mm.),  eine  grössere 
Anzahl  im  k.  Münzcabinet  in  München.  Berstett  544  und  560. 

46)  Der  gekrönte  Kaiser  von  vorn  bis  zum  halben  Leibe, 
den  Scepter  in  der  Rechten,  links  Stern,  darunter  Ringel, 
rechts  Ringel.  Rs.  zwischen  zwei  schlanken  Thürmen, 
auf  welchen  Kreuze,  Kirchenschiff,  in  dessen  Giebel  ein 
Stern,  unten  ein  offenes  Portal.  So  wie  diese  Abbildung, 
sagt  Berstett,  steht  heute  noch  der  Dom  in  Speier.  Von 
der  Umschrift  beiderseits  nur  einzelne  Buchstaben  zu 

■ 

erkennen;  auf  einem  Exemplare  hat  die  Hs.  unten 
herum,  die  Rs.  oben  herum  Hc/>T. 
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2  Exemplare  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg' sehen  Samm- 
lung (Dm.  14J  und  15  =  22,5—23  mm.),  mehrere  im 
k.  Münzcabinet  in  Mönchen.  Berstett  545  und  556. 

47)  Grosses  Brustbild  eines  Kaisers  mit  einer  von  Kreuzchen 
geschmückten  Krone,  daneben  links  Arabeske,  die  rechte 
Seite  verwischt.  Umschrift  I  0  I  0  I  0  I  0  .  0  .  0  .  . 
Rs.  Dreithürmiges  Kirchengebäude,  im  Mittelthurm  ein 
grosses  Ringel;  schönes,  spitzbogenförmiges  Portal,  in 
dem  links  unten  ein  kleines  Sternchen  bemerkbar,  das 
Uebrige  verwischt. 

1  Exemplar  im  k.  Münzcabinet  in  München ;  Dm.  23  mm. 

48)  Gekrönter  Kaiser  mit  Kreuzstab  in  der  Rechten  und 
Fähnchen  in  der  Linken.  +  VN  TD  +  3  V  A  d  Rs. 
Breiter,  mit  Zinnen  versehener  Thurm  zwischen  zwei 
niedrigeren,  mit  Dächern  gedeckten  Seitenthürmen;  über 
jedem  Thurme  ein  grosser  Stern.  Umschrift  -f  A  D  T  L 

+  .  a  n  r. 

7  Exemplare  in  der  fürstl.  v.  Fürstenbcrg'schen  Samm- 
lung, gegen  30  im  k.  Münzcabinet  in  München.  Berstett  552. 
Die  Grösse  wechselt  nach  Pfaffenhofen  zwischen  14  und  17  = 
22,5 — 25,5  mm. 

49)  Kaiser  mit  einer  durch  Kreuzchen  geschmückten  Krone, 
das  Schwert  in  der  Rechten  haltend,  links  und  rechts 
Sterne,  oben  und  unten  von  Ringelchen  begleitet.  Um- 
schrift jojoDoVo.oToCo....  Rs. 
Ueber  einer  mit  Brustwehren  versehenen  Stadtmauer, 
in  welcher  ein  Thor  sich  befindet,  erhebt  sich  ein  hoher 
Zinnenthurm  zwischen  zwei  niedrigeren  Seitenthürmen 
von  welchen  der  eine  dem  Mittelthurme  ähnlich,  der 
andere  mit  einem  Kuppeldache  gedeckt  ist ;  die  Stellung 
der  Seitenthürme  links  oder  rechts  vom  Mittelthurme 
ist  auf  zwei  auch  sonst  in  der  Zeichnung  von  einander 
abweichenden  Stempeln  verschieden.  Umschrift  bis  auf 
einzelne  Buchstaben  verwischt. 

Mehrere  Exemplare  im  k.  Münzcabinet  in  München;  Dm. 
22,5—24  mm. 
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50)  Gekrönter  Kaiser  bis  zum  halben  Leibe,  das  Lilien- 
scepter  in  der  Rechten,  undeutlich.  Rs.  Ein  Thurm  mit 
Zinnen,  unten  von  einer  Mauer  mit  Zinnen  eingefasst; 
seitwärts  rechts  ein  Stern,  links  ein  Halbmond ;  von  der 
Umschrift  der  Anfang  4-  •  c/)  .  und  das  Ende  } .  kennt- 
lich. Auf  einem  andern  unzweifelhaft  identischen  Exemplar 
ist  die  Rückseite  undeutlich,  dagegen  die  Hauptseite 
besser  ausgeprägt;  darnach  scheint  der  Kaiser  in  der  Linken 
den  Reichsapfel  resp.  ein  kleines  Kreuz  zu  halten,  und 
ist  über  der  linken  Schulter  ein  Stern  sichtbar. 

3  Exemplare  in  der  fürstl.  von  Fürstenberg' sehen  Samm- 
lung, mindestens  ebensoviel  im  k.  Münzcabinet  in  München 
(Dm.  20 — 26,5  mm.).  Berstett  551  (Scepter  links,  Kreuz  und 
Stern  rechts)  und  566. 

51)  Brustbild  eines  Kaisers  mit  einer  in  ein  Kreuzchen 
endigenden  Krone,  rechts  das  Scepter  schulternd,  links 
den  Reichsapfel  emporhaltend,  darunter  ein  Punkt  Um- 
schrift von  unten  nach  links  herum  zur  Hälfte  sichtbar: 
VEINIOI  Rs.  Stadtmauer  mit  drei  Zinnen,  darüber 
zwei  Sterne;  Umschrift:  (  +  )D....  (O)NPVOI. 

1  Exemplar  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg' sehen  Samm- 
lung, mindestens  4  im  k.  Münzcabinet  in  München;  Dm.  23,5 
—  26  mm. 

52)  Gekrönter  Kaiser,  in  der  Linken  den  Kreuzstab,  in  der 
Rechten  den  Reichsapfel  (?)  haltend.  Rs.  Nach  Berstelt 
ein  Gitterwerk  vor  dem  Chor  einer  Kirche,  oben  ein 
Kreuz.  Auf  einem  anderen  Stempel  fehlt  dieses  Kreuz 
und  schliesst  der  mittlere  Theil  des  Gitters  giebel- 
förmig  ab;  ein  dritter  Stempel  zeigt  das  Brustbild  des 
Kaisers  unter  einem  Doppelbogen  innerhalb  des  zwei- 
fachen Perlenreifes  und  den  Reichsapfel  links,  den 
Kreuzstab  rechts,  unten  ein  grosses  N. 

In  Donaueschingen  3,  in  München  etwa  6  Exemplare; 
Dm.  22—24,5  mm.   Berstett  549. 

53)  Gekrönter  Kaiser  bis  an  die  Brust,  den  Reichsapfel  in 
der  Rechten  haltend  und  mit  der  Linken  darnach  deutend ; 
zur  Seite  links  ein  Stern.  Rs.  Eine  Hand  von  rechts 
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her  ein  Kreuz  haltend,  rechts  davon  der  Halbmond, 
links  ein  Stern  „oder  Sonne,  die  Symbole  der  beiden 
Gewalten".  Von  der  Umschrift  der  Hs.  unten  herum 
c/?TIV,  von  der  der  Rs.  an  derselben  Stelle  NT IV 
erkennbar. 

1  Exemplar  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg'schen  Samm- 
lung, mindestens  3  im  k.  Münzcabinet  in  München;  Dm.  20,5 
-  21,5  mm.    Berstett  548. 

54)  Kaiser  mit  der  Krone,  über  jeder  Schulter  ein  Stern, 
darunter  ein  Punkt,  quer  über  den  Knieen  das  Schwert. 
Rs.  Bischof  mit  Mitra,  den  Krummstab  im  rechten 
Arme  und  beide  Hände  zum  Segnen  ausbreitend,  unten 
im  Felde  zwei  Punkte.  Umschrift  (OT)TO  weitgestellt. 

2  Exemplare  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg'schen  Samm- 
lung, ungefähr  6  im  Münchner  Münzcabinet;  Dm.  22,5—25  mm. 
Berstett  554. 

55)  Gekröntes  Kaiserbrustbild,  zur  Linken  Halbmond  mit 
Stern,  die  rechte  Seite  unausgeprägt.  Rs.  Brustbild 
eines  mit  der  Inful  bekleideten  Bischofs  von  der  linken 
Seite,  in  der  Linken  den  Krummstab  haltend,  die  Rechte 
(verwischt)  wahrscheinlich  zum  Segnen  erhebend. 

1  Exemplar  im  k.  Münzcabinet  in  München ;  Dm.  22  mm. 

56)  Schöner  Kopf  mit  Perlendiadem  in  den  wallenden  Haaren 
von  links ;  Inschrift  im  ersten  Drittel :  +  E I N  P I.  R  s. 
Bischof  mit  Mitra  und  Stab  in  f  Wendung  nach  links ; 
hinter  ihm  Stern  mit  Punkt  darunter;  auf  den  meisten 
Exemplaren  ist  jedoch  nur  der  letztere  zu  erkennen.  In- 
schrift von  Anfang  etwa:  +  F(0)N^I(G). 

5  Exemplare  in  der  fürstl.  von  Fürstenberg'schen  Samm- 
lung; ca.  6  im  k.  Münzcabinet  in  München;  Dm.  22—26  mm. 
Berstett  547  und  563. 

57)  Kaiser  bis  zum  halben  Leibe  mit  durch  Kreuzchen  ge- 
schmückter Krone,  in  der  Rechten  grosses,  wie  es  scheint, 
theilweise  doppeltes  Lilienscepter  (je  zwei  nach  unten 
gekrümmte  Hacken  übereinander),  in  der  Linken  vor  der 
Brust  eine  Lilie  (Reichsapfel?)  haltend;  links  Schnitz- 
werk, einem  Wappenschilde  ähnlich,  wohJ  nur  zur  Aus- 


Digitized  by  Google 


120 


füllung  des  freien  Raumes  dienend,  ebenso  wie  neben 
dem  Scepter  vier  Punkte;  Umschrift  unleserlich.  Als 
Rs.  scheint  hiezu  ein  gleichfalls  sehr  erhaben  geprägtes 
Stück  zu  gehören,  das  über  einer  Stadtmauer  einen 
breiten  Zinnenthurm,  zu  beiden  Seiten  mit  halbrundem 
Dache  gedeckte  Thürmchen  darstellt 

1  Exemplar  der  Hs.  in  Donaueschingen,  wenigstens  3  der 
Hs.  und  ebenso  viele  der  Rs.  in  München;  Dm.  23,5—24,5  resp. 
22,5 — 26  mm. 

58)  Gekröntes  Brustbild  eines  Kaisers,  in  der  Rechten  ein 
grosses  Lilienscepter,  in  der  Linken  ein  Doppelkreuz 
haltend.   R  s.  unausgeprägt. 

1  Exemplar  im  k.  Münzcabinet  in  München;  Dm.  23  mm. 

59)  Kaiser  bis  zum  halben  Leibe,  auf  dem  Haupte  eine  in 
der  Mitte  mit  einem  Kreuze  geschmückte  Krone,  in  der 
Rechten  ein  Lilienscepter,  darüber  ein  Punkt,  darunter 
ein  Ringel,  in  der  erhobenen  Linken  der  auffallig  gross 
gebildete  Reichsapfel.  Rings  umher  ein  doppelter  Perl- 
reif aus  grossen  Punkten. 

1  Exemplar  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg'schen  Sammlung; 
Dm.  25  mm. 

60)  Thronender  Kaiser  mit  Krone,  Lilienscepter  (rechts)  und 
Reichsapfel  (links),  unter  dem  ausgestreckten  linken 
Arme  ein  Punkt,  die  rechte  Seite  verwischt;  das  Gepräge 
im  Uebrigen  sehr  scharf.  Perlreif  aus  nieht  ganz  so 
dicken  Punkten  wie  bei  der  vorigen  Nummer. 

1  Exemplar  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg'schen  Samm- 
lung; Dm.  25,5  mm.  Zu  dieser  und  der  vorhergehenden  Nummer 
macht  v.  Pfaffenhofen  die  Bemerkung:  „Diese  zwei  letzten 
Münzen  könnten  auch  nicht  hieher  (nach  Speier)  gehören." 

61)  Bischof  mit  Mitra  von  vorne,  in  der  Rechten  den  Krumm- 
stab, undeutlich.  Rs.  Domgebäude  mit  zwei  hohen 
Thürmen,  ähnlich  dem  in  Nr.  44,  im  Felde  links  ein  Stern 

1  Exemplar  in  Donaueschingen,  eines  in  München;  Dm. 
25—  26  mm. 

62)  Bischof  mit  Mitra  von  vorne,  in  der  Rechten  den  Krumra- 
stab,  über  der  linken  Schulter  ein  Stern;  von  der 
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Umschrift  nur  einzelne  Zuge  D  V  +  C  zu  erkennen.  R  s. 
Kirchengebäude  mit  zwei  Thürmen  und  offenem  Portal, 
dazwischen  Kuppel,  gleich  den  Thürmen  mit  einem 
Kreuze  geschmückt;  darüber  ein  Stern  zwischen  zwei 
Punkten.  Umschriftspuren. 

Ungefähr  3  Exemplare  im  k.  Münzcabinet  in  München; 
Dm.  21  mm. 

63)  Bischof,  fast  unkenntlich.  Rs.  Domkirche  mit  breitem 
Giebel  zwischen  zwei  mit  Kreuzen  gezierten  Thürmen 
über  einem  weiten  Portale;  in  diesem  ein  Kreuz,  über 
dem  Dache  des  Mittelgebäudes  eine  Kugel,  gleichfalls  mit 
einem  Kreuze. 

♦ 

Je  ein  Exemplar  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg'schen 
Sammlung  und  im  k.  Münzcabinet  in  München;  Dm.  24  mm. 
Berstett  557. 

64)  Grosses  Brustbild  eines  Bischofs  mit  unbedecktem  Kopfe, 
in  der  Rechten  den  Krummstab,  in  der  Linken  ein 
Kreuz  (?)  haltend,  undeutlich  ausgeprägt.  Rs.  Dom- 
facade  mit  breiter  und  hoher,  gleich  dem  Dach  des 
Querschiffes,  über  dem  sie  sich  erhebt,  rautenförmig 
gedeckter  Kuppel  und  zwei  niedrigen  Seitenthürmen ; 
diese  sind  mit  Kreuzen  geschmückt,  und  auch  über  der 
Kuppel  erhebt  sich,  in  den  doppelten  Perlreif,  der  die 
weit  gestellte  Inschrift  ( A  ©  V  ©  +  ©  N  . )  einschliesst, 
hineinragend,  ein  (Doppel  ?-)Kreuz ;  im  offenen  Portale 
ist  eine  Lilie  sichtbar. 

2  Exemplare  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg'schen  Samm- 
lung; Dm.  25  mm. 

65)  Bischof  mit  zweispitziger  Mitra  nach  rechts  gewendet, 
in  der  Linken  den  Krummstab  haltend,  die  Rechte  zum 
Segnen  erhebend;  davor  ein  Gegenstand,  ähnlich  einer 
Sanduhr  (Kelch?),  in  der  Höhe  der  Augen  ein  Stern; 
Umschrift  verwischt.  Rs.  Engel  mit  Flügeln  bis  zum 
halben  Leib  nach  rechts;  +  N  — . 

Ungefähr  5  Exemplare  im  k.  Afünzcabinete  in  München ; 
Dm.  22  -  26  mm. 
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06)  Stehender  Bischof  in  ganzer  Figur  mit  der  Mitra  auf 
dem  Haupte  und  dem  Krummstabe  in  der  Rechten,  die 
Linke  vor  der  Brust  zum  Segnen  erhoben;  rechts  seit- 
wärts ein  Halbmond,  links  ein  Stern,  weiter  unten  ein 
Ringel.  Rs.  In  ein  Kreuz  eingeschriebenes  Quadrat,  in 
dessen  Ecken  Punkte,  ausserhalb  vier  Sterne. 
2  Exemplare  in  Donaueschingen,  3  in  München;  Dm. 
23-24,5  mm.  (vgl.  Berstett  561). 

67)  Brustbild  eines  Bischofs  in  kegelförmiger  Mitra  von 
vorne,  in  der  Rechten  den  Krummstab  haltend,  die  ge- 
öffnete Linke  zum  Segnen  erhebend,  darüber  ein  Stern; 
Inschriftspuren.  Rs.  Auch  hier  ist  der  Kopf  eines  Bischofs 
mit  Mitra  zu  sehen  und  zwar  nicht  in  Folge  Durch- 
schlags von  vorne. 

1  Exemplar  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg' sehen  Sammlung, 
2  im  k.  Münzcabinet  in  München;  Dm.  23—24,5  mm. 

68)  Links  gewendet  Bischof  mit  Bicorna,  im  rechten  Arme 
den  Krummstab,  vor  ihm  Christus  mit  Lichtschein, 
die  Rechte  zum  Segnen  erhoben. 

K.  Münzcabinet  in  München;  Dm.  24  mm. 

69)  Bischof  in  Bicorna  von  vorne  bis  zum  halben  Leibe 
hält  in  der  Linken  den  Krumrastab,  dessen  oberes  Ende 
hart  am  Gesichte  anliegt;  über  der  rechten  Schulter  ist 
ein  Stern  sichtbar.  Berstett  564. 

70)  In  doppelter  Perleneinfassung  ein  links  gewendeter  Bischof 
mit  Bicorna,  rechts  den  Krummstab  und  links  ein  Buch 
haltend,  in  dem  er  zu  lesen  scheint. 

K.  Münzcabinet  in  München;  Dm.  21,5  mm.  Berstett  559. 

71)  Doppelter  Perlenrand;  stehender  Bischof  mit  Bicorna 
von  links,  in  der  Rechten  ein  Buch  und  in  der  Linken 
den  Krummstab  haltend.   Berstett  565. 

72)  In  Perleneinfassung  ein  Bischof  mit  Bicorna  von  vorne, 
in  der  Rechten  den  Krummstab,  in  der  erhobenen  Linken 
ein  Buch,  über  welchem  ein  grosses  Ringel  sichtbar  ist, 
haltend.   Berstett  558. 
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73)  Bischof  bis  zum  halben  Leibe,  etwas  rechts  gewendet, 
hält  in  der  Rechten  ein  Buch,  über  welchem  zwei  Ringel 
sich  befinden,  in  der  Linken  den  Kruminstab,  neben 
welchem  gleichfalls  ein  Ringel  angebracht  ist.  Berstett562. 

74)  Dom  von  der  linken  Seite:  Facade  mit  drei  Portalen» 
von  einer  mit  grossem  Kreuze  gezierten  Kuppel  über- 
ragt, Schiff  und  zweite  Kuppel  zwischen  zwei  schlanken, 
gleichfalls  mit  Kreuzen  geschmückten  Thürmen,  dahinter 
Apsis.  Fürstl.  v.  Fürstenberg 'sehe  Sammlung;  Dm.  23  mm. 

74  a)  Dieselbe  Darstellung  von  rechts  im  k.  Münzcabinet  in 
München;  Dm.  29  mm. 

75)  Kirchenfacade  mit  Zinnen,  niedriger  Kuppel  und  Seiten- 
thürmen,  sämmtlich  mit  Kreuzen  geschmückt,  zwischen 
der  Kuppel  und  den  Thürmen  je  ein  Punkt. 

1  Exemplar  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg'schen  Samm- 
lung; Dm.  25  mm.  Berstett  555. 

76)  Zwischen  zwei  Seitenthürmen,  die  antiken  Rundtempeln 
gleichen,  eine  barock  geformte  Kuppel,  zu  beiden  Seiten 
grosse  Sterne,  darunter  Punkte.  Ziemlich  rohe  Arbeit* 

Ein  Exemplar  im  k.  Münzcabinet  in  München;  Dm.  23  mm. 

77)  Heller,  von  der  Stadt  auf  Grund  des  von  Ludwig  dem 
Bayern  1346  verliehenen  Privilegiums  geschlagen.  Ver- 
ziertes S.  Rs.  Münster  mit  drei  Portalen,  einer  Kuppel 
und  zwei  Seitenthürmchen ;  Dm.  14,5  mm.,  Gw.  0,372  gr. 

Ganz  denselben  Typus  zeigt  ein  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  der  Stadt  Weissenburg  im  Elsass  zugehöriger  Heller, 
welcher  statt  des  S  ein  W,  statt  des  Münsters  einen  Zinnen- 
thurm und  daneben  die  Buchstaben  B-ir  hat;  Dm.  14,5  mm. 
Gw.  0,318  gr.  Die  Form  beider  Münzen  ist  ganz  die  der  ursprüng- 
lichen Heller:  unregelmässige  Peripherie,  durch  das  Abreissen 
der  Schrötlinge  mit  der  Zange  entstanden,  und  gleichfalls  un- 
regelmässiges, durch  vier  Hammerschläge  bewirktes  erhöhtes 
Viereck  im  Innern. 

Nicolaus  (von  Wiesbaden  1381—96). 

78)  Ein  einseitiger,  aber  zweifelhafter  Denar  wird  ihm  zu- 
geschrieben: Unförmig,  unter  einem  mit  Thürmen  be- 
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setzten  Bogen  das  Brustbild  mit  Inful;  darüber  N— S 
Berstett  568;  Katalog  Wellenheim  3136. 

Adolf  (Graf  von  Nassau,  1371—81,  Erzbischof  von  Mainz 

1379-90). 

Die  von  Adolf  als  Bischof  von  Speier  und  Administrator 
von  Mainz  geschlagenen  Goldgulden  haben  einerseits  einen 
dreieckigen  Schild  mit  dem  Mainzer  Rad  im  Dreipass,  anderer- 
seits den  hl.  Martin,  Patron  des  Mainzer  Erzstiftes,  auf  gothi- 
schem  Throne,  die  Rechte  zum  Segnen  erhebend  und  in  der 
Linken  den  Krummstab  haltend ;  zu  seinen  Füssen  das  nassauische 
Wappen,  ein  aufgerichteter  Löwe.  Die  Umschriften  zeigen  viel- 
fache Verschiedenheiten  (nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn 
Gymnasialdirectors  Schmidt  in  Halberstadt  13  Stempel;  vgl. 
Gappe,  Beschreibung  der  Mainzer  Münzen  Nr.  475—82)  z.  B. 
+  1TDOLP:aPSPI-  TTMIlUSTT  ödll  Rs.  SMIR 
Tili  —  VS:irRöPS-  (Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.)  oder 
+  ADOLF'-  EP'.  SPT  :  AMIN  ISTT'  :  E  C':MO'  • 
Rs.  -MIRTIN  -  VS:AREP'.  (Cappe  478).  —  In  Betreff 
der  Zugehörigkeit  sagt  Berstett  zu  Nr.  567,  die  Münze  scheine 
eine  für  Speier  und  Mainz  gemeinschaftliche  zu  sein;  in  jedem 
Falle  könne  Speier  darauf  Anspruch  machen,  da  von  Mainz 
blos  das  Wappen,  von  Speier  aber  der  Titel  darauf  stehe.  Zur 
Stütze  könnte  dieser  Annahme  dienen,  dass  neben  den  genannten 
13  Stempeln  mit  EP  .  S  P I .  auch  17  ohne  dasselbe  sich  finden, 
darunter  2  von  Udenheim,  wobei  zu  erinnern,  dass  Adolf  erst 
nach  sechsjährigem  Kampfe  in  den  Besitz  des  erzbischöflichen 
Stuhles  gelangte  und,  wie  er  sich  seit  1373  Bischof  von  Speier 
und  Vormünder  des  Erzbisthums  Mainz  nannte,  so  von  da  an 
als  Erzbischof ,  von  Mainz  und  Vormünder  des  Stiftes  zu  Speier 
sich  unterschrieb  (Reml.  I.  656). 


Raban  (Freiherr  von  Helmstaedt,  1396—1439,  seit  1430,  resp. 

1433  Erzbischof  von  Trier). 

79)  Pfennig.  Innerhalb  eines  Perlenreifes  ein  gespaltener 
Wappenschild:  rechts  das  Speierer  Kreuz,  links  die  Helm- 
städt'sche  Krähe ;  über  dem  Schilde  zwischen  der  Perlen- 
einfassung R(abanus). 
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Bohl,  die  trierischen  Münzen,  Gobienz  1823,  S.  103,  Nr.  8; 
abgebildet  bei  Neiler  S.  42  und  Mader  1.  S.  145,  Nr.  77.  Nach 
P.Joseph  inMitth.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  IX.  31  sind  diese  glatten 
Pfennige  Rabans  speierisch,  diejenigen  mit  Hohlring  dagegen 
trierisch.  Derselbe  macht  S.  44  auf  die  Form  des  Speierer 
Kreuzes  —  die  Schonkol  sind  nach  den  beiden  Enden  hin, 
ähnlich  wie  bei  dem  Maltheserkreuze,  verbreitert  — ,  wie  es  auf 
den  Speierer  Pfennigen  Rabans  (ausnahmsweise  auch  auf  einem 
trierischen  Heller  desselben)  und  auf  den  noch  zu  erwähnenden 
von  Johannes  II.  und  Matthias  sich  findet^  aufmerksam. 


Johannes  IL  (Nix  von  Hoheneck  zu  Enzenberg,  1459-04). 

80)  Pfennig.  Xl  (oder  Ii)  über  spanischem  Schilde,  dieser  hoch- 
getheilt  mit  dem  Stifts-  und  Familienwappen  (geviert: 
1  und  4  Binde,  2  und  3  leer).  —  Dm.  13,5  mm.,  Gw. 
0,155  -275  gr. 

Joseph,  Mitth.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  Seite  44,  Abbildung 
Nr.  5.  Diese  Pfennige  müssen  die  in  dem  Münzvertrage,  welchen 
14C4  Erzbischof  Adolf  II.  von  Mainz  mit  Pfalzgraf  Friedrich  I. 
schloss,  als  „zu  Bruchsell  gemünzt"  bezeichneten  sein.  Der 
über  dem  Schilde  befindliche  Buchstabe  ist  undeutlich ;  ent- 
weder ist  es  ein  Ii,  dann  ergänzt  man  es  in  H-ans,  oder  es  ist 
ein  ft,  dann  muss  man  N-ix  lesen. 

81)  JOHANNES  DG  EPISCOP  S  P I R  zwischen  zwei 
nicht  ganz  gleichmässig  gezogenen  Kreislinien.  Erhabenes 
Brustbild  in  Drittelswendung  von  rechts  mit  kurzge- 
schorenem lockigem  Haupthaare  und  Bart,  im  Pelzrock 
mit  herausgelegtem  breitem  Hemdkragen.  —  Dm.  60  mm. 

Einseitige,  dünne  Original-Bleimedaille  des  k.  Münzcabinets 
in  München.  Ich  erwähne  dieses  Stückes,  das  dem  Stil  der 
Arbeit  und  noch  mehr  dem  Charakter  der  Schriftzüge  zufolge 
einer  weit  späteren  Zeit  anzugehören  scheint,  an  dieser  Stelle, 
weil  es  eben  nach  Johannes  II.  einen  anderen  Bischof  dieses 
Namens  in  Speier  meines  Wissens  nicht  gegeben  hat. 
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Matthias  (Herr  von  Rammung  oder  Rammingen,  1464—78). 

82)  Pfennig.  SU  über  spanischem  Schilde:  dreifaches  Faden- 
kreuz (Speier)  mit  daraufgelegtem  Schild:  von  oben 
vierfach  geständert  (Rammingen).  —  Dm.  14  mm., 
Gw.  0,27  gr. 

Joseph,  Mittheilungen  etc.  S.  45,  Abbildung  Nr.  3.  Es  sind 
die  nach  dem  Vertrage  zwischen  Adolf  II.  von  Mainz  und 
Pfalzgraf  Friedrich  I.  (1464)  geschlagenen  Speierischen  Pfennige. 
—  Im  Kataloge  Bretfeld  10813  wird  ein  Pfennig,  der  das 
Wappen  in  einem  Perlenkranze,  darüber  MR  hat,  aufgeführt. 
Berstett  S.  181  bezweifelt  diese  Attribution,  da  ihm  noch  nicht 
vorgekommen  sei,  dass  die  hohe  Geistlichkeit  auf  ihre  Münzen 
den  Anfangsbuchstaben  ihres  Familiennamens  setzen  liess. 

83)  Halbpfennig.  Spanischer  Schild:  vierfach  geständert 
(Rammingen).  —  Dm.  12  mm.,  Gw.  0,168  gr. 

Joseph,  Mittheilungen  etc.  S.  45,  Abbildung  Nr.  4. 


Georg  (Sohn  Kurfürst  Philipps  von  der  Pfalz,  Pfalzgraf  bei 

Rhein,  1513-29). 

84)  Medaille  in  Bronce.  GEOR  DG  EPS  SPIREN 
CO  PA  RE  DVX  BA  AN  AET  XXXIII  Brustbild 
von  der  linken  Seite  mit  langem  Haar  in  Pelzrock  und 
runder  Münze.     Rs.  FAGIE  AD  F  A  Gl  EM  DA 

VIDEÄTEl  TERRA  VI  VENT  IVM  Unter 
gothischem  Baldachin  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem 
linken  Arme,  umgeben  von  zwei  Engeln  unter  ähnlichen 
Seitennischen,  von  denen  der  eine  (rechts)  das  Speierer 
Stiftswappen,  der  andere  (links)  das  vierfeldige  Familien- 
wappen hält.  —  Dm.  63  mm. 
Mitgetheilt  von  A.  Hess  in  Frankfurt.  Die  Hauptseite  als 
einseitige  Broncemedaille  im  k.  Münzcabinete  in  München,  als 
Bleimedaille  verzeichnet  im  Katalog  Bretfeld  Nr.  10814  und  im 
Kataloge  Hamburger  von  1873  Nr.  3031. 

85)  Medaille  in  Silber.  GEORGIVS  DG  EPS  SPIREN 

GOPAL  RHE  DVX  BA  AET  /n  XXXIIII  Das 
Uebrige  wie  zuvor;  die  Inschrift  der  Rs.  auf  erhöhtem 
Rande  laufend. 
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Berstett  569;  Erbstein,  Kat.  d.  Schulthess' sehen  Samm- 
lung, der  die  Grösse  =  43,  das  Gewicht  =  4g\  Loth  angibt 
und  im  Uebrigen  bemerkt:  „Guter  Originalguss  in  Silber,  zu 
dessen  Hs.  ein  in  Holz  sehr  erhaben  geschnittenes  Medaillon 
süddeutscher  Meisterhand  gedient  hat,  zur  Rs.  aber  ein  Siegel- 
stempel mit  veränderter  Umschrift  vorwendet  worden  zu  sein 
scheint"  (vgl.  Reml.  II.  233  Anm.).  „Haupt-  und  Rückseite 
haben  in  der  Gussform  sich  nicht  genau  gegenübergestanden." 

86)  Broncemedaille.  GEORGIVS  DG  EPS  SPIREN 
COPAREDVXBA  AET  ANN XXXIII  MCGGCCXX 
Brustbild  wie  zuvor.  Rs.  FA/CIE/  AD  FACI/EM 
DAVIDE  AMTEDOMINE/DEVSINTER /RA 
VIVEN/TIVM/DF/  Neunzeilige  Inschrift  in  einem 
Blätterkranze.  —  Dm.  66  mm. 

K.  Münzcabinet  in  München,  Hamburger  Kat.  der  v.  Löhr'- 
schen  Samml.  1875,  Nr.  3419. 

87)  Desgleichen.  GEORDG  EPS  SPIREN  COPARE 
DVX  BAVA  ANN  AET  XXXIII  MGCCGG  Brustbild 

XX 

wie  zuvor.  Rs.  SPES  ME A  (rechts),  I N  DE VM (links). 
Weibliche  Gestalt  in  flatterndem  Gewand  mit  Sandalen 
und  einer  Art  Haube  in  hügliger  Landschaft  nach  links 
die  Hände  faltend  und  zu  einem  aus  Wolken  brechenden 
Sonnenstrahl  aufblickend.  —  Dm.  68  mm.   K.  Münz- 
cabinet in  München. 
Der  Revers  ist  von  einer  bei  Mazzuchelli  I.  232  abge- 
bildeten Medaille  auf  den  bekannten  Dichter  des  Theuerdank, 
den  Nürnberger  Melchior  Pfinzing,  Präfect  von  S.  Alban  in 
Mainz,  genommen;  auch  der  Stil  des  Averses  stimmt  ganz  mit 
jener  Medaille  überein.   Pfinzing  vorzüglich  war  es  gewesen, 
der  in  kaiserlichem  Auftrage* die  Unterhandlungen  mit  dem 
Domcapitel  bei  der  Wahl  Georgs  geführt  hatte  (Reml.  II.  231  f.) 

88)  Bleimedaille.  GEOR  EPS  SPIRE  -  COPA  RE. 
DVX-BAVA'Ct  (et  cetera) ;  Schnörkel.  Brustbild 
wie  zuvor.  Rs.  Quadrirtes  Wappen:  1  und  4  Löwe,*2 
und  3  Wecken,  darüber  MD-  XX,  zu  beiden  Seiten 
Zweige,  am  Rande  13mal  eine  Verzierung  in  der  Form 
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zweier  verschlungenen  G,  arabeskenartig  gebildet.  — 
Dm.  46  mm.  K.  Münzcabinet  in  Mönchen. 

88  a)  Dieselbe  mit  der  Jahrzahl  MDXXV  •  bei  Heraeus,  Bild- 
nisse der  regierenden  Fürsten  und  berühmten  Männer 
vom  XIV.  bis  XVIII.  Jahrhundert  in  einer  Folge  von 
Schaumünzen,  1828,  Taf.  6,  Nr.  9. 

89)  GEÖR  •  D  G  •  EPS-  S P  I  R E  N  CO  P  A  R  E  • 
DVX  •  BAV  AN  AET  •  XXXIII.  Brustbild  wie  zu- 
vor. Rs.  XPE  (Ghriste) / P E R - M 0 R  TEM-TVA, 
REDE  -  MISTI/MVNN  -  DVM/ANN-  SA(lutis) 
M  G-G/GGGX/X.  In  der  Mitte  auf  verziertem  Posta- 
mente eine  reliefartige  Darstellung,  welche  zwei  zur 
Hälfte  sichtbare  Genien  zu  halten  scheinen:  die  Mutter 
des  Herrn  mit  dem  Körper  ihres  Sohnes  auf  den  Knieen, 
von  links  mit  ausgebreiteten  Armen  herzueilend  eine 
weibliche  Gestalt,  rechts  eine  zweite  die  Hände  vor  der 
Brust  ringend ;  darüber  halbrunder  mit  einem' Akroterion 
geschmückter  Giebel  und  in  kleineren  Figuren  die  Dar- 
stellung der  Auferstehung.  Das  Ganze  von  einem  halben 
Lorbeerkranze  eingefasst.  —  Dm.  nach  der  Zeichnung 
06  mm.   Heraeus  Taf.  6,  Nr.  8. 

90)  Rheinischer  Groschen.  +  G EO  R I  V  S  o  E P I S  G  0  P  * 
S  P  IREN  SIS  Stiftswappen  (Fadenkreuz)  mit  dem  pfalz- 
bayerischen Mittelschilde  zwischen  zwei  Ringeln,  darüber 

1515.  Rs.  -f  MONEToNOVAoRENUBRVSSEL 
(Bruchsal).  Schräggelegtes  Lilienkreuz,  in  dessen  Winkeln 
die  Wappen  von  Mainz  (o.),  Bayern  (r.),  Köln  (1.)  und 
Trier  (u.).  Mönchsschrift.  —  [Dm.  24  mm.,  Gw.  1,85  gr.] 
Grote,  Münzstudien  I.  Taf.  2,  Fig.  5  mit  dem  Bemerken: 
Ein  gemäss  den  Münzconventionen  der  rheinischen  Kurfürsten 
geschlagener  „rheinischer  Groschen",  der  auf  andern  Münzen 
dieser  Gegenden  vielfach  moncta  renensis  genannt  wird.  — 
Berstett  570  schreibt  GEORGIVS  und  MONETA  und 
lässt  die  Jahrzahl  1515  aus. 

91)  Halber  rheinischer  Groschen.  GEORIVoEP  -o 
SPIRENSIS  Die  von  Strahlen  umgebene  hl.  Jung- 
frau, das  Kind  auf  dem  Arme,  von  vorne  bis  zum  halben 
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Leibe,  davor  das  Stiftswappen  (Fadenkreuz)  mit  pfalz- 
bayrischem Mittelschild.  Rs.l  MONEToNO  V  o 
RENIeBRVSELo  1515  Schräggelegtes  Lilien- 
krouz,  in  den  Winkeln  die  Wappen  von  Mainz  (o), 
Bayern  (u.),  Trier  und  Köln  (Kreuz:  zu  beiden  Seiten). 
Mönchsschrift.  —  Dm.  20  mm.,  Gw.  0,95  gr. 

K.  Münzcabinet  in  München. 

01  a)  Desgleichen.  Hs.  wie  zuvor.  Rs.  4-M0NE©N0V© 
RENI  =>  BREVSEL  ©  1516.  Alles  Andere  wie  vor- 
stehend. 

Grote,  Münzstudien  L  Taf.  2,  Fig.  G;  Blatt,  f.  Münzfr. 
1874,  Nr.       Taf.  39,  Fig.  14. 

01  b)  Desgleichen.  Hs.  wie  zuvor.  Rs.  -f  ©  M  0  N  E  .  . 
NOVA  oRENIoBR  VSE©  1520  -  Dm.  IST, 
Gw.  0J5, 

Grote,  Bl  f.  Münzfr.  a.  a.  O.  S.  296,  Nr.  15, 

92)  Schüsselpfennig.  G  über  spanischem  Schild,  dieser  ge- 
viert  mit  Rad  (Mainz),  Kreuz  (Speier),  Löwe  (Pfalz), 
Wecken  (Bayern).  —  Dm.  14  mm.,  Gw.  0,23  gr. 

Grote,  Münzstudien  a.  a.  O.  Fig.  7j  unvollständig ;  Samm- 
lung des  Herrn  P.  Joseph. 

93)  Desgleichen :  G  über  spanischem  Schilde,  darin  das 
Speiersche  Kreuz,  belegt  mit  dem  hochgetheilten  pfalz- 
bayrischen Schildchen.  —  Dm.  14,5  mm.,  Gw.  0,27  gr. 

Grote  ebendaselbst  Fig.  8j  Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf. 


Marquard  (Freiherr  von  Hattstein,  1560 — 81). 

94)  1570'MARQV  AR  •/ D -G  •  E  P S  •  S  P I R  E/P P  T9  • 
WISEP- / ET  •  IMPE  /CAME- / IVDEX  Rs. 
©  GERN  IT"  DE  V  SO  MNIAV  INDEX  Stark  aus- 
geschweifter dreifeldiger  Wappenschild:  (r.)  Speier,  (L) 
Weissenburg,  (u.)  Hattstein  (drei  Querbalken).  Ieton 
in  Silber  (=  J  Thaler;  Dm.  2Z  mm.),  vielleicht  auf  seine 
1569  erfolgte  Ernennung  zum  kaiserlichen  Kammerrichter 
(cf.  Nov.  subs.  dipl.  L  193). 
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Hess,  Kat.  d.  Stölting'schen  Münzsammlung  1876,  Nr.  2170, 

abgebildet  auf  dem  Titclblatte.   Das  in  München  befindliche 

Exemplar  ist  gehenkelt,  hat  auf  der  Rs.  nach  DEVS  ein  G 

eingestempelt  und  zeigt  die  Jahrzahl  1571,  jedoch  die  letzte 

Ziffer  fast  in  der  Weise  eines  griechischen  0  gebildet,  also 

i 

wohl  aus  O  corrigirt ;  der  Name  W  I  S  E  P  •  ferner  ist  W  ,<,■-/ 
SEP*  geschrieben,  vielleicht  gleichfalls  eine  Gorrectur  des 
ursprünglichen  Stempels.  Die  geforstete  Probstei  Weissen- 
burg  wurde  unter  Bischof  Philipp  II.  1546  mit  dem  Hochstifte 
Speier  vereinigt.  Das  Wappen  derselben  ist  ein  Burgthor  mit 
2  Thürmen,  welche  durch  eine  Krone  mit  einander  verbunden 
sind;  durch  die  Gaube  des  rechten  Thurmes  zieht  ein  Abts- 
stab, dessen  Fuss  im  offenen  Thore  sichtbar  ist. 

95)  Medaille.   MARQVARDVS*  D    G*  E  P*V  S  . 

S  P I R  EN  P  PT9  W  E ISSENB  Bärtiges  Brustbild  von 
rechts  im  geschlossenen  Unterkleid  mit  glattem  Kragen- 
umschlag und  im  Pelzrock  mit  aufstehendem  Kragen. 
Rs.  (Blättchen)  GERN  IT  DEVS  OMNIA  VINDEX 
Vierfeldiger  Wappenschild  (t  u.  4  Speier,  2  Weissenburg, 
3  Hattstein),  auf  welchem  der  Familienhelm  zwischen 
denen  von  Speier  und  Weissenburg.   Die  Umschriften 
stehen    zwischen    vertieften   Kreislinien.  Vergoldeter 
Originalguss  in  Silber  nach  erhaben  geschnittenen  Stcin- 
reliefs.  —  Dm.  32  mm.,  Gw.  1  Loth. 
Erbsteins  Katalog  Nr.  2760  mit  dem  Bemerken:  „nicht 
bei  Berstett".   Nr.  575  jedoch  beschreibt  derselbe  nach  Kat. 
Wellenheim   3139  eine  vergoldete  Medaille,  die  bis  auf  die. 
Mass-  und  Gewichtsangaben  im  Wesentlichen  mit  der  vorstehen- 
den identisch  scheint,  weshalb  ich  ihre  Beschreibung  unter  der 
gleichen  Nummer  hiehersetze:  MARQVARTVS  •  D  •  G  • 
EPVS-  SPIRßN.  PPTo,  WEISENB-  Bärtiges  Brust- 
bild rechts.    Rs.  GERNIT  DEVS  OMNIA  VINDEX 
Quadrirtes  Wappen    mit  drei   Helmen,   über  diesem  zwei 
Wappenschilde.  Gr.  15,  Gw.  j*  Loth.   (Wellenh.  hat  MAR- 
QVARDVS). 

96)  Einseitige  Medaille.  MARQVARTVS.D.G.E  P  VS  . 
SP  IREN  .  PPT9    WEISEN.    Brustbild  von  der 
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rechten  Seite.  Breite  Einfassung.  —  Dm.  nach  der  Zeich- 
nung bei  Heraeus  40  mm. 

Heraeus  Taf.  6,  Fig.  10;  Berstett  Nr.  574. 

97)  Dicker  Doppelthaler.  •MARQVAR'D  •  G  * 
EPS  -  SPIRE-  PPT9-  WYSEP.  In  einem  stark 
ausgeschweiften  Schilde  das  4feldige  Wappen,  an  den 
Seiten  15—71  (die  letzte  Ziffer  sieht  wie  ein  P  aus). 
Rs.  MAXIMIL  *  II  •  ROMA  IMP  •  SEMP  AVG 
Der  gekrönte  Doppeladler  mit  Kopfscheinen.  —  Dm.  43 
mm.,  Gw.  4  Loth. 

K.  Münzcabinet  in  München.  Schulthess  -  Rechberg, 
Thalcrcabinet,  1846,  Nr.  4773. 

97a)  Derselbe  als  einfacher  Thal  er,  aber,  wie  Schulthess  ver- 
muthet,  von  gleichen  Stempeln,  wenn  schon  die  letzte 
Ziffer  bei  Köhler  P.  XVI,  W.  32  wie  ein  tadelloses  1 
abgebildet  ist.  Ein  zweiter  Stempel  hat  Berstett  572  zu- 
folge S P I R E N,  ein  dritter  A  V  G  V  S. 

98)  Groschen  vom  J.  (15)7—5.  MAR  D  -  G  •  EPS  SPI 
u.  s.  w.  Wappen  und  Reichsadler.  K.  Max  II.  Titel. 

99)  Desgleichen  ohne  Jahr,  wie  der  vorige ;  Reichsadler  mit  3. 
Wellenh.  3140  und  41;  Berstett  575. 

100)  Halbe  Batzen  von  1573,  74  und  75: 


Geschweifter  Schild,  geviert:  1  u.  4  Speier,  2  Weissen- 
burg,  3Hattstein;  daneben  die  Jahrzahl  7—3  (a),  7—4  (bu.c), 
7—5  (d).  Rs.: 

a)  MAXI  •  II  •  ROMA  •  IMP  .  DEC 


d)  M  A  X  •  II  *  R  0  M  •  IMP'P-F*  DE- 

Doppeladler  ohne  Schein,  auf  der  Brust  im  Reichsapfel  z. 
Die  in  der  Sammlung  d.  bist.  Ver.  d.  Pf.  vorhandenen  Exem- 
plare a,  c  u.  d  messen  2mal  20  und  19  mm.  und  wiegen  1,45, 


b)  MAX  • 

c)  MAXI  • 


C 
G 
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1,4  und  1,18  gr.;  b  findet  sich  im  k.  Münzcabinet  in  München  und 
in  der  Sammlung  des  Herrn  P.  Joseph.  Vgl.  Kat.  Bretfeld  10815-17. 

101)  Desgleichen  ohne  Jahr: 

a.  *  M  A  R  •  D  •  G  •  E  P  S  •  S  P  I  •  P  P  T9  .  WIS 

b.   A  •  S 

c.   AR-  —  —  W 

Wappenschild  wie  vorher.  Rs.: 

a.  u.  b.  MAXI  -  II  -  ROMA  -  IMP-  DEC 

c.   X-    II-  ROM-     IMP  P-DE- 

Doppeladler  wie  vorher,   a  und  b  in  der  Sammlung  des 

Herrn  P.  Joseph,  c  im  Kat.  Bretfeld  10818;  das  in  der  Samml. 

d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  befindliche  Exemplar  a  (Dm.  19  mm.,  Gw. 

1,08  gr.)  hat  zwischen  ROMA'  und  IMP'  noch  ein  I  ■ 

102)  Schüsselpfennig.  A\  über  spanischem  Schilde,  dieser  gc- 
viert  mit  den  Feldern  von:  1  Speier,  2  und  3  Matt- 
stein, 4  Weissenburg ;  an  den  Seiten  7—3. 

Mehrere  Exemplare  in  d.  Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf. ;  Dm. 
13—14  mm.,  Gw.  0,26-0,31  gr.  Berstett  577. 

102a)  Ebenso,  doch  7  —  4.  -  Dm.  15  mm.,  Gw.  0,29  gr. 
Sammlung  d.  Herrn  P.  Joseph. 

103)  M  über  dem  gevierten  spanischen  Schilde  wie  vorher, 
ohne  Jahrzahl. 

Mehrere  Exemplare  in  d.  Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.; 
Dm.  11,5-14  mm.,  Gw.  0,25-0,26  gr.  Berstett  576. 

104)  Vergoldete  Medaille.  WILHELM  SGHVTZPERG 
MILGHLING  (von  seitwärts  rechts).  Brustbild  mit 
kurzem  Haar  und  Vollbart  in  Drittelswendung  von 
rechts,  in  Halskrause  und  gemustertem  Rock  mit  hohem 
Kragen.  Rs.  THVMSGKOL:  ZV  WIRTZ:  -  V: 
THVMH  ZV  SPFY.jETA:30  Behelmtes  reichver- 
ziertes Wappen  (3  runde  mit  den  Stielen  zusammen- 
hängende Blätter).  —  Dm.  34  mm. 

K.  Münzcabinet  in  München.  Als  Vorbild  für  diese  Medaille 
hat  die  bekannte  des  Würzburger  Fürstbischofes  Julius  Echter 
von  Mespelbrunn,  1575-1619,  gedient,  wenn  nicht  der  Künstler  der- 
selbe gewesen  ist.  Wilhelm  Schutzperg  (in  den  Speiercr  Urkunden 
-  vgl.  Reml.  J.  U.  620  u.  628  —  heisst  er  Wilhelmus  (a) 
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Schuzbar  oder  Schutzpar,  dictus  Milchling),  war  bereits  1558 
Domcapitular,  ein  Vetter  des  Bischofs  Marquard  von  Hattstein, 
und  resignirte  den  20.  Juni  1577  zu  Gunsten  des  Berthold  von 
Sturmfeder  (Reml.  II.  358,  360  u.  369). 

105)  Vergoldete  Medaille.  NICOL:HVG:LAVDEN- 
BVRG  :  SEN  :D  I  A  G  :  C  A  T  H  E_D  =  von  unten 
rechts  herum ;  innere  Umschrift :  EGGLIjE  —  SPIR: 
jET  6  6  Im  Felde  quer:  I V  B  (ilaeum)  —  SAG  (erdotii)t 
darunter  15—79  Brustbild  in  Barett  und  Mantel  mit 
hohem  Kragen  in  Drittelswendung  von  rechts.  Rs.  *  F  A  T  V 
GENITO  IsE  VIT  ST  AMEN-  Die  drei  Parzen  auf- 

* 

recht  stehend.  —  Dm.  34  mm. 
K.  Münzcabinet  in  München. 

Eberhard  (Freiherr  von  Dienheim,  1581—1610). 

106)  Silberne  Medaille.  EBERHARD:  D:G:EPVS  • 
SPIREN  -  ET.  PP  -  WEISS-  Brustbild  mit 
langem  Haar  und  kurzem  Vollbart  von  rechts,  im 
Wamms  mit  Halskrause.  Rs.  +  DOMINVS  -  DIREC- 
TOR  ET  •  PROTEGTOR  •  1  •  5  •  8-  z  Arabeske. 
Dreifach  behelmtes,  reichverziertes  Wappen  1  und  4 
Speier,  2  Weissenburg,  3  Dienheim  (nach  r.  schreitender 
Löwe),  das  Wappen  von  Speier  und  Weissenburg  wieder- 
holt sich  als  Helmzier  r.  und  1.,  während  den  Mittelhelm 
ein  aufgerichteter  gekrönter  Löwe  schmückt.  Umher 
auf  beiden  Seiten  ein  Perlenkreis  und  ein  flacher  Rand 
mit  eingeschlagenen,  mit  einander  abwechselnden  Rös- 
chen und  Punkten.  Das  Ganze  umzieht  ein  gewundener 
Ring  als  Einfassung.  Sehr  sorgfältig  ciselierter  Originalguss 
in  Silber.  Dm.  incl.  des  Ringes  39,5  mm.,  Gw.  1^2  Loth. 

K.  Münzcabinet  in  München.  Erbsteins  Kat.  2762.  Berstett 
578  nach  Wambold  2849  spricht  von  einem  Brustbilde  mit 
kurzen  Haaren  im  spanischen  Klagen  und  hat  weder  die  ein- 
geschlagenen Röschen  und  Punkte,  noch  die  Arabeske  der 
Rückseite. 

Speierer  Reformationsmünzen  von  1617. 

107)  Goldmünze.  Das  Wappen  der  Stadt  Speier,  darum  ANnus 
IVBILÜVS  1617  IN  TIMORE  DEI  -  Verbum 
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Domini  Manet  in  JE  ternum.  Rs.  MartInVs  LVthe- 

R  V  8  THEOLOGlü  D  • 

Nach  Dr.  Cyprian's  Vorrede  zu  Tentzel's  Histor.  Bericht 
vom  Anfang  und  ersten  Fortgang  der  Reformation  Luther  i, 
Leipzig  1718,  im  Gothaer  Medaillencabinet.  Eine  Ducaten- 
klippe  wird  erwähnt  bei  Götz  Nr.  8649  und  in  Ampachs 
Numophylacium  Sect.  I,  Nr.  1748. 

108)  Vergoldete  jThalerklippe.  Der  Dom  als  Stadtwappen,  zu 
beiden  Seiten  je  ein  sechsstrahliger  Stern,  darum  ein  Perlen- 
kranz; zwischen  diesem  und  einem  äusseren  Laubkranze 
die  Inschrift:  ©  ERHALT  O  FE  RR  •  DIE  •  ST  A  T  • 
SPEIER*  BEI  -  DEINEM  -  WORT  Rs.  Im 
Innern:  INVM--IMVS  IVBI  I  L  JE  V  S  Ai\TsT0/ 
MDGXVII  darunter  Pflanze  mit  drei  Blüthenstengeln 
(Münzmeisterzeichen).  Zwischen  Perlen-  und  Laubkranz 
die  Inschrift:  •  EVANGELII-  REPVRGATI  • 
A°  DOMINI  •  MDXVII. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf. ;  Dm.  45,5  mm.,  Gw.  9,908  gr.  incl. 
zweier  daran  befindlicher  Ringe.  Appel,  M.  u.  M.  d.  Städte  etc.  3402. 

109)  Vergoldete  Groschenklippe.  Der  Dom  mit  je  einem  Stern 
zu  beiden  Seiten.  Im  Viereck  herum  die  Inschrift:  ER 
PALT  •  IE  RR/  -  DIE-  STA  T-  /  SPEIER- 
BE I  /•  D  E I  N  -  W  0  R  T  •  Rs.  E-/  VANG  •  /RE- 
PVRGA=  /TI  .  A°  MDXVII  /  N  VMM  VS  .  IVBI 
ILM  VS.  A9/MDGXV/II  daneben  eine  Rosette. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.;  Dm.  24,5  mm,  Gw.  1,85  gr. 

110)  Groschenklippe.     ER*  /  HALTT  /  O  HERR  DIE 
STATT-  SPEIER/BEIDEINE".  WORT' 

Rosette.   Rs.  E- /  V  AN  G/R-E  P  V  R  G  A*  /  T  I  •  Av 
MDXVII /N  VMM  VS  .  IVBI/  L  jE  V  S  Al'l 
M  D  C  X  V  / 1 1  daneben  Rosette. 
Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.;  Dm.  26  mm.,  Gw.  1,85  gr. 

110a)  Dieselbe  als  Bleiabschlag,  ebendaselbst. 

110b)  Etwas  grössere  Klippe.  ER./HALT./O.HERR  DIE 
STATT.  SPEIER  /  BEI.  DE  INE"  /  WORT.I 
Rosette  mit  Arabeske  r.  und  1    Auf  dem  Rande  ein  W 
eingestempelt.  Rs.  E  =  /V  ANG  .  /  R EP  VR  G  A  . ;  TI .  A° 


Digitized  by  Google 


135 

MDXVII  /  N  V  M  M  V  S  •  IVBI/LÜVS.  A?  / 
MDCXV/II. 
Samml.  d.  hist  Ver.  d.  Pf.;  Dm.  28  mm.,  Gw.  2,9  gr. 


Philipp  Christoph  (Freiherr  von  Soetern,  1610-52,  seit  1623 

Erzbischof  von  Trier). 

111)  Thaler.  sPHILIPP*CHRIST*D*G*EP  * 
SPIR*  PR  iE  P  *  WEISENB  Das  mit  drei  Helmen 
bedeckte  quadrirte  Wappen  von  Speier  und  Weissenburg, 
im  Mittelschilde  das  Familienwappen  (Doppelangcl,  fast 
gleich  einem  Z) ;  über  dem  Mittelhelm  schwebt  die  Inful  mit 
durchgestecktem  Hirtenstab.  Rs.  ©S*  PHILIPPVS  * 
PATRONVS*  VDENHEIMENSIS*  1623  Der 
auf  grasigem  Boden  stehende  heilige  Philipp  vorwärts 
gekehrt,  aber  etwas  mehr  von  der  linken  Seite,  mit 
einem  Scheine  um  das  Haupt  und  einem  zum  Theil 
flatternden  Mantel  um  die  Schultern;  mit  der  etwas 
ausgestreckten  rechten  Hand  zeigt  er  gegen  den  Boden, 
in  der  Linken  hat  er  den  Kreuzstab.  —  Dm.  40  mm , 
Gw.  28,23  gr. 

lila)  Derselbe  als  dicker  Doppelthaler.  --  Gw.  3ft  Loth. 

Monnaies  en  argent  p.  47;  Berstett  579;  Schulthess  4774. 
Diese  beiden  und  wohl  auch  die  folgende  Gattung  wurde  zum 
Gedächtniss  der  neu  aufgeführten  Festungswerke  der  Stadt 
Udenheim,  als  zu  gleicher  Zeit  die  neue  Festung  dem  Schutze 
des  Apostels  Philipp  anempfohlen  und  ihm  zu  Ehren  Philipps- 
burg genannt  wurde,  geprägt  und  bei  der  Einweihung  an  die 
eingeladenen  Anwesenden  sowie  an  die  Garnison  ausgetheilt ; 
cf.  Theatrum  Europacum  I.  30. 

112)  Viertelsthaler.  •  PHILIPP*CHRIST*D*G  * 
EP*  SP*  PR*  WEIS  Das  Wappen  wie  vorher.  Rs. 
®S*  PHILIPPVS*  PATRONVS*  VDENHEI- 
MENSIS Der  hl.  Philipp  wie  vorher  aber  verschieden 
gezeichnet;  im  Felde  16-23.- Dm.  30  mm.,  Gw.  j  Loth. 

K.  Münzcabinet  in  München. 

113)  Thaler.  *PHILIPP  .  CHRIST  -  D-  G-  ARGHI  • 
TREVIR  .  PRING  •  ELEGT  •    In  einem  Schilde 
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mit  Schnitzwerk  das  mit  3  Helmen  bedeckte  4feldige 
Wappen,  nämlich  im  1.  Felde  von  Trier,  im  2.  und  3 
der  Familie  Soetern  und  im  4.  des  Hochstiftes  Speier; 
im  Mittelschilde  ist  oben  das  Wappen  von  Prüm  und 
unten  von  Weisscnburg;  über  dem  Mittelhelme  schwebt 
die  Inful  mit  hervorragendem  Kreuzstabe;  hinter  dem 
Schilde  ist  rechts  das  Pedutn  und  links  das  Schwert  zu 
sehen.  Rs.  «EPIS  •  SPIRENSIS/  AD  •  PRVM 
PRjEP  •  WEISSENB  Der  hl.  Philipp  wie  in  der 
vorigen  Nummer;  neben  ihm  16—23.  —  Dm.  42  mm, 
Gw.  29  gr. 

Nach  Bohl  S.  161,  Nr.  3  für  das  Bisthum  Speier  ge- 
schlagen, abgebildet  bei  Hontheim  II.  37;  Schulthess  4775. 

113a)  Desgleichen:  Klippe. 

Hamb.  hist.  Remarq.  von  1706,  S.  385.  Das  im  k.  Münz- 
cabinet  in  München  befindliche  Exemplar  misst  44  mm.  und 
wiegt  1}J  Loth. 

*  , 

114)  Viereckige  Goldklippe.  Gevieretes  Wappen:  Trier,  Speier 
und  Sötern  mit  einem  Herzschilde,  in  dessen  oberem 
Felde  das  Prüm'sche  Lamm,  im  untern  das  Wappen 
der  Probstei  Weissenburg.  Auf  den  Seiten  die  getrennte 
Jahrzahl  2-6.  Ohne  Schrift.  -  Rs.  MONETA  . 
NOVA  .AVREA  .  PHILIPPSBVRG.  Die  ge- 
krönte, von  Strahlen  umgebene  Jungfrau  Maria,  auf  dem 
Halbmonde  stehend,  das  Scepter  in  der  Rechten,  das 
Jesuskindlein  auf  dem  linken  Arme.  —  [Gw.  75  Ass.] 

Bohl  S.  160,  Nr.  1. 

115)  Desgleichen.  PHIL  -  C  H  R  I  •  D  ■  G  ARCH  • 
TREV  •  P  •  E  •  EP  •  SP1R:  Das  mit  Kurhut,  Kreuz- 
stab, Schwert  und  Pedum  gezierte  Wappen  wie  vorher. 
Der  Rand  des  Schildes  ist  mit  Schnitzwerk  versehen ;  an 
den  Seiten  2-6.  Rs.  MONETA  -  NOVA-AV - 
REA-  PHILPSBVRG:  Die  Jungfrau  Maria  wie  in 
voriger  Nummer.  —  Mit  runden  Stempeln  geprägt  [Gr. 
im  □  22,  lgV  Ducate.]  Erbstein's  Katalog  2285. 
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116)  PHIL  •  GHUI  •  D  :G:ARCH  •  T  R  E  V  •  P  •  E  • 
EP  SPIR-  Das  mit  dem  Kurhut  bedeckte,  rechts 
mit  dem  Bischofsstab,  links  mit  dem  Schwerte  besteckte 
Wappen  vierfach  getheilt:  1  und  4  Speier  (oder  Speier 
und  Trier),  2  und  3  Sötern,  mit  dem  Weissenburgcr 
Wappen  als  Mittelschild ;  zur  Seite  1—6/3  —  2  .  — 
Rs.MONETA-  NOVA-  AVREA-  PHIIPS- 
BVRG  Q.  Die  von  Strahlen  umgebene  Jungfrau  Maria 
auf  dem  Halbmonde  etc. 

Mon.  en  or,  Suppl.  p.  7;  Bohl  Nr.  2 

117)  Goldklippe.  MONETA-NO V A  A VREA'PHILIPPS- 
B  V  R  G   Die  Jungfrau  Maria  wie  vorher. 

Bohl  S.  165,  Nr.  21;  Berstett  521. 

Von  demselben  Stempel  sind  auch  Silberabstösse  vor- 
handen ;  das  in  der  Sammlung  des  hist.  Ver.  d.  Pf.  befindliche 
Exemplar  misst  34,5  min.  und  wiegt  7,32  gr.  Interessant  ist  ein 
im  grossherzogl.  Münzcabinet  in  Karlsruhe  aufbewahrtes  Stück, 
welches  auf  der  Rückseite  eingeritzt  die  Inschrift  zeigt:  AO'i 
1635  •  D'/-Z4  IANVAR:/  IST  PHILrPS:/  BVRG- 
DVRCH'/D  K  AY:  OBRISTEN:/BAVMBERG  - 
ER/MIT  *  STVRM'  /  ER*  OBERT  •  WORD /  EN* 
(vgl.  Reml.  II.  490). 

118)  Ovale  Medaille  in  Silber  (Dm.  65  :  80  mm.,  Gw.  54  gr.). 
Eine  von  oben  aus  Wolken  hervorgestreckte  Hand  giesst 
über  zwei  von  links  gleichfalls  aus  Wolken  bis  zum 
Ellbogen  hervorragende  Hände  Waschwasser  aus  einem 
«ierlichen  Henkelkruge;  von  rechts  halt  ein  bis  zur 
Schulter  entblösster,  aus  Wolken  hervorragender  Arm 
ein  Grucifix ;  unmittelbar  darunter  von  rechts  nach  links 
die  Worte:  MORIAR  •  Q  V  A-  F  ALL  Ä  Unten  in 
Hochrelief  ein  Löwe  von  rechts  nach  links  gewendet,  der  mit 
den  Vordertatzen  ein  auf  dem  Rücken  liegendes  Hündchen 
hält ;  darunter  MENSGENEROSA  Zwischen  dem  diese 
Darstellungen  umschliessenden  innern  und  dem  rinnen- 
förmigen  äusseren  Rande  die  von  rechts  beginnende  Um- 
schrift« ALTERIVS  *  ALTERA*  POSGIT« 
*OPEM  *  P  ARGIT  *  SVBIEGTIS  *  1627  * 
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X  13  R  —  Rs.  Im  Vordergründe  ein  von  einer  steinernen 
Balustrade  umgebener  Garten  mit  Blumenbeeten,  darinnen 
zunächst  dem  Beschauer  auf  einer  massiven  Steinbank 
ein  Bienenkorb,  darunter  unter  einer  blühenden  Pflanze 
in  kleinen  Buchstaben  S  E  N  .  S  P I R  .  Dahinter  rechts 
der  Speierer  Dom  mit  anstossenden  Gebäuden,  durch 
eine   Anpflanzung    von  einer   Stadtmauer    mit  vier 
nahe  beisammenstehenden  starken  Thürmen  geschieden. 
Ueber  derselben  in  einer  Gartouche  ein   Stern  von 
drei  Halbmonden  umgeben,   das  Wappen  des  Dom- 
dechanten  Johann  Reinhard  Hundt  von  Saulheim,  darüber 
die  Mondsichel;  auf  der  andern  Seite  über  dem  Dome, 
aber  höher  als  der  Halbmond  die  aus  Wolken  hervor- 
strahlende Sonne,  darunter  in  einer  Gartouche  das  Wappen 
von  Soetern.  Die  von  links  beginnende  Umschrift  lautet : 
«DVLCIS  *  GONGORDIiE  *  FRVGTVS  *  DANTE 
»DEOtDVRABIMVS.  Samml.  d  bist.  Ver.  d.  Pf. 
Die  Stadt  Speier  war  1627  vom  Reichskammergerichte 
verurtheilt  worden,  den  vom  Fürstbischöfe  berechneten  Schaden 
wegen  der  im  Bunde  mit  Pfalz,  Baden  und  Würteinberg  1618 
vorgenommenen  Zerstörung  der  Udenheimer  Festungswerke  zu 
ersetzen.   Der  Bischof  forderte  175,000  Reichsthaler,  wogegen 
die  Stadt  durch  ihren  Rathsschreiber  Christoph  Lehmann, 
22,000  Reichsthaler  bieten  Hess,  jedoch  ohne  Erfolg.  Schon 
war  eine  kaiserliche  Liquidationscommission  ernannt,  als  es  im 
Frühjahre  1628  Lehmann  gelang,  den  Kurfürsten  mit  100,000 
Reichsthalern  zu  befriedigen,  die  mit  4  g  zu  verzinsen  waren 
und  mit  4000  fl.  jährlich  abgelöst  werden  konnten.  Auf.  seiner 
Reise  nach  Regensburg  1636  kam  der  Kurfürst  nach  Speier 
und  Hess  die  Stadt  an  die  Zahlung  der  seit  fünf  Jahren  rück- 
ständigen Zinsen  von  den  100,000  Reichsthalern  erinnern:  die 
Stadt  solle  sich  nur,  wenn  sie  selbst  keine  Mittel  habe,  an  die 
Reichstädte  Frankfurt,  Nürnberg,  Strassburg  und  Ulm  um  ein 
Darlehen  wenden.  Als  die  Rathsdeputirten  ihre  Bereitwilligkeit 
hiezu  aussprachen,  erklärte  sich  sogleich  auch  der  Kurfürst 
zufrieden  und  drückte  nur  noch  die  Hoffnung  aus,  dass  ihm 
ein  gut  Stück  Geld  nach  Regensburg  per  Wechsel  Übermacht 
werden  würde.  Weder  Schuld  noch  Zinsen  aber  wurden  wohl  jemals 
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abgetragen.  Es  war  dem  Speierer  Stadtrathe  nach  dem  west- 
fälischen Frieden  gelungen  (1649),  eine  Revision  des  Processes 
bei  dem  Reichshofrathe  zu  erwirken;  da  bischöflicherseits  hie- 
gegen  remonstrirt  wurde,  so  entwickelte  sich  ein  neuer  Process, 
der,  in  langen  Pausen  geführt,  1776  noch  nicht  entschieden 
war.  Vgl.  Act  972  des  städt.  Archivs  und  Rau,  Ghristophorus 
Lehmann  und  seine  Chronica  S.  8  ff.  und  20  f. 

119)  Halber  Gulden  (?)  PHIL  .  CHRI  .  D.G  .  ARGH  . 
TREV.P.E.EP.SPIR.cJ.  Das  vierfeldige 
Wappen  mit  Mittelschild,  darüber  der  Kurhut  mit 
hervorragendem  Kreuzstab,  neben  dem  Wappen  1630. 
Rs.  MONETA.  NOVA.  PHI  —  LIPPIGA- 
S  T  R  E  N  S I S .  Ein  Stempelriss  im  I.  Der  hl.  Philipp,  mit 
Schein  um  das  Flaupt,  bis  halben  Leib;  in  der  rechten 
Hand  sieht  man  nichts,  in  der  linken  den  Kreuzstab. 
Unten  in  einer  Einfassung:  30.  [Dm.  17  Linien,  Gw. 
69  Gran.] 

Bohl  S.  165,  Nr.  22;  Appel  Repertorium  II.  314,  2. 

120)  Zehn-Kreuzerstück.  PHIL  •  CHRI  D  •  G : A R C H  • 
TREV  P  E  EP-SPIR  iJ-  Vollständiges 
Stifts-  und  Geschlechtswappen  mit  Kurhut,  Schwert 
und  Krummstab.  1.  6-32.  Rs.  *  MO  N  ET  A*  N  O  V  A  • 
PHI  — LIPPI  GASTRENSIS  •  Der  hl.  Philipp 
bis  zum  halben  Lejbe,  in  der  Rechten  ein  Buch  haltend, 
in  der  Linken  den  Kreuzstab;  unten  (10).  —  Dm.  17 
mm.,  Gw.  4,35  gr. 

Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf.  Berstett  581. 

121)  Desgleichen.  PHI.  CH.  D.G.  EP.  SP. ET 
PRAE.  WEIS.  Drei  Wappen :  der  zwei  Stifte  und 
der  Familie.  Rs.  FERDINAND.  II.  D.G. 
R  O  M  .  I  M  P  .  Doppelter  Reichsadler  mit  dem  Reichs- 
apfel auf  der  Brust.  —  Gw.  }  Loth.    Berstett  580. 

122)  Groschen.  *PH  •  CH •  D •  G •  E •  S •  ET •  P •  W  • 
Dreigetheiltes  Wappen :  rechts  Speier,  links  Weissenburg, 
unten  Sötern.  Rs.  FERD-II  D  G  ROM- 
IMP  •  Gekrönter  Doppcladler  mit  dem  Reichsapfel  auf 
der  Brust,  darin  3.  —  Dm.  18  mm.,  Gw.  ^  Loth. 

K.  Münzcabinet  in  München. 
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123)  Albus  oder  Zwei-Kreuzerstück.  *PH1L.GHRI.D.G. 
ARCH.TREV.P.E.  Vierfeldiges  Wappen :  1  Trier, 
2  und  3  Sötern,  4  Speier,  im  Mittelschilde  oben  Prüm, 
unten  Weissenburg.  Rs.  EP  .  SP  .  A  D  .  PRVM  PRM  . 
W  E 1  S  .  E  T  .  O  D  .  Reichsapfel,  worin  die  Zahl  z  resp.  J ; 
oben  seitwärts  16—25.  —  Dm.  16  mm.,  Gw.  0,74  gr. 

Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf.  Bohl  S.  165,  Nr.  23.  -  Die 
1122  gestiftete  Benedictinerabtei  Odenheim  wurde  1495  in  ein 
weltliches  Gollegiatstift  verwandelt  und  1507  nach  Bruchsal 
verlegt.  Kurfürst  Friedrich  IV.  von  der  Pfalz  bemächtigte 
sich  1609  Odenheims,  musste  es  aber  nach  einem  Schieds- 
sprüche 1615  wieder  aufgeben. 

124)  Desgleichen.  PHI.GHRIS. D.G.ARG  II. 
T  R  E  V  .  P  .  E  .  Wappen  wie  zuvor.  Rs.  E  P I  S  . 
SPI  .  AD  .  PRV  .  PRiEP.  WEIS  .  ET  OLDE. 
(sie!).  Reichsapfel,  worin  zu  den  Seiten  16—28.  — 
Dm.  9  Linien,  Gw.  14  Ass,  gegen  11  Linien  und  17  Ass 
der  vorausgehenden  Nummer.    Bohl  S.  166,  Nr.  24. 

125)  Im  Perlenreife  Wappenschild  mit  Kreuz,  zu  beiden 
Seiten  t,  darüber  PCPZS*  Rs.  Gleichfalls  im  Perlen- 
kranze die  dicht  zusammengestellten  Wappen  von 
Weissenburg  und  Sötern,  darüber  t  4  t  —  Dm.  14  mm., 
Gw.  0,38  gr. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf. 

126)  Wappen  von  Trier,  darüber  G  .  P  .  Z  .  S  .  Rs.  Wappen 
von  Speier,  darunter  L  .  S  .  N  .  ßerstett  582  b. 

127)  Hohlpfennig.  Das  Speiersche  und  Weissenburgische 
Wappen  mit  hervorragendem  Kreuze;  16—24  Ber- 
stett  582  a. 

128)  Medaille.  LVDOLPH9.A  FALGKENBERG. 
DEGAN9  SP1R  .IVBILARI9  •  DONO  :  D  . 
Im  Felde  in  vier  Zeilen :  IN  S  EN  EGT  A  E  T  S  E  N  1 V  M 
DE  VS  NE  DERELINQVAS/ME.PSAL.70. 
Darunter  ein  Wappen,  daneben  1621  (?).  Rs.  In  der  Mitte 
die  gekrönte  Mutter  Gottes  auf  dem  halben  Mond  stehend 
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mit  dem  Kinde  im  linken  Armt  in  der  Rechten  ein 
Scepter  haltend.  Folgende  in  5  Zeilen  eingeteilte  In- 
schrift: S  •  /MARIA/SENT1ÄT  -  OMNES'TV 

VM  —  LEVAME/QVICV  Q  VE  —  CELEBT/T  V 
VM- NOMEN  [Gw.  JL.  11  Gr.]  Berstett 583  nach  Appel. 

129)  IOH  t  REINHARD  t  HVNDT  t  AtSAVL- 
H  E I M  t  Die  hl.  Jungfrau  gekrönt  und  mit  Lichtschein, 
auf  dem  Halbmonde  stehend,  in  der  Rechten  das  Scepter, 
auf  dem  linken  Arme  das  Jesuskind  haltend,  das  mit 
der  Linken  die  von  einem  Kreuze  überragte  Weltkugel 
emporhebt;  darunter  an  einer  Schleife  hangendes  kleines 
Wappenschild  (Stern  von  drei  Halbmonden  umgeben), 
rechts  von  der  hl.  Jungfrau  ein  reich  omamentirter  gekrönter 
Helm,  darauf  ein  Halbmond,  aus  dem  ein  (Lorbeer-) 
Zweig  hervorzuwachsen  scheint.  Rs.  Rosette  THVM  t 
DEGHANT  in  einer  Gartouche  umgekehrt  die  Jahr- 
zahl 1629  ZV  t  SPEYER}  Die  Steinigung  dos  hl. 
Stephanus:  der  Heilige  im  langen  Diakonengewande 
knieend  und  die  Hände  faltend  von  links,  vor  ihm  ein 
Kriegsknecht  nach  einem  Stein  sich  bückend,  hinter  ihm 
ein  anderer  zum  Wurfe  ausholend,  im  Hintergründe  r. 
eine  Stadt,  darüber  aus  Wolken  hervorbrechend  ein 
Sonnenstrahl.  —  Dm.  31  mm. 
K.  Münzcabinet  in  München. 


Lothar  Friedrich  (Freiherr  von  Metternich,  1052—75,  seit  1670 
Coadjutor,  seit  1673  Erzbischof  von  Mainz  und  Bischof  von 

Worms). 

130)  Ovale  Medaille  mit  runder  Einfassung.  LOTHAR  . 
FRIDER  .  D  .  G  .EPISG  .  SPIR  .  PR^EP  . 
W  E I  S  S  E  N  B  .  Brustbild  von  der  rechten  Seite  mit 
Kreuz  auf  der  Brust.  Rs.  1653.  Quadrirtes  Wappen: 
1  und  4  von  Speier,  2  und  3  von  Weissenburg,  Mittel- 
schild der  Familie  (drei  Muscheln);  über  dem  Ganzen 
vier  Helme  mit  den  Attributen  der  Stifte  und  der  Familie, 
sowie  Schwert  und  Krummstab.  —  Dm.  nach  der  Zeich- 
nung bei  Heraeus  31 : 38  mm. 
Heraeus  11;  Berstett  584. 
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131)  Dünne  Bleimedaille.  LOTHAR:FRIDERIC:D:G: 
EPISC:SPIRENSISPRjEPO:WEISSENB: 
(von  seitwärts  rechts);  Brustbild  von  rechts  mit  Kreuz. 
Rs.  Vierfach  behelmtes  mit  Schnitzwerk  umgebenes 
Wappen  wie  zuvor  nebst  Schwert  und  Krummstab.  Als 
Einfassung  ein  breiter  Laubkranz  mit  8  grossen  Blumen, 
oben  ein  Öhr  zum  Anhängen.  —  Dm.  40:50  mm.  ohne 
Henkel. 

K.  Münzcabinet  in  München. 

132)  Ovale  Medaille  mit  Öhr,  vergoldet,  angeblich  von  Silber. 
LOT  :  F  R  I D :  D :  6  :  EPS:SPRS:PPS:  WEISS: 
Brustbild  rechtshin  mit  Kreuz  auf  der  Brust.  Rs.  -NE 
TE  QVjESIVERJS  EXTRA  •  Drei  Wappen:  (r.) 
Speier,  (1.)  Weissenburg,  (u.)  Metternich,  darüber  die 
Inful,  vom  Krummstab  überragt,  darunter  bewegtes 
Meer  mit  gebirgigem  Ufer,  auf  den  Wellen  eine  Muschel. 
—  Dm.  21  :  25  mm.,  Gw.  7,4  Gramm. 

Grossherzogl.  bad.  Münzcabinet  in  Karlsruhe. 

133)  Ducat.  L  O  T  H  A  R  :  F  R  I D  E  :  D:G :  E  P  I  S : S P I R E N - 
SIS.  Brustbild  von  rechts.  Rs.  PRyEPOSITVS 
WEISENBVRGENSIS  .  1665  Zwischen  Schwert 
und  Krummstab  unter  der  Inful  (woran  lange  Bänder) 
das  quadrirte  Wappen  der  beiden  Stifte  mit  Mittelschild 
der  Familie. 

Monnaies  en  or  p.  43;  Berstett  585. 

134)  Sortengulden. 

a)  ©LOTHAR:FRIDERIC.D:G:EPIS:SPIRENSIS 


b) 
c) 
d) 
e) 
0 
g) 
h) 

9 

k) 


s:SPIR:GOAD:M° 
 MO 


MOG: 
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Brustbild  von  rechts;  Rs.: 
a)aPR_EPOSITVS  WEISENBVRGENSIS1665 


b)  — S(09)ENBVRGENS:1665MXF 

c)       S  (09)  ENBVRGENSIS:  

d)  ■  —1671 

e)  —  —1672 

f)  _____  S:   — 

g)    

h)  —  1672 

i)  —  MX  F 
k)  •-  1672 


Wappen  wie  zuvor. 

a  Schulthess,  Thalercabinet  4776;  b  Samml.  d.  bist. 
Ver.  d.  Pf.;  c  Schulthess  4777;  d  u.  e  ebenda  4777  Anm.;  f 
Monn.  en  argent  p.  67 ;  Schulthess  4778 ;  g  ebenda  4778  Anm. ; 
h  ebenda  4779;  i  k.  Münzcabinet  in  München;  k  Weise,  Vollst. 
Guldencabinet,  Nürnb.  1782,  Nr.  855,  2  und  Samml.  des  Hrn. 
Gymnasialdirectors  Schmidt  in  Halberstadt.  —  Von  g  enthalt  das 
k.  Münzcabinet  in  München  eine  zweite  Varietät,  indem  das  S  in 
E  P  1 S  gleich  gross  wie  die  anderen  Buchstaben  ist,  die  beiden 
letzten  Buchstaben  in  CO  AD  eng  zusammengehängt  sind.  — 
Die  beiden  in  der  Samml.  d.  bist.  Ver.  der  Pf.  vorhandenen 
Exemplare  b  u.  i  messen  36,5  mm.  und  wiegen  19,3  gr. 

135)  Halber  Gulden.  •  L  O  T  H  A  R  :  F  R  I  D  E  R I  G  :  D  :  G  ; 
EPIS:SPIR:GO  AD:MOG:  Brustbild  wie  zuvor 
Rs.fPR/EPOSITVS~WEI  S(0£)E  NBVR- 
GENS:1672  MXF  Wappen  wie  zuvor.  -  Dm.  30mm., 
Gw.  9,56  gr. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf. 

136)  Albus.  »I»  /ALBVS/1665  Oben  Perlenrose,  unten 
zwei  gekreuzte  Zainhacken,  beides  durch  Laubzweige 
verbunden,  darum  Perlenkranz.  Rs.  Geschweifter  4feldiger 
Wappenschild  wie  in  Nr.  130;  oben  und  an  den  Seiten  je 
eine  Perlenrose  mit  2  Schnörkeln;  Perlenreif.  —  Dm. 
17,5  mm.,  Gw.  0,85  gr. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  Katalog  Wellenheim  3144; 
wenigstens  fünf  verschiedene  Stempel. 
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137)  Sterbegroschen  (Mainz).  LOTHARIVS.  FRID. 
ARCHIEP.  MOG  S.R.I.A.C.P.EL. 
E .  W  .  S  .  Das  Wappen,  mit  Palmzweigen  umgeben. 
Rs.  Inschrift  von  12  Zeilen:  N  AT  V  S  .  25  .  SEP- 
TEMB.1C17.ELEG.EPS  .SPIR  .  20  MAR- 
TH 1652.  GOADIV  —  MOG.  15  .DEC  .  1670. 
INTHRO.MOG.  13  .  MAR  .  POST  CO  AD. 
WOR  .16. APR.  167 2  .OBIIT  .3  .JVNII 
1675  . 

Würdtwein,  Mainzer  Münzen  344. 

138  Medaille.  G-  L  •  V-  BVEREN-  DOMDECHANT' 
ZV  -  SPEVR  •  Gekrönter  Löwe  nach  links  schreitend. 
Seitwärts  16-58  Rs.  GRATIA  PLENA  DOMI- 
NVS  TEGVM  PLENVS  Die  gekrönte  Jungfrau 
Maria  auf  dem  Halbmonde  stehend,  in  der  Rechten  das 
Scepter,  auf  dem  linken  Arme  das  von  einem  Licht- 
scheine umgebene  Jesuskind  haltend.  Die  Zeichnung 
beiderseits  nur  leicht  eingeritzt,  die  Buchstaben  ziemlich 
roh  eingeschnitten.  —  Dm.  34  mm.,  Gw.  |  Loth. 
K.  Münzcabinet  in  München.  Katalog  Hamburger  1871, 
Nr.  1829. 

Johann  Hugo  (Freiherr  von  Orsbeck,  1675-1711,  seit  1672 
Goadjutor,  seit  1676  Erzbischof  von  Trier). 
130)  Gulden.  I  OH  AN  .  H  V  G  O  .  D  .  G  .  ARGHI.TRE. 
PR.  EL.  EP. SP.  Brustbild  nach  links  blickend. 
Rs.  F  VRSTLIGHE  .  SPE  IRIS  CHE  .  LAND  . 
M  V  N  T  Z  .  Unter  dem  Kurhute  ein  runder  Wappen- 
schild mit  den  Feldern  von  Trier,  Speier,  Prüm  und 
Wcissenburg  mit  dem  Orsbeck'schen  Mittelschilde  (Andreas- 
kreuz, umgeben  von  vier  Herzen,  welche  auch  als  Blätter 
der  Wasserlilie,  Nymphaea  lutea,  gedeutet  werden), 
dahinter  Krummstab  und  Schwert,  an  den  Seiten  die 
Jahrzahl  1679,  oben  in  der  Umschrift  die  Werthangabe 
(60),  neben  welcher  zur  Linken  D  X  Z  • 

Lucii  Münztab.  P.  I.  Tab.  12;  Weise  856.  -  Der  vielen 
Einfälle  französischer  Kriegsvölker  wegen,  sagt  Bohl  S.  183, 
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hielt  sich  Johann  Hugo  grösstenteils  zu  Gobienz  auf  und  Hess 
daselbst  eine  solche  Menge  Münzen  und  Medaillen  jeder  Gattung 
schlagen,  dass  an  Zahl  wie  an  Schönheit  der  Stempel  keiner 
seiner  Vorgänger  oder  Nachfolger  auf  dem  erzbischöflichon 
Stuhle  von  Trier  ihm  gleichgekommen  ist.  Bohl  zählt  157 
Münzen  von  ihm  auf,  wovon  etwa  der  dritte  Theil  den  Titel 
und  das  Wappen  von  Speier  zeigt;  an  zweiter  Stelle  folgt  der 
vorletzte  Kurfürst  von  Trier,  Johann  Philipp  von  Walderdorf, 
1756  —  68,  mit  120  Münzen;  von  den  übrigen  hat  keiner  die 
Zahl  80  erreicht.  Auf  Philipp  Christoph  v.  Sötern  treffen  51, 
darunter  20  mit  dem  Namen  von  Spcier  (vgl.  Schulthess 
Thalcrcabinet  3975  und  3976),  auf  Raban  von  Helmstedt  9. 

140)  Halber  Gulden.  Arabeske.  IOHAN.HVGO.D.G. 
AR  GH  I  .  T  RE  V  .  P  R  .  E  L  .  E P  .  S  P  .  Brustbild 
von  der  rechten  Seite.  Rs.  FVRSTLICHE.SPEI- 
RI(30)SCHE  .  LANDMVNTZ  DXZ  Wappen 
wie  vorher ;  an  den  Seiten  die  Jahrzahl  16—79.  [Dm. 
21  Linien,  Gw.  |  Loth.] 

Bohl  S.  192,  Nr.  41 ;  Schulthess  4780. 

141)  Albus  oder  halber  Batzen.  In  einem  herzförmigen  Schilde 
die  Felder  von  Trier,  Speier,  Prüm  und  Weissenburg 
mit  dem  Familien wappen  als  Mittelschild,  darüber  Kur- 
hut, Stab  und  Schwert,  das  Ganze  von  zwei  Blätter- 
zweigen umgeben.  Rs.  ©I  m  A  L  B  V  S  / 1 678  /  D  X  Z 
von  einem  Blätterkranz  umgeben.  Bohl  S.  198,  Nr.  79. 

141a)  Desgleichen  mit  der  Jahrzahl  1679.  Bohl  S.  199,  Nr.  81. 

142)  Desgleichen.  Zwischen  zwei  Lorbeerzweigen  die  drei 
Wappenschilde  von  Spcier,  Weissenburg  und  Orsbeck 
an  Schnüren  hängend,  deren  Enden  sich  in  einer  darüber 
gesetzten  Inful  verlieren.  Rs.  wie  auf  der  vorletzten 
Münze.  —  Dm.  16,5  mm.,  Gw.  0,78  gr. 

Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf.   Bohl  S.  198,  Nr.  80. 

142a)  Desgleichen  mit  der  Jahrzahl  1679. 

2  verschiedene  Stempel  in  der  Sammlung  des  Herrn 
P.  Joseph,  4  von  1678,  von  1679  mit  herzförmigem  Schilde  3. 

143)  Geränderter  Sterbethaler  (Trier).  IOAN.HVGO.D. 
G  .ARGHITREV.S.R.  I.  PER  .  GALL  .  ET. 

10 
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REG.AREIAT.  Zweite  innere  Umschrift  in  kleineren 
Buchstaben:  ARGHIG  .  ET.PRINGEL.EPIS  . 
SPIR  .  ADMR.PRVM  .  PRiEP.  WEISS.  Die  drei 
erwähnten  Wappenschilde  von  Trier  mit  Prüm,  Speier 
mit  Weissenburg  und  Orsbeck,  auf  zwei  Palmzweigen 
ruhend,  oben  der  Kurhut  mit  durchgestecktem  Kreuz, 
zu  den  Seiten  Stab  und  Schwert.  Rs.  Inschrift  in  acht 
Zeilen:  *  N  A  T  V  S  *  / 13 . 1 A  N  :  1634  /  ELEGT.IN. 
COADTREV:7IAN.  1672  .  I  N  .  E  P  1  S  :/ S  P  I R  : 
IG  IVLY  1675./SVCCESSIT.IN.  EL  EGT  1676. 
I.IVN  Y  . /OBYT.1711:6:IAN.  Unten  zwei  grosse 
übereinandergelegte  Palmzweige.  --  Gw.  2  Loth. 

Abgebildet  bei  Hontheim  II.  44;  Monn.  en  argent  p.  20. 
Bohl  S.  210,  Nr.  155;  Schulthess  4021.  Der  Letztere  bemerkt 
dazu :  Dieser  Thaler  ist  von  2  Stempeln  vorhanden :  die  Haupt- 
seiten sind  gleich,  aber  auf  der  Rückseite  sind  bei  a)  die 
Röschen  etwas  grösser,  der  letzte  Buchstabe  von  GOAD 
kommt  fast  unter  die  Ziffer  6  zu  stehen,  auf  der  vierten  Zeile 
ist  die  Ziffer  1  unter  CT  in  ELEGT,  EP  in  EP  IS  unter 
T  R  in  T  R  E  V  etc.  etc. ;  bei  b)  sind  die  Röschen  kleiner,  D 
in  GOAD  steht  unter  der  Ziffer  1,  auf  der  vierten  Zeile  ist 
die  Ziffer  1  unter  T  in  ELEGT,  EP  ist  unter  RE  in  TREV 
etc.  etc.    Beide  Stempel  sind  im  k.  Gabinet  zu  Berlin. 

144)  Desgleichen:  Viertelthaler,  £  Loth  schwer.  Bohl  Nr.  156. 

145)  Desgleichen:  Achtelthaler,  }  Loth  schwer;  statt  AREIAT 
hier  richtig  AR  EL  AT. 

Groschencabinet  Nr.  133;  Bohl  Nr.  157. 


Franz  Emmerich  (Waldbot  von  Bassenheim,  Bischof  von  Worms, 

1679-1683). 

146)  Sterbemünze i  Worms).  ©FRANG  EM  MER  GASP' 
EPISG  WORM  S  R  I-PRINGefS.  Vierfeldiges 
mit  zwei  Palmzweigen  bestecktes  Wappen:  1  und  4 
die  Wormser  Schlüssel,  oberhalb  von  3,  unterhalb  von 
4  Punkten  umgeben,  2  und  3  ein  aus  6  Dreiecken  ge- 
bildeter Stern;  darüber  die  Inful  zwischen  Schwert  und 
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Krummstab.  Rs.  NATVS/Ao  •  1626  •  E  L  E  C  T  *  E  =  / 
PISG  •  WORM  A  ol070/ GVSTOS  •  MOG  1679/ 
SCHOLAST  SPITW  1663  OBIIT.SPIRjE/ü 
i  v  h  i  i  •  1683  'M  T  A  T  ■  57  •  -  Dm.  25,5  mm.,  Gw.  2,46  gr. 
Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf. 


147)  Medaille  auf  die  Verwüstungen  der  Franzosen  in  der 
Pfalz  1689.  DUM  SUPERBIT  IMPIUS  INGEN- 
D  IT  U  R  PAUPER.  PS.  10-  Der  Sonnenwagen,  von 
vier  Rossen,  welche  Phaethon  zu  lenken  ausser  Stande 
ist,  von  links  nach  rechts  gezogen,  setzt  die  Städte  am  Rhein 
und  Neckar  in  Brand;  davon  ist  die  mittlere  bezeichnet 
mit  S  P  EI  E  R  ,  diejenige  zur  Linken  mit  WORMS, 
die  zur  Rechten  mitM  O  N  H  E I M ,  eine  im  Vordergrunde 
sichtbare  mitHEYDELBERG;  ausserdem  sieht  man 
zwei  Flüsse,  von  welchen  dem  einen  RHEIN  FLUS, 
dem  andern  NEGGAR'FL*  beigeschrieben  ist.  Rs.  In- 
schrift in  13  Zeilen:  MONUMENTUM/INGEN- 

DIARIJE  GRUDELI=/TATIS  ÄD  RHENUM 
A?  1689  .AG  ALWLI  S  PATRATiE  N E/A  T ANTO 
IGNIUM  iE S T A (sie !)/AGGENSOS  FIDELIUM 
ANIMOS/PRO  CASARE,  PATRIA, LIBER- 
TAT E/T  U  EN  D  I  S/M  E  MOR  GERMANIA/RE- 
FRIGESGERE  UNQU  AM/P  AT  I  AT  UR  .  /  *F 
Randschrift:  3  HEIDELBERG A  D  .  II  .  M  ANIIE- 
MIUM  VI.  MARTH:  SPIRA  WORMATIA  D. 
XXXI. MAIL 
Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  Gerard  van  Loon,  Beschrybing 

der  Nederlandische  Historipenningen.  In's  Graavenhaage  1728 

(Holländische  Ausgabe),  Bd.  III.  S.  435. 

148)  MARS  ADES;  ET  SATIA  SGELERATO 
SANGUINE  FERRUM:  STETQUE  FAVOR 
CAUSA  PRO  MELIORE  TUUS.  Brustbild  des 
Kurfürsten  Johann  Georg  III.  von  Sachsen.  Rs.  Mars 
mit  Speer  und  Trophäe  über  die  allegorische  Figur  des 
Rheines  wegschreitend,  darunter :  MARS  V  L  T  0  R  *  / 
•1692-  mit  der  Umschrift  QUjE  RITE  INGEPTA 
PARAVI  •  PERFIGERE  ANIMUS.  -  Es  soll 

10* 
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diese  Medaille  sich  beziehen  auf  den  Anschlag,  welcher 
von  deutscher  Seite  gemacht  wurde,  um  sich  des  von 
den  Franzosen  besetzten  "Speiers  zu  bemächtigen,  was 
aber  durch  den  französischen  Gommandantcn  Lorges 
vereitelt  wurde,  der  die  Deutschen  nöthigte,  die  in  Besitz 
genommene  Kirche  und  Burg  von  Dudenhofen  zu  ver- 
lassen, cf.  Europ.  Merkur  III.  1692,  S.  200. 
Gerard  van  Loon,  Historipenningen  IV.  5S. 

Heinrich  Hartard  (Freiherr  von  Rollingen,  1711-19). 

149)  Doppelducat  als  Schaustück  auf  seine  Wahl.  H  II'  D  •  G  ■ 
EP-SP-  —  S  R  I  PR'  (von  seitwärts  rechts).  Brust- 
bild von  der  linken  Seite  mit  Calotte  im  spitzenbesd/.ten 
Talare.  Rs.  P  R  JE  '  W  •  e  t  O  D  ■  —  D  •  x  x  v  1  F  E  B  - 
♦  17  —  11  *  (von  links  oben).  Unter  dem  Fürstenhute 
das  mit  Krummstab  und  Schwert  besteckte  vierfeldige 
Wappen:  1  und  4  Speier,  2  und  3  Weissenburg  mit 
dem  Familicnwappen  als  Mittelschild;  dieses  selbst  ist 
gleichfalls  vierfach  getheilt:  1  und  4  je  drei  gegen  das 
Schildhaupt  aufsteigende  Pfahle,  2  und  3  Kreuz.  Unten 
der  Augsburger  Pyr  mit  den  beiden  Hufeisen  (also  in 

Augsburg  geprägt!). 
Köhler,  Ducatencabinet  1662;  Soothc,  Auserlesenes  Ducaten- 
cabinet  820;  Monnaies  en  or  p.  43. 


Reformationsmünzen  von  1717. 

150)  Gulden.  In  der  Mitte  das  Wappen  der  Stadt,  der  Dom, 
dessen  Front  mit  drei  Portalen  und  Kuppel  zwischen  zwei 
Thürmen  geschmückt  ist,  darunter  A'  1717*,  umgeben 
von  zierlicher  Zirkeleinfassung  und  doppelten  Inschriften; 
die  innere  lautet;  N  O  M  E  N  •  D  0  M  I N  I  •  T  V  R  R I  S  ■ 
FORTISSIM  A-PRO  V- 18-  die  äussere :  A  •  R  E  - 
FORMATIONE  *  EVANGELIGA  *  IVBILjE- 
VM*  SPIRENSE  •  SEGVNDVM-  das  Ganze  ist 
mit  einer  besonders  zierlichen  Einfassung  umgeben. 
Rs.  In  der  Mitte  auf  rautenförmig  abgetheiltem  Fuss- 
boden ein  mit  einem  Teppich  überdeckter  Tisch,  auf 
welchem  ein  brennendes  Licht  und  ein  aufgeschlagenes 
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Buch  mit  den  Buchstaben:  V(erbum)  D(omini)/M(anet) 
I(n)  jE(ternuni>;  darüber  das  Mrahlende  Dreieck,  das 
Symbol  der  hl.  Dreifaltigkeit;  unter  dem  Tisch  ein 
geschlossenes  Buch  mit  der  Signatur:  B(iblia)  S(acra). 
Doppelte  Inschrift,  die  äussere:  DA  GOTTES'WORT' 
DARNIDER  LAG*  die  innere:  BRACHTPES* 
LVTHERVS  '  AN  '  DEN  •  D AG  im  Abschnitte: 
ES  WIRD-  BEST  EHEN/ NI  cht  VNTER- 
GEs/'L'HEN  K"  Die  gleiche  Einfassung  wie  auf  der 
Hauptseite.  —  Dm.  38,5  mm.,  Gw.  10,5  gr. 
Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  Appel  M.  u.  M.  d.  Städte  etc. 
£404;  Ampach  I.  1749;  Schulthess  7219. 

150a)  Klippe,  desgleichen.  Gw.  ,B,  Loth. 
Kreussler  S.  71;  Ampach  Nr.  1750. 

151)  Mit  runden  Stempeln  geprägte  Klippe.  Zwischen  einem 
äussern  Laubkranz  und  einem  innern  Perlenreif  die 
Umschrift:  A-REFORMATIONE  EVAN- 
GELICA  *  IVB  ILjEVM  *  SPIRENSESE- 
C  V  N  D  V  M  *  Im  Innern  der  Dom  wie  vorher,  zu 
beiden  Seiten  zwischen  2  Punkten  Rosetten,  unten  gleich- 
falls zwischen  zwei  Punkten  ein  Stern  unter  der  In- 
schrift ANNO  1717  — Rs.  In  gleicherweise  geordnete 
Inschrift:  *  O  •  H  E  RRDEIN  GÖTTLICH  • 
W  OR  TT  ERHALT  BEYVNSHINFORT. 
Im  Innern  ein  Engel  über  Wolken  nach  links  fliegend 
und  in  der  Rechten  ein  Blatt  haltend.  Im  Abschnitt 
darunter  •  APOG*  14  ■  V  27  L  •  K  •  -  Dm.  48  mm., 
Gw.  10,9  gr. 
Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf. 

151a)  Dieselbe  als  einseitige  Klippe,  ohne  die  Darstellung  der 
Rückseite.  [Gw.  ,06  Loth  8  Gran.]  Appel  3403. 

152j  Rautenförmige  Klippe.  Verzierter  äusserer  Rand, 
durch  parallele  Stäbchen  gebildeter  glatter  innerer 
mit  der  Inschrift:  'MartInVs/'LVtherVs/ 
'THEoLogIje/'DoCtor  Im  Innern  •  *  •  / 

•  N  V  M  /  M  V  S  *  IVBI  /  LÜVS'SENATVS/ 

♦  •  LIBERjE-CIVI/TATIS'SPIR/EN- 
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SIS  /  1717  /  L  K-  —  Rs.  Gleicher  Hand  mit  der 
Inschrift:  '  DIE*  REINE  '  G  O  /  T  T  E  S  LEHR' 
V/ERGEHET  •  NIMMERMEHR  Auf  rauten- 
förmig abgetheiltem  Estrich  über  einem  runden  Gestell 
erhebt  sich  auf  geschweiften  Füssen  ein  gedeckter 
Tisch,  auf  welchem  eine  geöffnete  Bibel  liegt;  auf  den 

Blattern  derselben,  welche  die  Buchstaben:  mJI'ijjk  zeigen, 
steht  ein  Kelch ;  darüber  in  Wolken  von  einem  Strahlen- 
kranze unigeben  rn«V  (Jehovah);  daneben*  17— 17 '  — 
Dm.  42,5  mm.,  Gw.  5,32  gr. 
Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf.  Gersdorf,  Kat  d.  Haase'schen 
Sammlung  etc.  S.  76,  Nr.  1653. 

153)  Rundgeprägte  Klippe.  In  einem  Lorbeerkränze  das 
Wappen  der  Stadt,  der  Dom,  zu  beiden  Seilen  zwei, 
jeder  oben  und  unten  von  einem  Punkte  begleitete 
Sterne;  im  Abschnitte  A*  1717*  Rs.  In  einem  gleichen 
Kranze  die  Worte:  .  DER  •  / '  ST  A  TT'/ 
SPEYER  /  *  IVBEL'  / •  MVNZ  /  '  L  '  1717  K  — 
Dm.  36  mm.,  Gw.  3,32  gr. 

Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf.    Ampach  1751. 

154)  Klippe.    •  *•  /    DER  /  STATT  /  SPEYER 

IVBEL-/  MVNZ/1717  /  *  .  Rs.  •»•/•an, 
Deres  I ahr  hVn  / De rt- Von- an  /  fang  Der 
LV, therIsche  Lehr  •  /  •  *  •  —  Dm.  33  mm., 
Gw.  3,48  gr.    Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf. 

154a)  Dieselbe  mit  LK'  statt  des  Sternes  zwischen  zwei 
Punkten  nach  der  Jahrzahl  1717.  Dm.  27:36,  Gw.  3,6  gr. 
K.  Münzcabinet  in  München.  Kat.  Hess  1881,  Nr.  1520.  — 
Vgl.  zu  dieser  Nr.  sowie  zu  Nr.  109,  150  und  152  J.  M. 
König,  Reformationsgesch.  der  Stadt  Speyer,  1*34,  S.  155. 


Damian  Hugo  (Graf  von  Schoenborn,  1719—43,  seit  1740 

zugleich  Bischof  von  Gonstanz). 

155)  Silberne  Medaille  von  1716  auf  seine  Wahl  zum  Goad- 
jutor.  DAMIANVS  HVGO  S*  R-  ECCLES' 
CARD  EX  S"  R-  I-  COMIT'  DE  SCHOEN- 
BORN Brustbild  von  der  rechten  Seite  mit  Kreuz  auf 
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der  Brust.  Am  Arme  VESTNER.F.  Rs.  AD  GRV- 
GIS  EXGVBIAS  HVNG  S PIRAT  SPIRA  LE- 
ON E  M  (beide  Male  von  seitwärts  rechts).  Ein  Altar, 
an  welchem  das  Weissen burper  Wappen  mit  Krumm- 
stab, Inful,  Fürstenhut  und  Schwert,  auf  dem  Altäre 
das  Speierer  mit  den  gleichen  Insignicn  unter  dem 
Gardinaishute.  Zur  Rechten  eine  schreitende  weibliche 
Gestalt  mit  einem  Stabe,  welche  einen  gekrönten  Löwen 
(das  Schönborn'sche  Wappen)  an  einem  Bande  führt, 
zur  Linken  Fama  fliegend  mit  Tuba  und  einem  Lorbeer- 
kranze, welchen  sie  über  die  Gruppe  hält,  und  in  welchem 
die  Worte  zu  lesen  sind:  VOTIS/VNANI/MIS  rück- 
wärts Ansicht  der  Stadt  Spcier.  Im  Abschnitte  GoaD- 
IVtokeM  agIt  I  n  /  e  p  l  s  G  o  p  a  t  V  s  p  I  r  e  n  s  I . 
Dm.  45  mm.,  Gw.  1J  Loth. 

K.  Münzcabinet  in  München.  Ampach  Numoph.  II.  8520; 
Berstett  589. 

156)  Desgleichen.  DAMIANVS'HVGO'S'R'E'CAR- 
DIN  DE  SGHOENBORN-  (von  seitwärts  rechts). 
Brustbild  wie  vorher.  Rs.  V  I  S  A  R  G  A  N  A  T  R  A  II  I T 
(oben  herum).  Eine  nach  rechts  gekehrte,  aufrecht 
stehende  Frauengestalt  hält  in  der  Rechten  einen  Magnet, 
der  ein  Eisen  anzieht,  in  der  Linken  einen  Ölzweig. 
Randschrift:  *  S  V  B  M I S  S  I  SS  I  M  A  PIETAS  IOII* 
FRID  '  ROTHIT  1716«  -  Dm.  27,5  mm.,  Gw. 
11,42  gr. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.   Ampach  Numoph.  II.  8521; 
Berstett  590. 

157)  Doppelducat  ohne  Jahr  mit  der  gleichen  Darstellung, 
aber  ohne  Randschrifl.  —  Dm.  28  mm.  Erbsteins  Kat.  2769. 

158)  Medaillon  in  Silber  auf  seine  Wahl  zum  Bischof  1719. 
DAMIANVSIIVGO  S  '  R  •  ECCLES  •  CARD' 
EX  S  R  I  GOMIT  DE  SCHOENBORN  Brust- 
bild wie  vorher.  Rs.  VIGILANS  FIDVSQVE  AD 
LIMINA  GVSTOS.  Im  Abschnitte:  DaMIano 
hVuonIs.r.  I.prInCIpI/atqVe  epIsGopo 
spIrensI  .   An  der  Leiste  zwischen  zwei  Arabesken 
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.  V(estner).  Vor  einer  Kirche  (im  Stile  der  Peterskirche 
in  Rom),  über  deren  Portale  das  Stiftswappen  mit  lnful, 
Stab  und  Schwert  angebracht  ist,  liegt  ein  gekrönter 
Löwe,  einen  Wappenschild  mit  elf  Feldern  haltend;  am 
Keif  der  Krone  des  Löwen  steht  D(amianus)  *  H(ugo)  • 
G(omes)-  (de)  S(choenborn) ;  darüber  hält  eine  auf 
Wolken  knieende  Frauengestalt  in  flatterndem  Mantel  in 
der  Linken  einen  Gardinaishut,  in  der  Rechten  an  einem 
Bande  einen  Fürstenhut;  zu  beiden  Seiten  je  ein  fliehen- 
der Mann,  wovon  der  eine  eine  Brandfackel  tragt,  eine 
Frau  und  ein  Hund  oder  Wolf.  —  Dm.  65,5  mm.,  Gw. 
8  resp.  71  Loth. 
Ampach  8522;  Berstett  592;  Erbsteins  Kat.  2768. 

158a  u.  b)  Dasselbe  in  Kupfer  in  der  Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf. 
(=  120  gr.),  in  Zinn  Kat.  Hamburger  1871,  Nr.  1835. 

159)  Goldene  Medaille  von  1719  im  Gewichte  von  10  Ducaten.  - 
Hs.  wie  vorher.  Rs.  POST  NEMO  SIGN  VM  HOC 
IMPVNE  LAGESSET-  Im  Abschnitte  DaMIa- 
nVs  hVgo  prInGeps / epIsGopVs  spIr^:- 
Oben  an  einer  Pyramide,  auf  deren  Ecken  Inful  und 
Fürstenhut  hangen,  ist  das  Stiftswappen  mit  dahinter 
hervorragendem  Krummslab,  Kreuz  und  Schwert  ange- 
bracht, am  Fuss  der  Pyramide  ein  auf  drei  Felsspitzen 
nach  rechts  schreitender  gekrönter  Löwe.  Rechts  eine 
jugendliche  Wassergottheit  auf  eine  Urne  gelehnt,  links 
ein  schilf bekränzter  bärtiger  Flussgott,  den  linken  Arm 
gleichfalls  auf  eine  Urne  stützend,  in  der  Rechten  einen 
Stab  oder  ein  Ruder  haltend.  —  Dm.  44  mm.,  Gw. 
34,22  gr. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  aus  der  Samml.  des  Fürsten 
von  Montenuovo. 

159a)  Dieselbe  in  Silber  1}J  Loth  schwer  im  k.  Münzcabinet 
in  München.   Ampach  8523;  Berstett  591. 

160)  Silberne  Medaille  auf  seine  Gonsecration  1720.  Hs.  wie 
zuvor.  PRO  HOC  ET  IN  HOC  SIGNO  VINGES. 
Im  Abschnitte  Gon8eGratIo  DäMIanI/hVüonIs 
antIstItIs  /  VrbIs  spIrensIs  *  /  *  links 
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Wierner).  Im  Innern  einer  Kirche  der  Bischof  im  Ornate 
knieend,  neben  ihm  Inful  und  Stab,  vor  ihm  ein  von 
Strahlen  umgebenes  Kreuz  auf  das  ein  in  Wolken 
schwebender  Engel,  der  in  der  Rechten  einen  Kelch  mit 
der  Hostie  halt,  hinweist.  —  Dm.  44  mm.,  Gw.  29,07  gr. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.    Berstett  594;  Erbstein  2770. 

161)  Desgleichen.  Iis.  wie  vorher.  Rs.  DeGekta  aösVMp- 
tae  VIhgInIS  aVspIGIü.  Im  Abschnitt  saCer- 
Dos  faGtVs  /  In  assVMptIone/  VIkgInIs  •  In 
einer  Landschaft  mit  Bäumen  und  Felsen  der  aufrecht 
stehende  Bischof  von  vorne,  ein  Barett  in  der  Rechten 
haltend,  hinter  ihm  in  Wolken  die  Jungfrau  Maria  mit 
Strahlenglanz,  welche  einen  Schäferstab  in  seinen  linken 
Arm  legt ;  um  ihn  herum  mehrere  weidende  Schafe,seitwärts 
links  ein  fliehender  Wolf,  rechts  am  Boden  Panzer,  Arm- 
schiene, Helm  und  Schwert.  —  Dm.  44  mm.,  Gw. 
29,01  gr. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  Ampach  8524;  Berstett  593. 
Damian  Hugo,  der  seit  1715  Cardinal,  seit  17 IG  Goadjutor,  seit 
1719  erwählter  Bischof  war,  erhielt  die  Priesterweihe  erst  17i0 
am  Feste  Maria  Himmelfahrt  in  der  Garthause  bei  Mainz  (Raul. 
II.  033).  Die  abgelegte  Ritterrüstung  deutet  auf  die  militärische 
Vergangenheit  Damian  Hugo's,  der  unter  Stahrenberg,  Mansfeld 
und  Thüngen,  dem  Commandanten  von  Philippsburg,  eine 
Gompagnie  kaiserlicher  Soldaten  geführt  hatte,  1699  als  Deutsch- 
ordensritter eingekleidet  wurde  und  1702  dem  Grafen  von  der 
Lippe  in  der  Deutschordens- Bailei  Hessen  zu  Marburg  nach- 
folgte (Reml.  II.  627). 

162)  Ducat  auf  die  Erbauung  des  Schlosses  zu  Bruchsal  im 
Jahre  1726.  Unter  dem  Gardinais-  und  Fürstenhut  mit 
durchgestecktem  Kreuzstab  und  beigestecktem  Krumm- 
stab und  Schwert  zwei  auf  dem  deutschen  Ordenskreuze 
liegende  geschweifte  Schilde  mit  dem  quadrirten  Wappen 
von  Speier  (1  und  4)  und  Weissenburg  (2  und  3)  rechts 
und  dem  9feldigen  Familienwappen  links.  Am  Fusse 
des  Ordenskreuzes  das  Schildchen  der  Balleien  Hessen 
und  Altenbiesen,  darunter  17— 26.   Rs.  *  BRUGH- 
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SALIA  '  DAMIANOBURGUM  Ansicht  der  Stadt 
und  des  Schlosses,  darüber  die  Worte  SUJAS  3  (I  N  I 
(auch  die  beiden  S  umgekehrt:  Indc  Salus).  —  Dm.  21  mm., 
Gw.  3,42  gr. 

Samml.  d.  liisi.  Ver.  d.  Pf.  Berstett  (nach  Monn.  en  or) 
S.  94,  Nr.  110;  Erbstein  2771.  —  Den  Grundstein  zum  Bruchsaler 
Schlosse  legte  Damian  Hugo  am  27.  Mai  1722,  zur  Bruchsaler 
Schlosskirche  am  14.  April  1723.  Jm  Jahre  1725  bezog  der 
Bischof  seine  neue  Residenz,  wiewohl  erst  am  IG.  Juli  1731 
der  Grundstein  zu  dem  zweiten  Hauptbaue  des  Schlosses,  dem 
sog.  Kammerflügel,  gelegt  wurde  (Reml.  II.  647  f.). 

163)  Sterbemedaille.  Grosse,  schön  stilisirte  Arabeske  oben 
und  unten.  Dazwischen  die  Inschrift :  D  A  M I A  N  U  S 
HUGO  SR- EG  ARD  EP' SPIR  /  &  CO  N  ST- 
S  ■  R  *  I  •  P  R  I  N  *  COM'DE  SCHONBORN/^ET 
67  REG  24./OBIIT  19"  AUG'  /  1743  RIP  Rs. 
In  der  Mitte  das  gekrönte  Schönborn'sche  Wappen, 
darüber  der  Fürstenhut  mit  hervorragendem  Krcuzstab^ 
darüber  der  Cardinalshut.  Rings  umher  vier  Wappen- 
schilde: oben  rechts  das  quadrirte  Speierer  Wappen  mit 
hervorragendem  Krummstab,  links  das  Constanzer  (Kreuz) 
mit  hervorragendem  Schwert,  unten  links  und  rechts 
die  Schilde  der  Deutschordens  -  Balleien  Hessen  und 
Altenbiescn.  Ganz  unten  P(eter)  P  aul)  —  W(erner).  — 
Dm.  37  mm.,  Gw.  \l  Loth. 

K.  Münzcabinet  in  München.  Appel  I.  S.  477;  Berstett  595, 
welcher  bemerkt :  „Ist  auch  in  kleinerem  Formate  vorhanden." 

Sedisvacanzmedaille  von  1743. 

164)  Der  auf  Erdreich  stehende  vorwärts  gekehrte  hl.  Stephan 
im  bischöflichen  Ornate  mit  aufgesetzter  Inful,  in  der 
ausgestreckten  rechten  Hand  hat  er  einen  Palmzwcig 
und  in  der  linken  den  an  die  Schulter  gelehnten  Kreuz- 
stab, worin  drei  Querbalken.  Umschrift :  S.  STEPHA- 
NVS-PATRONVS  Neben  des  Heiligen  Füssen 
P(eter)  —  P(aul)  W(erner).  Rings  herum  sind  acht  mit 
Blumengewinden  verbundene  Wappen  der  Domherren 
in  zierlichen  Schilden,  wovon  das  erste  gerade  über  dem 


Digitized  by  Google 


155 


Heiligen  steht,  die  andern  aber  sich  rechts  und  links 
#  anschliessen.  Sie  gehörten:  1)  oben  dem  Domprobst, 
Freiherrn  Anselm  Franz  von  Marsberg,  2)  dem  Dom- 
dechanten,  Grafen  Franz  Georg  von  Schoenborn,  Erz- 
bischof  von  Trier,  und  den  Domherrn:  3)  P.  A.,  edlem 
Herrn  von  und  zu  Eitz- Uttingen,  4)  Freiherrn  von 
Twickel,  5)  Freiherrn  von  Greiffenklau  zu  Vollraths, 
6)  von  Nesselrode,  genannt  Hugenpoet,  7)  Freiherrn  zu 
Rhein,  Domcustos,  und  8)  I.  F.  edlem  Herrn  von  und 
zu  Eitz.  —  Rs.  In  einer  erhabenen,  mit  Perlenschnüren 
umwundenen  und  mit  Rosetten  verzierten  ovalen  Ein- 
fassung das  Wappen  des  Domcapitels  (die  vorwärts 
gekehrte  hl.  Jungfrau  bis  halben  Leib  in  Mantel  und 
Schleier  und  mit  aufgesetzter  offener  Krone;  sie  hält  das 
Kindlein  im  linken  Arm ;  unter  ihr  ist  das  Monds- 
viertel, hinter  ihr  das  silberne  Kreuz,  an  das  sie  sich 
lehnt.  Umschrift  Gapitulum  Gathedrale  Spirense  und 
unten  herum  +  1743  +.  Ganz  unten  in  einer  mit 
Lorbeerzweigen  besteckten  Gartouche  auf  drei  Zeilen 
SEDE  VACÄNiTE.  An  diese  Gartouche  schliessen 
sich,  ohne  sie  jedoch  zu  berühren,  an  Blumengewinden 
sieben  weitere  Wappenschilde  an,  die,  von  oben 
rechts  und  links  abwechselnd,  folgenden  Capitularen 
gehörten:  9)  Franz  Christoph,  Freiherrn  von  Hutten 
zum  Stolzenberg  (wurde  gewählt),  10)  Freiherrn  von 
Metternich-Müllenark,  11)  Freiherrn  Knebel  von  Katzen- 
ellenbogen, 12)  Grafen  von  Öttingen  -  Baldern,  13) 
Grafen  von  Seinsheim,  14)  von  Sickingen,  15)  von 
Vorst  von  Lombeck  und  Luftenberg.  —  Dm.  46,5  mm., 
Gw.  2,1*  Loth. 

Zepernick,  Sedisvacanzmedaillen  S.  182,  Nr.  251  =  Taf. 
XV,  Fig.  167;  Berstett  596;  Schulthess  4781. 


Franz  Christoph  (Freiherr  von  Hutten,  1743-70). 
165)  Bruchsaler  Ducat   von  1745   (auf  seine  Erwählung?). 
FRANCIS'  CHRIST  D:G'EP  SPIR'S'R  I' 

PR'P- WEISSE  NB-  Brustbild  von  rechts.  Rs.  DOM: 
CLEMENTISSIMO  BRUCH  SA  LIA  DEVO- 
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TISSIMA  (1745)  Dem  auf  dein  bischöflichen  Stuhle 
unter  einem  Baldachine  sitzenden  Kirchenfürsten  bringt 
eine  knieende  Frauengostalt,  der  zur  Seite  ein  mit  dein 
Kreuze  geschmückter  Wappenschild  liegt,  die  Schlüssel 
der  Sladt  (Bruchsal)  dar,  von  der  im  Hintergründe  das 
Schloss  und  drei  Thürme  sichtbar  sind.  —  Dm.  12  mm., 
Gw.  3,5  gr 

Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf. 

IG«)  Bruchsals  Huldigungsmedaille  von  1747.  *  PATRI 
PATRICE  FRANCISCO  GH  RI  S  T  0  P  HO  K  O 
B  R  U  C  II  S  A  L  I  A  I  U  R  A  N  S  ANNO  DOMINI 
1747  Darunter  mit  grösserer  Schrift  im  Halbkreise  auf 
einem  Bande:  DI  LEGT  10  PRET1UM  NON  HABET 
Drei  auf  und  an  ein  Postament  gestellte  Schilde  in 
Gartouchen:  in  derjenigen  oben  zur  Rechten,  die  mit 
einem  Palmzweige  besteckt  ist,  das  Wappen  des  lloch- 
stiftes  Speier,  in  der  -  zur  Linken,  in  der  ein  Ölzweig 
durchgesteckt  ist,  das  Wappen  der  Probstei  Weissen- 
burg  und  in  der  mit  zwei  Palmzweigen  geschmückten 
untern  das  Familienwappen  (2  Schrägbalken);  auf  den 
zwei  obern  ruht  der  Fürstenhut  zwischen  Hirtenstab 
und  Schwert.  Unter  dem  Postamente  S  (als  Name  des 
Stempelschneiders:  Schaeffer).  -  Rs.  FL  OHE  AT  PR1N- 
G  E  P  S  ET  P  A  T  R  I  A  S  P I  R  E  N  S  I  S  Darunter 
wieder  auf  einem  Bande  und  gleichfalls  in  grösseren 
Buchstaben  I  N  S  I  G  N  U  M  SUBIEGTIONIS  Auf 
einem  an  der  Vorderseite  mit  dem  Wappen  des  Hoch- 
stiftes  gezierten  Altar  ein  aus  Wolken  ragender  Arm 
mit  zum  Schwur  erhobener  Hand.  —  Dm.  4*4  mm., 
Gw.  20,17  gr. 

Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf.  Berstett  598;  Schulthess  4782. 

167)  Philippsburger  Huldigungsmedaille.  REV:AC/CELS: 
D:D  FRANCISCO  CHRIS  TOP  II  ORO'EPI  SC: 
SPIR  AC  P R iE  P '/WEISS*  HOMA  G: PRAEST"/ 
DEV-CIV:PHILIPPOB-/ 1747  BRUCHSAL'/ 
5  :  S  E  P  T :  Rs.  Das  Bisthum  Speier  unter  der  Gestalt 
einer  Frauensperson   mit  dem  Stiftswappen  auf  der 
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Brust  auf  einem  Throne  sitzend;  ein  Engel  legt  zu  ihren 
Füssen  einen  Wappenschild  (hochgetheilt:  r.  Lilie,  1.  Kreuz) 
nieder  mit  der Ueberschrift  AD  PEDES  TUOS  Oben 
ragt  aus  Wolken  ein  Arm  hervor,  der  das  Hutten  sehe 
Wappen  hält  mit  dem  Motto :  V  I  G  E  A T  ET  F  L  0 - 
REAT  Unten  am  Throne  T.E  weiter  oben  T.  -  Dm. 
27  mm.,  Gw.  372  Loth. 
K.  Münzcabinet  in  München.   Berstett  597. 

168)  Goldene  1\  Ducaten  schwere  Medaille  auf  seine  Erheb- 
ung zum  Gardinale.  EX  MVNIFIGENTIA  IM- 
PERIAL I .  Unter  einem  Gardinaishute,  über  welchem 
eine  Taube  schwebt,  auf  dem  mit  dem  Fürstenhute 
bedeckten  Fürstenmantel,  hinter  welchem  der  Kreuz- 
slab hervorragt,  drei  Wappen:  oben  von  Speier  und 
Weissenburg,  unten  der  Familie;  darunter  17—61.  Rs. 
A  DEXTRIS  EST  MIHI  NE  GOMMOVEAR. 
PS.  XV.  Der  hl.  Christoph  mit  dem  Ghristuskinde  auf 
der  Schulter,  durch  ein  Wasser  watend,  rückwärts  die 
Stadt  Speier. 

Berstett  600.  —  Die  Erhebung  zum  Cardinal  geschah  auf 
Verwendung  Kaisers  Franz  I.    (Reml.  II.  696). 

169)  Goldene  Medaille.  F  G  doppelt  verschlungen  unter  dem 
Gardinaishute  mit  den  Schnüren;  darunter  1761.  Rs. 
A  DEXTRIS  EST  MIHI  NE  COMMO  VE  AR' PS: 
XV  Der  hl.  Christoph,  aber  im  Hintergründe  nicht  wie 
auf  dem  vorigen  und  den  ähnlichen  folgenden  Stücken 
die  Ansicht  der  ganzen  Stadt  Speier,  sondern  nur  des 

Domes  (links);  darunter  OE(xlein,  Stcmpelschneidcr  in 
Nürnberg,  1740—87).  —  Dm.  36  mm.,  Gw.  17,4  gr. 
K.  Munzcabinet  in  München. 

169a)  Dieselbe  in  Silber  auf  der  Frankfurter  Bibliothek. 

170)  Silberne  Medaille  ohne  Jahr  von  A.  R.  Werner  und  P.  P. 
Werner.  Verzierter  Wappenschild  (1  und  4  Speier,  2  und  3 
Weissenburg,  in  der  Mitte  Hutten)  auf  dem  mit  Fürsten- 
hut, Krummstab  (r.),  Schwert  (I.)  und  drei  Helmen 
(r.  Speier,  1.  Weissenburg,  in  der  Mitte  Hutten)  ge- 
schmückten Wappenmantcl ;  unten  AR-W.  Ohne  Um- 
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schrift.   Rs.  A  DEXTRIS  EST  MIHI  NE  COM- 
MOVEAR  •  PS  '  XV.   Der  hl.  Christoph.  Am  Ufer 
PPW.  —  Dm.  40  mm.,  Gw.  1|  Loth. 
K.  Münzcabinet  in  München.  Berstett  G01 ;  Erbsteins  Kat.  2773. 

171)  Medaille  in  Silber.  Fürstenmantel  unter  dem  Fürstenhute, 
dahinter  rechts  der  Krummstab,  links  das  Schwert;  auf 
dem  Mantel  in  muschelartigen  Verzierungen  drei  in  ein 
Dreieck  zusammengestellte  Wappen :  r.  Speier,  1.  Weisscn- 
burg,  u.   das  Familicnwappen ;   darunter  A  .  R  .  W . 

-     Rs.  A  DEXTRIS  EST  MIHI  NE  COMMO  V  K- 
AR-  PS'  XV-  Der  hl.  Christoph.  Am  Ufer  P.W. 
Dm.  30  mm. 
K.  Münzcabinet  in  München. 

172)  Desgleichen.  Q  VON  I  AM  EXCELSVS  DOMINVS 
H  VMILIA  RESPICIT.PS.  137.  Ein  links  stehen- 
der Bischof  mit  Inful  und  Stab  weist  mit  Kreuzchen  be- 
zeichnete Schafe  nach  dem  auf  einem  Felsen  stehenden 
strahlenden  Kreuze,  unter  welchem  das  Familienwappen 
sichtbar  ist ;  unten  seitwärts  A.R.W.  Rs.  wie  vorher ; 
am  Ufer  gleichfalls  A.R.W.  —  Dm.  44  mm.,  Gw. 
2  Loth. 

K.  Münzcabinet  in  München.  Erbsleins  Kat.  2774.  Nur  dio 
Iis.  vorstehender  Medaille  konnte  Berstett  599  nach  einem 
mit  den  Stempeln  der  Medaillen  598  und  000  im  allgemeinen 
Landesarchiv  in  Karlsruhe  noch  vorhandenen  Stempel  b«»- 
schreiben. 

173)  Desgleichen.  EIN  CHRISTOPH  CHRIST VM  WIL- 
LIG T  R  iE  G  T  .  Der  hl.  Christoph  mit  dem  Kinde,  das 
die  rechte  Hand  segnend  erhebt,  die  linke  seinem  Träger 
auf  den  Kopf  legt ;  dieser  selbst  ist  von  den  voraus- 
gehenden Darstellungen  sehr  abweichend  gezeichnet :  mit 
der  Rechten  das  Gewand  aufnehmend,  mit  der  Linken 
schwer  auf  den  Baumstamm,  den  er  führt,  sich  stemmend 
und  sichtlich  von  der  Last,  die  er  tragt,  bedrückt,  den 
Kopf  halb  nach  dem  Kinde  zurückwendend;  am  Ufer 
ein  einzelnes,  von  Bäumen  umgebenes  Haus.  Rs.  GE- 
ORG DER  CHRISTEN  FEIND  ERLEGT'  Der 
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hl.  Georg  zu  Pferde,  nach  links  sprengend,  ersticht  den 
zu  seinen  Füssen  sich  windenden  Drachen,  rechts,  auf 
einem  Felsen  knieend  und  die  gefalteten  Hände  erhebend, 
eine  gekrönte  weibliche  Gestalt.  Der  Schild  des  Heiligen 
zeigt  ein  von  Strahlen  umgebenes  Kreuz,  darunter  G  H. 
—  Dm.  40  mm. 
K.  Münzcabinet  in  München. 

174)  Kupferkreuzer.  Das  mit  dem  Gardinaishute  bedeckte 
Wappen  (Stiftskreuz  mit  Mittelschild  der  Familie),  über 
welchem  der  Bischofsstab  und  das  Schwert  hervorragen, 
neben  dem  Schilde  auf  beiden  Seiten  die  Hutquasten, 
unten :  '  B  *  S  * ,  darunter  ein  Stern.  Rs.  *  I  *  KREUT- 
Z  ER/LAND  MÜNZ/ 1765/* 

Berstett  602;  Neumann  Beschr.  d.  bekanntesten  Kupfer- 
münzen I.  6ü  14. 

175)  Halber  Kreuzer.  Hs.  ebenso.  Rs.  *  II  ♦  /P  E  N  N  I  Gl 
LANDMUNZ/1765/* 

Berstett  603;  Neumann  I.  6615. 

176)  Slerbemünze  ([  Thaler).  +  FRANC  CHRISTOPH' 
S  R  E  '  PRESB  '  CARD  •  AB*  HVTTEN*  EP 
SPIR'PRjEP*  W  &OD  S  R  IP.  Ein  auf- 
gezogener Hermelinmantel  mit  dem  Quastenhut,  darunter 
drei  Wappenschilde:  rechts  der  Speierer  mit  hervor- 
ragendem Krummstab,  links  der  Weissenburger  mit 
hervorragendem  Schwerte,  unten  zwischen  beiden  der 
Hutten'sche  mit  einem  Helme  bedeckt,  worauf  ein  ge- 
härteter Jude  mit  der  Spitzkappe  als  Helmzier,  darüber 
der  Fürstenhut  mit  hervorragendem  Patriarchalstab.  Rs. 
NATVS/6  '  M  ART  *  1706/EL-EP-SPIR-A- 
PRiEPOS'/WEISSENB'  14'  NOV  •  1743/ 
PRjEP'  ODENH- 161  VN  - 1  763/CR  IN-CARD* 
23  '  NOV  •  1761  /  DENAT  •  20  *  APRIL  *  1770/ 
iETAT  64-  ANN  /l  MENS  •  15D/A-8-  Dm. 
28  mm.,  Gw.  7,2  gr. 

Ampach  8526;  Erbstein  2776. 

177)  -|-  Sterbethaler  wie  vorstehend.  —  Dm.  25  mm.,  Gw  4,4  gr. 
Ampach  8527 ;  (Berstett  604). 
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Sedisvacanzmedaille  von  1770. 

17S)  In  einem  Blatterkranze  das  Wappen  des  Domcapitels 
wie  bei  Nr.  164,  aber  mit  Scheinen  um  das  Haupt  der 
hl.  Jungfrau  und  des  Kindlcins,  auch  ist  die  erstcre  mehr  von 
der  rechten  Seite  dargestellt.  Umschrift  «G  A  P  1 T  V  LVM 
GATHEDRALE  SPIRENSE  Oben  in  einer 
mit  Palmzweigen  besteckten  Cartouche  die  Jahrzahl 
1770.  An  diese  Cartouche  schliessen  sich  zu  beiden  Seilen 
7  mit  Blumengewinden  verbundene  Wappen  der  Gapi- 
tulare,  unter  denen  die  Namen  ihrer  Besitzer  stehen,  und 
welche  abwechselnd  also  folgen:  1)  Sikingen  (Domprobst), 
2)  Stimm  (Domdechant,  wurde  gewählt),  3)  Eitz,  4) 
Oettingen,  5)  Mirbach,  6)  Hoensbroeck,  7)  Montfort.  — 
Rs.  Das  mit  dem  Fürstenhute,  Schwert  und  Pedum  ge- 
schmückte quadrirte  Wappen  von  Speier  und  Weissen- 
bürg  mit  der  Umschrift  REGNANS  SEDE  VACAN- 
T  E.  Unter  dem  Schilde  A(nton)  S(chäffer  in  Mannheim) ; 
ringsherum  ein  Kreis  von  acht  mit  Blumengewinden 
verbundenen  Wappenschilden  der  übrigen  Domherren 
mit  darunter  gesetzten  Namen:  8)  Stadion,  9)  Greifcnklau, 
10)  Hutten,  11)  Mirbach,  12)  Beroldingen,  13)  Wessenbcrg, 
14)  Walderdorf,  15)  Hacke.  -  Dm.  45,5  mm.,  Gw.  26r,4  Loth. 
Zepernick  S.  183,  Nr.  252  =  Taf.  XV,  Fig.  168;  Berstelt 
605;  Schulthcss  4783. 


Damian  August  Philipp  Carl  (Graf  von  Limburg -Gehmen- 

Styrum,  1770-97). 
179)  Inthronisationsducat.  AVG  VSTVS  D:G'EP~ 
SP  S  R-I  P  ET  P  -  W  EL  '29-MAI- 
GONSEGR*  16SEPT1770-  unten  A-S 
Unter  dem  Fürstenhute  auf  einem  Hermelinmantel, 
hinter  dem  Krummstab  und  Schwert  hervorragen,  in 
Gartouchen  die  Wappen  des  Hochstiftes,  der  Probstei 
Weissenburg  und  der  Familie  (vierfeldig  mit  Mittel- 
schild: 1  ein  nach  links,  2  ein  nach  rechts  sich  auf- 
richtender Löwe,  3  zwei  nach  links  schreitende  Löwen, 
4  drei  Ballen;  der  Mittelschild  ist  durch  zwei  Quer- 
linien in  drei  Felder  getheilt),  zu  beiden  Seiten  auf  einer 
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Leiste  ein  wilder  Mann  mit  einer  Stange  als  Schild- 
halter. Rs.  DEO  O  M  AVSPICE  SVAVITER 
ET  FORTITER  SED  IVSTE  NEC  SIBI  SED 
SV  IS  Unter  der  strahlenden  Sonne  die  behelmte  Minerva 
auf  Erdreich  stehend,  den  Schild  am  linken  Arm,  in  der 
rechten  Hand  eine  Lanze  und  einen  Lorbeerzweig  haltend. 
Von  der  rechten  Seite  kommt  ein  Genius  heran,  der  in 
der  rechten  Hand  eine  Wage,  in  der  linken  ein  Senkblei 
trägt,  auf  der  linken  Seite  steht  neben  einem  Bienen- 
stock ein  anderer  Genius,  im  rechten  Arm  ein  Füllhorn, 
in  der  linken  Hand  einen  Zweig  haltend,  darüber  ein 
dritter  wie  zur  Verkündigung  einer  Botschaft  herzu- 
schwebend, ohne  Attribute.  —  Dm.  21,5  mm.,  Gw.  3,51  gr. 
Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.   Ampach  II.  8530. 

180)  Thaler.  AVGVSTVSD:G  EP  SPIR  S  R  r 
P-ET-PR  jEP'WEISS-ELECT-29-M  AI  -  CON- 
SEGR-16  SEPT-1  770-  Die  NamenschifTer  des 
Münzmeisters,  A — S,  befindet'  sich  hier  zu  beiden  Seiten, 
dagegen  unter  dem  Mantel  die  Werthbezeichnung:  10 
EINE  FEIN  MARC  Im  Uebrigcn  Alles  wie  zuvor, 
ebenso  die  Rückseite.  —  Dm.  40  mm.,  Gw.  28  gr. 

Berstett  606 ;  Schulthess  4784. 

181)  Halber  Thaler.  AVGVSTVS  D:G'EP  SPIR  S" 
R  •  I  P.ET-P.WEISS  EL-2  9  MAI  -  CON- 
SECR16  SEPT  17  70-  Seitwärts  A-S,  unten 
20  EINE  FEIN  MARC  Sonst  wie  der  vorher- 
gehende, desgleichen  die  Rückseite,  aber  mit  einem 
Punkte  nach  M,  der  auf  der  vorigen,  und  einem  am 
Schlüsse  der  Inschrift,  der  auf  den  beiden  vorausgehen- 
den Nummern  fehlt.  —  Dm.  32,5  mm.,  Gw.  14,5  gr. 

Berstett  607;  Schulthess  4785. 

182)  Zehn-Kreuzerstück.  AVGVSTVS  D:G  EPISGO- 
PVS  SPIR  S  R  I  P  &-PR- WEIS-  Unter  dem 
Fürstenhut,  Stab  und  Schwert,  zwischen  Palmzweigen 
in  zwei  ovalen  Schilden  die  Wappen  der  zwei  Stifte,  dann 
das  der  Familie;  darunter  der  Wahlspruch:  SVAVITER 
ET  FORTITER  SED  IVSTE  Rs.  ADNOR- 

11 
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MAM  CONVENTIONS  In  einer  verzierten 
Einfassung  CXX/EINE  FEINE/MARK  SILB/ 
*  1770  *.  Unten  in  -einer  Gartouche  10.  —  Dm. 
14,5  mm.,  Gw.  3,80  gr. 

Appel  I.  479,2;  Berstett  608. 

183)  Fünf-Kreuzerstück.  AVG  VSTVS  •  D  :  GE  P  •  S  P  I  H  •  S  • 
R'I  P&W  P-  Drei  Wappenschilde,  mit  dem  Fürsten- 
hute bedeckt,  dahinter  Krummstab  und  Schwert.  Rs. 
Rautenschild,  darin  in  4  Zeilen  240/EIN  FEIN/ 
MARK  1  7  7  2  Oben  herum:  AD  NORMAM— 
C  ONVENT  unten  zwischen  zwei  Rosetten  I VSTIRT. 
—  Dm.  21  mm.,  Gw.  1,97  gr.   Berstett  609. 

181)  Bleimedaille  auf  die  Wiedereinnahme  von  Worms,  Spei  e  r 
und  Mainz  durch  die  Alliirten  im  Jahre  1793.  Der  an 
seine  Urne,  welche  die  Aufschrift  RHENVS  trägt, 
gelehnte  schilfbekränzte  Rheingott  hält  mit  der  Linken 
das  auf  die  Urne  gestemmte  Mainzer  Wappenschild,  mit 
der  Reell ten  schleudert  er  eine  Jakobinermütze  von  sich  j 
ihm  gegenüber  ein  vollständig  geharnischter  Krieger 
mit  gezogenem  Schwerte,  die  Schildhand  nach  dem 
Rheingotte  ausstreckend,  zwischen  beiden  eine  Trophäe 
mit  Panzer,  Helm  und  zwei  Feldzeichen,  einem  ein- 
fachen und  einem  Doppeladler.  In  der  Hohlkehle,  die 
diese  Darstellung  von  der  Inschrift  des  Abschnittes 
trennt:  TH:  STOCKMAR.  F:  Darunter  in  drei 
Zeilen:  RHENE  PATER  T  VRPES/G  ALLORVM 
PROIICE/MITRAS.  Rs.  MIHI  D  E  D  I  T  / 
PARTES  SCELVS/EXPIANDI  IVPITER. 
Eine  Hohlkehle  trennt  diese  Inschrift  von  der  folgenden, 
in  der  die  Städtenamen  mit  hervorragender  Schrift  ge- 
schrieben sind:  VORMATIA'DIE  XXX  MART.  / 
SPIRA/DIEXXXIMART./MOGVNTIA/DIE 
XXII  IVL.  /  RECEPTAE  /  CDDCGXCI 1 1.  - 
Dm.  42  mm. 

Samml.  d.  bist.  Ver.  der  Pfalz. 
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Philipp  Franz  Wilderich  Nepomuk  (Graf  von  Walderdorf, 

1797-1810). 

185)  Kleine  silberne  Medaille.   PHILIPPUS  *  FRANC 

—  D»  G»  EP»  SPIRENSIS  Die  nebeneinander 
gelehnten  Wappen  des  Stiftes  und  der  Familie  (vier- 
feldig:  1  ein  aufgerichteter  Löwe  nach  links,  4  des- 
gleichen nach  rechts,  2  und  3  zwei  Querbalken)  von 
einem  mit  Mitra  und  Brustkreuz  geschmückten  Bischofs- 
haupte überragt,  das  nach  Art  von  Engelsköpfen  Flügel 
statt  der  Schultern  hat;  daneben  (r.)  Krummstab  und 
(1.)  Schwert;  unten  in  einer  Gartouche  1801.  Rs.  Brust- 
bild des  Erlösers  von  der  linken  Seite  mit  auf  die 
Schultern  herabwallenden  Haaren  und  kurzem,  gekräu- 
seltem Barte,  von  einem  leicht  angedeuteten  Strahlen- 
kranze umgeben  :  an  der  linken  Schulter :  G.  L  O  0  S. 

—  Dm.  25,5  mm.,  Gw.  10,47  gr. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  Kat.  Hamburger  1872, 
Nr.  1668.  —  Am  10.  Juni  1801  nach  Abschluss  des  Lüne- 
viller  Friedens  kehrte  der  Bischof  in  seine  Residenz  Bruchsal 
zurück,  aus  der  er  am  14.  Februar  1709  vor  den  Franzosen 
geflohen  war.  Durch  eine  päbstliche  Bulle  vom  29.  November 
1801  jedoch  wurden  die  linksrheinischen  Theile  des  Speierer 
Bisthums  den  neubegrenzten  Sprengein  von  Mainz  und  Strass- 
burg  zugetheilt,  durch  den  Regensburger  Reichsdeputations- 
hauptschluss  vom  25.  Februar  1803  der  Rest  dem  Markgrafen 
von  Baden  überwiesen. 

186)  Rheingoldducat  von  1821.  M  A  X  I  M  I  L  I  A  N  U  S  J  0- 
SEPHUS  BAVARTAE  REX  Kopf  von  der 
rechten  Seite.  Rs.  Oben :  AVGVSTA  NEMETV  M 
im  Abschnitte  E  X  AVRü  RHEN  I/MD  GCCX  X  I 
Ansicht  der  Stadt  Speier  mit  dem  Dome,  im  Vorder- 
grunde der  Rhein ,  auf  dem  ein  Schi  IT  fahrt. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf. 

187)  Becker  sehe  Gedächtnissmünze  (1825)  auf  den  1811  oder 
1812  zu  Speier  wieder  aufgefundenen  Grabstein  Rudolphs 
vonHabsburg.  +RU  DOLF  DE  HAB  —  ESBVRG 
R  O  REX*  Der  Kaiser  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte, 
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dem  Scepter  in  der  Rechten  und  dem  Reichsapfel  in 
der  Linken  in  einem  mit  drei  kleinen  Wappenschilden 
geschmückten  Mantel  bis  zum  halben  Leibe.  Rs.  In 
sieben  Zeilen:  ANNO/REGSVI  X  V  1 1 1  ■  /  0  (biit) 

/  A  N '  D  N I  MGGXCI* /  MEN'I  VL*  INDIE / DI  V 
(orum)  •  AP(osto)LRM/SPIR  +GIVIT.  -  Dm. 
31,5  mm.,  Gw.  11,75  gr. 

Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf.  Appel,  M.  und  M.  d.  Städte 
etc.  3401,  gestochen  Taf.  17,  Nr.  8.  Vgl.  Geissei,  der  Kaiser- 
Dom  zu  Speyer  III.  248  ff. 

188)  Silberne  Medaille.  *ZUM  GED  AEGHT  NISS  AN 
DIE  ZU  SPEYER  EINGELEGTE  PROTE- 
STATION Im  Abschnitt  APRIL  D.  19.1829. 
Auf  einem  auf  der  Vorderseite  mit  einem  Kreuze  ge- 
schmückten Taufsteine,  auf  dem  die  Inschrift  A  P  R I  LI  D. 
19.  1529,  liegt  die  Bibel  aufgeschlagen;  auf  dem  einen 
Blatte  steht  GAL.  auf  dem  andern  VIII.  Im  Halb- 
kreise herum  stehen  6  Fürsten:  der  gerade  hinter  dem 
Taufsteine  stehende  im  Kurfürstcnmantel  mit  Hut,  zu 
beiden  Seiten  je  zwei  andere  in  voller  Rüstung,  doch 
ohne  Helm,  dahinter  links  ein  sechster  im  Fürsten- 
mantel aber  mit  umgegürtetem  Schwert ;  die  fünf  ersten 
legen  die  Hand  zum  Schwur  theils  auf  die  Bibel,  theils 
reichen  sie  sie  einander  über  derselben;  darunter  links 
in  kleinen  Buchstaben  G.LOOS  DIR.C.PFEUF- 
FER  F.  —  Rs.  GHURF.IOHANN  v.  SACHS. 
LGR.  PHILIPP  v.  HESS  .FRST  .  WOLFG. 
v.  ANH. HERZ. ERNST  v.  LUN.MGR. GEORG 
v.  BRAND.  Hinter  dem  mit  einem  Tuche  überdeckten 
Altartische  fünf  der  anderseitig  dargestellten  Fürsten: 
in  der  Mitte  der  Kurfürst,  das  Haupt  mit  dem  Fürsten- 
hute bedeckt  und  mit  beiden  Händen  das  Schwert  empor- 
haltend, zu  beiden  Seiten  ein  geharnischter  Fürst  die 
Hand  zum  Schwur  nach  dem  Altar  ausstreckend, 
daneben  zwei  mit  dem  Mantel  bekleidete  fürstliche  Per- 
sönlichkeiten. —  Dm.  42  mm.,  Gw.  19,1  gr. 
Samml.  des  hist.  Ver.  d.  Pf. 
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189)  Jeton  aus  Kupfer.  LUDWIG  — THERESE  unten 
N  (Joh.  Jak.  Neuss,  Stempelschneider  in  Augsburg  von 
1770  bis  1847).  Die  Köpfe  Königs  Ludwig  I.  von  Bayern 
und  der  Königin  Therese,  diese  mit  Diadem.  Rs  ZUR/ 
ERINNERUNG / D • BEGLÜCKENDEN  AN- 
WESENHEIT/D-ALL  GEL  I E  BT  EN,  KÖNIGS- 
PAARES /  IM  RHEINKREISE  /  VOM  7-14 
IUN1/1829.  -  Dm.  22  mm. 

K.  Münzcabinet  in  München,  unter  Speier  eingereiht. 

190)  Rheingoldducat.  LUDOVICUS  I  BAVARIAE 
REX  Kopf  von  der  rechten  Seite.  Rs.  Ansicht  der 
Stadt  Speier  wie  in  Nr.  186  mit  gleicher  Inschritt,  aber 
der  Jahrzahl  MDGCGXXX. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf. 

191)  Desgleichen,  mit  der  Jahrzahl  MDGGGXLVI  und  den 
Worten  EX  AVRO  RHENI  an  Stelle  der  auf  den 
beiden  anderen  Stücken  zu  lesenden :  A  V  G  V  S  T  A 
NEMETVM. 

In  eigenem  Besitze. 

192)  Silberne  Medaille  von  Drentwettauf  die  Wiederherstellung 
des  Domes  in  seiner  jetzigen  Gestalt  1853.  D.KAI- 
SER-DOM ZU  SPEYER.  Im  Abschnitt  DR  EN  T- 
WETT  seitwärts  G.K. F.  Der  restaurirte  Dom.  — 
Rs  O  CLEMENS  O  PIA  O  DULCISVIRGO 
MARIA.  Die  hl.  Jungfrau  sitzend,  mit  der  Krone  auf 
dem  Haupte  und  dem  Scepter  in  der  Rechten,  mit  der 
Linken  das  Christuskind  haltend,  das  die  rechte  Hand 
segnend  erhebt,  die  linke  auf  die  Erdkugel  stützt.  — 
Dm.  32  mm.,  Gw.  11,552  gr. 

Samml.  d.  hist.  Vor.  d.  Pf. 

192a)  Dieselbe  in  Zinn  ebendaselbst. 

193)  Medaillon  auf  den  Speierer  Kaiserdom  von  J.  Wiener. 
Hs.  dessen  äussere,  Rs  dessen  innere  perspectivische 
Ansicht.  —  Gw.  76  gr. 

Kat.  Hamburger  1872,  Nr.  1669. 
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Verzeich  ni  ss 

der  in  der  8ammlung  des  bist.  Vereins  d.  Pf.  gegenwärtig 
vorhandenen  Speierer  Münzen. 

Nr.  1,  6,  9,  19  Anm.,  20  (3  St.),  26  (2  St.),  31,  32  (2  St.),  &i, 
36,  39,  77  (2  St.),  79  (7  St.),  80,  82,  83,  93,  100  (3  St ), 
101,  102  (2  St.),  103  (3  St.),  108,  109,  110,  110a,  110b, 
111,  113,  117,  118,  120,  123,  125,  134a  u.  i,  135,  136, 
142,  144,  146,  147,  150,  151,  152,  153,  154,  156,  158  a, 
159,  160,  161,  162,  164,  165,  166,  1 74  (2  St ),  175  (2  St.), 
176,  177,  178,  179,  180,  181,  182  (2  St.),  183  (2  St.), 
184,  185,  186,  187,  188,  190,  192,  192  a. 
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Rufiana-Eisenberg. 


Ein  Beitrag  zur  Topographie  und  Archäologie  der  Rheinlande. 


So  schwierig  die  Identificirung  der  Ptolemäischen 
Ortsangaben  mit  denen  aus  anderen  Ueberlieferungen  ist,  so 
viele  Hypothesen  auch  bereits  die  Interpretation  der  Geographen, 
Historiker  und  Archäologen  in  Bezug  darauf  in  die  Luft  gesetzt 
hat  —  ebenso  wichtig  erscheint  die  sachgemässc  Prüfung  jener 
Quelle  unter  Vergleichung  der  sonstigen  Angaben  von  glaub- 
würdiger Seite.  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  hat,  von  der  An- 
sicht ausgehend,  dass  dem  Alexandrinischen  Gelehrten  zur 
Zeit  des  Trajan  und  Hadrian  besonders  aus  den  Grenzbezirken 
am  Rhein  und  an  der  Donau,  welche  den  Römern  aus  stra- 
tegischen und  merkantilen  Gründen  ganz  speziell  bekannt  ge- 
worden sein  mussten,  den  Versuch  gemacht,  den  vielum- 
strittenen Grenzfluss  Obringa  mit  der  Pfrimm  oder  Prim,  die 
bei  dem  alten  Borbetomagus  -  Worms  in  den  Rhein  fliesst,  zu 
identificiren  [vgl.  Gorrespondenzblatt  d.  d.  Gesch.-  und  Alterth.- 
Vereine  1878,  Juli,  Nr.  7].  Es  war  ihm  eine  hervorragende 
Genugthuung,  dass  der  Meister  der  alten  Geographie,  H.  Kiepert, 
in  seinem  unmittelbar  darauf  erschienenen  »Lehrbuch  der  alten 
Geographie«  sich  dieser  Erklärung  anschloss  [S.  521  8  j,  der  die 
zusätzliche  Bemerkung  daselbst  macht,  dass  dieser  Grenzfluss  ein 
unbedeutender  Bach  gewesen  sein  kann,  wie  ähnliche  viel- 
genannte Grenzflüsse:  Rubico,  Macra,  Bidassoa,  Leitha  u.  a.  m. 

Im  Folgenden  gedenkt  der  Verfasser  im  Anschlüsse  an 
genannte  Untersuchung  den  Beweis  zu  liefern,  dass  das  von 
Ptolemäus  in  unmittelbarer  Nähe  der  Obringa-Pfrimm  genannte 
Rufiana  auf  Grund  von  geographischen  und  archäologischen 
Gründen  zu  decken  sei  mit  dem  an  der  Eis  von  Worms  west- 
lich gelegenen  Eisenberg. 
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Bei  seiner  Beschreibung  von  Germania  superior  beginnt 
Ptolemäus  II,  8  (9)  mit  der  Grenzlinie  der  Obringa,  welche  er 
bei  der  Schilderung  des  Rheinlaufes  unter  den  50°  Breitengrad 
und  unter  den  28°  Längengrad  setzt.  Die  Wahl  dieses  Punktes 
erklärt  sich  aus  topographischen  und  mathematischen  Gründen. 
Topographisch  bildet  die  Pfrimmlinie  zwischen  Hart  und 
Donnersberg  eine  ausgesprochene  und  bis  zur  Hochebene  von 
Kaiserslautern  fortlaufende  Grenzscheidung ;  mathematisch  bildet 
der  Schnittpunkt  ihres  Einlaufes  in  den  Rhein  einen  ähnlichen 
Schnittpunkt,  wie  ihn  für  die  neuere  Geographie  etwa  Mainz 
oder  Paris  vorstellt  —  die  geographischen  Zahlen  haben  keinen 
Bruchtheil.  Unmittelbar  südlich  lässt  Ptolemäus  an  den  Grenz- 
fluss  Obringa  das  Gebiet  der  Nemeter  mit  den  Städten  Novio- 
magus  und  Rufiana  grenzen,  welchem  das  Gebiet  der  Van- 
gionen  mit  den  Städten  Borbetomagus  und  Argentoratum  folgt, 
worauf  sich  das  Gebiet  der  Triboccer  mit  Breucomagus  und 
Elcebus  anschliesst.  Noviomagus  wird  nun  nach  gewöhnlicher 
Annahme  mit  dem  späteren  Nemetes  oder  Givitas  Nemetum 
zu  decken  sein,  dem  Sphira  des  Geographen  von  Ravenna, 
dem  modernen  Speier,  während  Borbetomagus  anerkannt  als 
der  keltische  Name  des  späteren  Vangiones,  des  mittelalter- 
lichen Wormatia,  Worin  aze,  des  modernen  Worms  erscheint. 
Um  nun  den  geographischen  Nonsens  zu  eliminiren,  dass 
Noviomagus  -  Spcier  nördlich  von  Borbetomagus  -  Worms 
liegen  würde,  während  es  faktisch  im  Alterthum  wie  in  der 
Neuzeit  18  Minuten  weiter  nach  Süden  liegt  und  zugleich  den 
Irrthum  wegzuräumen,  dass  das  Vangionengebiet,  welches  nach 
den  Autoren1)  zu  schliessen  in  unmittelbarer  Nähe  von  Mogon- 
tiacum  liegen  nrusste,  eine  vom  Nemetergebiet  sudliche  Lage 
innehaben  sollte,  welch'  letzteres  naturgemäss  um  seine  Haupt- 
stadt Givitas  Nemetum  concentrirt  sein  musste,  hat  der  ver- 
dienstvolle K.  Zeuss ')  hier  eine  Umstellung  der  Ueberschriften 
und  eine  Vertauschung  der  zwei  Städtenamen  vorgenommen. 
Der  Text  heisst  demnach  also: 

Ov  uyy  lovuiv  juei' 

'iJov(ftäva 
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Notojuayoq 
' A^yevxoQOTöv. 


Es  ist  dies  eine  dem  Text  keine  Gewalt  anthuende,  wohl 
aber  denselben  richtig  stellende  Umänderung,  welche  unseres 
Wissens  von  den  meisten  Fachleuten  acceptirt  wurde,  unter 
Anderen  auch  ausdrücklich  von  H.  Kiepert.3)  Allein  zur  Re- 
medur  der  Stelle  ist  noch  eine  weitere  Aenderung  nöthig. 
Argentoratum  gilt  allgemein  als  im  Gebiete  der  Triboccer  ge- 
legen; es  wäre  eine  unnaturliche  Abgrenzung,  das  Nemeter- 
gebiet  um  Nemetes  =  Speier  und  Argentoratum  =  Strassburg 
zu  vertheilen  und  die  Tribocer  mit  der  Umgegend  von  Breu- 
comagus  =  Brocomagus  =  Brumat  und  Elcebus  =  Helellum 
=  Helvetum  =  Benfelden  =  Ehl  abzufinden.4)  Das  wäre  ein 
höchst  unwahrscheinlisches  topographisches  Mischmasch.  Diese 
Stämme  zogen  in  Masse  ein  und  gruppirten  sich  in  Masse  um 
die  natürlichen  Centren  der  okkupirten  Landschaften.  Wir 
müssen  also  zum  Zwecke  der  Textrichtigstellung  noch  weiter 
gehen  und  also  umstellen: 

Nefitjruiv  Se 


Dann  sind  die  Landschaften  und  Städte  nach  dem  geo- 
graphischen Prinzip  des  Ptolemäus  von  Nord  nach  Süd  ge- 
ordnet, dann  gehören  zu  den  betreffenden  Völkerschaften  auch 
die  ihnen  sonst  zugeschriebenen  Städte,  und  dann  folgen  sich 
auch,  nach  den  Breiteangaben  des  Ptolemäus,  welche  unver- 
ändert stehen  bleiben,  die  Städte  von  der  Obringa  rhcinauf- 
wärts  von  Nord  nach  Süd.6) 


Notofiayog 
BQevy.6{iayoq 


TQißoxxwv  de 


Name 
bei  Ptolemäus 
Obringa 


Breite  und  Länge 
bei  Ptolemäus 
50°  28° 


49°  50*    27°  40' 
49°  30'    27°  40' 
1* 
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Nemeter 


Triboccer 


Rauracer 


Name 
bei  Ptolemäus 
/  Noviomagus 
\  Breucomagus 

i  Argentoratum 
\  Elcebus 

Argentovaria 


und  Länge 
bei  Ptolemäus 
49°  20'    27°  40* 
48°  20'    27°  50' 
[besser  48°  50*] 

48°  20")  27°  50* 

47°  40'    27«  50' 
[oder  47°  20*] 
Augusta  Rauracomm   47°  30'  28° 


Vangionen 


Nemeter 


Triboccer 


Rauracer 


jetziger 
Name 

Prim,  Pfrimm 
/  Worms 
l  Eisenberg  (?) 
/  Speier 
\  Brumat 
(  Strassburg 
1  Ehl 

J  Arzenheim 
)  Äugst 


Breite  und  Lange 
in  Gegenwart 


49° 

40' 

26° 

3' 

48° 

37' 

26° 

l1 

49° 

33' 

25° 

44' 

49° 

19' 

26° 

7' 

48° 

43' 

25° 

22' 

48° 

35' 

25° 

25* 

48° 

22' 

25° 

16' 

48° 

7' 

25° 

12' 

470 

32' 

25° 

22 '/»'. 

Aus  dieser  Aufstellung,  welche  auf  Grund  der  besten 
Handschriften  des  Ptolemäus  gemacht  ist,  geht  die  innere 
Uebereinstimmung  und  die  Notwendigkeit  unserer  Conjektur 
hervor.  Die  Breitenangaben  des  Alexandriners  differiren  bis  auf 
höchstens  20',  die  Längenangaben  differiren  von  l'/a  bis  2'/a°. 
Der  Hauptfehler  des  Ptolemäus  ist  dabei  der,  dass  er  sich  den 
Rheinlauf  zwischen  der  Obringamündung  und  Augusta  Rau- 
racorum  in  fast  nord  -  südlicher  Richtung  vorstellte  und  die 
Ausbeugung,  welche  derselbe  nach  Südwesten  bis  nach  Strass- 
burg und  weiterhin  nach  Breisach-Brisiacus  und  Kembs-Cam- 
bete zu  macht  und  zwischen  der  Pfrimmmündung  und  ihrem 
Westpunkte  über  50'  beträgt,  nicht  kannte.8)  Mit  dieser 
Unkenntniss  des  Ptolemäus  betreffs  der  Länge  und  mit  seinen 
genauen  Angaben  betreffs  der  Breite,  welche  für  den  Ober- 
rhein aus  seinen  eigenen  Angaben  zu  abstrahiren  sind,  müssen 
wir  im  Folgenden  rechnen,  um  das  streitige  Rufiana  nach  seiner 
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geographischen  Lage  bestimmen  zu  können.  Es  ist  dieser 
Umstand  um  so  wichtiger,  da  zwar  alle  anderen  Ptolemäischen 
Städte  sowohl  im  Itinerar,  wie  in  der  Tabula  Pentingerana 
oder  in  der  Notitia  dignitatum  oder  bei  Ammianus  Marcellinus 
oder  sonstwie  in  innschriftlichem  Beleg  zum  Vorschein  kommen 

—  Rufiana  dagegen  nur  durch  die  angeführten  Stelle 
des  Ptolemäus  bezeugt  ist.  Aber  eben  diese  genaue  Angabe 
mit  Länge  und  Breite,  welche  den  Ort  in  das  Vangionengebiet  in 
das  Dreieck  zwischen  Borbetomagus  =  Worms  und  Noviomagus 

—  Speierstellt,  sichert  die  Existenz  von  Rufiana,  welches  ja 
möglicherweise,  so  gut  wie  Borbetomagus  nachher  als  Vangiones, 
Noviomagus  als  Nemetes  auftritt,  in  den  späteren  Zeiten  der 
Römerzeit  mit  einem  kaiserlichen  Namenstausch  begnadigt  hat 
werden  können. 

Bisher  hat  sich  bei  den  geographischen  Autoren  die 
Mystifikation  des  Conradus  Pellicanus  und  seines  Neffen 
Conradus  Wolfhardus  in  Geltung  erhalten ,  welche  auf  Grund 
einer  reinen  Fabel  an  Stelle  von  Rufach  (oder  Ruffach)  im 
Oberelsass  eine  römische  Stadt  Rubeaquum  statuiren,  die 
im  Jahre  164  n.  Chr.  unter  dem  Kaiser  M.  Antoninus  und 
seinem  Mitregenten  L.  Verus  gegründet  sein  sollte.  Sebastian 
Münster  nahm  diese  Gründungsgeschichte  in  seine  Kosmographie 
auf.  •)  Da  nun  der  Name  Rubeacum,  Rufacum  eine  ver- 
führerische Aehnlichkeit  mit  dem  sonst  unbekannten  Rufiana 
des  Ptolemäus  hatte,  da  ausserdem  die  unrichtige  Stellung 
der  Städte  in  Obergermanien  dem  aufmerksamen  Leser  nicht 
entgehen  konnte,  so  identificirten  die  Geographen  Cellarius  und 
Cluverius,  welchen  auch  Samsonius  folgte,10)  Rufiana  mit 
Rufacum  =  Rufach  im  Oberelsass  zwischen  Mühlhausen  und 
Colmar.  Schon  Schöpflin1 ')  bekämpfte  solche  Hypothese,  welche 
den  Worten  des  Ptolemäus  widerstreitet,  wornach  wie  er  sich 
ausdrückt  „Rufiana  primo  in  Nemetibus,  secundo  inter  Noio- 
magum  et  Berbetomagum  positam  fuise".  Nach  des  Cellarius 
eigener  Grenzbestimmung,  meint  Schöpflid,  müsste  dann  Ru- 
fiana in  das  Gebiet  der  Sequaner  fallen,  wie  auch  Valerius  also 
annimmt.1 8)  Der  Nürnberger  Geograph  Wilibald  Pirckheimer 1 3) 
will  Rufiana  mit  Wormatia,  Neomagus  mit  Oppenhemium 
oder  Spira  decken.   Aber,  ruft  Schöpflin  a.  0.  mit  Recht  aus, 
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wo  soll  denn  dann  Borbetomagus  hinkommen,  das  die  besten 
Geographen  einmüthig  als  identisch  mit  Wormatia  erklärten? 
—  Mit  Bestimmtheit  weist  der  ausgezeichnete  Strassburger 
Professor  Rufiana  in  die  Nähe  von  Worms  und  Speier;  ein 
Hinweis,  der  den  Pfalzer  Chronisten  J.  G.  Lehmann  in  der 
»Bavaria«14)  veranlasst  hat,  Rufiana  entweder  in  Neustadt  an 
der  Hart  oder  in  dem  etwas  nördlich  bei  Deidesheim  ge- 
legenen Orte  Ruppertsberg  zu  suchen.  Dagegen  streitet  die 
Anordnung  bei  Ptolemäus,  wornach  Rufiana  erstlich  in  das 
Gebiet  der  Vangionen,  zweitens  zwischen  Worms  und  Speier 
zu  setzen  ist.  Nun  bildet  die  Isenach,  welche  vom  Hart- 
gebirge kommt,  bei  Dürkheim  das  Gebirge  durchbricht  und 
bei  Frankenthal  in  den  Rhein  geht ,  die  südliche  Grenze  des 
Vangionengebietes ,  das  mit  dem  späteren  Wormazfeld  oder 
Wormazgowe  aus  natürlichen  und  historischen  Gründen  zu- 
sammenfallt.15) Neustadt  liegt  ferner  unter  gleicher  Breite 
wie  Speier  und  kommt  also  nach  den  unter  sich  stimmenden 
Breiteangaben  des  Alexandriners  nicht  in  Betracht.  Für  Dürk- 
heim =  Rufiana  hat  der  Verfasser  früher  selbst  entschiedene 
Gründe  ins  Feld  geführt,1«)  deren  Triftigkeit  auch  jetzt  unter 
veränderten  Umständen  nicht  abzuleugnen  ist.  Thuringeheim, 
eine  Gründung  der  Thüringer,  liegt  an  der  Grenze  zwischen 
dem  Wormser-  und  dem  Speiergau,  der,  wie  nachgewiesen, 
von  der  Isenach  gebildet  wurde.  Wohl  sprechen  ausser  der 
deckenden  Breitenangabe  manche  archäologische  Funde  dafür, 
dass  am  rechten  Isenachufer  —  also  im  Gebiete  der  Nemeter 
=  Speiergau  —  eine  nicht  unbedeutende  gallisch  -  römische 
Ansiedlung  einst  stand.  Allein  nach  der  ganzen  Konfiguration 
des  Vangionengebietes,  das  zwischen  Pfrimm  und  Isenach  lag, 
müssen  wir  den  zweiten  Ort  uns  mehr  in  centraler  als  in 
peripherischer  Lage  denken.  Die  Hauptwasserader  bildete  nun 
für  das  Vangionenland,  den  fruchtbaren  Wonnegau  (=  Wor- 
mazgowe) des  Mittelalters,  die  Eis  oder  Isa,  welche  im  Süd- 
westen von  Worms  am  Ostrande  des  Hartgebirges  entspringt, 
im  breiten  Thale  an  Ramsen,  Eisenberg,  Obrigheim  und  zahl- 
reichen anderen  Orten  vorüber  nach  Ostnordost  fliesst  und 
etwas  oberhalb  Worms  in  den  Rhein  mündet.  Dies  Thal, 
welches  mit  der  geringsten  Steigung  nach  dem  Pfrimmer  Thal 
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über  den  Kamm  des  Hartgebirges  nach  Kaiserslautern  und 
zur  Saargegend  führt,  bildete  die  natürliche  west  -  östliche 
Centralstrasse  für  das  Vangionen gebiet.  Am  Ende  des  Eis- 
durchbruchs durch  den  Buntsandstein,  am  Beginn  einer  mit 
Meereslutten  und  buntgefarbten  Thonen16)  ausgefüllten  ehe- 
maligen Rheinbucht,  welche  bis  Asselheim  2  Stunden  abwärts 
reicht ,  liegt  der  industriereiche  Ort  Eisenberg  am  linken 
Ufer  der  Eis.  Eisenberg  kommt  schon  in  einer  Urkunde  aus  dem 
Jahre  764  als  Isinburc  vor,  worin  Chrodegang,  Bischof  von 
Metz,dem  Kloster  Gorz  grosse  Schenkungen  daselbst  macht. 1 7)  848 
findet  zu  Is an  b urc  ein  Güteraustausch  zwischen  dem  Adeligen 
Heregis  und  dem  Bischof  Samuel  von  Worms  Statt.  Es  ge- 
hört demnach  Isanburc,  aus  welchem  sprachgemäss  Eisenberg 
ward,  zu  den  in  fränkischen  Urkunden  am  ältesten  beglaubig- 
ten Oertlichkeiten  einer  Ansiedlung,  in  welcher  die  Bischöfe 
von  Metz  und  Worms  Besitzungen  hatten.  Der  Ort  bildet  mit 
Worms  und  Speier  ein  Dreieck,  dessen  Schenkel,  von  Worms 
und  Eisenberg  nach  Speier  reichend,  fast  gleiche  Länge  haben.  * 
Seiner  Breite  nach  liegt  es  zwischen  beiden  Städten,  4'  südlich 
von  Worms,  14'  nördlich  von  Speier.  Die  wirkliche  Breite 
von  Eisenberg  —  49,33°  —  und  die  von  Rufiana  bei  Ptole- 
mäus  —  49,30°  —  decken  sich  bis  auf  nur  3'  Differenz.  Der 
Länge  nach  liegt  Eisenberg  wie  Rufiana  westlich  von  Novio- 
magus  -  Speier.  Dass  des  Ptolemäus  Rufiana,  wenn  wir  es 
mit  Eisenberg  decken,  keinen  Längenunterschied  mit  Borbeto- 
magus aufweist,  mag  sich  aus  den  bei  diesem  Geographen 
überhaupt  gestörten  oberrheinischen  Längenangaben  her- 
schreiben, möglich  auch,  dass  in  der  ursprünglichen  Hand- 
schrift bei  der  Längenangabe  für 

xf  yo  =  27°  40' 

x  f  y1  iß'  =  27°  25' 
zu  lesen  war,  am  wahrscheinlichsten,  dass  ihm  seine  Bericht- 
erstatter kurz  mittheilten,  »Rufiana  liegt  zwischen  Borbetomagus 
und  Noviomagus  im  Lande  der  Vangionen  südlich  der  Obringa.« 
Diese  Angabe  genügte  dem  Alexandriner,  xmA  so  wird  die 
Thatsache  erklärlich,  dass  die  geographischen  Terminalen  nach 
Norden  —  Obringa,  nach  Süden  —  Noviomagus,  nach  Osten 
—  ßorbetomagus  auffallend  stimmen,  während  die  nach  Westen, 
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dem  wilden  Vosagus  zu,  weniger  genau  ausfiel.  Bestimmend 
war  für  des  Alexandriners  Massangaben  das  Verhältniss  der  be- 
kannten Nachbarorte  unter  sich,  nicht  das  zu  einem  substanz- 
und  farblosen  Tohu  wa  Bohu,  was  die  Wildniss  des  Vosagus 
für  den  Verkehr  am  Rheine  zur  seiner  Zeit  war.  Rechnen 
wir  nach  Prozenten,  so  sprechen  75  %  der  geographischen 
Gründe  für  die  Gleichung  Rufiana  =  Eisenberg,  und 
die  Irrelevanz  der  noch  ausstehenden  25  %  wird,  wie  uns 
scheint,  zum  vollständigen  Ausgleich  gebracht  durch  das  Ge- 
wicht der  archäologischen  Beweismittel,  welche  wir  in 
Kürze  hier  noch  ins  Treffen  führen  wollen. 

Wenn  die  ganze  Pfalz,  als  das  natürliche  Passageland 
zwischen  dem  Rheinlande,  dem  Plateau  von  Lothringen  und 
dem  Seinebecken,  andrerseits  als  Durchgangsgebiet  zwischen 
der  Schweiz  und  dem  Mittelrheingebiet  an  Alterthümern  aller  Art 
in  allen  Zeiten  bemerkenswerthe  Funde  aufweist,  so  ist  durch 
die  Umgebung  von  Eisen berg  und  dies  selbst  daran  beson- 
ders reich.  Die  Eisenberger  Römerraünzen  sind  sprichwörtlich 
am  Rhein. 

Der  Name  Rufiana  wird  nach  Zeuss-Ebel  so  gut  dem 
gallischen  Sprachstamme  angehören  wie  die  benachbarten  Städte 
Borbetomagus,  Noviomagus,  Mogontiacum,  Brocomagus,  Argen- 
toratum ;  das  Wort  rufius  bezeichnet  im  Gallischen  ein  wolfahn- 
liches  Thier ;  ruf-,  i  ud-,  ist  eine  auch  in  den  gallischen  Sprachen 
verbreitete  Wurzel  =  roth  =  ruber. I8)  Das  Gebiet  gehörte 
unstreitig  früher  zum  Lande  der  gallischen  Mediomatricer, 
welche  der  Einbruch  der  Rheinsueben  zu  Casars  Zeit  aus  dem 
Rheingelände  vertrieben  hatte, 19)  und  so  werden  wir  auch 
archäologische  Erinnerungen  an  die  gallisch-germanische 
Periode  hier  finden. 

In  unmittelbarer  Nähe  von  Eisenberg,  in  den  Forsten  des 
Stumpfwaldes,  des  mittelalterlichen  „stamp44,  längst  einer  alters- 
grauen Strasse,  welche  auf  dem  rechten  Hochufer  der  Eis  zum  Eis- 
wog und  zur  Wasserscheide  zwischen  Eis  und  Alsenz  zieht,  liegt 
eine  lange  Reihe  von  Grabhügeln.20)  Dieselben  bestehen  aus 
zwei  Abtheilungen.  Die  westlicheren  sind  aus  Steinmassen  con- 
struirt  zu  einer  Art  von  rohem  Gewölbe,  unter  welchem  die 
un verbrannten  Leichen  von  Süd  nach  Nord  orientirt  ruhen. 
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Die  Beigaben  bestehen  in  Halsringen,  Ohrringen,  Arm-  und 
Beinringen  aus  Bronze,  mit  Leder  gefüttertem  Gürtelblechen, 
und  mit  Bronzeperlen  gestickten  Lederpanzern.  Von  Eisen  fand 
sich  in  den  untersuchten  Grabhügeln  bisher  keine  Spur.  Nach 
dem  Typus  der  Gürtelbleche  und  Perlenpanzer  gehören  die- 
selben zu  den  in  unseren  Landschaften  eingeführten  nord- 
etruscischen  Arbeiten  und  fallen  in  eine  Zeit,  welche  sich  unge- 
fähr deckt  mit  der  älteren  Haiistatter  Periode. 2I) 

Die  Gefässe  sind  von  primitiver  Arbeit.  Dieselben  Tumuli 
erstrecken  sich  längst  einer  vorrömischen  Verkehrsstrasse,  die 
nördlich  der  Einsenkung  von  Kaiserslautern— Landstuhl  bis  in 
die  Saargegend  nach  Pons  Saravi  =  Saarbrücken  geführt  hat. 
Die  östlichere  Grabhügelgruppe  trägt  einen  anderen,  jüngeren 
Charakter.  Die  Hügel  bestehen  aus  Sand,  enthalten  in  der 
Mitte  eine  aus  Sandsteinplatten  gebildete  Grabkiste,  in  welcher 
die  Asche  in  einer  Urne  beigesetzt  ist.  Ein  erhaltenes  Gefäss 
ist  hübsch  profilirt  und  mit  eingedrückten  konzentrischen  Kreisen 
ornamentirt.  Die  Beigaben  bestehen  in  langen  Eisenschwertern, 
in  ornamentirten  gegossenen  Bronzeringen,  in  Fibeln,  bei  denen 
unterhalb  der  Nadelfalz  ein  aufwärts  gebogener  Fortsatz  ange- 
bracht ist,  welcher  einen  mit  Pasten  belegten  Knopf  trägt. 
Der  Typus  der  Beigaben  stellt  diese  Grabhügel  in  die  soge- 
nannte la-Teneperiode,  welche  zu  gallischer  Zeit  um  ca.  400 
vor  Christus  bis  zur  Invasion  der  Römer  andauerte. 22) 

Zwischen  diesen  Grabhügeln,  welche  zumeist  zu  drei  oder 
fünf  angeordnet  regelmässige  Gruppen  bilden,  liegen  umfang- 
reiche Hügel  aus  Eisenschlacken  bestehend.  Die  Schlacken 
sind  schwarzglänzend,  ziehflüssig,  zerflossen  und  getropft  und 
zeigen  die  Eindrücke  von  Holzkohlen.  Nach  der  Mittheilung 
von  Dr.  L.  Beck  zu  Biebrich  haben  sie  das  Aussehen  der 
Schlacken,  wie  sie  sich  oft  an  alten  Schmelzstücken  finden 
z.  B.  auch  bei  der  Saalburg.  Die  Erze,  die  verschmolzen  wur- 
den, müssen  arm  gewesen  sein  Die  Schlackenhügel  liegen 
zumeist  am  Rande  kleiner  Terrainwellen.  Nach  allen  Analogien 
haben  wir  in  ihnen  die  Reste  eines  vorhistorischen  Eisenbe- 
reitungsprozesses, welcher  hier  auf  Grund  des  häufigen  Roth- 
eisensteines und  Brauneisenerzes  mit  sogenannten  Windherden 
getrieben  wurde.  Eisen,  Holz,  Wasser  begünstigten  diese  Anlage. 
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Gleiche  Eisenschlackenreste  der  Vorzeit  sind  aus  dem  Schweizer 
Jura,  aus  Kärnthen,  Steiermark,  Schwaben,  dem  Taunus  und 
anderen  Gegenden,  wo  bauwürdige  Eisenerze  vorkommen, 
bekannt.  *8)  Diezahlreichen  Grabhügel  und  die  vorrömische  Eisen- 
industrie weisen  auf  einen  grösseren,  im  Thale  liegenden  Wo  h  n- 
ort  hin,  den  man  nur  an  der  Stelle  des  nahen  Eisenberg  oder  um 
Ramsen  sich  denken  kann.  Schon  in  vorrömischer  Periode 
hatte  sich  mithin  hier  im  mittleren  Eisthale  eine  gallische 
Ansiedlung  gebildet,  welche  an  die  Umwohner  das  Produkt 
ihrer  Eisenverhüttung  verhandelte  In  der  ganzen  Umgegend 
von  Eisenberg  findet  man  nun  eigenthümlich  geformte  Eisen- 
luppen, a4)  vierkantig,  in  der  Mitte  verdickt  und  nach  beiden 
Seiten  zugespitzt,  welche  ohne  Zweifel  zum  Transport  bestimmt 
waren.  Sie  haben  eine  Länge  von  AS— 55cm,  einen  Durchmesser 
von  6— 8cm  und  ein  durchschnittliches  Gewicht  von  5  Kilo- 
gramm. Verzeichnet  man  die  pfälzischen  Fundorte  solcher 
Rohluppen,  wie  sie  Ludwig  Beck  benennt,  so  bilden  dieselben 
nach  Osten  und  Westen  zu  je  einen  Halbkreis,  in  deren  Milte 
Eisenberg  liegt. 
Es  fanden  sich  zu  Monzen- 

heim  in  Rheinhessen  26  Stück  im  Museum  zu  Mainz, 
zu  Mainz  auf  dem  Kästrich  2  Stück  »  » 
zu  Studernheim  bei  Worms  1  Stück  j>  Dürkheim, 
zu  Wachenheim  1  Stück  >  » 
zu  Forst  1  Stück  >  » 
zu  Ramstein  bei  Landstuhl  2  Stück  »  Speyer, 
zu  Ebernburg    auf  röm- 
ischem Pflaster  1  Stück  *>  Wiesbaden. 

34  Stück 

Auch  diese  geographische  Vertheilung  der  aus  vortrefflichem 
Schmiedeisen  bestehenden  Eisenluppen  bildet  einen  greifbaren 
Beweis  für  eine  sehr  alte  vor  und  während  der  Römerzeit  hier 
betriebene  Eisenindustrie.  Ein  solcher  Industrieplatz  konnte  aber 
eines  Namens  nicht  entbehren  und  diesen  sehen  wir  in  dem 
R  u f  i  a  n  a  des  Ptolemäus.  Bedeutet  die  Wurzel  ruf-  unser  roth-, 
so  war  >Rothstadt«  ein  bezeichnender  Name  für  eine  Ansied- 
lung, in  welcher  der  rothe  Thoneisenstein  das  Material  zu  einem 
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vielgesuchten  Produktionsartikel  geliefert  hat.  Am  östlichen 
Abhänge  des  nions  Vosagus  ist  ausser  diesen  Eisenschmelz- 
stätten keine  derartige  mehr  aus  ältester  Periode  bekannt. 
Auch  dieser  Umstand  verstärkt  die  culturelle  Bedeutung 
dieser  Stelle. 

Durch  den  dichten  Forst  des  Stumpfwaldes  führt  nach 
Osten  der  alte  Weg  zum  nahen  Eisenberg  selbst*)  Am 
Bahnhof  vorüber  gelangen  wir  zu  einer  Bodenschwellung,  im 
Norden,  Westen  und  Osten  von  eingeschnittenen  Hohlwegen 
begrenzt,  welche  nach  den  benachbarten  Ortschaften  führen; 
nur  nach  Süden  eine  breite  Hochfläche  Dies  Terrain  beherrscht 
das  Eisufer  und  bietet  weiten  Blick  nach  Nordwesten  in  die 
Donnersberger  Gegend,  nach  Osten  derRheinehenezu,nach  Süden 
zu  den  Waldrücken,  welche  die  Isenach  begrenzen.  Nach  Westen 
zu  sperrt  der  Stumpfwald  den  Blick.  Die  Höhe  hat  den  charak- 
teristischen Namen  »Hochstatt«,  und  hier  lag  der  Centraipunkt 
der  römischen  Niederlassung  zu  Eisenberg.  Drei  Friedhöfe 
aus  vormittelalterlicher  Periode  sind  bisher  um  Eisenberg  be- 
kannt geworden  Der  eine  liegt  1  Kilonieter  weiter  nach  Osten, 
wie  die  Hochstatt  am  rechten  Hochufer  der  Eis  an  einem 
Römerweg,  den  zur  Rechten  und  Linken  eine  Reihe  römischer 
Gebäude  begleitet.  Uebcrall  finden  sich  Münzen,  besonders  aus 
dem  2.,  3.,  4.,  Jahrhundert  und  römische  Gefasse,  theils  roth- 
glänzend gebrannt,  theils  von  schwarzbrauner  Farbe.  Am 
Senderkopfe  ")  (von  incendarium  abzuleiten?)  waren  die  Grab- 
urnen wie  vielfach  am  Rhein  (so  zu  Mainz,  Wiesbaden)  in 
ausgehöhlte,  würfelförmige  Steintröge  eingestellt.  Neben  den 
Aschenurnen  standen  kleinere  Gerätheurnen,  Amphoren,  Thon- 
lampen, Gläser ;  gewöhnlich  lagen  Kupfermünzen  dabei,  zumeist 
aus  dem  3.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung.  Gegenüber  am 
linken  Eisufer  erstreckt  sich  von  West  nach  Ost  eine  Strasse, 
hinter  deren  Reihe  sich  eine  Folge  von  zugeworfenen  römischen 


*)  An  merk-  Zorn  Folgenden  vergleiche  man  den  Fundplan  auf 
I.  Taf,  welcher  die  früheren  Hauptfunde  und  die  1878—1882  gemachton 
Ausgrabungen,  die  aufgefundenen  Denksteine  und  Schmelzöfen,  das  Material  an 
Gebauüchkeiten,  Brunnen  u.  s.  w.  enthält.  Den  Plan  verdankt  der  Verfasser 
der  Freundlichkeit  des  Herrn  Becirksingenieurs  Karner  tu  Dürkheim. 
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Brunnen  herzieht.  Offenbar  gehörten  dieselben  zu  einer  Reihe 
römischer  Häuserbauten,  deren  Andenken  sich  auch  in 
den  Genannennamen  W  i r  t h s-  und  Krämer  gasse  erhalten  zu 
haben  scheint,  welche  nördlich  des  jetzigen  Ortes  Eisenberg  in  der 
Richtung  auf  Kerzenheiin  liegen.  Auf  dem  Boden  eines 
derselben  lag  ein  prächtig  erhaltenes  Tryblion  aus  Bronze,  ur- 
sprunglich versilbert,  dabei  eine  römische  Eisenfibel  von  ein- 
fachem Typus,  ferner  eine  Goldwaage,  eine  Pinzette  und  ein 
Löffelchen,  letztere  Sachen  aus  Bronze.26) 

Unmittelbar  an  diese  Brunnen  stöst  ein  zweites  Urnen- 
feld an,  in  welchem  die  Gefasse  einfach  in  den  Sandboden 
eingesetzt  sind.  Nach  den  Münzen  (Cäsar,  Nero)  und  den  an 
klassische  Formen  erinnernden  Typus  der  Gefasse  fallt  die 
Benützung  dieser  Leichenstätte  in  das  1. — 2.  Jahrhundert  nach 
Christus.  Westlich  von  der  romanischen  Kirche  des  Ortes  liegt 
eine  dritte  Todtenstätte.  Die  Leichen  waren  hier  in  aus  Stein- 
platten bestehenden  Gräbern  oder  in  Sarkophagen  beigesetzt 
Die  Urnen  und  sonstige  Beigaben  [Eisenringe,  Schminkseife, 
Gürteltheile  u.  A.J  weisen  dieses  Grabfeld  der  fränkischen 
Periode  zu,  etwa  vom  Ende  des  5.  bis  zum  8.  Jahrhundert. 

So  geben  uns  diese  drei  Friedhöfe  ein  Bild  im  Tode  von  dem 
Leben,  das  vormals  hier  länger  als  ein  halbes  Jahrtausend 
warm  pulsirt  hat.  Auch  hier  haben  wir  zugleicher  Zeit  deut- 
liche Spuren  von  der  Beschäftigung  der  Ortsbewohner  zur 
Römerzeit.  Die  Gefasse  aller  Arten  und  jeder  Form  von  den 
mit  plastischen  Ornamenten  geschmückten  Schalen  aus  terra 
sigillata  bis  zu  den  primitiven  Milch-  und  Wasserkrügen  des 
täglichen  Verkehres  in  Verbindung  mit  den  zahlreichen  Töpfer- 
marken, welche  sich  auf  ihnen  vorfinden  (z.  B.  TAI  VBA  — 
PCL  •  ICEL'  —  ALP  •  C  u.  A.)  liefern  den  Beweis,  dass  hier 
die  Töpferindustrie  zur  Römerzeit  stark  betrieben  wurde. 
Wie  schon  erwähnt,  lieferte  hiezu  die  schon  erwähnten  Lagen 
von  Meeresletten  vortreffliches  und  reichliches  Rohmaterial.  Die 
Thonlagen  finden  sich,  weiss,  gelb,  roth,  blau  gefärbt  an  beiden 
Ufern  der  Eis  bis  Grünstadt  und  Albsheim  und  bedürfen  ihrer 
Reinheit  halber  zumeist  keiner  Schlemmung  mehr.  Der  rothe 
Thon  liefert  gebrannte  Gefasse,  welche  in  der  Homogenität  der 
Masse   und   der  Intensität  der  rothen  Farbe   dem  besten 
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Geschirr  aus  sogenannter  terra  sigillata  oder  aus  saraischer 
Erde  Nichts  nachgeben. 

Ohne  Zweifel  wurde  zur  Römerzeit  zu  Eisenberg  und  zu 
Rheinzabern  ein  grosser  Theil  der  Gefasse  fabrizirt,  deren 
Fonnenschönheit  und  Farbenglanz  den  Schmuck  der  rheinischen 
Alter thumssammlungen  bildet.  Wie  die  Eisenluppen  wurden 
auch  die  Thongefasse  nach  den  grossen  Gentren  am  Rhein 
Mainz,  Worms,  Speier,  Strassburg  versandt.  Auf  der  »Hoch- 
stattc  fand  man  auch  vor  einigen  Jahren  Reste  von  Brennöfen, 
welche  mit  einem  Durchmesser  von  1 — 2  Meter  nach  Art  der 
Oefen  zu  Rheinzabern  kreisförmig  konstruirt  waren. 

Aber  auch  die  römische  Eisenindustrie  sehen 
wir  in  greifbaren  Ueberresten  vertreten.  Zu  beiden  Seiten 
der  Eis  direkt  nördlich  der  Hochstatt  und  rings  um  die- 
selbe, liegen  etwa  30  cm.  unter  der  Ackerkrumme  und  dem 
Wiesenbau,  Halden  von  regulären  Eisenschlacken,  welche 
bis  zu  einer  Tiefe  von  4—5  Meter  hinabgehen.  Dieselben 
haben  eine  kompaktere  Gestalt  wie  die  aus  dem  Stumpfwalde, 
sind  gut  geflossen  und  halten  noch  20—40  °/o  Eisen.  Nach  Dr. 
Ludwig  Beck's  Ansicht  rühren  sie  von  einem  Renn-  oder  Frisch- 
feuer her.  Diese  Schlacken  gleichen  unsern  Puddelschlacken. 
Auch  hier  war  die  Gewinnung  des  Eisenproducktes  aus  den  nahen 
Gängen  des  Rotheisengängen  und  Brauneisensteines,  die  bei 
Battenberg  noch  jetzt  ausgenützt  werden,  eine  primitive,  aber  der 
Betrieb  scheint  schon  ein  fabrikmässiger  gewesen  zu  sein. 
Dafür  zeugt  die  ununterbrochene  Ausdehnung  der  Schlacken 
und  ihre  Lage  am  Wasser.  Es  sind  am  linken  Hochufer  der 
Eis  noch  Spuren  eines  hochgeleiteten  Kanales  sichtbar,  welcher 
unmittelbar  unterhalb  der  jetzigen  Schlossmühle  wieder  in  den 
Eisbach  einmündete.  So  vergrösserte  man  künstlich  die  Gefälle 
des  Baches  und  benützte  dasselbe  wahrscheinlich  zu  einem  Poch- 
werk, in  welchem  die  Eisenstücke  verkleinert  wurden.  Auf 
der  Hochstatt  fanden  sich  vor  mehreren  Jahren  zwei  sorgfältig 
gearbeitete  Räder  aus  Porphyr,  (vergl.  II.  Taf.  Fig.  4).  Die- 
selben haben  einen  Durchmesser  von  70  und  67  cm.,  eine  Höhe 
von  22  und  18  cm.  und  liefen  nach  ihrem  Bau  in  horizontaler 
Richtung  um  eine  im  Centrum  angebrachte  Führung.  Nach 
Ansicht  des  Hüttenwerkbesitzers  Karl  von  Gienanth  auf  Hoch- 
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stein,  konnten  diese  Räder,  welche  in  üirer  Grösse  und  Voll- 
kommenheit ein  Unicum  aus  Römerzeit  im  Rheinlande  bilden, 
recht  wohl  zum  Mahlen  des  Erzes  verwaudt  worden  sein,  wie 
es  in  ähnlicher  Weise  jetz  noch  üblich  ist.  Zu  bemerken  ist 
noch,  dass  in  diesen  Schlackenhalden  Reste  römischen  Thon- 
geschirres vorgefunden  wurden,  dass  über  diese  Schlackenhalden 
absolut  keine  mündliche  oder  schriftliche  Tradition  besteht, 
und  dass  die  von  Gienanth' sehen  Eisenwerke,  welche  2,  Kilo- 
meter aufwärts  Ende  des  18.  Jahrhunderts  auf  Grund  der 
nahen  Rohprodukte  angelegt  wurden,  ihre  übrigens  ganz  anders 
gearteten  Schlacken  in  unmittelbarer  Nähe  der  Hochöfen  und 
der  Giesserei  aufhäuften. 

Einen  evidenden  Beweis  für  den  Betrieb  von  Eisen- 
herstellung zur  Römerzeit  zu  Eisenberg  erhielt  man 
durch  einen  zufälligen  Befund,  der  im  August  1882  gemacht 
wurde.  Man  stiess  dabei  auf  drei  Schmelzöfen  innerhalb 
der  Schlackenhalden,  welche  sich  an  der  »Hochstätt«  zur  Eis 
herabzieht.  Der  Fundhergang  ist  folgender:  (vergl.  dazu  die 
Situation  auf  Tafel  1  und  Tafel  II,  Figur  5):  Es  war  am  19. 
August  gelegentlich  einer  Bodenuntersuchung  auf  Klebsand,  als 
Bahnmeister  Kessler  an  einer  Stelle,  welche  etwa  200m  nord- 
östlich von  der  »Hochstatt«,  der  Stelle  des  Römerkastells,  und 
13m  nördlich  vom  Bahnkörper  unterhalb  des  Brückenübergangs 
über  die  Tiefenthaler  Strasse  liegt,  auf  den  Kopf  eines  der 
Schmelzöfen  stiess.  In  einer  Tiefe  von  2m,  in  einer  Schicht, 
welche  von  einer  durchgehenden  Schlackenhalde  gebildet  wird, 
befand  sich  der  obere  Theil,  die  Spitze  des  nach  Osten  gelegenen 
Ofens.  Bahnmeister  Kessler  Hess  mit  gefälliger  Unterstützung  des 
Bezirksingenieurs  Kärner  die  ganze  etwa  2'/*  qm.  haltende  be- 
treffende Fläche  sorgfältig  aufräumen.  In  einer  Tiefe  von2,G0m, 
deren  Schichtung  durchweg  von  Eisenschlacken  gebildet  wird, 
stiess  man  auf  die  Horizontalsohle,  auf  welcher  sich  die  beiden 
Oefen  von  West  nach  Ost  erheben.  Der  östlich  gelegene  hat 
die  Form  eines  Zuckerhutes  und  bei  einer  Höhe  von  1,40m 
einen  Bodendurchmesser  im  Lichten  von  30cm.  Der  20cm  dicke 
Mantel  besteht  aus  rothgebranntem  Thon,  der,  um  dem  Ganzen 
Feuerbeständigkeit  zu  geben  mit  dem  unter  der  die  Sohle 
bildenden  8Ucm  dicken  Lehmschicht  gelagerten  Klebsand  stark 
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gemengt  erscheint.  Die  obere  Kappe  des  Ofens  hat  eine  Oeff- 
nung,  offenbar  dazu  bestimmt,  dem  Rauch  und  den  Gasen 
Raum  zu  lassen.  Im  Innern  des  Kegels  lagern  Holzkohlen  und 
Steine,  aber  nur  wenig  Schlacken.  Der  Ofen  war  offenbar  erst 
neu  construirt  zur  Eisenbereitungt  als  hemmende  Ereignisse 
eintraten.  Der  zweite  Ofen  liegt,  durch  einen  Raum  von  22cra 
getrennt,  nach  Westen  zu.  Er  hat  die  Form  einer  dickern 
Eihälfte  und  ist  nach  Südwesten  zu  leider  zerstört,  sodass  ein 
Fünftel  des  Ganzen  fehlt  Er  hat  nur  eine  Höhe  von  60cm 
bei  einem  Bodendurchmesser  von  50cm  im  Lichten;  die  Wand- 
dicke variirt  von  10  bis  15cm.  Der  Mantel  ist  auf  gleiche 
Weise  wie  bei  Nr.  1  construirt.  Der  grössto  Theil  des  Innern 
sowie  die  Sohle  ist  mit  ziemlich  gut  ausgebrannten  Eisen- 
schlacken sowie  mit  Holzkohlenresten  ausgefüllt,  welche  am  Mantel 
festhangen,  und  deren  Ansatz  einen  weiteren  Gebrauch  des 
Ofens  unmöglich  machte.  Bei  einer  von  dem  Verfasser  am 
21  August  vorgenommenen  Untersuchung  konnte  man  con- 
statiren,  dass  die  aus  gebranntem  Thon  hergestellte  Ausguss- 
röhre für  das  geschmolzene  Erz  in  der  Richtung  nach  Süd- 
westen lag.  Sehr  instructiv  war,  dass  mehrere  Eisenbrocken 
auf  ihrer  Fläche  den  Abdruck  der  Holzkohlen  aufweisen,  auf 
welchen  sie  innerhalb  des  Ofens  gelagert  waren.  In  unmittel- 
barer Nähe  ausserhalb  der  Oefen  fanden  sich  ausser  grossen 
und  relativ  schweren  Schlackenbrocken  massenhafte  Stücke  des 
gebrauchten  Rohmaterials  vor.  Dasselbe  färbt  stark  ab  und 
besteht  nach  der  Untersuchung  von  Hüttenwerkdirector  Dr. 
Beck  zu  Biebrich  aus  Rotheisenstein.  Dr.  K.  Kayser,  Chemiker 
an  dem  Gewerbemuseum  zu  Nürnberg,  nahm  eine  chemische 
Untersuchung  dieses  Eisenerzes  vor.  Danach  bestand  dasselbe  aus : 

78,4  %  Sand  und  Thon 

21,0  „  Eisenoxyd 
0,6  „  Wasser. 

Ausserdem  war  noch  in  sehr  geringen  Mengen  vorhanden: 
Phosphor,  Arsen  und  Schwefel.  Es  stimmt  dies  mit  der  An- 
gabe von  Dr.  Beck,  dass  dies  Gestein  ein  geringes  Eisenerz 
und  zwar  ein  thonhaltiger  Rotheisenstein  ist,  wie  es  sich 
häufig  als  Zwischenlage  im  Sandstein  namentlich  im 
Bundsandstein  ündet.   Die  Industrie  der  Vorzeit  benutzte 
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nach  diesen  unzweifelhaften  Beweisstücken  das  zunächst  ge- 
legene Material,  um  daraus  mit  vielem  Aufwand  von  Holz- 
kohlen aus  kleinen  Brennöfen  ein  dem  Stahle  sehr  nahestehendes 
Schmiedeeisen  zu  erzeugen.  —  Einige  Tage  später  fand  man  in 
der  Schlackenhalde  südwestlich  von  Nr.  1  einen  dritten 
Schmelzofen  von  denselben  Dimensionen  wie  Nr.  1.  —  Von 
höchstem  Werth  für  die  Zeitbestimmung  dieser  Eisenschmelzöfen 
war  die  Thatsache,  dass  sich  dabei  in  den  Bodenschlacken  sowie 
in  dem  anlagernden  Rohmaterial  in  gleicher  Höhe  mit  der  Sohle 
der  Oefen  mehrere  Ziegel-  und  Gefassstücke  vorfanden,  welche 
off  enbar  römischen  Ursprungs  sind.  Die  Periode  der  Benützung 
dieser  sogenannten  Rennöfen  ist  damit  für  Eisenberg  endgiltig 
festgestellt.  Nach  der  Mittheilung  des  derzeitigen  Ortsbürger- 
meisters Holzbacher  fand  sich  vor  30  Jahren  beim  Roden  auf 
demselben  Acker  ein  in  gleicher  Weise  hergestellter  Schmelz- 
ofen inmitten  der  Schlackenhalde,  so  dass  hier  vier  Oefen 
konstatirt  sind  auf  beschränktem  Terrain.  Bemerkt  sei  hier 
noch,  dass  sich  die  Schlacken  bis  in  eine  Tiefe  von  4m  von 
dieser  Fundstelle  nach  Osten  und  von  hier  nach  Norden  der 
Eis  zu  ziehen.  Die  Felder  bis  zur  »Hochstattc  sind  mit  den- 
selben Eisenschlacken  dicht  besät,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass 
der  römische  Eisenbetrieb  ein  ebenso  intensiver  wie  langan- 
dauernder war. 

Der  Befund  von  solchen  vollständigen  Schmelzöfen  ist 
unsers  Wissens  bisher  der  einzige  im  Rheinland;  im  Jura 
sowie  an  der  Saalburg  bei  Homburg  fanden  sich  nur 
Reste  davon  vor.  Was  die  Gebrauchsweise  dieser  Rennöfen 
betrifft,  so  nähert  sich  dieselbe  der  in  unsern  Hochöfen  gebräuch- 
lichen. Auf  die  Sohle  des  Ofens  kam  eine  Schicht  Holzkohlen 
zu  liegen,  darüber  schüttete  man  eine  Schicht  verkleinerten 
Eisenerzes,  gelegentlich  mit  Zusatz  einzelner  Kalksteine  als 
Flussmittel,  darüber  wieder  eine  Schicht  Kohlen  und  Erz  u  s.  w. 
bis  zur  Höhe  des  Ofens.  Der  Blasebalg  wurde  unten  seitlich 
eingesetzt,  und  wenn  die  ganze  Masse  durchglüht  war,  floss  das 
glühende  Erz  zu  einer  SeitenöfTnung  heraus.  Solcher  Oefen  waren 
hier  mit  Sicherheit  zu  gleicher  Zeit  eine  ganze  Reihe  in  Action, 
so  dass  die  Productionskraft  an  Schmiedeeisen  eine  ganz  be- 
deutende war.  Das  gewonnene  Material  wurde  sodann  gekühlt 
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und  sofort  in  Barrenform  von  etwa  5kg  Gewicht  gebracht, 
welche  en  raasse  mittels  Maulthier en  weiter  transportirt  wurden. 
Das  so  gewonnene  Eisen  besteht  in  einem  vortrefflichen,  dem 
Stahl  nahestehenden  Schmiedeeisen.  Noch  jetzt  wird,  wie  uns 
Professor  Fraas  mittheilte  und  wie  des  Genaueren  aus  Percy: 
»Metallurgiec  II.  B.  1.  Abth.  Seite  488—567  zu  ersehen  ist, 
dies  Verfahren  zur  Gewinnung  von  gutem  Schmiedeeisen  in 
Gegenden  angewandt,  welche  Ueberfluss  an  Holzkohlen  be- 
sitzen, so  in  Indien  und  auf  Borneo,  im  Innern  von  Afrika,  auf 
Madagaskar,  in  Katalonien,  Korsika,  Norwegen  und  Schweden. 
Bis  zum  Anfang  des  15  Jahrhunderts  war  diese  Rennarbeit 
und  diese  Herstellung  von  Frischstücken,  Wölfen  oder  Luppen 
(von  lupus)  in  Mitteleuropa  die  allein  übliche.  Die  be- 
treffenden Oefen  benannte  man  Wolfsöfen  —  bloomeries.  — 
Die  oben  bezeichneten  Eisenluppen  können  natürlich  eben- 
sogut von  den  Rennöfen  der  Römerzeit  herrühren.  Ja  dieser 
Schluss  erscheint  um  so  dringender,  wenn  man  die  schlechten 
Kommunikationswege  der  vorrömischen  Periode  in  Betracht 
zieht  und  andererseits  die  Thatsache  in  Erwägung  nimmt,  dass 
die  Ebernburger  Luppe,  welche  eine  mit  den  anderen  konforme 
Gestalt  und  gleiche  innere  Beschaffenheit  zeigt,  unmittelbar  auf 
dem  römischen  Pflaster  vorgefunden  wurde. 27)  Wir 
können  nach  solchen  Beweisstücken  nicht  irre  gehen,  wenn 
wir  diese  unter  dem  Ackergelände  gelagerten  und  nur  beim 
Aufgraben  sichtbaren  Eisenschlackenhalden  und  Eisen- 
schmelzöfen in  die  römische  Periode  verlegen.  Hier, 
auf  der  Fundstelle  ausbauwürdiger  Erzgänge,  wurde  das  Eisenerz 
gegraben,  gepocht  und  verhüttet  und  das  Hüttenprodukt  ent- 
weder als  Luppe  den  Rhein  hinab  und  hinauf  verschickt  oder, 
wie  die  massenhaften  Funde  von  römischem  Eisengeräth  an- 
deuten möchten,  gleich  hier  an  Ort  verarbeitet.  Die  Neuzeit 
nahm  auf  Grund  der  anlockenden  Bodenschätze,  auf  Grund 
von  Eisen,  Holz  und  Wasser  die  Metallproduktion  auf, 
welche  Gallier  und  Römer  hier  lange  Jahrhunderte  getrieben 
hatten.  Wie  jetzt  der  feine  Thon  der  Gegend  in  der  Eisen- 
berger  Thonwaarenfabrik  von  Müller  wieder  verarbeitet  wird, 
so  wurde  auch  das  blühende  Hüttenwerketablissement  von 
Gienanth  geschaffen  mit  den  Produktionsmitteln,  welche  schon 
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die  Industrie  der  Vorzeit  hier  angezogen  und  hervorgerufen 
hatten. 

In  naturgemässer  Beziehung  zu  diesem  Charakter  von 
Eisenberg,  als  römischer  Industriestadt  stehen  die  sich 
aus  dem  Handelsverkehr  und  der  Industrie  ergebenden  Münz- 
funde und  die  Ueberreste,  welche  auf  höhere  Gesittung, 
auf  Kunst  und  Religion  hinweisen.  Römische  Münzen 
werden  beim  Ackern  und  andern  Feldarbeiten  dem  Boden  fast 
Tag  für  Tag  entnommen.  Es  kommen  sowohl  solche  der  ersten 
Kaiserzeit,  von  Cäsar,  Augustus,  Tiberius,  Claudius,  Nero,  Ves- 
pasian  vor,  als  auch  aus  der  letzten  Kaiserzeit,  besonders  von 
Constantinus,  Valens,  Magnentius  u.  A.  Die  meisten  und 
schönsten  Münzen,  Kupfer  und  Silber,  stellen  Trajanus,  Hadrian, 
Antoninus  Pius  und  dessen  Gemahlin  Faustina  sen.  Im  2. 
Jahrhundert  scheint  sich  demnach  der  römische  Vicus  hier  der 
höchsten  Blüthe  erfreut  zu  haben,  doch  geht  der  Münzverkehr 
bis  in  das  5.  Jahrhundert  fort.  Leider  sind  weitaus  die  meisten 
Eisenberger  Römermünzen  in  alle  Lande  zerstreut;  im  Besitze 
des  Verfassers  befinden  sich  38  Römermünzen  von  Eisenberg, 
welche  er  in  den  letzten  Jahren  daselbst  gesammelt  hat  und  die 
theilweise  von  Ausgrabungen  herrühren;  darunter  sind  5  un- 
bestimmbare. Im  Besitze  des  H.  Gernsheim  zu  Dürkheim,  welcher 
wohl  eine  der  reichhaltigsten  Münzsammlungen  am  Rheine 
hat,  sind  gleichfalls  von  hier  27  Stück.  Dieselben,  Kupfer  und 
korinthisches  Erz,  vertheilen  sich  auf  folgende  Kaiser: 


J.  Cäsar  . 
Tiberius  . 
Dom.  Nero 

Vespasianus 
Domitian  us 
Nerva 
Trajan 
Hadrian  . 
Antoninus 
Faustina  sen. 
M.  Aurelius 
Tetricus  . 


2  (Mittelerz) 
1  (Mittelerz) 

3  (1  Mittelerz,  1  Grosserz,  eine  seltene 

Medaille  ") 
»        1  Grosserz) 


5  (4  » 
1  (Grosserz) 

1  (Mittelerz) 

2  (1  Grosserz, 
2  (1  » 

5  (Grosserz) 

2 

1 

1  (Kleinerz) 


Mittelerz) 
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Cl.  Gothicus 

Gonstantius 

Gonstantinus 

Crispus  . 

Constans 

Magnentius 

Valens 

Gratjanus 

Arkadius 

3  Frau« 
Lucilla?*) 
Severina  . 
Clitia 


3  (1  Kleinerz) 
3 

9  » 

1  .  ». 

2  » 

3  (1  Mittelerz) 
5  (Kleinerz) 

2  » 
3 

1  (Mittelerz) 
1  > 

1       >  Süber). 


Summa  ...     60  Stück. 

Grösse  und  Zahl  der  Münzen  geben  immerhin  eine  Vor- 
stellung von  den  Fluktuationen  des  Verkehrs  an  diesem  Platze. 

Früher  sind  auch  griechische  Münzen  aufgefunden  worden ; 
dieselben  sind  mit  den  Steintrögen,  den  Urnen  und  Gläsern 
vom  Senderkopfe  im  germanischen  Museum  zu  Nürnberg  unter- 
gebracht worden.  Aus  den  Münzen,  welche  in  die  vorrömische 
Zeit  hinauf  und  bis  zu  den  sogenannten  Arkadiusmünzen  herab- 
reichen, ist  die  Länge  und  der  Grad  des  Verkehrs  zu  erkennen; 
die  Römermünzen  sind  vielfach  zu  Trier  geprägt  und  weist 
dieser  Umstand  auf  den  Verkehr  mit  Augusta  Trevirorum  hin, 
wohin  von  St.  Wendel  und  von  Saarbrücken  aus  Römer- 
strassen führten.  88) 

Eine  Reihe  von  Bro  nzen,  welche  leider  ebenfalls  grössten- 
theils  verschleppt  wurden,  legt  fernerhin  Zeugniss  ab  von  dem 
Culturgrade  der  Eisenberger  zur  Römerzeit.  Am  Nordfusse 
der  »Hochstatt«  auf  der  Abdachung  zum  Eisbache  fand  man 
1878  mit  einer  Reihe  von  Gefässstücken,  einer  kleinen  gehenkelten 
Urne,  sowie  mehreren  durch  Brand  unkenntlich  gewordenen 
Eisenstücken,  eine  bauchige  Bronzeflasche  mit  engem  Halse. 
Leider  ist  sie  zerstückt;  die  Trümmer  lassen  noch  die  Aus- 
dehnung und  die  kunstmässige  Technik  des  Gefässes  erkennen, 
dessen  Theile  durch  Eisennieten  verbunden  sind.    Es  bildet 


*)  An  merk.    Matter  oder  Toohter  Ton  M.  Aarelios? 
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den  integrirenden  Theil  einer  kleinen  vom  Verfasser  angelegten 
Sammlung  von  Eisenberger  Alterthumsgegenständen,  welche 
zur  Zeit  im  Museum  zu  Dürkheim  aufbewahrt  werden.  Einen 
weiteren  Bronzegegenstand  bildet  das  oben  erwähnte  Tryblion 
aus  auf  der  Drehbank  verarbeitetem  und  versilbertem  Bronze- 
blech. Dasselbe  besteht  aus  einem  gehenkelten  Sieb  von 
6  cm.  Höhe  und  14  cm.  Durchmesser  und  einer  dasselbe 
umgebenden,  gleichfalls  gehenkelten  Kasserole.  Ganz  ähnliche 
Exemplare  sind  in  der  Pfalz  aus  Schwarzenacker  und  Rhein- 
zabern bekannt.80)  Das  dritte  uns  bekannte  Bronzestück  be- 
steht in  einem  20  cm  langen  Aufsatz,  der  nach  unten  in  zwei 
Seitentheilen  ausläuft,  dessen  Mittelstück  aus  einem  vierkan- 
tigen, nach  oben  verjüngten  massiven  Metallstücke  besteht 
und  dessen  Ober  theil  aus  zwei  im  spitzen  Winkel  zusammen- 
stehenden halbmondartig  gestalteten  Metallplatten  besteht,  welche* 
an  den  aufgebogenen  Enden  mit  darüber  hinaus  stehenden 
Knöpfen  versehen  sind.  Nach  einer  nicht  unwahrscheinlichen 
Vermuthung  diente  der  Gegenstand  als  Pferdeschmuck  und  als 
Befestigungsmittel  für  die  Leitzügel.  Das  vierte  Bronzestück 
besteht  in  einem  Beschlag,  das  im  Mai  1878  ausgegraben  und 
für  das  Museum  zu  Speier  erworben  wurde.81)  Das  in  eine  hohle 
Tülle  nach  unten  auslaufende  14  cm  lange  und  4,4  cm  im  unteren 
Durchmesser  haltende  gegossene  und  ciselirte  Griffbeschläg 
[entweder  für  eine  Deichsel,  einen  Thürgriff  oder  einen  Brunnen- 
schwenkel  dienend]  endigt  nach  oben  in  einen  charakteristischen 
Adlerkopf,  welcher  zwischen  dem  Schnabel  eine  Perle  (?)  hält; 
der  ihm  zugewandte  Aufhälter  endigt  in  einen  Basiliskenkopf. 
Einen  ähnlichen  Fund  von  Geinsheim  bei  Neustadt  hat  Linden- 
schmit  in  dem  Werk  >Alterthümer  unserer  heidnischen  Vor- 
zeit«, L  B.  VI.  H.  5.  Tafel  Nr.  4  beschrieben ;  der  Aufhäiter 
endigt  dort  aber  in  einen  Hahnenkopf. 

Auffallend  ist,  dass  eine  Reihe  römischer  Bronze- 
gegenstände von  bestimmter  Form  und  Technik,  so  die 
Kasserolen  und  diese  Beschläge,  nur  in  der  Pfalz  vor- 
kommen. Wenn  Eisenindustrie  an  diesem  Platze  getrieben 
ward,  so  läge  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  andere  Metall- 
technik und  auch  der  Bron-zeguss  hier  zu  Eisenberg  zur 
Ausübung  gelangte.   Für  die  vorrömische  Zeit  haben  wir  dies 


Digitized  by  Google 


21 


bereits  nachgewiesen;32)  für  die  Römer  zeit  erscheint  es 
sehr  wahrscheinlich.  Dass  man  faktisch  ausser  dem  Eisen- 
betrieb noch  andere  Metalle  industriell  verwendete,  dafür  zeugt 
ein  in  einem  römischen  Brunnen  gleichfalls  am.  Fusse  der 
»Hochstatt <  gemachter  Befund  vom  Jahre  1881.  In  diesem 
Brunnen  lag  eine  Unmasse  von  römischen  Ziegeln,  Gefäss- 
resten,  Stücke  von  Mühlsteinen  und  grossen  Amphoren,  ein- 
zelne Nadeln  aus  Bein,  Glasreste,  viele  Thierknochen,  Hörner 
von  einer  Rinderart,  die  an  bos  brachyceros  sehr  nahe  hin- 
streift, Wildschweinhauer,  Kleinerz  von  Constantius  und  Va- 
lens: alles  Reste  von  der  am  Fusse  der  Hochstatt  gelegenen 
römischen  Ansiedlung;  zu  letzterer  führte  übrigens  vom  Brunnen 
ein  gepflasterter  1  m  breiter  Weg  hinauf.  Unter  diesen  rö- 
mischen Kjökkenmöddingern  lagen  etwa  1  Duzend  Rohstücke 
von  Zinnobererz,  das  bei  ObermoscheJ  und  am  Königsberge 
vorkommt,  mit  einem  offenbar  dazu  gehörigen  sechsseitigen 
Klopfstein  von  7  :  5  cm.  Grösse.  Derselbe  hatte,  ursprünglich 
von  grauem  Aeusseren,  durch  das  Klopfen  der  Metallstücke 
die  rothe  Farbe  des  Zinnobers  angenommen.  Entweder  suchte 
man  darnach  das  Zinnoberroth  zum  Färben  zu  gewinnen  oder 
man  wollte  Quecksilber  produciren.  Letzteres  hätte  entweder 
zu  Spiegelbelegen  oder  zum  Falschnuinzen  gedient.  Zu  Gunsten 
letzterer  Verwendung  spricht  der  Umstand,  dass  man  nach  der 
Mittheilung  des  H.  Gernsheim  zu  Eisenberg  vor  einem  Jahrzehnt 
eine  Reihe  von  gefälschten  römischen  Silber-  und  Goldmünzen 
angetroffen  hat.  Dieselben  gehörten  demnach  zur  sogenannten 
pecunia  subargentata  und  subaurata  und  fallen  nach  den  dar- 
gestellten Kaisem  zumeist  in  das  3.  Jahrhundert  n.  Chr. ,  in 
eine  Zeit,  in  welcher  die  Münzfälschung  im  römischen 
Reich  grössere  Dimensionen  annahm.  Jedenfalls  liefert  auch 
dieser  Befund  den  Beweis,  dass  die  Eisenberger  die  Erze  von 
Nah  und  Fern  zu  ihren  metallurgischen  Zwecken  wohl  zu 
verwenden  verstanden  haben.  Auf  kurzem  Räume  hätten  wir 
demnach  sowohl  den  Bronzeguss,  wie  die  Herstellung  von 
Schmiedeeisen  konstatirt;  ja  selbst  den  Uebergang  zur 
komplicirteren  Metalltechnik,  welche  schon  in  das  Kunst- 
handwerk übergeht,  konnten  wir  beobachten. 
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Von  dem  Kunstverständniss ,  dem  religiösen  Sinn  und 
den  Namen  der  Ortsangehörigen  von  Eisenberg  legen  weiteres 
Zeugniss  ab  die  erhaltenen  Innschriften,  Votivsteine,  Altäre  und 
schliesslich  die  »Hochstatt«  selbst,  um  welche  sich  diese  Funde 
gruppiren,  wie  die  Küchlein  um  die  Henne.  Das  Material  ist 
stets  aus  dem  hier  anstehenden  rothbraunen  Buntsandstein 
genommen.  Die  Arbeit  ist  bei  allen  eine  mittehnässige  zu 
nennen.  Das  meiste  Verständniss  für  bildliche  Darstellung  und 
Raumvertheilung  weist  der  Votivstein  des  Silvanus  auf.  — 

Bereits  1764  fand  sich  in  den  Trümmern  eines  kleinen 
Tempels,  für  welchen  man  bisher  vielfach  das  Gebäude  auf 
der  Hochstatt  ansah,  einen  würfelförmigen  Votivstein  aus  rothem 
Sandstein  mit  theilweise  verletzter  Innschrift: 

I    •     O     •  M 
PATERNI 
RATIN  U  S   ET    •  IE 
D  NS   •    EX    •  IVSS\ 

Ferdinand  Haug  liest  dieselbe  also: 

Jovioptimo  maximo  Paterni  (i)  (G)  ratinus  et  Terens  ex 
iussu  [im  Mannheimer  Museum88)]. 

1820  grub  man  an  derselben  Stelle  eine  vierseitige  Ära  auf. 
Diese  zeigt  auf  ihren  Seiten  in  barbarisirender  Darstellung  und 
jn  einheimischer  Gewandung  den  M  er  cur  mit  Stab  und  Beutel 
auf,  ferner  die  Diana  mit  dem  Bogen,  die  Fortuna  mit 
Füllhorn  und  Ruder;  auf  der  vierten  Seite  l&sst  sich  nur  ein 
runder  Schild  erkennen,  welcher  zur  Darstellung  der  Minerva 
gehört  haben  mag,  wie  ähnlich  auf  einer  zu  Germersheim 
aufgefundenen  Ära  [im  Museum  zu  Speier84)]. 

Einen  stark  beschädigten  Haustein  von  der  Hochstadt 
besitzt  H.  Kintzinger  zu  Eisenberg  (vgl.  II.  Tafel  Fig.  3).  Der- 
selbe stellt  im  Hautrelicf  eine  bekleidete  weibliche  Figur  vor, 
welche  in  der  Rechten  einen  langen  Stab,  in  der  Linken  eine 
Frucht  hält.   Es  mag  eine  Symbolisirung  der  Ceres  sein. 

In  der  Nähe  der  Hochstatt,  am  Ostfusse  derselben,  wurde 
am  18.  Februar  1882  ein  römischer  Votivstein  (Sandstein 
h.  1,02,  br.  0,42—0,55,  dick  0,30  m)  gefunden,  dessen  untere 
Hälfte  altarförmig  gebildet  ist;  über  dieser  befindet  sich  ein 
attikaähnlicher  Aufbau ,  dessen  Vorderseite  ein  Relief  enthält : 
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ein  nacktes  Knäbchen  umfasst  einen  im  Verhältniss  viel  zu 
gross  gebildeten  gansartigen  Vogel,  der  an  einem  Ei  pickt 
(vgl.  II.  Taf.,  Fig.  1).  Am  Altar  steht  beistehende  Inschrift, 
von  der  die  erste  Zeile  am  Karnis,  die  letzte  am  Sockel  steht; 
sie  ist  zu  lesen: 

I  N  •  H   •  D  •  D      in  honorem  domus  di- 
MARTI    •    ET      vinae  Marti  et  Victo- 
V  I  C  T  0  R  I      riae  Ciamonius*)  Sina 
AE  •  CIAMON      V  maxister  vici  ,4.. 
VS  SINl  V'MVA')   votum  solvit  libens 
V-S    L-M    M  laetusmerito. 
Zum  Zunamen  Sina  vgl.  rheinische  Beinamen  wie  Atta, 
Jassa.   Zum  vici  magister  vgl.  Corp.  inscript.  latin.  III  458, 
1820,  3776,  3777.   Das  A  hinter  v  (ici)  muss  den  Anfangs- 
buchstaben des  vicus  enthalten.   Nach  der  Widmungsformel 
gehört  der  Votivstein  dem  3.  Jahrhundert  an ;  möglicher  Weise 
steht  er  mit  einem  feindlichen  Ueberfall  in  Verbindung ;  darauf 
deuten  Mars  und  Victoria. 

Zu  den  bisher  noch  nicht  publicirten  Denkmälern  der 
Pfalz  aus  der  römischen  Periode  gehört  ein  im  Garten  des 
Eisenhüttenwerkes  von  Gienanth  befindliches  Monument.  Das- 
selbe wurde  nach  Mittheilung  des  H.  Freiherrn  Karl  von  Gienanth 
im  Jahre  1843  im  Staatswalde  oberhalb  Ramsen  gefunden 
und  zwar  zwischen  dem  Kleehofe  und  Alsenborn,  wo  links  der 
Eisweiher,  rechts  eine  dominirende  Höhe  an  die  Strasse  heran- 
tritt. Auf  dieser  steil  ansteigenden,  nach  Norden  gelegenen, 
bewaldeten  Kuppe  liegt  ein  ovaler  R  i  n  g  w  a  1 1  mit  starkem 
Profile ,  offenbar  eine  Schutzanlage  für  den  weiland  römischen 
Strassenzug,  und  in  dieser  Verschanzung  lag  das  Denkmal  in 
drei  Stücken.  Es  besteht  aus  einer  1,33  m  langen  und  0,30  m 
breiten  Sandsteinplatte,  an  welche  sich  der  mit  einer  Hohl- 
kehle versehene  Sockel  von  0,39  m  Höhe  und  0,35  m  Breite 
anschliesst.  Das  Material  ist  der  in  der  Gegend  heimische 
grobkörnige  Buntsandstein.  In  die  Platte  ist  im  Hochrelief 
stehende  männliche  Figur  eingehauen.   Bekleidet  ist  sie 


*)  An  merk.    E9  kann  anch  Cinimonus  oder  Cinimonius  ge- 
lesen werden.    Die  8chrifb  ist  gerade  an  dieser  Stelle  verwittert. 
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mit  einer  kurz  geschürzten  Tunica,  über  welche  in  Falten  die 
Chlamys  herabhängt.  Die  Oberschenkel  sind  mit  einer  ober- 
halb der  Knie  endenden  Hose  bedeckt.  Das  Gesicht  trägt  einen 
kurz  geschorenen  Vollbart  und  drückt  Ernst  und  Entschlossen- 
heit aus.  In  der  Rechten  hält  der  Gott  einen  oben  abge- 
brochenen, mit  breitem  Eisen  endenden  Speer;  die  Finger  der 
Linken  sind  über  eine  Art  von  Jagdtasche  ausgespreizt,  welche 
auf  der  Brust  hängt.  Zu  den  Füssen  der  Gottheit  kauern  in  der 
ihnen  eigentümlichen  Stellung  zwei  Wildschweine  oder  Rüden, 
von  denen  das  zur  Rechten  der  Figur  befindliche  Exemplar 
an  Kopf  und  Vorderleib  stark  beschädigt  ist.  Auf  dem  Sockel 
befindet  sich  anfolgende  dreizeilige  Inschrift,  deren  Buchstaben 
bei  quadratischer  Form  eine  Höhe  von  0,06  m  haben: 

DaSILVANO 

L  V  G  I  D(?)s  CINOMS 

a  V       a  SaLaM> 

Ueber  die  Buchstaben  L  in  erster,  D  in  zweiter  und  die  Stelle 
zwischen  V  und  S  in  dritter  Zeile  erstreckt  sich  ein  mit  Cement 
überworfener  Bruch.  Sollte  der  fünfte  Buchstabe  in  der  zweiten 
Zeile  nicht  ein  verdorbenes  LI  sein,  so  wäre  die  Inschrift  also 
aufzulösen:  d(eo)  Silvano  Lucid(us)  Ginonis  v(otum) 
s(olvit)  I(ibens)  m(erito).  Es  hätte  demnach  ein  ge- 
wisser Lucidus  (wenn  nicht  Lucilius  zu  lesen)  Ginonis  oder 
wahrscheinlicher  Lucidus,  Sohn  des  Cino  (zu  ergänzen  wäre, 
wie  häufig  nach  dem  Genitiv,  bei  Ginonis  ein  ausgelassenes 
filius),  ein  Bewohner  Eisenbergs,  dem  Gotte  Silvanus  an  dieser 
geweihten  Stelle  ein  Denkmal  errichtet.  Mitten  in  den  Forsten 
des  Stumpfwaldes,  an  dem  Fusse  des  Schorlenberges,  hätte 
der  Stifter  keinen  bessern  Platz  zu  seinem  Votivstein  heraus- 
finden können.  Lucidus  kommt  als  Eigenname  vor;  Gino  oder 
Ginonis  bisher  nicht;  entsprechen  dürften  Cognomina  wie  Cimio, 
Dosso,  Latuo,  Nero,  Maro,  Sero  u.  A.  Vom  Rheinlande  kannte 
man  bisher  drei  Votivsteine  des  Waldgottes  Silvanus,  von 
Birten  bei  Düsseldorf,  von  Göln  und  von  Bonn,  also  von  drei 
bedeutenden  Römerniederlassungen  castra  Vetera,  Colon ia 
Agrippinensium,  Bonna;  das  Eisenberger  ist  das  vierte  rhei- 
nische Denkmal  des  Silvanus  (vgl.  II.  Taf.,  Fig.  2). 
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Die  Hochstatt  selbst  bildete  für  die  ganze  Nieder- 
lassung am  linken  Eisufer  das  natürliche  Centrum.  Von  hier 
erstreckten  sich  mit  Quadersteinen  fundamentirte  Gebäude  in 
langer  Reihe  nach  dem  Senderkopfe  zu,  hier  schloss  sich 
die  gen  Worms  führende  Römerstrasse  an.  Schon  im  Jahre 
1806  nahm  man  hier  Ausgrabungen  vor  und  stiess  ausser  den 
Mauern  auf  eine  Menge  »durchbohrter  Thonkügelchen  von  allen 
Farben«.85)  Um  zu  entscheiden,  ob  das  römische  Gebäude 
hier  einen  Tempel  oder  einen  Profanbau  vorgestellt  habe, 
nahm  der  Verfasser  im  März  1882  daselbst  neuerdings  Aus- 
grabungen vor  Wir  berichten  darüber  nach  dem  »Korrespon- 
denzblatt der  westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst« 
1882,  April,  Nr.  4  und  nach  den  von  dem  Verfasser  gegebenen 
Nachrichten  im  »Pfalzer  Kurier« : 

Auf  der  Hochstatt  bei  Eisenberg,  etwas  östlich  vom  heu- 
tigen Kirchhof,  wurde  im  März  1882  mit  Mitteln  des  historischen 
Vereins  der  Pfalz  ein  grösseres  Gebäude  blosgelegt.  Noch  im 
ersten  Drittel  dieses  Jahrhunderts  überragte  dessen  Oberbau  das 
umliegende  Feld.  Jetzt  galt  es  nur,  den  Grundriss  festzustellen ; 
wir  constatirten  ein  rechtwinkeliges  Gebäude,  dessen  nach  Nord 
und  Süd  gerichteten  Langseiten  25  m,  dessen  nach  Ost  und 
West  schauende  Schmalseite  19  m  messen.  Die  Umfassungs- 
mauern haben  eine  Dicke  von  2  bis  3  m  und  sind  dabei  nach 
Innen  in  Staffeln  abgeschrägt  Von  den  starken  Aussenmauern 
laufen  niedere,  aus  Gusswerk  hergestellte  Erdbögen  aus,  welche 
den  ganzen  Grundboden  des  Gebäudes  überfangen.  Eingetheilt 
ist  der  ganze  Raum  durch  zwei  von  Nord  nach  Süd  laufende 
und- zwei  von  West  nach  Ost  sich  erstreckende  Zwischen- 
mauern ;  dieselben  haben  eine  Stärke  von  0,80  m  und  bestehen 
aus  kleinen  Steinplättchen ,  aus  welchen  wahrscheinlich  auch 
der  Oberbau  der  Zwischenmauern  hergestellt  war.  Das  ganze 
Gebäude  umfasste  darnach  sechs  Räume,  von  denen  der  mitt- 
lere, nach  Norden  gelegene,  als  Atrium  gedient  haben  könnte. 
Der  Eingang  scheint  von  Nord  her  gewesen  zu  sein,  worauf 
eine  dort  befindliche  Mauerlücke  von  2  m  Breite  hinweisen 
dürfte.  Bedeckt  war  der  ganze  Unterraum  mit  mächtigen 
Steinplatten,  auf  welchen  durch  Beton  verbundene  Falzziegeln 
als  oberste  Bodenbekleidung  auflagerten. 


Digitized  by  Google 


26 


Bei  weiterer  Verfolgung  und  Untersuchung  des  Römer- 
bauwerkes auf  der  Hochstatt  bei  Eisenberg  wurde  von  Herrn 
Bahnbeamten  Emil  Exter  constatirt,  dass  die  westliche  Zwichen- 
mauer  aus  weit  soliderem  Steinverband  und  Mörtelwerk  be- 
stehe, als  die  übrigen  drei  Zwischenwände.  Der  Mörtel  an 
dieser  Mauer  besteht  aus  zerstossenem  Quarz  und  ist  so  hart, 
dass  er  am  Stahl  Funken  gibt,  während  der  Mörtel  an  dem 
übrigen  Mauerwerk  geringere  Gonsistenz  besitzt.  Diese  That- 
sache  könnte  die  früher  ausgesprochene  Vermuthung  noch 
wahrscheinlicher  machen,  dass  der  ganze  Bau  ursprünglich  zu 
einem  Heiligthum  bestimmt  war,  wobei  der  westliche  Raum 
den  Opisthodomos  enthielt,  während  der  Eingang  regelrecht  an 
der  Ostseite  angebracht  war.  Später  sind  dann  erst  nach 
Zerstörung  dieses  Templum  die  östlich  gelegenen  Zwischen- 
mauern eingesetzt  worden,  und  das  Ganze  wurde  als  Präsidium 
benützt.  Die  Stelle  hierfür  war  sehr  geeignet.  Ein  2  bis  3 
Stockwerke  hoher  Thurm  beherrschte  hier  weithin  das  Terrain, 
ohne  dass  die  Vertheidiger  von  einer  höheren  Stelle  aus  be- 
schossen werden  konnten,  wie  dies  in  gleicher  Höhe  am  rechten 
Eisufer  leicht  möglich  war,  wo  direct  hinler  dem  Orte  be- 
waldete Höhen  anstiegen.  Er  schützte  ferner  die  am  linken 
Eisufer  von  der  Höhe  des  Stumpfwaldes  hinziehende  Strasse, 
längs  deren  sich  auf  dem  waldbedeckten  Plateau  zahlreiche 
Grabhügel  —  zum  Theil  vom  Berichterstatter  untersucht  — 
erheben.  Hier  theilt  sich  fernerhin  der  Strassenzug,  indem  der 
eine  Arm  nach  Südosten  gen  Altleiningen  zog  —  der  jetzige 
»Leininger  Weg«  —  der  andere  über  Ebertsheim ,  Asselheim 
am  Senderkopf  vorbei,  immer  am  Hochufer  der  Eis  nach 
Borbetomagus  (Worms)  seine  Richtung  nahm.  —  Nach  dem 
Ausspruche  eines  gewiegten  Technikers,  des  Herrn  Bezirks- 
ingenieurs Kärner,  sind  die  Grundmauern  für  einen  gewöhn- 
lichen römischen  Civilbau  zu  stark  angelegt;  gegen  ein  mili- 
tärisches Reduit  spricht  das  Fehlen  einer  nothwendigen  Thurm- 
anlage. Für  eine  militärische  Anlage  spräche  die  Wahl 
des  Ortes  auf  einer  dominirenden  Höhe,  wo  verschiedene 
Strassen  zusammenstiessen ,  der  natürliche  Schutz  des  Platzes 
durch  den  unmittelbar  in  nördlicher  Richtung  anstossenden 
Hohlweg,  ferner  die  starke  Anlage  des  Fundaments  und  die 
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Eintheilung  der  Räumlichkeiten.  Nach  der  Mittheilung  Orts- 
kundiger sollen  früher  im  nordwestlichen  Gelasse  die  Reste 
einer  steinernen  Treppe  sichtbar  gewesen  sein.  Der  Oberbau 
bestand  aus  rauhen  Quadern,  deren  mehrere  später  zum  Bau 
einer  nahen  Mühle  verwendet  wurden.  Den  Bau  als  militärische 
Anlage  genommen,  hätten  wir  in  ihm  die  Rudera  eines  Ka- 
stelles, das  dazu  gedient  hätte,  mittelst  des  starken  Detache- 
ments  einer  Cohorte  die  wichtige  Strasse  von  Augusta  Tre- 
virorum  nach  Vangiones  zu  schützen  und  zugleich  den  Zweck 
verfolgte,  den  Eisenberger  industriellen  Anlagen,  besonders  aber 
den  Eisenschmelzen  und  Thonwaarenfabriken  als  Präsidium  zu 
dienen.  Andererseits  wären  wir,  nachdem  der  Platz  im 
Volksmunde  auch  »am  Tempel«  heisst  und  hier  bereits  früher 
eine  jezt  zu  Speyer  befindliche  Ära  ausgegraben  wurde,  auf  die 
Volksmeinung  angewiesen,  dass  sich  wirklich  an  dieser  Stelle 
mit  weitem  Ausblick  ein  römisches  Sa  cell  um  von  grösserer 
Ausdehnung  erhoben  hat. 

Von  der  Zerstörungsgeschichte  des  Baues  gibt  die  8  cm 
bis  1  m  tief  laufende  Brandschichte  Zeugniss.  Bei  den  bis- 
herigen Ausgrabungen,  die  sich  vorläufig  naturgemäss  auf 
Feststellung  des  Grundrisses  beschränkten,  wurden  innerhalb 
der  Grundmauern  gefunden :  Reste  einiger  eiserner  Gegenstände 
(von  einem  Pilum  ?  von  einem  Schwert  ?),  mehrere  starke 
eiserne  Nägel  —  alles  mit  den  Spuren  eines  starken  Brandes, 
Fragmente  starker  Amphoren,  ein  Amphorahenkel  mit  dem 
Stempel  ALP  .  C  (=  Alpinius  Crispus  ?),  Stücke  ornamentirter 
Schalen  aus  feiner  terra  sigillata,  ein  wetzsteinartiges  Geräth 
von  22 V*  cm  Länge  und  12  cm  Umfang,  ein  durchlochter 
Thonkegel  von  9  cm  Durchmesser,  irisirte  Glasstückchen, 
endlich  zahlreiche  Hauer  und  aufgeschlagene  Knochen  vom 
Wildschwein,  sowie  in  Masse  römische  Falz-  und  Hohlziegeln. 
In  den  mittleren  zwei  Räumen  stiess  man  gleichfalls  auf  zahlreiche 
Ziegelplatten  mit  Falzen;  sie  haben  eine  Breite  von  36  cm  zu 
einer  Länge  von  45  bis  50  cm  und  eine  Dicke  von  Zlk  cm. 
Nach  allen  Analogien  bildeten  diese  über  dem  Betonbeleg  ein 
sogenanntes  Hypokaustum,  d.  h.  eine  unterirdische  Heizein- 
richtung, mittelst  deren  sich  die  wälschen  Krieger  im  Barbaren- 
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land  an  den  sonnigen  Strand  des  Arno  und  der  Tiber  zurück- 
träumen konnten.  Zwei  ähnliche,  von  Schöpflin  beschriebene 
Hypokausten  hat  man  in  Schwarzenacker  bei  Zweibrücken 
und  in  Buxweiler  im  Elsass  angetroffen.  —  Von  besonderen 
Funden  in  dem  Bauwerk  führen  wir  noch  an :  mehrere  Brocken 
zusammengeschmolzener  Eisenwaaren,  das  Fragment  eines  etwa 
8  cm  langen  und  5  cm  breiten  Steinplättchens,  das  als  Schleif- 
stein gedient  haben  mochte,  den  Obertheil  eines  mit  parallelen 
Reifen  verzierten  Glasbechers  (stark  irisirt),  Reste  von  Thon- 
gefassen  aller  Art  und  besonders  aus  terra  sigillata,  welch' 
letzlere  wegen  ihrer  eingedrückten  Ornamentenreihen  interessant 
sind.  Dieselben  erinnern  stark  an  die  auf  frühfrankischen  Ge- 
fässen  angewandten  Verzierungsmotive;  offenbar  stammen  sie 
aus  der  lezten  Römerzeit,  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  her,  und 
bilden  den  Uebergang  zu  den  fränkischen  Gefässen.  Von  Thier- 
knochen erwähnen  wir  noch  ausser  vielen  Schweinshauern  den 
Unterkiefer  eines  Wildschweines  und  den  Eckzahn  und  einen 
Mahlzahn  vom  Bären.  Der  mons  Vosagus  galt  von  jeher  als 
Aufenthaltsort  zahlreichen  Jagdgethiers ;  noch  Venantius  For- 
tunatus  erwähnt  als  Bewohner  des  Wasgenwaldes  den  Ursus, 
den  Onager  (=  Scheich)  und  den  Aper,  und  die  verwilderten 
Zeiten  des  4.  und  5.  Jahrhunderts  haben  auch  mit  Sicherheit 
den  Wildstand  am  Rhein  stark  gemehrt.  Uebrigens  gilt  heut 
zu  Tage  noch  der  Stumpfwald  als  der  einzige  Standort  der 
Pfalz  für  das  Wildschwein.  — 

Die  aus  der  baulichen  Untersuchung  und  den  Funden 
gewonnene  Ansicht  von  dem  kastellartigen  Charakter  der 
>Hochstatt«  wurde  verstärkt  durch  die  Konstat  irung  einer  zu 
diesem  Bauwerk  parallel  von  West  nach  Ost  laufenden  Um- 
fassungsmauer, welche  in  nördlicher  Richtung  nach  Eisenberg 
zu  die  Hochstatt  begrenzt.  Sie  mag  noch  eine  sichtbare  Länge 
von  ca  20  m  haben  und  ist  mit  ihren  Quadersteinen  am  besten 
erhalten  in  einem  H.  Friedrich  gehörenden  Keller,  wo  sie  die 
natürliche  Schutzmauer  bildet.  Konstruirt  man  nach  ihrem 
Lauf,  nach  der  Lage  des  Mittelgebäudes,  welches  wir  als 
Praetorium  bezeichnen  wollen,  sowie  nach  der  Konfiguration 
des  vorliegenden  Terrains,  das  ganze  Kastell,  so  reichte  dies  mit 
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seiner  Längenaxe  von  130  m  bis  zu  den  zwei  Hohlwegen  im 
Nordwest  und  Nordost;  die  Breitenaxe  wird  nach  den  Raum- 
verhältnissen wohl  85— -90  m  in  Anspruch  nehmen.  Diese 
Dimensionen  130  m:90m  =  13:9  =  4:3  würden  recht  gut  auf 
die  Raum  Verhältnisse  der  römischen  Kastelle  passen  und  auffallend 
wäre  nur,  daas  sich  bisher  auf  der  »Hochstatt«  keine  Legions- 
oder Cohortenstempel  vorgefunden  haben.86)  Wir  wären  dem- 
nach eher  geneigt,  in  der  Hochstatt  ein  befestigtes  Reduit  für 
die  Eisen-  und  Thonarbeiter  zu  sehen,  als  ein  förmliches  Ka- 
stell. Wie  J.  G.  Lehmann  und  ihm  folgend  Felix  Dahn  dazu 
kommen,  ohne  Weiteres  auf  der  Hochstatt  ein  »grosses  Winter- 
lager der  Römer«  zu  entdecken,  ist  nach  den  gemachten  Be- 
funden nicht  erklärlich,  wohl  aber  erblicken  wir  in  diesem 
Platze  das  befestigte  Gentrum  für  die  römische  Indu- 
striestadt, welche  zu  Eisenberg  ihren  Stand  hatte.  Nach 
den  gemachten  Fundstücken,  dem  Votivstein  des  Ciamonius 
Sina  und  den  Anhaltspunkten,  welche  die  Münzfunde  ge- 
währen, fällt  die  Blüthezeit  des  römischen  Eisenberg  in  das 
2.  und  3.  Jahrhundert.  Aber  selbst  die  kriegerischen  Einfalle 
des  4.  Jahrhunderts  wusste  der  Vicus  zu  überstehen,  und  noch 
im  5.  Jahrhundert  fertigte  man  hier  Geschirre,  trieb  während 
der  Unruhen  so  gut  es  ging  Handel  und  hielt  sich  gegen  räu- 
berische Banden  in  den  festen  Räumen  der  »Hochstatt«.  Selbst 
in  der  Uebergangsperiode  zur  fränkischen  Besiedlung  scheint 
die  Lokalindustrie  hier  nicht  völlig  versiecht  und  vernichtet 
worden  zu  sein. 

Die  in  den  Töpferstempeln  und  auf  den  Steindenk- 
mälern erhaltenen  Namen  der  Eisenberger  Ortsangehörigen 
geben  in  ihrer  Zusammenstellung  das  Resultat,  dass  wenigstens 
ihre  Träger  höchst  wahrscheinlich  nicht  zum  Stamme  der 
Italiker,  sondern  zu  dem  der  Eingeborenen  gehörten. 
Wir  geben  im  Folgenden  einige  Analogien  aus  der  grammatica 
celtica  von  Zeuss  -  Ebel,  welchen  wir  ähnlich  gebildete  gallisch- 
römische Namen  aus  dem  corpus  inscriptionum  Rhenanarum 
ed.  Brambach  angliedern: 

Zu  Ratinus  vergleiche  Ratis  -  bona ,  Ratorus. 

Zu  Ciamonius    „       Cominius,  Cominia. 
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Zu  Cinimonius  vergleiche  Cinennius,  Ginnamus,  Cinnatus, 

Cinnene. 

Zu  Sina  „       Namensbildungen,  wie  Atta,  Jassa, 

Druna,  Mursa  etc. 

Zu  Ginonis  „       Koisis,  Cintus,  Cintullus,  Cintug- 

natus,  Censius,  Genomani,  Ge- 
nomagni. 

Zu  Alpinius  „       Alpes,  Alpinia. 

Zu  Taiuba  fl       Taluppa  und  die  Ableitungsilben 

bei  indeb,  glaideb. 

Zu  Icelius  „       Jcgidius,  Jessilus. 

Zu  Rufiana  selbst  vergleiche  man  die  auf  rheinischen  Inn- 
schriften sehr  häufig  vorkommenden  Gognomina  Rufus  (15  mal) 
und  Rufinus  (7  mal);  auf  Inschriften  kommen  sonst  noch  vor: 
Rufio,  Rufina,  RufHla,  Rufa,  Rufinianus,  Rubella  und  besonders 
wichtig  Rufianus. 

Wir  werden  wohl  mit  der  Annahme  nicht  irre  gehen,  dass 
zur  Römerzeit  ein  grosser  Theil  der  Bewohner  von  Eisenberg 
gallischen  Ursprungs  und  Namens  war  und  dass  die  Römer 
nur  die  Oberaufsicht  in  diesen  Gauen  und  Ortsgemeinden  in 
den  Händen  hatten.  Der  eigentliche  Bürger-  und  Gewerbestand 
bestand  aus  gallischen  Medio  in  aticern;  den  Bauernstand 
repräsentirten  zumeist  die  germanischen  Vangionen;  das 
Militär  und  die  höhern  Chargen  des  Beamtenthums  wurden 
von  Auswärtigen  und  Italikern  gestellt. 

Dass  aber  zur  Römerzeit  nicht  nur  Eisenberg  selbst 
unter  dem  Einflüsse  römischer  Gultur  stand,  das  beweisen  die 
Funde  römischer  Münzen  und  Gefässe  in  der  ganzen  Umgegend. 
Auf  dem  Bossweiler  Hof  bei  Mertesheim  an  der  Eis 
wurden  jüngst  die  Fundamente  einer  villa  vustica  biosgelegt 
und  eine  Münze  von  Kaiser  Probus  dabei  aufgefunden;  zu 
Kirch  heim  an  der  Eck  hat  ein  Provinziale  L.  Septuraius 
Florentinus  dem  Juppiter  einen  Votivstein  gesetzt;8  7)  zu  S  a  u  s  en- 
h  e  i  m  hat  man  ein  Urnenlager  aus  der  Römerzeit  ausgegeben  und 
unterirdische  Wohnräume,  beiegt  mit  Lehm,  auf  welchem  farbige 
Figuren  aufgetragen  waren ;  zu  Kindenheim  hat  man  rö- 
mische Urnen  von  Thonplatten  umgeben  blosgelegt.88).  Das 
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ganze  Thal  ist  überdies  reich  in  Steinwerkzeugen;89)  deren 
finden  sich  zu  Mertesheim,  Ebertsheim,  Asselheim,  Kerzenheim, 
Lautersheim,  Quirnheim,  Albsheim,  Kirchheim  a.  d.  Eck  u.  s.  w. ; 
von  Eisenberg  selbst  rührt  das  Fragment  eines  sorgfaltig  be- 
arbeiteten Beiles  aus  Iadeit  her.*) 

So  bilden  die  Funde  von  Eisenberg  und  der  Umgebung, 
so  viele  auch  deren  in  alle  Windrichtungen  verschleppt  wurden, 
für  den,  der  auch  das  Kleinste  als  Beitrag  zur  musivisch 
arbeitenden  Alterthumskunde  betrachtet,  ein  Bild,  welches  im 
Hintergrunde  die  mühsame  Arbeit  der  gallischen  Urbewohner, 
im  Vordergrunde  die  schon  entwickelte  Gewerbethätigkeit  der 
Römerzeit  zeigt:  beide  eröffnen  die  Perspektive  auf  die  Gross- 
industrie der  Gegenwart,  wie  sie  zu  Eisenberg  auf  Grund  der 
reichen  Bodenprodukte  Eisen  und  Thon  ausgeübt  wird. 

Es  sind  im  Rheinlande  manche  Culturstätten  aus  alter 
Zeit  verschwunden  und  in  den  Boden  gesunken;  wenige  aber 
dürften  für  sich  solche  Bedeutung  in  Anspruch  nehmen,  als  das 
gallisch-römische  Eisenberg.  Auf  topographischer  Grund- 
lage haben  wir  es  mit  dem  Rufiana  des  Ptolemäus  zu  iden- 
tificiren  gesucht.  Das,  was  an  der  Vollgütigkeit  dieses  Beweises 
gefehlt  hat ,  die  25  °/o ,  dürfte  wohl  in  reichem  Masse  das 
archäologische  Massenmaterial  ersetzt  haben. 

Der  Beweis  für  die  Gleichsetzung  Rufiana-Eisenberg 
dürfte  somit  erbracht  und  das  Thema  erschöpft  sein.  In  jedem 
Falle  aber  wird  die  untergangene  Industriestadt,  welche  an 
Eisenberg's  Stelle  ein  halbes  Jahrtausend  erblüht  war,  das 
dauernde  Interesse  der  rheinischen  Alterthumskundigen 
fesseln ,  die  hier  nicht  nur  die  Produkte  der  Römerzeit, 
sondern  auch  deren  Entstehungsart  finden  werden.  Die 
natura  loci ,  die  Gunst  des  Bodens,  die  Lockungsmittel  des  Ver- 
kehrs, wie  Kohl*0)  und  Peschel41)  sich  ausdrücken,  haben  hier 
allen  Wandlungen  der  Geschichte  und  allen  Wanderungen  der 
Völker  gegenüber  ihre  Rolle  behauptet  und  ihre  Macht  be- 


*)  A  n  in  e  r  k.  Letzteres  befindet  sich  im  Privatbesitze  des 
Verfassers  und  ist  zur  Zeit  in  den  Sammlungen  der  „Policbia"  zu 
Dürkheim  ausgestellt. 
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wiesen.  Und  stehen  wir  zum  Schlüsse  unserer  Betrachtung- 
im  Abendroth  der  hinter  dem  Stumpfwalde  untergehenden 
Sonne  auf  der  Hochstatt  und  sehen  die  hohen  Essen  der 
Eisengiesserei  und  der  Thonfabrik,  dichte  Rauchwolken  zum 
tiefblauen  Himmel  senden,  sehen,  wie  das  Dampfross  an  der 
Römerstätte  vorüber  braust,  belastet  mit  den  Kunstprodukten, 
welche  Gienanth  und  Müller  aus  Eisen  und  Thon  geschaffen 
haben,  dann  mag  in  unserm  Sinn,  den  der  Gedanke  an  das 
Leben  der  ewig  jungen  Natur  auf  Erden  und  an  die  wech- 
selnden Geschicke  der  Völker  und  Menschen  bewegt,  der  Spruch 
des  Dichters  kommen: 

»Das  Alte  stürzt,  es  ändert  sich  die  Zeit, 
Und  neues  Leben  blüht  aus  den  Ruinen.« 
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Anmerkungen  und  Zusätze. 


Vorbemerkung. 

Die  archäologischen  Resultate  im  Vorausgegangenen  stützen 
sich  vorzugsweise  auf  Ausgrabungen,  welche  der  Verfasser  in  den 
Jahren  1877  — 1882  zu  Ramsen  und  Eisenberg  gemacht  hat. 
Unterstützung  ward  ihm  hiebei  von  den  Herren  Ingenieur 
B  ö  c  k  1  e  r  zu  Germersheim,  Bezirksingenieur  K  ä  r  n  e  r  zu  Dürk- 
heim, Bahnmeister  Kessler  zu  Kirchheim  a.  d.  Eck,  Bahn- 
beamten Exter  zu  Eisenberg,  Gutsbesitzer  Kintzinger  zu 
Eisenberg,  Lehrer  Ell  er  zu  Eisenberg.  All'  den  genannten 
Freunden  der  Alterthumskunde  sei  hiermit  öffentlich  bester 
Dank  gesagt  Herrn  Bezirksingenieur  Kärner  ist  der  Verfasser 
noch  zu  ganz  besonderem  Danke  verpflichtet,  da  auf  seine 
Gefälligkeit  die  Zeichnung  der  beiden  anliegenden  Tafeln  zu- 
rückzuführen ist. 

*)  Vgl.  vor  Allem  die  angeführte  Hauptstelle  bei  Ptole- 
mäus  selbst,  dann  den  Namen  von  Borbetomagus  -  Vangiones 
bei  Ammianus  XV,  11;  aus  Tacitus  Hist.  IV,  70  und  Annal. 
XII,  27  geht  gleichfalls  hervor,  dass  die  Vangionen  zunächst 
um  Mogontiacum  wohnten;  vgl.  auch  C.  Mehlis:  »Sludien« 
I.  Abth.,  S.  57 — 65,  Kiepert:  »Lehrbuch  der  alten  Geographie«, 
§  452  u.  A. 

2)  >Die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstämme«,  S.  219  bis 
221;  hier  wird  natürlich  auch  das  Material  zu  J)  kritisch  be- 
trachtet. 

3)  Vgl.  a.  O.  §  452. 

*)  Ueber  diese  Römerorte  im  Elsass  hat  am  ausführ- 
lichsten Schöpflin  in  der  »Alsatia  illustrata«  I.  Tom.  gehandelt ; 
vgl.  über  Brocomagus  p.  231—232,  551 ;  über  Elcebus-Helellum- 
Helvetum-Ehl-Benfelden  vgl.p.54,  203-200 und  Kraus:  »Kunst 
und  Alterthum  in  Elsass-Lothringen«  I.  B.,  S.  52;  Bacmeister: 
»Keltische  Briefe«  S.  117  will  Elcebos  vom  Flussnanien  Jll 
ableiten,  was  nicht  unwahrscheinlich  klingt,  vielleicht  »Hügel 
an  der  Ell.« 
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5)  Später  mag  immerhin  Brocomagus  wieder  den  Triboc- 
cern  zugetheilt  worden  sein,  wofür  die  zu  Brumat  gefundene  Weg- 
säule des  Kaisers  Licinius  (317  —  324)  spricht,  worauf  Broco- 
magus als  civatas  Tribocorum  bezeichnet  wird;  vgl.  Schöpflin 
a.  0.  p.  550-551. 

6)  Im  Folgenden  sind  die  Breiten-  und  Längenangaben 
bei  Ptolemäus  nach  Vergleichung  der  Lesarten  und  mit  Be- 
rücksichtigung der  zuverlässigsten  Varianten  nach  der  Ausgabe 
von  Wilberg  gegeben;  die  wirklichen  Breiten-  und  Längen- 
angaben sind  nach  Möhl's  Wandkarte  von  Südwestdeutschland 
berechnet. 

7)  Bei  Argentoratum  ist  als  Breite  nach  dem  Codex  des 
Mirandula  48°  50'  zu  lesen;  die  meisten  Handschriften  geben 
für  die  Breite  //  »;  /'  =  48°  20' ;  es  liegt  einfach  eine  Verwechs- 
lung mit  dem  nördlicheren  Breucomagus  vor. 

8)  Dies  geht  auch  aus  den  Kartenzeichnungen  des  Ptole- 
mäus hervor ;  vgl.  die  Durchzeichnung  der  Wiener  Ptolemäuskarte 
bei  Wislicenus:  >Die  Geschichte  der  Elbgermanen  vor  der 
Völkerwanderung«,  1.  Taf.;  die  in  der  Nürnberger  Stadtbiblio- 
thek befindliche  Ptolemäusausgabe,  welche  zu  Ulm  gedruckt 
dem  Jahre  1482  entstammt,  zeigt  auf  Blatt  109,  111,  113  den- 
selben Rheinlauf,  ebenso  die  Konstruktion  von  »Germania  ad 
mentem  Ptolemaei  delineata«  bei  Uckert:  »Geographie  der 
Griechen  und  Römer«  III.  Th.  l.Ablh.  l.Taf.;  auf  der  Athos- 
karte  erinnert  sich  der  Verfasser  dieselbe  Nord-Südrichtung  des 
Oberrheins  respektive  richtiger  des  Mittelrheins)  verzeichnet  ge- 
sehen zu  haben;  vgl.  auch  die  Kartenconstruktion  bei  A  Kirch- 
hoff: »Thüringen  doch  Hermundurenland«  u.  Text  S.  18 — 23. 

9)  Vgl.  Schöpflin:  »Alsatia  illustrata«  I.  Tom.  p.  202; 
Cosmographia  (lateinische  Ausgabe)  III.  B.  129.  G.  p.  545. 

10)  Gellarius:  »Geographia  antiqua«  II.  L.  III.  G.  p.  303; 
Cluverius:  »Germania  antiqua«  II.  L.  VIII.  C.  p.  392. 

11)  a.  0.  p.  202—203;  auch  Forbiger  in  der  »Realency- 
clopädie  der  classischen  Alterthumswissenschaft«  unter  Rufi- 
niana spricht  sich  gegen  die  Lage  dieses  Ortes  im  Oberelsass  aus. 

1 2)  »Notitia  Galliarum«  p.  487. 

13)  »Descriptio  Germaniae«  ed.  Goldast;  vgl.  die  letzten 
beiden  angeführten  Stellen  bei  Schöpflin  a.  O.  p.  202-203. 
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14)  Bavaria  »Rheinpfalz«  S.  591. 

1 5)  »Acta  academiae  Theodoro-Palatinae«  I.  Tom.  p.  243, 
286—288,  III.  Tom.  p  254—255;  über  den  Wormazgovve  oder 
Wormatzfelda  vgl  noch  Schannat :  »Historia  episcopatus  Worraa- 
tiensis«  p.  5 — 60. 

16)  »Pollichia«  Jahresbericht  XXV- XXVII  S.  103-105; 
über  das  Vorkommen  von  Brauneisenstein  bei  Battenberg  S.  87 
bis  89;  vgl.  auch  die  von  Laubmann  herausgegebene  Boden- 
karte von  Dürkheim  und  der  Umgebung  ebendaselbst  zum 
Folgenden. 

17)  Meurisius:  »Histoire  des  eveques  de  Metz«  IL  L.  p.  168; 
»Codex  Laureshamensis  diplomaticus«  IL  Tom.,  traditiones 
1149,  III.  T.  3662.  Auch  kommen  zu  Eisenberg  fränkische 
Münzen  vor,  worauf  die  Schwurhand,  das  Wappen  des  Bischofs 
€hrodegang,  abgebildet  ist;  letzteres  Mittheilung  des  Lehrers 
Eller  zu  Eisenberg,  der  die  Gegend  und  ihre  Funde  seit  fünfzig 
Jahren  kennt. 

18)  Bacmeister:  »Keltische  Briefe«  S.  113;  Zeuss-Ebel: 
»Grammatica  celtica«,  ed.  altera  gibt  S.  76  als  gallisch  an  die 
Wortform  rufius  (nach  Plinius  hist.  natur.  8,19  ein  wolf- 
ähnliches, in  Gallien  einheimisches  Thier  =  chama  =  Hirsch- 
luchs), Rufiana,  Rufinus.  Darnach  würde  auch  der  Bei- 
name Ruf us  ein  den  Römern  und  Galliern  gemeinsamer  Name 
sein,  der  ursprünglich  »Der  Rothe«  bedeutete;  rufius,  Rufinus 
und  auch  Rufiana  sind  von  dieser  Wurzel  gebildete  Ab- 
leitungsformen. 

19)  »Studien«  I.  Abth.  S.  43  -  49,  Zeuss  a.  0.  S.  217; 
da  sie  Caesar  de  bell.  gall.  IV,  10  noch  unmittelbar  am  Rhein 
kennt,  so  kann  sie  nur  die  Ausbreitung  der  Vangionen  und 
Nemeter  am  linken  Rheinufer  aus  der  Rheinebene  gescheucht 
haben;  vgl.  auch  Th.  Huhn:  »Geschichte  Lothringens«  S.  9. 

80)  Ueber  das  Grabhügelfeld  von  Ramsen  vgl.  »Studien« 
Iii.  Abth.  S.  27-29,  »Pick's  Monatsschrift«  III.  Jahrg.  S.  337 
bis  338 ,  »Corresondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie, Ethnologie  und  Urgeschichte«  1878,  S.  67,  72—74 
»Bonner  Jahrbücher«  Heft  LXVIII,  1880,  S.  160—161,  169-174! 
Die  Gegenstände  befinden  sich  im  Museum  zu  Speyer.  Hügel- 
gräber mit  ganz  ähnlichem  Inhalte  von  Kaiserslautern  hat 
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Dr.  Mayrhofer  in  den  »Mittheilungen  des  historischen  Vereins 
der  Pfalz«  VII,  S.  45  -50  und  Tafel  II  und  III  beschrieben. 

21)  Ueber  den  Typus  der  Haiistatter  Periode  vgl.  ausser  dem 
Hauptwerke  des  Freiheim  von  Sacken  J.  Undset:  »Das  erste 
Auftreten  des  Eisens  in  Nordeuropa«  S.  12—21.  Es  ist  zu 
bemerken,  dass  Eisen  in  diesen  ältesten  Grabhügeln  der  Pfalz 
zu  den  Seltenheiten  gehört.  Häufiger  wird  dies  Metall  in  dieser 
mittelrheinischen  Gegend  erst  in  der  la  Tene-Periode  angewandt. 
Vor  derselben  waren  Waffen  (Kelte  und  Lanzen)  und  Werk- 
zeuge (besonders  Messer)  aus  Bronze  hergestellt. 

2a)  Ein  Halsring  von  diesen  Grabhügeln  ist  abgebildet 
in  den  »Mittheilungen  des  historischen  Vereines  der  Pfalz«  VII, 
Tafel  II  a.  —  Fibeln  derselben  Art  bei  Lindenschmit :  »Alter- 
tümer der  h.  Vorzeit«  II.  B.  VI.  H.  3.  Taf.  Nr.  1-5,  7,  10, 
11  und  Tischler:  »Ueber  die  Formen  der  Genandnadeln«  V.  Taf. 
Nr.  29,  32,  33.  —  Ueber  die  la  Tene-Periode  vgl.  J.  Undset 
a.  0.  S.  2t— 27,  Tischler:  Bericht  über  die  XII.  Versammlung 
der  deutschen  Anthropologen  zu  Regensburg  im  Correspondenz- 
blatt  1881,  S.  125  —  127;  die  Hauptmasse  der  pfalzischen 
Grabhügel  gehört  dieser  Periode  an;  an  sie  schliessen  sich  die 
römischen  Urnenfelder  an. 

28)  Die  Zusammenstellung  des  Materiales  bei  Dr.  A.  Gurlt: 
»Eisen-  und  Stahlgewinnung  bei  den  Römern«,  besonders  S. 
13—25;  eine  allgemeine  technologische  Uebersicht  über  diese 
Frage,  sowie  eine  besondere  Behandlung  der  Schlackenhalden 
zunächst  der  Saalburg  hat  Dr.  Ludwig  Beck  gegeben  »Nassauer 
Annalen«  XIV.  B.  2.  Heft  S.  317-330  und  XV.  B.  S.  124-139 
(letztere  Arbeit  gemeinschaftlich  mit  Oberst  von  Cohausen). 
Die  Schlacken  von  Ramsen  und  Eisenberg  hatte  Dr.  Ludwig 
Beck  selbst  die  Güte  zu  untersuchen,  und  derselbe,  eine  Autorität 
auf  diesem  Gebiete,  machte  dem  Verfasser  Mittheilungen  darüber 
in  einem  Schreiben  vom  1.  Juli  1882. 

*4)  Eisenluppen  der  Art  abgebildet  bei  L.  Beck  a.  O. 
XIV.  B.  6.  Taf.  Fig.  1—3;  beschrieben  a.  0.  S.  318-321.  — 
Ueber  die  betreffenden  Eisenluppen  aus  der  Pfalz  vgl.  »Studien« 
IN.  Abth.  S.  41  und  L.  Beck  a.  0.  S.  318. 

*»)  Ueber  Eisenberg's  Funde  aus  der  Römerzeit  vgl^ 
König:  »Beschreibung  der  römischen  Denkmäler  im  Rheinkreise« 
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(Auszug  aus  den  Intelligenzblättem  des  Rheinkreises  1818  bis 
1830),  S.  137—139,  185—188;  »Die  bayerische  Pfalz  unter  den 
Römern«  S.  78  —  79;  ebenso  ungenau  wie  diese  Quellen  J.  G. 
Lehmann:  »Bavaria«,  »Rheinpfalz«  S.  595.  Den  letzteren  hat 
F.  Dahn  noch  ungenauer  ausgeschrieben:  »Urgeschichte  der 
germanischen  und  romanischen  Völker«  2.  B.  S.  506.  Der 
Verfasser  selbst  hat  Skizzen  der  in  den  letzten  Jahren  vorge- 
nommenen Ausgrabungen  gegeben  in  Pick's  Monatsschrift  III. 
Jahrg.  S.  600-602,  »Studien«  III.  Abth.  S.  29-30,  Bonner 
Jahrbücher,  Heft  LXVIII,  1880,  S.  164-165,  Heft  LXXII,  1882, 
S.  159—163.  Den  Stoff  hat  Verfasser  zu  zwei  Vorträgen  ver- 
arbeitet, welche  er  im  April  und  Mai  1882  in  den  historischen 
Vereinen  zu  Mainz  und  Speier  unter  dem  Titel  gehalten  hat: 
»Eisenberg  -Rufiana,  eine  untergegangene  Industriestadt  der 
Römerzeit.« 

26)  »Korrespondenzblatt  der  westdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst«,  1882,  Nr.  6,  132. 

*7)  Vgl.  »Nassauer  Annalen«  XIV.  B.  2.  H.  »Beiträge  zur 
Geschichte  der  Eisenindustrie«  von  Dr.  L.  Beck  S.  318. 

88)  Ueber  diese  in  den  Rheinlanden  seltene  Medaille 
des  Nero  hat  Verfasser  einen  Aufsatz  in  der  »Palatina«  1882, 
Nr.  36,  veröffentlicht,  welcher  hier  mit  einigen  Streichungen 
anfolgt: 

Zu  Eisenberg,  dem  römisch-gallischen  Rufiana,  hat 
unmittelbar  am  Nordfusse  der  sogenannten  »Hochstatt«  (süd- 
lich des  Bahnkörpers,  etwa  hundert  Meter  östlich  am  Bahn- 
hofe) Bahnmeister  Kessler  bei  Gulturarbeiten  in  seinem  Acker- 
stücke ein  römisches  Prägestück  aufgefunden.  Dasselbe  kam 
durch  Kauf  in  den  Besitz  des  Herrn  Bezirksingenieurs  Kärner  zu 
Dürkheim,  der  die  Güte  hatte,  dasselbe  dem  Referenten  zum 
persönlichen  Geschenke  zu  machen. 

Dieses  Stück  ist  offenbar  aus  dem  gleich  dem  Silber  ge- 
achteten korinthischen  Erz  gegossen;  gut  erhalten,  ohne 
Abschliffe,  hat  es  einen  Durchmesser  von  3,2  cm  bei  einer 
Dicke  von  0,3  cm  und  deckt  sich  somit  im  Umfang  und  Stärke 
mit  einem  Vereinsthaler.  Auf  dem  Avers  erscheint  der  nach 
rechts  gewandte,  charakteristische  Kopf  des  Kaisers  Nero 
{54—68  p.  Chr.) ,  das  Haupthaar  sorgfältig  in  Locken  geordnet 
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(Sueton,  Nero,  G.  51  sufflavo  capillo;  Job.  Malales  sagt  aller- 
dings anX6$Qi%  =  mit  einfachem  Haar),  die  Stime  geschmückt 
mit  dem  Lorbeerkranze.   Die  Umschrift  lautet  verbotenus: 
NERO!   CLAVD.   CAESAR.   AUG.   GER.  PM. 

TRP.   IMP.  PP. 

Der  Name  Nero  selbst  steht  direct  unter  dem  Halsabschnitte 
des  in  der  Büste  dargestellten  Kaisers.   Die  Transscription  der 
Umschrift  lautet: 
»Nero,  Claudius,  Caesar,  Augustus,  Germanicus,  pontifex 
maximus,  tribunus  plebis,  imperator,  pater  patriae.« 

Seitdem  Nero  im  Jahre  50  durch  den  Einfluss  seiner 
Mutter  Agrippina,  der  Tochter  des  Germanicus,  in  das  Claudische 
Geschlecht  adeptirt  war,  führte  er  als  vollen  Namen:  »Tiberius 
Claudius  Nero  Drusus  Germanicus  Caesar«  (vgl.  Zonaras  XI,  10). 
Augustus,  pontifex,  maximus,  tribunus  plebis,  imperator.  pater 
patriae  waren  theils  die  Bezeichnungen  für  seine  Würden,  theils 
wie  pater  patriae  Attribute  senatorischer  Schmeichelei.  Nach 
dem  harten,  cäsaristischen  Gesichtsausdruck  scheint  das  Münz- 
stück dem  reiferen  Alter  des  Kaisers  Nero  zu  entstammen. 

Der  Revers  des  Stückes  trägt  in  verkehrter  Richtung  zum 
Avers  zwei  Reitergestalten  enrelief,  die  beide  in  voller  Rüstung 
auf  ihren  kräftig  modellirten  Rossen  nach  rechts  ansprengen. 
Der  vordere  scheinbar  behelmte  Reiter  hält  die  lange  Lanze 
horizontal  zur  Parade  eingelegt,  während  der  hintere,  nur  mit 
dem  halben  Pferde  sichtbar,  in  der  Rechten  an  langem  Schafte 
ein,  wie  die  Fahnen  bei  den  katholischen  Prozessionen,  an 
einer  kurzen  Querstange  befestigtes  Banner  trägt.  Es  ist  das 
vexillum,  das  ausschliessliche  Feldzeichen  der  römischen 
Cavallerie,  während  das  Feldzeichen  für  die  Legionen  Signum 
hiess.  Wir  haben  hier  also  einen  römischen  eques  und  einen 
vexillarius  vor  uns.  In  der  Brusthöhe  der  beiden  Reiter  steht 
zur  Linken  »S«,  zur  Rechten  »Cc,  was  »senatus  consulto«  = 
»nach  Senatsbeschluss«  bedeutet.  Als  Unterschrift,  deren  Buch- 
staben zur  Erhöhung  der  Plasticität  an  den  beiden  Enden 
grösser,  in  der  Mitte  kleiner  geformt  erscheinen,  ist :  »DECVR- 
SIO«  angebracht.  Unter  »decursio«  versteht  nun  der  römische 
Sprachgebrauch  zweierlei :  erstens  eine  militärische  Revue,  ein* 
Art  Manöver  (Sueton,  Nero,  C.  7  indictaque  decursione  (Nero) 
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praetorianis  scutum  sua  manu  praetulit),  zweitens  eine  zur 
Leichenfeier  eines  Generals  abgehaltene  Parade,  wobei  das 
Militär  eine  Reihe  von  militärischen  Schwenkungen  um  den 
Scheiterhaufen  machte  (vgl.  Tacitus,  Annales,  II,  55);  für  »de- 
cursioc  kommt  wie  hier  auch  die  gleichbedeutende  Form  >de- 
cursus«  vor.  Als  Quelle  benützten  wir  Rieh  und  Müller 
»Illustrirtes  Wörterbuch  der  römischen  Alterthümer« ,  S.  217. 
Anlass  zu  einer  decursio  jeder  der  beiden  Arten  lag  nun  im 
Leben  des  Nero  öfters  vor.  Will  man  an  eine  Freudenparade 
denken  "und  zugleich  den  Typus  des  Nerokopfes  berücksichtigen, 
der  auf  eine  spätere  Zeit  desselben  hinweist,  so  würde  das  im 
Jahre  63  oder  62  zu  Rom,  anlässlich  des  Armenischen  Krieges, 
gefeierte  Siegesfest  hier  anzuziehen  sein.  Tacitus,  Annales, 
XV,  18,  berichtet  darüber:  Romae  tropaea  de  Parthis  arcus- 
que  medio  Capitolini  montis  sistebantur,  nachdem  er  schon 
vorher  XIII,  41  von  den  Ehrenbezeugungen  des  Senates  wegen 
desselben  Krieges  vom  Jahre  59  berichtet  hatte :  statuae  et  arcus 
et  continui  consulatus  prineipi  —  aliaque  in  eandem  forrnam 
decernuntur.  Gelegentlich  dieser  Dankfeste  und  dieses  Byzan- 
tinismus hatte  der  Senator  Gaius  Cassius  beantragt,  doch  einen 
Unterschied  zwischen  »geheiligten«  und  »gewöhnlichen«  Tagen 
zu  machen,  um  nicht  das  ganze  Jahr  auf  »Feste«  verwenden 
zu  müssen  —  quis  divina  colerent  et  humana  non  impedirent. 
Am  besten  geht  es  demnach  an ,  die  Herstellung  der  kunstvoll 
hergestellten  Medaille  —  denn  eine  solche  haben  wir  vor 
uns  und  keine  gewöhnliche  moneta!  —  in  eines  dieser  beiden 
Siegesjahre,  entweder  59  oder  62  (63)  n.  Chr.  zu  verlegen. 

Die  Medaille  wird  als  solche  —  medaglia  —  erwähnt  in 
dem  italienischen  Werke:  »La  historia  Augusta«  da  Fran- 
cesco Angeloni  S.  56  oben  und  als  solche  abgebildet  Taf.  61 
Nr  18.  In  Deutschland  findet  sich  die  Medaille  des  Nero 
selten  und,  wie  es  scheint,  nur  im  Rh  ein  lande.  In  der  ca. 
3000  römische  Münzen  enthaltenden  Privatsammlung  des  Gon- 
servators  J.  Gernsheim  zu  Dürkheim  ist  kein  Pendant  dazu 
vorhanden.  Merkwürdiger  Weise  fand  sich  das  gleiche  Exem- 
plar bei  den  während  des  Jahres  1881  zu  Mainz  stattgefundenen 
Untersuchungen  des  Rheinbettes  an  der  Stelle  eines  Pfeilers  der 
vormaligen  Römerbrücke  mit  zahlreichen  anderen  römischen 
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Altsachen,  und  befindet  sich  dies  Exemplar  zur  Zeit  im  römisch- 
germanischen Museum  daselbst. 

Als  eine  Vermuthung  stellen  wir  es  hin,  dass  die  Legio- 
näre der  in  Obergermanien  stehenden  Legionen,  der  XXII. 
primigenia  und  der  IV.  Macedonica,  die  es  nachmals  gegen 
Galba  zu  Senat  und  Volk  hielten  und  vor  des  Nero  Tod  unter 
dem  Statthalter  T.  Verginius  Rufus  für  den  Kaiser  gegen 
den  aufrührerischen  C.  Julius  V index  zu  Felde  gezogen 
waren  (vgl.  Peter:  »Geschichte  Roms«,  HI.  B.,  S.  331-332; 
über  Verginius,  vgl.  Tacitus,  Historiae,  I,  8,  9,  52  u.  a.),  diese 
Medaille  als  ein  besonderes  Ehrengeschenk  von  Seiten  Ncro's 
erhalten  hatten.  Zu  Mainz*)  lagen  mit  Sicherheit  die  ge- 
nannten beiden  Legionen  längere  Zeit  (vgl.  Historiae,  I,  55  und 
56)  und  zwar  ging  die  IV.  Macedonica  in  den  Stürmen  des 
Jahres  der  Stadt  823  (69  n.  Chr.)  theils  in  Italien,  theils  in 
Germanien  zu  Grunde,  während  die  XXII.  primigenia  bis  auf 
die  Zeiten  des  Gallienus  und  Victorinus  zu  Mogontiacum 
und  im  Dekumatenlande  stationirt  blieb  (vgl.  Brambach:  Codex 
inscriptionum  Rhenanarum,  praefatio  p.  IX  — XI).  Dass  sich 
zu  Eisenberg,  an  dem  bequemsten  Passe  zwischen  dem 
Oberrheiniande,  der  Germania  superior  und  den  mittleren  Mosel- 
landschaften, dem  Gebiete  der  Mediomatricer,  eine  so  vortreff- 
lich erhaltene  Medaille  des  Nero  vorfindet,  mag  man  eben 
so  wohl  wie  den  Befund  dieser  Münze  zu  Mainz  mit  einem 
bestimmten  historischen  Ereignisse  dieser  Zeit  in  Verbindung 
setzen.  Damals  nach  Nero's  Tod  im  Jahre  69  zogen  die  für 
Vitellius  eintretenden  rheinischen  Kerntruppen,  70,000  Mann, 
mit  germanischen  und  gallischen  Hilfsschaaren  nach  Süden 
gegen  Galba  (vgl.  Tacitus,  Historiae,  I,  61—70,  Peter  a.  O. 
S.  11—12,  17—18).  Unter  Alienus  Caecina  zog  die  XXII.  Le- 
gion ganz,  ferner  Theile  der  IV.  und  germanische  Hilfsschaaren 
direct  nach  Helvetien,  um  über  den  grossen  Bernhard  (mons 


*)  Ueber  die  Urgeschichte  von  Mainz,  das  Tacitus,  Historiae, 
IV,  15,  im  Jahre  823  der  Stadt  zuerst  als  Magontiacum  nennt, 
sonst  aber  Mogontiacum  heisst,  vgl.  Bonner  Jahrbücher,  Heft 
LXVII,  S.  1—13  und  „Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Kunst"  Jahrg.  I,  S.  498—515. 
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Peninus  Tacitus  1.  c.  I,  70)  nach  Oberitalien  zu  gelangen. 
Selbstverständlich  lagen  diese  Truppen  Anfangs  in  ihren  Can- 
tonnements  und  Winterquartieren  dislocirt.  Bei  der  Eile  des 
Aufbruches  mag  es  nun  zu  Rufiana  einem  Legionär  oder 
noch  wahrscheinlicher  einem  Cohortensoldaten,  der  hier  mit 
anderen  an  der  »Hochstatt«  den  Pass  und  das  Kastell 
hütete,  passirt  sein,  dass  er  die  kurz  vorher  erworbene  Medaille 
des  Kaisers  Nero,  gegen  dessen  Widersacher  Galba  sie  auf- 
brachen, verlor,  und  diese  sich  jetzt  von  der  Zeit  unverletzt 
nach  18  Jahrhunderten  in  dem  Boden  wiederfindet,  der  sie 
treu  als  Zeugen  einer  kriegerischen  Vergangenheit  im  klassischen 
Gebiete  der  vormaligen  »Germania  superior«  aufbewahrt  hatte. 

29)  Bonner  Jahrbücher,  Heft  XXXI,  1861,  S.  210—215, 
218—219;  zur  Ergänzung  vgl.  den  römischen  Strassenzug  von 
Metz  nach  Worms  in  der  Schrift:  »Die  bayerische  Pfalz  unter 
den  Römern«,  S.  57—60. 

30)  König  a.  0.  S.  98  und  Taf.  I  Nr.  4  und  5,  und  »Kor- 
respondenzblatt der  westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Kunst«  1882,  Nr.  476;  vgl.  ausserdem  den  Aufsatz  von 
H.  Harster  »Bronzegeräthe  aus  Rheinzabern«  in  »Westdeutsche 
Zeitschrift  für  Geschicte  und  Kunst«  Jahrg.  I,  Heft  IV,  S.  484 
und  485  und  Tafel  VIII,  Nr.  36  und  37.  Die  Tryblia  von 
Schwarzenacker  und  Rheinzabern  befinden  sich  im  Museum 
zu  Speier,  das  von  Eisenberg  im  Besitze  des  Verfassers. 

31)  »Mittheilungen  des  historischen  Vereines  der  Pfalz« 
VII,  S.  74  und  Tafel  I. 

3*)  vgl.  Anmerkung  20)  und  Bonner  Jahrbücher,  Heft 
LXVIII,  1880,  S.  169—174.  Zur  römischnn  Münzfälschung  in 
den  Grenzprovinzen  vgl.  Schreiber:  »die  römische  Töpferei  zu 
Riegel«  S.  22-23. 

8S)  Brambach:  »Codex  inscriptionem  Rhenanarum«  Nr. 
1787;  genauer  bei  Ferd.  Haug:  »Die  römischen  Denksteine  des 
grossherzogl.  Antiquariums  in  Mannheim«  S.  11  Nr.  2;  zweifel- 
haft erscheint  der  Beiname  des  zweiten  Paternius;  Lehne  Re- 
pens,  Becker  Grescens,  Brambach  Potens,  Christ  Terens ;  letztere 
Lesart  die  wahrscheinlichste. 

84)  König  a.  0.  S.  139  Taf.  I,  Nr.  38,  39,  40. 

35)  König  a.  0.  S.  128;  die  durchbohrten  Kügelchen  von 
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Thonerde  sind  nichts  Anderes  als  Thonperlen.  Vielleicht  dass 
auch  diese  hier  aus  der  prächtigen  Kaolinerde  fabrikmässig 
en  masse  hergestellt  wurden. 

86)  Das  gewöhnliche  Verhältniss  der  Länge  zur  Breite  bei 
den  römischen  Lagern  und  Kastellen  war  3:2,  vgl.  Krieg 
von  Hochfelden:  »Geschichte  der  Militärarchitektur«  S.  46; 
Hygin  de  castrarnetatione  C.  21.  Die  Saalburg  hat  nach  Nissen's 
Berechnung  720'  Länge  zu  480'  Breite  =  3:2,  vgl.  Rossel: 
»Die  römische  Grenzwehr  im  Taunus«  S.  24  35).  Bei  andern 
Kastellen  auf  deutschein  Boden  wechselt  das  Verhältniss  zu 
4:3,  5:4,  9:8,  10  :  9,  vgl.  Krieg  von  Hochfelden  a.  0. 
S.  50  -  66  Die  Schmalseiten  gingen  dem  Feinde  zu,  was  auch 
für  die  »Hochstatt«  stimmen  wurde;  auch  das  Prätoriuni  hätte 
die  entsprechende  Lage  und  Grösse. 

87)  Ueber  den  Kirchheimer  Denkstein  Brambach:  Codex 
inscript.  Rhen.  Nr.  1786  und  Ferd.  Haug  a.  O.  S.  11  Nr.  1. 

**)  Ueber  die  Funde  zu  Sausenheim  König  a.  0.  S.  146 
bis  148,  178,  »Die  bayerische  Pfalz  unter  den  Römern«  S.  59 
bis  60;  der  Kindenheimer  Grabfund  befindet  sich  im  Museum 
zu  Dürkheim. 

39)  »Studien«  III.  Abth.  S.  26-34;  deutlich  sieht  man 
diese  Reste  ältester  Niederlassung  auf  der  prähistorischen  Karte 
der  Pfalz,  welche  einen  Theil  des  von  der  deutschen  anthropo- 
logischen Gesellschaft  unternommenen  Hauptwerkes  bildet.  Auch 
der  Grabfund  von  Kirchheim  gehört  als  Beweis  für  das  hohe 
Alter  der  Ansiedlungen  an  der  Nordostabdachung  des  Hart- 
gebirges hieher ;  vgl.  »Studien«  V.  Abth  ,  besonders  S.  45. 

40)  J.  G.  Kohl  in  den  »Abhandlungen  des  naturwissen- 
schaftlichen Vereines  zu  Bremen«,  5.  B.  H.H.  1877,  »Die  natür- 
lichen Lockmittel  des  Völkerverkehrs«. 

41)  Hieher  gehöriges  bei  0.  Pescheh  »Abhandlungen  zur 
Erd-  und  Völkerkunde«  I.  B.,  »Ueber  Carl  Ritter«  S.  371  bis 
413  u.  a.  0. 
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Die  prähistorische  Karte  der  Pfalz. 


Es  war  ein  schwieriges  Unternehmen  für  unseren  Kreis, 
d.  h.  das  Gebiet  am  Mittelrhein,  welches  den  Volks-  und  Kultur- 
strömungen von  jeher  den  leichtesten  Uebergang  von  Süd 
nach  Nord  längst  der  Rheinebene  und  von  Ost  nach  West 
über  die  niedrigen  Passagen  des  Hartgebirges  gewährten,  die 
vorgeschichtlichen  Niederlassungen  wenigstens  in  annähernd 
richtiger  Weise  festzustellen.  Gerade  hier  war  die  Scheidung 
des  Materials  wegen  seiner  Massenhafligkeit  und  seiner  inneren 
Verschiedenheit  eine  äusserst  difficile  Aufgabe.  Die  Lösung 
der  letzteren  wird  nun  zum  grössten  Theile  eine  Arbeit  der 
Zukunft  sein ;  bei  der  bisher  gestellten  Aufgabe  kam  es  darauf  an, 
das  thatsächlich  vorhandene  Material  an  archäologischen  Fund- 
objekten der  vorgeschichtlichen  Zeit  kritisch  zu  untersuchen, 
zu  vergleichen  und  kartographisch  zu  fixiren.  Bereits  1874  hat 
der  Verfasser  dieser  Zeilen  mit  der  Lösung  des  Problems  be- 
gonnen und  kann  nach  achtjähriger  Arbeit  mit  Befriedigung 
darauf  zurückblicken.  *)  Während  bisher  bei  König  und  in  den 
»Mittheilungen  des  historischen  Vereines  der  Pfalz«  ein  Haufe 
wenig  geordneter  Notizen  vorlag,  während  die  Schrift:  »die 
bayerische  Pfalz  unter  den  Römern«  auf  Grund  zumeist  mittel- 
alterlicher Angaben  die  Pfalz  zur  Römerzeit  zu  konstruiren 
versucht  hat,  liegt  jetzt  eine  Ansammlung  von  Thatsachen  vor 
uns,  welche  anstatt  der  sporadischen  Lichtstrahlen  ein  immerhin 
im  Vergleich  damit  intensiv  zu  nennendes  Licht  auf  das  Dunkel 


*)  An  merk.  Die  bisherigen  Arbeiten  des  Verfassers  darüber 
sind  niedergelegt  in  den  „Studien  zur  ältesten  Geschichte  der  Rhein- 
lande" I. — V.  Abth.,  in  Pick's  Monatsschrift,  in  den  „Bonner  Jahr- 
büchern'1, im  „Ausland",  im  „Kosmos",  in  der  „Palatina"  und  in 
anderen  Zeitschriften. 
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der  pfalzischen  und  mittelrheinischen  Geschichte  wirft.  Wir 
nahmen  bisher  Kenntniss  von  einer  Reihe  von  geschichtlichen 
Perioden,  deren  Folge  man  für  die  Pfalz  nach  dem  Analogieschluss 
zwar  vermuthen  aber  nicht  beweisen  konnte.  Es  wird  nicht 
zu  viel  gesagt  sein,  wenn  wir  behaupten,  dass  mit  dem  jetzt 
vorliegenden  archäologischen  Material  der  Zeitraum  eines  vollen 
Jahrtausends  für  die  Geschichte  der  Pfalz  neu  erworben  und 
angebaut  wurde. 

Die  bisher  vereinzelt  stehenden  Funde  von  Stein- 
werkzeugen gewinnen  durch  den  Nachweis  ihrer  topo- 
graphischen Vertheilung  am  Ostrande  des  Hartgebirges, 
sowie  durch  die  Untersuchung  der  Grabfunde  von  Monsheim, 
Kirchheim  a.  d.  Eck,  Herrnsheim,  Dienheim  eine  neue  Be- 
deutung. Es  kann  auf  Grund  der  einzelnen  Funde  an 
Steinwerkzeugen  und  der  Vergleichung  ihrer  Typen  keinem 
Zweifel  mehr  unterstehen,  dass  seit  Mitte  des  2.  Jahr- 
tausends vor  Christus  unsere  mittelrheinische  Landschaft  von 
einer  schon  verhältnissmässig  starken  Urbevölkerung 
bewohnt  war,  deren  Hauptbeschäftigung  Jagd  und  Ackerbau 
war.  Als  Werkzeug  diente  ihr  der  geschliffene  Stein,  das 
Holz,  Knochen,  Horn-  und  Geweihstücke.  Durchbohrte  Muscheln, 
Zähne,  Horn-  und  Knochenplättchen  dienten  den  Frauen  und 
Männern  zum  Schmuck.  Das  Material  zu  ihren  Waffen  und 
Werkzeugen  erhielten  sie  bereits  durch  den  Tauschhandel. 
Ihre  Ansiedlungen  breiteten  sich  längst  dem  Ostrande  des 
Hartgebirges  bis  in  die  Gegend  von  Mainz  aus.  Auch  die 
Thalungen  der  Pfrimm,  der  Eis,  der  Isenach,  der  Queich  und 
wahrscheinlich  das  Plateau  zwischen  Landstuhl  und  Zwei- 
brücken war  von  diesen  Urpfalzern  okkupirt.  Wohnte  auch 
diese  Bevölkerung  zumeist  an  den  Hängen  der  Thalungen,  so 
haben  wir  doch  Anhaltspunkte,  dass  sie  sich  in  Zeiten  der 
Gefahr  in  das  Bereich  natürlicher  Reduits  auf  isolirten  Berg- 
kegeln zurückzogen,  um  sich  und  ihr  Vieh  vor  Feinden  sicher 
zu  stellen.  Diese  Refugia  befestigten  sie  mit  einem  aus  Bruch- 
steinen aufgelagerten  Walle,  und  die  in  einem  dieser  Ring- 
wälle, der  Dürkheimer  Heidenmauer,  gemachten  Funde  von 
Steinartefakten  und  Gefössresten  mit  Ornamenten  bilden  ein 
vollständiges  Analogon  zu  den  Funden  in  den  Schweizer  Pfahl- 
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bauten,  besonders  zu  denen  vom  Bodensee,  vom  Zürichersee, 
von  Robenhausen  und  von  anderen  der  Nordschweiz*). 

Aber  auch  von  Pfahlbauten  selbst  können  wir  kon- 
statirte  Spuren  auf  dem  Boden  der  Pfalz  nachweisen.  An  drei 
Stellen  wird  das  Vorkommen  derselben  angenommen.  Nach 
den  Mittheilungen  des  Mühlenbesitzers  Jacob  Spies  ward  im 
Landstuhler  Bruch,  gegenüber  von  Vogelbach,  in  der  Nähe 
einer  alten  durch  das  Mur  führenden  Strasse  von  Baumstammen 
(pontes  longi  der  Römer)  der  Rest  eines  hölzernen  Hauses  ge- 
funden, welches  auf  aufrechtstehenden  hölzernen  Pfeilern  stand. 

Bestimmter  lauten  die  Nachrichten  über  die  zweite  Stelle. 
Dieselbe  liegt  in  der  Vorderpfalz  und  zwar  in  dem  Torfmoor, 
welches  sich  an  den  Ufern  des  Erlenbaches  zwischen  Barbel- 
roth und  Winden  ausdehnt.  Genauere  Nachricht  gibt  hierüber 
der  Major  Ed.  von  Moor  in  seinem  Schriftchen  »Billligheim,« 
welche  wir  der  Wichtigkeit  der  Sache  halber  hier  anführen: 

»In  den  untersten  Schichten  des  Torfbruches,  gerade 
nördlich  des  Kirchthurmes  von  Winden  unten  im  Thale,  und 
zwar  an  der  Stelle,  die  heute  noch  »das  Schlösse  genannt 
wird,  wurden  Baureste  aus  der  Zeit  der  Pfahlbauten  zu  Tage 
befördert,  bestehend  in  wohlerhaltenen  schwarz  wie  Ebenholz 
aussehenden  eichenen  Stammen,  die  nach  ihrer  Stellung  zu 
einander  zu  Pfahlwerken  von  Häusern  gedient  und  zur  Zeit, 
als  der  Bruch  noch  ein  See  war,  auf  demselben  gestanden 
haben  müssen,  und  deutlich  erkennen  lassen,  wie  die  Ur- 
bewohner  des  Landes  sich  so  sinnreich  vor  feindlichen  Ueber- 
fallen  sicher  zu  stellen  verstanden.  Einige  in  dem  dortigen 
Felddistricte  aufgefundene  uralte  Steinwaffen,  sogenannte 
Donneräxte,  sprechen  gleichfalls  für  das  einstige  Bestehen 
dieser  Pfahlbauten. 

In  der  mittleren  Ablagerung  des  Torfes  wurden  mehrere 
Gegenstände  römischen  Ursprungs,  namentlich  eine  grosse 
Bronze-Münze  von  Antonius  Pius  und  eine   Fibel  gefunden 


*)  vgl.  „Studien"  II.  Abth.  besonders  2. — 4.  Tafel  und  die 
„Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich",  zur 
Uebersicht  genügt  Fr.  v.  Hellwald:  „Der  vorgeschichtliche  Mensch" 
2.  Aufl.  S.  555-584;  ferner  „Studien"  III.  Abth.  S.  85-86. 
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Nach  diesen  Fundstücken  lässt  sich  nun  durch  die  Torf- 
schicht, in  welcher  sie  gelegen  hatten,  die  Periode  der  Pfahl- 
bauten annähernd  bestimmen.  Wenn  wir  annehmen,  dass  die 
römischen  Gegenstande  zu  ihrer  Ueberlagerung  tausend  Jahre 
benöthigten,  so  werden  zur  Ueberlagerung  der  unteren  Schichten, 
die  ihrer  Gonsistenz  nach  doppelt  so  stark  ist,  als  die  oben- 
liegende, 2000  Jahre  wohl  nicht  zu  hoch  gegriffen  sein  und 
daher  das  Alter  der  Pfahlbauten  auf  3000  Jahre  festgesetzt 
werden  können. 

Mit  letzterer  Berechnung,  welche  das  Alter  der  Steinzeit- 
pfahlbauten in  Mitteleuropa  auf  ca.  1500  Jahre  vor  Christus 
ansetzt,  stimmt  auch  die  Kalkulation  des  gelehrten  Ethnologen 
C.  F  Ii  gier  überein*). 

Ein  dritter  Pfahlbau  lässt  sich  im  Bruche  östlich  von  Dürk- 
heim vermuthen,  das  von  der  Isenach  gebildet  ward.  In  diesem 
fand  sich  vor  mehreren  Jahren  unter  anderen  Altsachen  ein 
Kupfercelt  von  flacher  Form,  an  der  Schneide  breit,  hinten 
schmäler  (Länge  =  11,5  cm,  Breite  der  Schneide  =  5,9  cm, 
Dicke  =  1  cm).  Dasselbe  ähnelt  nach  Material  und  Form 
vollständig  vereinzelten  Kupferbeilen,  wie  sie  sich  im  Pfahlbau 
von  Robenhausen  in  der  Schweiz,  in  der  Umgegend  von  Mainz, 
sowie  bei  Steinfurt  in  Westphalen**)  vorgefunden  haben.  Es 
sind  die  Kennzeichen  des  Uebergangs  von  der  Stein-  zur 
Met  all  zeit.  Wahrscheinlich  bildeten  lokale  Befunde  von 
reichhaltigen  Kupfererzen  den  äusseren  Anlass  zu  solchen 
Fabrikaten.  In  der  Pfalz  kommt  Kupfererz  im  Leiningerthale 
2  Stunden  nordwestlich  vom  Fundorte  des  Dürkheimer  Kupfer- 
beiles vor. 

Ob  eine  neue  Völkerwelle  von  Osten  höhere  Cultur- 
anregung  brachte,  oder  ob  der  Handel  vom  Süden  her  die 
Sporen  weiterer  Entwickelung  in  unserem  Lande  zerstreuten^ 
ist  noch  nicht  zu  entscheiden.    Fest  steht  die  Thatsache,  dass 

*)  Anmerk.  vgl.  „Kosmos"  VI.  Jahrg.  S.  388—391  „das 
Alter  der  Pfahlbauten  in  den  Alpenländern". 

*•)  vgl.  „Studien"  III.  Abth.  S.  43—44  und  „Anzeiger  für 
Schweizerische  Alterthuras-Kunde"  1882  S.  324—325  und  Tafel 
XXV,  Nr.  1,  sowie  Lindenschmit:  „Alterthümer  a.  h.  Vorzeit" 
I.  B.  1.  Heft  3.  Tafel  Nr.  2  und  3. 
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der  Periode  der  geschliffenen  Steinwerkzeuge  die  der 
Einführung  und  Benutzung  von  Bronzewerkzeug  folgte. 

Und  zwar  entsprechen  die  ältesten  Bronzefunde  der 
Vorderpfalz,  welche  man  in  der  Gegend  von  Frankenthal 
und  Worms  und  weiter  oberhalb  zu  Schifferstadt, 
Speyer,  Hassloch,  sowie  andererseits  in  den  Grabhügeln 
der  Sickinger  Höhe  im  Westrich  gemacht  hat,  genau 
auch  für  diese  Zeit  den  Produkten  der  Bronzepfahlbauten 
der  westlichen  Schweiz.  Diese  Aehnlichkeit  zwischen  den 
Gelten,  Lanzen  und  Dolchen,  den  Hals-,  Arm-  und  Bein- 
ringen, Armbändern,  den  Nadeln  aller  Art  und  den  Knöpfen, 
sowie  den  grösseren  Objekten  wie  den  Streitwagen,  welche 
zwischen  den  Fundstücken  der  Pfalz  und  denen  am  Bieler-, 
Neuenburger-  und  Genfer-See  (Auvernier,  Moringen,  Estavayer, 
Cortaillod,  Corcelettes,  Morges,  Golumbier  u.  A.)  obwaltet,  ist 
nur  durch  den  Import  der  Bronzen  von  Süd  nach  Nord  zu 
erklären.*)  Beweis  für  letzteren  liefern  die  massenhaften 
Guss formen,  wie  sie  Dr.  Gross  in  den  Bronzestationen 
des  Bieler-  und  Neuenburger-See's  entdeckt  hat.  Zwar  brachte 
auch  der  direkte  Verkehr  mit  den  etrurischen  Fabrikstätten 
Oberitaliens  manch'  Waffe,  manch'  Schmuckstück,  manch' 
Kleinod  in  das  Land,  wie  z.  B.  die  Ringkämpfergruppe  von 
Alsenz,  den  Kantharus  und  die  Bronzeflasche  von  Rodenbach, 
den  Dreifuss  von  Dürkheim,  die  Goldreifen  von  Böhl,  den  Arm- 
ring von  Assenheim  u.  A.,  aber  die  Hauptmasse  der  Bronze- 
artefakte brachte  der  Verkehr  mit  näher  gelegenen  Erzeugungs- 
punkten in  unser  Land.  Auch  den  Landschaften  an  der  Rhone, 
mit  Massilia  als  Centraistätte,  dürfte  hierbei  ein  nicht  zu 
unterschätzender  Antheil  zufallen.  Bald  auch  gingen  die 
Bewohner  der  Pfalz  daran,  mit  dem  Bronzeguss  eigene 
Versuche  anzustellen.  Die  Gussformen  vom  Feuerberg  bei 
Dürkheim,  von  Friedelsheim  und  Meckenheim,  sowie  die  rohen 
Bronzen   vom  westlichen   Grabhügelfelde   bei  Ramsen,  die 


•j  An  merk.  Ueber  diese  Bronzegiessereien  in  der  West- 
schweiz  vgl.  Dr.  Gross  auf  der  XII.  Versammlung  der  deutschen 
anthropologischen  Gesellschaft  zu  Regensburg,  Bericht  S.  127 — 131 
und  Tafel  1—  IV. 
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Bronzeringe  von  Battenberg,  der  Limburg,  Haarpfeile  und 
Armspiralen  von  Speyer  und  andere  Objekte  stellen  diese 
Thatsache  ausser  Zweifel.*)  Im  Westrich  wohnte  die  Be- 
völkerung zumeist  in  Einzelhöfen;  die  Vorderpfalz  kannte 
schon  grössere  Ansiedlungen  mit  Befestigungsanlagen  am  Rande 
des  Gebirges,  welehe  bei  der  Ankunft  von  Feinden  als  Zufluchts- 
orte dienten.  Dieselben,  unter  welchen  die  Ringmauer  bei 
Dürkheim  die  bedeutendste  ist,  waren,  wie  gesagt,  wohl  schon  in 
einer  früheren  Periode  zu  solchen  Zwecken  benützt  worden. 
Im  Westrich  begrub  man  die  Todten  unter  einem  künstlichen 
Steinhügel  mit  dem  Gesicht  nach  Norden,  in  der  fruchtbaren 
und  stärker  bevölkerten  Ebene  legte  man  daneben  bereits  förm- 
liche Friedhöfe  an,  wie  besonders  die  Fundstellen  in  der 
Wormser  Gegend  beweisen. 

Mit  der  Ausbreitung  des  Handels  kamen  hier  zu  Lande 
mit  der  Zeit  auch  Gultureinflüsse  der  südöstlicheren  Landschaften 
zur  Geltung.  Die  sogenannte  Haiistatter  Periode,  welche 
besonderen  Einfluss  in  den  alpinen  Landschaften  Mitteleuropa^ 
übte,  kam  mit  ihren  Gürtelblechen,  ihren  Spiralfibeln,  ihren 
mit  Kettchen  versehenen  Anhängern,  ihren  phantastischen 
Thierfiguren  und  Thierornamenten,  kam  seit  dem  5.  Jahr- 
hundert etwa  am  Mittelrhein  zur  Geltung.  Zeugniss  ihres  Ein- 
flusses sind  die  Grabhügelfunde  von  Hagenau,  sowie  Gürtel- 
haken und  Messer  von  Heppenheim  bei  Worms.  Eine  ähnliche 
intensive  Bedeutung,  wie  die  Metalleinfuhr  aus  der  Schweiz» 
erlangten  jedoch  die  Industrieprodukte  dieser  östlichen  Land- 
schaften für  unsere  Gegend  nicht.  Aber  ein  Material, 
was  die  Haiistatter  Fabrikationsweise  brachte,  wurde  für 
die  Folgezeit  höchst  wichtig,  —  das  Eisen.**) 

*)  A  n  m  e  r  k.  Vgl.  des  Verfassers  Aufsatz  im  „Correspondenz- 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte"  1878  S.  72-74. 

**)  Anmerk.  Ueber  das  ganze  Thema  vgl.  da9  bahnbrechende 
Werk  von  J.  Undset:  „das  erste  Auftreten  des  Eisens  in  Nord- 
europa"; über  die  Haiistatter  Periode  im  Mittelrheinlande  vgl.  des 
Verfassers  Aufsatze:  „Das  Grabhügelfeld  bei  Hagenau  und  seine  Be- 
deutung für  die  Kulturgeschichte" ;  „Kormos"  III.  Jahrg.  5.  Heft  und 
„die  prähistorischen  Funde  aus  der  Wormser  Gegend"  VI.  Jahrg.  2.  Heft. 
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Von  geringen  Anfangen  entwickelte  sich  die  Einfuhr 
•von  Eisensachen  im  Laufe  einer  fast  ein  halbes  Jahrtausend 
andauernden  Epoche,  zur  Beherrschung  des  ganzen  Absatz- 
gebietes für  Metallgegenstände.  Schuld  hieran  trug  eine 
massenhafte  Fabrikation  von  Schwertern,  Dolchen,  Lanzen, 
Meissein,  Hämmern,  Fibeln,  sowie  von  Schmuckgegenständen 
aus  Eisen,  Bronze  und  Glas,  welche,  wie  es  scheint,  in 
den  Landschaften  an  der  Seine,  Rhone  und  Loire  Statt 
fand,  und  deren  Absatzgebiet  über  die  Schweiz,  das  Rhein- 
land bis  zum  hercynischen  Waldsystem  und  darüber 
hinaus  nach  dem  Norden  Deutschlands  reichte.  Nach  dem 
ersten  Hauptfundplatze  legt  man  dieser  typischen  Fabrikations- 
zeit den  Namen  la  Tene-Periode  bei.  Ihr  Zeitraum  erstreckt 
sich  um  etwa  400  vor  Christus  bis  auf  die  dauernde  Okku- 
pation der  Rheinlande  durch  die  Römer  zu  Zeiten  des 
Augustus  und  die  damit  auftretende  erneute  Konkurrenz 
italischer  Industrieprodukte.  Die  Eisenindustrie  tritt  in 
dieser  Periode  bei  uns  schon  selbstthätig  auf.  An  gesicherten 
Fundstätten  aus  dieser  Periode  zählt  bisher  die  Pfalz  weniger,  als 
man  erwarten  sollte.  Doch  gehören  in  die  la  Tene-Periode 
wohl  die  meisten  Grabhügel,  welche  sich  auf  dem  Plateau  der 
mittleren  Pfalz  von  der  Saar  und  Saarbrücken  aus  längst  der 
Senke  von  Kaiserslautern  in  die  Gegend  von  Eisenberg  an  der 
Eis,  von  Kreuznach  an  der  Nahe,  sowie  über  Altenkirchen  nach 
St.  Wendel  ziehen.  Ebenso  gehören  hierher  die  massenhaften 
Grabhügel  im  Bienwalde  zwischen  Hagenau  und  Rheinzabern. 
Charakteristisch  für  diese  Tumuli  sind  die  Grabhügel  von 
Enkenbach,  Rodenbach  und  die  östliche  Gruppe  bei  Ramsen 
mit  ihren  Waffen  und  Rädern  aus  Eisen,  ihren  Schmucksachen 
aus  Gold,  Bronze  und  Bernstein  und  ihren  verbrannten  Leichen- 
resten. In  der  Vorderpfalz  nahm  man  auch  in  dieser  Periode  die 
Bestattung  in  Friedhöfen  vor,  wie  das  Grabfeld  von  Albsheim 
an  der  Eis  und  andere  hierher  gehörige  Leichenfelder  bei 
Worms  beweisen.    Nach  Otto  Tischler's  Ansicht*)  gehören 

*)  An  merk.  0.  Tischler  auf  der  XII.  Versammlung  der 
deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  zu  Regensburg,  Bericht 
S.  121  — 127:  nach  unserer  Ansicht  ist  die  Einfuhr  dieser  etruri- 
schen  Schnabelkannen  in  das  Rheinland  an  den  Beginn  der  la  Tene- 
Periode  zn  setzen  etwa  um  400  vor  Christus. 
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gleichfalls  in  diese  Periode  die  Grabhügel,  in  welchen  die  etruri- 
schen  Schnabelkannen  aus  Bronzeblech  getrieben,  niedergelegt 
sind.  Als  Fundstellen  gehören  aus  unserem  Gebiete  hierher: 
Rodenbach,  Dürkheim  a.  d.  Hart,  Brumat,  Armsheim,  Tholey, 
Hermeskeil,  Otzenhausen,  Weisskirchen,  Schwarzenbach,  Besser- 
ingen u.  A. 

Ein  ferneres  Kennzeichen  dieser  Periode,  in  welcher 
sich  ohne  Zweifel  die  gallische  Bevölkerung  verdichtete  und 
Zuzug  von  den  linksrheinischen  Germ  an en  empfing,  sind  die 
barbarischen  Münzen.  Theilweise  sind  si c  Nachahmungen 
macedoniesher  Tetradrachmen,  theilweise  Imitationen  massilioti- 
scher  Geldstucke,  welche  seit  dem  3.  und  2.  Jahrhundert  in 
unseren  Landschaften  als  Zahlungsmittel  Eingang  fanden.  Be- 
sonders zahlreich  sind  sie  in  der  Gegend  von  Worms,  Franken- 
thal, Dürkheim,  Speyer  und  am  Donnersberg.  Vereinzelt  trifft 
man  sie  auch  im  Westrich  an. 

Unter  dem  Hochdrucke  der  römischen  Okku- 
pation ging  allmählich  diese  einheimische  Metallindustrie, 
von  deren  Betrieb  die  im  Stumpfwalde  bei  Ramsen  ge- 
legenen Eisenschlackenhalden  Zeugniss  ablegen,  über  in  eine 
unter  römischem  Einfluss  stehende  Provinzialindustrie. 
Das  Land  nahm  in  den  fünf  Jahrhunderten  der  Romani- 
sirung  an  Bevölkerung  zu.  Bedeutende  Centraipunkte  der 
römischen  Kultur  bildeten  Borbetomagus -Worms,  Novio- 
magus-Speyer,  Tabernae  Rhenanae-Rheinzabern,  Ruftana-Eisen- 
berg,  ferner  Germersheim-Vicus  Julius,  Dürkheim,  Kreuznach, 
Concordia-Altenstadt  bei  Weissenburg,  Tribunci-Lauterburg, 
Saletio-Selz,  Brocomagus-Brumat  u.  A.  Im  Westrich  scheint 
die  Gegend  von  Schwarzenacker  und  Blieskastel,  von  Alten- 
kirchen und  St.  Julian  Mittelpunkte  für  die  römische  Besiedlung 
gebildet  zu  haben.  Längst  des  Gebirges  und  des  Rheines, 
sowie  quer  durch  die  Pfalz  zogen  künstlich  angelegte  Strassen, 
welche  unsere  Gaue  mit  dem  Elsass  und  der  Mainzer  Gegend, 
sowie  mit  den  Landschaften  an  der  Nahe,  der  Saar  und  der 
Mosel  in  direkte  Verbindung  setzten.  Kastelle  schirmten  die 
hauptsächlichsten  Niederlassen  und  die  Strassenkreuzungen, 
wie  die  zu  Altrip ,  Eisenberg ,  Oberstaufenbach ,  Krumbach, 
oberhalb  der  Biebermühle  u.  A.    Die  Reste  dieser  Periode  sind, 
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abgesehen  von  den  massenhaften  Münzfunden,  welche  sich 
über  das  ganze  Gebiet  erstreckten,  namentlich  in  den  Urnen- 
feldern erhalten.*)  Der  Leichnam  wurde  verbrannt  und  die  Asche 
mit  Beigaben  von  eisernen  Waffen  und  Werkzeugen,  sowie  von 
Ringen  aus  Bronze,  von  Fibeln  aus  Silber,  Eisen,  Bronze,  von 
Glasbechern,  Gerätheurnen  und  Lampen  in  einer  grösseren 
Aschenurne  entweder  direkt  in  den  Hoden  gesetzt,  oder  mit 
Thonplatten  umstellt  oder  in  einen  ausgehöhlten  Steintrog 
gestellt.  Längst  der  Rheinebene,  auf  der  Sickinger  Höhe,  am 
Donnersberg,  im  Isenach-,  Pfrimm-,  Glan-,  Blies-  und  Nahe- 
thale  sind  solche  Urnen  fr  iedhöfe  aufgefunden  worden. 
Im  3.  und  4.  Jahrhundert  wurde  es  unter  dem  Einflüsse  itali- 
scher Sitte,  sowie  des  eingeführten  Christenthumes  Sitte,  die 
Leichname  in  steinernen  Sarkophagen  mit  Beigaben  von  Gläsern 
und  Urnen  zu  bergen.  Die  meisten  Fundstellen  der  Art,  8 
rühron  von  der  Vorderpfalz,  2  (Hengstbach  und  Neukirchen) 
vom  Westrich  her.  Noch  dauert  aber  die  ältere  Sitte  gleich- 
zeitig fort,  über  den  Leichnam  einen  Hügel  aus  Erde  zu 
thürmen:  Beweis  die  aus  späterer  Zeit  herrührende  Grabhügel- 
gruppe bei  Böckweiler  am  linken  Ufer  der  Bickenalb. 

Auf  den  Trümmern  des  Römerreiches  Hessen  sich  die 
chattischen  Ob  er  franken  und  die  suebischen  Alamannen  am 
Mittelrhein  seit  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  dauernd  nieder. 
Weder  Julian  noch  Valens  konnten  ihrer  stetig  in  der 
Richtung  nach  Westen  fortwirkenden  Colonisationsthätigkeit 
Einhalt  thun.  Seit  Beginn  des  5.  Jahrhunderts  sind  Franken 
und  Alamannen  im  unbestrittenen  Besitz  der  Landschaften, 
welche  zur  Germania  prima  vorher  gehört  hatten.  Mogon- 
tiacum,  Vangiones,  Nemetes,  Brocomagus  und  zahlreiche  andere 
Städte,  Ortschaften  und  Höfe  fielen  als  Opfer  der  wüthenden 
Brandfackel  und  der  plündernden  Faust,  welche  die  wilden 
Eroberer  schwangen.   Auf  den  Ruinen  des  imperium  Romanum 


*)  An  merk.  Ueber  die  römische  Periode  in  der  Pfalz  vgl. 
die  oben  angeführte  Schrift  „die  bayerische  Pfalz  unter  den  Römern" 
und  J.  G.  Lehmann  in  der  „Bavaria",  Rheinpfalz  S.  575 — 600;  beide 
Schriften  enthalten  manche  Hypothesen. 

4* 
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erstand  das  neue  Reich  der  Franken  unter  der  Herrschaft 
der  merovingischen  Könige.*) 

In  den  reichen,  wohlgelegenen  Landschaften  um  Wormatia 
=  Wormsergau  und  Spira  =  Speiergau,  an  den  Hochufern  der 
Pfrimm  und  Eis,  der  Isenach  und  des  Speierbaches  siedelten 
sich  die  gliedergewaltigen  Reken  massenhaft  an ;  die  zahlreichen 
Ortschaften  auf  heim,  hausen,  bach,  dorf,  feld,  scheid,  born 
in  der  Pfalz  sind  fränkischen,  die  auf  ingen,  weiler,  hofen, 
ach,  bronn,  statten,  wang  alamannischen  Ursprungs.  Der 
Westrich  scheint  erst  nach  der  Niederwerfung  der  alamanni- 
schen Kriegsmacht  Ende  des  5.  und  im  Laufe  des  6.  Jahr- 
hunderts von  zurückgedrängten  Volksgenossen  alamannischen 
Ursprungs  stärker  besiedelt  worden  zu  sein.  Darauf  deuten 
daselbst  die  Ortsnamen  und  die  selteneren  Begräbnissstätten 
aus  dieser  Periode.  Die  Todten  sind  in  voller  Ausrüstung,  die 
Männer  mit  Francisca  und  Scramasaxus,  mit  Schild  und 
Schwert,  mit  Gläsern,  Urnen,  Kämmen  und  Münzen,  die  Frauen 
im  festlichen  Schmucke,  mit  Ringen  und  Nadeln,  Gehängen 
und  Brochen,  Kämmen  und  Perlen  begraben.  Sie  liegen  auf 
abgesonderten  Friedhöfen  in  parallelen  Reihen  mit  dem  Haupte 
gegen  Osten.  Die  einzelnen  Gräber  sind  entweder  in  einfacher 
Weise  in  den  Thonboden  eingestochen  und  die  Leichname 
auf  Todtenbretter  gestreckt  worden,  oder  man  umstellte  den 
Leichnam  mit  Steinplatten  (Plattengräber)  oder  legte  ihn  in 
einen  monolithischen  Sarkophage  Die  Form  der  Plattengräber 
ist  die  in  der  Pfalz  am  häufigsten  vorkommende.  Näheres 
sehe  man  bei  Lindenschmit :  »das  germanische  Todtenfeld  bei 
Selzenc  Mainz  1848  und  »Handbuch  der  deutschen  Alterthums- 
kunde« 1.  Theil  »die  Alterthümer  der  merovingischen  ZeiU 
Braunschweig  1880. 

Die  reichsten  Reihengräber  dieser  Periode,  welche 
vom  4.  bis  9.  Jahrhundert  andauert,  sind  aus  unserem  Gebiete 
bekannt  von  Wiesoppenheim  bei  Worms,  von  Speyer,  von 
Dürkheim  und  von  Gersheim  an  der  Blies.   Fast  jeder  Ort  der 


*)  An  merk.  Ueber  die  Pfalz  zur  Frankenzeit  vgl.  J.  G. 
Lehmann  in  der  „Bavaria",  Rheinpfalz  S.  600 — 616  nnd  Acta  aca- 
demiae  Tbeodoro-Palatinae  Tom  I.  p.  243—800,  Tom  III.  p.  228—280. 
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Vorderpfalz  besitzt  ein  dazu  gehöriges  Reihengräberfeld; 
sind  doch  in  ihnen  die  Väter  der  jetzt  noch  lebenden  Generation 
geborgen,  welchen  die  Cultur  unseres  Landes,  der  Anbau  der 
Felder  und  die  Rodung  der  Wälder  an  erster  Stelle  zu 
danken  ist. 

Von  grösseren,  kastellartigen  Bauten  dieser  Periode, 
welche  in  dieKarolingischeZeit  übergeht,  sind  zu  nennen 
die  Ruinen  eines  fränkischen  Kastclles  auf  Schlosseck  im 
Isenachthaie  und  die  Grundmauern  der  Ruine  Frankenstein 
3  Stunden  westlich  davon.  Beide  Burgen  deckten  vormals  die 
Frankenstrasse,  welche  von  Metz  und  Trier  her  über  Kaisers- 
lautern zur  Frankensteige  und  zur  Isenach  führte  und 
längst  derselben  über  Dürkheim  nach  Franken thal,  Worms, 
Oppenheim  und  Mainz  zog,  andrerseits  sich  nach  Speyer  und 
Frankfurt  verzweigte.  Mit  den  letzten  Gräbern  und  Bauten 
dieser  Uebergangsepoche  stehen  wir  an  der  Grenze  des  prä- 
historischen und  historischen  Gebietes.  Urkunden  aller  Art, 
Münzen,  Steininnschriften  und  Kirchenbauten  treten  an  die 
Stelle  des  bisherigen  Schweigens  der  Tradition.  Eine  neue 
Renaissanceperiode  dringt  über  die  Alpen  in  das  Rheintlial 
vor,  und  die  sogenannte  romanische  Periode  bringt  für  Archi- 
tektur und  Literatur,  für  Kunst  und  Wissenschaft,  für  Gewerbe 
und  Ackerbau  eine  neue  Zeit  frischen  thatkräfligen  Schaffens  und 
zielbewusster  Arbeit  auf  allen  Gebieten  menschlicher  Thätigkeit.  — 

So  zeugt  die  prähistorische  Karte  der  Pfalz  auf  engem 
Räume'  von  den  Urzeiten  der  Rheinlande,  von  den  flutartig 
einbrechenden  Wellen  fremder,  alpiner  und  transalpiner  Cultur, 
von  den  Anfangen  einheimischer  Industrie,  von  den  Eroberungen 
südlicher  Staaten,  von  den  Stürmen  der  Völkerwanderung,  von 
den  Primordien  eines  neu  erblühenden  Gulturstaates,  von  dem 
allmähl  chen  Erstehen  einer  starken  einheimischen  Bildung 
unter  dem  Einflüsse  südlichen  belebenden  Hauches.  Und 
innerhalb  solchen  Rahmens  wechseln  die  Völker  und  Stämme, 
wie  die  Blätter  an  der  stämmigen  Eiche,  welche  der  Sturm 
zwar  biegen  und  brechen  kann,  aber  nimmermehr  völlig  zu 
entwurzeln  vermag.  — 

Wenden  wir  uns  von  dem  Bilde  der  pfälzischen  Cultur- 
entwicklung  zu  den  Angaben  der  Statistik,  wie  sie  auf  der 
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Karte  verzeichnet  stehen.  Innbegriffen  wurde  aus  praktischen 
Gründen  in  das  Pfälzer  Land  das  Gebiet  im  Süden  bis  zur 
Moder  und  bis  Hagenau,  im  Westen  das  Land  bis  zur  Saar 
und  zur  Nahe  mit  dem  Westabhang  des  Hunsrücks,  im 
Norden  der  Strich,  der  südl-ch  einer  von  Kreuznach  nach. 
Oppenheim  gezogenen  Linie  liegt.  Die  verzeichneten  Fundstellen 
geben  nicht  ein  einzelnes  Fundobjekt  an,  sondern  sie  versinn- 
lichen zumeist  ganze  Gruppen  von  solchen,  z.  B.  eine  Anzahl 
von  Steinwerkzeugen,  eine  Reihe  von  Grabhügeln,  Bronzen, 
Eisensachen,  Münzen  u.  s.  w.  Die  Trennung  zwischen  Vo.  1  er- 
pfalz  und  West pf alz  bewirkt  der  Hauptkamm  des  Hart- 
gebirges und  der  Donnersberg;  das  Alsenzthal  bis  Kreuznach 
ist  demnach  zur  Weslpfalz  oder  zum  Westrich  gerechnet.  Die- 
Aufzahlung  geschieht  nach  chronologischenPrinzipien. 


Fundstellen: 
Kategorien:  Vorderpfalz:    Westpfalz:  Summe: 


1.  Stein  Werkzeuge 

68 

58 

126 

2.  Gräber  aus  der  Steinzeit 

6 

6 

3.  Bronzesachen 

55 

16 

71 

4.  Gräbergruppen  mit  Bronze 

10 

26 

36 

5.  Gussformen  *) 

3 

a 

6.  Gräbergruppen  mit  Bronze  und 

Eisen 

16 

24 

40 

7.  unbestimmte  Grabhügelgruppen 

6 

40 

40 

8.  gallische  Münzen  *) 

26 

5 

31 

9.  Pfahlbauten  *) 

1 

1 

2 

10.  monolithische  Denkmäler 

2 

6 

8 

11.  vorgeschichtliche  Befestigungen 

12 

5 

17 

12.  vorgeschichtliche  Strassenzüge 

5 

6 

11 

13.  Eisensachen  4) 

23 

2 

25 

*)  von  Friedelsheim  4,  vom  Feuerberg  1,  von  Meckenheim  1. 

2)  vom  Donnersberg,  von  Jakobsweiler,  Worms,  Speyer,. 
Frankentlial,  Dürkheim,  Sausenheim  (Gold),  Mutterstadt,  Otterstedt,. 
Waldfischbach,  Perlenberg,  Remigiusberg,  Wahnwegen,  Hermersberg. 

3)  zu  Billigheim  im  Bruch  und  zu  Vogelbach  im  Bruch. 

4 )  hierbei  sind  die  Eisenluppen  inbegriffen ;  dieselben 
rühren  her  von  Monzenheim ,  Studernheim ,  Wachenheira ,  Forst* 
Ramstein,  Ebernburg.  . 
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Fundstellen: 

Kategorien:                 Vorderpfalz:  Wettpfalz:  Summe: 

14.  Hügelgräber  mit  Eisen                2  1  3 

15.  Urnenfelder                             17  9  26 

16.  fränkische  Grabfelder                 54  7  61 

17.  römisch-fränkische  Befestigungen   3  5  8 

18.  Sarkophage                               8  2  10 

19.  Industriestätten  für  Eisen  und  Thon  3  14 

20.  Höhlen  und  unterirdische  Gänge    3  4  7 


Summe:         323  218  541 

Diese  541  Fundstellen  vertheilen  sich  auf  166  Oertlich- 
keiten  der  Vorderpfalz  und  162  der  Westpfalz,  folglich  auf  328 
Orte.  Auch  dies  Verhältniss  wirft  ein  Licht  auf  die  verschiedene 
Intensität  der  Culturerscheinungen  in  der  Rheinebene  und  in 
den  Thalungen  des  mons  Vosagus.  —  Möge  die  Zukunft  das 
im  Geist  und  in  der  Wahrheit  angefangene  Werk,  die  älteste 
Geschichte  der  Mittelrheinlande  auf  Grund  eines  gesicherten 
Materiales  zu  erhellen,  zur  weiteren  Vollendung  bringen! 
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Der  Weilberg  bei  Ungstein  .*) 


Der  »Ungsteinerc  ist  männiglich  bekannt  im  deutschen 
Lande,  nicht  gerade  in  Person,  wohl  aber  in  Form  eines 
leichten,  angenehmen,  den  Thyrsos  schwingenden  Bacchus- 
knaben, der  leider  gar  oft  bös  vermummt  und  in  allerlei 
Schwächezuständen  den  Verehrer  des  Gottes  Dionysos  zur  Zeit 
heimsucht. 

Vom  Badeorte  Dürkheim  aus  rührt  eine  prächtige  Staats- 
strasse zuerst  am  Gradirbau  vorüber,  dann  immer  längst 
Rebengeländen,  welche  sich  nach  den  Kalkhügeln  des  Michels-, 
des  Spiel-  und  des  Herrenberges  benennen,  nach  dem  nahen 
Pfeffingen  So  unbedeutend  dieser  Ort  jetzt  aussieht,  er 
besteht  eigentlich  nur  aus  zwei  Höfen,  so  ehrwürdig  ist  seine 
Vergangenheit.  Mit  den  nahen  Gemeinden  Ungstein,  Kallstadt, 
Ellerstadt  und  den  Gerichten  Waldfischbach  und  Landsluhl  im 
Westrich  bildete  dies  fruchtbare  Gelände  am  Hartgebirg  schon 
vor  800  Jahren  eine  eigene  Grafschaft,  welche  ursprünglich  den 
zu  Worms  wohnenden  fränkischen  Herzögen  oder  Grafen  aus 
dem  Hause  der  Salier  zu  eigen  war.  Schon  in  karolingischeu 
Urkunden  erscheint  der  Ort  als  Peffinga.  In  dem  von  dem  aus- 
gezeichneten pfalzischen  Historiker  Kaspar  Zeuss  herausgegebenen 
Urkundenbuch  der  Abtei  Weissenburg  heisst  es  bei  den  »pos- 
sessiones«  Nr.  296:  ad  peffinga  curt  dorn,  et  quicquid  ad  ea 
pertinet.  Haus  und  Hof  hatte  demnach  die  Abtei  Weissenburg 
schon  sehr  frühe  daselbst,  in  Peffingen,  das  seinen  Namen 
jedoch  nicht,  wie  angenommen,  von  >Pfaffen<,  sondern  von  dein 
altfränkischen  Eigennamen  Peffo  oder  Beffo  —  woher  auch  Pipin 


*)  An  merk.  Diese  Skizze  soll  nach  dem  Grandsatz  „utile 
cum  dulci,k  ein  Beispiel  für  eine  populäre  Behandlung  der  Resultate 
exakter  Alterthumskunde  liefern. 
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abstammt  —  abzuleiten  hat.  Aber  die  in  dem  Fitz'schen  An- 
wesen früher  eingemauerten  Reste  von  römischen  Inschrift- 
steinen, wornach  hier  ein  der  Victoria  geweihtes  Sacellum  ge- 
standen haben  dürfte,  beweisen,  dass  bereits  der  Römer  diesem 
sonnigen  Platze  Geschmack  abzugewinnen  wusste  (vgl.  »Bonner 
Jahrbücher«,  Heft  LXVIII  S.  162). 

Der  ganze  Hang  des  Hartgebirges  überhaupt  war 
nach  den  massenhaften  Funden  von  Münzen,  nach  der 
reichen  Reihe  von  Innschrift  steinen,  sowie  besonders 
nach  den  fast  bei  jeder  jetzigen  Ortsgemeinde  angetroffenen 
römisch-gallischen  Urnen  feld  er  n  und  Sarko- 
phagen zur  Römerzeit  von  einer  starken  Givilbevölkerung 
bewohnt.  Es  mögen  die  mit  zu  Gäsar's  Zeit  eingewan- 
derten Germanenschaaren  —  Nemeter,  Vangionen,  Triboccer 
—  stark  gemischten  gallischen  Stämme  der  Mediomatricer 
und  Trevirer  hier  ruhig  bis  zum  4.  Jahrhundert  nach  Christus 
ihr  Getreide  gesäet,  ihren  Kohl  gepflanzt  und  selbst  ihren 
säuerlichen  Rebentrunk  gebaut  haben,  bis  die  Alamannen  und 
Oiatten  von  jenseits  des  Rheines  hierher  ihre  Auswanderer- 
colonien  sandten,  und  bis  nach  Abzug  der  letzten  Besatzungen 
und  nach  Fall  der  starken  Römerburgen  zu  Mainz,  Worms, 
Speyer,  Strassburg  Anfangs  des  5.  Jahrhunderts  das  linke 
Rheinufer  in  den  definitiven  Besitz  der  Ueberrheiner  kam. 
Wir  schreiten  unter  solchen  Gedanken,  begleitet  von  den  Manen 
der  alten  Ultramontanen,  die  noch  als  Schatten  mit  den  blau- 
gelockten Söhnen  der  Germania  magna  das  Waffenspiel  treiben, 
weiter  und  lassen  zur  Rechten  einen  nicht  mehr  begangenen 
Verbindungsweg  liegen,  der  früher  Dürkheim  über  den  Michels- 
berg in  direkte  Verbindung  mit  Ungstein  setzte,  welch'  letzterem 
wir  jetzt  rasch  zuzteuern.  Man  wandelte  diesen  Bergweg  damals 
zur  Kirche  in  Pfeffingen,  als  das  jetzt  der  Gultur  gewonnene 
»Bruch«,  der  Rest  eines  ehemaligen  Rheinbusens,  noch  von  Moor 
und  Sumpf  bedeckt  war,  und  als  dort,  wo  jetzt  blühende  Ge- 
treidefelder und  selbst  Rebenzeilen  winken,  das  Land  weit  und 
breit  das  Reich  der  Frösche  und  Unken  war.  Will  doch  eine 
komische  Etymologie  und  eine  krasse  Ethnologie  das  Ort 
»Unkenstein«  von  »Unken  am  Stein«  ableiten,  um  ja  die  gläubigen 
Nachbeter  solcher  Märe  recht  auf  den  Sumpf  zu  locken. 
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Das  freundlich  vom  Hellgrün  der  Obstbäume  und  Wingerte 
im  Sonnenschein  vor  uns  liegende  Ungstein  kommt  in  den  Weissen- 
burger  Urkunden  wiederholt  als  »unchenstaine«,  »uncunsteine«, 
»Ynkenstein«,  »unkenstein«  vor,  und  hat  wohl  mit  den  Unken  so 
wenig  zu  thun,  wie  Dürkheim  mit  den  Türken.*)  Anzuziehen 
sind  hier  nach  Förstemann  analoge  Namen,  wie  Unkel  (unkela), 
Unkelbach  am  Rhein  u.  A.  Nach  der  Endung  —  en(n)  dürfte 
der  Name,  da  ein  entsprechender  Personenname  Unko  im 
Deutschen  fehlt,  wohl  auf  vordeutschen  Ursprung  Anspruch 
machen.  Vielleicht  dass  schon  ein  mediomatrischer  Urahn, 
Voconius  geheissen,  hier  seinen  Pfahlbau  aufschlug  und  die 
Klienten  ihm  zu  Ehren  das  Dorf  Vocuntia  benannten,  was 
nachher  von  den  barbarischen  Zungen  mit  dem  Grundwort 
—  stein  zu  einem  »Unkuostein«  verballhornt  wurde.  Keltische 
Münzen  aus  der  Umgegend  sprechen  für  solchen  Ursprung.  Schade, 
dass  nicht  einmal  in  dem  trefflichen  Glase  Ungsteiner,  das 
wir  im  Gärtchen  des  Bürgermeisters  als  Magenstärkung  gleich 
jetzt  zu  uns  nehmen  könnten,  des  Wortes  Wahrheit  von  uns 
gefunden  würde.  Es  heisst  doch  sonst  nicht  umsonst  »in  vino 
veritas!«  —  Zwischen  dem  in  der  Mulde  gelegenen  etwa  1100 
Seelen  jetzt  als  Wohnort  dienendem  Ungstein  und  dem 
nächsten  Weinorte  Kallstadt  liegt  ein  sanfter,  aus  Tertiär- 
kalkstein bestehender  Höhenrücken,  der  sich  bis  zu  dem  etwa 
eine  Stunde  nach  Osten  am  Hang  gebetteten  Freinsheim  hin- 
zieht. Auf  dem  letzten  Ausläufer  desselben  erhebt  sich  ein 
weithin  sichtbar,  hellglänzender,  viereckiger  Thurm,  dessen 
neumodische  Zinnen  getragen  werden  von  altersgrauen  Grund- 
mauern Der  Mitteltheil  dieses  nach  Südosten  abgedachten 
Höhenzugs,  der  von  West  nach  Ost  ziemlich  geradlinig  zieht, 
trägt  den  Namen  Weilberg. 


*)  Hekanntlich  leitet  Dürkheim  an  der  Hart  mit  den 
verschiedenen  anderen  Orten  desselben  Namens  sich  von  den 
Thüringern  her,  die  wohl  in  der  Zeit  der  Völkerwanderung 
hierher  an  den  Rhein  versprengt  wurden.  In  den  Weis*enburger 
Urkunden  heisst  der  Eteftsser  Ort  anno  742  thorengoheim;  in 
den  Lorscher  Urknnden  heisst  der  Worinsgauer  Ort  zu  Kari's  de« 
Grossen  Zeiten  turin  gen  heim,  tnrincheim,  tnrinchetn. 
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Beim  Aufsteigen  durch  das  Weingelände,  die  richtigen 
Weinberge,  bemerken  wir  im  Felde  seltsame  Ziegelbrocken 
stecken.  Sie  sind  stark  rothglänzend,  von  ungewöhnlicher  Dicke 
und  habeu  am  Rande  theilweise  scharf  ausgeprägte  Leisten, 
mit  denen  eine  solche  Ziegelplatte  wohl  4  cm  Durchmesser 
besitzt.  Andere  Platten,  von  denen  uns  ein  ehemaliger  Schüler, 
cand.  jur.  Setzier,  mehrere  gesammelt  hat,  sind  in  rechten 
Winkeln  seitlich  stark  ausgeschnitten  und  waren  ohne  Zweifel 
bestimmt  mit  anderen  Platten,  welche  entsprechende  Austritte 
befassen,  zusammengestellt  zu  werden,  um  einen  kubusartigen 
Raum  einzurahmen.  Wieder  andere  Produkte  ehemaliger 
Ziegelbrennerei  ähneln  unseren  jetzigen  Ziegelsteinen,  nur  haben 
sie  eine  kürzere  gedrungene  Gestalt  und  intensiveren  Brand: 
die  Farbe  ist  purpurroth.  Es  wird  uns  mitgetheilt,  dass  des 
ganze  Hang  auf  die  Breite  von  mehreren  Aeckern  der  Fundort 
solch'  alterthümlicher  Ziepelplatten  ist.  An  derselben  Stelle 
stiess  man  beim  Roden  der  Weinberge  schon  häufig  auf  sonstige 
Römerspuren.  Im  Alterthumsverein  zu  Dürkheim  liegen  mehrere 
Fragmente  von  hier  gefundenen  Gefassen  aus  der  bekannten  terra 
s  i  g  i  1 1  a  t  a ,  die  aber  hier  zu  Lande  zumeist  nicht  der  Erde  von  S  am  o  s 
den  Ursprung  dankt,  sondern  den  Lagern  rothen  Thones  bei  Eisen- 
berg und  Rheinzabern;  daselbst  findet  man  auch, gleichfalls  von  hier 
wohlbeglaubigte  Scherben  der  glänzend  schwarzen  Gefasse,  durch 
welche  sich  gleichfalls  die  besteRömerperiode  am  Rhein  kennzeich- 
net. Eine  prächtig  erhaltene,  dicke  ausgeprägte  Silbermünze  ent- 
stammt derselben  Stelle.  Siehat  dieGrösseeinesFünfpfennigstückes 
und  trägt  auf  dem  Revers  die  Gestalt  der  Fortuna,  welche  in  der 
Linken  das  Füllhorn  hält.  Die  Unterschrift  ist  ausser  »AVG«  un- 
leserlich. Auf  dem  Avers  erblicken  wir  ein  mit  dem  Kopfschmucke 
der  römischen  Matronen  versehenes  Brustbild,  welches  von 
den  Worten  umgeben  ist:  »Julia  Domina  Augusta«.  Es  ist 
ohne  Zweifel  eine  Familienmünze  der  berüchtigten  Julia  (f  14 
nach  Chr.),  der  einzigen  Tochter  des  Kaisers  Augustus,  der 
Gemahlin  seines  Neffen  Marcus  Claudius  Marcellus,  welche  der 
Weilberg  dem  Lichte  ausgeliefert  hat.  Zwei  weitere  uns 
bekannt  gewordene  römische  Kupfermünzen  gehören  den 
Kaisern  Gratianus  und  Constantinus  an.  Die  ganze 
Lage  des  sonnen  beschienenen  Platzes,  an  dem  mit  der  beste 


Digitized  by  Google 


CO 

Wein  der  Gemeinde  Ungstein  gedeiht,  der  massenhafte  Befund 
römischer  Thonplatten,  sowie  von  Ziegelsteinen,  welche  theil- 
weisc  zur  Konstruktion  der  Bedachung  und  den  unterirdischen 
Heitzvorrichtungen  (Hypocaustum),  theilweise  zur  Herstellung 
der  Aussen-  und  Zwischenwände  eines  aufgemauerten  Gebäudes 
gehörten,  ferner  die  früher  zahlreich  ausgegrabenen  Römer- 
münzen, endlich  der  Name  des  Platzes  selbst,  Weilberg,  der 
ohne  Zweifel  die  Erinnerung  an  vüla  an  sich  erhalten  hat 
—  wo  sonst  -weil,  -  weiler  in  Ortsnamen  auftritt  und  auf 
das  mittelalterliche  villare  oder  willare  zurückgeht,  findet  sich 
stets  auch  ein  betreffender  deutscher  Ort  dabei  — :  all' 
diese  Punkte  legen  es,  in  organische  Verbindung  mit  einander 
gebracht,  nahe,  hier  die  Existenz  einer  villa  rustica  zur  Römer- 
zeit anzunehmen.  Hier  im  Angesicht  der  rechtsrheinischen 
Berge,  im  Blicke  auf  die  Römerstadte  Borbetomagus  (Worms) 
und  Colonia  Nemetura  (Speyer)*),  mag  der  Veteran  der  8.  oder 
der  22.  Legion  von  den  Strapazen  ausgeruht  haben,  welche 
seinen  Knochen  in  dem  Feldzuge  gegen  die  beutegierigen 
Chatten  und  Alamannen  oder  im  langjährigen  Aufenthalte 
in  einem  Grenzfort  am  Limes,  dort  auf  der  Höhe  des  Oden- 
waldes,  zugemuthet  worden  waren.  Hier  an  dem  sonnen- 
bestrahlten Plätzchen  baute  der  römische  Kriegsmann  in  fest- 
gefügter Art  Hof  und  Haus,  und  im  Atrium  der  reinlichen 
Villa,  gestützt  auf  das  mit  Seegras  ausgestopfte  Polster,  spendete 
er  vom  seibstgebauten  Labetrunk  dem  Bacchus  und  erzählte 
den  Abends  versammelten  Hofgenossen,  der  familia,  von  den 
Abenteuern  im  Barbarenlande,  wo  die  Männer  Tag  und  Nacht 
auf  den  Bärenhäuten  liegen  und  das  Einhorn  und  der  Auerochs 
den  Waldboden  durchstampfen.  Und  lange  müssen  an  dieser 
gottbegnadeten  Stelle  seine  Nachkommen  gelebt  und  gestrebt, 
gebaut  und  gepflanzt  haben  Dess  sind  Zeugen  die  frühe, 
wie  neu  noch  glänzende  Münze  der  Kaisertochter  Julia  und 


*)  An  merk.  Bei  klarem  Wetter  kann  man  von  hier  aus  die 
hochgethürmten  Dome  beider  Städte  wahrnehmen;  über  die  verschiede- 
nen Namen  von  Speyer  zur  Römerzeit:  Novioniagus,  civitas  Ulpia 
Severiana  Nemetura,  colonia  Nemetum,  Neraetae  (Nernetes),  vergl. 
„Bonner  Jahrbücher"  H.  LXI.  S.  29-30. 
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das  aus  der  römischen  Spätzeit  stammende  Kleinerz  der  letzten 
Imperatoren  des  Römerreiches. 

Aber  nicht  nur  den  Kohl  gepflanzt  und  den  Wein- 
getrunken haben  die  römischen  Villani;  ihr  Sinn  ward  noch 
edleren  Gefühlen  geöffnet.  Auf  dem  Weilberg,  nahe  dem 
sogenannten  »Steinweg«,  der  sich  vom  Gebirg  her  auf  dem 
Rücken  des  Hügels  bis  in  die  Gegend  des  Freinsheimer 
Thurmes  zieht,  der  in  seiner  isolirten  Stellung  wahr- 
scheinlich gleichfalls  auf  wälschen  Ursprung  zurückgeht  r 
entnahm  man  dem  Boden  vor  mehreren  Jahren  eine  Bronze- 
figur (vgl.  II.  Tafel  Fig.  6).  Dieselbe  stellt  eine  nackte,  an 
den  Extremitäten  leider  verstümmelte,  jugendliche,  männliche 
Gestalt  dar.  Das  reiche  Haupthaar  ist  in  der  Mitte  gescheitelt 
und  fliesst  in  reichen  Wellen  bis  auf  die  Schulterblätter  herab, 
welche  das  etwas  nach  Rechts  vorgeneigte  Haupt  auf  kräftig 
modellirtem  Nacken  tragen.  Der  rechte  Arm  ist  etwas  an  den 
Brustkorb  angezogen,  der  Unterarm  ist  leider  abgebrochen^ 
während  der  linke  Arm  sich  freier  bewegt  und  nach  der 
Biegung  am  Ellenbogengelenk  zu  schliessen,  einen  Gegenstand 
in  der  linken  Hand  gehalten  haben  muss.  Der  Rumpf  ist 
fleischig,  aber  doch  dabei  zart  durchgebildet.  Das  rechte  Bein« 
ist  in  fester  Stellung  gehalten,  während  das  linke,  Oberschenkel 
und  Knie  (der  Rest  ist  verstümmelt),  leicht  nach  vorn  aus- 
gebogen dem  ganzen  Körper  dadurch  eine  stärkere  Basis  zu 
geben  sucht  Die  Länge  der  ganzen  Bronzefigur  beträgt  noch 
8,5  cm,  die  Breite  über  die  Brust  und  die  Oberarme  3  cm. 

Wir  haben  uns  desshalb  etwas  länger  bei  dieser  Bronze 
aufgehalten,  weil  sie  in  Haltung  und  Typus  eine  unverkennbare 
Aehnlichkeit  mit  der  berühmten  Bronzefigur  aufweist,  die  1877 
bei  Nachgrabungen  im  Hofe  des  Regierungsgebäudes  zu  Speyer 
dem  römischen  Boden  enthoben  wurde.  Dieselbe  ist  etwa  5mal 
grösser  als  ihr  Deminutiv  vom  Weilberg  und  stellt  nach  des 
verstorbenen  Archäologen  K.  B.  Stark  Erklärung  den  Apollo 
citharoedus  vor  (vgl.  »Bonner  Jahrbücher«  Heft  LXI.  S.  29  -  40). 
Höchst  auffallend  ist,  dass  bei  den  beiden  Bronzefiguren  selbst 
die  Verstümmelungen  sich  entsprechen ;  der  Apollo  von  Speyer 
hat  nur  als  willkommene  Zugabe  die  beiden  Unterarme  mit 
den  Händen.   Ob  jedoch  die  beiden  Bronzefiguren  den  Apollo 
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wirklich  repräsentiren,  der  im  Rheinlande  verhältnissmässig 
selten  vorkoni  mt,  und  nicht  vielmehr  den  Bacchus-Dionysos, 
dessen  Statue  im  Sacellum  zu  Nemetae  und  bei  den  Bauern 
auf  dem  Weilberg  weit  mehr  am  Platze  wap,  als  das  Bild  des 
idealen  Griechengottes,  wollen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen. 
—  Wenn  aber  dort  in  der  stolzen  Colonia  Nemetum  auf  dem 
Prätorium  der  Decurio  seine  Libation  darbrachte  auf  dein 
stattlichen  Altäre,  den  das  erhabene  Bild  des  Gottes  schmückte, 
der  in  italienischen  Künstlerwerkstätten  das  Licht  erblickt 
hatte,  so  faltete  hier  unser  Insasse  vom  Gebirg,  vielleicht  ein 
magister  vicanorum,  demüthig  seine  Hände  vor  dem  kleinen 
Abbild  der  nemetischen  Gottheit,  und  wenn  jener  am  Rhein 
damals  edlen  Falerner  oder  feurigen  Cäcuber  spendete,  so 
musste  dem  von  eingeborenen  Händen  dargestellten 
bescheidenen  Hausgötzen  der  selbst  gezogene  Landwein  Genüge 
thun!  Tout  comme  chez  nous!  —  »Und  abermals  nach  zwei- 
tausend Jahren  will  ich  desselben  Weges  fahren  U 

Unser  Begleiter  erzählt  uns  noch,  dass  der  .ganze  Weilberg 
von  unterirdischen  Kellern  durchsetzt  sei,  in  denen  man  2  und 
3mal  römische  Gefässe  mit  Gold-  und  Silbermünzen  vorgefunden 
habe.  Eine  wohlerhaltene  Goldmünze  des  Kaisers  Titus 
wanderte  erst  vor  mehreren  Jahren  zum  Goldschmied  nach 
Dürkheim.  Auf  der  Höhe  angekommen,  sehen  wir  im  Halb- 
kessel den  am  Nordhang  gelagerten  Ort  Kallstadt,  verklärt 
von  den  letzten  Strahlen  der  untergehenden  Sonne,  ruhen. 
Es  wird  dem  freundlichen  Leser  durch  seinen  trefflichen  Roth- 
spon  bekannt  sein,  den  Kenner  gleich  dem  Burgunder 
stellen.  Gagelenstat  und  Kagalunstat  wird  der  Platz  in  den 
ältesten  Urkunden  benannt,  und  der  Lorscher  Codex  vermeldet 
von  ihm  und  dem  nahen  Freinsheim:  In  Freinsheim  est  huba 
dimidia,  et  in  Gagelenstat  terra  arabilis  (vgl.  codex  Laures- 
hamensis  III.  Tom.  Nr.  3659  p  184).  Ja  hier  ist  auch  trefflich 
urbarer  Boden,  wie  die  klugen  Mönchlein  von  Lorsch  erkannt 
haben,  und  wenn  der  Ortsname  nicht  von  einem  dunklen 
Ehrenmann,  Chagilo  (wovon  z.  B.  Chagilberth)  abgeleitet  ist, 
dessen  ehemalige  Genossen  in  dem  fränkischen  Friedhofe 
zwischen  Steinplatten  lagerten,  den  man  anno  1816  am  nahen 
»Kreuze  hart  an  der  Staatsstrasse  mit  Urnen  und  goldenen 
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Schmuckbrakteaten  herausgrub,  so  magst  du,  wenn  du  auch 
hier  »Römer«  wittern  willst,  an  calx,  calcis  denken  oder  an 
die  Kacheln,  wie  die  ersten  Franken  hier  die  zahlreichen 
römischen  Plattensteine  benannt  haben  mochten.  Im  Vertrauen 
gesagt,  lieber  Leser,  wir  ziehen  die  erste  Lesung  den  Ofen- 
kacheln vor,  selbst  auf  die  Gefahr  nicht  sonderlich  interessant 
damit  befunden  zu  werden. 

Wir  lenken  jetzt  den  etwas  müden  Schritt  nach  Osten 
der  Rheinebene  zu,  um  von  dem  Höhenrücken  hernieder  wieder 
zur  Strasse  zu  gelangen.  Im  Hohlwege,  den  wir  durchschreiten 
bemerken  wir  unmittelbar  unter  dem  deckenden  Erdreich,  einen 
ausgehöhlten  Raum.  Wir  treten  näher  und  finden,  dass  eine 
etwa  1  m  breite  nnd  1,20  m  hohe  Stelle,  deren  Gestalt  an  die 
eines  Bienenkorbes  erinnert,  von  Rollsteinen  und  Lehm  sorg- 
faltig umrahmt  ist.  Auf  dem  Boden  derselben  liegt  eine  kalk- 
artige Substanz,  welche  stark  von  Kohlenresten  durchsetzt 
ist:  letztere  verbreiten  beim  Zerdrücken  einen  auffallenden, 
nach  Wachholder  duftenden  Wohlgeruch.  Die  Kalkmasse  selbst 
scheint  einzelne  poröse  Stellen  zu  enthalten,  wie  von  Mcnschen- 
gebein.  Es  wird  darnach  keine  vage  Vermuthung  sein,  wenn 
wir  annehmen  —  en  tsch  eiden  muss noch  der  Chemiker!  — , 
dass  wir  in  diesem  Hohlräume,  der  den  Ortsbewohnern 
vollständig  unbekannt  war,  den  Rest  einer  Ustrine  haben, 
in  welcher  zur  Römerzeit  das  Knochenwerk  der  Todten  mit 
wohlriechendem  Holze  (auch  bei  den  Germanen  war  dies 

Sitte;  vgl.  Tacitus  Germania  C.  27:  certis  lignis 

crementur)  verbrannt  wurde.  Nach  Herausnahme  der  Asche, 
welche  man  in  den  Graburnen  barg,  oder  auch  während  des 
Verbrennungsprocesses  selbst  war  ungelöschter  Kalk  auf  die 
sterblichen  Reste  geworfen  worden. 

So  hätten  wir  von  den  Römern  hier  Hof  und  Haus, 
Geld  und  Gut,  Gott  und  Tod  entdeckt;  schade  nur,  dass  die 
neidischen  Weinberge  uns  hindern,  mit  Hacke  und  Schaufel 
die  alten  Römer  selbst  oder  wenigstens  ihre  Aschenurnen 
auszugraben.  Aber  Gott  Bacchus  schützt  seine  Getreuen  noch 
lange  vor  dem  Tode  vor  pietätslosen  Händen  I  Und  als  ob  uns 
der  Gott  —  oder  war  es  nur  sein  Dämon,  der  Durst  ?  —  von  ♦ 
weiterer  sträflicher  Untersuchung  abhalten  wollte,  treibt  es  uns 
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» 


mit  magischer  Gewalt  den  Berg  hinab  dem  Hause  des  jetzigen 
magister  vicanorum,  des  Orts^orstehers  im  modernen  Ungstein 
zu.  Verwundert  blickt  mich  dieser  Biedermann  an,  als  ich 
bestaubt  und  die  Hände  und  Taschen  voll  garstiger  Ziegel- 
steine die  müden  Glieder  an  den  Tisch  des  gastlichen  Hauses 
setzte;  stolz  rufe  ich  ihm  mit  dem  Haupte  nickend  und  auf 
die  Steine  deutend  zu:  >et  hic  sunt  Romani!«  —  Den  Ruf 
verstand  der  Nachkomme  der  alten  wälschen  Ortsgründer  zwar 
nicht,  aber  als  er  den  Sorgenbrecher  aus  dem  Keller  brachte 
da  musste  ich  nach  verständnissvoller  Libation  in  den  zweiten 
Ruf  ausbrechen,  indem  ich  den  Römer  zum  Lichte  hob:  »et 
hic  sunt  di!«  Und  verständnissinnig  nickt  der  etwas  schwer- 
hörige »Magister«  von  Ungstein  dazu,  und  seinem  Munde  ent- 
fuhr das  Wort:  »Freili,  Herr  Docter,  g'sund  is!  —  so  a  echt's, 
alt's  Tröppche  vom  Weilberg!« 

Es  war  spät  am  Abend,  als  wir  den  Bacchus-Dionysos 
preisend  heimwärts  gen  Dürkheim  zogen  mit  eigenen  Gedanken 
über  die  Wandelungen  und  Wanderungen,  über  »Sonst  und 
Jetzt.«  Es  leuchteten  dazu  die  ewigen  Sterne,  und  ihr  »placet« 
quackten  die  Unken  im  Sumpf. 
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Neu-Leiningen. 

Beschreibung  und  Geschichte  der  Burg 

durch 

KARL  EMICH  GRAF  ZU  LEININGEN-WESTERBURG, 

liest,  im  tgl.  Prew*.  14.  loiart n-Elgt.  a.  pertinl.  Idj.  Sr.  Igl.  Iiheit  des  Erbgrottheriog«  von  Sachten. 

In  der  ehemaligen  Grafschaft  Leiningen,  die  zum  Theil 
den  heutigen  Canton  Grünstadt  umfasste,  liegt  nahe  dieser 
Stadt,  weithin  sichtbar,  auf  stolzer  mächtiger  Höhe  die  zweite 
Stammburg  des  alten  Grafengeschlechtes,  das  schon  unter 
Karl  dem  Grossen  in  dieser  Gegend  sesshaft  war. 

Sechs  Jahrhunderte  lang  steht  sie  nun  schon  da  oben 
auf  lichter  Höhe  und  blickt  herab  in  die  schöne  Pfalz,  mit 
der  sie  gleichmässig  glückliche  Zeiten  des  Glanzes,  aber  auch 
alle  schweren  Schläge  des  Schicksals  treulich  theilte. 

Unter  den  Hohenstaufen  entstanden,  barg  sie  manch' 
treuen  und  tapfern  Anhänger  von  Kaiser  und  Reich  in  ihren 
Mauern.  Sie  sah  das  Reich  blühen  und  —  sinken;  mit  dem 
Niedergange  des  alten  deutschen  Kaiserthums  sank  auch  sie, 
und  in  fremden  Händen  lagen  des  Schlossthores  Schlüssel. 
Und  jetzt?  —  Jetzt  flattert  von  den  Thürmen  der  alten  Ruine 
wieder  stolz  des  neu  erstandenen  Reiches  Fahne  neben  den 
Leiningen'schen  Farben,  und,  so  Gott  will,  bleiben  sie  für 
immer  vereint  auf  den  Zinnen  Neu-Leiningens! 

Bevor  ich  näher  auf  die  Geschichte  der  Burg  eingehe, 
will  ich  Einiges  über  deren  Lage,  und  über  die  noch  vorhandenen 
Bauten  erwähnen. 

Am  Ende  des  Leininger  Thaies  gelegen,  war  sie  eine 
Sperrveste  für  dieses  Thal,  und  beherrschte  bei  guter  Ver- 
theidigung,  unterstützt  durch  ihre  vortreffliche  Lage,  den  Ein- 
gang desselben.  Sie  thront  auf  der  Spitze  eines  in  die  Rhein- 
ebene vorspringenden  Bergkegels  des  Hart-Gebirges.  In  Folge 
dessen  bietet  sich  von  der  höchsten  Spitze  der  Burg,  dem  süd- 
östlichen Thurme,  eine  prachtvolle  Fernsicht,  die  mit  zu  den 
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schönsten  gehört,  welche  man  am  östlichen  Höhenrande  der 
Hart  hat: 

»Unabsehbar  ergiesst  sich  vor  meinen  Blicken  die  Ferne, 
Und  ein  blaues  Gebirg  endigt  im  Dufte  die  Welt.« 

(8chüler,  Spaziergang.) 

Wie  auf  einer  Landkarte  ausgebreitet  hat  man  einen 
grossen  Theil  der  gesegneten  Rheinebene  vor  Augen.  In 
nächster  Nähe  eine  mächtige  Zahl  von  Städten,  Dörfern  und 
Einzelhöfen,  durch  die  sich  scharf  abhebenden  Linien  der 
Alleen  verbunden,  durch  Felder,  Busch  und  Wald  getrennt. 
Grünstadt,  Frankenthal,  Oggersheim,  Freinsheim, 
Mutterstadt,  Schifferstadt  u.  s.  w.  sind  deutlich  wahr- 
zunehmen. Etwas  weiter  erkennt  man,  bei  nur  halbwegs  klarer 
Luft,  mit  freiem  Auge  die  mächtigen  Kolosse  der  Dome  von 
Speier  und  Worms,  deren  Aehnlichkeit  in  der  Gestaltung 
deutlich  zu  ersehen  ist.  Jenseits  derselben  erglänzt  an  vielen 
Stellen  die  lange  silberne  Linie  des  Rheines,  an  dessen  Ufern 
man  ganz  klar  im  Süden  Germersheim  und  Speier, 
gerade  gegenüber,  östlich  Ludwigshafen  und  Mannheim, 
und  nördlich  Worms  und  die  Gegend  um  Gernsheim 
sehen  kann.  Begrenzt  wird  dies  weite,  prächtige  Panorama 
im  Osten  durch  die  Bergstrasse,  die  bläulichen  Berge  des 
Odenwalds,  aus  dem  der  Melibocus  emporragt,  und  durch 
die  Höhenzüge  des  Schwarzwalds  zwischen  Heidelberg, 
Königsstuhl  und  Karlsruhe,  welch'  Letzleres  bei  heilem 
Wetter  ebenfalls  von  der  Burg  aus  sichtbar  ist.  Lässt  man 
den  Blick  nach  Westen  schweifen,  so  öffnet  sich  das  idyllisch 
schöne  Leininger  Thal,  auf  dessen  Sohle  im  Wiesengrunde 
der  klare  Leininger  Bach,  und  daneben  die  Landstrasse 
dahinzieht,  überragt  von  mächtigen  Höhenzügen,  von  denen 
der  linke  von  den  üppigen  Forsten  Bischo f s-Ganerben 
und  Grafen wald  bedeckt  ist,  während  der  rechte  zerklüftete 
Felsparthien  und  tiefrothe  Steinbrüche  sehen  lässt.  In  der 
Ferne,  gegen  Alt-Leiningen  hin,  reiht  sich  eine  waldbedeckte 
Kuppe  an  die  andere,  und  gegen  Nordwesten  erhebt  sich, 
jenseits  der  Eisenberger  Hochebene  und  des  Göllheimer 
Schlachtfeldes  von  1298,  der  Donnersberg,  der  höchste 
Berg  der  Pfalz. 
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Es  ist  entzückend,  bei  gutem  Wetter  auf  Neu-Leiningens 
Zinne  zu  stehen,  und  seinen  Blick  über  diese  ganze,  weite, 
herrliche  Gegend  schweifen  zu  lassen;  prachtvoll  ist  es,  wenn 
die  blitzenden  Strahlen  der  scheidenden  Abendsonne  dies  schöne 
Stückchen  Welt  vergolden ;  ein  Hochgenuss  für  Jeden,  der  Sinn 
für  die  Schönheit  der  Natur  in  seinem  Innern  birgt! 

Vom  Thale  sowohl,  als  auch  von  dem  in  der  Ebene  ge- 
legenen Dorfe  Sausenheim  bietet  Neu-Leiningen  einen 
romantisch-schönen  Anblick  dar.  Auf  dem  höchsten  Punkte 
des  Bergkegels  thront  die  Burg  mit  ihren  altersgrauen  Thürmen 
und  Mauern,  und  dem  einen  spitzen,  hoch  emporragenden 
Giebel ;  daneben  erhebt  sich  die  ebenfalls  sehr  alte  Peterskirche, 
und  unterhalb  derselben,  am  Abhänge  entlang,  gruppiren  sich 
die  Häuser  der  ehemaligen  Stadt,  des  nunmehrigen  Marktfleckens 
Neu-Leiningen.  Das  Ganze  ist  noch  jetzt  von  einer  Mauer 
mit  Schiessscharten  und  Thürmen  umfasst,  von  welch  Letzteren 
namentlich  der  auf  halber  Höhe  gelegene,  wohlerhaltene  so- 
genannte Diebsthurm  mit  seiner  crenelirten  Zinne  sich  äusserst 
malerisch  über  dem  Thale  erhebt.  Das  eine  Stadtthor,  im 
Westen  gelegen,  existirt  ebenfalls  noch,  und  wird  hoffentlich 
dem  Zeitgeiste,  der  so  gerne  Thore  und  Thürme  als  den 
Verkehr  beengend,  niederreisst,  noch  recht  lange  trotzen! 

Am  Schönsten  erscheint  Neu-Leiningen,  wenn  man, 
von  Alt-Leiningen  kommend,  nach  der  »grossen  Säge- 
mühle« die  Landstrasse  verlässt,  und  den,  den  Abhang  hinauf- 
führenden Weg  einschlägt;  am  Höhenrande  angelangt,  sieht 
man  plötzlich  Burg  und  Städtchen  mit  ihren  Thürmen  und 
Mauern  vor  sich  liegen;  man  fühlt  sich  bei  diesem  Anblicke 
unwillkürlich  in  die  »gute,  alte  Zeit«  versetzt,  und  wähnt,  ein 
kleines  Alt-Nürnberg  vor  sich  zu  haben. 

Bei  Betrachtung  der  Burg  selbst  erkennt  man,  dass  die- 
selbe aus  Haupt-  und  Vorburg  besteht. 

Erstere,  auf  dem  höchsten  Punkte  des  Kegels  gelegen, 
hat  die  Gestalt  eines  regelmässigen  Vierecks,  mit  je  einem  vor- 
springenden, dicken,  runden  Mauerthurme  an  jeder  Ecke.  Dies 
ist  bei  besonders  alten  Burgen  eine  oft  wiederkehrende  Form, 
und  ist  diese  den  römischen  Gastellen  nachgebildet.  Die  Mauern 
sind  zum  Theil  mit  schmalen  Schiessscharten  versehen,  wie 
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noch  heute  an  der  Nordseite  bemerklich  ist,  und  erreichen  die 
respektable  Dicke  von  2,  stellenweise  3  m;  ihre  Höhe  variirt 
zwischen  15  und  20  m,  ausgenommen  an  der  Giebelmauer,  die  - 
das  Doppelte  an  Höhe  erreicht.  Die  4  Eckthürme,  deren 
Mauern  2,65  in,  2,60  m,  3  m  und  1,40  m  dick  sind,  haben  jetzt 
noch  eine  Höhe  zwischen  15  und  20  m.  Das  Innere  hatte  drei 
Stockwerke,  die  durch  Tonnengewölbe  getrennt  waren,  welche» 
zum  Theil,  im  südöstlichen  Thurme  noch  erhalten,  im  südwest- 
lichen noch  an  den  Ansätzen  sichtbar  sind.  In  den  meisten 
Thurmgemachen  befanden  sich  je  2  einfache  Spitzbogenfenster 
in  Fensternischen,  an  deren  Seitenwänden  Steinbänke  waren, 
wie  sich  solche  heute  noch  im  südöstlichen  Thurme  zeigen. 
Man  geniesst  aus  diesen  schmalen  Fensteröffnungen  reizende 
Ausblicke  auf  die  Rheinebene  und  in  das  Leininger  Thal.  Im 
nordwestlichen  Thurme  war  im  Erdgeschosse  ein  Verliess  und 
sind  jetzt  noch  eine  Haft  zum  Anschliessen  und  zwei  Geläge 
einer  ehedem  liier  in  der  Mauer  befestigten  Kette  sichtbar. 

Im  nordöstlichen  Thurme  sieht  man  noch  den  Aufgang 
zum  Mauerkranz  (Wer  oder  Letze)  über  dem  in  der  Mitte  ge- 
legenen Thore.  Die  Zinne  des  südöstlichen  Thurmes  ist  be- 
steigbar, und  hat  man  von  derselben  jene,  oben  geschilderte, 
grossartige  Rundsicht. 

Zwischen  dem  südöstlichen  und  nordöstlichen  Thurme 
befand  sich  in  der  Mauer  das  Thor,  das  von  der  Vorburg  in 
die  Hauptburg  führte.  Man  sieht  jetzt  noch  in  den  Backen 
desselben  die  Einschnitte,  in  denen  die  Fallgatter  niedergingen. 

Was  das  Innere  der  Hauptburg  anbelangt,  so  lag  der 
eigentliche  Bauhorizont  ein  gutes  Stück  unter  dem  jetzigen 
Niveau,  was  dahin  zu  erklären  ist,  dass  der  Schutt  der  zu- 
sammengesunkenen Gebäude  allmälig  das  Innere  des  Vierecks 
ausfüllte.  Der  Boden  desselben  dürfte  wohl  jedenfalls  in 
gleicher  Höhe  mit  dem  der  Vorburg  gelegen  haben.  Trat  man 
durch  das  Thor  der  Hauptburg,  so  kam  man  zunächst  in  einen 
kleinen  Hof,  jenseits  desselben  befand  sich  das  grösste  Wohn- 
gebäude, der  Palas  mit  den  Kemenaten  und  anderen  Gemachen, 
dessen  West-,  Nord-  und  Südseite  durch  die  Ringmauern  gebildet 
wurden,  während  die  Ostseite  nach  dem  Hofe  zu  gelegen  war. 
An  der  Xordseitc  dieses  Palas  erhebt  sich  heute  noch  ein 
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hoher  spitzer  Giebel,  in  dessen  oberem  Theile  noch  gothische 
Spitzbogenfenster  und  ein  kleiner  Balkon  (Line)  sichtbar,  der 
jedenfalls  ein  prächtiger  Luginsland  gegen  den  Donnersberg 
und  gegen  Grünstadt  zu  war.  Vom  Dachboden  des  Palas  aus 
soll  man  das  Schloss  Alt-Leiningen  erblickt  haben,  wodurch 
«ine  Verständigung  durch  optische  Signale  zwischen  den  beiden 
Burgen  möglich  war. 

Parallel  der  Südseite  —  also  links  vom  kleinen  Hof, 
vom  Eintritt  durch  das  Thor  gerechnet  —  vermuthlich  an  den 
Palas  anstossend  und  mit  diesem  verbunden,  lag  ein  zweites 
grosses  Gebäude,  das  1804  noch  stand,  1806  aber  abgebrochen 
wurde.  Wir  wissen  genau,  dass  zu  dieser  Zeit  in  demselben 
noch  ein  »schöner,  gewölbter  und  verzierter  Saal«  und  über 
diesem  die  Speicher  des  Bischofs  von  Worms  vorhanden  waren. 
Unter  diesem  südlichen  Gebäude  liegt  noch  heute  ein  prächtiger 
Keller,  aus  einer  gewaltigen  Wölbung,  17,45  m  lang,  7,G0  m 
breit,  3,80  m  hoch,  bestehend,  der  wohlerhalten  und  auch  noch 
im  Gebrauche  ist.  Von  der  ganzen  Hauptburg  ist  nichts  mehr 
vorhanden,  als  die  vier  mächtigen  Ringmauern,  nebst  den 
ebenso  gewaltigen  vier  Mauerthürmen  an  den  Ecken.  Was  Brand 
und  die  wilde  Zerstörungswuth  der  rohen  Soldaten  des  »aller- 
«christlichsten«  Königs  Louis  XIV.  an  den  Gebäuden  noch  übrig- 
liessen,  das  wurde  zum  Theil  Ende  vorigen  Jahrhunderts  und 
Anfang  dieses  von  den  Einwohnern  Neu-Leiningens  zum 
Neubau  ihrer  von  den  Verheerern  der  armen  Pfalz  ebenfalls 
niedergebrannten  Häusern  verwandt.  Die  Ringmauern  mit  ihren 
Thürmen  aber  überlebten  all'  die  verschiedenen  Phasen  des  Zer- 
störungswerkes ;  sie  geben  ein  beredtes  Zeugniss  einstiger  Grösse 
—  einstiger  Stärke,  und  mahnen  zugleich  jetzt,  als  malerische  Ruine : 
Nicht  zu  vergessen  des  alten  Erbfeindes  und  seiner  Thaten! 

Doch  zurück  zur  Beschreibung:  Hauptburg  und  Vorburg 
waren  von  einander  getrennt  durch  den  Burggraben,  der  jetzt 
zugeschüttet  ist,  ehedem  aber  längs  der  Ostseite  hart  an  der 
Hauptburg  hinlief,  und  über  den  eine  Zugbrücke  führte.  Die 
Vorburg  reicht,  einschliesslich  der  Vorwerke,  vom  Burggraben 
an  der  Hauptburg  bis  an  den  Steilabfall  über  der  nach  Sausen- 
heim führenden  Landstrasse,  und  zerfällt  in  den  Vorhof  und 
in  den  Zwinger. 
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Bis  zu  diesem  Jahrhundert  umfasste  der  Vorhof  auch 
noch  die  Kirche,  und  war  derselbe  südlich  davon  vom  Markt- 
flecken durch  Mauern  getrennt.  Die  jetzige  niedere  Mauer, 
nördlich  der  Kirche,  stammt  erst  aus  jüngster  Zeit.  Dagegen 
sind  die,  an  der  Nord-  und  Ostseite  Hinlaufenden,  Reste  der 
alten  Ringmauern.  Auf  der  Nordseite  befand  sich,  ungefähr 
in  der  Mitte,  ein  aus  der  Mauerlinie  vorspringender  vierekiger 
Thurm,  der  den  Zweck  hatte,  nach  rechts  und  links  genannte 
Mauer  zu  flankiren,  d.  h.  unter  Schuss  zu  haben ;  derselbe  steht 
noch  in  halber  Höhe.  Am  Schnittpunkte  der  Ost-  und  Nord- 
seite der  Mauer  des  Vorhofes  stand,  wie  aus  einem  alten  vor- 
trefflichen Kupferstiche  vom  Jahre  1645  erhellt,  ein  runder, 
ansehnlicher  Wartthurm  mit  spitzem  Dache,  dessen  Grundriss 
jetzt  noch  erkennbar  ist.  Die  Ringmauern,  die  den  Vorhof 
umgaben,  waren  crenelirt  Das  Innere  des  Vorhofs  der  Vorburg 
war  zum  Theil  mit  Gebäuden  besetzt,  in  denen  die  Burgleute 
und  Dienstmannen  wohnten,  zum  Theil  enthielt  dasselbe  ;woh 
auch  die  Stallungen.  Jedoch  verblieb,  nahe  dem  Graben,  ein) 
freier  Platz  für  Wagen,  Waffenübungen  und  sonstiger  freier 
Communicaüon. 

Der  Zwinger  lag  unterhalb  des  Vorhofs  der  Vorburg, 
und  zwar  zum  grösseren  Theil  auf  der  Nord-,  zum  kleineren 
auf  der  Ostseite.  Der  nördliche  Theil  nahm  den  Nordabhang 
in  wirksames  Frontalfeuer,  während  der  östliche  zur  Ver- 
teidigung der  Strasse  und  des  Stadtthors  diente  und  Letzteres 
flankirte.  Der  Zwinger  ist  von  einer  einfachen,  mittelstarken 
Mauer  umgeben,  und  führten  zwei  kleine  Thüren  zu  ihm. 
Die  auf  der  Nordseite  zunächst  dem  nordöstlichen  Thurme  der 
Hauptburg,  die  auf  der  Südseite  unmittelbar  neben  dem  runden 
Wartthurm;  der  spitze  steinerne  Bogen  dieser  Thüre,  zu 
welcher  vom  Vorhofe  ein  Niedergang  herabführte,  der  jetzt 
zugeschüttet  wurde,  ist  noch  gut  erhalten. 

Bemerkenswerth  erscheint,  dass  die  nördliche  Hälfte  der 
Hauptburg,  nebst  den  zwei  dazu  gehörigen  Thürmen,  mit 
gelblich-grauer  Mauerspeise  beworfen  izt,  während  dies  auf  der 
südlichen  Hälfte  nicht  geschah.  Dies  erklärt  sich  damit,  dass 
Burg  und  Stadt  vom  14. — 18.  Jahrhundert  zwischen  den 
Leininger  Grafen  und  dem  Wormser  Bisthum  getheilt  waren. 
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Bei  den  verschiedenen  Restaurationen  der  Burg  durch  die 
Grafen  Hessen  diese  ihre  (die  nördliche)  Hälfte,  dadurch  von 
der  Wormsischen  unterscheiden,  dass  sie  die  ganze  nördliche 
Seite  mit  Mauerbewurf  versahen.  Dieser  noch  an  vielen  Stellen 
sichtbare  Bewurf  stammt  ziemlich  sicher  aus  der  Zeit  vor  dem 
30jährigen  Kriege  her,  da  seitdem  eine  grössere  Restauration 
der  Burg  nicht  mehr  stattfand. 

Ein  letztes  Reduit,  einen  Bergfrit,  scheint  sie  nicht  be- 
sessen zu  haben.  Der  Vorhof  sowohl,  wie  der  innere  Hof,  sind 
seit  dem  Jahre  1822  einstweilen  urbar  gemacht  und  bepflanzt. 
Die  vielen  Obstbäume  neben  der  alten  ehrwürdigen  Ruine 
geben,  wenn  sie  blühen  und  grünen,  dem  ganzen  Bilde  einen 
unendlich  friedlich-idyllischen  Charakter.  Bei  den  eben  er- 
wähnten Umarbeitungen  des  Bodens  in  den  20er  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  fand  man  einige  Feldschlangen,  2  Zinnkannen, 
einige  Pfeile  und  Münzen. 

Für  Erhaltung  der  Mauern  und  Thürme  der  so  theuren, 
werthen  Ueberreste  der  alten  Burg  wird  jetzt  aufs  Gewissen- 
hafteste gesorgt,  und  der  eifrigste  Wunsch  und  Plan  des 
Schreibers  dieser  Zeilen  ist,  >dereinst  Burg  Neu  Leiningen 
wieder  neu  erstehen  zu  lassen  in  altera  Sinn  und  Gewand.« 


1. 

Die  Erbauung  der  Burg  Neu-Leiningen  fand  unter 
Graf  Friedrich  III.  von  Leiningen,  Landvogt  des 
Speiergau's  und  Westrichs,  in  den  Jahren  1238 — 1241  statt, 
somit  in  einer  an  Fehden  reichen  Zeit,  während  welcher  Kaiser 
Friedrich  II.  im  steten  Kampfe  mit  der  Empörung  im 
deutschen  Reiche  sowohl,  als  auch  mit  der  Macht  der  Päpste 
in  Italien  lag.  Der  Hauptgrund  der  Erbauung  dürfte  somit 
der  sein,  dass  Graf  Friedrich  III.  in  den  kriegerischen  Zeiten 
am  Eingange  seiner  Besitzungen  eine  Thalsperre,  und  überhaupt 
einen  festen  Stützpunkt  für  seine  ringsum  liegenden  Lande 
haben  wollte. 

Das  Jahr  der  Grundsteinlegung  lässt  sich  wegen  Mangels 
diesbezüglicher  Akten  nicht  feststellen.   Doch  fällt  der  Beginn 
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des  Baues  jedenfalls  nach  1237,  weil  Neu-Leiningens  in 
der  Theilungsurkunde  von  diesem  Jahre  noch  nicht  Erwähnung 
geschieht.  Hätte  die  Burg  damals  schon  existirt,  so  wäre  dies 
offenbar  nicht  versäumt  worden,  da  sämmtliche  damalige 
Leining  en' sehe  Besitzungen  zwischen  den  Söhnen  Graf 
Friedrich  II.  —  den  Grafen  Friedrich  III.  undEmich  IV. 
getheilt  wurden.  Jedoch  muss  Neu-Leiningen  vor  1242 
schon  gestanden  haben,  da  in  einer  Urkunde  von  diesem  Jahre 
der  Name  Alt-Leiningen  erscheint,  offenbar  zum  Unter- 
schiede von  einer  inzwischen  neu  entstandenen  jüngeren  Burg 
Lein  in  gen.  Alt-Lein  in  gen  hiess  früher  einfach  Castrum 
Liningen,  von  1242  an  aber  erscheint  es  als  Alt-  Leining  en 
oder  Liningen  antiquum ,  seit  1293  Liningen  vetus, 
während  der  Name  Neu-Lciningen  selbst,  als  Liningen 
novum  zum  ersten  Male  in  einer  Urkunde  von  1292  (Friedens- 
vertrag zwischen  Bischof  Friedrich  von  Speyer  und 
Graf  Friedrich  IV.  von  Leiningen)  vorkommt:  in  späteren 
Urkunden  heisst  es  dann  Nu  wen  Lin  in  gen,  das  altdeutsche 
Wort  für  unser  heutiges  Neu-Leiningen.  — 

Der  Berg,  auf  dem  die  Burg  erbaut  wurde,  gehörte  zum 
nahe  gelegenen  Dorfe  Sausenheim,  das  mit  Burg  und  Ort 
Neu-Leiningen  Wald  und  Weide  gemeinschaftlich  besass ; 
in  einer  Urkunde  von  1481  heisst  es:  »es  seye  das  Schloss  im 
Sausenheim  er  Distrikt  erbauet  worden«,  welche  Worte  in 
einer  Notiz  vom  Jahre  1762  die  ungefähre  Wiederholung  finden: 
»Neu-Leiningen  ist  mitten  in  Sausenheimer  Gemarkung 
erbauet«;  Ebendaselbst  heisst  es:  »es  ist  ausser  allem 
Zweiffei,  dass  Neu-Leiningen  auf  dem  Weissen  burgi- 
schen Lehens-Eigenthum  (Sausenheim)  erbauet  worden 
seyn.« 

Zur  Verteidigung  der  Burg  waren  vor  Allem  Burgmänner 
nöthig,  und  da  Graf  Friedrich  III.  sich  ausser  in  Alt- 
Leiningen  auch  häufig  in  Neu-Leiningen  dauernd  auf- 
hielt, so  brauchte  er  hierzu  auch  an  Ort  und  Stelle  mancherlei 
Dienstleute  und  Handwerker.  So  kam  es,  dass  sich  rings  zu 
Füssen  der  Burg,  den  Abhang  entlang  eine  Ortschaft  bildete, 
die  schon  Anno  1371  in  einer  Urkunde  als  »Stadt«  Neu- 
Leiningen  erscheint. 
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Bezuglich  des  Burgfriedens  will  ich  gleich  folgende 
interessante  Bemerkungen  erwähnen  Neu-Leiningen  mag 
gleich  dem  Schlosse  Alt-Leiningen  schon  1386  seinen  be- 
sonderen, geringen  Burgfrieden,  welcher  nur  ringsherum  in 
zwei  Bogenschüssen  Weite  bestand,  gehabt  haben.  Der  Bischof 
von  Worms  jedoch  (der,  wie  man  später  ersehen  wird,  in  den 
Mitbesitz  Neu-Leiningen's  gekommen  war),  fing  1480  an, 
denselben  »incirca«  (ringsherum)  zu  erweitern,  und  weit  in  die 
Sausenheimer  Gemarkung  zu  »extendiren«  (auszubreiten), 
worüber  nicht  nur  bei  Ghur  Pfalz,  als  damaligen  Mit-Ganerben 
des  Schlosses,  als  auch  bei  den  Weissenburg'schen 
Lehensherrn  Klage  geführt  wurde.  »Endlich  declarirte  Worms 
in  einem  mit  Leiningen  - Westerburg  errichteten  Vertrage, 
zu  was  Ende  derselbe,  nemlich  zur  Sicherheit  in  Fehdezeit, 
anzwecken  sollte.  Mithin  waren  diese  Burgfriedensteine  eigentlich 
keine  Hoheits-  oder  Gemarkungs-,  sondern  nach  Inhalt  aller  und 
jeder  Burgfriedensbrieffe,  Burgfriedenssteine,  welche  nur  des 
Friedens  halber  gesetzet  worden,  damit  in  diesen  angewiesenen 
Grentzen  sich  Niemand  balge,  schlage,  den  anderen  Verwunde, 
oder  sonsten  eine  Feindseligkeit  anfange.« 

Später  wurden  sie  jedoch  zur  Schmälerung  des  Weissen- 
burg'schen Eigenthums  zu  wirklichen  Hoheits- Grenzen  an- 
genommen. — 

Jedenfalls  wurde  Neu-Leiningen  von  Sausenheim 
getrennt. 

n. 

VonFriedrich  IV.,  Grafen  v.  Leiningen,  dem  Oheim 
Kaiser  Albrecht  1  von  Oesterreich,  fehlt,  obwohl  sonst 
viel  von  ihm  der  Neuzeit  überliefert  ist,  bezüglich  Neu- 
Leiningens  jede  Nachricht,  und  erscheint  dasselbe  erst 
wieder  unter  Friedrich  V.,  Grafen  v.  Leiningen,  bei  Ge- 
legenheit der  Theilung  der  Lei ningi sehen  Lande  nach  dein 
1316  erfolgten  Tode  Graf  Friedrichs  IV. 

Die  Theilung  fand  statt  am  18.  Oktober  1317  zu  Dürk- 
heim zwischen  Graf  Friedrich  V.  und  Graf  Joffried,  und 
ist  diese  für  das  Leininger  Haus  von  grosser  Wichtigkeit. 
Graf  Fr  iedr  ich  V.  erhielt  als  Erstgeborener  die  Landgrafschaft, 
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d.  h.  die  Besitzungen  von  Oggersheim  an  gegen  Neu- 
Leiningen  und  das  Leininger  Thal,  nebst  Burg  und  Stadt 
Neu-Leiningen  selbst,  —  Joffri  ed  dagegen  die  Besitzungen 
im  Dürkheimer  Thal  von  Dürkheim  bis  Hochspeyer. 
Die  Fri edrich' sehe  (ältere)  Linie,  die  Leiningen-Dachs- 
burger genannt,  schrieb  sich  von  da  an  Grafen  zu  Leiningen 
und  lebt  heute,  nachdem  sie  1467  im  Mannesstamme  erloschen, 
noch  in  den  Grafen  zu  Leiningen -Westerburg  fort, 
während  die  Joff  ried'sche  (jüngere)  die  Leiningen- 
Hartenburger  genannt,  sich  von  da  an  Grafen  von 
Leiningen  nannte,  und  heute  noch  in  der  fürstlichen  Linie 
und  den  gräflich  Leinin  gen- Billigheim  und  Neuden  au  er 
Zweigen  fortsprosst 

Beide  Linien  führten  in  ihren  Wappen  die  3  silbernen 
Adler  im  blauen  Felde,  jedoch  dieJoffried'sche  legte  sich, 
als  jüngere,  noch  einen  rothen  Turnierkragen  (Lambel)  über 
den  Adlern  zu. 

So  war  denn  Neu-Leiningen  in  Graf  Friedrich  V. 
Händen,  woselbst  dieser  auch  von  nun  an  abwechselnd  mit 
Schloss  Alt-Lei ningen  wohnte. 

III. 

In  der  4.  August- Woche  1345  fand  in  der  Burg  zu  Neu- 
Leiningen  eine  Zusammenkunft  der  Grafen  Fritzmann, 
Emich  V.,  Johannes  und  Joffried  von  der  Harten- 
burger  Linie,  behufs  Einigung  wegen  Erbschaftsstreitigkeiten 
statt.  Schiedsrichter  waren  Graf  Friedrich  (der  Alte)  von 
der  Dachsburger  Linie,  Domprobst  zu  Worms,  und  Herr 
Rudolph  von  Ochsenstein,  und  wurden  alle  bisherigen 
>zweyunge  vnd  misshellunge,  furderunge  vnd  ansprächet  bei- 
gelegt. Die  Verhandlungen  wurden  von  den  Theilnehmern 
besiegelt,  und  schwuren  die  4  Brüder  in  der  Burgkapelle  zu 
Neu-Leiningen  einen  gestabten  Eid,  diese  Uebereinkunfl 
»veste  vnd  stete  vor  vns  vnd  vnser  Erben  zu  halten.« 

Im  Jahre  1371  fand  eine  zeitweise  und  partielle  Ver- 
uuserung  Neu-Leiningens  statt,  indem  Graf  Friedrich 
(der  Alte),  Domprobst  in  Worms,  und  Graf  Friedrich  (der 
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Junge)  VII.,  jüngerer  Bruder  des  Vorigen,  gezwungen  durch 
die  in  ihren  Fehden,  hauptsächlich  gegen  Graf  Walram  zu 
Zwey brücken,  gehabten  Unfälle,  zur  Deckung  ihrer  Ver- 
pflichtungen den  4.  Theil  an  Burg  und  Stadt  Neu-Leiningen 
(nebst  zugehöriger  Waldung,  dem  Dorfe  Grünstadt,  und  5  Fuder 
Wein  von  der  Gülte  zu  Dürkheim)  für  4000  Maynzer 
Goldgulden,  an  ihren  Vetter,  Graf  Emi  ch  V.,  versetzten,  jedoch 
mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalte  des  Wiederkaufs. 

Vor  der  genannten  Versetzung  war  das  Witthum  der 
Gräfin  Jolantha,  gebornen  Gräfin  zu  Jülich,  Gattin 
Friedrich  VII.  (des  Jungen),  auf  Neu-Leiningen  verlegt; 
desshalb  musste  dieselbe  ebenfalls  ihre  Einwilligung  dazugeben, 
wie  aus  der  diesbezüglichen  Urkunde  von  1371  ersichtlich  ist; 
sie  musste  so  lange,  bis  die  4000  Maynzer  Gulden  zurück- 
erstattet wären,  auf  ihr  Witthumsrecht  auf  Neu-Leiningen 
verzichten;  ausserdem  bestimmte  noch  eine,  beim  Vertrage 
vorgesehene  Clausel,  dass  die  übrigen  3  Viertheile  an  Neu- 
Leiningen,  (Burg  und  Stadt)  nur  mit  Zustimmung  Graf 
Em  ich  V.  oder  nur  an  diesen  selbst  versetzt  oder  verkauft 
werden  dürften. 

Am  8.  Sept.  1386  Hess  Graf  Em  ich  V.  sich  diese  Be- 
dingungen, Neu-Leiningen  nur  an  die  Hartenburger 
Linie  verpfänden  zu  wollen,  wiederholt  bestätigen,  wobei  fest- 
gesetzt wurde,  dass,  wenn  dagegen  gehandelt  werde,  Neu- 
Leiningen,  Burg  und  Stadt,  soweit  der  Burgfrieden  gehe, 
auf  ewig  an  diese  Linie  zum  Eigenthum  fallen  solle. 

Man  ersieht  sowohl  aus  diesen  Bedingungen,  als  auch 
aus  der  wiederholten  Bestätigung  derselben,  wie  sehr  Graf 
Em  ich  V.  bestrebt  war,  die  zur  eigentlichen  Landgrafschaft 
gehörige  Veste  Neu-Leiningens  in  seinen  Besitz  zu  be- 
kommen; damals,  in  gutem  Zustande  befindlich,  war  sie  ihm 
von  grosser  Wichtigkeit,  einestheils,  wegen  seiner  nahen,  von 
Dürkheim  bis  Neu-Leiningen  gelegenen  Dörfer,  andern- 
theils,  weil  er  mit  Neu-Leiningen  Thor  und  Schlüssel  der 
Landgrafschaft  in  seine  Hände  bekam. 

Um  die,  an  Graf  Friedrich,  den  Alten  und  Jungen 
(VII.),  für  die  Versetzung  Neu-Leiningens  zu  entrichtenden 
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4000  Gulden  aufzubringen,  verkaufte  Graf  Emich  V.  seine, 
im  Elsass  gelegene  Burg  Rietfels  1371  an  Siegfried  von 
Veningen  um  1500  Gulden,  in  der  festen  Hoffnung,  für 
diesen,  doch  weiter  ab  im  Elsass  gelegenen  Besitz,  den  nahe- 
liegenden, Neu-L  ei  hingen,  dereinst  ganz  zu  erhalten.  Dass 
Graf  Emich  V.  Alles  aufbot,  um  Geld  zu  bekommen,  und 
somit  genannte  4000  Gulden  zahlen  zu  können,  geht  auch 
noch  daraus  hervor,  dass  er  sich  im  selben  Jabre  1371  der 
Stadt  Speyer  zu  lebenslänglicher  Hülfe  verpflichtete,  worauf 
ihm  der  Rath  der  Stadt  2000  Gulden  vorstreckte. 

Alle  die  Bemühungen  Graf  E  m  i  c  h  s  V.,  N  e  u  -  L  e  i  n  i  n  g  e  n 
in  seinen  dauernden  Besitz  zu  bekommen,  misslangen  schliesslich 
dennoch,  indem  sich  die  Dachsburger  (Fi  iedrich'sche) 
Linie  wieder  aus  ihrer,  durch  Fehden  entstandenen,  misslichen 
Lage  emporarbeitete,  und  Graf  Friedrich  VII  (der  Junge) 
nebst  seinem  Sohne,  Graf  Friedrich  VIII.,  1389  durch  Rück- 
erstattung der  Pfandsumme  an  Graf  Emich  V.,  Neu- 
Le  in  in  gen  wieder  einlöste.  Dieses  war  somit  wieder  ganz 
und  ungetheilt  im  Vollbesitz  der  alten  Friedrich'schen  Linie. 

Es  mag  hier  noch  erwähnt  sein,  dass  bei  der  1371  statt- 
gehabten Verpfändung  des  Viertels  von  Neu-Leiningen  der 
Bischof  Eckart  von  Worms  sich  als  Lehensherr  Neu- 
Leiningens  gerirte  und  die  Genehmigung  hiezu  verweigerte. 
Diese  Streitigkeit  wurde  dann  1372  durch  einen  Vergleich  bei- 
gelegt, wonach  Graf  Friedrich  der  Alte  und  Junge  das  ver- 
pfändete Viertel  Neu-Leiningens  und  den  vierten  Theil 
der  Burg  Alt-Leiningen  dem  Bischof  zu  Lehen  auftragen 
mussten.  In  der  diessbezüglichen  Urkunde  heisst  es:  »nuwen 
Lyningen  die  von  eim  Bischove  Und  dem  Stießt  zu  Wormsse 
ganz  und  gar  mit  aller  zugehorunge  zu  Lehen  ruret« 

Hier  muss  vor  Allem  näher  betrachtet  werden,  in  wie 
fern  das  Bisthum  Worms  überhaupt  Ansprüche  auf  Neu- 
Leiningen  erheben  konnte,  und  ist  hierüber  das,  was  der 
bekannte  und  verdienstvolle  Leininger  Geschichtsschreiber 
I.  G.  Lehmann  diesbezüglich  sagl,  das  Richtigste,  wesshalb 
es  hier  im  Wortlaut  wiedergegeben  sein  möge :  »Schannat  sagt 
in  seiner  Geschichte  des  ßisthums  Worms:  Man  finde  Spuren, 
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dass  die  Grafen  Emich  und  Friedrich  von  Leiningen 
schon  im  13.  Jahrhundert  Mehreres  von  der  Worms  er  Kirche 
zu  Lehen  getragen  hätten;  Aber  Urkunden  zur  Begründung 
dieses  Satzes,  wie  er  doch  sonst  immer  gewissenhaft  thut, 
führt  er  nicht  an. 

Der  erste  Wormser  Lehenbrief  ist  vom  Jahre  1308,  in 
welchem  Bischof  Eberwin  den  Grafen  Friedrich  IV.  von 
Lein  in  gen  belehnt,  aber  die  Lehensstücke  nicht  näher  be- 
zeichnet, was  doch  jedenfalls  damals  geschehen  konnte  und 
musste,  welcher  Umstand  ein  nachtheiliges  Licht  auf  dieses 
Worms  er  Lehen  wirft. 

In  dieser  Vermuthung  werden  wir  noch  mehr  bestärkt 
durch  den  Ausspruch  der  adeligen  Schiedsrichter,  welche  die 
Leiningen'sche  Theilung  von  1317  vermitteln,  und  zu  dem 
Ende  alle  Besitzungen  der  Grafen  untersuchten,  ob  sie  Lehen 
sein  oder  Eigen.  Diese  erklärten  nun  im  Jahre  1316:  Alt- 
und  Neu-Lei Hingen  seien  Eigenthum ,  und  nur  3 V*  Morgen 
Witthumsgärten  in  Neu-Leiningen  seien  Wormsisches 
Lehen.  Unbegreiflich  ist  es  nun,  wie  der  Bischof  von  Worms 
die  ganze  Burg  als  ein  Lehen  ansprechen  konnte,  wenn  wir 
nicht  annehmen,  dass  im  Verlaufe  der  Zeit  sich  das  Ganze 
statt  eines  Theils  in  die  Lehensbriefe  geflissentlich  ein- 
geschlichen habe,  was  bei  der  den  Grafen  und  Herren  damaliger 
Zeit  eigenen  Unkenntniss  des  Schreibens  und  Lesens  leicht 
zu  bewerkstelligen  war.  Denn  hätten  die  Grafen  vonLeiningen 
dem  Bischöfe  von  Worms  diese  Veste  ganz  zu  Lehen  auf- 
getragen, so  würde  dieser  sich  durch  Briefe  gesichert,  und  die- 
selben auch  zu  rechter  Zeit  vorgelegt  haben,  welches  aber 
nicht  der  Fall  war.  Ja,  wir  sind  erbötig,  bei  manchen  Lehen 
unserer  und  anderer  Gegenden  den  Beweis  zu  führen,  dass 
nach  und  nach  das  Ganz^e  statt  eines  Theils  des  Lehens  in 
die  Urkunden  gesetzt  worden  sei.« 

Soweit  Lehmann,  dessen  Ansicht  man  sich  entschieden 
anschliessen  muss,  zumal  nach  Lesung  der  später  nachfolgenden 
höchst  gravirenden  Unterschlagungen  von  Urkunden  durch 
das  Bisthum. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  Dom  probst  Graf  Friedrich 
der  Alte  und  sein  Bruder,  Graf  Friedrich  der  Junge  (VII.), 
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Anno  1377  der  Wittwe  des  Ritter  Syfriet  von  Dienheim 
bezeugten,  50  Pfund  Heller  schuldig  zu  sein,  die  sie  »auf  das 
Ungelt  in  Neu-Leiningen  verlegt  hätten.» 

IV. 

Der  Sohn  Graf  Friedrich  VIII.,  Graf  Hesso  von 
Lein  in  gen,  gerieth  kurz  nach  Antritt  seiner  Regierung  mit 
Graf  Em  ich  VI.  und  dessen  Sohne  Em  ich  VII.  wegen  Neu- 
Leiningen  in  Streit,  der  jedoch  1439  durch  Pfalzgraf  Otto 
von  Mosbach  wieder  geschlichtet  wurde. 

Kaiser  Friedrich  III.  ernannte  auf  dem  Reichstage  zu 
Nürnberg  1444  Graf  Hesso  zum  Landgrafen  und  erneuerte 
so  der  alten  Grafschaft  des  heiligen  römischen  Reichs  diese 
hohe  Würde. 

Graf  Hesso  schrieb  sich  von  da  an  »Landgraf  zu 
Leiningen  und  Graf  zu  Dachsburg-c 

Unter  ihm  stieg  auch  Neu-Leiningen  an  Macht  und 
Stärke,  indem  er  die  Burg  erweiterte,  die  Ringmauern  ver- 
stärkte, und  Burg  und  Stadt  mit  einer  grossen  Zahl  von  Burg- 
mannen besetzte.  Vom  Jahre  1435—1465  wurden  an  58  Burg- 
und Mannlehen  zu  Neu-Leiningen  an  Leiningische 
Vasallen  der  Umgegend  durch  Landgraf  Hesso  vergeben,  die 
zur  Verteidigung  der  Veste  stets  bereit  sein  mussten.  Bezüglich 
dieser  Burgmänner  fand  sich  auch  noch  folgende  Notiz:  »Wie 
beträchtlich  diese  Burgmannslehngüther  bey  absterben  Land- 
grafT  H  es  s o n i s  gewessen,  da  über  50  Burgmänner  das  Schloss 
(Neu-Leiningen)  bewohnet  und  defendirn  müssen  p.  p.» 

V. 

Landgraf  Hesso  zu  Leiningen,  vermählt  mit  der 
Herzogin  Elisabetha  von  Bayern,  starb  im  Jahre  1467 
kinderlos;  dagegen  hinterliess  er  eine  Schwester,  Namens 
Margaretha,  deren  Gemahl,  Herr  Reinhardt  III.,  aus 
dem  ebenfalls  sehr  alten  Dynastengeschlechte  derer  v.  Wester- 
burg stammte.  Bei  Landgraf  Hesso's  Tode  war  Gräfin 
Margaretha  bereits  Wittwe,  hatte  jedoch  einen  Sohn,  Kuno. 

Um  die  Erbschaft  Landgraf  Hesso's  bewarben  sich  nun 
drei  Parteien:  Zunächst  Gräfin  Margaretha,  als  Schwester, 
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für  sich  und  ihre  Descendenz,  dann  Graf  Em  ich  VII.  von  der 
Hartenburger  Linie,  und  der  Bischof  von  Worms. 

Margaretha  nahm  nach  Landgraf  Hesso's  Tode 
einen  Theil  von  dessen  Landen  in  Besitz,  Graf  Em  ich  VII. 
besetzte  sofort  Neu-Leiningen  und  einige  andere  Ortschaften 
der  Landgrafschaft,  und  der  Bischof  von  Worms  stellte  die 
Behauptung  auf, Neu-Leiningen  sei  nunmehr  heimgefallenes 
Lehen  seines  Bisthums,  wesshalb  er  die  Burgmänner  zu  Neu- 
Leiningen  aufforderte,  ihm  Stadt  und  Burg  zu  übergeben, 
was  diese  jedoch  verweigerten. 

Landgraf  Hesso'sSchwester,Margaretha,  und  dessen 
Wittwe,  Elisabetha  (von  Bayern)  suchten  nun,  Erstere, 
um  zu  ihrem,  ihr  rechtlich  gebührenden  Erbe,  Letztere,  um 
zu  ihrem  Witthum  zu  gelangen,  Beistand  bei  Ghurfürst 
Friedrich  I.  vonderPfalz;  ebendenselben  bat  der  Bischof 
Reinhardt  I.  von  Worms  in  gleicher  Sache  um  Hilfe. 

Churfürst  Friedrich  I.  mahnte  nun  (1467)  Graf 
Em  ich  VII.  in  einem  Briefe  von  Heidelberg  aus,  von  allen 
ferneren  Eingriffen  ab,  indem  er  hinzufügte,  dass  er  im  gegen- 
teiligen Falle  sich  veranlasst  sehen  müsse,  die  beiden  be- 
drängten Frauen  und  den  Bischof  in  ihren  Rechten  zu  schützen. 

Graf  Em  ich  VII.  achtete  darauf  nicht,  sondern  fuhr  fort, 
sich  im  Besitze  der  von  ihm  eingenommenen  Ortschaften, 
worunter  Neu-Leiningen,  zu  befestigen.  Es  war  dies  ein 
vollkommen  ungerechtfertigter  Akt  der  Gewalt,  da  die  beiden 
seit  1317  getrennten  Leininger  Linien  nichts  mehr  mit 
einander  gemein  hatten,  indem  eine  jede  mit  dem  Ihrigen  nach 
Beheben  schalten  konnte,  und  auch  die  Familienverträge  sich 
darüber  aufs  Bestimmteste  aussprachen,  dass,  im  Falle  ein 
Mannsstamm  ausstürbe,  die  weiblichen  Verwandten  die  nächsten 
Erben  sein  sollten;  es  stand  Graf  Em  ich  VII.  überhaupt  bloss 
zu,  sich  um  die,  durch  Absterben  des  männlichen  Stammes 
erledigten  Mannlehen  zu  bewerben. 

Im  Juni  1467  antwortete  Graf  Em  ich  VII.  dem  Chur- 
fürsten,  und  erbot  sich  wegen  der  Pfalzisch-L einingen' sehen 
Lehen  zu  Recht.  Allein  Churfürst  Friedrich  I.  war  bereits 
mit  der  Gräfin  Margaretha  einerseits,  und  dem  Bischof  von 
Worms  andrerseits,  in  Verhandlung  getreten.  Margaretha 
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versprach  dem  Churfürsten  für  seinen  Beistand  die  Hälfte 
aller  eigenen  und  Lehengüter  ihres  seligen  Bruders  und  dessen 
pfälzische  Lehen,  als  heimgefallen,  zu  übergeben.  Der  Bischof 
hingegen  stellte  dem  Churfürsten  das  Anerbieten,  diesem  die 
Hälfte  Neu-Leiningens  nebst  Zugehör,  sowie  die  Hälfte 
der  übrigen  Lehen  Landgraf  Hesso's,  lehensweise  zu  über- 
lassen, und  die  Lehen  der  Burgleute  zu  Neu-Leiningen  in 
Gemeinschaft  zu  reichen,  wenn  der  Ghurfürst  ihm  den  Besitz 
Neu-Leiningens  und  der  übrigen  Lehensorte  Landgraf 
Hesso's  verschaffe.  Die  Folge  dieser  Anerbietungen  war,  dass 
sich  Ghurfürst  Friedrich  I.  entschieden  auf  die  Seite  des 
Bischofs  und  der  Gräfin  Margaretha  schlug  und  Graf 
Em  ich  Vü.  mittheilte,  er  müsse  und  werde  als  Landesfürst 
sowohl  den  Bischof,  als  auch  Gräfin  Margaretha  in  ihren 
Rechten  schirmen  und  schützen.  Diesen  »Schutz«  Hess  er  sich 
freilich  nachher  mit  23  Leiningen' schon  Ortschaften 
bezahlen ! 

Im  Juni  1468  rückte  der  Churfürst  vor  Neu-Leiningen 
und  umschloss  dasselbe.  Die  Besatzung,  welche  Em  ich  VII. 
daselbst  hatte,  war  nicht  stark  genug,  um  dem  Angriffe  zu 
widerstehen,  und  übergab  desshalb  Burg  und  Stadt  dem  Chur- 
fürsten, der  sie  alsdann  dem  Bischöfe  zustellte.  Beide  setzten 
noch  in  der  4.  Juni- Woche  desselben  Jahres  einen  gemein- 
samen Amtskellner  nach  Neu-Leiningen,  der  das  Schloss 
treulich  bewahren  und  alle  herrschaftlichen  Gefälle  einnehmen 
und  verrechnen  sollte.  Eine  Woche  später,  Anfangs  Juli  1468 
übergab  der  Bischof  mit  Einwilligung  seines  Domkapitels  dem 
Churfürsten  die  Hälfte  von  Stadt  und  Burg  Neu-Leiningen, 
welches  zu  dieser  Zeit  äusserst  fest  war,  als  Wormser  Erb- 
lehen, worauf  auch  die  Uebergabe  der  Leibeigenen  stattfand. 
Einige  Tage  später  beschworen  Beide  den  Frieden  in  Neu- 
Leiningen;  die  diesbezügliche  Urkunde  ist  datirt  von 
Germersheim  »uff  (linstag  nach  sant  kilians  dag  Anno 
domini  1468.«  —  Auch  wurde  festgesetzt,  dass  auf  eine  halbe 
Meile  um  die  Burg  herum  kein  neuer,  fester  Platz  angelegt 
werden  dürfe,  und  dass  der  Bischof  das  Leininger  Archiv 
bis  zur  Austragung  der  Angelegenheit  mit  Gräfin  Margaretha 
in  Verwahr  behalten  solle. 
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Graf  Em  ich  VII.  fügte  sich  nur  der  Gewalt;  hatte  doch 
sogar  des  Kaisers  Friedrich  III.  Befehl  an  Gräfin  Marga- 
retha, sowie  auch  dessen  Erlass  und  Kammergerichtsurtheil 
(1469)  gegen  den  Bischof  von  Worms,  »an  Graf  Em  ich  VII. 
in  Zeit  von  6  Wochen  und  3  Tagen  Neu-Leiningen  zu 
übergeben  und  10,000  Gulden  für  Schaden  und  Kosten  zu 
entrichten«  nicht  das  Geringste  gefruchtet.  Ueber  vorgenanntes 
Archiv  fanden  sich  folgende  Bemerkungen :  »Die  Herren  Grafifen 
zu  Leiningen  hatten  ehedem  ihr  altes  Archiv  zu  Neu- 
Leiningen,  woselbsten  Vieles  durch  Einschlagung  des  Wetters 
soll  verlohren  gegangen  seyn;.  nichtsdestoweniger  aber  muss 
nach  Inhalt  der  beyhandenen  Urkunden  noch  Vieles  gerettet 
und  übrig  verblieben  seyn.«  — 

Bezüglich  Graf  Em  ich  VII.  im  Zusammenhang  mit  dem 
Neu-Leininger  Archiv  heisst  es  dann  an  anderer  Stelle: 
»Bey  der  Leiningischen  Succession  Anno  1467  occupirte 
GrafifEmich  zu  Leiningen-Hartenburg  das  Schloss 
Neu-Leiningen  und  wird  nicht  ohne  Grund  beschuldigt, 
dass  er  damahlen  aus  diesem,  ihm  nicht  zugehörigen  Archiv 
Vieles  auf  die  Seithe  gebracht  habe.»  —  Die  grössten  Verluste, 
die  der  Familie  aber  Betreffs  der  ältesten  und  wichtigsten 
Briefe  und  Urkunden  zugefügt  wurden,  rühren  wiederum  vom 
Bischöfe  von  Worms  her.  Dieser,  nachdem  Neu-Leiningen 
in  seine  Hände  gekommen  war,  hatte  nichts  Eiligeres  zu  thun, 
als  das  daselbst  aufbewahrte  Archiv  für  sich  nach  Worms 
zu  schaffen,  um  so  die  Gegenbeweise  wegen  des  Neu- 
Leininger  Lehens  dem  Leiningen'schen  Hause  für 
künftige  Zeiten  zu  entfremden.  Es  finden  sich  hierüber 
folgende  spätere  Notizen:  »Nachdem  aber  Churpfaltz  nach- 
gehends  Grafifen  Em  ich  delogiret,  und  das  Schloss  Neu- 
Leiningen  durch  Capitulation  übergangen,  reversirte  sich 
der  Bischofif  alle  Leiningische  Briefife,  solange  in  Verwahrung 
und  sequestro  zu  erhalten,  biss  diese  Successions-Sache 
zwischen  Leiningen- Westerburg  und  Leiningen- 
Hartenburg  verglichen  worden  seye.«  —  Ferner:  »Dass  der 
Bischofif  zu  Worms  zu  Verbergung  der  Lehens-Qualität  alle 
Leiningische  Urkunden  hinter  sich  behalten  und  sie,  ob 
man  gleich  öfters  darum  nachgesuchet,  niehmahlen  gesonnen 
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gewessen,  sie  auszuliefern.«  Und:  »Der  BischofF  zu  Worms 
verspräche  nach  vorerwehnter  Neu-Leiningischen  Capitu- 
lation,  alleLeiningischeBrieffe  und  Urkunden  in  sequestro 
zu  nehmen,  und  sie  jedem  bey  Ausgang  der  Sache  folgen  zu 
lassen.  Ghurpfaltz  gelangte  ebenfalls  zum  Besitz  Neu-Lei- 
ningens  und  also  auch  zur  gemeinschafTt  der  brieffe.  Mithin 
solte  nach  denen,  mit  Churpfaltz  errichteten  Verträgen 
Leiningen-Westerburg  alle  nothdürfftige  Brieffe  ver- 
abfolget werden,  so  aber  dennoch  nachmahlen  in  keine  Er- 
füllung kommen.  Dahero  wurde  Worms  noch  1616  darum 
angesprochen,  oder  in  weigerungs-Fall  mit  einer  Klage  be- 
drohet. Es  erkandt  sich  auch  hierzu  schuldig:  Allein  es  ent- 
schuldigte sich  theils  mit  der  Unordnung  des  Archives,  theils 
aber,  dass  es  an  sichere  Orthe  in  Verwahrung  gebracht  worden 
seye:  Wobei  auch  die  Sache  ohne  weiteres  Ansinnen  ersitzen 
verblieben.«  — 

Es  geht  aus  dem  bisher  Angeführten  klar  hervor,  dass 
das  Bisthum  Worms  darnach  trachtete,  unter  allen  Umständen 
die  zu  Neu-Leiningen  vorgefundenen  und  widerrechtlicher 
Weise  fortgeführten  Urkunden  in  eigenen  Händen  zu  behalten 
und  keinenfalls  in  die  der  rechtmässigen  Eigenthümer,  —  die 
Leiningen-Westerburger  Descendenz  —  gelangen  zu 
lassen.  Hieraus  erhellt,  dass  unter  jenen  Urkunden  solche  ge- 
wesen sein  müssen,  deren  Publikation  das  Bisthum  befürchten 
musste.  Den  Inhalt  derselben  kennt  man  nicht,  doch  lässt 
sich  vermuthen,  dass  entweder  Beweise  in  denselben  vorhanden 
waren,  dass  Neu-Leiningen  überhaupt  nicht  Wormsi- 
sches Lehen  war,  oder  doch  nur  zum  geringsten  Theil,  anstatt 
des  beanspruchten  Ganzen.  —  Vielleicht  hätten  aber  einzelne 
Urkunden  beweisen  können,  dass  Fälschungen  untergelaufen 
waren.  Jedenfalls  war  eine  Herausgabe  genannter  Urkunden 
für  das  Bisthum  gefährlich,  —  denn  ohne  diese  Befürchtungen 
würde  es  dieselben  wohl  kaum  so  geflissentlich  zurückbehalten 
haben. 

Doch  zurück  zum  Gange  der  Ereignisse!  Gräfin  Marga- 
retha suchte,  nachdem  Neu-Leiningen  in  Wormsischen 
Händen  war,  beim  Bisthum  um  die  Belohnung  mit  der  Hälfte 
Neu-Leiningens  nach,  allein  es  ward  ihr  abgeschlagen ;  sir 
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bat  sich  daher  bei  Churfürst  F  r  i  e  d  r  i  c  h  I.  v  o  n  d  e  r  P  f  a  1  z  aus, 
ihre  Forderung  an  den  Bischof  auf  dem  Rechtswege  betreiben 
'zu  dürfen,  wozu  dieser  die  nöthigen  Urkunden  ausliefern  solle. 
Der  Churfürst  hatte  ihr  seinen  Beistand  behufs  Erlangung  des 
Neu-Leininger  Lehens  zugesagt,  allein  der  Bischof  verlangte 
diejenigen  Beweise,  welche  er  selbst  durch  die  Wegführung  des 
Archivs  in  Händen  hatte,  und  welche  Gräfin  Margaretha 
herbeizuschaffen  nicht  vermochte.  Schliesslich  erhielt  sie  aber 
ausser  der  Hälfte  Alt-Leiningens,  nebst  3  anderen  Orten 
und  17  Ortschaften,  ein  Viertheil  an  Stadt  und  Burg  Neu- 
Le  in  in  gen. 

TL 

Gräfin  Margaretha,  Frau  zu  Westerburg,  hatte 
einen  Sohn,  Guno,  der  aber  vor  seiner  Mutter,  31  Jahre  alt, 
1459  starb.  Dieser  hatte  mit  seiner  Gattin,  Gräfin  Metze  von 
Virnenburg,  5  Kinder  erzeugt,  von  denen  der  älteste  Sohn, 
Reinhardt  IV.,  sich  seit  dem  Tode  seiner  Grossmutter 
Margaretha  (1470)  —  Rcinhart  L,  Graf  zu  Leiningen 
und  Herr  zu  Westerburg  nannte.  Am  30.  September  1475 
wurde  ihm  zu  Cöln  von  Kaiser  Friedrich  III.  die  landgräfliche 
Würde  erneuert,  die  sein  Grossoheim  Hesso  1444  erlangt 
hatte,  und  nannte  er  sich  von  da  ab  Reinhart,  Graf  zu 
Leiningen,  Herr  zu  Westerburg  und  Schaumburg. 
Es  wurden  somit  unter  ihm,  nach  dem  Tode  der  Gräfin 
Margaretha,  die  rechts  des  Rheins  gelegenen  Wester- 
burg'sehen  Besitzungen  mit  den  Leiningischen  ver- 
einigt, und  so  der  Ausfall  ziemlich  gedeckt,  der  durch  den 
Verlust  der  an  Churpfalz  abgetretenen  Leiningischen 
Gebietsteile  entstandenwar.  Graf  R  e  i  n  h  a  r  1 1.  schlug  zunächst 
seinen  Wohnsitz  in  Alt-Leiningen  auf,  daNeu-Leiningcn 
noch  zum  Theil  in  Wo r ms i sehen  Händen  war. 

1489  verglich  sich  Graf  Reinhart  I.  mit  seinem  jüngeren 
Bruder,  Graf  Cuno  IL,  wonach  dieser  >aus  Liebe«  für  Rein- 
hart sich  nicht  zu  vermählen  gelobte,  wofür  dem  Grafen 
Cuno  II.  der  Antheil  an  Neu -Leinin  gen  nebst  etlichen 
andern  Orten  zugestanden  wurde. 

In  Folge  der  bayrischen  Fehde  von  Churpfalz  von  1504 
schuldete  Churfürst  Philipp  dem  Elbert  von  Palant  für 
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dessen  Beistand  8000  rheinische  Gulden»  die  er  ausser  Stande 
war,  zu  bezahlen.  Graf  Reinhart  I.  brachte  nun  jene  an- 
sehnliche Summe  auf,  und  tilgte  damit  die  Ansprüche  Palants 
an  Churfürst  Philipp. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  Graf  Reinhart  I.  einen 
Theil  dieser  Summe  aufbrachte,  findet  sich  folgende  interessante 
Bemerkung  aus  der  Mitte  vorigen  Jahrhunderts :  > Ja,  es  waren 
sogar  die  Kirchen  von  diesen  nothwendigen  Privatsteuern  so 
wenig  als  wie  bey  den  alten  Türken-  und  Reichssteuern  exi- 
miret.  Als  Graf  Reinhart  zu  Leiningen  Anno  1505  zu 
Erlangung  des  Chur-Pfalzischen  Antheils  an  Neu-Leiningen 
und  Grünstadt  mit  seiner  Zubehörung  eine  grosse  Summe 
Geldes  von  Nöthen  hatte,  so  wurden  alle  Dorffschafften  und 
Kirchen  in  der  Graffschafft  hierzu  collectiret,  doch  käme  es 
freylich  hierbey  auf  ihren  guthen  Willen  an;  wie  denn  das 
Kloster  Henningen  selbsten  in  Zeit  der  Noth  dergleichen 
Steuern  dem  Landesherrn  zu  prostiren  schuldig  gewessen.« 

Als  Gegenleistung  für  diese  wohlberechnete  Unterstützung 
Graf  Reinhart  I.  übergab  diesem  der  Churfürst  Philipp 
von  der  Pfalz  am  15.  August  1505  zu  Bacharach  die 
churpfälzische  Hälfte  des  damals  bedeutenden  Neu-Leiningens, 
Burg  und  Stadt,  mit  allen  Rechten  und  Zubehörden  zu  ewigem 
Erblehen.  Zwei  Tage  später  Hess  er  durch  seinen  Burggrafen 
zu  Alzei  den  Schultheissen,  Bürgermeister  und  die  Stadt- 
gemeinde von  den  ihm  selbst  gelobten  Eiden  lossprechen,  und 
an  ihren  nunmehrigen  neuen  Herrn  weisen;  auch  wurden  im 
gleichen  Jahre  die  Burgmänner  zu  Neu-Leiningen  durch 
den  Ghurfürsten  ihrer  Gelübde  entbunden.  Am  21.  August 
1505  war  zu  dieser Erblehensertheilung  vonKaiser  Maximilian  I. 
die  Einwilligung  gegeben  worden. 

Graf  Reinharts  I.  Streben  ging  nun  dahin,  die  Burg 
und  Stadt  Neu-Leiningen  ganz  und  ungetheilt  in  seinen 
Besitz  zu  bekommen,  und  suchte  derselbe  beim  Bischof  von 
Worms  um  Belehnung  mit  der  Wormsischen  Hälfte  von 
Neu-Leiningen  nach;  dies  war  jedoch  vergeblich,  indem 
«ler  Bischof  an  seinem  Entschlüsse  festhielt,  ohne  Schluss- 
entscheidung des  obersten  Richters  Neu-Leiningen  weder 
an  die  Westerburger  noch  an  die  Hartenburger  Linie 
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gelangen  zu  lassen.  Von  dieser  Letzteren  hatte  Graf  E  m  i  c  h  VIII. 
1506  ebenfalls  um  ßelehnung  mit  der  Wormsischen  Hälfte 
Neu-Leiningen  s  beim  Bischof  nachgesucht. 

Als  sich  Graf  Rein  ha  rt'  s  I.  Forderung  um  genannte 
Belehnung  mehrfach  wiederholte,  verlangte  der  Bischof  schliesslich 
31KX)  Gulden,  welch'  hohen  Preis  der  Graf  jedoch  nicht  erlegen 
wollte,  da  er  die  Belehnung  überhaupt  als  sein  ihm  zustehendes 
Recht  ansprach. 

Er  klagte  desshalb  in  dieser  Sache  bei  Kaiser  Maximilianl. 
und  erwirkte  auch  einen  ihm  günstigen  Befehl  an  den  Bischof. 
Dieser  zeigte  sich  jetzt  zur  Lehensertheilung  bereit,  stellte  aber 
solch'  harte  Bedingungen,  dass  Graf  Rein  hart  sich  ausser 
Stande  sah,  dieselben  zu  erfüllen. 

Graf  Em  ich  VIII.  machte  auch  bei  Graf  Reinhart  I. 
den  friedlichen  Versuch,  mit  in  die  Lehensgemeinschaft  zu 
Neu-Leiningen  aufgenommen  zu  werden,  indem  er  diesem 
eine  seiner  Töchter  zur  Frau  anbot,  was  jedoch  von  Graf 
Reinhart  zurückgewiesen  wurde. 

Während  der,  durch  beinahe  3  Jahre  dauernden,  Unter- 
handlungen Graf  Reinharts  mit  dem  Bischöfe  geriethen  die 
Befestigungswerke  der  Burg  und  Stadt,  für  deren  Unterhalt  in 
dieser  Zeit  nichts  geschah,  in  einen  äusserst  schlechten  Zustand. 
Graf  Reinhart  konnte  denselben  im  Interesse  der  Sicherheit 
seines  eigenen  Antheils  nicht  länger  dulden,  und  war  darum 
gewillt,  von  seiner  Seite  aus  die  Befestigungen  wieder  in  wehr- 
haften Zustand  zu  versetzen.  Da  jedoch  eine  genaue  Abtheilung 
desLeiningischen  und  Wormser  Besitzes  in  Neu-Leiningen 
noch  nicht  stattgefunden  hatte,  so  bat  Graf  Reinhart  den 
Churfürsten  Philipp  von  der  Pfalz  um  Unterstützung  in 
dieser  Angelegenheit. 

Dieser  liess  desshalb  1508  den  Ritter  HannsLandschad 
von  Steinach  und  Hanns  von  Flersheim  nach  Neu- 
Leiningen  kommen  und  trug  diesen  auf,  die  genaue  Theilung 
von  Burg  und  Stadt  —  unter  Zustimmung  der  beiden  Besitzer 
—  vorzunehmen.  Es  wurde  nun  am  13.  Juli  1508  bestimmt, 
dass  von  der  Burg  Graf  R  e  i  n  h  a  r  1 1.  die  nördliche,  der  Bischof 
die  südliche  Hälfte  erhalten  solle;  ausserdem  fanden  noch 
Festsetzungen  bezüglich  des  Burgfriedens,  der  Instandhaltung 
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der  Aussenwerke,  und  des  zu  haltenden  Gesindes  statt.  Von  da  an 
hatte  das  Leiningische Hofgericht  seinen  Sitz  zu  N e u - L e i  n  i  n- 
gen,  ebenso  ein  Leininger  und  ein  Wormser  Amtmann. 

Graf  Rein  hart  stellte  seinen  Besitztheil  an  Burg  und 
Festungswerken  mit  bedeutenden  Kosten  wieder  her,  und  hielt 
auf  Instandhaltung  desselben,  während  der  Bischof,  dem  nur 
an  den  reichen  Gefallen  der  Neu-Leininger  Güter  und  zu- 
gehörigen Waldungen  gelegen  war,  die  Befestigungen  ver- 
nachlässigte und  auch  den  zu  Neu-Leiningen  gehörigen 
Wald  übermässig  aushauen  Hess.  Graf  Rcinhart  beklagte 
sich  darüber  endlich  beim  Churfürsten  »wie  dass  Schloss  vnd 
Stättlein  an  Thorn,  Pfortten,  Mauren,  Zinnen  vnd  greben  ver- 
fall vnd  zergehe,  dass  jme  seins  thails  hochbeschwerlich.«  — 
In  Folge  dessen  Hess  der  Churfüst  den  Grafen  Reinhart  und 
den  Bischof  1516  nach  Heidelberg  kommen,  woselbst 
Folgendes  durch  den  churpfalzischcn  Kanzler  Florenz  von 
Venningen,  Hofmeister  Ludwig  von  Fleckenstein  und 
Marschal  1  Hanns  Fuchs  von  Dorn  heim  festgesetzt  wurde : 

Der  Vertrag  von  1468  (Belehnung  des  Churfürsten  von 
der  Pfalz  mit  der  Hälfte  Neu-Leiningens  durch  das 
Bisthum  Worms)  und  der  von  1508  (genaue  Theilung  Neu- 
Lein  ingenszwischenLeini  ngenund  Worms)  bestehen  fort. 

Der  Ghurfürst  erhält  vom  Bisthum  Worms  die  Hälfte 
Neu-Leiningens  zum  Lehen,  giebt  diese  aber  als  Afterlehen 
an  den  regierenden  Grafen  zu  Leiningen.  Der  bereits  1508 
bedungene  Burgfrieden  wird  errichtet.  Die  eventuell  verfallenen 
Lehen  und  geistlichen  Pfründen  werden  gemeinschaftlich  oder 
abwechselnd  verliehen,  und  ebenso  die  Aemter  der  Kellner 
Pförtner,  Thurm  hüter,  Wächter  und  Förster  besetzt.  Der  zu 
Neu-Leiningen  gehörige  Wald  darf  nur  zu  Bau-  und 
Brennzwecken  im  Schloss  verwandt  werden. 

Der  Graf  und  der  Bischof  müssen  jährtich  eine  bestimmte 
Summe  auswerfen,  aus  welcher  die  Festungswerke  in  ver- 
theidigungsfahigem  Zustande  erhalten  werden. 

Durch  diesen  Vertrag  war  endlich  wieder  der  Streit 
zwischen  L  e  i  n  i  n  g  e  n  und  Worms  beigelegt,  und  scheint  der 
Friede  innerhalb  des  gemeinsamen  Besitzes  von  da  an  ein 
dauernder  gewesen  zu  sein. 
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Im  Jahre  1520  setzte  Graf  Rein  hart  seinen  zweiten 
Sohn  Philipp  auf  Neu-Leiningen,  der  denn  auch  in  der 
Burg  bis  zu  seinem  1522  erfolgten  Tode  wohnte,  und  in  der 
Zeit  Vieles  an  dieser  und  den  Festungswerken  verbesserte. 

vn. 

r 

1522  starb  auch  Graf  Reinhart  I.,  der  sich  in  seinem 
Leben  so  viel  um  Neu-Leiningen  verdient  gemacht  hatte. 
Er  hatte  zwar  bestimmt,  dass  nach  seinem  Tode  seine  beiden 
Söhne  Philipp  und  Cuno  die  Regierung  gemeinsam  führen 
sollten,  allein  Graf  Philipp  starb  in  demselben  Jahre,  einige 
Monate  nach  seinem  Vater,  und  so  ward  Graf  Cuno  III. 
alleiniger  Besitzer  und  Herr  der  Grafschaft  Leiningen- 
Westerburg.  Nach  dem  Tode  Philipps  erhob  dessen 
Schwester,  Gräfin  Eva  (aus  erster  Ehe  Graf  R ei n h arts  I.) 
Ansprüche  an  ihren  Bruder,  Graf  Cuno,  wegen  ihres  mütter- 
lich Eingebrachten,  das  sich  auf  8000  Gulden  belief.  Graf 
Cuno  konnte  jedoch  wegen  folgender  harter  Schicksale  diese 
Summe  nicht  haar  aufbringen.  1514  zog  er  mit  70  Reitern, 
die  er  aus  eigenen  Mitteln  gestellt  hatte,  zum  Reichsheere 
Kaiser  Ma x  i  m  i  1  i an s  I.,  der  den  Venetianern  den  Krieg  erklärt 
hatte.  Er  zeichnete  sich  wiederholt  durch  Tapferkeit  und 
Umsicht  aus,  ward  jedoch  schliesslich  mit  500  Reitern  von 
1500  Venetianern  in  Partenau  eingeschlossen  und  nach 
hartnäckiger  Belagerung  gefangen.  Man  verlangte  ein  sehr 
hohes  Lösegeld  (>Rantzion«)  für  ihn,  das  man  jedoch  in  Wien, 
woselbst  Geldmangel  herrschte,  nicht  bezahlte.  In  den  Waffen- 
stillstandsverhandlungen von  1517  vergass  man  seiner,  und 
schliesslich  erlangte  er  1518  seine  Freiheit  nach  vierjähriger 
Gefangenschaft  erst  dadurch,  dass  sein  Vater,  Graf  Reinhart  I , 
um  seinen  Sohn  zu  befreien,  sein  Land  mit  Schulden  belastete. 
Graf  Cuno  hatte  bei  Kaiser  Maxim  ilians  Tode  (1519)  noch 
800  Gulden  (und  sein  Bruder  Philipp  noch  1300  Gulden) 
blos  für  gehabte  Auslagen  und  Kosten  von  demselben  zu 
fordern,  erreichte  jedoch  nach  mehreren  persönlichen  Reisen 
zur  Erzherzogin  Margaretha  (nach  den  Niederlanden)  und 
Kaiser  Karl  V.  (nach  Madrid)  nicht  mehr,  als  dass  man  ihm 
1521  44X)  Gulden  zurückerstattete. 
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Graf  Guno  räumte,  da  er  somit  nicht  im  Stande  war, 
die  Forderungen  seiner  Schwester,  Gräfin  Eva,  zu  befriedigen, 
ihr  dafür  ausser  Grünstadt  und  6  Dörfern  seine  Hälfte  an 
Neu-Leiningen  »unterpfandlich  und  nutzniesslich,  mit  aller 
Hoheit,  auf  Lebenszeit«  ein;  noch  wurde  ihr  »zugesagt,  auch 
die  Belehnung  an  den  Lehenshöfen  auszubringen.« 

So  hatte  denn  Gräfin  Eva,  die  in  jeder  Hinsicht  ein  sehr 
energischer  Charakter  gewesen  zu  sein  scheint,  innerhalb  der 
Landgrafschaft  ihre  eigene  Besitzung,  und  »regierte  auch  allein 
bis  an  ihr  Ende  als  Regentin.« 

Sie  bezog  Neu-Leiningen  1522,  und  wohnte  in  der 
Burg,  von  der  sie  den  Leininger  Antheil  in  vorzüglichem 
Zustand  erhielt.  Als  1524  auch  in  der  Pfalz  der  Bauernkrieg 
wüthete,  erstiegen  die  Bauernhaufen  Alt-Leiningen,  ohne 
grossen  Widerstand  zu  finden,  da  sich  Graf  Cuno  nach 
Heidelberg  geflüchtet  hatte,  und  der  Herzog  Hanns  zu 
Simmern,  der  zu  dieser  Zeit  ,(4  Antheil  an  der  Burg  Alt- 
Lei  n  i  n  g  e  n  besass,  seine  Besatzung  entfernt  hatte.  In  wenigen 
Stunden  war  die  stolze  Veste  nebst  allem  Hausrath,  Vorräthen, 
und  dem  ganzen  werth vollen  Archive  in  Flammen  aufgegangen, 
welcher  Schaden,  handschriftlichen  Aufzeichnungen  zufolge, 
damals  bereits  auf  40,000  Gulden  geschätzt  wurde.  Nachdem 
dieser  stolze  Sitz  den  Bauern  zum  Opfer  gefallen  war,  zogen 
dieselben  vor  Neu-Leiningen,  dem  sie  dasselbe  Schicksal 
zu  bereiten  gedachten.  Allein  Gräfin  Eva  Hess,  anstatt  sich 
durch  die  ohnehin  geringe  Besatzung  vertheidigen  zu  lassen, 
die  Thore  sofort  öffnen,  empfing  die  Bauern  freundlich,  und 
Hess  an  Essen  und  Trinken  herbeischaffen,  was  Küche  und 
Keller  leisten  konnten.  Die  Bauern  räumten  unter  den  Speisen 
und  Weinen  tüchtig  auf,  und  zogen  dann  nach  dem  Mahle 
wieder  ab,  ohne  einen  weiteren  Schaden  angerichtet  zu  haben, 
als  einige  Kleinigkeiten  mitzunehmen,  die  sie  beim  Eintritt  in 
Neu-Leiningen  geraubt  hatten.  So  waren  Neu-Leiningen, 
Burg  und  Stadt,  durch  die  Klugheit  einer  beherzten  Frau  von 
Brand  und  Untergang  bewahrt  worden. 

Gräfin  Eva  bewohnte  bis  zu  ihrem  Tode  Neu-Leiningen, 
woselbst  sie  am  23.  Februar  1543,  62  Jahre  alt,  starb.  Nach 
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demselben  fiel  der  Leining'sche  Antheil  an  Burg  und  Stadt 
Neu-Leiningen  wieder  an  Graf  Guno  zurück. 

Ueber  Gräfin  Eva  fand  sich  noch  folgende  Aufzeichnung : 
»Ob  sie  gleich  in  ihrem  Christenthum  sehr  devot,  so  war 
sie  dennoch  nicht  zum  aberglaube  geneigt;  als  dahero  ihr 
Amtmann  zu  Neu-Leiningen  ihr  zuschrieb,  wie  die  Hexen 
ein  erstaunendes  Hagel-  und  Donnerwetter  über  Neu-Leiningen 
erreget,  welches  die  Früchts  auf  dem  Feld  erschlagen,  und  die 
Dämme  an  den  Weyhern  in  dem  Leininger  Thal  zerrissen 
hätte,  wolte  sie  ihm  in  diesem  Aberglauben  keinen  beyfal 
geben,  sondern  vermeinte,  es  könnten  nur  dergleichen  Wetter 
von  Gott  kommen,  welcher  die  Menschen  dadurch  zur  Straffe 
ziehen  wolle.« 

VIII. 

Graf  Guno  bestimmte  1543  nach  Gräfin  Eva's  Tode 
Neu-Leiningen  seiner  Gemahlin  Maria,  gebornen  Gräfin 
zu  Stolberg  und  Königstein,  zum  Wittwensitz,  die  denn 
auch  nach  ihres  Gatten,  Graf  Cuno's  Tode  1549  Neu- 
Leiningen  bezog,  und  daselbst  bis  zu  ihrem  Tode  (6.  Januar 
1571)  wohnte. 

Nach  dem  Ableben  Graf  Cuno's  trat  der  älteste  Sohn, 
Graf  Philipp  I.,  unter  der  Aufsicht  seiner  Mutter  die  Re- 
gierung an,  und  empfing,  nachdem  er  volljährig  geworden,  die 
zur  Grafschaft  gehörigen  Lehen,  worunter  die  Hälfte  an  Burg 
und  Stadt  Neu-Leiningen.  1553  sch1o«s  er  mit  seinen 
beiden  jüngeren  Brüdern  einen  Vertrag  ab,  wonach  diese  ihm 
gegen  eine  jährliche  Apanage  von  300  Gulden  die  Regierung 
abtraten. 

Zu  diesem  Zeitraum  fand  sich  die  Bemerkung,  dass  1554 
die  Einwohner  des  nahe  gelegenen  Dorfes  Sausenheim  die 
Hofgüter  zu  Neu-Leiningen  zu  bebauen  hatten. 

1555  ward  in  der  Grafschaft  Leiningen  durch  Philipp  I. 
die  Reformation  eingeführt,  und  in  demselben  Jahre  die  erste 
evangelische  Predigt  daselbst  gehalten;  der  Bischof  von  Worms 
protestierte  zwar  dagegen,  doch  umsonst,  da  Graf  P  hil  ipp 
ihm  diesbezüglich  eine  energische  Antwort  zugehen  Hess. 
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1555  nahm  Graf  Philipp  I.  auch  seine  »Residenz«  in 
Neu-Leiningen.  Am  14.  Januar  1557  fand,  da  die  jüngeren 
Brüder  wegen  der  sich  immer  weiter  verbreitenden  Reformation, 
nicht  mehr  wie  bisher  im  Leininger  Hause  üblich,  in  den 
geistlichen  Stand  treten  wollten,  zu  Westerburg  durch  Graf 
Ludwig  zu  Stolberg  eine  »rechte  Erb-  vnd  Grundtheilung« 
statt  Bei  dieser  fiel  die  Grafschaft  Leiningen,  bestehend 
in  den  Burgen  Alt-  und  Neu-Leiningen  mit  allen  Städten, 
Flecken,  Dörfern  und  Gerechtsamen,  wie  sie  Graf  Cuno  be- 
sessen hatte,  dem  Aeltesten,  Grafen  Philipp  I.  zu,  während 
Graf  Reinhart  II.  die  Herrschaften  Westerburg  und 
Sch ad  eck,  und  Graf  Georg  I.  die  Herrschaft  Schaum- 
burg und  Cluberg  erhielt.  Hiedurch  entstanden  folgende 
Linien: 

1.  Graf  Philipp  I.  stiftete  die  Leiningen-Leininger 
Linie,  welche  jedoch  1705  ausstarb. 

2.  Graf  Reinhart  II.  die  Lein  i  ngen -Wester- 
burger, welche  bereits  mit  dessen  unverheirathet 
gebliebenen  Söhnen  1597  im  Mannesstamme  endete. 

3.  Graf  Georg  I.  begründete  die  Lein  i  ngen -Schaum- 
burg er  Linie,  die,  von  sämmtlichen  Leiningen- 
Westerburger  Linien  allein  heute  noch  blüht,  und 
welche  jetzt  wieder  im  Besitz  der  Burg  Neu-Leinin- 
gen ist. 

Graf  Philipp  I.  erneuerte  und  bestätigte  nach  dieser 
Theilung  seiner  Mutter  Maria,  der  gebornen  Gräfin  zu  Stol- 
berg und  Königsstein,  ihr  Witthum  auf  Neu-Leiningen, 
all  wo  dieselbe  auch  fortan  bis  zu  ihrem  Tode,  6.  Jan.  1571, 
wohnen  blieb. 

Im  Jahre  1578  verschrieb  Graf  Ph il ipp  I.  seiner  zweiten 
Gemahlin  Amalia,  gebornen  Gräfin  von  Falkenstein, 
Neu-Leini  n  gen  als  Witthum,  und  zog  zu  Witthumsfrohnden 
dir  Sausenheimer  und  Bissershei  m  er  heran. 

Bezüglich  dieser  Dienstleistungen  findet  sich  noch  folgende 
handschriftliche  Aufzeichnung:  »Wenn  eine  Hochgräfliche 
Wittib  ihren  Witthum  zu  Neu-Leiningen  bezöge,  so  wurden 
die  unterthanen  zu  Verrichtung  erforderlicher  Diensten  derselben 
angewiessen.« 
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IX. 

Nach  dem  Tode  Graf  Philipps  IM  1597,  ordnete  dessen 
Sohn,  Graf  Ludwig,  die  Witthumsangelegenheiten  seiner 
Mutter  (Gräfin  Amalie,  gebornen  Gräfin  von  Falkenstein) 
auf  Neu-Leiningen  unter  Vermittlung  mehrerer  Verwandten, 
»so  geschehen  ist  zv  A 1 1  e  n  -  L  e  i  n  i  n  g  e  n  den  4.  Novemb., 
im  Jahre  der  Erlösung  Menschlichen  Geschlechts  1597  «  Gräfin 
Amalie  bezog  hierauf  Neu-Leiningen. 

Man  hatte  während  der  letzten  71  Jahre  wenig  oder  gar 
nichts  zur  Erhaltung  der  Befestigungswerke  gethan,  desshalb 
sah  man  sich  genöthigt,  als  der  30jährige  Krieg  in  Deutschland 
zu  wüthen  begann,  1620  die  Mauern  und  Thürme,  die  in  sehr 
schlechtem  Zustande  waren,  wieder  herzustellen,  und  zum  Theil 
neu  aufzuführen. 

Während  des  30jährigen  Kriegs  hatte  Neu-Leiningen 
viel  zu  leiden;  aus  den  umliegenden  Dörfern  flohen  die  Be- 
wohner dahin,  und  suchten  daselbst  sich  und  ihre  Habe  zu 
sichern,  welch'  Letztere  zum  Theile  im  Schlosse  aufgestapelt 
wurde.  Die  Contributionen,  die  Neu-Leiningen  durch  die 
vorüberziehenden  Truppenabtheilungen  auferlegt  wurden,  waren 
stets  bedeutende.  Aus  diesem  Grunde  fand  1632  die  Anordnung 
statt,  dass  Eigenthümer  der  im  Schlosse  aufbewahrten  Gegen- 
stände für  den  denselben  gebotenen  Schutz  eine  bestimmte 
Summe  zahlen  mussten,  welche  dann  der  ansässigen  Bürger- 
schaft Neu-Leiningens  zu  Gute  kam. 

im  Jahre  1634  rückten  schwedische  Truppen  nach  Neu- 
Leiningen  ein,  die  jedoch  von  den  Einwohnern  unklugerweise 
mit  Schüssen  empfangen  wurden;  der  Anführer  der  Schweden 
überantwortete  daraufhin  Neu-Leiningen  seinen  Truppen 
zur  Plünderung,  die  auch  in  dem  armen  Städtchen  pünktlichst 
ausgeführt  wurde.  Die  Plünderung  des  Schlosses,  nebst  den 
darin  geborgenen  Sachen,  wurde  jedoch  durch  Zahlung  einer 
grossen  Summe  Geldes  abgewandt. 

X. 

Nach  dem  Tode  des  Sohn  s  des  Grafen  Ludwig,  des 
Grafen  Johann  Casimir,  1635,  war  Neu-Leiningen  der 
Gattin   dieses   Letzteren,  Martha,   gebornen  Gräfin  von 


Digitized  by  Google 


92 


Hohenlohe-Langenburg  als  Wittwensitz  bestimmt.  Die- 
selbe weigerte  sich  jedoch,  es  zu  beziehen,  da  sie  im  Voll- 
besitze von  Alt-Leiningen  bleiben  wollte,  dessen  Wieder- 
aufbau unter  Graf  Ludwig  begonnen  und  unter  Graf  Johann 
Casimir  vollendet  wurde.  Graf  Philipp  IL,  der  Bruder 
und  Nachfolger  Johann  Casimirs  in  der  Regierung,  er- 
wirkte endlich  einen  kaiserlichen  Befehl  gegen  Grafin  M  a  r  t  h  a, 
so  dass  diese  doch  schliesslich  1637  Neu-Leiningen  bezog, 
woselbst  sie  am  1 9.  Dezember  1 638  starb.  Neu-Leiningen 
fiel  nun  an  Graf  Philipp  II.  zurück.  (Dieser  ist  der  Stifter 
der  Rixinger  Linie,  die  1705  ausstarb,  während  sein  jüngerer 
Bruder,  Graf  Ludwig  Em  ich  die  Oberbronner  Linie 
gründete,  die  aber  schon  1665  endete.) 

In  diese  Zeit  fallend  findet  sich  nachstehende  schriftliche 
Aufzeichnung  eines  Neu-Leiningen  betreffenden  Befehls 
Graf  Philipp  II.  an  seine  Unterthanen  vom  Jahre  1642. 
»Die  Holzfrohnführer  zu  Bissersheim  und  Sausenheim 
sollen,  wan  sie  ihr  wöchentlich  Brenn-Holtz  zur  Hoffhaltung 
zu  Alt- Lein  ingen  führen,  allemahl  einer,  so  unter  denselben 
umgehen  soll,  —  aus  dem  altleininger  Gestell  (und  nit  aus 
dem  N  a  c  k  e  r  Wald)  wöchentlich  —  ein  Karch  voll  Brennholtz 
in  der  Heimfahrt  und  Rück-Kehr  von  Alt-Leiningen  in 
das  Schloss  Neu-Leiningen  führen.«  Als  Rentmeister  sass 
um  diese  Zeit  in  Neu-Leiningen  Hanns  Daniel 
Albrecht. 

Die  Stadt  hatte  durch  die  vielen  Einquartierungen  und 
Plünderungen  des  30jährigen  Krieges  und  durch  die  Pest  so 
gelitten,  dass  in  derselben  1647  nur  mehr  an  27  Einwohner 
vorhanden  waren,  während  das  Schloss  meist  von  Allen  ver- 
schont geblieben,  sich  in  ziemlich  gutem  Zustande  erhalten  hatte. 

Im  Jahre  1652  errichtete  Graf  Philipp  II.  mit  Johann 
Ludwig,  dem  Sohne  seines  verstorbenen  jüngeren  Bruders, 
Graf  Ludwig  Em  ich,  einen  Vergleich,  wonach  der  Leiningen' 
sehe  Antheil  an  Neu-Leiningen  dem  Grafen  Johann 
Ludwig,  —  Alt-Leiningen  dem  Grafen  Philipp  II.  als 
Residenz  zufielen,  während  die  Grafschaft  L  e  i  n  i  n  g  e  n  im  ge- 
meinsamen Besitze  der  beiden  Linien  Rixingen  und  Ober- 
bronn verblieb.   Graf  Johann  Ludwig  wohnte  seitdem 


Digitized  by  Google 


93 


1652  bis  zu  seinem  Tode,  28.  April  1665,  inNeu-Leiningen. 
Dieses  fiel  nunmehr,  da  Graf  Johann  Ludwig  ohne  männ- 
liche Erben  gestorben  war,  wieder  an  die  Rixinger  Linie, 
und  zwar  an  Graf  Philipp  II.  Als  dieser  9.  Februar  1668 
starb,  kam  der  Leininger  Antheil  an  Neu-Leiningen  an 
dessen  Sohn,  Graf  Ludwig  Eberhart. 

Der  Bischof  von  Worms,  dessen  Neu-L eininger 
Besitz  in  Folge  des  30jährigen  Kriegs  mit  grossen  Schulden 
belastet  war,  gedachte  1667  denselben  an  Lothringen  zu 
verkaufen.  Da  dies  aber  den  mit  Ghurpfalz  errichteten  Ver- 
trägen zuwidergelaufen  wäre,  so  verpfändete  der  Bischof  blos 
seinen  Antheil  an  Lothringen  auf  einige  Jahre,  wonach 
diese  Hälfte  wieder  an  das  Bisthum  zurückkam.  Mehrere  Jahre 
spater  scheint  der  Bischof  abermals  einen  Verkauf  seiner  Hälfte, 
diesmal  an  Churpfalz,  geplant  zu  haben,  und  es  erschien  auch 
1684  Churfürst  Carl  von  der  Pfalz  in  Neu-Leiningen, 
um  es  zu  besichtigen;  doch  kam  es  zu  keinem  Abschluss; 
wesshalb,  ist  unbekannt. 

XL 

Als  in  den  Kriegen  des  deutschen  Reichs  gegen  Frankreich 
1673—79  Letzteres  den  Churfürsten  von  der  Pfalz  zwingen 
wollte,  sich  mit  ihm  zu  verbinden,  und  dieser  es  verweigerte, 
wurde,  wie  jedem  Deutschen  wohl  bekannt,  die  Pfalz  auf  den 
Befehl  des  »allerchristlichsten«  König  Louis  XIV.  durch  die 
französischen  Heere  verwüstet,  und  hatte  Neu-Leiningen, 
das  sich  von  den  Schrecken  des  30jährigen  Kriegs  noch  nicht 
erholt  hatte,  wiederum,  besonders  durch  Einquartierungen  viel 
zu  erleiden 

Franzosen  wechselten  mit  churpfalzischen  Truppen  in 
Neu-L  ein ingens  Mauern  ab;  so  ist  vom  Jahre  1675 
bekannt,  dass  churpfälzische  Dragoner  in  Neu-Leiningen 
als  Besatzung  lagen. 

Im  Jahre  1688  ging  Neu-Leiningen  nach  dem  Tode 
des  Grafen  Ludwig  Eberhart,  (14.  Sept.  1688)  an  dessen 
Sohn,  Graf  Philipp  Ludwig,  über. 

Die  Pfalz,  und  mit  ihr  in  vollem  Zusammenhange  das 
ganze  Haus  Leiningen,  hatten  jedoch  noch  nicht  genug  ge- 
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litten;  es  sollte  noch  schlimmer  kommen.  Ludwig  XIV.  von 
Frankreich  ging  nach  dem  Tode  des  Churfürsten  Carl 
von  derPfalz  in  seiner  Eroberungssucht  so  weit,  den  ganzen 
S  i  in  m  e  r  n  s  c  h  e  n  Theil  der  Pfalz  als  Erbtheil  seiner 
Schwägerin,  der  Herzogin  Elisabeth-Charlotte  von 
Orleans,  einzigen  Schwester  des  Churfürsten  Carl,  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Diese  Forderung  war  wider  alles  Recht, 
da  Elisabeth-Charlotte  bei  ihrer  Vermählung  allen 
Rechten  auf  souveräne  und  Lehensgüter  von  Vater  und  Mutter, 
die  in  Deutschland  lägen,  entsagt  hatte.  Die  diesbezüglichen 
fruchtlosen  Verhandlungen  endeten  schliesslich  mit  der  Kriegs- 
erklärung des  Königs  Louis  XIV.  an  den  deutschen  Kaiser 
Leopold  I.  am  24.  Sept.  1688.  In  dem  hierauf  folgenden 
sogenannten  orleans'schen  Kriege  (bis  1695)  ward  die  ganze 
Pfalz  —  Dank  den  Instruktionen  des  französischen  Kriegs- 
ministers Louvois  —  in  furchtbarer  Weise  verheert,  und  man 
erreichte,  was  man  erstrebt:  »Die  Grenze  Frankreichs  durch 
eine  Wüste  zu  decken!«  —  Im  März  1689  brannte  Heidel- 
berg, im  Mai  desselben  Jahres  Speyer  nieder;  im  Oktober 
1689  wurde  auch  die  Lein  in  g' sc  he  Stadt  Grünstadt  in 
Brand  gesteckt,  jedoch  vor  gänzlichem  Untergange  durch  Graf 
PhilippLudwigs  Umsicht  bewahrt.  Im  Jahre  1690  rückten 
die  Franzosen  vor  Alt-Leiningen,  plünderten  es  total  aus, 
schleppten  das  Archiv  hinweg,  und  sprengten  dann  den  öst- 
lichen Theil  durch  Minen  in  die  Luft;  was  noch  übrig  war, 
wurde  in  Brand  gesteckt,  worauf  die  Mordbrenner  nach  Neu- 
Lciningen  zogen. 

Nachdem  diese  Stadt  und  Burg  geplündert  waren,  wurde 
Letztere  nebst  dem  grössten  Theile  des  Städtchens  den  Flammen 
übergeben,  die  die  Gräfliche  wie  die  Bischöfliche  Hälfte  in 
einen  gleichen  Schutt-  und  Aschenhaufen  verwandelten. 

Nachdem  das  Schloss  ausgebrannt  war,  sollten  die  noch 
stehenden  Mauern  und  Thürine  ebenfalls  durch  Minen  gesprengt, 
und  dem  Erdboden  gleich  gemacht  werden.  Allein  die  riesigen 
Mauern  erforderten  hierzu  zu  viele  Arbeit,  und  so  unterblieb, 
Gott  sei  Dank,  die  Sprengung.  Von  hier  aus  zogen  die 
Franzosen  in  die  übrigen  Leininger  Dörfer,  welche  sämmt- 
lichst  ebenfalls  in  Schutt  und  Trümmer  niedersanken. 
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So  lag  denn  die  ganze  blühende,  einst  so  mächtige  Gral- 
schaft Leiningen  verwüstet  und  verarmt  darnieder;  sämmt- 
liche  Leininger  Schlösser  waren  niedergebrannt,  die  Be- 
wohner geflüchtet  und  im  todeswunden  deutschen  Reiche 
zerstreut. 

Jahrhunderte  lange  Fehde  zwischen  den  Grafen  und 
Bischöfen  lag  unter  der  Asche  Neu-Leiningens  begraben, 
—  und  dennoch  sollte  es  unter  ihr  noch  fortglimmen,  und  der 
Hader  noch  immer  nicht  sein  Ende  erreichen. 

XII. 

Durch  den  Tod  Graf  Philipp  Ludwigs,  der  in  der 
Schlacht  vonCassano  durch  eine  französische  Kugel  tödtlich 
verwundet  wurde,  und  am  16.  Aug.  1705  sein  Leben  endete, 
starb  die  Leiningen-Leininger  (respective  Leiningen- 
Rixinger)  Linie  aus,  und  fiel  dadurch  die  Grafschaft 
Leiningen  an  die  Schaumburger  Linie,  die  allein  vom 
Leiningen-Westerburger  Stamm  noch  blühte.  Die 
Leininger  Hälfte  von  Neu-Leiningen,  Burg  und  Stadt, 
nebst  8  Dörfern  und  der  Hälfte  Grünstadts  mit  Gütern, 
Gefällen,  Wäldern  und  Zubehörungen  kam  nun  an  den  Grafen 
Georg  II.  zu  Leiningen-Westerburg,  der  seine  Linie 
die  Neu-Leininger  nannte,  und  welcher  der  Stifter  der 
jetzt  noch  blühenden  Neu-Leininger  Linie  ist,  während 
Alt-Leiningen  nebst  8  Dörfern  mit  den  zugehörigen  Gütern, 
Einkünften,  Wäldern  und  Gerechtsamen  an  den  Grafen 
Christoph  Christian  zu  Leiningen-Westerburg 
fiel,  der  seine  Linie,  die  Alt -Lein  in  ger  nannte,  und  welcher 
der  Begründer  des  ebenfalls  noch  blühenden  Alt-Lei ninger 
Zweiges  wurde. 

Graf  Georg  II.  wollte  nun  seinen  Sitz  in  Neu-Leiningen 
aufschlagen,  und  beabsichtigte  zu  diesem  Behufe  das  Schloss 
wieder  aufzubauen.  Er  suchte  desshalb  beim  Bischöfe  von 
Worms  um  Abtretung  der  wormsischen  ebenfalls  nieder- 
gebrannten Hälfte  der  Burg  nach,  jedoch  muss  der  Hass  des 
Bisthums  gegen  Leiningen  immer  noch  gross  gewesen  sein, 
denn  es  erfüllte  Graf  Georgs  II.  Bitte  um  Belehnung  nicht, 
obwohl  dem  Bischöfe  seine  ausgebrannte  leere  Hälfte  der  Burg 
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nun  auch  nichts  mehr  nützen  konnte.  Graf  Georg  II.  Hess 
daher  diesen  Plan  wieder  fallen,  und  erbaute  sich  im  nahe- 
gelegenen Grünstadt  ein  Schloss,  den  sogenannten  »obern 
Hof«,  woselbst  er,  mit  Westerburg  abwechselnd,  wohnte. 

DieNeu-Leininger  Schlossgebäude  und  Mauern  blieben 
seitdem  in  dem  Zustande,  in  welchen  ihn  die  Franzosen  1690 
versetzt  hatten. 

Nach  dem  Tode  Graf  Georg' s  II.  (4.  Mai  1726)  erhielt 
dessen  jüngster  Sohn,  Graf  Ernst,  (Georg  Ernst  Ludwig) 
laut  väterlicher  testamentarischer  Bestimmung  die  L  e  i  n  i  n  g  e  r 
Hälfte  von  Neu-Leiningen  nebst  3  Dörfern  mit  Zubehör; 
derselbe  trat  jedoch  seine  Regierung  erst  1738  an,  da  er  sich 
bis  dahin  bei  der  Königlichen  Leibgarde  in  Kopenhagen 
befunden  hatte. 

Am  12.  October  1738  heirathete  er  Maria  Louise,  ge- 
borne  Gräfin  von  Wieser,  die  ihn  zum  Uebertritt  in  die 
katholische  Kirche  überredete,  was  ihm  am  churpfalzischen 
Hofe  von  grossem  Nutzen  war ;  er  avancirte  rasch  zum  Kammer- 
herrn, Capitaine-en-chef  der  Schweizer  Leibgarde,  General- 
Lieutnant,  Geheime  Rath,  Ritter  des  Hubertus-Ordens,  und 
wurde  1743  als  Gesandter  an  den  Wiener  Hof  geschickt,  wo 
er  auch  noch  zum  Kaiserlichen  Geheimen  Rath  ernannt  wurde. 

Durch  seine  stete  Anwesenheit  an  den  Höfen  zu  Mann- 
heim und  Wien  brauchte  Graf  Ernst  bedeutende  Geld- 
mittel, die  aber  der  Ertrag  semer  Besitzungen  nicht  lieferte, 
wesshalb  er  sich  genöthigt  sah,  eins  seiner  Güter  nach  dem 
andern  zu  verkaufen.  So  kam  auch  Neu-Leiningen  aus 
der  Familie  Lein  in  gen,  der  es  seit  seiner  Erbauung  nur  mit 
kurzer  Unterbrechung  gehört  und  mit  der  es  500  Jahre  lang 
alle  Schicksale  getheilt  hatte;  Graf  Ernst  verpfändete  nämlich 
die  Leining'sche  Hälfte  an  Burg  und  Stadt  Neu-Leiningen 
1742  an  den  Bischof  von  Worms  um  40000  Gulden. 

Wegen  dieser  Verpfändung,  respective  wegen  der  Wieder- 
einlösung Neu-Leiningens  fanden  durch  den  Bruder  des 
Grafen  Ernst,  den  Grafen  Carl,  (Georg  Karl  Ludwig) 
der  alle  Güter  und  Besitzungen  der  Neu-Leininger  Linie, 
Neu-Leiningen  allein  ausgenommen,  wieder  unter  seiner 
Herrschaft  vereinigt  hatte,  Verhandlungen  mit  dem  Bisthum 
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statt.  Allein  vergeblich,  dasselbe  Hess  sich  Neu -Leinin gen 
nicht  mehr  entreissen;  Graf  Carl  verkaufte  endlich  1767  die 
Leininger  Hälfte  von  Neu-Leiningen,  Burg  und  Stadt, 
vollkommen  an  den  Bischof  von  Worms,  und  so  war 
schliesslich  Neu-Leiningen  doch  noch  im  vollkommenen 
Alleinbesitz  des  Wormser  Bisthums,  des  alten  feindlichen 
Nachbars !  Es  stand  von  nun  an  ganz  unter  Worms' scher 
Regierung  und  verblieb  auch  unter  derselben  bis  zum  Frieden 
von  Luneville,  1801,  der  durch  die  Abtretung  des  linken 
Rheinufers  an  Frankreich  auch  Worms  unter  französische 
Herrschaft  brachte. 

Nunmehr  wurde  die  Burg,  deren  Zusammengehörigkeit 
mit  der  Stadt  aufhörte,  von  den  Franzosen  in  M  a  i  n  z  verkauft, 
und  zwar  1804  oder  1805;  genauer  lfisst  sich  der  Termin  der 
Veräusserung  wegen  Mangels  irgend  welcher  diesbezüglicher 
Akten  nicht  angeben.  Nur  das  ist  bekannt,  dass  die  Gemeinde 
Neu-Leiningen  ihren  damaligen  »maire«  Eberle  beauf- 
tragt hatte,  die  Burg  für  die  Gemeinde  selbst  zu  erstehen,  was 
auch  geschah.  Nachdem  dieser  Maire  Ende  1808  gestorben 
war,  ging  die  Burg  in  den  Besitz  des  Nachfolgers  desselben, 
des  Maires  Adam  Nippgen  über,  der  am  7.  August  1827 
seiner  Tochter  die  Burg  nebst  Ackerland  als  Heirathsgut  über- 
gab. Hierdurch  kam  sie  an  Herrn  Philipp  Holterbach, 
der  sie  wiederum  sammt  Zubehör  seinem  Sohne  Heinrich 
Holt  erb  ach  am  16.  Januar  1862  als  Heirathsgut  übermachte. 

Endlich,  am  13.  Mai  1874,  kam  die  Burg  wieder  in  den 
Besitz  der  alten  Familie  zurück,  indem  der  nunmehrige  Besitzer 
ein  Sprössling  der  Linie  war,  welche  von  jeher  die  Ansprüche 
auf  Neu-Leiningen  hatte. 

Der  Verfasser  dieser  Zeilen,  Karl  Emich,  Graf  zu 
Leiningen- Westerburg,  erwarb  die  Burg  an  genanntem 
Datum  käuflich  durch  Vermittlung  eines  innigen  Freundes  der 
Familie,  durch  Herrn  Pfarrer  M.  Lang  aus  Alt-Lei ningen, 
verzichtend  darauf,  die  Burg  je  auf  eine  andere  Art,  als  durch 
diesen  Kauf  wieder  an  die  altangestammte,  schicksalsverwandte 
Familie  zu  bringen. 

107  Jahre  sind  dahin  gegangen,  seit  Burg  Neu-Leiningen 
von  seinen  alten  Grafen  aufgegeben  und  nun  wieder  zurück- 
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erworben  wurde.  Möge  von  jetzt  an  die  alte,  liehre  Burg, 
das  alte  Erbstück  der  Familie,  diese  nicht  mehr  verlassen, 
kein  Fremdling  von  ihr  Besitz  ergreifen,  und  sie  stehen,  bis 
der  letzte  Spross  der  Familie  fällt,  —  dann  mag  auch  sie 
fallen.   Das  walte  Gott! 


Wie  Kuwenlfningen 

Darnach  Lantgraff  Hess  von 

Lin  ing 
on  libserben  starb  vnd  vergieng, 
Da  meinet   der   bischoff  von 

Wurms 
vndschetzet  im  eins  solchen  form s 
vnd  hett  rechtens  gedingen 
wie  daz  N  uwen-Liningen 
Mit  nutzen,  die  darzu  hörn  wern, 
Wer  an  in  als  den  lehenhern 
do  vervallen  vnd  erbot  recht, 
vnddieburgmanzuLining.seht, 
waren  im  mit  gewalte 
sin  cigenthum  vorhalte 
Vnd  vermeinten  slechtlichfurbass 
mit  nicht  uberzugeben  dass, 
Die  andern  grauen  von  Lining 
Ernchs  sun  weren  dann  dyser 

Ding 

auch  vertragen  nach  fügen, 
Dass  sie  betten  benügen. 
Vnd  ducht  bischoff  Reinharten 
diss 

ein  geferliche  verhengniss. 
er  rüffet  an  in  dysen  schwern 
liern  Fridriclien  den pfaltzliern  j 


gewunnen  ward. 

sinen  schirmer  vmb  rechte, 
Das  er  sin  not  bedechte. 
Hilff  vnde  recht  beweiss  er  im 
Dyser  pfalzgraff,  als  ich  ver- 
nym, 

vnd  zoch  mit  hereskraffl  dauon, 
auch  mit  hertzog  Philips 

seim  son, 
Dess  vssfart  zu  dem  erste 
er  vor  L  i  n  i  n  g  e  n  horste. 
Er  gewann  sloss  mit  dem 

stcttlin 

vnd  ant  wort  es  dem  bischoff  in. 
Der   bischoff  den  Pfaltz- 

grauen  Hess 
mit  aller  nutzung  vnd  genicss, 
zugehörung  vnd  frummen 
zu  dem  halben  teil  kumen. 
Von  desselben  graf  Hessen  tat 
Dysem  pfaltzgrauon  auch  do 

hat 

vervallen  vnd  erstorben  vff 
vil  cöstlicher  lehen  zu  huff, 
Die  er  hat  ingenomen 
vnd  hinter  die  sach  komen. 


Strophe  1001—1067  von  Michel  Beheims  Reimchronik. 
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Ueber  die  Zeit  der  Entstehung  von  Pirmasens. 

Eine  geschichtliche,  sprachliche  und  topographische 
Untersuchung,  zugleich  Beitrag  zur  ältesten  westricher 

Landesgeschichte 

von 

Hermann  Zapf,  Pfarrer. 

Einem  Geistlichen  kommt  die  Beschäftigung  mit  der  Ge- 
schichte seines  Pfarrorts  behufs  der  Aufstellung  und  Vervoll- 
kommnung des  geschichtlichen  Theils  der  Pfarrbeschreibung 
schon  von  Amtswegen  zu,  aber  auch  für  jeden  anderen  denkenden 
Mann,  dem  seine  Heimat  nicht  gleichgiltig  ist,  werden  Forschungen 
über  die  Geschichte  derselben  anziehend  sein.  Daher  wendete 
auch  ich  mein  Nachdenken  gern  der  früheren  Geschichte  meines 
gegenwärtigen  Wohnortes  zu.  Je  länger  ich  aber  die  interessante 
Ueberlieferung  erwog,  dass  Pirmasens  seine  Entstehung  und 
seinen  Namen  der  Wirksamkeit  des  h.  Pirminius  in  Hornbach 
zu  verdanken  habe,  während  doch  weder  Hornbach  selbst, 
noch  ein  anderes  der  von  ihm  gegründeten  Klöster  seinen 
Namen  trug,  desto  ungewisser  und  zweifelhafter  wurde  mir  die 
Wahrheit  derselben.  Um  der  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen, 
suchte  ich  mir  die  Quellenschriften  zu  verschaffen,  auf  welche 
sich  jene  Ueberlieferung  stützt.  Warum  mich  dieselben  nicht 
befriedigten,  werde  ich  im  folgenden  I.  Abschnitt  darlegen. 
Um  weitere  Aufschlüsse  zu  erhalten,  schlug  ich  hierauf  einen 
Weg  ein,  der  bei  dergleichen  Untersuchungen  nicht  gar  häufig 
betreten  wird,  obwohl  er  so  nahe  liegt.  Ich  begab  mich  auf 
das  Gebiet  der  Sprachforschung  und  befragte  die  alten  Orts- 
und Flurnamen  über  ihre  Herkunft  und  damit  auch  über  das 

« 

Zeitalter,  in  dem  sie  einer  lebenden  Sprache  angehörten  und 
mit  den  betreffenden  Oertlichkeiten  verbunden  worden  sind. 
Sind  nämlich  diese  Namen  ursprünglich  deutsch,  so  werden 
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sie  auch  von  Deutschen  und  aus  dem  deutschen  Zeitalter  her- 
rühren ;  sind  sie  aber  ursprünglich  nicht  deutsch,  so  werden  sie 
Ueberreste  einer  Zeit  sein,  in  welcher  die  Deutschen  noch  nicht 
im  Lande  oder  doch  in  dieser  Gegend  wohnten.  Da  aber  diese 
Namen  ihrer  Wortbedeutung  nach  in  der  Regel  nur  die  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Orte,  an  denen  sie  haften,  bezeichnen  wollen, 
so  musste  die  Richtigkeit  ihrer  Deutung  eben  an  diesen  Eigen- 
thümlichkeiten  geprüft  werden,  und  so  kamen  die  topo- 
graphischen Verhältnisse  in  Betracht  und  Namen  und  Oertlich- 
keiten  beleuchteten  einander  und  wurden  unter  Umständen 
fähig,  geschichtliche  Aufschlüsse  zu  geben.  Das  Ergebniss 
dieser  Forschungen  ist  im  II.  und  III.  Abschnitt  niedergelegt. 

Wie  weit  mir  die  Lösung  meiner  Aufgabe  gelungen  ist 
und  ob  ich  bei  derselben  überhaupt  den  richtigen  Weg  wandelte, 
darüber  möge  diese  Arbeit  selbst  Rechenschaft  geben.  Wenn 
auch  Ergebnissen  derartiger  Untersuchungen  etwas  Ungewisses 
anzuhaften  scheint,  so  haben  sie  doch  immerhin  eine  sicherere 
Grundlage,  als  Behauptungen  von  Schriftstellern,  welche  oft 
nur  nach  vorgefassten  Meinungen  oder  nach  den  Eingebungen 
ihrer  Phantasie  urtheilen. 

- 

Da  eine  Ortsgeschichte  von  der  Landesgeschichte  nicht 
getrennt  werden  kann,  sondern  immer  in  Beziehung  zu  ihr 
steht,  so  wird  dies  hier  um  so  mehr  der  Fall  sein,  als  ich  mich 
der  Natur  das  Gegenstandes  gemäss  nicht  auf  Pirmasens  allein 
beschränken  konnte,  sondern  auch  seine  Umgegend  mit  in  den 
Kreis  meiner  Betrachtung  ziehen  musste.  Ich  hoffe,  dass  dieser 
Umstand  die  Veröffentlichung  für  einen  weiteren  Leserkreis 
rechtfertigen  und  den  Geschichtsfreunden  willkommen  machen 
werde. 

L 

Was  sagen  die  Geschichtsquellen  über  die  Ent- 
stehung von  Pirmasens  aus? 

Als  solche  Geschichtsquellen  sind  nur  die  verschiedenen 
Lebensbeschreibungen  des  h.  Pirminius  vorhanden,  soweit  sie 
nebenbei  auch  von  der  Entstehung  von  Pirmasens  reden  und 
mit  der  Deutung  seines  Namens  sich  beschäftigen.  Diese  alten 
Schriften  linden  sich  in  Mone's  »Quellensammlung  zur  badischen 
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Landesgeschichte«  ganz  oder  theihveise  abgedruckt  und  sind 
folgende : 

1)  Pauca  de  multis  actibus  s.  Pirminii  episcopi.  Diese 
Schrift,  von  Mone  1848  in  der  genannten  Sammlung  .zum 
ersten  Male  veröffentlicht,  wird  von  ihm  aus  innerer/  und 
äusseren  Gründen  in  das  9.  Jahrhundert  gesetzt.  Sfae  ist  jsdeti*.  •  ; 
falls  in  Hornbach  verabfasst  und  in  Reichenau' noch  Vor  dem 
Jahre  888  überarbeitet  worden,  weil  sonst  der  Ueberarbeiter, 
welcher  sein  Kloster,  in  quo  delectat  vivere,  qui  ibi  deo  regu- 
lariter  debent  servire,  nicht  genug  zu  loben  weiss,  sicher  den 

im  genannten  Jahre  dort  erfolgten  Tod  Kaiser  Karl  des  Dicken 
erwähnt  haben  würde.  Eine  Weissenburger  Handschrift,  jetzt 
in  Würzburg,  gibt  die  ursprüngliche  Schrift. 

2)  Die  jüngere  Lebensbeschreibung  Pirmins,  wahrscheinlich 
von  dem  Abt  Warmann  zu  Hornbach,  welcher  wie  der  Erz- 
bischof  Liudolf  von  Trier,  dem  die  Schrift  gewidmet  ist,  im 
Jahre  1008  starb.  Diese  Schrift  ist  schon  früher  öfter  gedruckt 
worden,  weshalb  von  Mone  nur  die  von  andern  Drucken  ver- 
schiedenen  Lesarten  mitgetheilt  sind. 

3)  Vita  metrica  d.  i.  das  Leben  Pirmins  in  leoninischen 
Versen  beschrieben,  wahrscheinlich  von  dem  Abt  Heinrich  von 
Reichenau,  einem  geb.  Grafen  von  Calw,  v.  1206—1234. 

Ausserdem  theilt  Mone  eine  halbpoetisch  abgefasste  Fort- 
setzung der  unter  Nr.  2  genannten  Biographie  mit  dem  alten 
Titel:  Miracula  s.  Pirminii  oder  Wunder  am  Grabe  des  h. 
Pirminius  mit,  welche  aber  für  unsern  Zweck  ohne  Nutzen 
ist,  weil  sie  sich  auf  die  nächste  Umgebung  von  Hornbaoh 
beschränkt,  einen  Fall  ausgenommen,  wo  sie  sogar  in  die 
deutsche  Geschichte  übergreift,  indem  sie  von  dem  Zuge  Kaiser 
Heinrich  II.  nach  Lothringen  im  Jahre  1009  erzählt  und  über 
eine  Audienz  berichtet,  welche  der  Abt  Willimann  von  Horn- 
bach in  Ernstweiler  bei  ihm  hatte. 

Da  die  zweite  und  dritte  der  oben  aufgeführten  Schriften 
aus  der  ersten  geschöpft  haben  und  daher  über  den  Gegenstand 
unserer  Untersuchung  nichts  wesentlich  anderes  erzählen,  al» 
was  diese  auch  berichtet,  so  können  wir  uns  mit  unserer  Be- 
sprechung auf  diese  beschränken  und  werden  die  andern  nur 
noch  gelegentlich  berühren.   Obwohl  nun  für  unsern  Zweck 
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die  Mittheilung  des  14.  Kapitels  dieser  alten  Lehensbeschreibung 
eigentlich  genügen  würde,  so  müssen  wir  doch,  weil  neuere* 
Schriftsteller  noch  andere  Stellen  derselben  auf  Pirmasens  bezogen 
haben,  auch  die  übrigen  Kapitel,  welche  von  der  Thätigkeit  des 
;h.  PrrmH~<ius  im  Westrich  handeln,  hier  so  viel  wie  möglich 
wortgetreu : übersetzt  folgen  lassen,  um  den  Leser  in  den  Stand 
?\\  -setzen, -sich  selbst  ein  Urtheil  darüber  zu  bilden,  ob  jene  zu 
ihrer  Annahme  berechtigt  waren  oder  nicht. 

Unsere  jetzt  tausend  Jahre  alte  Lebensbeschreibung  enthielt 
ursprünglich  19  Kapitel,  wurde  aber  in  Reichenau  um  eins 
vermehrt,  weil  man  dort  glaubte,  die  sagenhaft  ausgeschmückte 
Erzählung  von  dem  Begräbniss  des  h.  Bonifazius,  welche  doch, 
gar  nicht  zur  Sache  gehörte,  einflechten  zu  sollen.  Es  ist  auf- 
fallend, dass  der  Verfasser,  welcher  kaum  hundert  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Pirminius  schrieb,  darüber  klagen  musste,  dass 
es  ihm  an  Nachrichten  über  denselben  fehle.  Er  wisse  wohl, 
dass  er  ausser  Reichenau  und  Hornbach  auch  noch  die  Klöster 
Altana  (Altaich  an  der  Donau),  Scutura  (Schuttern),  Genginbach 
(Gengenbach),  beide  bei  Ottenburg,  Suarzaha  (Schwarzach  bei 
Rastatt),  Muorbach  (Murbach),  Moresmunister  (Mauersmünster), 
Niuuenwilare  (Neuweiler  im  Elsass)  und  Fabarias  (Pfäffers  bei 
Ghur),  und  vielleicht  auch  noch  andere  gegründet  habe;  trotz 
aller  Bemühungen  sei  aber  nichts  näheres  darüber  zu  erfahren 
gewesen.  Er  beschränkt  sich  daher  auf  die  Erzählung  der 
Gründung  der  Klöster  Reichenau  und  Hornbach,  also  der  ersterr 
und  letzten,  welche  von  Pirminius  geschah. 

Nachdem  in  den  ersten  neun  Kapiteln  erzählt  ist,  wie 
Pirminius,  zur  Zeit  des  fränkischen  Königs  Theodorich  IV. 
(720 — 37)  Bischof  zu  Melcis,  von  dem  Alemannen  Sintlaz  nach 
Alemannien  berufen  wurde,  hierauf  nach  Rom  reiste  und  nach 
seiner  Rückkehr  das  Kloster  Reichenau  gründete,  fahrt  die 
Erzählung  folgendermassen  fort: 
G.  10.  Es  darf  auch  das  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen, 
sondern  muss  sehr  verkündigt  werden,  dass  ein  edler 
Mann,  Namens  Werinher,  aus  einer  hohen  Familie 
der  Franken  entsprossen,  welcher  den  Ruhm  des 
heiligen  Mannes  vernommen  hatte,  als  eines,  der  aus 
göttlicher  Liebe  viele  Stätten  der  Heiligen  errichtete, 
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der  seine  Frömmigkeit  erwies  in  der  Erbauung  von 
Gotteshäusern,  der  geschickt  war,  die  Haufen  zu  den 
Gottesdiensten  zu  versammeln,  und  kundig  darin,  für 
solche  zu  sorgen,  welche  in  Allem  nach  der  Regel  des 
h.  Benedikt  leben  wollten,  nach  ihm  schickte  und  ihn 
ehrerbietig  einlud,  zu  ihm  zu  kommen.  Dieser  weigerte 
sich  nicht,  Folge  zu  leisten.  Hierauf  nahm  der  oben- 
genannte Held  den  ehrwürdigen  Mann  Pirminius 
liebreich  mit  aller  Werthschätzung  und  Freude  auf 
und  ordnete  an,  dass  alles,  was  ihm  zum  Nutzen  ge- 
reichen könnte,  und  alle  Dienste  überhaupt  nach  dessen 
eigenem  Willen  geschehen  sollten.  Nach  einiger  Zeit 
aber  zeigte  er  ihm  an,  weshalb  er  ihn  eingeladen  hätte. 
Er  fing  an,  ihm  viele  ihm  eigene  Orte  der  Umgegend 
zu  zeigen,  denn  er  war  sehr  reich,  und  versprach  ihm, 
dass,  wo  immer  er  wählen  würde,  er  ihm  den  Ort 
zum  Eigenthum  geben  wollte,  damit  dort  ein  beständiger 
Gottesdienst  stattfände.  Der  Knecht  Christi  Pirminius 
aber,  welcher  schon  die  Zeit  herannahen  sah,  da  er 
nach  Ablegung  der  Bürde  menschlicher  Mühseligkeit 
den  Preis  seiner  Kämpfe  im  Himmel  erlangen  würde, 
ling  an,  im  Umkreis  nach  einem  passenden  Orte  zu 
forschen,  wo  er  für  die  übrige  Zeit  seines  Lebens 
bleiben  könnte.  Nachdem  er  aber  einen  angenehmen 
Ort  gefunden  hatte,  machte  er  sich  dort  eine  Laube 
um  die  Sommerhitze  abzuwehren. 
C.  11.  Eines  Tages  geschah  es  nun,  dass  ein  Landmann  dort 
in  der  Nähe  Schweine  hütete  und,  als  er  erfuhr,  wes- 
halb der  h.  Mann  in  der  Einöde  weilte,  zu  ihm  kam 
und  mit  gebeugten  Knieen  sich  vor  ihm  demüthigend, 
zu  ihm  sprach:  »Es  ist  hier  etwas  weiter  oben  (nie 
superius  prope)  ein  Ort,  geliebter  Herr,  welchen  die 
Leute  wegen  des  Zusammenflusses  zweier  Wasser 
Gamundium  nennen,  an  dem  du,  wenn  es  Gottes  und 
dein  Wille  ist,  schöne  Stätten  (castra)  bewohnen 
kannst.«  Der  heilige  Mann  brach  nun  von  dort  auf 
und  folgte  dem  Schweinhirten  zu  dem  ihm  von  Gott 
bestimmten  Ort  und  fand  dort  die  gern  bewohnten 
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Hütten  der  Jäger  des  vorhin  genannten  Werinher. 
Indem  er  sie  durchstreifte,  davidische  Lobgesänge  ertönen 
lassend  und  den  Vers  singend :  »dies  soll  meine  Ruhe 
sein  ewiglich,  hier  will  ich  wohnen,  weil  ich  sie  er- 
wählet habe,«  kam  er  zu  der  Hütte,  in  welcher  die 
Hunde  des  genannten  Edelherrn  zu  liegen  pflegten. 
Da  sprach  er,  sich  zu  seinem  Sangmeister  (ad  versi- 
ficatorem  suum  j  wendend,  lächelnd :  »Magst  du  machen, 
was  du  willst,  du  sollst  wissen,  dass  ich,  so  Gott  will, 
hier  mein  Leben  zum  Ziele  führen  werde,  bis  die 
Posaune  des  Herrn  vom  Himmel  erschallt  und  alle 
Todten  auferstehen  und  wir  entgegenkommen  dem 
Herrn  Christo.«  Nachdem  hierauf  aller  Schmutz  von 
der  obengenannten  Hütte  weggeschafft  worden  war. 
ordnete  er  an,  dass  sie  mit  glatten  und  feinen  Ruthen 
und  darüber  gestrichener  Kalkspeise  verrohrt  und  ein 
schönes  Gezelt  hergerichtet  werde.  Er  stellte  sodann 
einen  Altar  der  Gottesgebärerin  Maria  darin  auf  und 
weihte  die  gebaute  Stätte  feierlich  dem  allmächtigen 
Gott. 

C.  12.  Als  dies  geschehen  war  und  auch  sehr  viele  andere 
Wohnungen  zu  seinem  und  der  andern  bei  ihm  Ver- 
weilenden Nutzen  dort  gebaut  und  seine  Behausung 
in  kurzer  Zeit  schön  geworden  war,  und  als  auch  das 
herumwohnende  Volk  dies  hörte  und  man  auch  aus 
anderen  Gegenden  ihn  überaus  zahlreich  zu  besuchen 
anfing,  da  geschah  es,  dass  die  Menge  des  Volkes  von 
allen  Seiten  um  ihn  zusammenströmte,  bittend  um  die 
Auflegung  der  Hände  zur  heiligen  Confirmation.  Als 
der  selige  Mann,  der  h.  Pirminius,  die  ausserordentlich 
grosse  Menge  zu  sich  kommen  und  den  beschränkten 
und  ungeeigneten  Ort,  welchen  die  Wasser  zu  beiden 
Seiten  bespülten,  sah,  und  auch  wegen  des  weiblichen 
Geschlechts  dessen  Zutritt  er  an  den  andern  von  ihm 
gegründeten  Orten  verhinderte,  ging  er,  damit  nicht 
von  da  an  für  die  Weiber  die  Gewohnheit  aufkäme, 
häufig  dahin  zu  kommen,  zu  den  früheren  Wohnungen 
zurück,  um  den  heiligen  Dienst  abzuhalten.   An  den 
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dort  gewachsenen  Bäumen  sind  noch  heute  ein- 
gedrückte Zeichen  zu  sehen,  welche  in  jenen  Tagen 
gemacht  wurden. 

•C.  13.  Als  er  aber  nach  beendigter  Predigt  den  Dienst  der 
h.  Auflegung  der  Hände  reichlich  ausübte,  war  eine 
so  grosse  Menge  Volks  dort,  dass  den  ausgeschöpften 
Gefassen  das  heilige  Oel  mangelte.  Dieses  sehend 
sprach  der  ehrwürdige  Pirminius  zu  dem  Diener: 
»Lauf  aufs  schnellste  zu  dem  Kloster,  um  uns  noch 
mehr  von  dem  heiligen  Oel  zu  bringen.«  Als  jener 
seinen  Befehl  ausführen  wollte  und  die  Gefässe  ergriff 
und  in  sie  hinein  schaute,  sah  er  sie  mit  heiigem  Oel 
gefüllt.  Die  Barmherzigkeit  der  göttlichen  Allmacht 
zeigte  also  durch  die  Zunahme  des  sichtbaren  Salböls, 
dass  die  lebendig  machende  Salbung  des  h.  Geistes 
durch  die  Hände  eines  so  grossen  Priesters  unsichtbar 
ausströmt.  Da  lief  der  Träger  der  Gefässe  voll  Freude 
zu  dem  Bischof  zurück  und  rief,  indem  er  sich  vor 
seine  Füsse  warf:  »Es  ist  nicht  nöthig,  geliebtester 
Herr,  zu  dem  Kloster  zurückzukehren;  denn  die  Ge* 
fasse  sind  alle  mit  heiligem  Oel  gefüllt  gefunden 
worden.«  Als  dies  der  heilige  Verehrer  Gottes  sah, 
sprach  er :  »Ich  sage  dir  Dank,  allmächtiger  Gott,  der 
du  einst  in  der  Wüste  unzähliges  Volk  mit  ungehofftem 
Wasser  durch  deine  Kraft  getränket  hast.  Du  hast 
jetzt  auf  ähnliche  Weise  das  Volk  fröhlich  gemacht, 
welches  auf  die  Gaben  deiner  Barmherzigkeit  wartete, 
auf  dass  alle  wissen,  dass  du  der  Gott  aller  insgesammt 
bist,  welche  deinen  Namen  in  Wahrheit  anrufen.« 
Dann  setzte  er  das  angefangene  Werk  fort  bis  zum 
Abend,  und  als  es  beendigt  war,  kehrte  ein  jeder  von 
jenen  von  grosser  Freude  bewegt  heim. 

C.  14.  Nachdem  nun  dieses  geschehen  war,  vollzog  der 
vorgenannte  Held  Werinher  gern  Alles,  was  er  ihm 
versprochen  hatte,  und  fügte  nachher  noch  viele  Wohl- 
thaten  hinzu,  welche  er  nicht  versprochen  hatte,  und 
sehr  viele  seiner  Nachkommen  und  viele  andere  zum 
Dienste  Gottes  Willfährige   bereicherten  von  ihren 
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Besitzthümern  zu  beiden  Seiten  des  Waldes,  welcher 
Vosegus  genannt  wird,  die  Kirche  Gottes.  Die  Namen 
dieser  Orte  einzeln  zu  nennen  ist  nicht  nöthig ;  er  gab 
ihm  auch  einen  Bezirk  (marcam)  des  Waldes  an  dem 
Orte,  welcher  jetzt  Pirminii  seusna  heisst,  weil  in  jener 
Zeit  die  ausgesuchten  Aufenthaltsorte  der  Schweine- 
hirten des  h.  Pirminius  dort  waren.  Der  Vosegus 
nimmt  nämlich  dort  in  jener  Schenkung  einen  grossen 
Raum  ein.  Deshalb  gingen  die  Aufseher  und  andere 
Diener  des  heiligen  Mannes  in  vorgenannte  Wildniss 
und  legten  an  geeigneten  Orten  den  Grund  zu  Dörfern 
und  brachten  mit  Gottes  Hilfe  mehrere  schöne  Neu- 
brüche zu  Stand.  Und  für  das  Bedürfniss  der  dort 
Gott  Dienenden  schafften  sie  Heerden  von  Rindvieh 
an  und  gute  Lagerstätten  für  die  übrigen  Thiere. 
Hiedurch  vernachlässigte  der  genannte  Heilige  sein 
gewohntes  Werk,  andere  heilige  Orte  zu  besuchen, 
nicht,  sondern  machte  oft  seine  heilige  Reise  zu  dem 
ergötzlichen  Orte,  welcher  Weissenburg  (Vuisanburg) 
heisst,  und  wenn  dort  von  ihm  und  den  andern  mit 
ihm  in  Gott  Verbundenen  die  Regel  des  h.  Benedict 
wohl  besprochen  war,  dann  kehrte  er  auf  seinem 
Fusspfad,  welcher  noch  heute  der  Steig  des  heiligen 
Pirminius  heisst,  wieder  zu  seinem  Eigenthum  heim. 
Die  folgenden  Kapitel,  welche  den  Besuch  des  h.  Bonifazius, 
dessen  Reise  zu  den  Friesen,  seinen  Tod  und  in  der  Reichenauer 
Bearbeitung  auch  sein  Begräbniss  in  Fulda  erzählen,  können 
hier  füglich  übergangen  werden.  Der  Vollständigkeit  wegen 
möge  nur  noch  das  letzte,  in  der  ursprünglichen  Schrift  das 
19.,  in  der  andern  das  20.  K.  folgen: 

Um  auf  das  zurückzukommen,  wovon  ich  ausgegangen 
bin,  so  blieb  der  ehrwürdige  h.  Pirminius  in  demselben 
Kloster,  wo  er  von  dem  h.  Bonifazius  sich  leiblich 
getrennt  hatte,  bis  Christus  vom  Himmel  sich  seiner 
Mühen  und  Kämpfe  erinnern  wollte,  welche  er  unaus- 
gesetzt thätig  und  mannhaft  für  den  Namen  Christi 
vollbrachte.  Und  als  er  fühlte,  dass  es  dem  Herrn 
gefalle,  dass  er  nach  Ablegung  der  Bürde  des  Fleisches 
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den  Lohn   seiner   Kämpfe   im  Himmel  empfange, 
zweifelte  er  nicht,  dass  er  vom  Leibe  gelöst  und  mit 
Christo  sein  werde.    Nachdem  er  daher  die  Brüder 
zusammengerufen  und  allen  Lebewohl  gesagt  hatte, 
entschlief  er  in  dem  Herrn.    Kann  ihm  auch  nicht 
nachgesagt  werden,  dass  er  als  Märtyrer  durch  das 
Schwert  getödtet  worden  sei,  so  kam  er  doch  nicht 
um  die  Würde  eines  Märtyrers,  weil  er  viele  gute 
Kämpfe  in  dem  Herrn  bis  an  sein  Ende  bestanden 
hat.    Im  Kloster   zu   Hornbach   (in  Hornbachensi 
coenobio)  am  3.  November  war  die  Beisetzung  des 
heiligen  Bischofs  Pirminius,  wo  duich  jenes  Schwachen 
heilige  Verdienste  viele  Wohlthaten  Christi  geschehen: 
Blinde  erlangen  das  Gesicht,  Taube  das  Gehör,  Lahme 
das  Gehen  und  mancherlei  Schwachheiten  des  Ge- 
brechlichen die  Barmherzigkeit  Gottes,  welcher  lebt 
und  regiert  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit.  Amen. 
Hiezu  ist  zu  bemerken,  dass  das  Kloster,  in  welchem 
Pirminius  die  Zusammenkunft  mit  Bonifazius  hatte,  und  in 
welchem  er  demgemäss  auch  starb,  Gamundium  war,  und  dass, 
wenn  oben  der  3.  November  als  Todestag  angegeben  ist,  dies 
wohl  der  Reichenauer,  aber  nicht  der  ursprünglichen  Biographie 
entspricht.    Diese  hat  statt  November  Dezember.   Jene  Angabe 
aber  ist  jetzt  allgemein  als  richtig  angenommen.   Vielleicht  ist 
der  3.  November  der  Tag  seines  Todes  in  Gamundium,  der 
3.  Dezember  aber  der  Tag  der  feierlichen  Beisetzung  in  Horn- 
bach.  Bekanntlich  gilt  als  Todesjahr  das  Jahr  753. 

Dem  Leser  wird  nicht  entgangen  sein,  dass  diese  Lebens- 
beschreibung für  den  Geschichtsforscher  nur  von  sehr  geringem 
Werthe  ist.  Wie  die  andern  Lebensbeschreibungen  von  Heiligen 
aus  jener  Zeit  will  sie  vor  Allem  Wunder  erzählen  und  lässt 
das  eigentlich  Geschichtliche  fast  ganz  ausser  Acht.  Von  dem 
Standpunkte  jener  Schriftsteller,  welche  an  der  Wahrheit  dieser 
Wunder  kein  Zweifel  ankam,  waren  sie  allerdings  das  Wichtigste, 
was  es  zu  berichten  gab;  unser  Autor  hatte  aber  dabei  noch 
den  Zweck,  dem  h.  Pirminius  ein  schriftliches  Denkmal  zu 
setzen,  das  ihn  den  Aposteln  und  dann  besonders  auch  dem 
h.  Bonifazius  gleichstellen  sollte,  weshalb  er  auch  den  aus- 


Digitized  by  Google 


10S 


führlichen  Bericht  über  die  Zusammenkunft  beider  Männer  gibt, 
welche  von  keinem  einzigen  Biographen  des  letzteren  erwähnt 
wird,  diejenigen  glücklich  preist,  welche  ihre  Unterredungen 
und  Gebete  hören,  ihre  Umarmungen  und  Küsse  schauen 
durften,  und  dann  beifügt,  sie  hätten  sich  zwar  auf  Erden 
leiblich  getrennt,  ihre  Verdienste  aber  würden  im  Himmel  nie 
von  einander  geschieden  werden.  Bei  dieser  Tendenz  musste 
das  eigentlich  Geschichtliche  zu  kurz  kommen.  Ausser  der 
Angabe  im  Anfang  der  Schrift,  dass  Pirminius  zur  Zeit  des 
Königs  Theodorich  Bischof  zu  Melcis  gewesen  sei,  werden  in 
der  ganzen  Erzählung  gar  keine  weiteren  Zeitbestimmungen 
gegeben,  und  die  Ortsangaben  sind  höchst  unbestimmt.  So 
wird  Hornbach  nur  einmal  genannt,  nämlich  am  Schlüsse  der 
Schrift  bei  der  Erwähnung  des  Begräbnisses  des  h.  Pirminius, 
während  Gamundium  öfter  vorkommt  und  ausdrücklich  gesagt 
wird,  dass  derselbe  nach  dem  Weggange  des  h.  Bonifazius  bis 
zu  seinem  Tode  dort  geblieben  sei.  Wenn  nun  Gamundium 
blos  der  untere  Theil  von  Hornbach  gewesen  ist,  wie  lässt  sich 
dann  die  Ausdrucksweise  des  Biographen  erklären  ?  Und  ist  er 
unklar  hinsichtlich  dessen,  was  ihm  doch  so  nahe  lag,  was 
lässt  sich  von  ihm  erwarten  bei  Erwähnung  von  Orten,  welche 
ihm  ferner  lagen? 

Uebrigens  beklagt  sich  der  Verfasser  selbst  darüber,  dass 
es  ihm  so  sehr  an  Nachrichten  über  Pirminius  fehle  und  dass, 
was  er  berichte,  beinahe  der  Vergessenheit  Anheimgefallenes 
sei,  und  ich  glaube,  dass  er  wirklich  Grund  dazu  halle. 
Pirminius  selbst  hat  nämlich  gar  nichts  Schriftliches  über  seine 
Wirksamkeit  hinterlassen.  Zwar  ist  eine  Schrift  vorhanden, 
welche  ihm,  wahrscheinlich  mit  Recht,  zugeschrieben  wird, 
unter  dem  Titel:  libellus  abbatis  Pirminii  de  singulis  hbris 
canonicis  scarapsus  (scar.  bedeutet  Excerpt);  dieselbe  ist  aber 
erbaulichen  Inhalts.  Pirminius  verräth  sich  darin  als  einen 
für  seine  Zeit  nicht  unbedeutenden  Theologen,  war  aber  sonst 
sehr  praktisch  gerichtet  und  hat  statt  durch  Bücher  lieber 
durch  Stiftungen  zur  Nachwelt  sprechen  wollen.  Ausserdem 
ist  an  den  Charakter  der  vorausgegangenen  Zeit  zu  erinnern. 
I.  v.  Müller,  indem  er  von  den  Vorgängen  unter  den  fränkischen 
Königen  spricht,  macht  die  Bemerkung:    >Das  Umständliche 
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dieser  Geschichten  ist  unbekannt;  Furcht,  Gleichgültigkeit, 
Verwilderung  verminderten  die  Geschichtschreiber  c  Sodann 
denke  man  an  die  dazwischenliegende  grosse,  schöpferische 
Regierung  Karls  des  Grossen,  der  berufen  war,  die  Stürme  der 
Völkerwanderung  zu  Ende  zu  bringen  und  auf  den  Trümmern 
der  alten  Welt  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  zu  begründen, 
und  an  die  unruhevolle  und  grosse  politische  Veränderungen 
hervorbringende  Zeit  Ludwigs  des  Frommen  und  seiner  Nach- 
folger. Da  konnte  Vieles  vergessen  werden.  Zwar  die  fest 
gegründeten  und  für  jene  Zeit  so  segensreichen  Klosterstiftungen 
blieben  meistens  stehen  und  die  Männer,  welche  sich  auf  fliese 
oder  jene  Weise  bedeutend  über  ihre  Zeitgenossen  erhoben 
hatten,  blieben  unvergessen;  aber  manche  ihrer  Spuren  ver- 
wischten die  Ereignisse  und  die  Geschichte  zog  vielfach  das 
Gewand  der  Sage  an. 

Trotz  der  offenbaren  Mängel  in  der  Erzählung  unseres  Bericht- 
erstatters über  das  Leben  und  die  Thätigkeit  des  Pirminius  gibt  er 
doch  hie  und  da  bestimmtere  Andeutungen  über  die  Lage  gewisser v 
Oertlichkeiten,  welche  ein  Recht  haben,  beachtet  zu  werden. 
Irrthümlich  ist  es  daher,  wenn  Dr.  Mehlis  (Bilder  aus  Deutsch- 
lands Vorzeit.  Jena  1879)  den  sogenannten  Emeritensitz  des 
Pirminius  an  dem  Orte,  wo  jetzt  Pirmasens  steht,  sucht  und 
hier  auch  das  Begebniss  der  wunderbaren  Vermehrung  des 
Salböls  geschehen  lässt.  Dagegen  muss  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  Pirminius  durch  den  Hirten  ein  wenig  weiter 
aufwärts  (nie  superius  prope),  aber  nicht  abwärts  gewiesen 
wurde.  Dies  hätte  aber  geschehen  müssen,  wenn  sie  von  hier 
nach  Hornbach  gegangen  wären;  denn  die  Bäche  fliessen  von 
hier  aus  dorthin,  nicht  umgekehrt.  Daher  ist  der  betreffende 
Ort  in  der  untern  Bliesgegend  zu  suchen  und  zwar,  wie  aus 
den  Worten  hervorgeht,  nicht  sehr  weit  von  Hornbach.  Es 
ist  auch  nicht  an  einen  blossen  Emeritensitz  zu  denken,  denn 
Pirminius  hatte,  wie  aus  dem  Folgenden  zu  ersehen  ist,  einen 
versificator  und  wohl  auch  noch  andere  Personen  bei  sich, 
wie  auch  bald  darauf  —  wenn  hier  wieder  an  denselben  Ort 
gedacht  werden  darf  —  nicht  von  einer  Hütte,  sondern  von 
Wohnungen  die  Rede  ist.  Dass  der  Verfasser  dabei  einen 
ganz  bestimmten  Ort  im  Auge  hatte,  zeigt  seine  Bemerkung, 
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dass  man  noch  zu  seinen  Zeiten  an  den  Bäumen  jenes  Orte? 
die  Spuren  wahrgenommen  habe,  welche  jene  Volkshaufen, 
die  sich  um  den  Pirminius  dort  versammelten,  hinterlassen 
hätten.  Dieser  Ort  lag  für  ihn  nicht  oberhalb,  sondern  unter- 
halb Hornbach.  Zwar  beruft  man  sich  für  jene  irrige  Ansicht 
auf  eine  Volksüberlieferung.  Aber  meiner  Erfahrung  nach 
weiss  das  Volk  im  Allgemeinen  hier  nichts  von  Pirminius; 
wenn  einzelne  Personen  von  ihm  zu  erzählen  wissen,  so  kommt 
es  daher,  dass  die  Sache  nun  so  und  so  oft  gedruckt  und  von 
solchen  Leuten  aufgefasst  worden  ist,  welche  sich  für  dergleichen 
Dinge  interessiren.  Uebrigens,  wenn  unser  alter  für  seinen 
kirchlichen  Helden  so  begeisterte  Biograph  irgend  einen  Anhalts- 
punkt dafür  gehabt  hätte,  dass  Pirminius  sich  hier  aufgehalten 
hätte  und  dass  sein  Wirken  dahier  sogar  von  wunderbaren 
Begebenheiten  begleitet  gewesen  wäre,  so  würde  er  den  Namen 
des  Orts  gewiss  lieber  mit  ihm  selbst  in  Verbindung  gebracht 
haben,  als  mit  seinen  Hirten. 

Völlig  unstatthaft  aber  ist  die  Willkür,  welche  sich  Heber 
in  seinem  Buche:  »Vorkarolingische  Glaubenshelden  am  Rhein 
und  deren  Zeit.  Göttingen  18G7«  zu  Schulden  kommen  lässt. 
Derselbe  schreibt  nämlich  S.  235:  »Auf  der  breiten  Hochebene 
zwischen  Weissenburg  und  Hornbach  hielt  Pirminius  Con- 
ferenzen  mit  den  Mönchen  über  die  Benedictinerregel.  Der 
Ort  wurde  Pirminshus  genannt  und  ist  endlich  in  Pirmasens 
übergegangen.  Diese  Erfolge  hatten  die  Conferenzen  des 
Pirminius.  Bis  auf  diesen  Tag  reicht  ihr  Andenken  auch  in 
örtlicher  Beziehung«  Aber  in  unserer  Schrift  heisst  es  aus- 
drücklich, dass  diese  Conferenzen  in  Weissenburg  stattgefunden 
haben,  und  ich  glaube  nicht,  dass  es  eine  Handschrift  der  älteren 
oder  jüngeren  Lebensbeschreibung  gibt,  welche  statt  Weissen- 
burg Pirmasens  hätte.  Wo  hätten  hier  auch  diese  Zusammen- 
künfte gehalten  werden  sollen,  wenn  doch  nach  der  Aussage 
dieser  Schriften  damals  kein  anderes  Obdach  hier  zu  finden 
war,  als  kleine  Hirtenhütten!  Obwohl  die  Benediktinerabtei 
Weissenburg  keine  Pirminische  Stiftung  ist,  sondern  ihren 
Ursprung  nach  der  Sage  dem  K.  Dagobert  I.  (622—38)  ver- 
dankt und  urkundlich  schon  in  der  Zeit  von  691—95  erscheint, 
so  können  die  Besuche  des  h.  Pirminius  doch  wohl  kaum  an- 


Digitized  by  Google 


III 


gezweifelt  werden.  Er  selbst  gehörte  ja  demselben  Orden  an 
und  hatte  die  bischöfliche  Würde,  und  zudem  ist  die  älteste 
uns  erhaltene  Handschrift  der  ursprünglichen  Biographie  gerade 
in  Weissenburg  geschrieben  und  enthält  eine  Bemerkung,  welche 
sich  in  der  Reichenauer  Bearbeitung  nicht  findet,  dass  er  näm- 
lich dort  eine  nach  Art  eines  Kreuzes  gebaute  Kirche  (basilica) 
gehabt  habe.  Daraus  geht  hervor,  dass  noch  im  zehnten  Jahr- 
hundert in  Weissenburg  eine  lebendige  Ueberlieferung  von  den 
Besuchen  des  h.  Pirminius  vorhanden  war. 

Auf  die  Gefahr  hin,  mich  zu  irren,  möchte  ich  aber  auch 
noch  auf  etwas  anderes  aufmerksam  machen.  Um  dieselbe 
Zeit,  als  unsere  Lebensbeschreibung  in  Hornbach  geschrieben 
wurde,  entstand  in  Weissenburg  die  unter  dem  Namen  Krist 
bekannte  dichterische  Evangelienharmonie  des  Mönchs  Otfried, 
etwa  dreissig  Jahre,  nachdem  in  Norddeutschland  ein  ähnliches 
Dichterwerk  zur  Vollendung  gekommen  war,  welches  unter  dem 
Titel  Heliand  mit  jenem  eine  Perle  der  deutschen  Literatur  ist. 
Vergleichen  wir  nun  beide  für  die  Geschichte  der  Dichtkunst, 
der  Sprache  und  der  religiösen  Bildung  damaliger  Zeit  gleich 
unschätzbaren  Werke  mit  einander,  so  finden  wir,  dass  der 
Heliand  in  stolzem,  gemessenem,  ununterbrochen  epischem 
Gange  vom  Anfang  bis  zum  Ende  fortschreitet  und  sich 
damit  den  erhabensten  Werken  christlicher  Dichtkunst  aller 
Zeiten  würdig  an  die  Seite  stellt,  während  der  Krist  zwar 
auch  nicht  ohne  dichterische  Feinheit  und  Schönheit  ist,  aber 
sich  doch  immer  wieder  unterbricht  und  mystische  und 
moralische  Betrachtungen  und  Nutzanwendungen  einflicht, 
also  nach  diesen  Seiten  hin  mehr  den  Charakter  eines  Lehr- 
gedichts annimmt.  Dadurch  werden  wir  an  die  oben  erwähnte 
Schrift  des  Pirminius  erinnert,  welche  in  Prosa  ja  auch  diese 
beiden  Seiten  an  sich  hat,  und  es  ist,  wie  wenn  in  dem  Werke 
Otfrieds  dieser  Geist  zum  hellen  Aufleuchten  komme.  Wohl 
weiss  ich,  dass  ein  Dichter  nicht  gemacht,  sondern  geboren 
wird,  und  es  ist  mir  auch  nicht  unbekannt,  dass  Otfried  nicht 
immer  in  Weissenburg  war,  sondern  von  Fulda  aus  dorthin 
kam,  aber  doch  wurde  der  Krist  dort  verabfasst  und  kein 
Dichter  kann  sich  der  geistigen  Atmosphäre  ganz  entziehen, 
in  der  er  lebt.   Will  man  aber  in  diesem  Falle  dieselbe  dem 
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Benedictinerorden  überhaupt  zuschreiben,  so  lässt  sich  zwar 
nichts  dagegen  sagen,  aber  doch  die  Bemerkung  machen,  dass 
bedeutende  Menschen,  wie  Pirminiiis  ein  solcher  unzweifelhaft 
war,  ihrer  Umgebung  oft  ein  besonderes  Gepräge  aufdrücken, 
welches  in  der  Stille  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortwirkt, 
bis  ein  Dichter  oder  ein  anderes  Genie  davon  entzündet  wird 
und  es  in  seiner  Weise  zum  Gemeingut  seines  Volkes  oder 
doch  weiterer  Kreise  macht. 

Man  entschuldige  diese  Abschweifung,  ich  will  nun  auf 
dem  Pfade  des  h.  Pirminius  (callis  s.  Pirminii)  wieder  in  das 
Westrich  zurückkehren.  Dieser  Steig  lässt  sich  freilich  nicht 
mehr  sicher  nachweisen,  er  mag  aber  von  Weissenburg  und 
das  Lauterthal  herauf  gegen  Lemberg  hin  sich  gezogen  haben. 
In  diesem  Seitenthale  ist  halbwegs  zwischen  Lemberg  und 
Salzwoog  eine  seit  alter  Zeit  eingefasste  Quelle,  welche  man 
den  Klosterbrunnen  nennt,  und  umherliegende  bemooste  Bau- 
steine lassen  darauf  schliessen,  dass  dort  früher  eine  Kapelle 
stand.  Wenn  man  von  da  aus  die  Vinninger  Höhe  erstiegen 
hat,  ist  leicht  nach  Hornbach  zu  gelangen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Angabe  im  14.  K„  welche 
wirklich  von  Pirmasens  handelt  und  für  uns  die  Hauptstelle 
ist  Es  heisst  also  dort,  Werinher  habe  dem  Pirmin  einen 
Bezirk  an  dem  Orte  gegeben,  welcher  Pirminii  seusna  genannt 
wurde,  weil  in  jener  Zeit  dort  die  Hütten  seiner  Schweinehirten 
gewesen  seien.  Mone,  welcher,  als  er  seine  Quellensammlung 
herausgab,  anfangs  nur  von  der  Reichenauer  Ueberarbeitung 
wusste  und  diese  für  die  ursprüngliche  Schrift  hielt,  las 
Pirminiseusna  und  schrieb  folgende  Anmerkung  zu  diesem 
Wort :  »Pirmasens,  kleine  Stadt  im  Westrich  zwischen  Landau 
»und  Zweibrücken.  Für  eusna  ist  ensna  zu  lesen,  wie  auch 
»die  Handschrift  B  des  zweiten  Lebens  hat.  Die  Form  eusna 
»erzeugte  das  Missverständniss,  als  hiesse  der  Ort  Pirmins- 
ahausen, das  sollte  Pirminishusa  lauten,  ensna  kann  ich  nicht 
»erklären.«  Als  ihm  nachträglich  die  Originalschrift  bekannt 
wurde,  fügte  er  die  abweichenden  Lesarten,  wozu  auch  Pirminii 
seusna  gehört,  in  einem  Anhang  seinem  Buche  bei,  aber  ohne 
«ich  weiler  darüber  zu  äussern.  In  der  zu  Anfang  des 
11.  Jahrhunderts  verfassten  jüngeren  Lebensbeschreibung  heisst 
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es  nach  Görringers*)  Uebersetzung:  »Unter  dem  Vielen,  was 
Werinher  mit  Freigebigkeit  schenkte,  verlieh  er  sehr  grosse 
Strecken  in  dem  Walde,  welcher  Vogesus  heisst,  und  in  welchem 
ein  Dorf  liegt,  welches  den  Namen  Pirminishusen  trägt,  deshalb, 
weil  die  Hüter  der  Herden  des  Klosters  zuerst  ihre  Zelte  dort 
aufgeschlagen  haben.«  Man  sieht,  es  ist  wesentlich  dasselbe, 
was  die  alte  Biographie  auch  sagt.  Im  Anschluss  hieran  sagt 
dann  die  Vita  metrica  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert, 
nachdem  von  den  dem  Kloster  Hornbach  gemachten  Schenkungen 
die  Rede  war: 

Vosegus  haec  claudit,  ut  per  sua  gesta  probatur, 
Quo  situs  est  villae,  quae  Pirminisheusna  vocatur, 
In  qua  pastorum  primo  magalia  strueta 
Ac  armenta  gregum  fuerant  ad  pascua  dueta. 
Was  zunächst  die  dem  Kloster  Hornbach  gemachten 
Schenkungen"  betrifft,  so  wird  oben  bemerkt,  dass  Werinher 
und  viele  seiner  Nachkommen  dasselbe  von  ihren  Gütern  dies- 
seits und  jenseits  der  Vogesen  bereichert  hätten.  Besonders 
aber  wird  ein  grosser  Waldbezirk  an  dem  Orte,  wo  Pirmasens 
liegt,  als  eine  Schenkung  Werinhers  namhaft  gemacht.  Sehen 
wir  uns  nun  nach  dieser  um,  so  finden  wir  bei  Lehmann**) 
eine  zwar  nicht  von  Werinher,  aber  doch  von  dessen  Enkelin 
Wiligarte  in  Verbindung  mit  ihrem  Neffen,  dem  Grafen 
Werinher  IV.,  im  Jahre  828  der  Abtei  Hornbach  gemachte 
Schenkung,  welche  einen  grossen  Waldbezirk  umschloss,  erwähnt. 
Lehmann  sagt,  dieses  Besitzthum  des  Gotteshauses  Hornbach  sei 
das  Sanct  Pirmins-  (später  Pirmanns-)  land  genannt  worden, 
allein  die  ursprünglichen  Grenzen  desselben,  wie  sie  in  der 
Stiftungsurkunde  bezeichnet  sind,  dürften  gegenwärtig  sehr 
schwer  aufzufinden  sein.  In  diesem  Bezirke  lagen  die  Dörfer 
Wilgartswiesen,  Rinnthal  und  Spirkelbach.  Wilgartswiesen 
war  der  Hauptort,  dort  hatte  das  Gericht  seinen  Sitz,  und  der 
Abt  von  Hornbach  hatte  mit  Einwilligung  der  Gerichtsunter- 


*)  M.  Görringer:  Pirminius,  Geschichte  des  linken  Rheinufers, 
vorzüglich  der  bayerischen  Pfalz.    Zweibrücken  1841. 

**)  Lehmann :  Urkundliche  Geschichte  der  Burgen  und  Berg- 
schlösser  in  der  bayerischen  Pfalz.    Kaiserei.  1857.  I.  S.  335  ff. 

8 


Digitized  by  Google 


114 


ihanon  den  Pfarrer  einzusetzen  und  die  Kirche  zu  erbauen  und 
zu  unterhalten.  Auch  war  er  oberster  Gerichtsherr  dort,  bezog 
als  solcher  den  grossen  und  kleinen  Zehnten  und  hatte  noch 
andere  politische  Rechte.  Man  sieht,  von  Pirmasens  ist  hier 
nicht  die  Rede,  und  doch  scheint  dies  dieselbe  Schenkung  zu 
sein,  welche  der  Biograph  im  Sinne  hatte.  Wir  haben  ja  ge- 
sehen, dass  er  einen  ganz  anderen  Zweck  verfolgte,  als  solche 
geschichtliche  Begebenheiten  zu  schildern,  welche  allein  den 
Geschichtsforscher  interessiren  können,  und  die  Zeit  derselben 
festzustellen.  Es  war  auch  immerhin  seit  dieser  Schenkung 
schon  eine  Zeit  von  40—50  Jahren,  und  zwar  eine  politisch 
sehr  erregte  Zeit,  verflossen,  und  überdies  hafteten  an  dieser 
Schenkung  dieselben  Namen,  welche  auch  mit  jenen  ersten 
dem  Pirminius  selbst  gemachten  Schenkungen  verknüpft  waren, 
denn  die  Gemahlin  jenes  ersten  Werinher  hiess  auch  Wiligarte. 
Daraus  lfisst  sich  eine  Verwechselung  wohl  erklären. 

Ist  demnach  die  Entstehung  der  Gemeinde  Pirmasens 
aus  dieser  Schenkung  nicht  zu  erweisen,  welche  ja  auch  nicht 
gefolgert  werden  könnte,  wenn  diese  wirklich  stattgefunden 
hätte,  da  auch  die  oben  genannten  Dörfer  nicht  erst  damals 
entstanden  sind,  als  sie  an  Hornbach  kamen,  so  wird  es  sich 
doch  mit  ihrem  Kirchen wesen  anders  verhalten.  Die  Kirche 
zu  Pirmasens  wird  schon  1202  (zugleich  mit  der  zu  Burgalben) 
erwähnt*).  Dass  sie  vom  Hornbacher  Kloster  abhängig  war, 
geht  daraus  hervor,  dass  1225  der  Hornbacher  Abt  Eberhard 
dem  Krankenhause  des  Klosters  die  Kirche  zu  Pirmasens  mit 
ihren  Einkünften  überliess.  Hiezu  stimmt  freilich  nicht,  dass, 
als  hundert  Jahre  später,  1327,  diese  Kirche  abbrannte,  das 
Kloster  die  Pflicht,  sie  wieder  aufzubauen,  ablehnte,  und  erst 
durch  die  Vermittlung  der  Gräfin  Agnes  von  Zweibrücken- 
Bitsch  und  nachdem  sieben  Schöffen  von  Pirmasens  die  Bau- 
pflicht des  Klosters  beschworen  hatten,  dazu  gebracht  weiden 
konnte,  eine  Beisteuer  von  24  Pfd.  Heller,  8  Malter  Korn  und 
das  zum  Neubau  erforderliche  Holz  aus  seinen  Wäldern  zu 
leisten,  jedoch  unbeschadet   der  jedem  Theile  zustehenden 


*)  Lehmann:  Urkundliche  Geschichte  u.  s.  w.  S.  275  ff. 
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Rechte  und  Befugnisse.   Pirmasens  gehörte  damals  mit  dem 
Amte  Lemberg  zu  der  Grafschaft  Zweibrücken-Bitsch. 

üebrigens  redet  unser  Biograph  von  der  Gründung  des 
hiesigen  Kirchenwesens  gar  nicht,  er  gibt  nur  an,  wie  er  sich 
die  Entstehung  des  Ortes  denkt,  oder  wie  sie  ihm  überliefert 
war.   Zu  dem  Ende  versucht  er  unter  Angabe  der  geschicht- 
lichen Umstände  eine  Deutung  des  Namens,  welche  wir  nun 
näher  zu  betrachten  haben.   Er  sagt,  der  Ort  heisse  jetzt 
Pirminii  seusna,  weil  in  jener  Zeit  die  ausgesuchten  Wohn- 
stätten  (mansiuncula)  der  Schweinhirten  des  h.  Pirminius  da 
gewesen  seien.   Nach  seiner  Meinung  also  decken  sich  Name 
und  geschichtlicher  Vorgang.   Mone  sagt,  wie  erwähnt,  statt 
eusna  sei  ensna  zu  lesen,  welches  aber  auch  nicht  zu  erklären 
sei.   Ich  glaube  auch,  dass  es  so  heissen  muss,  aber  die  ur- 
sprüngliche Lesart  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  nicht  eusna 
sondern  seusna,  welche  mir  eine  willkürliche  Abänderung  des 
Verfassers  zu  sein  scheint  und  ein  Versuch,  sich  das  ihm  un- 
verständliche Wort  zurechtzulegen.   Denn  wie  später,  so  lautete 
gewiss  schon  damals  der  Name  des  Orts  im  Munde  des  Volkes 
Bermesens  oder  Birmesens  und  der  Mönch,  welcher  durch  die 
beiden  ersten  Silben  an  den  Gründer  seines  Klosters  erinnert 
wurde,  suchte  sich  das  ganze  Wort  zu  deuten,  so  gut  es  ging. 
Natürlich  kann  man  hier  nur  eine  Vermuthung  aussprechen. 
Wo  aber  kein  wissenschaftlicher  Beweis  möglich  ist,  wird 
wohl  eine  solche  erlaubt  sein.   Ich  vermuthe  also,  dass  seus 
nur  eine  Umstellung  von  sues  sei,  welches  Wort  sofort  sehr 
verständlich  ist.   Da  die  Endung  na  wahrscheinlich  die  örtliche 
Bedeutung  hinzufügen  soll,  so  würde  der  Name  Pirminii  seusna 
etwa  bedeuten :  »des  h.  Pirminius  Schweinetrift,t  was  ja  dem 
Zusammenhang  ganz  entsprechend  wäre.  Durch  die  Umstellung 
hätte  der  Schreiber  nur  ein  n  in  ein  u  zu  verwandeln  gehabt. 
Wie  schon  bemerkt,  ist  das  blos  eine  Vermuthung  von  mir; 
wer  aber  im  Altdeutschen  belesen  ist,  wird  wissen,  dass  die 
Umstellungen,  wenn  auch  weniger  von  Vocalen,  als  von  Con- 
sonanten,  nichts  seltenes  sind.   Das  alte  Vosegus  muss  all- 
mählich der  Form  Vogesus  weichen,  ors  (Ross)  kommt  fast 
noch  öfter  vor  als  ros;  statt   maganu  (Vermögen)  findet 
sich  öfter  managu,   statt   andermo   andremo,   erenst  statt 
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ernest  etc*)  Dass  viel  von  Schweinen  die  Rede  ist,  darf  uns 
nicht  auffallen,  denn  im  Mittelalter  hatte  die  Schweinezucht 
eine  viel  grössere  Bedeutung  als  gegenwärtig.  So  befanden 
sich  z.  B.  im  Jahre  1437  im  Lusshardwalde  zwischen  Bruchsal 
und  Philippsüurg  aus  der  Umgegend  43000  Schweine  in  Eichel- 
mast, von  denen  8000  pfalzischen  und  35000  bischöflichen 
Unterthanen  gehörten,  und  in  Ulm  war  es  Vorschrift,  dass  ein 
Bürger  nicht  mehr  als  34  Schweine  halten  solle**).  Demnach 
mögen  auch  in  den  Wäldern  unserer  Gegend  zu  damaliger 
Zeit  viele  Schweine  gewesen  sein,  und  wenn  schon  die  Ent- 
stehung eines  Dorfes  aus  den  Hütten  ihrer  Hirten,  da  sie  ja 
nicht  immer,  sondern  nur  zu  gewissen  Zeiten  da  wohnten,  nicht 
wahrscheinlich  ist,  so  ist  sie  doch  auch  nicht  unmöglich. 
Wenn  man  aber  keinen  andern  Beweis  dafür  hat,  als  ihn  unser 
Hornbacher  Mönch  in  diesem  Falle  anwendet,  der  den  Orts- 
namen als  Zeugen  hiefür  anführt,  so  steht  dieser  Beweis  auf 
schwachen  Füssen.  Denn  aus  Pirmasens  oder  Bermesens 
Pirminii  seusna  zu  machen,  oder  ersteres  aus  letzterem  her- 
zuleiten, geht  eben  nicht,  es  ist  nur  ein  literarischer  Versuch, 
der  keine  andere  Folge  hatte,  als  dass  manche  Schriftsteller, 
welche  aus  ihm  schöpften,  meinten,  Pirmasens  habe  früher 
Pirminshusna  oder  Pirminshausen  geheissen,  was  aber  nie  der 
Fall  war.  Wohl  kommt  auch  die  Form  Bermesesen,  Birmesessen 
vor,  was  aber  wieder  nur  ein  Versuch  sein  kann,  die  ungewöhnte 
Endung  ens  sich  etwas  annehmlicher  zu  machen.  Birmesesen 
aber  auf  Pirminii  sedes  zurückzuführen  ist  verkehrt,  weil  dieser 
Ausdruck  für  Pirmasens  gar  nie  vorkommt,  und  wenn  er  vor- 
käme, würde  er  nur  an  lucus  a  non  lucendo  erinnern.  Es 
bleibt  daher  nichts  übrig,  als  den  Versuch  zu  machen,  den 
Namen  unserer  Stadt  auf  eine  andere  Weise  zu  erklären. 
Sobald  man  dieses  aber  thut,  ist  er  sofort  von  einer  Reihe 
von  Zeugen  umgeben,  welche  alle  Gehör  verlangen  und  ein- 
stimmig gegen  jene  Annahme  des  Biographen,  sowie  auch 


*)  Siehe  diese  und  noch  andere  Beispiele  im  Wörterbuch  7.uiu 
altdeutschen  Lesebuch  von  W.  Wackernagel. 

**)  Siehe  Molitor:  Das  bürgerliche  Leben  und  die  stadtische 
Verfassung  von  Zweibrucken.    Zweibrücken  1879.  S.  59. 
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gegen  die  Beziehung  dieses  Namens  auf  den  h.  Pirminius 
überhaupt  Widerspruch  erheben. 

IL 

Worauf  deuten  die  Orts-  und  Flurnamen  hin? 

Bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  werden  wir  uns  mehr 
an  die  volksthümliche  Sprache  und  Ausdrucksweise  der  Namen, 
-als  an  die  öffentlich  angenommene  oder  amtlich  anbefohlene 
zu  halten  haben.  Denn  im  Allgemeinen  ist  es  nicht  an  dem. 
dass  nur  bei  dieser  die  richtige  Form  anzutreffen  wäre,  und 
bei  jener  die  falsche,  sondern  häufig  ist  es  umgekehrt.  Die 
öffentlich  angenommene  Schreibweise  der  Ortsnamen,  besonders 
wenn  sie  aus  einer  Zeit  herrührt,  da  die  Sprachforschung  noch 
in  ihren  Anfangen  war,  beruht  nämlich  oft  auf  einer  vor- 
gefassten,  in  der  Sache  selbst  unbegründeten  Meinung  und  ist 
•deshalb  nur  selten  geeignet,  dem  Geschichtsforscher  den  rechten 
Weg  in  die  Vergangenheit  zu  zeigen.  Wäre  es  z.  B.  jenem 
Hornbacher  Mönche  gelungen,  seine  Schreibweise  von  Pirmasens 
zur  allgemein  geltenden  zu  machen,  so  hätte  er  die  Geschichte 
gefälscht  und  die  Sache  gründlich  in  Verwirrung  gebracht. 

Das  Volk  dagegen  hat  im  Allgemeinen  die  ihm  über- 
4ieferten  Wortformen  treuer  bewahrt.  Allerdings  ging  es  auch 
hier  nicht  ohne  Verunstaltungen  ab ;  diese  aber  sind  gewöhnlich 
nicht  willkürlich,  sondern  richten  sich  nach  gewissen  Regeln. 
Zwar  sind  im  Laufe  der  Zeit  alte  Namen  gänzlich  verloren 
gegangen  und  neue  an  ihre  Stelle  getreten,  besonders  in  Folge 
von  Besitzwechsel.  Doch  es  sind  auch  viele  alte  Namen  ge- 
blieben und  haben  nur,  indem  sie  sich  von  Volk  zu  Volk,  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  forterbten,  die  Missbildung  über  sich 
ergehen  lassen  müssen,  dass  sie  den  Regeln  einer  ihnen  fremden 
Sprache  im  Laufe  der  Zeit  unterworfen  wurden.  Das  gilt  be- 
sonders bei  Zusammenziehungen.  Ferner  ist  es  geschehen, 
dass  Wörter  einer  fremden  Sprache  ähnlich  lautenden  Wörtern 
unserer  Sprache  weichen  mussten,  welchen  Vorgang  man  ge- 
wöhnlich daran  erkennt,  dass  die  gegenwärtige  Benennung  zu 
ihrem  Gegenstande  nicht  gut  passt,  während  das  ihr  ähnlich 
lautende  Fremdwort  den  Umstanden  besser  entspricht.  Endlich 
aber  hat  das  Volk  sehr  oft  alten  aus  einer  fremden  Sprache 
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ihm  überlieferten  Orts-,  Flur-  oder  Flussbezeichnungen  die 
Uebersetzung  angehängt,  oder,  was  nach  meinem  Dafürhalten 
dem  Sachverhalt  besser  entspricht,  es  hat  die  ihm  unverständ- 
lichen Gattungsnamen  für  Eigennamen  gehalten  und  die  ent- 
sprechenden deutschen  Gattungsnamen  mit  ihnen  verbunden. 
So  sind  die  Namen  vieler  Oertlichkeiten  Erzeugnisse  zweier 
Sprachen,  geben  in  zwei  Ausdrücken  nur  einen  Begriff  und 
sind  dadurch  Zeugen  der  Veränderungen  geworden,  welche  mit 
der  Bevölkerung  des  Landes  oder  einer  Gegend  im  Laufe  der 
Zeit  vor  sich  gegangen  sind.  Wie  die  Völker  aufeinander 
gefolgt  sind,  so  ruhen  in  solchen  Namen  die  Sprachschichten 
aufeinander.  Auf  ähnliche  Weise  berichten  die  Erdschichten 
von  den  Revolutionen,  durch  welche  die  Erdrinde  hindurch 
gegangen  ist,  bis  sie  zu  ihrer  gegenwärtigen  Gestaltung  kam. 

Als  Julius  Cäsar  im  Jahre  58  v.  Chr.  als  römischer  Pro- 
consul  nach  Gallien  kam,  fand  er  das  Land  bewohnt  von  den 
Pyrenäen  bis  an  den  Canal,  vom  atlantischen  Ocean  bis  an 
den  Rhein.  Wenn  man  in  seinen  Gommentarien  über  den 
gallischen  Krieg  liest,  welche  Heeresmassen  besonders  von  den 
belgischen  Völkerschaften  gegen  die  Römer  aufgeboten  wurden 
und  wie  viele  Städte  manchmal  nur  in  einem  Feldzuge  ver- 
brannt wurden,  so  bekommt  man  den  Eindruck,  dass  die  Be- 
völkerung des  Landes  eine  ziemlich  dichte  gewesen  sein  muss. 
Ja  es  wird  sogar  erwähnt,  dass  in  früherer  Zeit  eme  Ueber- 
völkerung  stattgefunden  habe  und  dass  dadurch  Auswanderungen 
grösserer  Volksmassen  auf  das  rechte  Rheinufer  veranlasst 
worden  seien.  Doch  war  schon  zu  Caesars  Zeiten  ein  gewisser 
Verfall  des  öffentlichen  Lebens  eingetreten.  Er  unterscheidet 
nördlich  der  Garonne  zwei  grosse  Völkerstämme.  Von  dort 
bis  an  die  Seine  und  Marne  sassen  die  Gallier,  welche  sich 
selbst  Kelten  nannten,  wir  sagen  der  gallisch-irische  Volksstamm, 
und  von  diesen  Flüssen  bis  an  das  Meer  und  den  Ober-  und 
Niederrhein  hatten  die  Belgier  das  Land  eingenommen,  wir 
nennen  diese  den  britannisch-belgischen  Volksstamm  *).  Cäsar 


*)  Ich  folge  im  Obigen  der  Aufstellung  Mone's  (Keltische 
Forschungen.  Freiburg  1857),  welche  mir  klarer  scheint  als  die 
Ausführungen  Cuno's  (Vorgeschichte  Roms.  I.  TheiL  Die  Kelten. 
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sagt,  dass  diese  beiden  Volksstämme  durch  Sprache,  Ein- 
richtungen und  Gesetze  von  einander  verschieden  gewesen 
seien.  Was  die  Sprache  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass 
neueren  Untersuchungen  zufolge  die  britannische  von  der 
gallischen  Sprache  nicht  blos  hinsichtlich  des  Wortschatzes« 
sondern  auch  in  ihrem  grammatischen  Bau  so  verschieden 
war,  dass  sich  keine  gemeinsame  Abstammung  beider  Sprachen 
nachweissen  lässt.  Da  aber  der  belgisch-britannische  Volks- 
stamra  erst  nach  den  Galliern  in  den  Westen  Europas  kam 
und  von  diesen  bewohnte  Länderstrecken  einnahm,  sich  also 
mit  einem  Theile  der  Gallier  vermischte,  so  verwuchsen  in 
diesen  Landern  beide  Sprachen  so  ineinander,  dass  die  belgisch- 
britannische Sprache  fortan  den  einen  und  die  gallisch-irische 
Sprache  den  andern  Zweig  der  keltischen  Sprache  bildete* 
Beide  Zweige  sind  also  ursprünglich  nicht  aus  einem  Stamm 
erwachsen,  sondern  die  ursprünglich  getrennten  Zweige  sind 
erst  im  Laufe  der  Zeit  zusammen  gewachsen.   (Natürlich  ist 


Leipzig  1878),  welcher  nur  von  der  irischen  (hibernischen)  und  der 
britannischen  Sprache  redet,  aber  doch  zugeben  muss,  dass  in  alter 
Zeit  jene  und  diese  eine  weite  Verbreitung  auf  dem  Festlande 
hatten  (z.  B.  S.  124  und  125).  Wenn  er  ohne  Weiteres  die  Stelle 
b.  g.  II,  4  so  auslegt,  dass  die  meisten  Belgier  germanischer 
Abkunft  gewesen  seien,  so  ist  doch  zu  bedenken,  dass  Cäsar  hier 
nnr  wiedergibt,  was  ihm  Andere  gesagt  haben,  er  selbst  war  ein 
grosser  Staatsmann  und  Feldherr,  aber  kein  Sprachforscher  oder 
Ethnograph.  Wenn  wir  damit  das  Ergebniss  der  Forschungen  zu- 
sammenhalten, so  kann  es  nur  heissen,  dass  der  belgisch-britannische 
Stamm  einst  von  Osten  gekommen  sei.  Guno  selbst  bemerkt,  dass 
die  uns  überlieferten  belgischen  Namen  keltisch  seien.  Und  wenn 
er  sagt,  dass  in  Gallien  neben  dem  Gallischen  britannisch  gesprochen 
worden  sei,  so  kann  das  nur  von  den  Belgiern  geschehen  sein, 
welche  den  Britanniern  nicht  bloss  benachbart  waren,  sondern  auch 
zu  Zeiten  in  so  enger  politischer  Verbindung  mit  ihnen  standen, 
dass  man  sich  noch  zu  Casars  Zeiten  eines  Königs  Divitiacus  er- 
innerte, welcher  einen  grossen  Theil  Belgiens  und  Britanniens 
zugleich  beherrschte.  Können  wir  auch  in  unserer  Gegend  britan- 
nische Benennungen  nachweisen,  so  wird  Mone's  Ansicht  nnr  be- 
seitigt.   Vergl.  oben  angeführte  Stelle  bei  Cäsar. 
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hier  nur  von  den  alten  Belgiern  die  Rede.  In  Folge  der 
Völkerwanderung  sind  andere  Verhältnisse  bei  ihnen  ein- 
getreten.) 

Nehmen  wir  noch  die  römische  Herrschaft  hiezu,  welche 
seit  der  Zeit  Casars  auf  diesen  Ländern  schirmend,  aber  die 
Sprache  und  Zustände  so  viel  als  möglich  nach  ihrer  Art  um- 
bildend, über  vierhundert  Jahre  lang  lag,  so  haben  wir  so 
ungefähr  die  Sachlage,  welche  unsere  deutschen  Vorfahren  an- 
trafen, als  sie  über  den  Rhein  kamen,  jene  Macht  niederwarfen 
und  diese  Länder  eroberten.  Wo  sie  in  genügender  Zahl  sich 
niederliessen  und  es  an  Nachzupr  nicht  fehlte,  wie  in  den  öst- 
lichen Theilen  des  Landes,  gingen  die  alten  Einwohner,  sofern 
sie  nicht  auswanderten,  bald  in  ihnen  auf,  doch  nicht  ohne 
ihnen  die  Namen  der  Oertlichkeiten  zu  hinterlassen,  welche 
jene  entweder  unverändert  beibehielten  oder  auf  die  oben  an- 
gegebene Weise  veränderten  oder  vertauschten.  Wo  jenes 
aber  nicht  der  Fall  war,  wie  im  mittleren  oder  westlichen 
Gallien,  da  gingen  sie  selbst  in  den  von  ihnen  Unterjochten 
unter,  nur  schwache  Nachklänge  im  politischen  Leben,  in  der 
Sprache  und  in  der  Sage  zurücklassend. 

Auf  jene  Sprache  also  haben  wir  links  des  Rheins  zurück- 
zugreifen, wenn  wir  über  einen  Ortsnamen  Aufschluss  suchen, 
und  unsere  deutsche  Sprache  unvermögend  ist,  uns  solchen  zu 
geben.  Diejenigen  Leser  aber,  welchen  obige  sprachgeschichl- 
liche  Ausführung  im  Zusammenhang  unserer  beschränkten 
ortsgeschichtlichen  Untersuchung  etwas  wunderlich  vorgekommen 
sein  mag,  werden  einsehen,  wozu  sie  nöthig  war.  Wir  kehren 
jetzt  zu  dem  Gegenstand  unserer  Untersuchung  zurück. 

Der  Name  unserer  Stadt  lautet  bei  ihren  ächten  Kindern 
nicht  Pirmasens,  sondern  Bermesens.  So  wird  er  hier  und 
in  der  Umgegend  gesprochen,  so  geschrieben  kann  man  ihn 
auch  noch  auf  Landkarten  des  letzten  und  vorletzten  Jahr- 
hunderts lesen.  In  den  Urkunden  des  Mittelalters,  welche  sonst 
auch  von  Pirmannsleuten,  den  Hörigen  des  Klosters  Hornbach, 
und  vom  Pirmannslande,  dem  oben  erwähnten  ßesitzthum  des 
Klosters  reden,  ist,  wenn  unser  Ort  erwähnt  wird,  gleichfalls 
immer  nur  von  Bermesens,  Birmesesen  zu  lesen.  Jene  oben 
angeführte  Handschrift  des  zweiten  Lebens  des  h.  Pirminius 
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Hess  demnach  der  Volkssprache  nur  Gerechtigkeit  wiederfahren, 
wenn  sie  statt  eusna  ensna  schrieb,  welche  erstere  Lesart,  wie 
wir  gesehen  haben,  ja  nur  dadurch  entstand,  dass  man,  um 
sich  den  Namen  zu  erklären,  aus  dem  n  ein  u  machte.  Dass 
es  geschehen  konnte,  deutet  gleichfalls  darauf  hin,  dass  der 
ursprungliche  Name  des  Orts  (mit  Weglassung  der  wohl  erst 
damals  beigefügten  Endung  na)  Bermesens  oder  auch  Birmesens 
lautete.  Da  sich  uns  die  frühere  Ableitung  als  verfehlt  erwies 
und  unsere  Sprache  uns  keinen  andern  Aufschluss  über  die 
Herleitung  und  den  Sinn  des  Wortes  geben  kann,  so  sagten 
wir,  dass  man  sich  an  die  keltische  Spraehe  zu  diesem  Zwecke 
wenden  müsse.  Meines  Wissens  versuchte  das  zuerst  Ober- 
müller in  seinem  »keltisch-deutschen  Wörterbuch  der  Orts- 
und  Volksnamen«,  welcher  Pirmasens  von  buarma  (Viehstätte, 
Viehweide)  ableitete.  Diese  Bedeutung  würde  zu  dem,  was 
jene  oben  besprochenen  alten  Geschichtsquellen  über  die  Be- 
nützung des  Ortes  aussagen,  nicht  übel  passen.  Allein  in  dieser 
Gestalt  ist  das  Wort  in  der  Volkssprache  nicht  nachzuweisen, 
und  die  Endung  ens  würde  dabei  ganz  ausser  Acht  gelassen. 
Daher  scheint  es  mir  richtiger  und  natürlicher  zu  sein,  den 
Namen  unserer  Stadt  herzuleiten  von  ber  oder  bre,  was  auch 
als  bir  oder  bri  vorkommt  und  Berg  bedeutet,  ma  Ort  und 
enes,  ens,  enns  Wohnstätte.  Demnach  hätte  also  Bermesens 
die  Bedeutung :  ein  Bergort,  der  zur  Wohnstälte 
dient,  was  gewiss  dem  Sachverhalt  völlig  entspricht  *).  Dass 
berma  auch  noch  eine  andere  Bedeutung  hat,  nämlich  die 
eines  Absatzes  an  einem  Walle  (franz.  lisiere),  darauf  werden 
wir  später  zurückkommen.  Die  Endsilbe  ens,  weiche  auch 
in  der  Form  enes,  ensis,  ensus  vorkommt,  wurde  auch  als 
selbstständiges  Wort  gebraucht  und  dann  von  den  Deutschen 
später  gewöhnlich  mit  »heim«  verbunden,  daher  Ensheim, 
Ensisheim  u.  s.  w.  Alsenz  kann  nicht  damit  verglichen 
werden,  weil  dieser  Name  von  Alsentia  kommt.  Damit  man 
nicht  glaube,  Pirmasens  stehe  allein  mit  seinem  keltischen 


*)  Am  Schlüsse  werden  diejenigen  Schriften,  auf  welche  sich 
die  Ableitungen  ans  der  keltischen  Sprache  gründen,  angeführt 
werden. 
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Namen  in  unserer  Gegend  da,  will  ich  sofort  noch  zwei  andere 
Orte  anführen.  Anderthalb  Stunden  von  Pirmasens  gegen 
Nordosten  liegt  das  Dorf  Donsieders,  welches  so  geschrieben 
wird,  weil  man  es  wahrscheinlich  mit  siedeln  in  Verbindung 
brachte.  Das  Volk  aber  sagt  Donseiders  und  zwar  mit  Recht; 
denn  don,  dun  bedeutet  eine  Anhöhe  und  seidhir  Silz,  Stuhl. 
Demnach  bedeutet  Donseiders  einen  Sitz  auf  dorn  Berge. 
Dieses  don  oder  dun  ist  dasselbe,  welches  bei  den  Galliern  so 
oft  als  Endung  von  Städtenamen  (dun,  dunum)  vorkam.  Sie 
hängten  es  immer  an,  während  es  die  (belgischen)  Britann ier 
auch  vorsetzten,  wie  hier.  Das  andere  Beispiel  ist  das  Dorf 
Winzeln,  eine  kleine  Stunde  westlich  von  Pirmasens.  Hier 
kann  ich  mich  auf  eine  Bemerkung  Mone's  beziehen,  welche 
er  bezüglich  des  Dorfes  Windschläg  bei  Oflfenburg  macht.  Er 
<agt:  »Dieses  Dorf  hiess  im  Mittelalter  Windsle  von  wind, 
eigentlich  gwind,  Wald  und  Ue  Stätte,  Platz,  also  Waldstätten, 
Walddorf.»  Hier  weiss  jedermann,  dass  das  Volk  nicht  Winzeln, 
sondern  Windsle  sagt,  wie  es  denn  auch  früher  gewöhnlich 
und  jetzt  noch  hie  und  da  sich  geschrieben  findet.  Wenn 
aber  auch  unser  Winzeln  gegenwärtig  kein  Walddorf  mehr 
ist,  so  weiss  doch  jeder  Bauer  dort,  dass  es  früher  eins 
gewesen  ist.  Denn  die  sammtlichen  Gewannnamen  um  den 
Ort  herum  sind  Waldnamen,  wie  z.  B.  Gehenerwald,  Hohrechter 
Wald,  Breitsitters  (braid  kelt.  Wald)  u.  s.  w.  und  noch  heute 
stossen  die  Ackersleute,  wenn  sie  mit  der  Pflugschar  tief  in 
den  Boden  fahren,  häufig  auf  alte  Baumstämme.  Der  Wald 
scheint  sich  von  der  Gegend  um  Grosssteinhausen  und  Botten- 
bach bis  in  die  Nähe  von  Pirmasens  gezogen  zu  haben,  so 
dass  also  Winzeln  in  der  Mitte  lag;  und  dieser  Wald  wird  es 
gewesen  sein,  in  dem  die  Heerden  des  Klosters  Hornbach 
wühlten  und  weideten  und  ihre  Hirten  ihre  Hütten  aufschlugen, 
obwohl  ich  ferne  davon  bin,  anzunehmen,  dass  der  Ort  Winzeln 
dadurch  entstanden  sei.  Denn  eben  dieser  Name  legt  Wider- 
spruch dagegen  ein,  weil  er  ein  höheres  Alter  hat,  als  das 
Kloster  Hornbach  sich  zuschreiben  kann. 

Ich  glaube  überzeugend  nachgewiesen  zu  haben,  welcher 
Sprache  der  Name  Pirmasens  in  seiner  ursprünglichen  Form 
angehört  und  welches  seine  Bedeutung  sei,  und  füge  nur  noch 
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bei,  dass  die  ersten  Silben  Berma  den  beiden  Zweigen  der 
keltischen  Sprache  gemeinsam  angehören,  die  Endung  ens  aber 
nur  dem  einen,  nämlich  dem  belgisch-britannischen  Zweige. 
Da  nun  aber  jeder  Ortsname,  wenn  er  mit  dem  Orte  selbst 
entstanden  und  nicht  nachher  erst  aus  irgend  einem  Grunde 
mit  einem  andern  vertauscht  und  auf  den  Ort  übertragen 
ward,  in  der  Regel  von  einer  Sippe  von  Flurnamen  umgeben 
sein  wird,  welche  auf  denselben  Ursprung  und  dieselbe  Sprach- 
quelle  zurückweisen,  so  haben  wir  auch  hier  nach  solchen  zu  . 
suchen.  Sie  sind  gleichsam  das  niedere  Gebüsch,  aus  welchem 
der  Baum  erwachsen  ist,  oder  welches  sich  um  diesen  geschaart 
hat.  Wenn  sich  uns  aber  in  dieser  Hinsicht  Schwierigkeiten 
entgegenstellen  würden,  so  wäre  das  nicht  zu  verwundern. 
Denn  abgesehen  von  den  Veränderungen,  welche  die  Jahr- 
hunderte hier  wie  anderwärts  hervorgebracht  haben,  erfuhr 
Pirmasens  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  dadurch, 
dass  es  durch  den  Landgrafen  von  Hessen,  Ludwig  IX., 
nicht  blos  zur  Stadt  erhoben,  sondern  zu  einer  förmlichen 
Soldatencolonie  gemacht  wurde,  einen  Umschwung,  wie  kaum 
eine  andere  Stadt  der  Pfalz,  ja  wohl  ganz  Deutschlands. 
Welche  fremdartige  Bevölkerung  wurde  dadurch  herbeigezogen, 
welche  Besitzveränderungen  traten  ein,  welche  Neubauten 
mussten  gemacht  werden,  damit  der  frühere  Ort  seinem  nun- 
mehrigen Zwecke  als  Stadt  entsprechen  konnte,  welcher  neue, 
mit  der  Vergangenheit  völlig  brechende  Geist  hielt  da  seinen 
Einzug!  Da  gingen  sicher  manche  alte  Namen  einzelner  Oert- 
lichkeiten  verloren  und  neue  traten  an  ihre  Stelle.  Und  doch 
wage  ich,  den  geneigten  Leser  einzuladen,  mit  mir  einen 
Gang  um  die  Stadt  zu  machen,  um  zu  sehen,  ob  sich  nicht 
noch  einzelne  Spuren  der  alten  keltischen  Vergangenheit  finden 
lassen. 

Pirmasens  ist  seinem  Haupttheil  nach  an  dem  Berg 
Horeb  terrassenförmig  angebaut,  zieht  sich  westlich  durch  die 
zwischen  diesem  Berge  und  dem  Matzenberg  liegende  Vertiefung 
hindurch  und  die  letztgenannte  Anhöhe  hinan.  Der  obere  an  den 
Horeb  angebaute  Theil  der  Stadt  erstreckt  sich  nördlich  bis  an  die 
Husterhöhe,  wo  die  Zweibrücker  und  Kaiserslauterer  Strasse 
sich  scheiden.   Wir  gehen  zuerst  auf  den  Horeb.  Dieser 
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Name  erinnert  an  einen  Berg   des  Morgenlandes,  welcher  aus 
der  Bibel  bekannt  ist.   Dass  aber  letzterer  den  Anlass  zur 
Benennung  unseres  Berges  gegeben  haben  könnte,  davon  lässi 
sich  kein  Grund  denken.   Sollte  er  aber  im  Laufe  der  Zeit 
einen  Einfluss  auf  die  jetzige  Schreibweise  und  Aussprache  des 
Namens  desselben  gehabt  haben,  wie  ja  nicht  unmöglich  ist, 
so  muss  vorher  eine  ähnliche  Benennung  schon  vorhanden 
gewesen  sein.   Diese  aber  finden  wir  in  dem  keltischen  Wort 
horwe,  welches  aus  der  altirischen  Sprache  stammt  und  einen 
kleinen  Wohnort  bedeutet.   Davon  hat  z.  B.  auch  die  württem- 
bergische Stadt  Horb  ihren  Namen.   Hier  liess  man  das  e 
nicht  fallen,  sondern  setzte  es  durch  oder  ohne  jene  Einwirkung 
vor  das  w,  wie  z.  B.  umgekehrt  das  deutsche  Wort  Aeher  in 
Aehre  verwandelt  wurde,  und  so  wurde  aus  Horwe  Horeb. 
Auch  jetzt  noch  sind  einige  Häuser  auf  dem  Horeb,  wie  dem 
Worte  zufolge  schon  in  uralter  Zeit.   Von  da  gehen  wir  den 
grünen  Weg  hinab,  welcher  zum  Anfang  des  Dankelsbach  ei 
Thaies  führt.   Das  scheint  ein  acht  deutscher  Name  zu  sein, 
nur  schade,  dass  man  nicht  einsehen  kann,  wodurch  dieser 
Weg  das  Eigenschaftswort  grün  mehr  als  andere  dergleichen 
Wege  verdienen  soll.   Dalier  scheint  uns  dieses  gute  deutsche- 
Wort  nur  eine  Verwechselung  zu  sein  mit  dem  gall. -irischen 
Wort  grinn,  welches  eine  Befestigung  bedeutet ;  eine  Annahme, 
welche  an  Begründung  gewinnt,  wenn  wir  sofort  dem  von  da 
gegen  die  Husterhöhe  hinaufführenden  Weg,  dem  Gänszwinger, 
uns  zuwenden.   Dass  das  altdeutsche  Wort  Zwinger  eine  Be- 
festigung bedeutet,  ist  bekannt.   Eigentlich  bezeichnet  es  den 
Raum  zwischen  einer  Stadt-  oder  Schlossmauer  und  dein 
Graben.   Dass  mit  einer  solchen  Befestigung  Gänse  in  Ver- 
bindung gebracht  sein  sollten,  ist  unwahrscheinlich,  daher 
wird  hier  das   keltische  Wort  gäns  gemeint  sein,  welches 
gleichfalls  eine  befestigte  Anlage  bedeutet.   Sowohl  zu 
dem  grünen  Weg,  als  auch  zu  dem  Gänszwinger  führt  von 
der  Stadt  aus  die  Rathsengasse,  welche  neuerdings  ihren 
Namen  gegen  den  eines  landgräflichen  Offiziers  hat  vertauschen 
müssen.   Aber  das  Wort  Rathsen,  rath,  rathan  hat  nichts  an 
sich,  dessen  man  sich  zu  schämen  brauchte,  es  ist  keltisch 
und  bedeutet  einen  Berg,  meist  eine  kleine  Anhöhe,  ein  Fort, 
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eine  Veste,  eine  ringförmige  Umwallung,  und  wurde  von  den 
Deutschen  immer  wie  razen  ausgesprochen.   Es  findet  sich 
z.  B.  auch  in  dem  Namen  der  elsässischen  Ruine  Rathsam- 
hausen, dessen  beide  erste  Silben  nichts  anderes  als  ein  be- 
festigtes Haus  bezeichnen  wollen,  woran  dann  das  deutsche 
Wort  gehängt  ist,  welches  dasselbe  sagt,  was  dort  die  zweite 
Silbe.    Wie   oben  bemerkt,  beginnt  an  dieser  Stelle  das 
Dankeisbacher  Thal   mit   seinem   starken   und  guten 
Brunnen  und  dem  kleinen  Bache,  der  von  da  hinunterfliesst. 
Das  irische  Wort  täin  Wasser  (von  dem  wahrscheinlich  auch 
Dahn  herzuleiten  ist)  bedeutet  in  der  Form  tang  einen  künst- 
lichen Wasserbehälter,  einen  Teich,  und  findet  sich  jetzt  noch 
im  Französischen  (etang)  und  im  Englischen  (tank)  in  gleicher 
Bedeutung,  während  im  Deutschen  mit  Tang  Wasserpflanzen 
bezeichnet  werden.   Dürfen  wir  annehmen,  dass  die  Endung 
el  in  Dankelsbach  nicht  deutscher  Zusatz,  sondern  auf  tangil 
zurückzuführen   ist,   so  würde  damit   ein  grosser  Wasser- 
behälter bezeichnet  werden  wollen.   Obwohl  jetzt  keine  Spur 
mehr  von  einer  Befestigung  dort  vorhanden  ist,  so  müssen 
wir  nach  diesem  übereinstimmenden  Zeugniss  der  Benennungen 
annehmen,  dass  in  keltischer  Zeit,  und  vielleicht  auch  noch 
später,  am  Ausgange  dieses  Thaies,  welches  auf  dem  kürzesten 
Wege  von  dem  Gebirgspässe,  welcher  aus  der  Pfalz  über  Ann- 
weiler in  das  Westrich  zog,  auf  den  von  Pirmasens  bis  gegen 
Zweibrücken  laufenden  Höhenzug  führte,  eine  Befestigung  an- 
gelegt war,  und  dass  das  vor  ihr  aufgestaute  Wasser,  welches 
wohl  auch  zur  Viehtränke  dienen  konnte,  dieselbe  noch  ver- 
stärkte.   Hinsichtlich  der  Husterhöhe,  welche  sich  hier 
anschliesst,  ist  zu  bemerken,  dass  sich  uns  in  der  Silbe  hu  ein 
altes  keltisches  Wort  mit  der  Bedeutung  Anhöhe  darstellt, 
die  spätere  Form  dafür  hiess  heu,  auch  wohl  höh.  Damit 
scheint  das  gall.-irische  Wort  iosdar  Haus,  Wohnung  ver- 
bunden und  in  der  spätem  Zeit  das  Wort  huiosdar  in  Huster 
zusammengezogen  und  dann  auf  die  oben  angegebene  Weise 
mit  »Höhe«  verbunden  worden  zu  sein.   Wir  werden  übrigens 
hierauf  spuler  noch  einmal  zurückkommen. 

Von  dort  gelangen  wir  über  die  Zweibrücker  Strasse  auf 
der  Fröhnstrasse  hinab  in  die  Fröhn,  die  ihren  Namen  von 
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dem  kleinen  Gewässer  bat,  welches  als  Sammlung  mehrerer 
am  Horeb  und  seinem  Fusse  befindlicher  Quellen  dort  hinab- 
fliesst.   Mit  dem  Worte  fron,  frone  wurde  nämlich  von  den 
Kelten  ein  kleiner  Bach  bezeichnet.   Eine  der  Quellen,  von 
welchen  dem  Frohnbach  das  Wasser  zukommt,  ist  der  Katzen- 
brunnen, womit  aber  nicht  unsere  schmeichlerischen  Haus- 
thiere  gemeint  sind,  sondern  das  Wort  kazen  ist  gleichfalls 
keltisch  und  bedeutet  ein  kleines  Wasser.   Von  dort  erhebt 
sich  der  Matzenberg,  welcher  nicht,  wie  der  Horeb,  steil 
ist,  sondern  sanft  sich  erhebt  und  zur  Viehweide  wie  geschaffen 
ist.   Jetzt  freilich  hat  sich  die  Stadt  über  den  grössten  Theil 
seines  Abhangs  ausgedehnt.    Es  mag  wohl  sein,  dass  der  Name 
Matzenberg  nur  so  viel  heissen  soll  als  Mattenberg,  denn  der 
Name  Matte  für  Bergwiese  ist  und  war  auch  in  dieser  Gegend 
gebräuchlich.   Aber  er  erinnert  auch  zugleich  an  das  keltische 
Wort  meaz,  mez,  welches  ein  grosses  Feld,  eine  Ebene  be- 
deutet.  Ich  lasse  deshalb  seine  Ableitung  dahingestellt.  Aber 
an  den  Matzenberg  stösst  oben  in  seiner  Mitte  die  Höhfritzen- 
d eil,  welche  man  vielleicht  nach  einem  ihrer  früheren  Besitzer 
benannt  halten  möchte,  was  aber  sicher  irrthümlich  wäre. 
Denn  frits,  frittis  ist  ein  der  belgisch-britannischen  Sprache 
angehöriges  Wort  und  bedeutet  Wald,  und  würde  also  an- 
deuten, dass  der  grosse  Winzler  Wald  sich  in  alten  Zeiten  bis 
daher  erstreckte.    Die  erste  Silbe  Höh  kann  jenes  alte  hu  oder 
ho  sein,  welches  wir  schon  bei  der  Husterhöhe  besprachen, 
und  dell  kommt  sowohl  im  Keltischen  als  delt,  als  auch  im 
Altdeutschen  als  teile  vor,  wo  es  beidemale  eine  Vertiefung, 
eine  Schlucht  bedeutet.    Von  unten  betrachtet,  liegt  die  Höh- 
fritzendell  in  der  Höhe,  von  den  sie  umgebenden  Anhöhen  aus 
angesehen,  in  der  Tiefe,  so  dass  der  Name  ganz  zutreffend  ist, 
nur  dass  eben  heute  keine  Waldbäume,  sondern  Obstbäume 
dort  stehen.   Der  sich  oben  hinziehende  Blocksberg  hat 
seinen  Namen  von  dem  keltischen  Wort  block,  welches  eine  nasse 
Fläche  bezeichnet.   In  Wirklichkeit  haben  auch  die  dortigen 
Grundstücke  diese  Eigenschaft.   An  der  Südseite  der  Stadt 
zieht  sich  gegen  den  Horeb  ein  Gewann  hinauf,  welches  den 
Namen  »im  See«  führt.   Dass  hier  überhaupt  und  dort  be- 
sonders von  keinem  See  die  Rede  sein  kann,  leuchtet  ein. 
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Daher  muss  man  das  Wort  aus  dem  Keltischen  erklären.  In 
dieser  Sprache  heisst  sia  Hügel.  Demnach  sollen  Aecker, 
welche  im  See  (so  hat  sich  sia  allmählig  in  der  Aussprache 
geändert)  liegen,  solche  bedeuten,  welche  sich  eine  Anhöhe 
hinaufziehen. 

Wir  haben  den  Rundgang  um  die  Stadt  gemacht,  es  sei 
uns  nun  vergönnt,  noch  auf  zwei  Punkte  in  ihr  selbst  auf- 
merksam zu  machen.  Der  Ort,  an  welchem  jetzt  die  reformirte 
Kirche  steht,  hiess  früher  mit  seiner  Umgebung  urkundlich  das 
Oehmel.  Om  oder  um  bedeutet  im  Keltischen  ein  Gehöfte, 
einen  Bauernhof.  Demnach  waren  also  hinter  den  Befestigungen, 
welche  wir  oben  auf  Grund  der  Ortsbenennungen  annahmen, 
schon  in  jener  alten  Zeit  Wohnungen.  Sodann  wird  der  Ort 
unten  an  der  Sandgasse,  wo  das  Gebäude  steht,  welches  früher 
eine  Kaserne  war  und  später  zu  einer  Fabrik  diente,  nebst 
seiner  Umgebung  seit  alten  Zeiten  das  Dachsloch  genannt. 
Dieser  Name  deutet,  wenn  man  seinem  Ursprung  nachgeht, 
nicht  auf  den  Bau  eines  Dachses,  sondern  auf  menschliche 
Wohnungen.  Das  alte  irische  Wort  teaghas  (Wohnung)  wurde 
nämlich  durch  den  deutschen  Mund  in  Dachs  verwandelt,  loch 
aber  ist  das  gleichfalls  irische  Hoc  Ort,  wonach  also  Dachsloch 
(teaghaslloc)  einen  Ort  bezeichnen  will,  wo  Wohnungen  stehen. 
(So  will  z.  B.  der  Name  des  Schlosses  Dachsburg  im  Elsass 
ebenfalls  nichts  anderes  als  ein  festes  Haus  oder  Schloss  be- 
zeichnen.) Dürfen  wir  also  aus  den  wenigen  uns  überlieferten 
alten  Namen  einen  Schluss  ziehen,  so  werden  wir  sagen  müssen, 
dass  unten,  am  letztbesprochenen  Orte,  ursprünglich  die  meisten 
Wohnungen  waren,  andere  waren  oben  gegen  das  Dankeis- 
bacher Thal  hin  und  einzelne  Häuser  standen  sowohl  auf  dem 
Horeb  als  auch  auf  der  Husterhöhe.  Befestigungen  waren,  wo 
wir  sie  oben  nachwiesen,  und  wenn  sich  der  Name  ber-ma-sens 
Ort  auf  dem  Berge,  der  zur  Wohnung  dient,  wie  wir  oben 
sahen,  vielleicht  auch  so  auffassen  lasst:  berma-sens  Absatz 
von  einem  Walle,  welcher  bewohnt  ist,  so  waren  sicher  noch 
weitere  Befestigungen  vorhanden,  deren  Spur  freilich  völlig 
verschwunden  ist.  Ich  erinnere  aber  an  die  grossen  Ver- 
änderungen, welche  im  Laufe  der  Zeit  und  besonders  im 
vorigen  Jahrhundert  durch  die  grossen  landgräflichen  Bauten 
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mit  den  Bodenverhältnissen  vorgegangen  sind,  und  mancher 
Ueberrest  alter  Zeit  mag  noch  in  der  Tiefe  schlafen.  Ist  man 
doch  erst  vor  wenigen  Jahren  bei  der  Legung  der  Gasröhren 
auf  eine  alte  längs  der  Hauptstrasse  fortlaufende  Mauer  ge- 
stossen,  von  welcher  vorher  niemand  etwas  gewusst  hatte. 
Von  dem  möglichen  Zweck  dieser  Befestigungen  wird  noch 
weiter  unten  die  Rede  sein. 

Wie  mit  den  Namen  der  Oertlichkeiten  in  und  um  der 
Stadt,  so  verhält  es  sich  natürlich  auch  mit  den  Gewannnamen 
der  Umgebung;  entweder  sind  die  alten  keltischen  Namen 
noch  erhalten,  nur  freilich  germanisirt  oder  der  Ausdrucksweise 
der  deutschen  Zunge  angepasst,  oder  sie  sind  mit  deutschen 
Wörtern  verbunden  oder  auch  mit  solchen  des  Anklangs  wegen 
vertauscht.  Ein  paar  Beispiele  werden  genügen,  um  dieses  zu 
erhärten.  Das  keltische  Wort  Schachen,  welches  ursprünglich 
Gebüsch,  Hecken  bedeutet,  kommt  wie  sonst  auch  auf  hiesigem 
Banne  vor,  nämlich  als  Name  eines  Hügels;  desgleichen  bit- 
Schachen,  kleiner  Schachen  (bi  klein).  Altenstall  ist  ursprüng- 
lich ein  rein  keltisches  Wort:  alt  Stein,  Fels,  stal  oder  stol 
Hügel,  also  ein  felsiger  Hügel.  So  wird  auch  die  Flur  »am 
alten  Galgen«  kaum  je  einen  Galgen  gesehen  haben,  sondern  es 
wird  hier  das  oben  erwähnte  keltische  Wort  alt  Stein  und 
calg  Hügel,  Anhöhe  vorhanden  sein.  Von  Zusammensetzungen 
kann  man  anführen  z.  B.  Gehlbrunnen  von  gü  Brunnen,  dem 
das  deutsche  Wort  angehängt  ist,  desgleichen  Steinbach  von 
stains  Bach,  Nesselthal  von  naoz  kleiner  Bach,  desgleichen 
steckt  in  den  Namen  des  kleinen  und  grossen  Arius  das  alte 
keltische  Wort:  ar  Berg.  Sillian  von  sil  kleiner  Wasserlauf 
und  an  feuchter  Platz  u.  s.  w.  Erwähnen  will  ich  noch  den 
Sommerwald  von  som  niederer  Waldbestand  und  mar  An- 
höhen u.  s.  w. 

Auf  ähnliche  Weise  lassen  sich  auch  in  den  meisten  Orts- 
namen der  Umgegend,  ausser  den  bereits  genannten  Dörfern 
Donsieders  und  Winzeln,  keltische  Bestandtheile  nachweisen. 
In  dem  Namen  Thaleischweiler,  welches  aber  im  Mittelalter 
immer  Eischweiler  heisst,  weil  das  Dorf  Höheischweiler  damals 
entweder  noch  nicht  bestand  oder  einen  andern  Namen  führte, 
ist  die  erste  Silbe  eisen  vom  Keltischen  abzuleiten.  Eisch  (irisch 


Digitized  by  Google 


129 


uisg)  heisst  Wasser.  Eischweiler,  nebst  Pirmasens  früher  ein 
Hauptort  im  Amte  Lemberg,  hatte  in  alten  Zeiten  viel  Wasser, 
nicht  blos  weil  es  an  dem  Schwarzbach  (wahrscheinlich  von 
sua  kleiner  Bach)  liegt,  sondern  es  war  dort  auch  ein  grosser 
Fischweiher*).  Hermersberg  von  airm  Wohnstätte  und  ar 
Berg.  Fehrbach  und  Gersbach  haben  ihre  Namen  von 
benachbarten  Thälern:  feor  und  ger  bedeuten  Bach.  Den 
Namen  Gersbach  führen  sogar  mehrere  Thäler  der  Umgegend. 
Eppenbrunn  von  eb,  ep  Brunnen,  ablaufendes  Wasser,  wovon 
auch  das  Wort  Ebbe  kommt.  Kröppen  von  crop  Fels.  In 
der  Nähe  dort  soll  früher  ein  Dorf  Namens  Rinteln  gestanden 
sein,  welchen  Namen  der  Bann  jetzt  noch  führt,  rinn  Vorhügel, 
il  gross,  Rinteln  bedeutet  also:  grosse  Anhöhe.  Simten  von 
sims  Binsen.  Hengsberg,  welches  erst  neuerer  Zeit  so  ge- 
schrieben wird,  früher  aber  Henschberg  hiess,  ist  aus  aighean 
Hügel  entstanden,  indem  man  die  erste  Silbe,  als  man  das 
Wort  nicht  mehr  verstand,  fallen  Hess.  Auch  die  Namen  der 
meisten  Mühlen  der  Umgegend  bergen  keltische  Wörter  in  sich, 
wie  auch  die  gerade  in  dieser  Gegend  so  häufige  Benennung 
der  Bäche  mit  »Alb«  nicht  deutsch,  sondern  keltisch  ist 

Gewiss  sind  es  zahlreiche  Reste,  welche  die  keltische 
Sprache  in  unserer  Gegend  hinterlassen  hat.  Kommen  wir 
nun  auf  den  Gegenstand  unserer  Untersuchung  zurück  und 
fragen,  auf  welche  Zeit  sie  hindeuten,  so  wird  die  Antwort 
sein:  Nicht  auf  die  Zeit,  in  der  Pirminius  lebte,  nicht  auf  das 
achte  Jahrhundert,  sondern  weit  darüber  hinaus.  Im  achten 
Jahrhundert  war  das  Keltenthum  in  unserer  Gegend  schon 
längst  verschollen  und  seine  Sprache  abgestorben  und  un- 
verständlich geworden.  Von  Pirminius  wird  wohl  berichtet, 
dass  er  deutsch,  nicht  aber,  dass  er  keltisch  gepredigt  habe. 
Sein  Hornbacher  Biograph  kennt  ausser  der  lateinischen  Sprache, 
in  der  er  schrieb,  nur  die  deutsche.  Wenn  er  darum  ein 
lateinisches  Wort  in  der  Volkssprache  wiedergeben  will,  so 
verdeutscht  er  es,  wie  er  z.  B.  tintinnabulum  mit  scella 
(Schelle)  und  vas  fusile  mit  glocca  wiedergibt.  Der  Fortsetzer 
der  zweiten  Biographie,  etwas  über  hundert  Jahre  später, 


*)  Molitor:  Da9  bürgerliche  Leben  n.  s.  w.    S.  69. 
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übersetzt  das  Horn  in  Hornbach,  welches  germanisirt  ist  aus 
dem  keltischen  caoron  Bach,  mit  cornu,  also  wieder  ein  Beweis, 
dass  ihm  jedes  Verständniss  für  jene  Sprache  fehlte.  Wenden 
wir  uns  aber  zum  9.  Jahrhundert,  zu  Otfried  von  Weissenburg 
zurück,  dessen  grosses  Gedicht  wir  oben  besprachen,  so  zeigt 
schon  die  Einleitung  zu  demselben,  worin  er  auseinandersetzt, 
warum  er  es  in  deutscher  Sprache  verfasst  habe,  dass  er  in 
unserm  Lande  blos  Franken  d.  i.  Deutsche  kennt.  Ebenso 
der  Schluss  dieses  Prologs: 

Nu  freuuen  sih  es  alle, 

So  uuer  so  uuola  uuolle, 

jo  so  uuer  si  hold  in  muate 

frankono  thiote: 

Thaz  uuir  Kriste  sungun 

in  unsera  zungun, 

joh  uuir  ouh  thaz  gilebetun, 

in  frenkisgon  nan  lobotun. 
D.  h.  Nun  freuen  sich  dessen  alle,  wer  immer  wohl  will 
und  wer  hold  ist  im  Gemüthe  dem  Volke  der  Franken,  dass 
wir  Christus  besungen  in  unserer  Zunge,  und  wir  auch  das 
erlebten,  dass  sie  in  frankischer  Sprache  ihn  lobten. 

Das  Keltenthum  war  schon  seit  Jahrhunderten  erstorben 
und  vergessen.  Unter  der  vierhundertjährigen  Herrschaft  der 
Römer  hatte  es  sein  Leben  hinsiechend  gefristet;  aber  als  im 
Anfang  des  5.  Jahrhunderte  zuerst  die  Alemannen  und  dann 
die  Franken  in  das  linksrheinische  Land  einbrachen,  nicht  wie 
die  Römer,  um  es  blos  zu  beherrschen  und  hie  und  da  Militeir- 
kolonien  anzulegen,  sondern  um  es  als  neue  Heimath  zu  be- 
wohnen, da  musste  vor  dem  jugendfrischen  Leben  dieser  Völker 
das  gealterte  und  verkommene  keltische  Wesen  schnell  vergehen, 
um  nichts  zurückzulassen,  als  die  besprochenen  alten  von  seinen 
Nachfolgern  nicht  mehr  verstandenen  Namen.  Wenn  aber  diese 
Namen  doch  nur  dadurch  erhalten  bleiben  konnten,  dass  damals 
ein  grosser  Theil  des  keltischen  (gallisch-belgischen)  Volkes  im 
Lande  blieb,  sich  mit  den  Deutschen  mehr  und  mehr  vermischte 
und  endlich  in  ihnen  aufging,  so  geht  daraus  hervor,  dass 
Deutschland  wie  an  seiner  östlichen,  so  auch  hier  an  seiner 
westlichen  Grenze  keine  unvermischte  Bevölkerung  hat  .Wem 


Digitized  by  Google 


131 


dies  auffallig  und  vielleicht  gar  betrübend  sein  sollte,  dem  halte 
ich  einen  Ausspruch  R.  v.  Raumers  entgegen.  Dieser  sagt: 
»Nicht  darauf  sind  wir  stolz,  dass  wir  ein  unvermischtes  Volk 
»sind.  Denn  welches  Volk,  dessen  Geschichte  wir  wirklich 
»kennen,  kann  sich  dies  Lob  im  strengen  Sinne  des  Worts 
»beilegen?  Nein,  auch  wir  Deutsche  haben  manche  sehr  tüchtige 
»Elemente  anderer  Abstammung  in  uns  aufgenommen.  Sondern 
»das  ist  es,  worauf  wir  stolz  sein  können,  dass  in  allen  diesen 
»weiten  Gebieten  das  Deutsche  nicht  nur  in  Sprache  und 
»Bildung,  sondern  auch  an  innerer  Triebkraft  und  Nachhaltig- 
»keit  das  Fremdartige  weit  überboten  und  seinem  Wesen  völlig 
»einverleibt  hat*).« 

Die  Lösung  unserer  Aufgabe  ist  durch  das,  was  wir  bis 
jetzt  gefunden  haben,  noch  nicht  erschöpft.  Nachdem  wir 
durch  die  Orts-  und  Flurnamen  auf  die  keltische  Zeit  hin- 
gewiesen sind,  müssen  wir  nun  zur  Gewinnung  weiterer  Auf- 
klärung auch  die  topographischen  Verhaltnisse  der  Gegend, 
wie  sie  uns  die  Lage  von  Pirmasens  an  die  Hand  gibt,  naher 
ins  Auge  fassen. 

III. 

Welche  weitere  Aufklärung  geben  uns  die 
topographischen  Verhältnisse? 

Wenn  auch  der  Name  der  Stadt  Pirmasens  ihren  keltischen 
Ursprung  nicht  verriethe,  so  Hesse  doch  schon  ihre  Lage  eine 
viel  ältere  Entstehung  derselben  vermuthen,  als  man  bisher 
gewöhnlich  annahm.  Sie  liegt  nämlich  an  einer  der  Strassen, 
welche  durch  die  Vogesen  hindurchziehend  das  Rheinland 
mit  dem  Westrich  verbinden,  und  zwar  gerade  an  der  Stelle, 
wo  diese  Strasse  zu  der  nicht  unbedeutenden  Höhe  des  Horeb 
(395  in)  und  der  Husterhöhe  (435  m)  sich  erhebt,  an  ihrer 
Westseite  hinzieht  und  dann  auf  dem  Höhenzuge  in  der 
Richtung  nach  Zweibrücken  zu  fortläuft.  Mochte  man  nun 
vom  Rheinland  ins  Westrich  oder  umgekehrt  reisen,  so  war 
hier  ein  Absatz  des  Weges,  welcher  zum  Anbau  um  so  ein- 
ladender war,  als  ja  bekanntlich  auch  die  Kelten  sich  lieber 


*)  R.  v.  Raumer :  Vom  deutschen  Geiste.  Erlangen  1848.  S.  97. 
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auf  den  Höhen  als  in  den  Thälern  ansiedelten,  und  der 
Horeb,  an  dem  die  Ansiedelung  stattfand,  gerade  auf  dieser 
Seite  ein  quellenreicher  Berg  ist,  während  sich  in  seiner  Um- 
gebung, besonders  an  dem  gegenüberliegenden  Matzenberg, 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  schöne  Viehweiden  vorfanden. 
Das  Thal  von  Annweiler  hieher  ist  grösstenteils  wasserarm 
und  darum  zu  jeder  Jahreszeit  passirbar,  weshalb  es  sicher, 
auch  noch  ehe  eine  förmliche  Strasse  angelegt  war,  schon  in 
der  frühesten  Zeit  als  Verbindungsweg  benützt  wurde.  Aber 
es  lässt  sich  in  dieser  Gegend  nicht  blos  diese  eine  Strasse, 
sondern  ein  förmliches  Strassennetz  schon  zur  Römerzeit  nach- 
weisen. Auf  der  Peutinger'schen  Tafel  (tabula  Augustana) 
und  dem  Itinerarium  Antonini,  beide  aus  dem  4.  Jahrhundert 
stammend,  sind  allerdings  nur  zwei  Haupt verbindungsstrassen 
der  rheinischen  Städte  mit  dem  Westen,  nämlich  von  Mainz- 
Bingen  und  Strassburg  aus,  angegeben.  Aber  es  sind  hier  nur 
die  grossen  römischen  Militärstrassen  gemeint  Andere  Strassen, 
welche  mehr  dem  Verkehr  dienten,  sind  dadurch  nicht  aus- 
geschlossen. Sie  sind  meistens  Abzweigungen  und  Verbindungen 
jener  grossen  Strassen  unter  einander  gewesen. 

Es  sind  Spuren  einer  Röinerstrasse  vorhanden,  welche 
aus  der  Gegend  von  Forbach  bei  Guidingen  über  die  Saar 
ging,  wo  von  einer  kleinen  Insel  umgeben  sich  im  Flusse  noch 
Ueberreste  eines  römischen  Brückenpfeilers  finden,  und  über 
Mimbach  und  Ixheim  sich  bis  auf  die  Höhe  von  Pirmasens 
verfolgen  lässt.  Heintz  in  seiner  Schrift:  die  bayerische  Pfalz 
unter  den  Römern  S.  61  spricht  von  einer  Strasse,  welche 
vom  Varuswalde  bei  Tholei  nach  Strassburg  gegangen  sei« 
Sie  führte  bei  Wiebelskirchen  über  die  Blies  und  sodann  in 
der  Richtung  nach  Mittelbexbach  weiter.  Diese  Richtung 
deute  auf  Homburg  und  wenn  man  diese  Linie  verlängere,  so 
zeige  sie  nach  dem  Heidenberg  bei  Rieschweiler  und  müsse 
dann  über  die  Schwarzbach  und  Höhmühlbach  nach  Pirmasens 
zu  geführt  haben.  S.  80  derselben  Schrift  heisst  es:  >Eine 
Strasse  wendete  sich  von  da,  wo  später  die  Grenze  von  Kur- 
pfalz (Waldfischbach),  Baden  (Herrschaft  Grevenstein)  und 
Hanau- Lichtenberg  (Burgalben)  zusammenstiessen,  über  Klausen 
und  Rodalben  gegen  den  Staffelhof,  wo  wahrscheinlich  eine 
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Relaisstation  gewesen  ist.c  Von  Hornbach  habe  eine  Strasse 
nach  Bitsch  geführt,  eine  andere  scheine  zwischen  dem  Hecken- 
aschbacher- und  Kirschbacher  Hof  hindurch  nach  Höheischweiler 
gezogen  zu  sein,  wo  sie  sich  mit  der  von  Zweibrücken  gegen 
den  Staffelhol  führenden  Strasse  vereinigt  habe.  Das  Intelligenz- 
blatt vom  Jahre  1821  S.  754  berichtet  von  einer  Strasse,  die 
sich  über  Hermersberg  und  Höheinöd  gegen  Bitsch  hinzog. 
Jedenfalls  überschritt  diese  bei  dem  Römerkastell  in  der  Nähe 
des  Bahnhofs  Biebermühle  das  Schwarzbachthal  und  wandte  sich 
gegen  den  Staffelhof  oder  Höheischweiler.  Sodann  wurde  nach 
dein  Intelligenzblatt  von  1830  S.  347  eine  von  Pirmasens  aus- 
gehende alte  gepflasterte  Strasse  aufgegraben,  welche  15  Schuh 
breit  sich  an  der  alten  Ziegelhütte  und  dem  Gehener  Wald 
vorbei  nach  Winzeln  und  von  da  gegen  Windsberg  hinzog. 
Man  sieht,  es  fehlte  unserer  Gegend  damals  nicht  an  Strassen, 
sie  war  zur  keltisch-römischen  Zeit  besser  damit  versehen,  als 
im  deutschen  Mittelalter,  ja  bis  vor  30  oder  40  Jahren.  Diese 
Strassen  setzen  eine  ziemlich  dichte  Bevölkerung  voraus,  nicht 
blos  in  der  keltisch-römischen  Zeit,  sondern  schon  vorher, 
denn  zur  Römerzeit  war  das  keltische  Volksleben  schon  im 
Verfall.  Wir  haben  oben  eine  darauf  bezügliche  Aeusserung 
Casars  angeführt.  Es  ist  hier  noch  beizufügen,  dass  wenn 
nach  Lehmann  (V,  275)  bei  einer  im  Jahre  1295  vorgenommenen 
Theilung  des  Amtes  Lemberg  nicht  weniger  als  30  Dörfer  und 
ausserdem  noch  Höfe  und  Mühlen  vorkommen,  dieselben, 
wenn  sie  auch  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  grösstenteils 
zerstört  und  dann  von  den  Deutschen  wieder  aufgebaut  wurden, 
sicher  in  ihren  Anfängen  in  jene  alte  keltische  Zeit  zurück- 
gereicht haben.  Können  wir  doch  in  den  meisten  der  noch 
jetzt  vorhandenen  Ortsnamen  keltische  Wurzeln  nachweisen. 
Von  dem  Verkehr  auf  den  genannten  Strassen  geben  auch  in 
der  neueren  Zeit  gemachte  Funde  Kunde.  Bei  Kröppen,  also 
auf  dem  Wege  nach  Bitsch  wurde  1819  ein  Armring  mit 
Metallplättchen,  bei  Fehrbach  eine  Goldmünze  von  König 
Philipp  II.  von  Macedonien,  bei  Hermersberg  eine  solche  von 
Alexander  dem  Grossen,  bei  Windsberg  ein  massiver  metallner 
Ring  gefunden.  Bei  Nünschweiler,  Windsberg  und  Winzeln 
werden  im  Intelligenzblatt   von    1830   alte  Grabhügel  an- 
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geführt*)  Es  mögen  noch  manche  Zeugen  des  Alterthums  in 
dieser  Gegend  unter  der  Erde  ruhen. 

Von  Bedeutung  muss  die  Strasse  gewesen  sein,  welche 
wie  erwähnt  von  Höhmühlbach  gegen  Hö heisch weiler  herauf- 
führte, hier  mit  der  aus  der  Gegend  von  Zweibrücken  nach 
Pirmasens  führenden  sich  kreuzte  und  das  Thal  überschreitend 
über  Windsberg  gegen  Bottenbach  und  Bitsch  weiterführte. 
Sowohl  bei  Höhmühlbach  als  auch  bei  Höheischweiler  ist  ein 
Römerhügel.  In  Windsberg  ist  man  beim  Bauen  schon  oft 
auf  alte  Gemäuer  gestossen.  Sodann  erwähnt  Tilemann  Stella 
in  seiner  Beschreibung  der  Aemter  Zweibrücken  und  Kirkel 
vom  Jahre  1564  S.  101  bei  Windsberg  »ein  alt  und  heidnisch 
Hofstatt  unten  an  dem  Blauel  und  bei  der  Kellersklam  gelegen.« 
Diese  Heidenhofstatt  ist  noch  jetzt  auf  Spezialkarten  angegeben 
und  soll  nach  dem  Wortgebrauch  die  Ruine  eines  grösseren 
römischen  Gebäudes  andeuten.  Nachdem  die  nieisten  Steine 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  dem  Baue  der  Häuser  in  den 
benachbarten  Dörfern  verwendet  worden  sind,  findet  sich  nur 
noch  eine  geringe  Zahl  an  dem  Platze.  Sie  sind  sämmtlich 
mit  Moos  überzogen,  und  der  Ort  ist  wild  verwachsen.  Eine 
vorhandene  Pfütze  lässt  einen  früher  dort  bestehenden  Brunnen 
vermuthen.  Interessant  ist  es,  dass  die  Vertiefung,  in  welcher 
das  Gebäude  lag,  »Kellersklam«  genannt  wird.  Wohl  wird 
der  römische  Beamte,  der  wahrscheinlich  dort  wohnte,  auch 
einen  Keller  gehabt  haben,  aber  davon  kann  der  Ort  unmög- 
lich seinen  Namen  haben,  weil  derselbe  noch  spurloser  ver- 
schwunden ist,  als  das  Haus.  Wir  werden  daher  auch  hier 
kaum  irren,  wenn  wir  auf  die  keltische  Sprache  zurückgehen. 
Ceall  wird  im  Irischen  für  Kirche  gebraucht  und  bedeutete  im 
Altirischen  ein  grösseres  Gebäude.  Demnach  wollte  das 
germanisirte  keltische  Wort  Keller  hier  auch  nichts  anderes 
ausdrücken,  als  was  das  deutsche  Wort  Hofstatt  bedeutet. 

Beiläufig  möge  noch  erwähnt  werden,  dass  der  vorhin 
erwähnte  Berg  Blauel  mit  seinem  Blümelsthal  daran  erinnert, 
dass  es  auch  im  Elsass  bei  Gebweiler,  ferner  in  der  Schweiz 


*)  Intelligenzblatt  für  den  Rheinkreis  1819  S.  754.  1821 
S.  754.    1830  S.  347. 
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bei  Basel  und  auch  im  südlichen  Schwarzwald  einen  Blauel 
jedesmal  in  Verbindung  mit  einem  Blumenthal  gibt.  Was  zur 
Deutung  der  Namen  dieser  Gegenden  beigebracht  wird,  wird 
demnach  auch  für  unsern  Blauel  mit  seinem  Blümelsthal  gelten. 
Mone  sagt,  dass  blauen  (Berggipfel)  germanisirt  sei  aus  dem 
keltischen  blaen  Spitze,  Gipfel.  Blumenthal  oder  Blümelsthal 
würde  also  so  viel  sein  wie  Blauenthal*),  denn  dass  ein  Thal, 
das  weder  andere  noch  eine  grössere  Zahl  von  Blumen  hat, 
als  die  übrigen  Thäler,  von  seinen  Blumen  den  Namen  erhalten 
haben  und  dadurch  von  jenen  unterschieden  worden  sein  sollte, 
ist  doch  nicht  leicht  anzunehmen. 

Nach  diesen  Erörterungen  kehren  wir  wieder  zu  Pirmasens 
zurück  und  sagen:  Alles  das  lag  ihm  zu  Füssen,  alle  diese 
Strassen  und  Dörfer  mit  ihren  Ländereien  konnten  von  hier 
aus  überschaut  und  Pirmasens  konnte  von  dort  aus  gesehen 
werden.  Wenn  wir  aus  dem  Namen  des  Horeb  und  der 
Husterhöhe  schliessen  durften,  dass  in  alter  Zeit  auf  diesen 
Bergen  Häuser  standen,  wie  es  ja  auf  dem  Horeb  heutzutage 
noch  der  Fall  ist,  so  werden  wir  vielleicht  auch  annehmen 
dürfen,  dass  es  keine  Privathäuser  waren.  Denn  die  Aussicht 
ist  von  dort,  besonders  von  der  Husterhöhe,  eine  wirklich 
grossartige  und  muss  für  jene  Zeit  eine  nicht  geringe  Be- 
deutung gehabt  haben  Stehen  wir  auf  der  Husterhöhe,  so 
liegen  die  den  Eingang  zu  dem  hier  ausmündenden  Vogeson- 
passe  deckenden  Berge  bei  Annweiler**),  der  Trifels,  Rehberg 
u.  s.  w.  vor  uns  offen  da.  Es  wird  keine  zweite  Vogesenstrasse 
vorhanden  sein,  wo  man  vom  Anfang  zum  Ende  und  umgekehrt 


*)  Dass  im  Deutschen  leicht  n  in  1  und  umgekehrt  übergeht, 
dafür  siehe  die  Belege  in  Bauer:  Grundzöge  der  Neub.  Grammatik, 
Seite  201. 

**)  Obwohl  schon  Lehmann  in  dem  oben  angeführten  Werke 
II,  S.  103  die  Behauptung,  dass  Annweiler  Ursprung  und  Namen 
den  Hohenstaufen  verdanke,  widerlegt  hat,  so  kommt  sie  doch  immer 
noch  vor.  An  ist  keltisch  und  heisst  Wasser,  auch  ein  feuchter 
Platz;  Weiler  ist  entweder  rein  deutsch  oder  das  germanisirte  lat. 
villa,  was  mir  wahrscheinlicher  ist.  Der  Name  würde  dann  auf 
die  keltisch-römische  Zeit  deuten. 
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sehen  und  sich  nötigenfalls  Signale  geben  kann.  Weiter 
gegen  Osten  sieht  man  den  Donnersberg,  sodann  einzelne 
Dörfer  des  sogenannten  Holzlandes,  ferner  die  ganze  Sickinger 
Höhe,  also  auch  die  Strasse,  welche  von  Landstuhl  aus  herlief, 
gegen  Norden  die  Berge  bei  Kusel,  gegen  Westen  weit  über 
Hornbach  hinaus  und  unter  anderem  auch  in  die  Bergschlucht, 
in  welcher  Bitsch  liegt*).  Gegen  Südwesten  tritt  sodann  die 
Wegelnburg  hervor  (germanisirt  vom  keltischen  aighe  Hügel, 
Berg  und  il  gross)  und  in  der  Nähe  von  Pirmasens  die  Lemburg. 
Dass  die  erste  Silbe  dieses  Wortes  nicht  deutsch  ist,  sieht  man 
schon  daraus,  dass  es  im  Mittelalter  sehr  verschieden  geschrieben 
wurde.  Es  wurde  nämlich,  wie  Lehmann  anführt,  geschrieben: 
Lewenberg,  Lehenberg,  Leenberg,  Leugenberg,  Lemburg.  Man 
wusste  also  nicht,  wie  man  mit  diesem  Worte  daran  war. 
Hätte  man  es  mit  Lehm  in  Verbindung  gebracht,  so  hätte  man 
lim  oder  leim  schreiben  müssen,  was  aber  nicht  vorkommt. 
Man  sieht  sich  daher  auch  hier  auf  das  Keltische  zurückgewiesen, 
wo  sich  uns  das  Wort  luib  darbietet,  welches  einen  vorstehenden 
Felsen,  dann  einen  festen  Ort  bedeutet.  Die  Deutschen  hängten 
dem  Worte  »bürg«  oder  >berg«  an,  so  entstanden  die  mancherlei 
Schreibarten  des  Namens,  bis  es  endlich  bei  der  Form  Lem- 
berg blieb. 

Erwägen  wir  demnach  die  topographischen  Verhältnisse 
von  Pirmasens  in  ihrer  Beziehung  nicht  blos  zur  nächsten 


*)  Hcintz  in  seiner  Schrift :  Die  bayerische  Pfalz  unter  den 
Römern,  S.  76  vermuthot,  dass  Hornbach  römischen  Ursprungs  sei. 
Ich  glaube  auch,  dass  es  damals  schon  vorhanden  war,  kann  aber 
sprachlich  zur  näheren  Begründung  nichts  beifügen,  weil  sein  Name 
sich  blos  auf  den  dort  aus  der  Trualb  und  Sualb  entstehenden 
Bach  bezieht.  Bitsch  hingegen  war  sicher  schon  in  der  keltischen 
Zeit  ein  fester  Ort.  Der  Name  ist  aus  bitas  entstanden,  bi  klein, 
tas  Haus,  wie  man  im  Mittelalter  auch  bei  uns  eine  Burg  gewöhn- 
lich Haus  nannte,  bitas  war  eine  kleine  Burg,  eine  kleine  Festung. 
Da  bei  unsern  Vorfahren  dio  Neigung  herrschte,  die  fremden  un- 
verstandenen Namen  zu  verkürzen,  dies  aber  bei  der  ersten  Silbe 
nicht  anging,  weil  unsere  Sprache  den  Anlaut  bt  nicht  kennt,  so 
geschah  das  bei  der  letzten  Silbe,  also  bits  oder  bitsch  wie  Diez 
oder  Dietsch.    (So  Mone). 
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Umgebung,  sondern  zu  einem  grossen  Theile  (Vs  Westrichs, 
so  werden  wir  kaum  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  sie  im 
keltisch-römischen  Alterthum  und  auch  schon  früher  von 
grosser  Wichtigkeit  waren.  Wie  ihm  nach  Aussage  Kriegs- 
kundiger heute  noch  eine  grosse  strategische  Bedeutung  zukommt 
(ich  möchte  hier  auch  an  die  Niederlage  erinnern,  welche  die 
Preussen  den  Franzosen  am  14.  September  1793  an  der  Huster- 
höhe bereiteten),  so  war  es  gewiss  schon  damals  eine  Wac  ht 
und  Burg  auf  den  Vogesen,  an  deren  Besitz  und  Erhaltung 
dem  keltischen  Volke  viel  gelegen  sein  musste. 

Wenn  ich  oben  im  2.  Abschnitte  gerade  bei  Pirmasens, 
wo  es  mit  einiger  Sicherheit  geschehen  konnte,  die  keltischen 
Benennungen  der  Oertlichkeiten  in  gallisch-irische  und  belgisch- 
britannische unterschied,  so  wollte  ich  dadurch  zeigen,  dass, 
wenn  man  die  Worte  pressen  wollte,  man  annehmen  könnte, 
dass  hier  schon  vor  der  Einwanderung  des  belgischen  Stammes 
ein  Anbau  stattgefunden  hatte,  und  dass  der  letztere  bei  der 
vorgeschichtlichen  Besitznahme  des  alten  gallischen  Landes 
an  das  vorgefundene  berma  das  nur  ihm  eigenthümliche  ens 
ebenso  angehängt  habe,  wie  später  die  Deutschen  an  die  vor- 
gefundenen' andern  keltischen  Ortsnamen  ihr  »heim«  oder  eine 
andere  deutsche  Endsilbe  anhängten.  Doch  möchte  ich  darauf 
kein  Gewicht  legen,  weil  sich  bei  der  Vermischung  der  beiden 
Völker,  aus  denen  das  keltische  Volk  sich  bildete,  nichts  ganz 
Sicheres  bestimmen  lässt.  Es  waren  das  vorgeschichtliche 
Vorgänge.  Doch  werden  wir  aus  der  Menge  der  noch  vor- 
handenen keltischen  Benennungen  (denn  die  oben  besprochenen 
hätten  noch  bedeutend  vermehrt  werden  können,  wenn  es  nicht 
um  den  Raum  zu  thun  gewesen  wäre,  und  man  nicht  hätte 
fürchten  müssen,  den  ferner  stehenden  Leser  zu  langweilen,) 
schliessen  dürfen,  dass  Pirmasens  in  jener  Zeit  nicht  unbedeutend 
bevölkert  war  und  schon  eine  gewisse  Blüthezeit  hatte.  Und 
wie,  wenn  wir  recht  gesehen  haben,  die  Aufgabe  und  Be- 
dingung der  damaligen  Blüthezeit  von  Pirmasens  mit  darin 
bestand,  dass  es  Acht  haben  musste  auf  die  Zugänge  und 
Strassen  des  Landes  zu  dessen  Sicherheit,  so  hat  dieses  Acht- 
haben auf  die  Landstrassen  und  Verkehrswege,  wozu  die  Stadt 
im  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  durch  die  Noth 
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von  Neuem  gedrängt  wurde,  auch  ihre  jetzige  Grösse  und 
Blüthezeit  begründet,  da  es  zwar  nicht  gilt.  Feinde  abzuwehren» 
wohl  aber  die  Erzeugnisse  des  hiesigen  Gewerbefleisses  hinaus- 
zutragen über  Land  und  Meer. 

Schlusswort. 

Am  Schlüsse  unserer  Untersuchung  wird  es  wohl  nöthig 
sein,  noch  auf  ein  Bedenken  einzugehen,  welches  beim  Rück- 
blick auf  das  Besprochene  erhoben  werden  könnte.  Wenn 
wir  nämlich  den  ersten  Abschnitt  mit  den  beiden  anderen 
vergleichen,  so  wird  sich  vielleicht  die  Frage  aufdrängen,  wie 
es  komme,  dass  der  Biograph  des  h.  Pirminius  so  von  Pirmasens 
sprechen  konnte,  während  es  doch  nach  dem  Ergebniss  unserer 
Forschung  eine  ganz  andere  Vergangenheit  hatte,  als  er  annahm. 
Auch  wenn  man  seine  Glaubwürdigkeit,  oder  sagen  wir  lieber, 
seine  Kenntniss  der  Landesgeschichte  auf  ein  sehr  geringes 
Mass  beschränkte,  sollte  man  es  doch  nicht  für  möglich  halten, 
dass  er  so  von  Pirmasens  schreiben  konnte,  wie  er  wirklich 
that.  Zunächst  erinnere  ich  daran,  dass  es  heute  noch  hier 
Leute  gibt,  welche  von  ihren  Vorfahren  die  Ueberlieferung 
erhalten  haben,  dass  Pirmasens  im  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts aus  einer  Zahl  von  nur  20—30  Häusern  bestanden 
habe,  und  deshalb  geneigt  sind,  den  Anfang  seiner  Entstehung 
nicht  viel  früher  zu  vermuthen.  Allerdings  war  Pirmasens 
damals  ein  in  Folge  der  kriegerischen  Wirren  des  17.  Jahr- 
hunderts sehr  herabgekommener  Ort.  Nun  auf  gleiche  Weise 
lässt  sich  auch  jenes  Räthsel  nur  im  Zusammenhang  mit  der 
allgemeinen  Landesgeschichte  lösen,  wie  ja  Spezialgeschichte 
mit  allgemeiner  Geschichte  immer  Hand  in  Hand  gehen, 
jene  durch  diese  erklärt  werden  und  diese  von  jener  Lieht 
empfangen  muss. 

Die  welterschütternden  Ereignisse  der  Völkerwanderung 
sind  bekannt.  Die  deutschen  Völker  drängten  nach  Westen 
und  Süden,  und  Pirmasens  lag  an  einer  der  Strassen,  welche 
dorthin  führten.  Wie  es  in  Friedenszeiten  grosse  Vortheile 
davon  hatte,  so  musste  es  in  Kriegszeiten  alle  Nachtheile  davon 
hinnehmen.  Nachdem  schon  verheerende  Einfalle  voraus- 
gegangen waren,  setzten  die  Alanen,  Vandalen  und  Sueven  im 
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Jahre  406  über  den  Rhein  und  drangen  auf  ihrem  Wege  alles 
verwüstend  nach  Gallien  und  Spanien  vor.  Einige  Jahre 
später  kamen  die  Alemannen  und  besetzten  einen  grossen  Theil 
des  Landes.  Im  Jahre  451  drangen  die  Hunnen  unter  Attila 
an  der  Mündung  des  Neckar  über  den  Rhein  vor,  wobei  das 
burgundische  Königsgeschlecht  in  Worms  seinen  Untergang 
fand,  ein  Ereigniss,  welches  das  Nibelungenlied  in  Ungarn 
und  unter  ganz  anderen  Umständen  geschehen  lässt*).  Als 
die  Hunnen  bei  Ghalons  geschlagen  waren,  zogen  sie  sich  mit 
Mord  und  Raub  wieder  durch  unsere  Gegend  zurück.  Dann 
kamen  die  Kampfe  zwischen  den  Franken  und  Alemannen,  bis 
sie  49G  durch  die  Schlacht  bei  Zülpich  mit  der  Unterwerfung 
der  letzteren  endigten.  Wie  aber  die  Wellen  im  Meere  nach 
einem  grossen  Sturme  noch  lange  unruhig  schlagen,  so  dauerte 
es  nach  der  grossen  Völkerwanderung  lange,  bis  die  Völker 
und  insbesondere  das  Frankenreich,  zu  dem  unsere  Gegend 
gehörte,  zur  Ruhe  kamen  und  in  feste  Staatsordnungen  über- 
gingen. Wie  gering  und  armselig  muss  Pirmasens  in  jenen 
Jahrhunderten  geworden  sein,  wie  wenig  wird  von  ihm  übrig 
geblieben  sein!  Sicher  hat  man  im  8.  oder  9.  Jahrhundert 
glauben  können,  seine  Entstehung  habe  erst  kurz  vorher  ihren 
Anfang  genommen. 

Aber  wenn  sich  auch  die  äussere  Gestalt  des  Ortes  aus 
jenen  Zeitereignissen  erklären  lässt,  so  doch  nicht  der  Abbruch 
aller  geschichtlichen  Ueberlieferung,  wie  er  aus  den  alten 
Geschichtsquellen  hervorgeht.  Dieser  setzt  die  Einwirkung 
einer  geistigen  Macht  voraus,  welche  die  Bevölkerung  des 
Landes  von  innen  heraus  umgestaltete  und  mit  neuen  Ideen 
befruchtete,  vor  welchen  die  alten  geschichtlichen  und  religiösen 
Ueberlieferungen  verblassen  und  bald  verschwinden  mussten. 
Diese  Macht  war  das  Christenthum.  Das  Christenthum  war 
auch  in  unserer  Gegend,  weil  sie  damals  zum  römischen  Reich 
gehörte,  schon  im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  die  gesetz- 


*)  Nach  einigen  Schriftstellern  soll  sich  diese  Tragödie  in 
Worms  schon  437  bei  dem  Ueberfall  eines  hunnischen  Streifcorps 
abgespielt  haben. 
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liehe  Volksreligion  geworden.  Zwar  trat  im  fünften  Jahrhundert 
in  Folge  der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Alemannen  und 
Franken  das  deutsche  Heidenthum  an  dessen  Stelle,  aber  schon 
am  Ende  desselben  und  am  Anfang  des  nächsten  Jahrhunderts 
wandten  sich  diese  Völker  dem  Christenthum  zu  und  zwar  der 
Art,  dass  das  von  König  Dagobert  I.  (622—38)  neu  redigirte 
Alemannische  Gesetzbuch  bei  diesem  Volke,  welches  von  allen 
Rheinanwohnern  der  neuen  Religion  den  zähesten  Widerstand 
entgegengesetzt  hatte,  dasselbe  als  gesetzlich  feststehende  Volks- 
religion und  eine  geordnete  Hierarchie  voraussetzen  konnte. 
Da  diese  Hierarchie  aus  Mangel  einer  hinreichenden  Zahl  von 
Geistlichen  und  wegen  fehlender  christlicher  Durchbildung  der 
vorhandenen  für  das  Volk  das  nicht  leisten  konnte,  was  sie 
hätte  leisten  sollen,  und  deshalb  eine  gewisse  Verwilderung 
einriss,  so  traten  durch  Gottes  Vorsehung  im  achten  Jahr- 
hundert geistlich  tüchtige  und  mit  vorzüglicher  organisatorischer 
Begabung  ausgerüstete  Männer,  wie  der  h.  Pirminius,  auf,  um 
durch  Klosterstiftungen  und  damit  zusammenhängende  Anstalten 
für  die  Pflege  des  religiösen  Sinnes  und  die  Bildung  des  Volkes 
zu  sorgen.  Damals  nun  vollzog  sich  eine  innere  Umwandlung 
desselben,  die  wir  kaum  mehr  zu  würdigen  wissen.  Es  fand 
ein  Bruch  des  Volksgeistes  mit  seiner  Vergangenheit  statt. 
Die  neuen  Ideen  verdrängten  die  alten.  In  Folge  davon  wurde 
die  Sprache  umgebildet,  neue  Wörter  wurden  aufgenommen, 
viele  alte  erhielten  eine  neue  Bedeutung,  alten  heidnischen 
Festen,  Sitten  und  Gebräuchen  wurde,  soweit  sie  beibehalten 
wurden,  ein  christlicher  Sinn  untergelegt  (bei  dem  Osterfest 
geschah  das  sogar  mit  Beibehaltung  des  alten  Namens)  und 
mit  Weisheit  alles  so  behandelt,  dass  das  Volk  sowohl  in  seiner 
Sprache  als  auch  in  seinen  Sitten  bald  nicht  mehr  das  neue 
Christliche  von  dem  alten  Einheimischen  unterscheiden  konnte  *). 
Es  kam  ihm  vor,  als  sei  es  von  jeher  christlich  gewesen,  weshalb 
es  nicht  blos  allen  Sinn  und  alles  Verständniss  für,  sondern 
auch  alle  Erinnerung  an  seine  heidnische  Vergangenheit  verlor. 


*)  Das  Nähere  hinsichtlich  der  Sprache  siehe:  Rud.  von 
Rauraer:  Die  Einwirkung  des  Christenthums  auf  die  althochdeutsche 
Sprache.    Stuttgart  1845. 


Digitized  by  Google 


Was  wir  jetzt  von  dieser  wissen,  haben  wir  von  fremden 
Schriftstellern. 

Daraus  ist  es  zu  erklären,  warum  auch  unser  Hornbacher 
Mönch  nichts  von  der  Vergangenheit  unserer  Gegend  zu  sagen 
wusste,  sondern  meinte,  alle  Ansiedelungen  in  ihr  hätten  nicht 
lange  vorher  erst  ihren  Anfang  genommen. 

Was  die  Geschicke  des  Ortes  Pirmasens  während  des 
Mittelalters  betrifft,  so  steht  mir  hiefür  keine  andere  Quelle  zu 
Gebote,  als  die  wenigen  Angaben,  welche  Lehmann  in  seiner 
schon  öfter  angeführten  »Urkundlichen  Geschichte  der  Burgen 
und  Bergschlösser  der  bayerischen  Pfalz«  Bd.  V,  wo  sie  von 
der  Burg  und  dem  Amt  Lemberg  handelt,  macht.  Daraus 
sieht  man,  dass  Pirmasens,  so  gering  und  armselig  es  auch  in 
Folge  der  Völkerwanderung  zur  karolingischen  Zeit  gewesen 
sein  mag,  sich  doch  bald  wieder  zu  grösserer  Bedeutung  auf- 
schwang. Wie  schon  oben  erwähnt,  wird  es  bereits  im  Jahre 
1202  als  Pfarrort  erwähnt.  Es  gehörte  damals  zur  Herrschaft 
Lemberg,  welche  ein  Bestandtheil  der  Grafschaft  Zweibrücken 
und  des  Bisthums  Metz  war.  Aus  der  gleichfalls  bereits  er- 
wähnten Zuweisung  der  Einkünfte  seiner  Kirche  an  das  Kranken- 
haus in  Hornbach  im  Jahre  1225,  wozu  der  Bischof  von  Metz 
seine  Zustimmung  gab,  ist  zu  ersehen,  dass  Pirmasens  kein 
mittelloser  Ort  war.  Dasselbe  geht  aus  dem  Ausgange  des 
Prozesses  wegen  des  Wiederaufbaues  der  im  Jahre  1327  ab- 
gebrannten Kirche  hervor.  Denn  man  hätte  doch  wohl  die 
Baulast  der  Gemeinde  nicht  zugeschoben,  wenn  sie  nicht  fähig 
gewesen  wäre,  sie  zu  übernehmen,  wenn  schon  auch  die  Abtei 
Hornbach  eine  Beisteuer  dazu  leisten  musste.  Es  geschah  das 
in  Folge  eines  Vergleichs,  nicht  einer  richterlichen  Entscheidung. 
Bei  der  gleichfalls  schon  erwähnten  Theilung  der  Herrschaft 
Lemberg,  wobei  dreissig  Dörfer  und  ausserdem  noch  Höfe  und 
Mühlen  in  Frage  kamen,  welche  von  zwei  gräflichen  Brüdern 
von  Zweibrücken  1295  vorgenommen  wurde,  wurde  Pirmasens 
der  Hauptort  des  niederen,  Eischweiler  der  des  niedersten 
Theils.  Der  eine  dieser  Brüder,  Eberhard  I.,  gründete  die 
Bitscher  Linie  und  derselben  wurde  1333  die  Herrschaft  Lem- 
berg definitiv  zugetheilt,  wobei  Pirmasens  (Birmesesen)  und 
Eischweiler  Gerichte  genannt  werden.    1345  wurde  der  Abtei 
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Stürzelbronn  für  immer  das  Recht  verliehen,  die  Wälder  des 
Gerichts  Lemberg  und  der  Pfarrei  Birmesense  als  Viehweide 
benutzen  zu  dürfen. 

Es  wohnte  auch  eine  adelige  Familie  hier,  denn  1361  er- 
klärte der  Edelknecht  Wilhelm  von  Birmensesen,  dass  der  Graf 
Walram  II.  von  Zweibrücken  ihn  für  61  kleine  Goldgulden  zu 
seinem  Mann  gemacht  und  angenommen  habe.  Später  wird 
als  Bürge  für  eine  Kaufsumme  Eberwin  von  Lemburg,  Schult- 
heiss  zu  Pirmasens,  genannt. 

Nach  Allem,  was  wir  aus  diesen  Notizen  herauslesen  und 
vcrmuthen  können,  scheint  Pirmasens  in  jener  Zeit  in  Wohl- 
stand und  in  einer  gewissen  Blüthe  gewesen  zu  sein  Dies 
dauerte  bis  in  das  16.  Jahrhundert;  aber  gegen  das  Ende  des- 
selben begannen  wieder  schwere  Zeiten  über  die  ganze  Gegend 
hereinzubrechen.  Nachdem  nämlich  im  Jahre  1570  der  Bitsch- 
Zweibrücker  Stamm  ausgestorben  war,  sollten  die  Herrschaften 
ßitsch  und  Lemberg  an  den  Grafen  Philipp  V.  von  Hanau- 
Lichtenberg  fallen,  allein  ein  Vetter  desselben,  der  Graf  Philipp  I. 
von  Leiningen-Westerburg,  erhob  ebenfalls  Erbansprüche  und 
der  Herzog  von  Lothringen  schürte  in  seinem  Interesse  die 
Zwietracht  der  beiden.  Er  Hess  sich  von  dem  letztgenannten 
Grafen  seine  Ansprüche  verkaufen  und  besetzte  dann  ohne 
Weiteres  nicht  blos  Bitsch,  sondern  auch  Lemberg.  Ueber 
dreissig  Jahre  lang  blieb  die  lothringische  Besatzung  auf  Schloss 
Lemberg,  bis  endlich  letztgenannte  Herrschaft  durch  Ueber- 
einkunft  im  Jahre  1606  an  Hanau-Lichtenburg  übergeben 
wurde.  Im  dreissigjährigen  Krieg  ging  es  leidlich  bis  zum 
Jahre  1634.  In  diesem  Jahre  drangen  die  Kaiserlichen  nach 
der  Schlacht  bei  Nördlingen  über  den  Rhein  vor  und  besetzten 
auch  das  Schloss  Lemberg.  Sie  hausten  in  dem  Bezirke  so, 
dass  nach  ihrem  Abzug  ein  Berichterstatter  schreiben  konnte: 
»Wass  die  armen  unterthanen  anbelangt,  seindt  sie  nunmehr 
ganz  fertig  gemacht,  dass  es  zu  erbarmen  ist.«  Das  Schloss 
Lemberg,  welches  aus  dem  dreissigjährigen  Kriege,  wenn  auch 
sehr  herabgekommen,  doch  unzerstört  kam,  wurde  im  Jahru 
1689  von  den  Franzosen  verbrannt. 

Jene  Zeit,  die  Zeit  der  Reunionskriege,  war  in  mancher 
Hinsicht  noch  schlimmer,  als  die  des  dreissigjährigen  Krieges. 
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wenigstens  für  unsere  Gegend.  Pirmasens  wurde  1689  dreimal 
von  den  Franzosen  geplündert.  Die  Einwohner  verarmten 
gänzlich.  Aus  Furcht  vor  Ueberfällen  hielten  sie  sich  meistens 
im  Walddickicht  und  in  Felsenklüflen  auf.  Wie  man  zur  Zeit 
des  dreissigjährigen  Krieges  klagte,  dass  es  in  Deutschland 
mehr  Wölfe  als  Menschen  gebe,  so  auch  jetzt  wieder  in  Be- 
ziehung auf  unsere  Gegend.  Dazu  wird  berichtet,  dass  die 
Strasse  von  Annweiler  hieher  kaum  zu  passiren  gewesen  sei 
wegen  der  »Schnapphähne«,  welche  den  Reisenden  auflauerten. 
Dass  unter  solchen  Umständen  die  Verrohung  des  Volkes  immer 
mehr  zunahm,  lässt  sich  leicht  denken.  Von  Pirmasens  sagt 
ein  Bericht  aus  jener  Zeit,  »die  Leute  seien  wild,  unbändig 
und  rebellisch,  und  auch  das  Land  sei  (ohne  Zweifel  durch 
den  Fluch  des  Höchsten)  wild  und  öd,  so  dass  anstatt  des 
edeln  Weinwachses  kaum  Schlehen  und  Hagebutten  mehr 
wüchsen.« 

Und  doch  war  es  gerade  Pirmasens,  welches  sich  nach 
diesen  Kriegen  von  allen  Ortschaften  der  Umgegend  am  ersten 
wieder  erholte.  Daher  wurde  das  Amt  von  Lemberg  hieher 
verlegt.  Im  Jahre  1736,  als  mit  dem  Aussterben  des  gräflichen 
Hauses  Hanau-Lichtenberg  diese  Grafschaft  mit  dem  Amte 
Lemberg  an  Hessen-Darmstadt  fiel,  brach  sodann  eine  neue 
Zeit  für  Pirmasens  an.  Doch  muss,  wie  es  zur  Residenz  des 
Landgrafen  Ludwig  IX.  und  zur  Stadt  erhoben  wurde  und  als 
solche,  ohne  Festung  zu  sein,  einen  völlig  militärischen  Charakter 
erhielt,  und  wie  dann  alle  diese  Herrlichkeit  wieder  verfiel  und 
in  unserem  Jahrhundert  eine  moderne  Fabrikstadt  daraus 
wurde,  welche  jetzt  zu  den  grössten  Städten  der  Pfalz  zählt 
und  ihre  Handelsthätigkeit  weithin  über  Land  und  Meer  geltend 
macht,  einer  besonderen  Darstellung  vorbehalten  bleiben. 
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Sin  Justizmord  in  Landau. 

Von  Oberlandeagerichtarath  Alwens  in  Bergzabern. 


In  der  Nacht  vom  25.  auf  den  26.  April  1437  wurden 
aus  einem  vor  der  Stadt  Landau  gelegenen  umschlossenen 
Garten  eine  Anzahl  dort  zur  Bleiche  ausliegender  Schleier  ge- 
stohlen. Einige  Tage  vor  Pfingsten  desselben  Jahres  griffen 
Landauer  Bürger  im  Gebirg  einen  gewissen  Engelmann  von  Pleis- 
weiler, der  als  Reiter  in  des  Herzogs  Stephan  von  Zweibrücken 
Kriegsdiensten  gewesen,  auf.  Derselbe  wurde  der  Theilnahme 
an  jenem  Diebstahl  beschuldigt,  ins  Gefängniss  gebracht,  ge- 
foltert und  auf  sein  Geständniss  hin  Freitags  vor  Pfingsten 
zum  Tode  verurtheilt  und  sogleich  gehängt,  gegen  den  Ein- 
spruch des  herzoglichen  Amtskellers  von  Bergzabern ,  welcher 
Aufschub  begehrte,  damit  Engelmanns  Unschuld  bewiesen 
werden  könne. 

Herzog  Stephan  und  sein  Sohn  Friedrich  befehdeten 
hierauf  die  Stadt  Landau,  bis  es  1439  zu  einer  Vereinbarung 
zu  Kirrweiler  kam,  nach  der  die  von  Herzog  Friedrich  er- 
hobenen Entschädigungsansprüche  wegen  des  Engehnann  zum 
Austrag  vor  den  Markgrafen  Jacob  von  Baden  verwiesen  wurden. 

Die  in  einem  Spruch  des  Markgrafen  und  seines  Hofgerich 
vom  8.  Mai  1440  vorgetragenen  Verhandlungen  enthalten  den 
vollständigen  Sachverhalt  und  durch  das  Erkenntnis  wurde 
die  Entscheidung  dem  römischen  König  zugewiesen.  Dieser 
—  Friedrich  III.  —  erklärte  sich  auch  bereit,  den  Fall  an  sich 
zu  nehmen,  und  erliess  ein  Friedensmandat  am  4.  September 
1440,  nachdem  die  Herzoge  die  Feindseligkeiten  gegen  die 
Stadt  Landau  fortsetzten.  Zu  einer  Entscheidung  durch  den 
König  kam  es  aber  nicht,  sondern  die  Partheien  einigten  sich 
über  andere  Schiedsrichter.   Am  17.  Juni  1441  vermittelten 
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diese,  Diether  Kämmerer  von  Worms,  Wirich  der 
Alte  von  Hohenburg  und  Wiprecht  von  Helmstädt, 
Amtmann  im  Brurhein,  dahin,  dass  die  Stadt  Landau  in  zehn 
Jahresraten  tausend  Gulden  Entschädigung  an  Herzog  Friedrich, 
der  in  eigenem  Namen  und  Namens  der  Verwandten  des  Engel- 
mann klagbar  geworden  war,  bezahlen  sollte,  wofür  die  Herzöge 
der  Stadt  versprechen,  mit  ihr  auf  obige  Zeitdauer  Friede 
zu  halten  und  in  ihren  Schlössern  und  Gebieten  offne  Feinde 
der  Stadt  »nit  zu  husen  und  zu  halten«. 

Der  Spruch  wurde  allerseits  genehmigt  und  vollzogen. 


Quellen:  1.  Das  angezogene  Erkenntniss  des  Markgrafen 
von  Baden  findet  sich  im  9.  Band  der  1417  angelegten  Veldenz - 
Z wey brück iachen  Copialbücher  im  Münchener  Reichsarchiv  f.  205 
bis  217  und  im  ersten  Band  der  libri  contractuam  sab  Reinbardo 
ep.  Spir.  im  Badischen  General- Landesarchiv.  2.  Der  Schiedsspruch 
Diether  Kämmerers  etc.  von  Samstag  nach  Fronleichnam  1441  1.  c. 
Band  IX,  f.  195  und  I,  f.  97.  König  Friedrichs  Mandat  vom 
Sonntag  nach  Maria  Geburt  1440  im  cit.  übr.  Oontract.  I,  f.  96. 
Die  Genehmigung  des  Bischofs  von  Speyer,  welcher  die  Zahlung 
des  Geldes  Ubernimmt,  cod.  98  von  Samstag  nach  Fronleichn.  1441. 
Herzog  Friedrichs  Verzicht  Meysenheim  post,  nativ.  Mariae  1441. 
Veldenz.  Cop.  IX,  196  und  libr.  contr.  I,  100. 

Kurze  Erwähnung  des  Falls  bei  Lehmann  Geschichte  der  Stadt 
Landau ,  S.  65 ,  Geschichte  des  Herzogthums  Zweybrücken ,  S.  55 
und  bei  Remling  Geschichte  der  Bischöfe  von  Speyer,  II,  S.  75. 

NB.  Acnderungen  an  der  Schreibweise  der  Auszüge  wurden 
nur  darin  vorgenommen,  dass  die  Hauptwörter  gross  geschrieben 
wurden.    Auch  wurde  Interpunction  beigefügt. 
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Ausspruch 


des  Markgrafen  Jacob  von  Baden  und  seiner  Räte  sowie  derer 
die  er  als  Beisitzer  berufen  hat 

in  Sachen  Friedrich  Pfalzgraf  bei  Rhein  Herzog  in  Bayern 
gegen  die  Stadt  Landau  antreffend  Entschädigung  wegen  des  im 
•Jabre  1437  in  Landau  angeblich  mit  Unrecht  verurtheilten  und 
zum  Tod  gebrachten  Engel  mann  von  Pleisweiler 
verkündet  zu  Baden  Donnerstag  nach  dem  Sonntag 
exaudi  den  8.  Mai  1440. 

Zugegon:  Hans  von  Stadion,  Hofmeister,  Hans  von  Mülnheim, 
Rudolf  Zorn  von  Bulach ,  Hans  von  Stammheim ,  diese  sämmtlich 
Ritter,  Bernhard  von  Baden,  Canonikus  des  Hochstifts  Basel,  Hein- 
rich von  Berwangen,  8chwartz  Fritz  von  Sachsenheim,  Fritz 
von  Zttplingen,  Reinbold  von  Windeck,  Ulrich  von  Remchingen, 
Friedrich  Roder  der  Aeltere,  Wilhelm  von  Remchingen  und  Heinrich 
von  Michelnbach.  Als  Fürsprech  des  Herzogs  ist  erschienen  der 
Zweybrücki8cbe  Hofmeister  Stephan  von  Emmershoven,  für  die  be- 
klagte Stadt,  Hans  von  Heimstatt,  des  Bischofs  von  Speyer  Amt- 
mann in  Laoterburg  1). 

Die  Parteien  hatten  nach  einer  in  Kirrweiler  getroffenen 
Uebereinkunft  den  Markgrafen  zum  Schiedsrichter  erwählt:  am 
Freitag  nach  Mariä  Geburt,  den  11.  September  1439,  fand  eine 
Vor-Verhandlung  zu  Mülnberg  statt,  und  die  Haupt- Verhandlung 
zu  Ettlingen,  Donnerstag  nach  Allerheiligen  desselben  Jahres. 

Dort  trug  der  Fürsprech  des  Klägers,  nachdem  der  Act  über 
die  Uebereinkunft  verlesen  worden  war,  vor:  In  einer  Fehde 
zwischen  Herzog  Stephan,  des  Klägers  Vater,  und  dem  Tschan  von 
Vinstingen,  sei  ein  gewisser  Engelmann  des  Herzogs  Knecht,  ge- 
wesen und  habe  nach  Beendigung  des  Kriogs  vom  Herzog  Ersatz, 
erlittenen  Schadens  verlangt.  Dieser  habe  ihn  an  seine  Amtleute 
nach  Bergzabern  verwiesen  und  Engelmann  sei  mit  zwei  andern 
Knechten  auf  dem  Weg  dahin  gewesen.  Als  sie  in  das  Üebirg  ge- 
kommen seien,  wären  Landauer  Bürger  mit  ihren  Leuten  zu  ihnen 
gestossen;  man  habe  sich  beiderseits  gütlich  gegrüsst  und  die 
Landauer  hätten  sich  des  Wegs  weiter  begeben,  während  die  Knechte 
rasteten.  Plötzlich  hätten  die  Landauer  die  Kehr  genommon  und 
seien  wieder  auf  jene  zugekommen.  Einer  der  Knechte  mit  Namen 
Müttel  habe  sich  jetzt  mit  den  Worten,  er  habe  etwas  Feindschaft 
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mit  den  Landauern  and  wollo  nicht  mehr  mit  ihnen  zusammen- 
kommen, rasch  auf  die  Seite  gemacht,  während  Engelmann,  der 
auf  einem  Bloch  sass,  und  sein  Begleiter  die  Herankommenden 
ruhig  erwarteten.  Diese  hätten  sie  aber  gefangen  genommen  und 
nach  Landau  ins  Gefangniss  gebracht,  wo  Engelmann  gefoltert 
worden  sei. 

»Daselbs  sy  der  vorgenannt  Engelman  an  sinem  libe  swerlicb 
gewogen,  uffgezogen  gefragt  und  gedrenckt  worden,  das  er  habe 
müssen  sagen  und  gestehen,  er  sy  by  solcher  geschiebt  gewesen  als 
vormals  der  von  Landauwe  bürgere  einem  Sleyer  by  nacht  uff  der 
Bleich  gestoln  wurdent  des  er  aber  ganz  unschuldig  were.« 

Als  die  Amtleute  des  Herzogs  zu  Bergzabern  von  Engelmanns 
Gefangennehmung  Nachricht  erhalten,  sei  der  Amtskeller  mit  etlichen 
Bürgern  nach  Landau  gereist  und  der  Keller  habe  daselbst  bei 
Bürgermeister  und  Rath  angefragt,  wessen  man  den  Engelmann 
beschuldige,  worauf  man  sich  auf  dessen  Gcständniss  des  Diebstahls 
berufen  habe.  In  dem  sei  Engelmann  aus  dem  Thurm  geführt 
worden  und  der  Keller  habe  ihn  angesprochen,  ob  er  wirklich  der 
That  geständig  sei,  worauf  ihm  Jener  erwiderte,  er  sei  unschuldig, 
man  habe  ihm  aber  so  wehe  gethan,  dass  er  das  Geständniss  ab* 
gelegt  habe.  Der  Amtskeller  habe  jetzt  um  einen  Aufschub  von 
14  Tagen  ersucht,  damit  er  seinem  Herrn  berichten  und  durch 
diesen  und  andre  fromme  Leute  edle  und  nicht  edle  beweisen  könne, 
dass  Engelmann  unschuldig  sei  und  sich  zur  Zeit  der  That  wo  anders 
befunden  habe. 

Nachdem  man  die  Frist  verweigert,  habe  er  um  8  Tage,  dann 
um  3  Tage  Aufschub  gebeten,  und  sich  für  diesen  Fall  bereit  er- 
klärt, den  Müttel  den  Landauern  ebenfalls  zu  überliefern,  damit  er 
gleichzeitig  mit  Engel  mann  vor  Gericht  gestellt  werden  könnte,  und 
endlich  eine  Bürgschaft  von  tausend  Gulden  angeboten,  die  ver- 
fallen sein  sollte,  wenn  Engelmann  schuldig  befunden  würde. 

Nachdem  man  auch  hieranf  nicht  eingegangen,  sei  dem  Engel- 
mann gerathen  wordou,  sich  einen  Fürsprech  zu  fordern.  Dieses 
»ei  gestattet  worden  und  der  Fürsprech  habe  Vertagung  begehrt, 
damit  der  Unschuldsbeweis  erbracht  werden  könne  —  es  sei  aber 
die  Vertagung  versagt,  und  Engelmann  zum  Tod  gebracht  worden. 
Als  er  schon  auf  der  Leiter  stund,  habe  ihn  der  Amtskellor  noch- 
mals angesprochen: 

»er  sehe  wol,  dass  sins  lebens  nit  were,  darumb  so 
solt  er  seiner  sele  komen  und  angeben  obe  er  die  geschieht 
getan  hette  oder  nit«, 

worauf  Engelman  sagte  er  sei  unschuldig.  Gleich  darauf  sei  er 
verschieden  und  der  Keller  habe  die  Anwesenden  za  Zeugen  der 
letzten  Worte  aufgerufen. 

Namens  dos  Klägers  verlangt  nun  der  Fürsprech ,  die  Stadt 
Landau  solle  für  don  Herzog  und  Engel manns  Freundschaft  Kehrung 
(Kehrung  =  Schadenersatz)  thun,  so  viel  sich  dess  von  Ehren  und 
Rechts  wegen  gebühre. 
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Der  Fürsprech '  der  beklagten  Stadt  beruft  sich  auf  Engel- 
«janns  Geständniss  und  legt  hierüber  folgenden  Act  vor: 

»Item  uff  Frytag  vor  dem  heyligen  Pfingsttag  17.  Mai  anno 
1437  hat  Engelman  von  Blisswilr  diss  nachgesteht  gesagt  und  be- 
kennet :  zum  ersten  item  als  Cleinhonsel  der  Metzlcr  der  Statt  und 
deu  Burgern  zu  Landau we  und  den  yeren  ire  Sleyere  bei  Nacht 
genomen  habe,  da  sy  er  by  und  mit  gewest  und  haben  solichs  in 
der  Nacht  getan  und  er  sy  in  des  Sattelers  Bilde  gesessen  und 
habe  die  Wartte  inn  gehabt.  So  stunde  sin  geselle  Muttel  uff  dem 
Graben  und  hette  die  Wartte  auch  inn.  item  hat  er  auch  gesagt, 
dass  sie  mit  den  Sleyern  gingen  in  den  Walt  by  Lindelborn  und 
hettent  zwey  brott  by  yne  die  essent  sie.  item  hat  er  auch  gesagt, 
dass  ihm  zwene  Sleyere  von  denselben  Sleyern  zur  büto  sind  worden 
und  dieselben  zweno  Sleyere  habe  er  der  Wirtin  zu  Lindelborn  geben 
vor  acht  Schilling  Pfennyg,  die  er  ire  schuldig  were  und  by  ir  ver- 
zert  hatte,  item  hat  er  auch  gesagt  als  sie  also  in  den  walt  körnend 
da  ging  er  von  den  andern  gen  Bergzabern  und  were  an  der  Portten 
daselbs  ee  sie  uffginge.  item  hat  er  auch  gesagt  das  der  obgenanten 
Sleyere  einer  Werners  Kuppen  Frauw  zu  Lindelborn  worden  sy, 
von  den  andern  Sleyern  die  sie  genommen  hatteud,  so  sy  einer 
Sprenger  dem  Wirt  zu  Lindelborn  worden  so  habe  des  egenauten 
Kuppen  Frauwe  auch  ein  kauft  umb  (umb  =  von)  Cleinhensel  so 
sy  einer  genant  Beyer  der  dem  obgenanten  Cleinhensel  die  Sleyere 
uss  dem  Garten  habe  helffen  werffen  sechs  oder  acht  Sleyere  sin 
büte  worden,  item  hat  er  gesagt  das  diese  daby  gewest  sin:  Mit 
Namen  der  obgenant  Cleinhensel  item  einer  genant  Beyer,  item 
Müttel  von  Wyssenburg  item  Peter  Elsesser  item  Peter  Wachen- 
heimer  und  er.« 

Fürsprech  erklärt,  auf  dieses  Geständniss  Engelmanns  »der  an 
synen  Gliedern  nit  gebrochen  worden  sy  und  sich  der  Geschieht  unge- 
zwungen ungedrungen  ungenöttigt  bekennt«  sei  er  verurteilt  worden 
nach  Recht  und  Herkommen.  Allerdings  habe  Engelmann  einen  Für- 
sprech genommen  »der  habe  im  von  sinen  wegen  gerott  und  der 
geschiebt  geleugnet«  aber  die  Schöffen  hätten  erkannt  und  ge- 
sprochen: »ir  Recht  und  Herkomcn  sy,  wann  jemand  vor  yne  sich 
einer  sache  bekenne,  der  möge  darnach  zu  dem  leuckene  (leugnen) 
nit  mer  kommen«.  Demnach  hätten  die  Schöffen  und  Urteilsprecher 
nachdem  die  Sache  von  des  Reichs  Gerichts  amtmann  an  sie  gestellt 
worden,  nach  Gewonheit  und  Herkommen  Urtheil  gesprochen.  Ueber 
das  Geständniss  legt  der  Fürsprech  einen  »besiegelten  Kundschaffts- 
brieff«  vor,  worin  Alheim  Eckebrecht  von  Dürnkeim  und  Peter 
Liechtenstein  von  Bohel  bekennen,  dass  sie  das  Geständniss  wie  es 
oben  vorgetragen  ist  von  Engelman,  der  es  ungedrungen,  unge- 
zwungen, ungenötigt  vorgetragen  habe  am  Tag  der  Errichtung  des 
Briefs  Freitag  vor  Pfingsten  1437  vernommen  haben. 

Ein  zweites  besiegeltes  Zeugniss  d.  d.  24.  Juni  1437  in  die 
nativ.  Sti  Johann.  Bapt.  wird  vorgelegt  und  lautet  »Ich  diederich 
von  Gunstett  in  dieser  zyte  Vogte  zu  Landecke  tun  kunt  und  be- 
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kenne  mit  disem  brieff  als  Engelmann  von  Blisswilr  zu  Landauwe 
im  Gefengniss  läge,  zu  selber  zyte  kerne  zu  mir  Peter  von  Frank- 
furt, der  Büttel  zu  Landauwe,  und  sagte  mir  derselbe  Engolm  an- 
hätte ine  sere  gebetten  mir  zu  sagen  und  zu  bittend,  dass  ich  zu 
yme  komcn  wolte.  das  dete  ich,  und  als  ich  zu  yme  uff  den  Thon» 
käme  da  fragte  ich  ine,  wie  er  darzu  kommen  were,  da  sprach  orr 
mich  hat  böse  Gesellschaft  darzu  bracht,  da  sprach  ich :  Schau,  ich 
han  dich  nebst  zu  Zabern  gestrafft  diner  Unredlichkeit  halber,  da» 
empfinge  du  nit  gut  und  antwurte  Uns: 

wem  der  Kopf  würde, 

der  sollte  den  Bart  schern*). 

Hettest  du  Uns  gevolgt,  du  legst  nit  hie. 

Da  sprach  er  das  wolt  ich ,  und  er  bäte  mich ,  ich  solle  dem 
Keller  gein  Zabern  entbietten,  das  er  da  lege.  Ich  sprach  ich  han 
darfür,  dass  er  es  wisse,  dann  M (Ittel,  dein  Geselle,  ist  gestern  zu 
Zabern  gesehen  worden,  der  ist  ye  by  dir  gewesen  als  du  gefangen 
wurden,  da  fragte  ich  yne  aber  und  sprach:  Es  geen  Reden,  du 
habest  Cleinhonsel  dem  Metzeler  geholfen  die  Sleyero  by  Nacht  us 
dem  Garten  nemen.  da  sprach  er:  Ja,  unser  sind  sechs  gewest 
aber  er  were  nyt  im  Garten,  da  die  Sleyero  lagent,  denn  Clein- 
hensel  were  selbdritt  darin ,  so  wäre  er  solbander  by  des  Sattlers 
Bilde  an  den  Wegscheiden  by  dem  Stattgraben.  So  wäre  einer 
näher  der  Pfortten  zu,  ob  sie  ytzit  gewore  wurdent,  dass  sie  die 
Andern  warnen  möchtend,  und  als  die  Sleyere  genommen  wurdent, 
da  gingen  sie  mit  einander  bis  in  ein  Walt  do  schiede  er  sich  von 
yne  und  ginge  nach  Zabern  cz  dass  man  die  Pfortten  uff  dete. 
da  fragte  ich  yne,  was  ime  zu  teil  davon  worden  da  sprach  er 
zweno  Sleyero.  da  sprach  ich  Wo  sint  die?,  da  sprach  er  ich  hant 
sie  des  Wirtes  Prauwen  zu  Lindelbol  zn  Pfand  geben  for  acht 
Schilling  Pfennyg  bin  ich  ir  schuldig.«  Zeuge  nimmt  diese  Aus- 
sage auf  den  Eid,  den  er  seinem  gnädigen  Herrn  von  Trier  (der 
damalige  Bischof  von  Speyer,  Raban  von  Helmstftdt,  war  auch  Erz- 
bischof  von  Trier)  gethan  hat. 

Weiter  wurde  verlesen  die  auf  den  Eid  welchen  er  dem  Bi- 
schof von  Speyer  geschworen  hat  gemachte  Aussage  d.  d.  Donners- 
tag vor  Allerheiligen  1489  des  Schultheissen  Contz  zum  Barth  in 
Landau : 

»als  Engel  man  von  Pliswilre  zu  Landauwe  in  Gefengniss  ge- 
legen ist,  und  vor  mich  an  Gericht  gefürt  wart,  an  die  fryhe  Strasse 
und  an  dem  Wege  do  ich  dan  zu  Gericht  sass,  dass  ich  do  fragte,, 
ob  Jemand  Gerichts  und  Rechts  an  dein  Mann  begehrte,  da  stunde 
der  Kleger  dar,  nemlicb  Endriss  Goldtschmidt  nnd  sprach:  Ja  ich 
begehre  Gerichts  und  Rechts  an  dem  Mann.  Da  liess  ich  Engel- 
man  vorlesen  soliche  Artikle  so  er  dann  vor  bekannt  hette,  ee  er 
vor  Gericht  kome,  und  sprach:  En  gel  man  bekennst  du  der  Artikle 
die  dir  hie  vorgelesen  sind?    Da  sprach  er:  Ja,  Gott  erbarms. 

Also  gab  ich  darüber  gezügen,  das  Gericht  und  alle  andern,, 
die  da  umstunden ,  und  belude  darnach  die  Schöffen e  zu  orteilen,. 


Digitized  by  Google 


151 


dass  dem  Lande  sin  Recht  und  den  armen  Leuten  kein  Gewalt 
geschee;  dies  hat  sich  also  ergangen.« 

Ferner  Aussage  des  Endriss  Goldschmidt  Bürger  zu  Landau 
in  einem  von  ihm  gesiegelten  Brief  d.  d.  Donnerstag  vor  Aller* 
heiligen  1439  auf  seinen  dem  Bischof  geschworenen  Eid : 

»ich  bekenne  .  .  dass  ich  Clager  gewest  bin  von  der  Gemeinde 
wegen  an  Engelmann  der  dann  by  der  dadt  gewest  ist,  als  etlichen 
von  Landauwe  das  Yere  bie  Nacht  entragen  und  gestoln  ist  worden 
das  er  sich  dem  vor  Gericht  offenlich  selbs  bekant  gehabt  hat  zu 
der  zyte  als  ich  yne  dan  anclagte,  das  ich  da  Gericht  und  Recht 
angeruft  und  anders  nit  begert  han  wan  das  man  mir  Gerichts  und 
Rechts  von  ime  belflfe  one  alle  geverde« 

Cleinhans  von  Bechingen,  ein  »ge.sworn  Gebüttel  zu  Landau we« 
bezeugt  auf  seinen  Eid  unter  gleichem  datum : 

»Za  der  Zyte,  als  Engelman . .  im  Gefängniss  läge,  und  ich 
ime  sin  Essen  bracht,  uff  den  Dornstag  vor  Pfingsten  do  sprach  ich 
zu  ime:  du  bist  ein  gerader  Geselle,  du  durest  mich,  dass  du  dich 
also  .  .  angelassen  hast ;  du  wol,  und  sage  mir,  ob  du  vormals  auch 
utzit  (vor  Zeiten)  mee  gestoln  oder  genomen  habest,  oder  ob  du 
Jemand  wissest,  der  dem  Lande  schedelich  were,  das  das  Uebcl  ge- 
strafft würde,  wan  ich  versiehe  mich  wol,  dass  dins  Wesens  nit  vil 
mee  sy  .  Also  sprach  er :  ich  weiss  nüste  mee,  wan  von  diser  Name, 
und  käme  auch  nie  by  kein  andere  Name  denn  in  Kriegshanden« 

Ein  weiterer  Zeuge  Peter  von  Ache  giebt  Dienstag  nach  Fron- 
leichnam 1437  vor  dem  vesten  Junker  Peter  von  Jiohel  an: 

»ich  war  uff  Montag  (13.  Mai)  zu  Nacht  vor  dem  heil.  Pfingst- 
tag  nehstvergangen  zu  Lutern  in  einer  Herberg  gewest  und  uff  dor- 
selb  Nacht  kamen  auch  darinne  Müttel  von  Wissenburg  und  Eugel- 
man  von  Blisswilre  und  uff  dieselb  Nacht  retten  wir  allerlei  mit 
einander  also  dass  ich  sprach  unter  andern  Worten  ich  wollte  gern 
ein  Handwerk  lernen  .  da  fragte  mich  der  vorgenante  Müttel,  wess 
Handwerks  ich  lernen  wolle?  da  sprach  ich:  ein  Mullerhandwerk, 
da  sprach  er,  ich  solte  mit  ime  geen,  er  wollte  mich  mit  ime  füren 
gein  Wyssenburg  zu  eyme  Meister  der  hette  fünf  Knecht.  Zu  dem 
wollte  er  mir  helffen,  dass  er  mir  das  Handwerk  lernte.  Und  uff 
den  Dienstag  (14.  Mai)  gingen  wir  alle  drei  mit  einander  heruss  und 
als  wir  etwe  ferne  in  den  Walt  heruss  kamen,  da  sprach  Müttel  zu 
mir,  ich  solte  mit  ine  zweene  gen  Lindelbolden ,  es  were  einer  da, 
der  hette  V  in  tschaft,  mit  dem  wollte  er  reden,  dass  er  mit  Uns 
sollte  geen,  da  wollten  wir  ein  gut  Büte  holen,  da  (ragte  ich: 
Uber  wene  soll  das  goen  ? ;  da  sprach  er :  über  die  von  Landauwe. 
da  sprach  ich:  ich  wil  es  nit  tun  die  von  Landauwe  sind  erbere 
Lüte,  sie  hant  mir  digk  gütlich  getan  .  .  .  also  retten  wir  nütz 
mee  davon.« 

Diesem  Vorbringen  des  Fürsprech  der  beklagten  Stadt  gegen- 
über erwiederte  der  klägerische  Fürsprech ,  dass  das  Geständnis» 
Engel manna  erst  nachdem  er  aufgezogen  und  gepeinigt  worden  und 
nur  desshalb  erfolgt  sei,  damit  er  weiterer  Pein  entgehe.  Derselbe 
habe  aber  nachher  stets  seine  Unschuld  behauptet,  bis  zum  Tod» 
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und  dio  Beweise  biefür,  zu  deron  Erbringung  die  von  Landau  jede 
Frist  verweigert  hätten,  seien  zu  erbringen.  Zu  dem  Ende  legt  er 
folgende  Kundschafts- Briefe  vor: 

—  Alheim  Eckebrecbt  von  Dürkheim  bekennt  und  besiegelt  uff 
seinen  Lehenseid  d.  d.  Allerseelen  (2.  November)  1439  :  »das  ich  daby 
und  mit  gewesen  bin  von  bete  wegen  das  der  Keller  von  Zabern 
vor  dem  Rate  zu  Landauwe  und  auch  Claus  Schuster  und  er  und 
etliche  mee  vor  dem  Gericht  daselbst  Rede  gehapt  haben  als  von 
Engelmaiis  wegen  von  Blisswilr,  dass  ich  zu  den  zyten  mit  dem  ob- 
genannten  Keller  und  ertern  lüten  vor  den  Rate  zu  Landauwe  und 
auch  das  Gerichte  gingo,  und  han  soliche  Forderunge,  Antworten 
Reden  und  Wiederreden  beyder  Partheien  gehört  und  sunderlich 
dass  der  egonannte  Keller  und  Clans  Schuster  vor  deine  Rate  und 
Gericht  ce  dhenne  Urteil  gewüsst  oder  erkannt  wart  gehotten  haben, 
sie  wolten  mit  Edeln  und  Unedlen  bewysen  und  kuntlichen  machen 
das  Engelman  solicher  date  dere  man  ine  bezige  und  «r  in  dem 
Thum  bekannt  solt  han  unschuldig  wore  noch  auch  uit  getan  noch 
auch  nit  daby  und  mit  gewesen.  So  sagte  auch  Engelman  vor  Ge- 
richte nit  anders,  den  er  bekannt  das  in  dem  Thum  und  im  Gefeng- 
niss,  er  were  aber  dess  unschuldig  und  hett  es  nit  getan.  Syn 
Fürsprech  bäte  auch  den  Schultheissen  und  die  Schöffen ,  dass  sie 
yme  seinen  Rechten  -  Tage  setztent,  er  wolte  weysen  und  kuntlich 
machen,  dass  Engelman  der  Tat  nit  getan  bette  und  unschuldig  were. 
Sie  wollten  auch  Mütteln,  der  des  auch  beziegen  was,  zu  Engelman 
entbüten  in  yre  Gewalt  und  Bürgen  setzen  für  duaent  Gulden,  und 
würden  sie  nit  beyde  unschuldig  gemacht,  das  sie  dann  das  Geld 
nemen«  etc. 

Hans  Rytesel  von  Rusthenburg  besiegelt  eine  Schrift  d.  d. 
Mittwoch  vor  St  Jacob  (23.  Juli)  1438  inhaltlich  deren  vor  ihm,  dem 
Schultheiss  und  etlichen  Schöffen  zu  Bullikheim  gestanden  sind  HeinU 
Becker  von  Bullikheim  Moritz  und  Ulrich  Scheffen  von  Klingen  und 
haben  bei  den  Evden  die  sie  der  gnädigen  Frau  von  Bavern ,  der 

4.  C5  CT  +j  9 

Pfalzgräfin  gethan  gesagt  dass  sie  dabei  gewesen ,  als  Engelman» 
Geständniss  vor  Gericht  verlesen  worden  und  einer  von  Bergzabern 
Namens  Schuster  Claus  diesen  gefragt  habe,  ob  er  wirklich  der 
That  schuldig  sei.  Darauf  hab8  Engelmann  geantwortet:  »Nein, 
er  hette  des  nit  getan  und  were  des  auch  unschuldig  «»r  were  auch 
wedder  daby  oder  damit  gewesen,  das  nerae  er  uff  den  dott  den  er 
sterben  müsse«,  dann  der  Henker  hatte  ine  an  dem  Seylo  .  .  . 

»Die  obgenannten  dry  sagten  auch  das  sie  gehört  haben,  als 
der  Hencker  Engelman  die  leyter  uff  gofürte,  das  der  Keller  von 
Bergzabern  den  Schultheissen  und  Bürgermeister  bato,  dass  sie  .  .  . 
eine  kleine  zyt  gefristen  und  sich  soviel  Brots  nit  lassen  düren  .  .« 
und  dass  Engelman  bis  zum  Tod  seine  Unschuld  betheuerte. 

»also  wart  er  von  der  Leitern  gestossen«. 

Weiter  hat  Peter  Scherer  von  Göcklingen  vor  denselben  bei 
dem  Eid ,  den  er  der  Herrschaft  von  Ochsenstein  schulde ,  gesagt, 
dass  er  dabei  war,  als  der  Zettel  über  das  Geständniss  verlesen  und 


Digitized  by  Google 


153 


Engelman  gefragt  worden  sei,  ob  -er  das  gesagt  habe,  worauf 
er  antwortete:  »ja,  Gott  erbarma,  aber  ich  bin  des  Alles  un- 
schuldig und  han  des  nit  getan.«  dann  wurde  er  gefragt,  worumb 
er  dann  des  gesagt  hette,  da  antwurte  er,  sie  detten  yirae  also 
wee,  das  er  das  sagen  musste.  Solicbes  habe  er  gehört,  dan  er 
nahe  by  dem  Gerichte  stunde.« 

Dietrich  Kranich  und  Hein  neb  von  dem  Stcyn  beurkunden 
und  besiegeln  Freitag  vor  Allerheiligen  (30.  October)  1439  die  eidlichen 
Aussagen  von  Claus  Schuster,  Heintz  Engelman,  Hans  Voltz,  Cuntz 
Bummel,  alle  von  Bergzabern,  Junghans  von  Bechtenbach,  Hans 
Kesecastel  und  Hans  Müller  von  Heidelberg  die  zugegen  waren,  als 
der  Amtskeller  von  Bergzabern  wegen  Engolmans  mit  denen  von 
Landau  verhandelte  »da  sprach  der  Keller  Engelman  hette  bekannt 
oder  gesagt,  was  er  wolle,  so  wolt  er  doch  wysen  mit  Etleln  und 
Unedlen,  das  er  der  Sachen  in  solicherraassen  auch  unschuldig  were. 
also  retten  die  von  dem  Rate  der  recht  Schuldige  were  inen  ent- 
lauffen,  diewyl  ine  uff  die  zyt  als  Engelman  gefangen  wart  niemand 
entlauffen  war  dann  MUttel,  so  sprach  der  Keller  und  bäte  sie  aber 
das  sie  den  armen  Knecht  14  tag  gefristen  weltent,  würde  Eugel- 
man  der  Sachen  nit  unschuldig  gemacht,  wolle  man  ynen  denselben 
Müttel  auch  entwurten  an  die  Statt,  daruff  war  des  Rats  Wieder- 
rede nachdent  er  das  unbetrungen  und  unbezwungen  erkannt  hette 
sie  wolten  yno  an  ein  Itecht  stellen.  Also  schiede  der  Keller  und 
sähe  wie  der  Hencker  denselben  Engelman  die  Statt  uff  führte; 
dem  folgte  der  Keller  nach  und  auch  Wir.  da  wart  Engelman 
gefragt  ob  er  verschuldet  habe  das  man  yne  also  fürte  da  sprach 
er  nein,  uff  den  dot  den  er  sterben  müsse,  da  sprachen  Ettliche, 
warum  hast  du  es  bekannt,  da  antwurt  er,  sie  hant  mir  also  wee 
getan,  das  ich  sagen  musste  das  ich  nie  getan  han.  Also  kamen 
der  Schultheis  und  mit  ime  etliche  Schüffene,  der  doch  gar  wenig 
waren,  und  der  von  Landauwe  Marschalk  stunde  und  läse  einen 
Zettel,  was  Engelman  in  dem  thurn  erkant  sollte  han.  daruff  ward 
Engelman  gefragt,  ob  er  eines  Fürsprechs  begerte,  da  bäte  er  Claus 
Schuster  von  Zabern.  Der  sprach:  Engelman  hast  du  die  Geschieht 
getan  so  wil  ich  die  Worte  nit  tuu.  Da  sprach  Engelman :  ich 
hant  sie  nit  getan  und  bin  der  Sachen  unschuldig.  Da  sprach  Claus 
ich  will  die  Worte  gern  tun,  und  begort  und  fragt  ein  Urteil,  ob 
es  nit  billig  were,  dass  man  den  Mann  uff  binde,  das  er  sich  mit 
yme  beraten  raöget.  Da  erkennton  die  da  sassend  Neyn :  wie  einer 
für  Gericht  geantwurt  wurde,  also  sollt  er  auch  verüben  (verbleiben). 
Da  begert  der  obgenannt  Clans  Schuster,  Eugelmans  Fürspreche 
dass  sie  yeine  ein  gerume  Ziele  und  sine  Rechtstage  setzen  wolten, 
so  wolte  er  ktintliche  raachen  und  wysen  mit  Edeln  und  Unedeln, 
das  er  der  Geschieht  nit  getan  hette  und  des  unschuldig  were  noch 
auch  weder  teyl  noch  gemeyne  darane  genomon  hette  und  hoffe 
auch,  die  Schoffene  soltend  mit  erkennen,  das  man  yme  soliche  Ziele 
geben  solt  dywil  er  doch  Weisunge  und  Kun tschaft  erbüttig  were. 
das  er  solichs  unschuldig  were,  und  sprach  auch  damit,  were  Engel- 
man der  tat  schuldig,  dann  hette  Müttel  von  Wyssenburg  des  auch 


Digitized  by  Google 


_  154  

getan,  den  wolten  sie  zu  yme  in  Gefenknias  entworten.  Wurden 
sie  dann  nit  beyde  unschuldig  gemacht,  das  sie  dann  von  yne  beeden 
deten  richten ,  und  da  der  »genannte  Keller  bedachte ,  das  sie  der 
Gebotte  aller  nit  achten  woltend,  da  sprach  er  zum  Schultheissen 
und  Scbeffene,  das  sie  dem  armen  Knechte  doch  alsvil  als  dry  oder 
vier  Tage  gefristen;  befunde  es  sich  nit,  das«  er  unschuldig  wer, 
so  wolte  er  dusent  Gulden  verbürgen  die  wolte  er  zu  dem  Manne 
verloren  han.  Über  das  alles  hant  sie  den  armen  Knecht  heissen 
hencken  und  als  er  zu  der  Statt  ussgefttrt  wart,  da  reidt  der  Keller 
aber  nach  und  bäte  den  Schultheissen  und  Bürgermeister  und  ruffit) 
auch  andre  Lüte  an  dasVsie  yme  h elften  bitten  das  sie  des  obge- 
nanten  unsres  gnedigen  Herrn  Knecht  sins  Lebens  schonen  wolten, 
umb  sins  Herrn  wellen,  dane  er  were  unschuldig  da  antworten  sie, 
der  Rate  und  Gemeinde  were  solichs  Uberkomen,  das  man  yne 
hencken  sollte,  und  woltend  des  nit  tun.  da  sprach  der  Keller  und 
rufte  über  die  Lüte:  Lieben  Fründe,  arme  und  ryche  hörent, 
das  Gott  erbarmen  muss,  dass  die  von  Landauwe  nit  alsovil  Brots 
an  den  armen  Gesellen  wagen  und  yne  noch  acht  Tag  liessen  leben 
bis  dass  sie  doch  ein  Warheit  herjindent  und  sprach:  Engel  man 
duwe  es  doch  um  deiner  Seelen  willen  und  sage  die  Warheit  du 
siehst  wol,  dass  dir  Niemant  gehelfen  mag,  dan  was  ich  sage  oder 
bitte  enthilfft  alles  nit,  du  must  sterben,  da  sprach  Engel  man,  uff 
den  dot  den  er  ersterben  musste,  er  bette  der  Sachen  nit  getan  und 
were  Worte  und  Werke  unschuldig  und  wüsste  nichts  davon  und 
wolte  in  der  Unschuld  sterben.  Also  bäte  der  Keller  die  Umb- 
uchende, das  sie  solich  Rede  gesteen  woltend  und  der  Hencker 
stiesse  yne  abe« 

Debolt  Gletzezeiler  von  Bullickheim  war  auch  in  Landau  uud 
hat  Alles  mit  angehört  wie  vorgesagt  und  beurkundets  ein  Zeugniss 
Freitag  vor  St.  Margarette  (11.  Juli)  1438  »und  wan  ich  eygen 
Ingesigel  nit  han  so  han  ich  gebetten  den  erbern  Stnyts  Hansen 
Amtman  zu  Landeck,  dass  er  syn  Ingesigel  für  mich  drucken  wollec 

Symon  und  Rudolf,  Gevettern  von  Mülhoven  bekennen  d.  d. 
Sonntag  vor  Job.  Bapt.  (19.  Juli)  1437  dass  vor  ihnen  erschienen  ist 
Hans  Damheymer  den  man  nennet  Gleinhensel  von  Landauwe  und 
hat  »uff  synen  Eid  genoraen«,  »dass  Engelman  und  Müttel  .  .  Un- 
recht beschee  und  wedder  teyl  noch  gemein  darane  genomen,  Sture, 
Hüffe,  Rate  oder  Täte  darzu  getan  Worte  oder  Werke  davon  nit 
gewist  hand«  ferner  erklaren  vor  denselben  Sprengerbensel  von 
Hagenau we  Wirt  zu  Lindelbol  und  Ottilie  seine  Hausfrau  »das  yne 
nie  keine  Sleyere  . .  von  Engelman  seligen  geben  worden  sy«  uff  ihren 
Eid.  Auch  vor  Friedrich  von  dem  Stein,  und  dem  Bürgermeister  und 
Rath  zu  Bergzabern  erschien  laut  Urkunde  vom  Donnerstag  nach 
Pfingsten  (19.  Mai)  ^1437  der  genannte  Damheimer  genannt  Clein- 
hensol  und  beschwört:  dtss  er  die  Sleyere  dadurch  Müttel  in  Ver- 
dacht und  Engelman  seliger  von  dein  Strange  zu  Landauwe  uf 
Frytag  vor  Pfingsten  gerecht  ist  worden,  dass  er  die  uff  Dienstag 
zu  nachnahst  volgende  nach  Sant  Jörgen  dage  den  von  Landauwe 
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genommen  habe  und  auch  Bngelman  seliger  oder  Müttel  nie  darby 
oder  damit  gewessen  weder  teyle  noch  Gemeyne  daran  genommen 
Stare  Hilf  Kate  oder  Täte  Worte  oder  Werke  darzu  getan  oder 
iresapt  hat.« 

Wernher  von  Steynmtiro  (Steinmauer)  Faugt  zu  Lindelbol 
beurkundet  Dienstag  nächst  vor  Fronleichnamen  (24.  Mai)  1437,  »dass 
Ruprecht  Kern  von  Salzburg  ein  Theilnehmer  an  dem  Diebstahl  eidlich 
erklärt  hat,  dass  Engelmann  und  Mattel  nicht  Theil  daran  hatten«. 

Wernher  Kupp  von  Stein mur  und  Hans  von  Steinbach  beide 
Amtleute  zu  Lindelbol,  Schreiber-Hans  von  Wilgartswiesen,  Friedrich 
von  Orttenberg  Niklas  von  Hoemburg,  Jakob  .Wechter  von  Lands- 
hute, Heinrich  Ruppichen  von  Steinmur,  Sprengerhensel  von  Hagen- 
auwe ,  Claus  Schuster ,  Kellers  Hans,  Hans  Cesekestel ,  Engelfried 
Grebel  und  Hans  Brenner  von  Bergzabern  bekennen,  dass  heute  auf 
Datum  dieses  Briefs  Hans  Dambeymer  den  man  nennt  Cleinhensel 
gefragt  worden  ist,  ob  Engelmann  an  dem  Diebstahl  unschuldig  sei, 
worauf  er  bekannt  habe,  dass  er  in  keiner  Weise  .sich  betheiligt  hat. 
Die  Urkunde  errichtet  und  gesiegelt  von  den  beiden  Amtleuten  am 
Pfingstabend  (14.  Mai)  1437. 

Cleusel ,  Schreiber  zu  Weissenburg ,  Fant  zu  Seltz  offenbart 
mit  einem  Brief  der  gegeben  ist  Freitag  vor  Fronleichnamstag  (6.  Juni) 
1438  »als  der  frome  veste  Edelknecht  Junkher  Heinrich  von  Flecken« 
stein,  der  elter  Amtman  zu  Seltz  rayn  lieber  Junkher  uff  Dinstag 
vor  unssres  Herrn  Fronleicbnarasdag  nehst  vergangen  von  Michel 
dem  Schusseler  zu  Redern  tun  richten  hat,  da  ist  der  Keller  von 
Bergzabern  uff  die  zyte  auch  daselbst  und  zugegen  gewesst  und  also 
der  vorgenanto  Michel  sine  Bichte  getan  bat  und  man  ytzo  von 
imc  richten  wolte,  da  hat  der  Keller  den  Michel  gefragt,  da  er  die 
Sleyere  zu  Landanwe  uff  der  Bleiche  by  Nacht  habe  helffen  nemen 
ob  da  Engel  man  auch  daby  oder  damit  gewest  sy  .  .  da  hat  er 
geantwurt  und  uff  syn  Seele  und  syn  Sterben  verjehen  und  bekennt 
. .  Engelman  sy  nit  daby  oder  damit  gewest«  . .  und  ist  also  gestorben. 

Peter  Butzross  Stadtschreibor  zu  Weissenbnrg  bekennt  »by  dem 
Eyde,  den  ich  dem  heiligen  heymlichen  Gericht  von  myns  Schoffens  Amts 
wegen  gesworn  han«  in  einem  Brief,  den  er  besiegelt  hat  Sonntag 
nächst  vor  dem  heiligon  Christtag  (21.  Dec.)  1438  das  er  die  vorstehende 
vor  dessen  Sterben  gegebene  Erklärung  des  Michel  Schüsseler  eben- 
falls gehört  hat.  Desgleichen  bestätigen  dies  die  Zeugen,  Ritters  Cleuse^ 
und  Peter  Schmyt  Metzler  zu  Weissenburg  so  wie  Hans  von  Halle^ 

Nyclas  Graphe  von  Sarburg  (Nicolaus  Krapp  von  Saarburg 
war  Herzog  Stephans  Hauptmann)  bekennt,  dass  or  Müttel  Metzger 
von  Weissenburg  und  Engelman  von  Blisswilr  uff  den  Donnerstag 
St.  Marxentag  (25.  April)  zu  Zwoybrücken  gesehen  hat  und  dass  auf 
denselben  Tag  Müttel  mit  ihm  gesprochen  habe  wegen  der  Verluste 
die  er  in  des  Herzogs  Dienst  gehabt.  Die  Schrift  ist  errichtet  und 
besiegelt  Montag  nach  Fronleichnam  (8.  Juni)  1437. 
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Vor  Friedrich  vom  Stein  und  dem  Bürgermeister  und  Rat  von 
Bergzabern  wurde  vernommen  Schadenhcintz  von  Dörrenbach  nach- 
dem er  »eynen  Evdt  liplichen  zu  Gott  und  den  Heyligen  mit  uff- 
gehepten  Henden  gesworn,  das  er  in  Botschafft  gelauffen  sy  unsres 
gnedigen  Herrn  Gräften  Emichen  von  Lyniugcu  und  solt  gein  Castel 
und  ist  uff  den  Dorstag  nehst  nach  Sant  Gorgen  Dag  (25. — 26.  April) 
gein  Zweynbrücken  körnen  und  auch  dieselb  Dornstag  zu  Nacht  zwü- 
scbend  M  Uttel  vou  Weissenburg  und  Engel  man  seligen  von  Blisswilro 
gelegen  in  Jeckels  Huss  zum  Sternen  daselbst  zu  Zweynbrüek«.  Das 
Zeugniss  gegeben  Donnerstag  nächst  nach  Pfingsten  1437. 

Diebolt  von  Surburg  bekennt  auf  den  von  ihm  seinem  Herzog 
geleisteten  Eide  in  einem  Brief  d.  dato  Montag  nach  Fronleichnam 
S.Juni  1437  dass  ihm  Donnerstag  Sunt  Markus  Tag  25.  April  1437 
Engelmann  und  Müttel  auf  der  Strasse  zu  Zweybrücken  begegnet 
sind  und  dass  Müttel  wegen  seiner  Verluste  mit  ihm  gesprochen  habe. 

Vor  dem  festen  Junker  Nieolaus  Graphe  von  Sarburg  bekennt 
Montags  nach  Fronleichnam  1437  eidlieh  Jeckel  zum  Stern  Bürger 
zu  Zweybrücken  »das  mir  wol  kunt  uud  wyssend  ist  dass  Müttel, 
Metziger  von  Wyssenburg  und  Engclman  von  Blisswilr  mir  uff 
Donnerstag  Saut  Marcus  dag  vergangen  zu  Zweynbrücken  in  mynera 
Hus  gewessen  des  Nachts  darinne  gelegen  und  des  Ery  tags  darnach 
zu  Morgen  in  mynoni  Hus  gessen  habend«. 

Hans  Grtinewalt  Pförtner  an  der  obern  Pforte  zu  Zweybrücken 
und  Heintz  Pförtner  an  der  untern  Pforte  daselbst  bokennen  vor  dem- 
selben Junker  Nikiaus  Graphe  Montag  nach  Fronleichnam  (3.  Juni)  1437 
auf  ihren  Eid,  dass  sie  Müttel  und  Engelmann  auf  Donnerstag  nach 
St.  Marxtag  (25.  April)  zu  Zweybrücken  gesehen  haben. 

Conrad  Hanman  Cremers  sei.  Sohn  zu  dieser  Zeit  Bürger- 
meister zu  Zweibrücken,  Hans  von  Metze,  Buben  Jeckel,  Thoman 
von  Weibenheim  und  Diebolt  .  .  Bürger  von  Zwoibrücken  bekennen 
vor  demselben  Junker  auf  ihren  Eid  Montag  nach  Fronleichnam  (3. 
Juni)  1437?  dass  sie  Mütte)  und  Eugelraan  Donnerstag  St.  Marcus  tag 
(25.  April) nächst  vergangen  in  Zweybrücken  gesehen  und  sie  gesprochen 
haben  »und  besunders  mit  Mütteln  des  wir  dun  besundere  Kunt- 
schafft  habend  geredt  und  gewandelt  hant«. 

Junker  Eckebrecht  von  Dürkheim  beurkundet  dass  Montag  nach 
Unsrer  liebon  Frauentag  visitationis  8.  Juli  1437  Otto  von  Heidolberg 
vor  ihm  eidlich  bekennt  hat,  dass  »Muttel  von  Wyssenburg  und 
Engel  man  selig  von  Blisswilr  den  die  von  Landauwe  Hb  lose  getan 
hant  als  ich  verstanden  han,  zu  Zweynbrücken  by  mir  und  andern 
myns  Herrn  Reuttorn  gewesen  sint  uff  Dornstag  nehst  uff  Sant 
Jörgen  (25.  April)  biss  uff  Frytag  zum  Morgen  und  habo  auch  dieselbe 
zyten  mit  yne  beiden  gessen  und  getrunken.«  — 

Nach  Hüning  dieser  Kundschaftsbriefe  nahm  der  klUgerische 
Fürsprech  das  Wort  und  glaubt  dass  nachdem  die  Schleier  wie  nicht 
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bestritten  sei,  in  der  Nacht  von  Donnerstag  St.  Marcustag  gestohlen 
worden,  der  Beweis  der  Unschuld  Engelmanns  geführt  sei  und  ihn 
die  Landauer  die  so  sehr  geeilt  hätten,  dass  sie  ihn  nicht  einmal 
hätten  »sin  Bichte  nit  versehen  lassen  wollten«  mit  Unrecht  ge- 
peinigt und  zum  Tode  gebracht  hätten,  »so  hoffe  er,  Wir  sollen 
erkennen  dass  sie  Unserm  Vettern  von  desselben  Engel mans  wegen 
der  syns  Vatter  Knecht  gewesen  sy  und  auch  desselben  Engelmans 
Fründen  dio  die  synon  siend,  darumb  Besserunge  Wandel  und  Kehr- 
nnge  tun  sollend,  als  sich  von  Eeren  und  Rechts  wegen  gebüre  und 
setzte  das  damit  zn  unserm  Spruch  des  Rechten.« 

Hans  von  Helmstatt  beruft  sich  auf  das  Urteil :  die  Schöffen 
hätten  Niemand  zu  lieb  und  zu  leid  so  gesprochen  »also  sio  Gott 
am  jüngsten  Tag  darumb  antwurten  wollend«  und  so  sei  Urtheil 
ergangen  und  vollzogen  worden  nach  Recht  und  Herkommen.  Die 
Stadt  sei  demnach  dem  Kläger  nichts  schuldig. 

Darauf  wird  erkannt:  so  finden  und  erkennen  Wir  und  unsre 
Rete  und  die  by  Uns  am  Rechten  gesessen  sind  cinhel lecklich  nach 
Unser  und  ir  aller  bestem  Verstendniss,  dass  Engel  man  die  Geschieht, 
darumb  er  dan  getetet  worden  ist  nit  getan  habe  und  diewile  dan 
Wir  by  unsern  fürstlichen  Würden  und  Eren  unsre  Rete  und  die 
Wir  by  Uns  gebapt  haben  by  yeren  Eyden  Uns  nit  versteen,  was 
nmb  die  vorgcmeltc  Handelnngo  recht  sy,  so  wysen  Wir  mit  unserm 
Spruch  dos  Rechten  beide  vorgenannten  Parthyen  für  unsern  allor- 
gnedigsten  Herrn  den  roemischen  König,  über  sollich  vorgemelt 
Handelunge  zu  erkennen«  


Anm.  1.  In  der  fraglichen  Zeit  war  die  Stadt  Landau  vom  Reiche 
dem  Hochstift  Speyer  vorpfändet ,  woher  es  kam ,  dass 
der  bischöfliche  Amtmann  die  Vertretung  der  Stadt  über- 
nommen hatte. 

Anm.  2.  Zur  Erläuterung  des  Sinnes  des  Sprichworts  diene  der 
Eingang  der  Fabel  »von  einem  hungrigen  Wolffe«  aus 
Waldis  Esopus  (Anfang  des  16.  Jahrhunderts). 

Einsmals  im  Herbst  es  sich  begab, 
Wie  ich  durch  Schrifft  verstanden  hab, 
Ein  alter  Wolff  lieff  übers  Feld, 
Und,  wie  er  pflag,  nach  Nahrung  stellt. 
Er  war  drey  Tag  also  hingegangen, 
Umbsonst  gelauffen,  nichts  gefangen, 
Das  er  vor  Hunger  schier  vorsch macht, 
In  seinem  Sinn  also  gedacht: 
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Wer  ich  doch  wie  ander  Thier, 

So  wer  gar  wol  zu  heißen  mir, 

Das  mir  schmecket  Hew,  Stroh  und  Gras, 

So  stttnd's  nmb  mich  vorwar  viel  bass, 

Denn  das«  ich  so  die  Welt  durchlaufF. 

Ich  hab  kein  Gelt,  dafür  ich  kauff: 

Nem 's  ich  denn  hin  on  den  Verlaub, 

So  wirdt  mirs  gerechnet  vor  ein  Ranb, 

Es  sey  ein  Lamb,  Ganss  oder  Hun. 

Wie  8ol  ich  armer  Wolff  denn  tnn? 

Ich  hab  kein  Freundt,  Gunst  oder  Gelt, 

Wolt,  dass  ich  schon  wer  aus  der  Welt. 

Weiss  nicht,  wes  mich  hinfUrter  halten. 

Doch  wil'8  den  lieben  Gott  lan  walten. 

Als  mich  mein  Vater  Unterricht, 

Wie  er  han  than,  so  thu  auch  ich. 

Wills  wagen:  Art  schlecht  nicht  von  Art: 

Wem  der  Kopff  wirdt,  der  scher  den  Bart. 

Walriis  IV.  3.  Aasgabe  Ton  Kur«.   Stuttgart,  1832. 
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Da  das  zuletzt  ausgegebene  X.  Heft  der  Vereinsmittheil- 
ungen als  Monographie  erschien,  so  wurde,  statt  demselben  den 
Bericht  über  das  Jahr  1881  anzuhängen,  nach  einem  früheren 
Beispiele  vorgezogen,  denselben  mit  demjenigen  für  das  Jahr 
1882  zu  verbinden  und  für  das  gegenwärtige  Heft  aufzubewahren 
Nachdem  aber  im  Laufe  dieses  Sommers  nach  längerer  Zeit 
wieder  eine  Generalversammlung  des  Vereines  stattgefunden  hat, 
in  welcher  Referent  über  die  Zeit  seit  Beginn  des  Jahres  1881 
zu  berichten  beauftragt  war,  darf  er  sich  in  den  folgenden 
Ausführungen  wohl  auf  das  damals  Vorgetragene  beziehen, 
vorbehaltlich  der  inzwischen  nöthig  gewordenen  Erweiterungen 
und  Zusätze. 

Es  erwähnte  jener  Bericht  zunächst  der  Personalver- 
änderungen innerhalb  des  Vereinsausschusses,  nämlich  der 
Erwählung  des  Herrn  Regierungsrathes  S  p  a  e  t  h  ,  der  schon 
früher  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  sich  um  den  Verein 
verdient  gemacht  hatte,  zum  zweiten  Vorstande  desselben  und 
der  Erledigung  der  Gonservatorstelle  durch  die  vor  nahezu 
zwei  Jahren  erfolgte  Beförderung  des  Herrn  Stabsarztes  Dr. 
Mayrhofer  zum  Oberstabsarzte  des  18.  Infanterieregimentes 
in  Landau.  Der  Genannte  gehörte  dem  Ausschusse  des  histo- 
rischen Vereines  seit  November  1876  an  und  wurde  mit  dem 
wichtigen  Amte  eines  Conseryators,  das  er  schon  während  der 
längeren  Krankheit  des  Herrn  Eduard  Heydenreich  interi- 
mistisch geführt  hatte,  nach  dem  am  28.  März  1877  erfolgten 
Tode  desselben  dauernd  betraut.  Wenn  der  erste  Conservator 
des  im  Jahre  1869  neubegründeten  Vereines,  Herr  Eduard 
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Heydenreich,  durch  Aufstellung  und  Ordnung  der  Samm- 
lungen, mit  denen  er  seine  eigene  reichhaltige  Antiquitäten- 
sammlung  vorbehaltlich  seines  Eigen  thumsrechtes  vereinigte, 
ein  Verdienst  um  den  Verein  sich  erworben  hat,  das  der  Aus- 
schuss  desselben  durch  Aufstellung  der  Büste  des  Verewigten 
zwischen  denen  des  ersten  und  des  zweiten  Begründers  des 
Vereines,  der  kgl.  Regierungspräsidenten  Herrn  vonStichaner 
und  Herrn  vonPfeuffer,  anerkannte,  so  hat  Herr  Oberstabs- 
arzt Dr.  Mayrhofer  durch  die  bei  dem  theilweisen  Mangel 
genauer  Inventare  äusserst  schwierige  Abfassung  eines  ge- 
druckten Kataloges  unsere  Sammlungen  eigentlich  erst  in  wei- 
teren Kreisen  bekannt  und  wissenschaftlich  benützbar  gemacht. 
Wer  den  Eifer  kennt,  mit  welchem  Herr  Oberstabsarzt  Dr. 
Mayrhofer  ebenso  wie  Herr  Eduard  Hey  den  reich  einen 
grossen  Theil  seiner  Zeit  dem  Interesse  des  Vereines  widmete, 
der  wird  sich  kaum  wundern,  dass  längere  Zeit  kein  geeigneter 
Nachfolger  dieser  beiden  Männer  gefunden  werden  konnte.  Erst 
in  der  Ausschuss-Sitzung  vom  12.  April  1882,  nachdem  bis 
dahin  Referent  nach  bestem  Wissen  und  Vermögen  das  Amt 
neben  dem  seinigen  zu  versehen  sich  bemüht  hatte,  konnte 
dem  Ausschusse  von  seinem  ersten  Vorstande  in  der  Person 
des  Herrn  Kreisbaurathes  Karg  ein  neuer  Conservator  vor- 
gestellt werden,  dessen  Thätigkeit  in  schöner  Weise  durch  die 
noch  in  dem  gleichen  Monat  gemachte  Erwerbung  eines  grösseren 
aus  Mühlbach  bei  Kusel  stammenden  Fundes  inaugurirt  wurde. 
Aber  leider  —  und  hier  greift  der  Berichterstatter  bis  zur 
jüngsten  Vergangenheit  vor  —  hat  die  an  und  für  sich  schon 
sehr  ausgedehnte  und  anstrengende  Berufstätigkeit  des  ge- 
nannten Herrn  durch  die  Ueberschwemmungen  des  letzten 
Winters  und  die  dadurch  nothwendig  gewordenen  Damm-  und 
Strassenneubauten  eine  solche  Steigerung  erfahren,  dass  der- 
selbe zur  Niederlegung  seiner  Stelle  als  Conservator  des  histo- 
rischen Vereines  sich  genöthigt  gesehen  hat,  deren  Verwesung 
seit  dem  9.  Februar  1883  vom  Ausschusse  abermals  dem  Be- 
richterstatter übertragen  worden  ist.  In  der  letzten  General- 
versammlung ist  derselbe  zugleich  zum  ersten  Vereinssecretär 
an  Stelle  des  ausscheidenden  Herrn  Kreisarchiv -Vorstandes 
L.  Sc h a n d e  i n ,  zum  zweiten  Secretär  Herr  L.  Hey  d  en re  i ch 
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dahier  gewählt  worden.  Herr  Kreisarchiv- Vorstand  Schandein 
war  einer  der  eifrigsten  Beförderer  der  endlich  im  Jahr  1869 
erfolgten  Neubegründung  unseres  Vereines  gewesen,  dessen 
Ausschuss  er  bis  zu  seiner  aus  Gesundheitsrücksichten  erbetenen 
Enthebung  von  seinen  Functionen  als  erster  Secretär  angehört 
hatte,  und  dessen  »Mittheilungent  zahlreiche  schätzenswerthe 
Beiträge  aus  seiner  Feder  aufweisen. 

Von  dem  Ausschusse  des  Vereines  wendete  sich  der  er- 
wähnte Bericht  zu  dessen  Gesammtheit,  wobei  mit  Befriedigung 
constatirt  werden  konnte,  dass  der  Bestand  derselben  in  nu- 
merischer Beziehung  so  ziemlich  sich  erhalten  hat.  Denn 
während  die  Mitgliederzahl  des  Vereines  von  1869  bis  1879 
successive  von  588  bis  408  gesunken  war,  hob  sie  sich  im  Ver- 
einsjahr 1879,  80  wohl  hauptsächlich  in  Folge  der  Vertheilung 
einer  umfangreicheren  Vereinsgabe  wieder  auf  486  und  beträgt 
gegenwärtig  479.   An  manchen  Orten  freilich,  wo  der  Verein 
bei  seiner  Gründung  und  in  den  ersten  Jahren  seines  Bestehens 
eine  verhältnissmässig  grosse  Anzahl  von  Mitgliedern  besass, 
ist  dieselbe  meist  in  Folge  von  Wegzug  oder  Tod,  während  nur 
vereinzelte  neue  Beitrittserklärungen  erfolgten,  auf  einige  wenige 
zusammengeschmolzen;  dagegen  hat  an  anderen  Orten  ein 
einziges  eifriges  Mitglied  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  dem 
Verein  zahlreiche  neue  Anhänger  gewonnen,  was  den  Gedanken 
nahe  legt,  ob  es  nicht  zweckmässig  wäre,  statt,  wie  bisher, 
bloss  für  die  einzelnen  Kantone,  an  möglichst  vielen  Orten 
Vereinsmandatare  aufzustellen,  welche  die  Verpflichtung  hätten, 
einerseits  von  allen  das  Vereinsinteresse  berührenden  Vorfallen 
dem  Ausschusse  schleunigst  Mittheilung  zu  machen,  anderer- 
seits nach  Möglichkeit  neue  Mitglieder  zu  werben.   Und  eine 
solche  etwas  regere  Propaganda  wäre,  sollte  man  denken, 
nicht  allzu  schwer,  wenn  darauf  hingewiesen  werden  kann, 
dass  der  Verein  seinen  Mitgliedern  für  einen  Jahresbeitrag  von 
drei  Mark  alljährlich  eine  literarische  Gabe  von  mindestens  dem 
gleichen,  meist  aber  beträchtlich  höherem  buchhändlerischen 
Werthe  bietet.   In  der  That  verzehren  die  Herstellungskosten 
der  Vereinsmittheilungen,  da  nicht  von  Ausschussmitgliedern 
herrührende  Arbeiten  in  der  Regel  honorirt  werden  müssen, 

meist  die  ganze  unmittelbare  Jahreseinnahme  des  Vereines 
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durch  die  Beiträge  seiner  Mitglieder,  so  dass,  da  doch  auch 
keine  Gelegenheit  zu  vortheilhaften  Erwerbungen  versäumt 
werden  soll ,  der  Verein ,  der  noch  vor  einigen  Jahren  ein 
Baarvermögen  von  über  3000  Mark  besass,  gegenwärtig  fast 
ausschliesslich  auf  die  vom  Kreis  und  der  Stadt  Speier  be- 
willigten Zuschüsse  angewiesen  ist.  Eine  Verminderung  der 
Vereinspublicationon  andererseits  nach  Zahl  oder  Umfang  er- 
scheint wenig  ralhsaiTi,  da  es  sowohl  der  Anstand  fordert,  den 
zahlreichen  Vereinen,  mit  denen  wir  in  Schriftentausch  stehen, 
und  deren  Zusendungen  die  unsrigen  in  den  beiden  genannten 
Beziehungen  meist  übertreffen,  nicht  bloss  als  der  empfangende 
Theil  gegenüber  zu  stehen,  als  auch  unsere  Mitglieder  grössten- 
theils  sich  gewöhnt  haben,  die  jährliche  Vereinsgabe  als  un- 
erlässliche  Gegenleistung  für  den  zu  zahlenden  Vereinsbeitrajr 
anzusehen.  So  dankbar  daher  auch  der  Vorein  für  die  vom 
Landrathe  der  Pfalz  und  der  Stadtgemeinde  Speier  gewährton 
Subventionen  sein  muss,  durch  welche  ihm  die  Erfüllung  seiner 
nächsten  Aufgabe,  Vermehrung  der  Alterthümersammlung. 
eigentlich  eist  ermöglicht  wird,  so  kann  doch  die  Bemerkung 
nicht  unterdrückt  werden,  dass  der  Beitrag  des  Kreises  zu  dem 
doch  als  Kreisinstitut  aufzufassenden  »Museum  in  der  Stadt 
Speier« ,  wie  der  offizielle  Titel  lautet ,  in  einem  auffälligen 
Missverhältnisse  steht  zu  dem  von  der  keineswegs  besonders 
reich  mit  Glücksgütern  gesegneten  Gemeinde  Speior  für  den 
gleichen  Zweck  alljährlich  bewilligten  Gredite;  denn  während 
der  Kreis  340  M.  zuschiesst,  gewährt  die  Stadt  Speier  850  M 
Hoffentlich  findet  sich  ein  Mitglied  des  Landrathes  der  Pfalz, 
das,  wenn  diese  Verhältnisse  zu  seiner  Kenntniss  gelangen,  in 
der  nächsten  Session  einen  Antrag  auf  Erhöhung  des  Kreis- 
zuschusses für  unser  pfalzisches  historisches  Museum 5  stellen 
und  mit  Erfolg  vertreten  wird. 

Die  Concurrenz,  welche  unser  Verein  zu  bestehen  hat, 
ist  ja  an  und  für  sich  schon  gross  genug,  indem  rings 
um  die  Pfalz  Staats-,  Vereins-  und  Privatsammlungen  in 
einer  Anzahl  wie  sonst  nirgends  bestehen,  die  grossentheils 
mit  weit  reicheren  Mitteln  als  der  historische  Verein  der 
Pfalz  ausgestattet  sind ,  und  indem  in  der  Pfalz  selbst  bei 
dem  Mangel  einer  grösseren  Stadt  die  Decentralisation  auch 
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in  Bezug  auf  öffentliche  Sammlungen  eine  sehr  grosse  ist 
und  wenig  Neigung  besteht,  zu  Gunsten  Speiers,  das  ja 
nur  vermöge  seiner  geschichtlichen  Bedeutung  und  als  Sitz 
der  Kreisregierung  ein  gewisses  Uebergewicht  beanspruchen 
kann,  auf  den  eigenen  Besitz  oder  das  Sammeln  von  Alter- 
thümern  zu  verzichten.  Der  Wissenschaft  freilich  wird  mit  einer 
derartigen  Zersplitterung  des  historischen  Materials  wenig  ge- 
dient, und  alle  Einsichtige  sind  in  dem  Wunsche  einig,  dass, 
abgesehen  von  den  Privatsammlungen,  die  nun  einmal  nicht 
alle  in  öffentliche  übergeleitet  werden  können,  diese  selbst 
wenigstens  so  viel  als  möglich  möchten  vereinigt  werden,  und 
dies  wäre  ja  in  der  Pfalz  um  so  leichter  zu  bewerkstelligen,  als  wir 
bereits  in  drei  verschiedenen  Städten  drei  Hauptsammlungen  be- 
sitzen ,  von  denen  das  Gewerbemuseum  in  Kaiserslautern  aus- 
schliesslich kunstgewerbliche,  die  Sammlungen  der  »Pollichia«  in 
Dürkheim  ausschliesslich  naturgeschichtliche,  die  unsrigen  haupt- 
sächlich historische  Gegenstände  enthalten.  Es  wäre  nun  sicher 
das  einfachste  und  zweckmässigste,  wenn  diese  drei  Museen  in 
jedem  einzelnen  Falle  als  das,  was  sie  sein  sollen,  als  allgemein 
pfalzische  anerkannt,  und  wenn  zugleich  deren  Gebiete  in  der 
Weise  gegen  einander  abgegrenzt  würden,  dass  alle  Zuwend- 
ungen kunstgewerblicher  Art  nach  Kaiserslautern,  alle  natur- 
geschichtlichen nach  Dürkheim  und  alle  historischen  nach  Speier 
gerichtet  würden.  Die  Hauptsache  freilich  bleibt,  dass  der 
historische  Verein  der  Pfalz  recht  bald  in  die  Lage  versetzt 
werde,  planrnässige  Ausgrabungen  zu  veranstalten  und  nicht 
mehr  bloss  durch  Geschenke,  die  ja  jederzeit  mit  dem  grössten 
Danke  entgegengenommen  werden,  und  durch  zufällige  An- 
käufe, sondern  auch  durch  eigene  Unternehmungen  seine 
Sammlungen  zu  bereichern.  Man  darf  in  dieser  Hinsicht  wohl 
auf  die  beiden  erst  seit  einigen  Jahren  von  der  preussischen 
Regierung  ins  Leben  gerufenen  Provinzialmuseen  in  Bonn  und 
Trier  hinweisen.  Als  Unternehmungen  des  letzteren  Institutes 
während  des  Jahres  1881  werden  in  der  von  seinem  Leiter, 
Director  Dr.  F.  Hettner,  herausgegebenen  »Westdeutschen 
Museographie«  aufgeführt  die  Ausgrabung  eines  römischen 
Tempels,  eines  fränkischen  Friedhofes,  einer  römischen  Villa, 
römischer  Töpferöfen,  die  Auffindung  eines  römischen  Grab- 
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uionumentes  und  die  Freilegung  einer  ausgedehnten  römischen 
Thermenanlage,  für  welche  allein  viele  tausend  Mark  zur  Ver- 
wendung kamen.  Der  Zuwachs  des  Museums  in  derseben  Zeit 
beziffert  sich  aber  auch  auf  nahezu  1400  Nummern,  denen 
gegenüber  der  Bericht  über  unser  pfälzisches  Provinzialmuseum 
kläglich  genug  abstach,  indem  die  Rubrik  »Unternehmungen« 
für  das  Jahr  1881  unausgefüllt  bleiben  musste  und  von  Er- 
werbungen nur  aufgezahlt  werden  konnten:  9  ßronzegegen- 
stände  interessanterer  Art,  2  weniger  gewöhnliche  Thongeräthe 
und  1  Glasgefass;  nur  die  Münzsammlung  des  Vereines  mit 
ca.  60  meist  werthvollen  neuen  Erwerbungen  konnte  mit  der 
Trierschen  concurriren  oder  übertraf  dieselbe  sogar.  Und  doch 
braucht  man  nur  an  die  Ergebnisse  einer  einzigen  auf  Kosten 
des  Vereines  gar  nicht  einmal  in  streng  wissenschaftlicher  Weise 
vorgenommenen  Ausgrabung,  der  des  einen  der  beiden  Grab- 
hügel zwischen  Rodenbach  und  Weilerbach  zu  denken,  um  zu 
ermessen,  welche  Schätze  an  Alterthümern  der  pfalzische  Roden 
noch  birgt;  denn  die  zahlreichen  bei  dieser  Gelegenheit  zu  Tage 
geförderten  Fundgegenstände  in  Gold,  Bronze  und  Thon  sind 
fast  ohne  Ausnahme  Unica,  von  denen  jedes  einzelne  ohne 
Zweifel  die  aufgewendeten  Kosten  mehr  als  ausreichend  be- 
zahlt hat. 

Wenn  sonach  das  Jahr  1881  in  gewisser  Hinsicht  für  den 
historischen  Verein  der  Pfalz  unter  die  mageren  Jahre  zu  rechnen 
ist,  so  wird  dasselbe  andererseits  zu  einem  Glücksjahre  ge- 
stempelt durch  ein  Ereigniss,  dessen  wir  fortwährend  nur  mit 
der  lebhaftesten  Befriedigung  gedenken  können.  Auf  Anregung 
des  Vereinsbibliothekars,  des  Herrn  Inspectors  Ney,  hat  näm- 
lich unser  durch  seine  anscheinend  keine  Glänzen  kennende 
Freigebigkeit  berühmter  Landsmann,  Herr  Heinrich  Hilgard 
in  New -York,  die  Mittel  zu  einem  Werke  bewilligt,  das,  so 
sehnlich  erwünscht  es  auch  schon  lange  ist,  ausserdem  gleich- 
wohl noch  lange,  wenn  nicht  für  immer  ungeschrieben  geblieben 
wäre  Es  ist  dies  ein  Urkundenbuch  der  Stadt  SpeiVr,  dessen 
Abfassung  einem  jungen  Verwandten  des  Herrn  H.  Hilgard, 
dem  Herrn  Gymnasiallehrer  Dr.  Hilgard  in  Heidelberg,  über- 
tragen worden  ist,  und  das,  wie  der  edle  Geber  ausspricht, 
unter  der  Aegide  des  historischen  Vereines  der  Pfalz  erscheinen 


Digitized  by  Google 


165 


soll.  Dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen  der  städtischen 
Behörden  und  der  Direction  des  kgl.  allgemeinen  Reichsarchives, 
für  welch*  letztere  Herr  Dr.  Hilgard  von  dem  I.  Vorstand 
unseres  Vereines  mit  Empfehlungen  versehen  wurde,  ist  die 
Arbeit  bereits  weit  vorgeschritten,  wenn  auch  bei  der  gerade 
für  ein  derartiges  Werk  mehr  als  für  irgend  ein  anderes  un- 
erlässlichen  Sorgfalt  in  der  Sammlung  des  zerstreuten  Mal eri als 
an  ein  demnächstiges  Erscheinen  auch  nur  eines  Theiles  noch 
nicht  gedacht  werden  kann.  So  wird,  nachdem  die  Urkunden 
der  Bischöfe  von  Speier  von  Remling  gesammelt  und  in  zwei 
starken  Bänden  abgedruckt  worden  sind,  auch  die  Stadt  Speier, 
deren  Geschichte  gewiss  nicht  weniger  interessant  als  die  des 
Bisthums  ist,  die  wichtigsten  Urkunden  dieser  Geschichte  in 
einem  in  jeder  Beziehung  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft 
stehenden  und  dem  Inhalte  entsprechend  ausgestatteten  Werke 
vereinigt  sehen.  Derjenige  aber,  dessen  wahrhaft  fürstliche 
Munifizenz  ein  derartiges  Unternehmen  möglich  gemacht  hat, 
wird  dadurch  ein  Denkmal  dauernder  als  Erz  sich  errichten 
nicht  bloss  in  den  Herzen  der  Bewohner  Speiers,  sondern  auch 
bei  allen  denen,  welche  die  Erinnerung  an  die  Vergangenheit 
unseres  Landes  und  Volkes  zu  wahren  berufen  sind,  unter  dessen 
Städten  der  vornehmsten  eine  mehr  als  ein  Jahrtausend  lang 
Speier  gewesen  ist. 

Für  das  abgelaufene  Jahr  ist,  wie  es  scheint,  die  erste, 
unter  dem  24.  Januar  in  das  Inventar  eingetragene  Erwerbung 
glückverheissend  gewesen,  welche  als  Ergebnisse  kurz  zuvor  in 
Rheinzabern  gemachter  Ausgrabungen  umfasste:  Thonwaaren 
12  Stück,  Eisenwaaren  7  Stück,  Kleingeräthe  1 1  Stück,  darunter 
2  versilberte  Fibeln,  ausserdem  Bruchstücke  verschiedener  Art 
und  eine  grosse  Menge  Glastrümmer,  worunter  drei  verzierte 
Flaschenhälse.  Gerade  einen  Monat  später  folgte  diesem  ersten 
Rheinzaberner  Funde  die  Erwerbung  des  grossen  demselben 
Ausgrabungsgebiet  wie  die  vorigen  Gegenstände  entstammenden 
und  zum  Theil  mit  diesen  zusammengehörigen  Bronzefundes, 
der  sicherlich  dauernd  die  lebhafteste  Bewunderung  jedes  unsere 
Sammlungen  besuchenden  Alterthumskenners  erwecken  wird 
und  für  uns  von  ganz  besonderem  Interesse  ist,  weil  er  uns 
zeigt,  welch'  hohen  Culturgrad   unsere  Gegenden  in  einer 
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gewissen  Epoche  der  römischen  Herrschaft  erreicht  hatten,  als 
ebenso  wie  in  Italien  und  Griechenland  auch  in  den  fernen 
Grenzgegenden  die  Kunst  alle  Geräthe  des  taglichen  Lebens 
verschönte  und  veredelte  in  einer  Weise,  wie  es  die  moderne 
Kunstindustrie  erst  seit  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  wieder 
zu  thun  begonnen  hat.  Der  Fund  ist  von  dem  Unterzeichneten 
im  vierten  Hefte  des  ersten  Jahrganges  der  westdeutschen  Zeil- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst  beschrieben  worden  unter 
gleichzeitiger  Abbildung  der  hauptsächlichsten  Stucke  desselben, 
die  wir  auf  den  beiden  letzten  diesen  Mittheilungen  beigegebenen 
Tafeln  nun  auch  den  Mitgliedern  des  historischen  Vereines  vor- 
führen. Unter  den  42  Nummern  des  Fundes  ragen  die  11 
Küchengeräthe  aus  Bronze  hervor,  von  denen  das  auf  der  letzten 
Tafel  mit  38  bezeichnete  Gefass  in  drei  verschiedenen  Gestalten 
vertreten  ist;  der  Halbdeckel  des  einen  derselben  ist  mit  der 
unter  40  abgebildeten  Jagdscene  in  feinster  Gravirung  geschmückt. 
Ausser  diesen  Geräthen,  dem  Henkeleimer  35  und  den  beiden 
zusammengehörigen  Seihgefässen  3ti  und  37  ist  besonders  merk- 
würdig die  Pastetenform  41,  vor  Allem  aber  der  schöngeformte 
Krug,  dessen  Darstellung  die  erste  der  beiden  Tafeln  gewidmet 
ist.  Den  gegossenen  Henkel  desselben  schmücken  im  unteren 
Theile  ein  trunkener,  von  einem  Satyr  gestützter  Silen,  im 
mittleren  Theile  bacchische  Attribute,  im  obern  ein  Akanthus- 
ornament  von  stilvollster  Ausbildung.  Die  Erwerbung  dieses 
für  immer  zu  den  vorzüglichsten  Zierden  unserer  Sammlung 
zählenden  Fundes  verdankt  der  Verein  dem  rechtzeitigen  und 
thatkräfligen  Eingreifen  seines  Rheinzaberner  Vertreters,  des 
um  den  Verein  schon  seit  längerer  Zeit  wohlverdienten  Herrn 
Lehrers  Pfeiffer. 

Auch  die  übrigen  Erwerbungen  des  verflossenen  Jahres 
können  sowohl  in  quantitativer  als  in  qualitativer  Beziehung 
als  befriedigend  bezeichnet  werden,  namentlich  hat  auch  das 
eine  Zeit  lang  ohne  nennenswerthe  Bereicherung  gebliebene 
Lapidarium  inzwischen  einen  ansehnlichen  Zuwachs  —  in  der 
Ausschuss -Sitzung  vom  12.  April  1882  konnte  über  6  neu 
erworbene  Steindenkmäler  referirt  werden  —  erhalten.  Zu 
lebhaftestem  Danke  verpflichtete  den  Verein  besonders  Herr 
Baron  von  Gienanth  in  Eisenberg  durch  das  Geschenk  eines 
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vorzüglichen  Gipsabgusses  des  merkwürdigen  in  seinem  Parke 
aufgestellten  Silvanussteines ,  zu  welchem  der  gleichfalls  aus 
Eisenberg  stammende  und  unter  Vermittlung  des  Herrn  Dr. 
G.  Mehlis  in  Dürkheim  für  den  Verein  erworbene  Denkstein 
des  Mars  und  der  Victoria  ein  schönes  Gegenstück  bildet. 
Der  Verein  verfolgt  nach  wie  vor  den  Zweck,  gerade  diese 
wichtigsten  Urkunden  der  ältesten  Orts-  und  Landesgeschichte, 
so  viel  als  möglich,  an  einem  Punkte  zu  vereinigen  oder 
wenigstens  vor  Zerstörung  und  Verschleuderung  zu  bewahren ; 
aber  die  Vorbedingung  für  möglichst  vollständige  Erreichung 
dieses  Zweckes  ist  die  Beschaffung  ausreichender  Legalitäten 
für  die  Aufstellung  der  neu  zugehenden  Denksteine,  da  die  für 
diesen  Zweck  verfügbaren  Räume  schon  längst  überfüllt  sind, 
so  dass  die  mittelalterlichen  Denkmäler  in  dem  dunkeln  Gange 
des  Erdgeschosses  des  hiesigen  Realgymnasiums,  die  Erwerb- 
ungen der  letzten  Zeit,  darunter  die  herrlichen  St.  Julianer 
Steine,  in  einem  Häuschen  auf  dem  städtischen  Turnplatze 
untergebracht  werden  mussten.  Auf  einen  in  dieser  Hinsicht 
an  das  Bürgermeisteramt  der  Stadt  Speier  gerichteten  Antrag 
ist  die  Zusage  ertheilt  worden,  dass  die  für  erforderlich  erklärten 
Räumlichkeiten  bei  Eintritt  der  besseren  Jahreszeit  beschafft 
werden  würden,  ein  Versprechen,  an  dessen  Erfüllung  nach 
Jahresfrist  vielleicht  bei  dieser  Gelegenheit  erinnert  werden  darf. 

Indem  wir  von  einer  Aufzählung  der  kleineren  Einzel- 
funde absehen,  weisen  wir  schliesslich  noch  auf  den  bereits 
erwähnten  Mühlbacher  Fund  hin.  Derselbe  besteht  aus  nahezu 
40  Gegenständen,  unter  denen  besonders  hervorzuheben  sind 
8  eiserne  Beile,  verschiedene  Lanzenspitzen,  ein  Schwert,  ein 
Messer,  eine  Schafscheere ,  verschiedene  Ossarien  aus  gewöhn- 
lichem Thon  und  eine  Art  weitbauchiger  Krüge  mit  niedrigem 
Hals  und  breitem  Henkel,  von  denen  einer  bei  einer  Höhe  von 
40  cm.  über  einen  Meter  im  Umfang  misst,  ausserdem  aber 
die  freilich  sehr  dürftigen  Bruchstücke  von  ehernen  Küchen- 
geräthen,  gleich  den  in  Rheinzabern  gefundenen,  darunter  der 
gedrehte  Boden  eines  grösseren  Kruges. 

Referent  glaubt  diesen  Bericht  mit  denselben  Worten 
schliessen  zu  dürfen,  mit  denen  er  seinen  Vortrag  in  der  letzten 
Generalversammlung  schloss,  mit  dem  Wunsche  nämlich,  dass 
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der  Gemeinsinn,  wie  er  an  anderen  Orten,  namentlich  in  den 
alten,  erinnerungsreichen  Reichsstädten  wie  Nürnberg  und 
Frankfurt  bei  jeder  Gelegenheit  in  so  grossartiger  Weise  sich 
manifestirt  und  den  dort  bestehenden  Sammlungen  Geschenke 
zuführt,  welche,  wenn  überhaupt,  nach  vielen  Tausenden  zu 
taxiren  sind,  ein  Gemeinsinn,  wie  er  in  unserer  nächsten  Nähe, 
in  Worms,  fast  mit  einem  Schlage  ein  reichhaltiges  historisches 
Museum  aus  dem  Nichts  hervorgezaubert  hat,  auch  in  unserer 
Pfalz  mehr  als  bisher  sich  entwickeln  möchte,  in  Zuwendung 
von  Geschenken  oder,  wenn  der  Besitzer  von  einem  historisch 
merkwürdigen  Gegenstand  aus  irgend  einem  Grunde  sich  nicht 
völlig  trennen  will,  in  zeitweiliger  Ueberlassung  unter  Vorbehalt 
des  Eigenthumsrechtes,  wie  dies  ja  anderwärts  so  gewöhnlich 
ist,  in  Vermittelung  von  Kaufgelegenheiten  und  Benachrichtigung 
von  wichtigen  Funden,  kurz  in  dem  nachhaltigen  Interesse,  das 
bei  einem  politisch  gereiften  Volke  und  speciell  unter  einem  seiner 
Vorzüge  so  lebhaft  sich  bewussten  Stamme,  wie  dem  pfalzischen, 
die  Pflege  der  Geschichte  verdient,  ohne  die  kein  klares  Ver- 
ständniss  der  die  Zeit  bewegenden  Fragen  und  Aufgaben,  ja, 
man  darf  wohl  sagen,  kein  rechter  Patriotismus  möglich  ist. 

Speier,  den  24.  Februar  1883. 

Dr.  W.  Harster, 

I.  Voreins-Secretftr. 


Bemerkung. 

Die  roth  gedruckten  Ntmen  in  der  ßUromUfel  de«  Hauset  Leiningon  beeeiebnen 
die  ehemaligen  Beaitser  der  Barg  Neu-Leiningen. 
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I.  Einnahme:  M.  PI. 

1.  Aktivrest  aus  1879/80    ....  523  38 

2.  Mitgliederbeiträge  aus  1879/80    .  12  — 

3.  Beiträge  von  486  Mitgliedern  für 
1880/81    1468  - 

4.  Beitrag  der  Stadt  Kaiserslautern  .  17  14 

5.  Erlös  aus  dem  Verkaufe  der  Ver- 
einsmittheilungen   ......  43  30 


Gesammt einnähme  ....    2053  82 

»  .  -i 

II.  Ausgabe: 

1.  Porti,    Botenlöhne   und  Fracht- 
kosten   140  30 

*1.  Regieausgaben   7  30 

3.  Gehalt  des  Vereinsdieners     ...  100  — 

4  Buchdrucker- und  Buchbinderlöhne  1118  45 

5  Bibliothek  und  Sammlungen  260  44 
6.  Beitrag  zum  Gesammtvereine  .  9  — 

Gesammtausgabe  ....    1635  55 

Einnahmsüberschuss    .     418  27 
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Auasiig  »us  der  Rechnung  für  1881  82. 


L  Einnahme:  M.  Pf. 

1.  Aktivrest  von  1880  /  81    ....  418  27 

2.  Mitgliederbeiträge  aus  1880/81  21  - 

3.  Mitgliederbeiträge  für  1881/82  .   .  1437  - 

4.  Beitrag  der  Stadt  Kaiserslautern  .  17  14 

5.  Erlös  aus  dem  Verkaufe  der  Ver- 
einsmittheilungen   20  — 

Gesammteinnahme  .   .   .       1913  41 

II.  Ausgabe: 

1.  Postporti,  Frachtkosten,  Botenlöhne  128  34 

2.  Regieausgaben   12  61 

3.  Gehalt  des  Vereinsdieners    .    .    .  100  — 

4.  Buchdrucker-  und  Buchbinderlöhne  822  10 

5.  Bibliothek  und  Sammlungen       .  555  50 

6.  Beitrag  zum  Gesammtverein    .    .  10  — 


Gesammtausgabe   ....    1628  55 
Einnahmsuberschuss   .     284  86 


Speier,  den  24.  Februar  1883. 


Der  Vereinsrechner 

Schwarz. 


Digitized  by  Google 


-  - 


•  - 


- 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Ta/'.l 

HavsgeTäfhe,  gef  in  Rheinzabern. 
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I.  Text  zur  archäologischen  Karte  der  Pfalz 
und  der  Nachbargebiete. 


Vorwort. 

Auf  Anregung  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft 
plant  der  Verfasser  seit  zehn  Jahren  die  Sammlung  des  Ma- 
terials für  eine  prähistorische  Karte  der  Pfalz,  und  schon 
1875  und  1877  erschienen  Bemerkungen  und  Kommentare  zu 
dieser  im  Werke  befindlichen  Karte.  Allein  waren  auch  die 
Funde  in  einem  genauen  Repertorium  beschrieben  und  auf 
den  Blättern  der  Reymann'schen  Karte  eingezeichnet,  so  fehlte 
es  trotz  aller  Bemühung  sowohl  bei  dem  historischen  Vereine 
der  Pfalz  als  auch  bei  kgl.  Regierung  und  kgl.  Ministerium  an 
den  nötigen  Mitteln  zur  Herausgabe  der  Karte  selbst. 

In  dieser  Verlegenheit  waren  es  zwei  Männer,  welche 
die  Hand  boten,  das  längst  geplante  Werk  zur  Ausführung  zu 
bringen,  die  Herren  Regierungsrat  Th.  Späth  zu  Speyer, 
z.  Z.  II.  Vorstand  des  historischen  Vereines  der  Pfalz,  und 
Präsident  H.  V  i  1 1  a  r  d  (Hilgard)  zu  New- York ,  ein  Sohn 
pfälzischer  Er^e.  Ersterer  bewog  den  letzteren,  seinen  Jugend- 
freund ,  mit  freigebiger  Hand  die  Mittel  zu  gewähren ,  um  die 
Karte  in  entsprechender  Form  herstellen  lassen  zu  können. 
Im  iNamen  des  historischen  Vereines  der  Pfalz  und  der  archäo- 
logischen Forschung  sei  hiermit  diesen  beiden  Mäzenen  des 
Unternehmens  bester  Dank  gesagt 

Auf  Wunsch  der  Vorstandschaft  der  Münchener  anthro- 
pologischen Gesellschaft,  der  Herren  Professoren  J.  Ranke  und 
Fr.  Ohl en schlager,  wurden  fernerhin  in  das  Kartenformular 
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die  Funde  römischer  Provenienz  eingetragen,  so  dass  aus  einer 
reinen  prähistorischen  Karte  eine  archäologische 
wurde. 

Vor  dem  Eintrage  der  Fundnotizen  in  die  vorliegende 
üebersichtskarte  besuchte  der  Verfasser  mehrmals  die  Museen 
der  Städte  Trier,  Mainz,  Mannheim,  Speyer,  Worms,  Birkenfeld, 
Kreuznach  und  anderer  Orte  und  hatte  sich  hiebei  der  freund- 
lichen Unterweisung  und  Unterstützung  von  Seiten  der  Herren 
Museumsdirektoren  und  Konservatoren  zu  erfreuen.  Besonderen 
Dank  für  Mitteilungen  von  Literatur  und  Fundnotizen  hat  der 
Verfasser  hiermit  zu  erstatten  den  Herren  Fr.  Lindensch  mit 
zu  Mainz,  Prof.  Dr.  W.  Harster  zu  Speyer,  Oberstabsarzt 
Dr.  May rhofer  zu  Landau,  Dr.  Köhl  zu  Pfeddersheim,  Direktor- 
Back  zu  Birkenfeld,  Prof.  Dr.  Kohl  zu  Kreuznach. 

Für  sonstige  kürzere  Fundnotizen,  welche  dem  Verfasser 
seit  Jahren  aus  der  Pfalz  zukamen  und  die  nach  Thunlichkeii 
berücksichtigt  wurden,  erstattet  hiermit  der  Verfasser  gleich- 
falls den  wärmsten  Dank.  Möge  die  Fortsetzung  solcher  Unter- 
stützung es  ermöglichen,  die  Karte  evident  zu  erhalten,  um 
mit  der  Zeit  eine  zweite  vermehrte  Ausgabe  ermöglichen  zu  können 

Eine  Reihe  von  Nachträgen  folgt  weiter  unten,  welche 
in  der  Karte  selbst  keine  Aufnahme  mehr  finden  konnten. 

Dem  Verfasser  ist  es  wohl  bewusst.  dass  noch  manche 
Lücke  in  Benützung  der  Literatur,  in  Karte  und  Text  zu  ver- 
zeichnen ist,  allein  ebenso  sicher  trägt  er  das  Bewusstsein  in 
sich,  nach  besten  Kräften  und  mit  Aufopferung  von  Zeit,  Geld 
und  Gesundheit  dem  hohen  Ziele  nachgestrebt  zu  haben.  di<» 
Grundlage  für  die  wissenschaftliche  und  archäologische  Unter- 
suchung der  Pfalz  und  der  Nachbargebiete  zu  liefern.  Ist  es 
nur  ein  Versuch,  den  der  Verfasser  nach  zwei  Lustren  Arbeit 
bieten  kann,  so  tröstet  ihn  des  Dichters  Spruch: 

„In  mayms  et  volitisse  sat  est.u 
Dürkheim  a  /  d.  Hart,  Mitte  April  1884. 

Dr.  0.  Mehlis. 
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Uebersicht  und  Literatur. 

i      .  *  1    •  ■         "       .  >         •   .  •'  ■ 

Als  Einzeichnungskarte  wurde  die  vom  kgl.  bayerischen  Ge- 
neralstabe herausgegebene  üebersichtekarte  von  Südwestdeutsch- 
land im  Massstabe  von  1  :  250,000  genommen.  Das  Gebiet  der 
bearbeiteten  Karte  erstreckt  sich  von  der  Mosel  bei  Bernkastel 
im  Nordwesten  bis  nach  Oppenheimim  Nordosten ,  von 
Saaralben  im  Südwesten  bis  Lauterburg  im  Südosten. 

Eine  Uebersicht  über  die  prähistorischen  Funde 
der  Pfalz  wurde  von  dem  Verfasser  schon  in  den  »Studien  zur 
ältesten  Geschichte  der  Rheinlande«,  VI.  Abteilung,  Leipzig  1883, 
S.  43—55  gegeben.  Hier  folgen  deshalb  nur  noch  einige  kurze 
den  neuen  Leser  orientierende  Bemerkungen. 

Die  fruchtbare  Rheinebene  mit  ihren  lieblichen  Ge- 
länden  ist  seit  Beginn  der  Geschichte-  ein  Lockmittel  für  den 
Völkerverkehr  gewesen.  Die  Ebene  bot  reichlich  tragenden 
Ackerboden,  die  Vorberge  luden  zur  Anlage  von  schützenden 
Refugien  ein.  Daher  hier  der  Befund  der  meisten  Steinwerk- 
zeuge und  Niederlassungen  aus  der  neolithischen  Periode. 
Auch  der  feste  Boden  der  Sickinger  Höhe  und  einzelne  Land- 
schaften, welche  sich  zur  Blies  und  Saar  abdachen,  luden  zu 
Siedlungen  in  ältester  Zeit  an.  Die  wilden  Hohen  und  sumpfigen 
Thalungen  des  Möns  Vosagus  blieben  im  Ganzen  unbewohnt 
mit  Ausnahme  solcher  Plätze,  wie  des  Donnersberges,  des 
Drachenfels,  des  Orensberges,  welche  die  Ehrfurcht  heiligte  und 
die  Not  befestigte. 
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Als  die  Kenntnis  des  Met  alles,  zuerst  der  Bronze, 
von  der  Schweiz  und  den  Rhonelandschaften  hieher  in  das 
Gebiet  des  Mittelrheinlandes  gelangte,  blieb  das  Verhältnis  der 
Ansiedlungsart  im  Grossen  und  Ganzen  das  nämliche.  Anstatt 
der  Flachgräber  der  Steinzeit  bevorzugte  man  aber  in  der 
ersten  Metallperiode  Hügelgräber,  in  denen  die  Leichen  mit 
Beigaben  von  Bronzegeräten,  einzelnen  Steinwerkzeugen  und 
rohen  Urnen  beigesetzt  wurden.  Ob  hiermit  ein  Wechsel  in 
der  Bevölkerung  im- Zusammenhange  stand,  ist-  bei  der  ünzu- 
länglichkeit  des  betreuenden  anthropologischen  Materiales 
für  die  Mittelrheinlande  bis  jezt  nicht  zu  entscheiden.  Bevorzugt 
mit  noch  bemerkbaren  Grabhügeln  solcher  Art  ist  die  Gegend 
/.wischen  Speyer  und  Worms,  ferner  der  Landrich,  welcher 
von  Worms  zur  Kaiserslauterer  Senke  fährt,  die  obere 
Blies-  und  Nahegegend  und  die  Sickinger  Höhe. 

Stärker  und  zahlreicher  werden  die  Ansiedlungen. 
Verschanzungen  und  G  rabh  ü  ge  1  gru  ppen  in  der 
nächsten  archäologischen  Periode,  welche  sich  durch  Ueber- 
fluss  von  Bronze-  und  Bisensachen,  sowie  durch  den 
reichen  Import  von1  Handelsartikeln,  Waffen,  Schmuck,  Ge- 
lasse u.  s.  w.  aus  dem  Süden,  besonders  Etrurien,  auszeichnet. 
Sie  erstreckte  sich  nach  0.  Tischler  und  Undset  vom  4.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  bis  zur  römischen  Okkupation  und  wird  als 
la-Terie-Periode  bezeichnet.  Während  ihrer  Dauer  waren 
unsere  Landschafter!  im  Westen  von  den  gallischen  Stämmen 
der  Treverer  und  Mediomatricer  bewohnt,  wahrend  sich  gegen  Ende 
derselben  im  Rhemthale  bereits  die  germanischen  Stamme 
der  Triboccer,  Vangionen,  Nemeter  ausgebreitet  hatten  (vergl. 
»Studien«  1.  Abt.  S.  33—51,  VII.  Abt.  S.  7—29).  Sowohl  das 
Rheinthal  wie  der  Westabfall  des  HartgeWrges  bergen  zahlreiche 
Grabstätten  und  Reste  von  Ansiedlungen  aus  dieser  v  o  r  - 
römischen  Periode.  In  den  Waldungen ,  die  von  der 
Mündung  der  Blies  in  die  Saar  durch  die  Kaiserslauterer  Senke 
zwischen  Pfrimm  und  Eis  bis  nach  Worms  2iehen,  sind  lange 
Reihen  von  Tumulis  enthalten,  welche  bald  einfache  Bronzen 
und   verrostete   Eisenwaffen,  teils  herrliche  Kunstwerke  der 
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etrurischen  Industriestaaten/  in  ihrem  Schosse  bergen.  Während 
die  Gebirgsbewohner  bei  der  alte  Sitten  verbliebe«*»  den  Toten 
ein  hohes  Grabmal  ans  Rasen  und  Stein  zu  errichten,  begruben 
die  Siedler  der  Rheinebene  die  sterblichen  Reste  in  Flach- 
gräbera  Solche  Reihengräber  der  la-Tene-Zeit  sind  in 
grosser  Anzahl  bekannt  von  den,  Höhen  an  der  unteren  Eis 
und  der  unteren  Pfrimm-  Besonders  der  »Wonnegau« ,  die 
Umgegend  von  Worms  ist  reich  daran  , (vgl  »Kosmos«  VI.  Jahr- 
gang 1882,  »die  prähistorischen  Funde  aus  der  Wormser  Gegend«, 
Seite  U8-123); ,  auch  am  Rhein  bei  Germersheim  hat  man 
letzthin  solche  Flachgräber  biosgelegt 

Bei  den  immer  höher  anschwellenden  Völkerbeweg- 
ungen dieser  Periode  wurde  die  Anlegung  von  Rückzugs- 
plätzen, Refugien,  immer  notwendiger«  und  die  strategisch  wich- 
tigsten Positionen  an  den  Rändern  des  Kartgebirges  und 
der  Vogesen,  sowie  am  Südoatrande  des  Hunsrucks  wur- 
den von  Trockenmauern,  die  oft  einfach,  oft  doppelt  gezogen 
waren,  eingefasst,  um  in  Zeiten  der  Not  der  Bevölkerung  der 
benachbarten  Thalnngen  zum  Schulz  und /Schirm  zu  dienen. 
Ob  schon  gegen  Ende  dieser  üebergangszeit  Urnenfelder  vor- 
kommen, rauss  bei  den  geringen  Anhaltspunkien  hdefür  bezweifelt 
werden.  i  <    »      •.■»■*  i 

Vom  Süden  kam  jetzt  eine  zweite  Invasion,  diesmal  nicht 
friedliche  Handelsleute,  sondern  vor  Allem  eroberungssüchtige 
Krieger  und  m  ihrem  Gefolge  Kr  im  er  und  Siedler.  Auf 
Grund  der  alten  Verkehrswege  legten  die  Römer  seit  Beginn 
unserer  Zeitrechnung  feste  Strassen  und  Kastelle  an  (über  die 
nachweisbar  älteste  Stvassenanlage  in  diesen  Landschaften  vgl. 
Schrote*:  «lieber  die  römischen  JNüederlassnngen  und  die 

Unter  dem  Einflüsse  der  hier  stationierteaLegionsabteilungen 
und  der  von  Süden  und  Westen  »einwandernden  römischen  und 
gallischen  Kolonisten  ward  das  Land  am  Mittelrhein  in  Bälde 
.  romanlsiert,  wobei  die  eingetretene Mischung  zwischen  gallischen 
imd  germanischen  Vehementen  diesem  ethnologischen  und 
sprachlichen  Prozess  zustatten  kam.   Die  Civitas  Nemetum  und 
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die  Crvitäs  Vangionum  (Speyer  und  Worms)  bildetet)  mit  ihrem 
Gebiete  die  Anfänge  kleiner  Staatsverbände,  welche  für  die  Ge- 
staltung der  späteren  christlichen  Bistümer  von  Bedeutung  waren. 
Römischgallische  Ansiedlungen  (viti)  und  Gehöfte  (müae  rnsticat; 
erhoben  sich  an  allen  ton  der  natura  loci  bevorzugten  Stellen. 
Wohl  die  meisten  Orte  der  Vorderpfalz  gründen  sich  auf 
römische  Niederlassungen  •  Worms ,  Speyer ,  Oppenheim. 
Kreuznach,  Eisenberg,  Germersheim,  Rheinzabern,  Weissenbnrg. 
Uuterbutg  scheinen  die  bedeutenderen  Gentren  für  Verkehr. 
Industrie  und  Gewerbe  gewesen  zu  sein.  Im  Westrich  waren 
es  neben  einzelnen  grösseren  Niederlassungen,  wie  Altenglan. 
Frauenberg,  Varuswald,  Heerappel,  Reinheim,  Ixheim,  besonders 
die  sanften  Vorberge,  welche  angebaut  und  mit  Einzelhöfen 
besäet  wurden,  die  später  zumeist  von  Veteranen  gegründet 
waren.  Zahlreich  sind  die  römischen  Urnenfelder  mit 
ihren  Beigaben  an  Eisensachen  und  Bronzen,  besonders  Fibeln, 
deshalb  in  der  Rheinebene  und  im  Gebiete  der  Nahe;  der  Blies 
und  der  Saar. 

In  demselben  Verhältnis  stehen  auch  die  Denkmäler,  welche 
im  allgemeinen  an  solchen  Punkten  besser  erhalten  sind,  welche 
vom  Verkehr  und  der  Zerstörungslust  des  Mittelalters  abgelegen 
waren.  Von  Worms  und  Speyer  sind  deshalb  nur  wenig 
bedeutendere  Monumente  der  Röirierkunst  erhalten,  während 
solch'  entlegene  Positionen,  wie  St.  Julian  am  Glan  und  die 
Heideisburg  bei  Waldfischbach,  überraschende  Schätze  an 
Römersteinen  lieferten. 

Nach  Schröters  und  J.  Schneidens  Ausführungen  er- 
scheint es  nicht -unbegründet,  dass  die  Römer  in  den  späteren 
Zeiten  ihrer  rheinischen  Okkupatkmsperiode  zum  Schutze  für 
die  bedrohten  Kolonen  diejenigen  Befestigungen  zum  Teil  militärisch 
besetzten  und  verstärkten,  welche  m  gallischer  und  noch 
früherer  Zeit  als  Refugien  benützt  waren.  Die  Ringwälle  auf 
dem  Donnersberg,  die  Ringmauer  bei  Dürkheim,  das 
Walstedter  Schlösschen  bei  Klmgaimühster,  der  Heiden- 
schuh und  die  Befestigungen  auf  dem  »grossen  Stiefel«,  dem 
»rothen  Kopf«,  dem  »Sollscheid«,  dem  »Bartenbergs 
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welche  die  Nordostdefileen  der  Saar  gegen  die  Kaiserslauterer 
Hochebene  abschliessen,  endlich  die  Wälle,  am  Südosthang  des 
Hunsrücks,  wie  die  bei  Otzenhausen,  das  Vor  kastei  1,  die 
Wildenburg,  der  Vol k s b e r g  u.  A.  dürften  in  diese  Kategorie 
gehören.  Bei  jedem  Angriff  von  Osten  waren  sie  willkommene 
Rückzugsplätze.  Den  besten  Beweis  für  eine  solche  wiederholte 
Verteidigung  dieser  aus  macenes  aufgeführten  Bollwerke  liefern 
die  Ausgrabungen  auf  der  Ringmauer  bei  Dürkheim  und  der 
Heideisburg  bei  Waldlischbach  (vgL  »Studien«  II.  Abt  S.  20 — 21 
»Correspondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  deutschen  Gesch.- 
und  Alterthums  vereine«  1883  Nr,  11;  vergl.  im  allgemeinen 
J.  Schneidens  »Beiträge  zur  Gesch.  des  röm.  Befestigungswesens 
am  linken  Rheinufer«  S.  124 — 152,  Schröter:  »über  die  röm. 
Niederlassungen  und  die  röm.  Strassen  in  den  Saargegenden« 
a.  in.  St.  besonders  II.  AbL  S.  71—72). 

Im  einzelnen  die  Röraerfunde,  Befestigungen,  Strassenzüge 
nach  bestimmten  Perioden  auszuscheiden,  ist  bisher  aus  Mangel  an 
Mitteln  und  Zeit  hiefür  nicht  möglich  gewesen.  Es  lässt  sich  nur 
sagen,  dass  die  Begräbnisse  in  Steinkisten,  d.  h.  in  Urnen, 
die  von  Steinen  umstellt  sind,  bis  zur  Mitte  des  3.  Jahrhunderts 
n.  Chr.  reichen;  in  abgelegenen  Distrikten,  so  besonders  am 
Hunsrück,  auf  dem  Kamme  des  Waskenwaldes  und  anderen 
abgelegenen  Gegenden  barg  man  diese  Steinkisten  und  Urnen 
noch  in  eigenen  Grabhügeln.  Ende  des  3.  und  Anfang  des 
4.  Jahrhunderts  beginnt  die  Bestattung  in  monolithischen  Sar- 
kophagen, welche  sich  in  die  merovingisch-fränkische  Periode 
fortsetzt.        ■*  , . 

Die  Schrecken  der  Völkerwanderung  zerstörten  nach  den 
Berichten  der  Autoren  wie  nach  den  im  Boden  verbliebenen 
Brandschichten  die  blühenden  Kolonien  und  Siedlungen  am 
Rhein  und  an  der  Saar.  ,  , 

Seit  Beginn  des  5.  Jahrhunderts  fiel  die  römische  Kultur 
am  Rhein  in  Trümmer;  die  stolzen  Tempel  sanken,  die  regen 
Industriestätten  wurden  zerstört,  die  Siedlungen  gingen  in  Flammen 
auf  oder  verödeten.  Vom  Nordosten  rückten  die  Oberfranken, 
die  Chatten,  mit  ihren  Wanderschaaren  ein,  vom  Südosten  die 
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Alamannen.  Aber  nicht  in  den  Städten,  welche  sie  gleich 
umgitterten  Gräbem  scheuten,  siedelten  sich  diese  Germanen 
an,  sondern  draussen  auf  dem  flachen  Lande,  wo  sie  die  Güte 
des  Bodens  und  seine  sonnige  Lage  zum  Verweilen  und  zur 
Niederlassung  einlud,  in  Rheinhessen  und  der  Vorder- 
p  f  a  1  z  besitzt  fast  jede  moderne  Ortschaft  ihren  Friedhof,  welcher 
auf  die  Zeit  der  ersten  fränfcisch-alamannischen  Siedler  zurück- 
geht. Wohl  vertreten  sind  solche  Reihengräber  der  frän- 
kischen Periode  im  Mündungsgebiete  der  Blies  und  der 
Nahe.  Von  diesen  fruchtbaren  Centren  aus  drang  nun  die 
deutsche  Kolonisation  langsam  im  Lauf  der  Jahrhunderte  von 
Ost  und  West  die  Thatungen  hinauf,  bis  sie  rechts  und  links 
am  Kamme  des  Hartgebirges  stehen  blieb.  Die  Wildnisse  der 
Vogesen  selbst,  welche  zur  vorrömischen  Zeit  so  manchen  Einzel- 
hof noch  beherbergt  hatten,  blieben  das  Revier  des  Wildes; 
diese  Forste  wurden  nicht  in  das  Netz  stabiler  Niederlassungen 
hereingezogen. 

Mehr  lockten  die  Allödbesitzer  und  Ministerialen  die  Be- 
festigungen auf  den  Rändern  der  Gebirgsausläafer  an,  die  von 
den  baukundigen  Römern  getürmt,  in  den  Grundmauern  un- 
zerstört,  die  gesichertsten  Positionen  im  Rheinlande  inne  hatten. 
Vielfach  benützten  die  Könige  und  Edelinge  der  Franken  diese 
Römerkastelle,  um  auf  ihrem  Fundament  frühmittelalterliche 
Burgen  zu  begründen*).  Auch  die  ausgedehnten  Circum- 
vallationen  in  den  Vogesen  dienten  noch  im  7.— 10.  Jahrhunderte 
der  Bevölkerung  im  Thale  zum  Schutze  gegen  plötzlich  einbrechende 
Feinde.  Die  Gefiissstücke  aus  der  obersten  Schicht  auf  der 
Dürkheimer  Ringmauer,  sowie  der  Turm  an  der  Nordseite 
ausserhalb  derselben,  ferner  die  Funde  auf  Ruine  »Schlosseck* 
u.  A.  sprechen  dafür,  dass  sich  im  9.  urtd  10.  Jahrhundert  die 
Bevölkerung,  die  von  Normannen  und  Ungarn  bedroht  wurde- 

fortgesetzt  hinter  die  altersgrauen  Wfttte  aus  der  Gallier-  und 

 '  •  ii  «        .  • 

*)  Anm.    Dieser  Gedauke  liegt  so  nahe  und  mehrfache  Oertlich 
keiten  beweisen  ihn  für  das  linke  Rheinufer  so  zwingend,  da«  der 
Widerspruch  J.  Naeher's.  »Bonner  Jahrbücher*  Heft  T4XXVI  8.91—9*. 
kein  Gegengewicht  bietet.  < 
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RömerzeR  geflüchtet  hat  (vgl.  J.Schneider  a.a.O.  S.  149—151; 
Fuchs  :  »Führer  und  Geschichte  von  Worms«  S.  18—20;  Sekncker: 
»der  Odilienberg  und  seine  Umgebung«  S.  27;  Stelle  aus  Königs- 
hovens Chronik  u.  A.). 

Uebersehen  wir  überhaupt  das  Kartenbild,  so  wird  trotz 
mancher  Unvollkommenheit  desselben  dem  denkenden  Blicke  das 
Grundgesetz  der  menschlichen  Ansiedlung  klar,  dass 
die  einmal  von  Menschen  besiedeltenStellen  ohne  dringende 
Notwendigkeit  nicht  mehr  aufgegeben  werden.  .1.  G.  Kohl  hat 
diesen  Gedanken  in  seiner  klassischen  Schrift  »der  Verkehr  und 
die  Ansiedlurigen  der  Menschen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 

Gestaltung  der  Erdoberfläche«  also  ausgedrückt: 

1  ■  ■ 

»In  der  Regel  führt  die  Natur  der  Dinge  eine  so  gute 
Wahl  der  Ansiedlungsplätze  herbei,  und  dabei  gehen  auch  die 
stillen. ufld  ,gehpiu^f>i> J^ickiUMJW  iflfiii  Ve^ke^s^dje,,  j^wen  jaul 
oft  schwer  nachzuweisenden  Wegen  im  l^ufe  der  Jahre  be- 
ständig Nahrung  zuführen,  so  unausgesetzt  und  anhaltend  durch 
alle  Zustände  der  Kultur  und  Barbarei  und  durch  alle  Zeiten 
kriegerischen  Getümmels  ihren  Gang  fort,  dass  man  die  einmal 
belebten  Punkte  fast  immer  in  allen  leiten  mehr  oder  weniger 
stark  belebt  sehen  und  das  einmal  an  ihnen  erweckte  taben  mit 
ausserordentlicher  und  fast  unzerstörbarer  Zähigkeit  an  ihnen 
haftend  finden  wird.« 

Aber  auch  von  den  Differenzen  in  der  Ansiedlungsart 
der  einzelnen  Völker,  welche  unser  Gebiet  besiedelten,  gibt  die 
Karte  Rechenschaft.  Die  üransiedler;  liebten  die  sonnigen  Hänge 
ebenso  wie  die  Franken  und  Alamanneu.  Die  Gallier 
bauten  zum  Theii  in  einsamen  Thalungen.  ihr  Heim,  die  Kolonen 
der  Römer  errichteten  auf  einzelnen  wohlgelegeuen  Höhen  ihre 
Bauernhöfe  öder  siedelten  in  festgeschlosaehert  Niederlassungen. 
Noch  heute  sind  solche  Unterschiede  im  Typus  der  Aitsiedlungs- 
weise  in  den  mittelrheinischen  Gauen  bemerkbar. 

Nach-  beiden  Seiten  hin  soll  auf  diese  Weise  die  archäo- 
logische Karte  einen  nicht  unbedeutenden  Beitrag  zur 
Kulturgeschichte  der  Rheinlande  liefern.    Mögen  Au- 
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dere  da«  Werk  fortsetzen,  das  der  Verfasser  unter  günstigen 
Auspizien  begonnen  hat  — 

Die  Literatur  über  die  bearbeiteten  geschichtlichen 
Perioden  und  die  dargestellten  Gaue  ist  zum  grössten  Teile 
schon  aufgeführt  in  den  »Studien«  I.  Abt  S.  4—32  und  IU.  Abt. 
S.  16—19  und  ausserdem  an  andei-en  Stellen  der  sieben  Ab- 
teilungen  dieses  Sammelwerks,  Zur  Ermöglichung  der  Kan- 
trolle seien  jedoch  hier  die  Hauptfundgruben  angegeben 
und  zwar  nach  den  staatlichen  Grenzen.  Eine  detaillierte 
Tebersicht  der  pfälzischen  Quellen  hat  der  Autor  für  die 
„Bibliotheca  geograpJrica  Bamriae*  auf  ca.  90  Zetteln  zu- 
sammengestellt, und  wird  solche  voraussichtlich  in  den  wissen- 
schaftlichen Mitteilungen  der  »Pollichia*  demnächst  veröffentlicht 
werden. 

I.  Hammelwerke  und  periodische  Literatur. 

At  ta  Academiae  Theodor»  -  Pul atinae,  Tom.  /—  MI,  Mannheim 
1766 — 1794,  mit  Karten  und  Abbildungen. 

Codex  Ixtnre*hamenm  abbatiae  dij>fo?tiatirus ,  Tom.  I — ///, 
Mannheim  1768—1770. 

Zeuss:   Traditioties  pousem<me&]ue  Wizenburyenitex,  Speyer  1842. 

Jak.  Schneider:  Beiträge  zur  Geschichte  des  römischen  Be- 
festigungswesens auf  der  linken  Rheinseite,  mit  Plan, 
Trier  1844. 

Jahrbücher  des  Vereines  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
lande, Heftl— LXXVL  Bonn  1842— 1883,  mit  Abbildungen 
und  Karten.  Enthäit  Beiträge  zur  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde unserer  Gaue,  besonders  in  den  Heften  IL  III» 
VII,  IX,  X,  XII,  XIV— XVIil,  XXI— XX1H,  XXVL  XXVIIL 
XXXL  XU  XLVII  und  XLV1II,  L — LIV,  LVIIL  LX  bis 
LXXVL  ;r 

Lindenschmit:  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit  I — IVB., 
Mainz  1864  — 1884.  In  diesem  durch  die  Sorgfalt  der 
künstlerischen  Darstellung  ausgezeichneten  Werke  sind  be- 
sonders die  etrurischen  Bronze-  und  Goldfunde  für  unser 
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Gebiet  von  Wichtigkeit  —  Ausser  dem  in  den  »Studien* 
I.  Abt  a  IG— 18  und  an  verschiedenen  Stellen  der  III.,  IV., 
V.,  VI.  Abt.  gegebenen  Citate  sind  aus  dem  III.  u.  IV.  Bande 
hier  anzuziehen:  HI.  Band:  Beitage  zu  Heft  I;  Heft  II, 
Taf.  I-IV,  V;  Heft  III,  Taf.  II,  V;  Beilage  zu  Heft  III; 
IV.  Heft,  Taf.  I,  V,  VI;  V.  Heft,  Taf.  I— III,  V,  VI:  Beilage 
zu  Heft  V;  VI.  Heft,  Taf.  III,  IV,  VI;  VII.  Heft,  Taf.  V, 
VI;  VIII.  Heft,  Taf.  III;  IX.  Heft,  Taf.  I,  V;  Beilage  zu 
Heft  IX;'  X.  Heft,  Taf,  III,  IV,  VI;  XI.  Heft,  Taf.  IV,  V,  VI; 
XII.  Heft,  Taf.  III;  IV.  Band:  I.  Heft,  Taf.  I;  II.  Heft,  Taf. 
IX  und  XII. 

Lindenschmit :  Handbuch  der  deutschen  Alterthumskunde,  I.  Th. 

1.  Lief.,  Braunschweig  1880.  Diese  Darstellung  der  Alter- 
tümer der  m  e  r  o  v  i  n  g  i  s  c  h  e  n  Zeit  ist  in'  erster  Linie  ge- 
schöpft aus  den  Funden  in  den  fränkischen  Reihengräbern 
des  Mittelrheins.  • 

Genthe :  Ueber  den  etruskischen  Tauschhandel  nach  dem  Norden, 

2.  Aufl.,  mit  einer  Fundkarte.  Ausser  dem  allgemeinen 
Teile  sind  die  Nachweise  S.  159—168  von  Wert  Der 
Verfasser  dieser  üebersicht  hat  das  Verzeichnis  für  seine 
Zwecke  auf  dem  Laufenden  gehalten. 

Pick's  Monatsschrift  für  rheinisch  -  westphälische  Geschichts- 
forschung und  Alterthumskunde ,  I. — VII.  Jahrgang,  Trier 
1875—1881,  besonders  von  K.  Christ,  Falk,  Haug,  Mehlis, 
.  Jak.  Schneider,  K.  voji  Veitb..u.  A. 

Correspondenzblatt  der  deutscnen  öeseHschalt  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte;  enthält  in  den  Jahrgängen 
1875-^-1884  mehrfach  Beiträge  zur  Urgeschichte  der  Mittel- 
rheifffemde  von  Mehlis,  ausserdem  von  Schaafhausen  u.  Köhl. 

Correspondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichts- 
tirid  Akerthumsvereine,  enthält  gleichfalls  Beiträge  zur  ältesten 
Geschichte  der  Mittelrheinlande  und  zwar  besonders  in  den 
Jahrgängen  1878—1883  von  K.  Christ  Mehlis,  Soldan, 
Fr.  Schneider  u.  A.  «  , 

Heiner  nnd  Lamprecht:  Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Kunst,  1.— II.  Jahrgang,  Trier,  1882  und  1883. 
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Neben  einer  fortlaufenden  Museographie  der  mittel- 
rheinischen Sammlungen  sind  von  hieher  gehörigen  Ab- 
handlungen folgende  enthalten: 

1.  Lamprecht:  Fräiürische  Ansiedelungen  und  Wander- 
ungen im  Rheinlande,  I.  Jahrg.,  &  128— -144. 

2.  Harster.    Bronzegeräte  ans   Rheinzabern,   mit  2 
Tafeln,  i.  Jahrg.,  S.  469-498. 

3.  Hettnen  Zur  Kultur  von  Germanien  nnd  Gallia 
Betgica,  mit  2  Tafeln,  II.  Jahrg.,:  S.  1—26. 

4.  Soldan :  Da«  römische  Gräberfeld  von  Maria-Münster 
bei  Worms,  mit  4  Tafeln,  II.  Jahrg*,  S.  27—40. 

Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  J. — II.  Jahrg. ,  Trier 
1882—1884,  enthält  fast  in  .jeder  Nummer  einschlägige 
Fundnotizen. 

Brambach:  Corpus  imcriptionum  Rhenanarum,  Elberfeld  1867. 
Nachträge  zu  den  hier  gesammelten  mittel  rheinischen  In- 
schriften sind  vielfach  seitdem  von  K.  Christ,  Hang,  Hettner, 
Keller,  Zangemeister.  Mehlis  u.  A.  in  verschiedeneu  perio- 
disch erscheinenden  Fachschriften  nachgetragen.  Einen 
vollständigen  Apparat  wird  erst  4er  in  Arbeit  befind- 
liche betreffende  Band  des  corpua  ittscriptionum  latinarum 
(ed.  Mommsen)  bringen  können.  Denselben  bearbeitet  Prof. 
Zangemeister  zu  Heidelberg. 

II.  Spezinlschriften  über  die  einzelnen  Gebiete. 

a.  Pfalz. 

Intel ligenzblätter  des  k.  b.  Rheinkreises,  Speyer  1818 — 1880, 
mit  Zeichnungen  und  Plänen.    Wertvolles  Material. 

J.  M.  König:  Beschreibung  der  römischen  Denkmäler,  welche 
seit  1818  bis  1890  im  Rhetnkreise  entdeckt  wurden ,  mit 
3  Tafeln,  Kaiserslautern  1830,  Dasselbe  mit  manchen 
Druckfehlern. 

H  e  i  n  t  z :  Beiträge  zur  Geschichte  des  bayerischen  Rheinkreises, 
Zweibrücken  1836.  Enthält  S.  1— 28  manche  Notiz  üb<* 
römische  Funde  in  der  Pfalz. 
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Fr.  Lehn«:  die  römischen  Altertümer  der  Gauen  des  Donners- 
bergen,  2  Teile  mit  Tafeln,  Mainz  1836— 1 887. 

Joseph  von  Hefner:  Das  römische  Bayern  in  antiquarischer 
Beziehung,  Mimchen  1842.  Auch  die  römischen  Denkmäler 
der  Pfalz  sind1  aufgezeichnet. 

t.  und  2.  Jahresbericht  des  historischen  Vereins 
der  Pfalz,  mit  13  Tafeln,  Speyer  1842  und  1847.  Be- 
sonders römische  Funde  sind  abgebildet. 

L  H  ä  u  s  s  e  r :  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz,  Heidelberg  1845, 
1.  B.,  &  1—24. 

J.  G.  Lehmann:  Urkundliche  Geschichte  der  Burgen  und  Burg- 
schlösser  in  den  ehemaligen  Gauen,  Grafschaften  und  Herr- 
schaften der  bayerischen  Pfalz,  5  Bände,  Kaiserslautern 
1857  IT. 

August  Becker:  Die  Pfalz  und  die  Pfälzer,  Leipzig  1858. 
Birgt  viele  hiehergehörige,  Fundnotizen  und  Angaben. 

(Heintz):  Die  bayerische  Pfalz  unter  den  Römern,  mit  einer 
Uebersichtskarte,  Kaiserslautern  1865.  Gibt  eine  Dar- 
stellung der  Hauptrande,  der  Ansiedlungen  und  Strassen- 
züge  der  Pfalz  zur  Römerzeit. 

von  Mopr:  Kurze  Geschichte  der  bayerischen  Pfalz  unter  den 
Römern,  Landau  1865. 

Bavaria:  Länder-  und  Völkerkunde  des  Königreiches  Bayern, 
IV.  B.,  2.  Abth.,  »bayerische  Rheinpfalz«,  München  1867: 

Werke  der  Römerzeit  von  J.  Sighart,  S.  172— 174% 

Abriss  der  Ortsgeschichte  bis  zur  rheinpfälzischen  Periode  von 
J.  G.  Uhimw,  S.  573—622. 

Mittheilungen  des  historischen  Vereines  der  Pfalz 
I— XI,  Speyer  1880-1883,  mit  Abbildungen.  Enthält  No- 
tizen und  Abhandlungen  von  Heydenreich,  Weiss,  J.  G. 
Lehmann,  Barster,  Mayrhofer,  Mehlis  u.  A.  über  die  prä- 
historischen und  römischen  Zustände  der  Pfalz. 

Beilage  der  »Mitteilungen« : 

Mayrhofer:  Katalog  der  historischen  Abteilung 
des  Museums  in  Speyer,  Speyer  1880. 
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Mehlis:  Bemerkungen  zur  prähistorischen  Karte  der  Rhein- 
pfalz,  München  1878.  Enthält  die  erste  Aufnahme  des 
prähistorischen  Materiales. 

Mehlis:  Studien  zur  ältesten  Geschichte  der  Rheinlande,  Abt. 
I— VIL  mit  Abbildungen  und  Plänen,  Leipzig  1875—1883. 
Enthält  die  gesammelten  Resultate  zehnjähriger  Forschung 
auf  dem  Gebiete  der  prähistorischen  und  römischen  Ver- 
hältnisse der  Pfalz. 

Mehlis:  Im  Nibelungenlande,  mythologische  Wanderungen,  mit 
Zeichnungen,  Stuttgart  1877.  Enthält  S.  26—70  hieher 
gehöriges  archäologisches  Material. 

Ferd.  Haug:  Die  römischen  Denksteine  des  grossherzoglichen 
Antiquariums  in  Mannheim,  Programm,  Konstanz  1877. 
Enthält  mehrere  in  der  Pfalz  gefundene  Denksteine  mit 
Literaturangabe  und  zwar  unter  Nr.  1,  2,  9,  11,  12,  16, 
18,  20,  55,  66,  67,  72,  74,  75,  77,  83,  92. 

Harster:  Bronzegeräte  aus  Rheinzabern,  mit  2  Tafeln  in 
Hettners  »Westdeutschen  Zeitschrift  fiir  Geschichte  und 
Kunst«;  vergleiche  oben. 

b.  Elsass. 

D.  Schöpft  in:  Alsatia  illmtrata ,  Totti.  T,  mit  Abbildungen 
und  Plänen,  Colmar  1751.  Enthält  vieles  auf  die  romische 
Geschichte  und  Topographie  der  Südpfalz  und  des  Nord- 
elsasses  bezügliche  Material. 

Max  de  Rjng:  Memoire  sur  /es  Etablissements  romains  du 
Rhin  et  du  Danube,  I.  und  IL  Fase. ,  Paris  -  Strassburg 
1852—  1853,  mit  Tafeln.  Einige  Grabhügelfunde  vom 
Mittelrhein. 

Bulletin  de  la  9ocie*ti  pour  la  conservation  des  mo- 
nnments  historiques  d'Alsace,  Strassburg.  Enthält 
im  4.  Volume  (1860—1861)  p.  38—104  eine  wertvolle 
Zusammenstellung  vorrömischer  und  römischer  Fundstellen 
mit  einer  Fund- und  Strassenkarte,  verfasst  von  de-Mor- 
let,  unter  dem  Titel:  „Notice  sur  /es  voies  romaine»  du 
de'part  erneut  du  Ba$-Rhin.u 
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F.  X.  Kraus:  Kunst  und  AUerthum  in  Elsass-LoUiringen,  I.  ß. 
1.  und  2.  Abt.,  mit  Abbildungen  und  Plänen,  Strassburg 
1876—1877.  Diese  Statistik  der  Denkmäler  enthält  für 
das  Gebiet  des  Ndrdelsasses  hieher  gehöriges  Material. 

Fandet:  Materiaux  pour  nne  Hude  prihistorique  de  l'Alnace, 

3  Abt.  mit  Abbildungen,  Colmar  1877—1883. 

■ 

■        .  • 

c.  Prenssische  Rheinprovinz  (Regierungsbezirk  Trier). 

1.  Bericht  des  Vereins  für  Erforschung  und  Sammlung  von  Alter- 
thümern  in  den  Kreisen  St.  Wendel  und  Ottweiler, 
Zweibrücken  1838. 

Mittheilungen  des  historisch-antiquarischen  Ver- 
eins für  die  Städte  Saarbrücken  nnd  St.  Johann 
und  deren  Umgebung;  enthält  von 

Fr.  Schröter:  lieber  die  römischen  Niederlassungen 
und  die  Römerstrassen  in  den  Saargegenden, 

4  Abt.  mit  einer  Karte,  Saarbrücken  1846 — 1867.  Für 
unsere  Zwecke  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel. 

* 

F.  W.  Schmidt:  Ueberreste  der  Römerstrassen  in  der  preussischen 
Rheinprovinz  und  den  angrenzenden  Ländern,  mit  Karten, 
Bonner  Jahrbücher  Heft  31,  Bonn  1861.  Eine  grundlegende 
Arbeit  über  Ansiedlungen  und  Strassen  der  Römer  in  den 

Mittelrheinlanden. 

•  ■ 

Ed.  A.  Freemann:  Augivsta  Trererorum,  historisch  -  archäo- 
logische Skizze,  Trier  1876. 

Eugen  Th.  Huhn:  Geschichte  Lothringens,  mit  Karten,  Berlin 
1877.   Für  die  Karte  zu  verwerten  S.  3—80. 

Hettner:  Führer  durch  das  Provinziahnuseum  zu  Trier,  2.  Aufl., 
Trier  1883.   Von  besonderer  Wichtigkeit  S.  59—68. 

Antiquarisch  -  historischer  Verein  für  Nahe  und 
Huns rücken,  I— XII,  1856-1873.  Beilagen: 

P.  E ng  e  1  m a n  n .  Das  römische  Kastell  (Heidenmauer)  bei  Kreuz- 
nach (in  16  Blättern),  Kreuznach  1869. 

0.  Kohl:  Die  römischen  Inschriften  und  Steinsculpturen  der 
Stadt  Kreuznach,  mit  1  Tafel,  Kreuznach  1880. 
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Ausserdem  sind  Hauptquellen  die  Bonner  Jahrbücher,  Pick's 
Monatsschrift  und  Hettner's  westdeutsche  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst ,  sowie  das  dazu  gehörige  Korre- 
spondenzblatt. 

d.  Birkenfeld, 

A.  von  Cohauseir:  »Die  Alterthümer  im  Fürstenthum  Birken- 
feld« in  Pick's  Monatsschrift  VII.  Jahrgang  S.  27—41. 
Ausesug  aus  den  Akten  des  Vereins  für  Altertumskunde 
im  Fürstentum  Birkenfeld. 

e.  RheiHhessen, 

Schannat:    Histoi-ia  epiecopat-us  Wormatiemi* t  mit  Tafeln. 

1.  Tom.,  Frankfurt  1734.  Zu  verwerten  besonders  p.  1 — 62. 
Zeitschrift  des  Vereins  zur  Erforschung  der  rhei- 
nischen Geschichte  und  Alterthümer  in  Mainz. 

3  Bände,  mit  Tafeln,  Mainz  1846—1883. 
W.  und  L.  Lindenschmit:   Das  germanische  Todtenfcld  bei 

Selzen,  mit  Tafeln,  Mainz  1848. 
L.  Lindenschmit  und  Ecker:  Das  Gräberfeld  am  Hinkel- 

stein  bei  Monsheim,  im  »Archiv  für  Anthropologie«  III.  B. 

S.  101  —  136,  mit  Tafeln,  Braunschweig  1868. 
F  u  c  h  s :  Führer  und  Geschichte  von  Worms ,  Worms  1 868. 

Gibt  S.  1—17  eine  Zusammenstellung  der  ältesten  Schick- 

sale  dieser  Stadt. 
Jak.  Becker:  Die  römischen  Inschriften  und  Sleinsculpturen 

des  Museums  der  Stadt  Mainz,  Mainz  1878. 
Jak.  Keller:  Nachtrag  dazu,  Mainz  1883,  Separatabdruck  aus 

der  Mainzer  Zeitschrift  III.  B.  H.  2  u.  3. 
S  o  I  d  a  n  :  Das  römische  Gräberfeld  von  Maria-Münster  bei 

Worms,  Separatabdruck  aus  der  westdeutschen  Zeitschrift 

1882,  vergleiche  obert. 

.  . .  •■  (  

Von  Uebersichtskarten  leisteten  gute  Dienste  die 
pfälzischen  Blätter  der  bayerischen  Generalstabskarte  (1 :5O,00CD 
und  die  topographische  Karte  der  Rheinprovin2,  revidirt  von  W. 
Liebenow  (1  :  80,000j. 
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II. 

Verzeichnis  der  Ortsnamen  und  Funde. 


Das  folgende  Verzeichnis  der  Ortsnamen  und  der  Funde 
soll  in  erster  Linie  zur  Kontrolle  der  Karte  und  ihrer  Signa- 
turen dienen.  Die  meisten  Funde  sind  ausserdem  zumeist  bei 
König,  Heintz,  in  der  »Bavaria«,  bei  Mehlis  und  Anderen  unter 
den  I.  angegebenen  Quellen  namhaft  gemacht  worden,  so  dass  ein 
näheres  Kingehen  aus  Rücksicht  auf  den  Raum  unnötig  erschien. 
Andere  noch  nicht  publicierte  Funde  hat  der  Verfasser  in  den 
Sammlungen  von  Saarbrücken,  Birkenfeld,  Trier,  Kreuznach 
u.  a.  0.  in  Augenschein  genommen  und  sie  nach  seinen  Auf- 
zeichnungen in  die  Karte  eingesetzt. 

Die  Aufzählung  der  einzelnen  Fundorte  erfolgt  nach  den 
durch  Längen-  und  Breitengrade  gegebenen  Grenzen  und  zwar 
so.  dass  immer  je  15  Minuten  eine  neue  Scheidelinie  bilden. 
In  den  einzelnen  so  konstruierten  Rechtecken  werden  die  ein- 
zelnen Fundorte  stets  von  West  nach  Ost  aufgezählt  und  zwar 
innerhalb  eines  Raumes  von  3',  der  durch  die  am  Rande  an- 
gedeuteten Striche  markiert  wird,  so  dass  ihre  Position  nach 
diesen  Anhaltspunkten  leicht  auf  der  Karte  und  im  Texte  zu 
finden  sein  wird. 

Die  Signaturen  wurden  nach  dem  Schema  der  Münchener 
anthropologischen  Gesellschaft  festgesetzt,  wie  sie  Prof.  Ohlen- 
schlager bereits  auf  seiner  prähistorischen  Karte  von  Bayern 
verwertet  hat.    Mehrere  neue  Zeichen  für  ürnenfelder ,  Guss- 
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slätten,  Niederlassungen,  hervorragende  Funde  wurden  im  Ein- 
vernelunen  mit  Prof.  Ohlenschlager  angenommen,  um  gewisse 
Eigentümlichkeiten  dieser  mittelrheinischen  Fundstätten  zur  An- 
schauung zu  bringen.  Ferner  verlangte  es  der  etwas  weiter 
gehende  Zweck  der  Karte,  auch  die  Fundstellen  römischer 

Denksteine  zu  bezeichnen,  wofür  als  eine  sehr  einfache  und 

« 

entsprechende  Signatur  \)  =  Denkstein  gewählt  wurde. 

Bei  der  Bezeichnung  der  Ringmauern  mit  roter,  grüner, 
blauer  Farbe  waren  nicht  immer  die  oft  zweifelhaften  Funde 
massgebend,  sondern  die  ganze  Bauart  der  ümwallung,  die 
Funde  in  der  Umgebung,  die  Namen  und  die  Sagen,  welche  mit 
einem  solchen  Bauwerk  verknüpft  sind. 


Als  auf  der  Karte  nicht  eingetragene,  jedoch  im 
Texte  erwähnte  Fundstellen  nennen  wir  hier  folgende  24: 


urte. 

r  U  Ii  Ct  0. 

-Q  ^ 

c3* 

Ix* 

a> 

Alsheim 

ein  röm.  Denkstein 

Altenkirchen 

röm.  Denkmal 

B 

Aulenbach 

röm.  Denkmäler 

0 

Baumholder 

etrurische  Bronzen 

*■ 

Ä 

Bosenbach 

röm.-fränk.  Denkmäler  an  der 

Wolfskirche 

0 

Burga Iben 

röm.-fränk.  Burgwall 

bl. 

© 

Göttelborn 

Grabhügel,  ununtersueht 

seh. 

H  o  c  h  h  e  i  m 

fränk.  Keihengräber 

bl. 

[=] 

Kirchheim- 

■ 
i 

bolanden 

Bronzen 

A 

Kirn-Sulzbach 

ein    am    linken  Naheufer 

gelegener  Schlackenwall 

seh. 

o 

Klingenmün  - 

s  ter 

Steinwerkzeuge 

r. 

▲ 

Leim  er  s  he  im 

Flachgräber  mit  la-Tene- 

Funden 

gr. 

JJmburg-Dürk- 

Steinwerkzeuge  zwischen  Dra- 

heimer  Wald 

chenlels  und  Weidenthal 

r. 

A 

*.)    Der  Kürze 

lialbfi-   bezeichnet   seh.  —  Hchwurz. 

r.  - 

-  rot. 

tfrüu,  bl.  —  blau. 

Digitized  by  Google 


19 


Orte. 

Funde. 

Farbe. 

Zeichen. 

Nanzweiler 

a.  röm.  Denksteine 

b.  rom.  Münzen 

bl. 

• 

iNeiipiOlZ  a  I  tili. 

Hin  rom.  riaiiengrau 

OD 

Wägers  iici  Iii 

irunK.  neiiHMi^i  <iuer 

bl. 

(=] 

bcnallouen- 

Dach 

rom.-frank.  Burgwall 

bl. 

o 

Schauern he  im 

Bronzen 

g- 

▲ 

Sehifterstadt 

Steinwerkzeuge 

r. 

A 

Ol                i      Ii  • 

Schwedelbach 

I  f     •   1         1                      ff  T"» 

»Heidenberg«  H.-B. 

bl. 

© 

Ungstein  und 

Leistadt 

gallische  Münzen 

g- 

• 

Volksberg 

röm.  Denkmal 

D 

Wollesweiler 

röm.  Urnen feld 

bl. 

«AM 

Zweibrücken 

Steinwerkzeuge 

r. 

A 

Die  einzelnen 

durch  die  Segmente  der  Längen- 

und  Breiten- 

grade  gegebenen  Rechtecke  werden  in  Folgendem  numeriert. 
Dabei  geben  die  römischen  Zahlen  die  senkrechten,  die  deutschen 
Zahlen  die  horizontalen  Linien  an. 

I,  1.  Rechteck  östlichvon  25  0  45'  ö.  L.  und  nördlich 
von  49  0  45 '  n.  Br. 


Mommernheim 

a.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

b.  Eisenfunde 

bl. 

A 

•  i 

c.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

Udenheim 

a.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

b.  Eisenfunde 

bl. 

A 

Selzen 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

b.  röm.  Münzen 

bl. 

c.  röm.  Denkstein 

D 

d.  fränk.  Reihengräber  . 

bl. 

Bl 

N  iers  t  ein 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

b.  Bronzen 

g- 

A 

c.  la-Tene-Funde 

gr- 

A 

d.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

e.  röm.  Denkstein 

D 

f.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

El 

Schwabs  bürg 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

b.  Bronzen 

g- 

A 

c.  la-Tene-Funde 

A 

2* 
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Orte. 


Oppenheim 

Bawonica 


Funde. 


Wörrstadt 


Friesenheim 
Dexheim 

13  i  e  n  h  e  i  m 

Bechtolsheim 
E  i  in  s  h  e  i  m 
G  u  n  t  e  r  s  b  1  u  m 
Albig 

Hillesheim 

Dornd  ürkheim 

A 1  s  h  e  i  m 

G  i  m  s  h  e  i  in 
Alzey 

VirusMt'tHiniaium 


a. 
b. 
o. 
d. 
e. 
a. 
b. 
c. 
d. 
a. 
b. 
a. 
b. 
c. 
a. 
b. 
c. 
a. 
b. 
a. 
b. 
a. 
b. 
a. 
a. 
b. 
a. 
b. 
a. 
b. 
a. 
a. 
b. 
e. 
d. 
e. 

r. 


«r 


Fr  am  eis  he  im  a. 


Steinwerkzeuge 

grössere  röm.  Ansiedlung 

röm.  Münzen 

röm.  Denksteine 

Eisensachen 

Steinwerkzeuge 

röm.  Münzen 

Eisensachen 

fränk.  Reihengräber 

röm.  Münzen 

Eisensachen 

Steinwerkzeuge 

röm.  Münzen 

Eisensachen 

Flachgräber  der  Steinzeit 

röm.  Münzen 

röm.  Denkstein 

röm.  Münzen 

Eisensachen 

röm.  Münzen 

Eisensachen 

röm.  Münzen 

Eisensachen 

Steinwerkzeuge 

röm.  Münzen 

Eisensachen 

röm.  Münzen 

Eisensachen 

röm.  Denkstein 

fränk.  Reihengräber 

röm.  Denkstein 

Steinwerkzeuge 

vorrömische  Ansiedlung 

Flachgräber  der  la-Tene-Zeit 

grössere  röm.  Ansiedlung 

röm.  Münzen 

röm.  Denksteine 

fränk.  Reihengräber 

hervorragende  Funde  aus 

fränkischer  Zeit 
fränk.  Reihengräber 


Farbe. 

Zeichen. 

r. 

k 

bl. 

m 

bl. 

• 

0 

bl. 

A 

r. 

A 

bl. 

• 

bl. 

A 

bl. 

bl. 

• 

bl. 

A 

r- 

A 

bl. 

• 

bl. 

▲ 

r. 

El 

bl. 

• 

D 

hl 

Dl. 

• 

bl. 

A 

bl. 

• 

bl. 

A 

bl. 

• 

bl. 

A 

r. 

A 

bl. 

• 

bl. 

A 

bl. 

• 

hl 
DI. 

t 

bl. 

[=} 

D 

r. 

▲ 

gr. 

□ 

gr 

bl. 

m 

• 

0 

bl. 

bl. 

I 

bl. 

f=1 
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I,  2.  Rechteck  (istlich  vom  25°  '*,V  ö.  L.  und  nördlich 
vom  i9  °  30 4  n.  ßr. 


Orte. 

Funde. 

i 

arbe. 

..  ... 

tu 

H  e  s  s  1  o  c  h 

a.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

b.  Eisensachen 

bl. 

A 

M  e  1 1  e  n  h  e  i  m 

a.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

b.  Eisensachen 

bl. 

▲  ! 

Freimersheim 

a.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

EI 

Essels born 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

b.  Flachgräber  der  la-Tene-Zeit 

gr. 

Monzenheim 

a.  26  Eisenbarren 

gi*. 

Ä 

Westhofen 

a.  Flachgräber  der  la-Tene-Zeit 

gr. 

b.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

Osthofen 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

▲ 

b.  Flachgräber  der  la-Tene-Zeit 

gr. 

c.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

Is) 

Rheindürkheim 

a.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

b.  Eisensachen 

bl. 

▲ 

Oberflörsheim 

a.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

b.  Eisensachen 

bl. 

A 

Bermersheim 

a.  Flachgräber  der  la-Tene-Zeit 

gr. 

[=) 

b.  fränk.  Reiheugräber 

bl. 

Abenheim 

a.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

b.  Eisensachen 

bl. 

▲ 

c.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

ED 

Dalsheim 

a.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

b.  Eisensachen 

bl. 

A 

c.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

Albisheim 

a.  gallische  Münzen 

b.  röm.  Absiedlung 

g- 

• 

bl. 

□ 

c.  Urnenfeld 

bl. 

Einselthum 

a.  Bronzen 

g- 

A 

Zell 

a.  röm.  Urnenfeld 

bl. 

«AM 

Mölsheim 

a.  Flachgräber  der  la-Tene-Zeit. 

gr. 

b.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

Niederflörs- 

a. röm.  Münzen 

bl. 

• 

heim 

b.  Eisensachen 

bl. 

A 

c.  fränk.  Reihengräbel 

bl. 

Herrnsheim 

a.  Flachgräber  der  Steinzeit 

b.  etrurische  Bronzen 

* 

A 
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Orte 

Funde 

Farbe. 

Zeichen. 

Harxheim 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

b.  Bronzen 

g. 

A 

c.  la-Tene-Funde 

A 

Wachenheim 

a/d.  Pfrimm 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

Monsheim 

a.  megalithisches  Denkmal 

r. 

b.  Flachgräber  der  Steinzeit 

r. 

c.  Flachgräber  mit  Bronzen 

ff* 

es 

d:  la-Tene-Funde 

gr. 

A 

e.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

Kriegsheim 

a.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

b.  Eisensachen 

bl. 

A 

Pfeddersheim 

a.  viele  Bronzen  längst  des 

u.  Umgebung 

Pfrimmthales 

g. 

A 

b.  Flachgräber  mit  Bronzen 

g. 

c.  la-Tene-Funde 

gr. 

A 

d.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

e.  Eisensachen 

bl. 

A 

f.  merovingischer  Denkstein 

mer. 

D 

Leiselheim 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

b.  Bronzen 

ß- 

A 

c.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

d.  Eisensachen 

bl. 

A 

Neuhausen 

a.  röm.  Münzen 

i  bl. 

• 

b.  Eisensachen 

bl. 

c.  röm.  Denkstein 

Hochheim 

a.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

I=J 

Worms 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

Borhetomagm 

b.  Bronzen 

A 

Vangitmes 

c.  vorröm.  Ansiedhing 

gr. 

□ 

Wormaze 

d.  gallische  Münzen 

• 

e.  röm.  grössere  Ansiedlung 

bl. 

y 

f.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

•  • 

g.  röm.  Denksteine 

h.  röm.  Urnenfeld 

WWW 

i.  röm.  Sarkophage 

bl. 

;  cm 

k.  Eisensachen 

bl. 

▲ 

• 

1.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

m.  hervorragende  Funde  aus 

fränk.  Reihengräbern 

bl. 

A 
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Orte. 

Funde. 

Farbe. 

Zeichen. 

U 1 1  C  i  r»  II  P  1  III 

a  Stpinwprk7PiiffP 

r. 

A 

K  Rrnii7Pn 

U.    1  JI  VMl/iv:ii 

ß- 

A 

n    tränk  Rpihprurrähpr 

u  i 

Dl. 

K  n  h  p  n  h  p  i  m 

r>  Ii  d  c  Ii  ii "  i  in 

a   röm  Münzen 

<1 .      1V11I.      illUlltiV  II 

Kl 
Dl. 

• 

K  FiaPTwaptipn 
u.  r^iBv;iiJ>tn-  ut  ii 

hl 

DI. 

A 

rl  o  n  e  n  s  u  i  z  e  n 

ct.   1  Ulli.   ivillllAit'i  J 

Kl 

Dl. 

• 

lr\    i»a\tyi     1  Uli  «SPP 
II.    IUIII.  IJllaSrTl 

Kl 
Dl. 

A 

I-)  1'  t  ("PI  i  rr  Vi  P  i  f  n 
I    I  1  l  1  1  1  g  II  C  1  III 

n    rnm  Miitr/pn 

Cl.     IUIII.     1"  1  IU  11 

Kl 
Dl. 

• 

h  Eisensachen 

Kl 

Dl. 

A 

V  i  n  rt  p  n  Ii  p  i  m 
IV  1  II  U  t.  II  II  c  i  in 

a  Stpinwerkzeusre 

11.      »  ^  LVv J 1 1  T»  v/1  l*""up^ 

r. 

A 

H  Rrnmrpn 
IJ.  DluiiArrn 

A 

/•    RJ«;prw:i  ( 'liPti 

v  .     1  jlOvllDClv.  1IV711 

Kl 

Dl. 

A 

A    iü\m    1  Trnpn  f  p  Ir  I 
(|.    IT/III.    U I  IICIIICIU 

www 

<>    ff'inL'    R  pilipncrrn  hpi* 

P.     IldlllV.     1  ICIIICIIJ^I  ClliV»! 

Kl 

Dl. 

ES) 

Bockenheim 

a.  hervorragende  Steinwerk- 

■7 PI  IfTP 

ZPUgP 

r. 

• 

A 

h  Rrnnypn 

U .     1  JI  Ull/iV  II 

A 

p   FMaphcrrähpr  dpr  Ia-Tpnp-Zpit 
i,.   r  icii-iijii  ciui  i  uci  ici  icnv  tj^ii 

rt    ln-TpriP-Pundp  Ewpnharrpn 

•J,    Ift     1  "IIt>   r  HIlUvT.    1  jinr-IlIJCIl  1  vTI  1 

p  FidPrmapHpn 

Kl 

DI. 

A 

Offstein 

a.  Flaehgräber  der  la-Tene-Zeit 

K    tränk  Rpilipncrrähpr 
ij.  iiniiiv.  i in i iviiu i ckij vi 

Kl 
Dl. 

El 
El 

I  [  p  n  n  o  n  h  p  i  m 

II  Kj  |l  |>  l  II  II  v-  I  III 

a  Flachffräber  der  la-T£ne-Zeit 

gr- 

h    rnm  Opnkstpin 

IN 

D 

f    tränk  RpitiPTi«>r:ihpl' 
C    llcUllv.   ixciiirrii^i  uurzi 

Kl 

bl. 

1 

\\  M  r>  U  Ji  |l  V,  II  - 

a   FlaphfTrähpr  dpr  Ia-Tpnp-Zpit 

gr- 

i=] 

II  P  1  III 

h    fränk   Rcihon"'  rühpi* 

U.     lldlllV.     1- 1  ^i  1 l  icL  l  \x±f\j  i 

p  hprviirraETPndp  Kunde  au** 

V  ■      IIVl    ■  l/l  1  C(^l->l  IMV      *    llJJVlv       t* *  1 » 

Kl 
Dl. 

IVünk    ( » <>i  hpncTpä  npi*n 

IlctlllV.     1  l"llltyll}41  Cl|yC~l  II 

Kl 
DI. 

Ä 

U  t\  i*  #•  Ii  ri  £il  l^i 

tl  O  l  l  II  II  P  1  III 

•i    wim    Rinnt  p 

ct.    IUIII.    r  IlllUr; 

bl. 

p  i  n  «  Ii  P  i  m 

V*   "  1  II  B  II  C  l  III 

a    röm  Dpukslpin 

Cl.        l"'lll.        *  r  \J  m  1 1\  •  '  1-  V  '  1  1  1 

D 

■  o  1 1 1  p  i'  x  ti  p  i  tri 
LH  H  l  r  I  o  II     1  III 

a  fstpinwprkypiiffp 

r. 

A 

H  n  i  i'  n  Ii  P  I  in 
\1  II  1  I  II  Ii  "  l  Hl 

•a  Stpinwprk'/Piifrp 

r. 

▲ 

Rodenbach 

a.  röm.  Ansiedlnnjr 

bl. 

□ 

DOShweuer  noi 

d.  rom.  ifiun/pu 

bl. 

• 

c  Eisensachen 

bl. 

A 

Merlos  hei  in 

a.  SteinwerkzeiiRe 

r. 

A 

Ebertsheim 

a.  St  ein  Werkzeuge 

r. 

A 

A  s  s  e  1  h  e  i  m 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

b.  Bronzen 

g- 

A 
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urte. 

r  u  n  a.  e. 

Farbe. 

Zeichen. 

Grün stadt 

a.  Bronzen 

g. 

b.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

Albsheim 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

▲ 

b.  Flachgräber  der  Bronze- 

und  la-Tene-Zeit 

ffr. 

c.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

Colgenstein 

a.  monolithisches  Denkmal? 

p. 

1 
• 

b.  Flachgräber  der  Bronze-  u. 

la-Tene-Zeit  (erstrecken 

sich  zwischen  Albsheim 

und  Colgenstein) 

er. 

c.  tränk.  Reihengräber 

bl. 

IS 

Grossniedes- 

heim 

a.  Funde  vom  la-Tene-Typus 

er. 

▲ 

b.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

Kleinniedes- 

heim 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

Roxheim 

a.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

El 

Neuleiningen 

a.  röm.  Sarkophage 

bl. 

rm 

Sausenheim 

a.  Bronzen 

g. 

A  ! 

b.  gallische  Goldmünze 

c.  röm.  Ansied  lung 

bl. 

□ 

d.  unterirdische  Räume 

bL 

ff 

u 

e.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

f.  Eisensachen 

bl. 

▲ 

g.  röm.  Urnenfeld 

bl. 

«AM 

h.  röm.  Sarkophage 

bl. 

rm 

Dirmstein 

a.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

b.  röm.  Sarkophage 

bl. 

am 

Laumersheim 

a.  Steinwerkzeuge 

r 

*  • 

A 

Heuchelheim 

a.  Bronzen 

tr 

*• 

Kleinkarlbach 

a.  Bronzen 

'  ?• 

A 

Kirchheim 

a.  Steinwerkzeuge 

A 

a ,  d.  Eck 

b.  Flachgräber  und  Ansiedlung 

i 

der  Steinzeit 

r. 

E) 

c.  röm.  Denkstein 

D 

d.  röm.  Urnenfeld 

i  bl. 

|  www 

e.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

El 

Grosskarlbach 

a.  röm.  Umenfeld 

www 

b.  fränk.  Reihengräber 

j  bl. 

o 
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Orte. 

Funde. 

Zeichei 

n  e  s  b  ii  e  i  m 

a. 

riacngraDer  mit  ni'onzeiun- 

r-k  *--v              aar-«       yJ  *"'a  ara       1  .'a      ^1"^  ^""xar»  *  «             y"a  _.  4 

den  aus  der  la- 1  ene-/>eit 

b. 

röm.  Urnen feld 

MM 

Frankenthal 

a. 

gallische  Münzen 

• 

b. 

Flachgräber  mit  Bronze- 

funden 

ff. 

ISSJ 

c. 

rom.  münzen 

Kl 
Dl. 

• 

0. 

rom.  Lrnenieio 

Kl 
Dl. 

DODenneim 

0. 

niei  n  vv  ei  Kzeuge 

naitenDerg 

a. 

1  J       .  a  *r-a  r-m  ^  v  b-k 

bronzen 

A 

Dibserbtieini 

a. 

4  ^«  a  a  ~a  a  a  v  #\  ft-al  ^  •  »  n  a  ■  «av  *-a          a  a  a>  a  ^-v 

oteinwerKzeiigc  nun  be- 

lasse der  Steinzeit 

r. 

A 

Li  a  l,  K  c  II  II  t;  1  in 

d. 

r. 

▲ 

D. 

rom.  münzen 

Kl 
Dl. 

• 

Weis  Senheim 

et  odna 

a. 

rom.  nnsieoiunjr 

Kl 
DI. 

r— i 

♦ 

D. 

rom.  uenKsiein 

e. 

rom.  münzen 

Kl 
DI. 

• 

1j  am  D  b  n  e  i  m 

a. 

rom.  Ansiedlung 

Dl. 

□ 

D. 

i  oiii.  iviiin/eii 

Kl 

Dl. 

•  • 

Onnau 
KJ  [t  JJ  a  II 

C. 

*"  Oll» 

rom.  oarkopnajje 

kl 
DI. 

au 

d. 

uraDnugei  mn  oronzen  vom 

■ 

• 

la- 1  ene- 1  ypus 

g- 

D. 

rom.  münzen 

hl 
DJ. 

• 

vv  e  i  !>  ^  c  n  n  ß  i  ni 

u  ocrg 

d. 

oiciiiw  erKzen  ge 

r. 

A 

D. 

rom.  iii uii/ cii 

Kl 
Dl. 

• 

* 

c. 

ii<iiiK.  neiiiengi «uiei 

Kl 

DI. 

ii  e  I  x  n  e  i  m 

a  öerg 

btein  Werkzeuge 

r. 

▲ 

b 

D. 

r  idcngi  aDer  mu  nronzen 

g- 

c. 

fränk.  Reihengräber 

bl. 

■ 

Freinsheim 

a. 

Steinwerkzeuge 

r. 

A 

b. 

Bronzen  vom  la-Tene-Typus 

▲ 

c. 

röm.  Münzen 

bl. 

• 

d. 

röm.  Urnenfeld 

bl. 

e. 

fränk.  Reihengräber 

bl. 

Flomersheim 

a. 

fränk.  Reihengröber 

bl. 
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Eppstein  a.  Grabhügel  mit  Bronzen 

b.  hervorragende  Bronzen,  ähn- 
lich denen  aus  den  Pfahl- 
bauten der  Westseh weiz 
Studernheim   a.  Grabhügel  mit  Bronzen 

b.  Eisenbarren 


gr. 


Ä 
Ä 


I.  3.  Rechteck  östlich  vom  25  0  45 '  ö.  L.  und 
nördlich  vom  15°  15'  n.  Br. 


Leistadt 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

r. 

▲ 

Bronzen 

g. 

c.  gallische  Münze 

ti- 

• 

d.  röm.  Umenfeld 

bi. 

www 

e.  merovingisches  Bildwerk  ? 

D 

Z  i  e  g  e  1  h  ü  1 1  e 

a.  Steinwerkzeuge  aus  Flint 

r. 

südl.  von  Leistadt 

b.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

Kallstadt 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Bronzen 

r. 
K- 

A 
A 

c.  röm.  Ansiedlung 

bl. 

5 

d.  röm.  Urnenfeld 

bl. 

e.  röm.  Münzen 

bl. 

Erpolzheim 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

b.  Bronzen 

c.  röm.  Ansiedlung 

d.  röm.  Denkstein 

S- 
bl. 

1 

e.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

Am  Bruch 

a.  Steinwerkzeuge 

r- 

▲ 

nördl.  Rand 

b.  Pfahlbau  mit  1  Kupferkelt  ? 

c.  vorrömisches  Umenfeld  vom 

la-Tene-Typus 

d.  röm.  Urnenfeld 

r. 

er. 

bl. 

rm 

Oggersheim 

a.  gallische  Münze 

£• 

• 

b.  röm.  Ansiedlung 

c.  röm.  Denkstein 

bl. 

d.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

e.  röm.  Urnen  leid 

bl. 

www 

f.  fränk.  Reihengräbel 

bl. 
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Orte. 

> 

Funde. 

Farbe. 

chen. 

Peterskopf, 

- — — — —  — 

a.  Heidenfels  mit  Höhlungen 

• 

sch. 

n 

u 

Berg 

b.  Steinwerkzeuge 

r. 

Schlammberg, 

a.  Steinwerkzeuge  mit  Gelassen 

nördl.  von  Dürk- 

und Getreidequetschern  der 

heim 

Steinzeit 

r- 

A 

Ungstein 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

b.  gallische  Münze 

| 

• 

c.  röm.  Münzen 

bl. 

Pfeffingen, 

a.  Steinwerkzeuge  * 

r- 

A 

zw.  Dürkheim 

b.  röm.  Denksteine 

n.  Ungstein 

c.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

d.  hervorragende  Funde  aus 
fränk.  Reihengräbern 

(Goldsachen) 

bl. 

Ä 

Feuerberg, 
Östl.  von  Dürk- 

a. Bronzen  und  Gussform 

b.  römisches  Lager 

•  * 

bl. 

n 

heim 

c.  röm.  Urnenfeld 

bl. 

d.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

•  • 

Ruch  heim 

a.  röm.  Ansiedlung 

bl. 

□ 

b.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

Bei  Ludwigs- 

hafen  im 

a.  Kisensachen 

bl. 

A 

Rheinbette 

Ran  fei s,  nord- 

westl.  von  Har- 

a. Steinwerkzeuge 

r. 

A 

denburg 

Schlosseck, 

a.  vorröm.  Befestigung  ) 

am  Kusse  des 

b.  fränkischer  Burgwall  mit 
spätrömisehen  Gelassen  1 

bl. 

©*) 

7 

Ranfels 

Im  Isenach- 

a. Steinwerkzeuge 

r. 

A 

thaie 

b.  röm.  Urnenfeld 

bl. 

Hardenhu rg 

a.  röm.  Ansiedlung 

bl. 

□ 

b.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

Ringmauer 

a.  Stein  Werkzeuge 

r. 

o 

bei  Dürkheim 

b.  la-Tene-Funde 

ßr. 

o 

c.  röm.  und  fränk.  Funde 

bl. 

o 

Dürkheim 

a.  Stein  Werkzeuge 

r. 

▲ 

b.  Bronzen 

▲ 

c.  gallische  Münz«? 

g. 

-  - 

d.  röm.  Ansiedlung 

bl.  1 

□ 

*)  Anui.  Auf  der  Kart«  ist  hier  anstatt  Q  einzuzeichnen  bl.  0 
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Orte. 

Funde. 

^aa** 

1 

Ii. 

=- 

e.  rom.  Münzen 

kl 

Dl. 

•  • 

t.  trank.  Keinengraber 

Dl. 

Hernie  lo,  sudl. 

a.  Durkneimer  Ureiluss 

?• 

A 

von  Dürkheim 

n.  etruriscner  Uoklscnmuck 
e.  bronzen  und  Bernsteinringe 

A 

Limburg,  liing- 

a.  ntewwerKzeuge 

r. 

,,,„11     Kni  <J» 

wall  DPI  r5l. 

D.  la-iene-runde 

ßr. 

Hn.O 

Grethen 

(t.  Eisenbarren 

A 

d.  röm.  Münzen 

Dl. 

• 

e.  Eisensachen 

Dl. 

A 

E  b  e  r  s  b  e  r  g , 

a.  oteinwerkzeuge 

r. 

o 

Bingwall  bei 

b.  Bronzen  und  belasse  vom 

beebaen 

la- l ene- I ypus 

g. 

o 

M.  u reihen 

a.  oteinwerkzeuge 

b.  Bronzen 

r. 

A 

n  e  e  d  a  e  h 

a.  nieinwcrkzeugc 

r. 

A 

W  a  c  h  e  n  h  e  i  m 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

D.  Bronzen 

g. 

A 

e.  tiisennarren 

gr. 

Ä 

< 

d.  rom.  Ansiedlung 

ki 

Dl. 

1 — 1 

□ 

e.  rom.  Münzen 

bl. 

• 

t.  rom.  barkophage 

ki 

Dl. 

cm 

r  neneisneim 

a.  oieinwerkzeuge 

b.  Bronzeschwerter,  Doppel- 

r. 

A 

beil  etc. 

?• 

A 

c.  busstonnen 

ff- 

d.  rom.  Münzen 

bl. 

• 

e.  tranK.  rteinengraDer 

Kl 

DI. 

Ellerstadt 

a.  nt  ein  Werkzeuge 

A 

A 

b.  Bronzen 

c.  rom.  Ansiedlung 

d.  Eisensaehen 

bl. 
bl. 

A 

■ 

e.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

0  ö  n  n  h  e  i  m . 
östl.  vom  Ort 

f.  röm.  Sarkophage 

bl. 

cm 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

b.  röm.  Münzen 

c.  röm.  Urnenfeld 

bl. 
bl. 

• 

aW 

d.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

*)  A  n  in.  Auf  der  Karte  int  hier  anstatt  g.  ^  einzuzeielinen  g. 
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Farbe. 

Zeichen. 

bl. 

• 

bl. 

«AM 

bl. 

• 

bl. 

IS 

r. 

A 

hl 

1- 

▲ 

A 

bl. 

• 

i . 

A 

g. 

A 

bl. 

• 

L  1 

bl. 

bl. 

• 

bl 

bl. 

A*) 

IT 
»* 

A 

bl. 

• 

V 

1  • 

A 

er. 

• 

hl 

bl. 

bl. 

bl. 

• 

r. 

A 

bl. 

• 

Fussgönnheim 
M  a  u  d  a  c  h 
Munden  heim 
Forst 


Niederkirchen 
mit  Röinerturtn  V 


R  ö  d  e  r  s  h  e  i  m 


Schauernheim 
M  u  1 1  e  r  s  t  a  d  t 


Rheingönnheim 
Im  Rhein  östlich 

davon 
Am  Hochufer 
des  Rheines, 
s.ö.  von  Rhein- 
gönnheim 


a.  röm.  Münzen 

b.  röm.  Urnenfeld 

a.  röm.  Münzen 

b.  frank.  Reihengräbel 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  fränk.  Reihengräber 

a.  Steinwerkzeuge  und  Gefäss- 
stücke  ans  der  Steinzeit 

b.  Eisenbarren  und  Armreif 
aus  blauem  Glas 

c.  röm.  Münzen 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Rronzen  vom  la-Tene-Typus 

c.  röm.  Münzen 

d.  fränk.  Reihengräber 
;  a.  röm.  Münzen 

b.  fränk.  Reihengräber  an 
mehreren  Stellen 

c.  1  Goldbracteat  aus  fränk. 
Reihengräbern 

a.  Bronzen 

b.  röm.  Münzen 

a.  hervorragende  Funde  aus 
der  Steinzeit 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 

c.  gallische  Münze 

d.  röm.  Ansiedlung 

e.  röm.  Münzen 

f.  fränk.  Reihengräber  mit 
1  Goldbracteat 

a.  röm.  Münzen 

a.  Steinwerkzeuge 


a.  röm.  Münzen 


*)  Anw.  Ihm  gf*lb<'  Zeichen  ^  ist  in  t»in  blau»**  verwandeln. 
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Orte. 

Funde. 

Farbe. 

S? 
>*» 

A  1 

A  s  s  en  Ii  e  i  m 

a.  Bronzen  (Armreif,  ähnlich 

in  den  Rhonelanden  > 

i/ 

▲ 

b.  rinn.  Münzen 

bl. 

• 

Da  nn  starlt 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

i    / *   ii**    i     •  i  i > 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 

g. 

e.  rum.  Denkstein 

D 

d.  rom.  Münzen 

bl. 

• 

N  e  u  h  o  fen 

a.  Steinwerkzeuge 

Ä  } 

b.  trank.  Reihengraber 

bl. 

5 

Ali 

A 1 1  r  i  p  p 

a.  rom.  Kastell 

bl. 

BD 

Atta  rij)« 

b.  rtfm.  Denksteine  am  linken 

Rheinufer 

0 

e.  rom.  Denkstein  am  rechten 

Knemuter 

rv 

D 

d.  rum.  Münzen 

bl. 

• 

Heiden  loch  er 

auf  dem  Marten- 

O  i      •                    1                             fC\  \ 

a.  Steinwerkzeuge  (.•>) 

r. 

o 

berge  bei  Dei- 

b.  runde  aus  der  Romerzeit  t.-*) 

bl. 

o 

desheun 

Deidesheim 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

▲ 

b.  röm.  Ansiedlung  und  Kastell 

1*    1          ¥111                      ••III          L  '  .  1. 

auf  der  Hohburg  sudl.  der  Stadt 

bl. 

1  1 

□ 

c.  rom.  Denksteme 

t 

MM 

d.  rom.  Urnenteld 

bl. 

e.  rom.  Münzen 

bl. 

• 

f.  frank.  Reihengraber 

bl. 

g.  rund  eines  Ooldbracteaten 

bl. 

Ä 

H  ochdorl 

a.  rom.  Münzen 

bl. 

• 

b.  frank.  Reihengraber 

bl. 

Ruppertsberg 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

▲ 

b.  röm.  Urnenfeld 

bl. 

c.  rom.  raunzen 

bl. 

• 

Mecken  heim 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

b.  Bronzen 

g. 

▲ 

c.  Gussformen 

K- 

HD 

i 
: 

t 

d.  röm.  Denkstein 

D 

e.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

*)  Ann».    Zeirhen  und  Strich  sind  auf  der  Karte  anstatt  mit 

gelber  mit  roter  Farbe  auszuzeichnen. 
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• 

• 

c 

Orte. 

Funde.  • 

Färb 

Zeicht 

Königsbach 

a.  1  Steinwerkzeug  nordischer 

Form 

r. 

ä 

neiuen  Durg 

d.  trank.  Reihengraber 

bl. 

1=1 

a.  aus  römischer  oder  Iran- 

bei  Gimmeldingen 

1"       1             rt't  4i 

kischer  Zeit  / 

bl. 

© 

Mussbach 

a.  Steinwerkzeuge  versch.  Art 

r. 

A 

* 

b.  bronzen 

A 

A            *  11 

c.  rom.  Ansiedlung 

Dl. 

□ 

an 

d.  rom.  Sarkophage 

bl. 

*  * 

e.  rom.  Münzen 

bl. 

• 

I  l  11  D  D  I  1/  V.  II 

f.  trank.  Reihengraber 

bl. 

ü    7wpi  Ri'iinsrwpjtHiii» 

a.    AWcl    DI  UllACl  il<  itrl 

er. 

A 

AA 

b  röm.  Münzen 

bl. 

•  • 

c.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

böhi 

a.  zwei  goldene  Armreife  von 

etrurischer  Arbeit 

A 

AA 

b.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

W  a  1  d  s  e  e 

a.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

Sch  i  Fers  ta  d  t 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

b.  Bronzen 

«• 

A 

c.  der  goldene  Hut,  umstellt 

von  4  Bronzekelten 

er 

Ä 

d.  rom.  Münzen  u.  hisensachen 

bl. 

•  • 

Iggelheim 

a.  rom.  Denksteine 

b.  rom.  Münzen 

bl. 

•  • 

/  \  a  a  _  -      ■    i» 

0 1 1  e  r  s  t  a  d  t 

a.  gallische  Münze 

ir 

rc 

• 

Königsberg, 
wesu.  von  J\eu- 

b.  trank.  Reihengraber 

bl. 

a.  megalithisclies  Denkmal  (?) 

und  bteinwerkzeuge  (/) 

r. 

Ou-l 

siadt 

b.  Refugium  in  röm.  und 

frank.  Zeit 

bl. 

O 

c.  » Heidenloch  < 

sch. 

0 

lirUMaUl  «t/U.  n. 

a.  oieinwei  K/euge  vom  ivions- 

heimer  Typus 

r- 

A 

b.  röm.  Ansiedlung 

bl. 

□ 

c.  röm.  Denksteine 

d.  röm.  Münzen 

bl. 

•  • 

e.  röm.  Sarkophage 

bl. 

an 

f.  fränk.  Keihengräber 

bl. 

El 
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Speyerdorf 
St.  Martin 


Geinsheim 


Hanhofen 
Dudenhofen 


p  e  y  e  r , 

Sw'iOHlfHfUS, 

Ciritas  Xanef tun, 
Spiro. 


K denk oben 

K  ho  dt 

Altdorf 
Harth  a  usen 

Ii  e  r  g  h  a  u  s  e  n 

KU  es  he  im 


(iross-Fisch- 
linken 


a.  Steinwerkzeuge  ans  PI  int 
h.  mm.  Münzen 

n.  Stein  Werkzeuge 

b.  röm.  Münzen 
a.  Bronzen 

h.  röm.  Ansiedlung 

c.  röm.  Deiehselbeschlüg 

d.  röm.  Münzen 
a.  röm.  Münzen 

a.  röm.  Denkstein 

b.  röm.  Münzen 

e.  röm.  Sarkophage 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Bronzen 

c  gallische  Ansiedlung 

d.  gallische  Münzen 

e.  röm.  grössere  Ansiedlung 

f.  röm.  Bronzen  u.  Kunstwerke 

g.  röm.  Denksteine 

h.  röm.  L'nienfelder 

i.  röm.  Sarkophage 
k.  röm.  Münzen 

1.  fränk.  Reihengräber 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  röm.  Münzen 
a.  St  ein  Werkzeuge 

a.  röm.  Denkstein 

a.  röm.  Urnen  fei  d 

b.  röm.  Münzen 

a.  röm.  Sarkophage 

b.  Kim.  Münzen 

a.  röm.  Denkstein 

b.  röm.  Sarkophage 

c.  röm.  Münzen 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Bronzen 

c.  Grabhügel  mit  la-Tenelunden 

d.  mm.  Ansiedlung 


r. 
bl. 
r. 
bl. 

g.  ! 

bl.  ! 

bl.  ! 

bl.  I 
bl. 


bl.  : 

bl. 

r. 

gr. 

er 
»v 

bl. 
bl. 

bl. 
bl. 
bl. 
bl. 
r. 
bl. 
r. 


bl. 
bl. 
bl. 
bl. 

bl. 
bl. 

r. 

g- 

gr. 

bl. 


A 
•  • 

A 


D 

cm 
▲ 

M 

A 


▲ 

A 

D 


▲ 
▲ 


□ 
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Orte. 


K  lein  fisch  - 
I  i  ngeji 

B  ö  b  i  n  g  e  n 
Freimersheim 


Weingarten 
Fr  e  i  s  b  a  c  h 

Schwegenheim 


H  e  i  1  i  g  e  n  s  t  e  i  n 


Funde. 

Farbe. 

Zeichen. 

a. 

röm.  Münzen 

bl. 

• 

b. 

Kisensaehen 

bl. 

A 

c. 

fränk.  Reihengräber 

bl. 

a. 

Bronzen 

A 

a. 

Steinwerkzeuge 

r. 

A 

b. 

Bronzen 

A 

c. 

rom.  Denkstein 

f 

i/ 

d. 

röm.  Omenfeld 

bl. 

VW 

e. 

«...  > 

rom.  Mnnzen 

bl. 

• 

a. 

Bronzen 

▲ 

a. 

röm.  Urnenfeld 

bl. 

b. 

röm.  Münzen  . 

bl. 

a. 

röm.  Ansicdlung 

bl. 

□ 

b. 

röm.  Urnenfeld 

bl. 

c. 

röm.  Münzen 

bl. 

• 

a. 

Bronzen 

fr 

▲ 

b. 

röm.  Denksteine 

c. 

röm.  Urnenfeld 

bl. 

d. 

röm.  Münzen 

bl. 

• 

I.  4.  Rechteck  östlich  vom  25°  45'  ö.  L  und 
nördlich  vom  49°  n.  Br. 


i 


K  #ö  r  r  i  n  g  e  n 

a. 

fränk.  Reihengräber 

bl. 

N  n  s  s  d  o  r  f 

a. 

röm.  Denkstein 

Landau  und 

a. 

Steinwerkzeuge 

r. 

Umgegend 

.b. 

Bronzen 

* 

c. 

röm.  Denkstein 

d. 

röm.  Urnenfeld 

bl. 

e. 

röm.  Münzen 

bl. 

Germersheim, 

a. 

röm.  Ansiedlung 

bl. 

JlruH  Julius 

b. 

röm.  Denksteine 

c. 

röm.  Münzen 

bl. 

Im  p Mingen 

a. 

röm.  Denkstein 

b. 

röm.  Sarkophage 

bl. 

Billig  heim 

a. 

Bronzen 

g- 

b. 

röm.  Kastell 

bl. 

c. 

röm.  Münzen 

bl. 

Insheim 

a. 

Steinwerkzeuge,  darunter 

1  von  Jadeit 

r. 

□ 

•  • 

D 

cm 

ä 


34 


Orte. 

Funde. 

i 

■  ■  « 

7Z 

Roh  rbach 

St  f  m  n  wppIcxmktp 

r. 

A 

Stein  w  eiler 

et« 

r. 

A 

Herxheim 

a. 

Grabhügel,  z.  T..  mit  Bron- 

zen (?),  ununtersucht 

seh. 

i  >      Iii  * 

Ii  e  1 1  Ii  e  i  m 

a. 

röm.  Niederlassung 

U 1 

bl. 

i — i 

www 

b. 

röm.  Urnen  fehl 

bl. 

c. 

röm.  Münzen 

bl. 

• 

Hordt 

a. 

Steinwerkzenge 

r. 

A 

b. 

Bronzen 

ü- 

A 

A 

■ 

c. 

röm.  Denkmäler 

0 

d. 

hervorragende  röm.  Funde 

bl. 

A 

H  u  1 z  Ii  e  i  in 

a. 

Grabhügel  mit  Bronzen 

U'. 

b. 

Bronzen 

A 

A 

c. 

röm.  Denkmäler 

_A_ 

o 

d. 

röm.  Münzen 

bl. 

•  • 

Steinweiler 

a. 

Steinwerkzeuge 

r. 

A 

A 

Winden 

a. 

Steinwerkzenge 

r. 

A 

A 

ImBilligheimer 

a. 

Pfahlbau  mit  Steinwerk- 

B r  u  e  h 

zeugen 

im 

b. 

Pfahlbau  und  Kastell  aus  der 

Römerzeit  (?)  u.  dem  Mittelalter 

bl. 

rm  li.  Q] 

e. 

Eisensaehen 

bl. 

A 

h  r  1  e  n  b  a  o  h 

a. 

Bronzen 

*• 

A 

Kneinabern. 

a. 

Steinwerkzeuge 

r. 

Jubeniftr  line- 

b. 

Bronzen 

K- 

A 

Nitnar. 

c. 

grössere  röm.  Niederlassung 

mit  vielen  Töpferwerk- 

• 

stätten 

bl. 

Dfl) 

d. 

röm.  Denkmäler 

TT 

e. 

hervorragende  röm.  Funde 

Dl. 

A 

f. 

röm.  Urnen  leider 

bl. 

» 

Leimersheim 

röm.  Münzen 

1 1 
bl. 

•  • 

a. 

röm.  Münzen 

DI. 

• 

Neupfotz 

a. 

röm.  Platlengräber 

bl. 

QU 

b. 

röm.  Münzen 

bl. 

Langenkandel 

a. 

Bronzen 

* 

b. 

röm.  Denkmal 

c. 

röm.  Münzen 

bl. 

•  • 

d. 

Eisensachen 

bl. 

A 

Digitized  by  Google 


Hb 


Orte. 


Jockgrim, 
zw.  Jockgrim 
n.  Rheinzabern 

Freckenfeld 

Büchelberg 

Bien  wa  ld 


Funde. 


a.  röm.  Niederlassung  (?) 

b.  röm.  Meilenstein 

a.  Eisensachen 

a.  röm.  Denkmal  u.  Römerfunde 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Grabhügel  längs  der  nach 

Lauterburg  führenden  Rö- 
merstrasse mit  Bronzen 
und  Gefassen    vom  la- 
Tene-Typus 
a.  röm.  Niederlassung  (?) 

a.  Steinwerkzeuge  und  Gefass- 

reste  der  Steinzeit 

b.  röm.  Niederlassung 

c.  röm.  Urnenfeld 

d.  eisernes  Scepter 


1,5.  Rechteck  östlich  vom  25"  45'  ö.  L.  und  südlich 
vom  49  ü  n.  Br. 


Ptortz 
H  a  g  e  n  b  a  c  h , 
in  der  Nähe 


l 


bl. 


bl. 


r. 


1 

'S 
N3 


9 

A 


gr. 

bl. 

□ 

r. 

A 

bl. 

□ 

bl. 

bl. 

A 

Lauterburg, 

Tribun  vi. 


a.  röm.  grössere  Niederlassung  bl.  ; 

b.  röm.  Denkmal 


c.  röm.  Münzen 


bl. 


II,  1.  Reohteelc  östlich  vom  25°  80'  ö.  L.  und  nörd- 
lich vom  49°  45'  n.  Br. 

Kreuznach. 
CruvbihtvuHt. 


rmgegend  von 
Ke uz u ach 


a.  Stein  Werkzeuge  versch.  Art 

p- 

b.  etrurische  Bronzen 

g- 

c.  röm.  Kastell 

bl. 

w 

d.  röm.  Denkmäler  an  mehreren 

Stellen 

DD 

e.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

f.  Eisensachen 

bl. 

A 

a.  etrurische  Bronzen 

g- 

Ä 

b.  Grabhügel  mit  la-Tene- Kunden 

c.  la-Tene-Funde 

gr. 

gr- 

Ä 

d.  röm.  Denkmäler 

o 

e.  röm.  Urnenfeld 

bi. 

«AM 

f.  röm.  Münzen 

bi. 

• 

3* 

ed  by  Google 
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Planig 


Sprendlingen 
W ol fst ein 

K  b  e  r  n  b  u  r  g 


Gauböckel- 

h  e  i  m 
W a  Her t he  im 


Wöllstein 
S  c  h  i  in  s  h  e  i  in 

» 

Arm  s  heim 


F  r  e  i  1  a  u  b  e  r  s  - 

heim 
Sie  fers  bei  m 

Wons  heim 
Uffhofen 

V I  o  ii  h  e  i  m 


Steinbocken- 
h  e  i  in 


g.  Eisensaehen 

h.  tränk.  Reihengräber 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  röm.  Münzen 

c.  Kisensaehen 

a.  tränk.  Reihengräber 

a.  röm.  Münzen 

b.  Kisensaehen 

a.  1  Kisenbarren 

b.  röm.  Niederlassung 
e.  Kisensaehen 


a.  etrurisehe  Bronzen 

a.  röm.  Münzen 

b.  Kisensaehen 
a.  Stein  Werkzeuge 

a.  röm.  Münzen 

b.  Kisensaehen 

a.  Grabhügel  mit  reiehen  etru-i 
risehen  Bronzen*) 

b.  ebendaselbst  la-Tene-Kunde 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Tränk.  Reihengräber 

a.  röm.  Münzen 

b.  Kisensaehen 
a.  hervorragende  Bronzen 

a.  Bronzen 

b.  Eisensaehen 

a.  Stein  Werkzeuge 

b.  röm.  Denkmal 
e.  tränk.  Reihengräbel 

a.  röm.  Münzen 

b.  Kisensaehen 

II.  2.  Reehteek  östlich  vom  25°  :V>'  ö.  I. 
vom  49°  HO'  n.  Br. 

K  r  i  e  g  s  f  e  I  d  a.  röm.  Niederlassung 

:  b.  Wim.  Denkmal 

Mors  ebbe  im    j  a.  röm.  Urnen  leid 

(Jerbueh         [  a.  röm.  Ürueufeld 

')  A  ti  m.   Kiii/.ut'ütftMi  ist  U'wr  auf  der  Karti»  & 


A 

▲ 
A 

i 

□ 
▲ 


▲ 

A 


bl. 
bl. 
r. 
bl. 
bl. 
bl. 
bl. 
bl. 

gr- 
bl. 

bl. 
er 

r»« 
bl. 

bl. 
r. 
bl. 
bl. 

vrr- 
r. 
bl. 
bl. 
bl. 
g- 

"  l 
hl. 

r. 

bi.! 

bl.  |  . 
bl.  A 

und  nöi-d- 


A 

FR 

▲ 

Ä 
A 
A 


bl. 

bl. 
bl. 
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Orte. 

Funde. 

Farbe. 

Zeichen. 

Würzweiler 

n 

GL* 

\  {mn/pn 

et 

V,* 

A 

Bastenha  us. 

a. 

Schanze  aus  röm. -tränk. 

nordöstl.  a/d. 

Zeit  (?) 

■ 

hl 

<-> 

Römers  trasse 

Kirchheim- 

a. 

Bronzen 

▲ 
m, 

bolanden 

b. 

röm.  Sarkophage 

hl 

UI. 

rtn 

llu 

H  i  s  c  h  h  e  i  m 

a. 

Bronzen 

ff 

▲ 

b. 

Kisensaehen 

hl 

tu. 

A 

c. 

röm.  Ürnenleld 

hl 

in. 

Gauersheim 

». 

Bronzen 

« 

▲ 

4 

b. 

Kisensaehen 

hl 

in. 

▲ 

A 

D  o  n  n  e  r  s  b  e  r  ff . 

a.  mit  Funden  aus  der  Steinzeit 

r 

i . 

Ring  wall 

# 

mit  Fundon  aim  dpr  Ifl-Tpnp- 

Zeit 

gr. 

o 

• 

c. 

mit  Funden  an  gallischen 

4 

Münzen 

K- 

• 
•  • 

* 

d. 

röm.  Niederlassung 

bl. 

□ 

■ 

e. 

rom.  Münzen 

bl 

f. 

Eisensachen  N 

hl 
in. 

A 

g- 

röm.  Ürnenleld 

hl 

LH. 

sudwestl.  vom 

R  i  n  ff  w  a  a  1 1 

a. 

Grabhügel,  ununtersucht 

oUII. 

Falken  st  ein 

a/d.  Römerstrasse 

a. 

Grabhügel,  ununtersucht 

<t  -1 1 

D  a  n  n  e  n  f  e  1  s 

a. 

Steinwerkzeuge 

* 

I . 

▲ 

A 

Jakobsweiler 

a. 

gallische  Münzen 

g. 

• 

•  • 

b. 

röm.  Münzen 

bl. 

• 

c. 

Eisensachen 

• 

bl. 

A 

Marnheim 

a. 

gallische  Münze 

£■ 

• 

b. 

röm.  Urnenfeld 

bl. 

MM 

e. 

rom.  Münzen 

bl. 

• 

Knssmgt'  n 

i\. 

fränk.  Reihengräber 

bl. 

l  in  s  Ii  it  (  Ii , 

a. 

Grabhügel,  z.T.  ununtersucht 

sch. 

nordöstl. 

b. 

grosser  röm.  Münzfund 

bl. 

• 

•  • 

Borrs  l  adt 

a. 

Eisensachen 

bl. 

▲ 

Kerzenheim 

* 

a. 

Steinwerkzeuge 

r. 

▲ 

Sippersfeld, 

Grabhügel,  ununtersucht 

sch. 

südöstl. 

Digitized  by  Google 


Neu -  Hems- 
bach 

E  i  s  w  c  i  h  e  r , 
Südwest!,  von 
Ramsen 

Ramsen 


Eisenberg. 
Rufianu. 


Funde. 


a.  Grabhügel,  ununtersueht 

b.  Verschanzung  aus  röm.- 
•   fränk.  Zeit  (?) 

a.  Verschanzung  aus  röm.- 

fränk.  Zeit  (?) 

b.  röm.  Denkmal 

a.  Grabhügelgruppen,  ununter- 

sucht 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 

c.  Grabhügel  mit  la-Tene-Funden 

d.  gallische  Münzen 

e.  Gussstätten  für  Eisen 


sch. 
bl. 
bl. 

sch. 

gr. 

ff- 
bl. 


O 

D 


a.  hervorr.  Steinwerkzeuge 

r. 

Ä 

b. 

Bronzen 

ff. 

A 

c. 

vorrömische  Niederlassung 

gr. 

d. 

röm.  grössere  Niederlassung 

bl.  i 

B 

e. 

röm.  Urnenfelder 

bl. 

f. 

röm.  Sarkophage 

bl. 

ED 

ff. 

röm.  Denkmäler 

0 

h. 

röm.  Münzen 

bl. 

•  • 

i. 

hervorragende  Eisenfunde 

der  Römerzeit 

hl.  , 

A 

k. 

röm.  Eisenschmelzöfen 

bl. 

1. 

fränk.  Reihengräber 

bl. 

a. 

Steinwerkzeuge 

r. 

A 

b. 

Bronzen 

g.  i 

▲ 

Altleiningen 


II,  3.  Rechteck  östlich  vom  25  0  30'  ö.  L.  und 
lieh  vom  49°  15'  n.  Br. 

Ober-Meh- 
lingen 

Neunkirchen     a.  Grabhügel,  ununtersueht  sch. 
südw.  davon    1  b.  Grabhügel  mit  la-Tene-Funden  gr. 

c.  monolithisches  Denkmal  auf 
einem  ausgegrabenen  Hügel 


nörd- 


a.  Grabhügel  mit  la-Tene-Funden  gr. 

b.  monolithisches  Denkmal       |  sch. 


<••  i 

*)  A  nm.  Auf  den*  Karte  sollen  iliese  (irubhüjjel  anstatt  mit  Ii  Im  ihm 
mit  schwarzer  Farbe  eingezeichnet  nein. 

**)  An m.  Das  Zeichen  ^  ist  hier  mit  roter  anstatt  mit  blauer 
Farbe  zu  bezeichnen. 
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Orte. 


Neunkirchen, 
an  der  Hahn- 
linie südwcstl. 
davon 
Daubenborner 

Hof- 
fe] n  k  c  n  b  a  c  h . 
westlieh  längs 
der  Strasse 
nach  Eselsfürth 
östlich  von  En- 
kenbach 


Altenhof 
H  e  r  1 1  i  n  p  s  - 

h  a  u  s  e  n 
He  i  1  s  t  e  i  n 
Kr  a  n k  e  n s  t  e  i  n 
I m  oberen  Ise- 

naohthale 

an  mehreren 

Stellen 
Drachen  (  eis 


I 


n  Limburg- 
Dürkh.  Wald 
zwischen  Wei- 
denthal und 
Drachenfels 
Waldleiningen 
F  r  a  n  k  e  n  e  c  k , 

nördlich  am 
» Schanzenberg  < 
Hofstätten, 
südl.  im  Walde  I 


Funde. 

Farbe. 

Zeichen. 

a  röm  Sarkonhaff 

bl. 

BD 

a.  Grabhügel,  imuntersucht 

seh. 

b  Grabhüfrel  mit  la-Tene- Funden 

a.  Grabhügel,  darunter  zwei 

von  auffallender  Grösse 

sch. 

b.  Grabhügel  mit  Fluiden  aus 

röm.-fränk.  Zeit 

bl. 

c.  2  Versehanzungen  an  den 

Rnmcr'^trasspri  »in  röm  - 

1  1*  /1 1 1131  ^  l-l  <l*?o\ <11    C*  1 1  •  '  11/111.— 

fränk.  Zeit  (?) 

bl. 

© 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

▲ 

a.  fränk.  Rurgwall 

bl. 

o 

a.  fränk.  Burgwall 

bl. 

e 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

a.  Ringwall  aus  der  Steinzeit  (?) 

r. 

O 

h    röm    Rpfp«;t \ft i  m<r  und  röm 

Münzen 

bl. 

□ 

c.  fränk.  Reihengräber  (?) 

bl. 

d.  Höhlungen  ( Drachenkammer) 

sch. 

o3 

a.  St  ein  Werkzeuge 

r. 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

a.  fränk.  Hurgwall  (?) 

bl. 

© 

a.  Kisensachen 

■ 

bl. 

igmzea  Dy 


Google 
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Orte. 

Funde. 

S   1  -x 

^  1  ^ 

Weyer 

1 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  röm.  Münzen 

1 

>  A 

bL  |  • 

II,  4.  Rechteck  östlich  vom  25°  30'  ö.  L  und  nörd- 
lich vom  49  0  n.  Br. 

Burrweiler 

Orinsberg 
(    Odinsberg  ?) 

Frankweiler 


Siebeldingen 

Birkweiler 

Godramstein 


Wernersberg 
Annweiler 

Trifels 

Arzheim 

Klingenmün- 
ster, Treitels- 
kopf 


Heuchelheim 

G I  e  i  s  z  c  1 1  e  n 
Drachenfels 
Erlenbach 
Bergzabern, 

Tnbernae  mon- 

tanae 

Capellen 


a.  oteinwerkzeuge 

r. 

A 

a.  Ringwall  aus  der  Steinzeit  (?) 

r. 

o 

b.  Ringwall  aus  röm. -fränk. 

Zeit  (?) 

bl. 

© 

a.  röm.  Niederlassung 

bl. 

H 

b.  röm.  Denkmal 

c.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

▲ 

a.  röm.  Niederlassung 

bl. 

□ 

b.  röm.  Denkmäler 

0 

MAI 

c.  röm.  Urnenfeld 

bl. 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

▲ 

b.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

a.  rom.  Münzen 

bl. 

• 

a.  rom.  Denkmal 

D 

a.  Steinwerkzeuge 

p. 

b.  Heidenschuh,  Verschanzung 

r.  u. 

aus  spätrömischer  Zeit 

bl. 

© 

c.  Wallstedter  Schlösschen,  vor- 
römische Verschanzung 

r. 

o 

u.  Burgwall  aus  röm.-fränk.  Zeit 

bl. 

o 

a.  Grabhügel  mit  Bronzen 

bl. 

b.  Bronzen 

er 

A 

b.  spätfränkische  Reihengräber 

bl. 

El 

a.  Höhlungen 

sch. 

0 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

a.  Steinwerkzeuge 

r.  ; 

A 

b.  röm.  Niederlassung 

bl.  I 

e.  röm.  Denkmal 

i 

? 

d.  fränk.  Reihengräber 

bl. 

a.  röm.  Denkmal 

D 

b.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

41 


1 

Orte. 

Funde. 

£ 

■2 

1 

bl.  O 


bl.  □ 
bl.  an 


bl. 
bl. 

bl. 


Gnttenberg,     a.  Tränk.  Burgwall 

Guttcnburg 
Oberotterbach  a.  röm.  Niederlassung 

b.  röm.  Sarkophage 

c.  Kisensaehen 

d.  frank.  Reihengräber 
Weissen  bürg     d.  röm.  Denkmal 
Alten stadt       a.  röm.  Niederlassung 

Concordift.         b.  röm.  Denkmal 

!  I  ! 

III,  1.  Rechteck  östlich  vom  2ö 0  15'  ö.  L  und 
nördlich  vom  49°  45'  n.  Br. 

Waldböckel-j  \  f 

heim  a.  Grabhügel,  ununtersiichl  seh. 

Hochs  tat ten  !  a.  alte  Brücke  aus  Richen-  alte 

holz,  römisch  (?)  bl.  (Brücke 

III.  2.  Rechteck,  östlich  vom  25 0  15 1  ö.  L.  und 
nördlich  vom  49°  .HO*  n.  Br. 


B  ä  r  w  e  i  1  e  r 
L  a  u  s  c  h  i  e  d 
R  e  h  b  o  r  n 
Obermoschel 
Alsenz 


0  b  e  r  n  d  o  r  f 

Schweinschied 

Breitenheim 
Randegg 
Medard. 
Ringwall 

Odenbach 

Adenba eh 


a.  monolithisches  Denkmal 
a.  Stein  Werkzeuge 
a.  Eisensachcn 

4 

a.  Steinwerkzeuge 

a.  Stein  Werkzeuge.  .Jadeitbeil 

b.  etrurische  Bronzegruppe 

c.  röm.  Niederlassung 

a.  röm.  Urnen  leid 

b.  röm.  Münzen 
a.  röm.  Mithraeum  in  einer 

Höhlung 
a.  röm.  Denkmal 
a.  spätfränkischer  Burgwall 

a.  aus  der  Steinzeit  (?) 

b.  aus  röm.-fränk.  Zeit  (?) 

c.  röm.  Denkmal 

a.  gall.  Münzen 

b.  röm.  Münzen 
a.  Bronzen 

I  b.  röm.  Münzen 


1'. 

r. 
bl. 
r. 
r. 


bl. 
bl. 
bl. 

bl. 


i 

A 

i 


! 


bl. 

r. 
bl. 

i  it. 
bl. 

»  1 

bl.  | 


I 

o 
o 

D 


12 


Orte. 


Lau  t er ecken 


I 


Beel»  er  ba  oh, 
auf  dem  Ross- 
berg 
Ransweiler 
Diel  ki  rohen 
Schimborn 
Rockenhausen 


Heinzenhausen' 
ad.Römerslrassc 
Tiefe nba  eh 
Wöllstein 


Heferswei  ler 
Relsberg 
Imsweiler 
R  oss  ba  eh 
R  « t  s  w  e  i  1  e  r 


Kreimbae  b 

Seha Hoden  - 

ha  eh 
Kol  I  weil  er 

Katzweiler, 
westl.  a/d. 
Sehafmühle 

Otterberg 

Auf  der  Höhe  bei 
B  a  a  1  b  o  r  n ,  j 
Potzbach,  | 
Lwhnsfeld  ! 


I 


Funde. 


a.  röm.  Münzen 

b.  Kisensachen 

a.  röm.  Niederlassung 

b.  röm.  Denkmäler 
e.  nun.  Münzen 

a.  röm.  Denkmal 
a.  röm.  Denkmal 
a.  röm.  Denkmäler 

a.  Grabhügel,  ununtersueht 

b.  röm.  Denkmäler 
e.  Hölilungen 

a.  Grabhügel,  ununtersueht 
a.  röm.  Münzen 

a.  röm.  Niederlassung  (?) 

b.  röm.  Denkmal 
e.  röm.  Münzen 
a.  röm.  Münzen 
a.  röm.  Münzen 

a.  röm.-fränk.  Burgwall 
a.  röm.  Denkmal 

a.  röm.  Denkmal 

b.  röm.  Münzen 

a.  »Heidenburg^,  röm.  Kaslell 

b.  röm.  Münzen 

a.  röm.-fränk.  Burgwall 

a.  röm.  Urnen feld 

b.  röm.  Münzen 
a.  Eisensachen 


i  1  I 


: 


bl. 
bl.  | 

bl.  i 

bl. 


seh. 

seh. 

seh. 
bl. 
bl. 

bl. 
bl. 
bl. 
bl. 


bl. 
bl. 
bl. 


bl. 
bl. 
bl. 


a.  röm.  Denkmal 

b.  röm.  llrnenfeld 


w. 


a.  Grabhügelgruppen,  ununter- 
sueht 


A 

□ 

0 

l 

0 

o> 

O 

0 

□ 


o 

B 

□ 


▲ 

D 


seh. 


Digitized  by 


Google 
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Orte. 


Funde. 


■E  ■ 

'-  3 


III,  3.  Rechteeck,  östlich  vom  25°  15  '  ö.  L  und 
nördlich  vom  49°  15*  n.  Br. 


Schwedelbach  a.  »Heidenburg«.  mm.  Nieder- 
lassung <?}  I  bl. 

a.  röm.  Niederlassung  bl. 

b.  röm.  Münzen  und  Antikaglien  bl. 
a.  röm.-fränk.  Burgwall  (?)  bl. 


Sambach 


0 1 1  e  r  b  a  c  h . 

Sterrenberg 
E  i  c  h  e  1  b  e  r  g .  ; 

nördl.  davon 
Zwischen  Wei-  i 

1  erb  ach  und 

R  o  d  e  n  b  a  c  h 
Grabhügelgruppe 


Forst  haus. 

östlich  von 

Ramstein 
Kaiserslautern 


Kse I  s  I  ii r t  h . 
östlich  von 
Kaiserslautern 

Perlenberg, 
tränk.  Burg- 
wall (?) 

Bann 

Queidersbach 
Krickenbach 
Obern he  im 
Kirc  hen-Arn- 

bach 
Zeselberg 
Weselberg 


a.  Grabhügel,  ununlersucht  sch. 


a.  mit  elrururischen  Bronzen, 

griechischem  Kantharos , 
Goldsachen,  la-Tene-Fnnden 

b.  mit  Resten  eines  eisernen 

Wagenrades  und  Bronzen 

c.  mit  la-Tene-Funden 

d.  imuntersuchte  Grabhügel 

a.  Bronzen 

b.  röm.  Münzen 


irr. 
{f.  u. 
*r. 

gr. 
Kr. 

sch. 

2- 
bl. 


a.  Sleinwerkzeuge,  l  .Jadeitbeil 

und  Klint  bei  le 

b.  röm.  Niederlassung  (?) 
a.  Grabhügel,  ununlersucht 


h.  gall.  Münze 


a.  Steinwerkzeuge 

b.  röm.  Denkmal 
a.  röm.  Münzen 

a.  Grabhügel,  ununtersucht 
a.  röm.  Denkmal 

a.  Grabhügel  mit  Bronzen 

b.  Höhlungen 

a.  Steinwerkzeuge 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  röm.  Münzen 


r. 
bl. 
sch. 

4 


r. 


bl. 

sch. 

■ 

sch. 

r. 

r. 
bl. 


H.-B. 
□ 


A 
Ä 


D 

? 
A 
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Orte. 

Funde. 

1  i  1 

Zwischen 

Weselberg  n. 

Zeselberg 

a  Höhlungen 

sch. 

0 

Harsberg 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

H  e  r  m  e  r  s  b  e  r  g 

a.  Neinwerkzeuge 

f. 

▲ 

b.  Goldstater  Alexanders  des 

Grossen 

• 

Nordwest!,  von 

n  o  n  e  i  n  o  n 

• 

a.  >nomeriocn«,  Höhlung 

sch. 

0 

Ho  h  e  i  n  ö  d 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

Heltersberg 

a.  rom.  Antikaglien  und  Mauern 

bl. 

A 

An  der  Römer- 

sirasse  nacn  j  o- 

hannis kreuz  zu 

a.  Grabhugelgruppen,  ununter- 

sucnt 

sch. 

wainiisciiDacii 

a.  iTrannugei.  ununtersucnt 

sch. 

b.  rom.  Denkmal 

D 

c.  rom.  Münzen 

bl. 

• 

Hu  r  g  a  1  n  e  n 

a.  nteinwerkzeuge 

r. 

b.  rom.-lrank.  Hurgwall  (.•>) 

bl. 

He  in  eis  bürg, 

a.  mit  rnemwcrkzeugen 

e 

r»  •  ii 

Rmgwall 

und  gall.  Münzen 

ti- 

• 

•  • 

b.  mit  Funden  aus  röm.-fränk. 

Zeit 

bi 

c.  rom.  Denkmäler 

d.  rom.  Münzen 

bl. 

• 

•  • 

e.  hisensachen 

bl. 

A 

Oestlich  von 

Thaleischweiler, 

-Sehlossbcrg' 

a.  röm.  Kastell 

bl. 

□ 

www 

b.  röm.  Urnenleld 

bl. 

c  röm.  Mfinzon 

bl. 

• 

Thal  ei  sc  li- 

tt e  i  1  e  r 

a.  Steinwerkzeuge 

<  ■ 

r. 

A 

III,  4.  Hecht  eck  östlich  vom  25"  lfv  ö.  L  und  nörd- 

licii  vom  19°  n. 

Hr. 

Keh ibach 

a.  Grabhügel  mit  Bronzen 

or 

* 

Rodalben 

a.  Steinwerkzeuge 

A 

45 


Pirmasens 


L  emberg 


Dahn 

Fischbaeh 

>Schlossberg« 
Rtnnbach 
Lud  w  igs- 
winkel 


a.  Bronzen 

b.  Reibstein  aus  der  la-Tene-Zeit 

c.  am  »Bärenfels«.  Höhlungen 

a.  röm.  Kastell 

b.  röm.  Münzen 
e.  röm.  Eisensaehen 
a.  Steinwerkzeuge 

;  b.  Bronzen 
a.  röm.  Kastell  (?) 

a.  Steinwerkzeuge 

a.  Brorrzen 


gr.  i 

'  SCll. 

l  bl.  ! 
bl.  1 
bl. 

bl. 


A 
▲ 

▲ 
▲ 

6 


III.  5.  Reeh leck  östlich  vom  25  «•  15'  ö.  I 

vom  49°  n.  Br.  ;; 


Niederbronn    a.  röm.  Denkmäler 

i 


.  und  südlich 


IV,  1.  Rechteck  östlich  vom  25"  ö.  L.  und  nördlich 
vom  49°  n.  B. 


K  e  1 1  e  n  b  a  c  h 
Hon  n  weil  er 
Wicken  rod  t 
Cal  len  fels 
Ober hausen 
Dhaun,  Um- 
gegend 

_  ■» 

Kirn,  westlich 
davon 


B  e  r  g  e  n 
S  u  I  z  b  a  c  Ii 


a.  Grabhügel,  ununtersucht 
a.  Grabhügel,  ununtersucht 
a.  Grabhügel  mit  Bronzen 
a.  Grabhügel  nul  la-Tene-Funden 
a.  Grabhügel  mit  la-Tene-Funden 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Grabhügel  mit  la-Tene-Funden 

c.  Grabhügel  aus  der  Römerzeit 

d.  röm.  Denkmal 

a.  röm.  Urnenfeld 

b.  Glasbläserkopf.  röm.  f  fränk. 

Burgwall 
!  c.  Fisensachen  von  dort 
a.  Grabhügel  mit  la-Tene-Funden 
a.  Seh  lacken  wall,  ohne  Funde 


sch. 

seh. 

r. 

A 

bl. 

bl. 

«AM 

bl. 

bl. 

A 

gr. 

seil. 

o 
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Orte. 


Funde. 


; 


■£ 


IV,  2.  Rprhteck  östlich  vom  25°  ö.  I.  und  nördlich 
vom  4-9"        n.  Hr. 


Ree  h  e  r  b  ac  Ii 

Mittel  wcid  Ill- 
bach 

V  o  1  k  s  b  e  r  g . 
Ringwall.  südl. 
davon 

K  Hers  h  rhu 

Sien 


a.  ii im.  Denkmal 


a.  monolithisches  Denkmal  r. 

a.  Kunde  aus  der  Steinzeit  (?)  r. 

b.  Kunde  aus  röin.-fränk.  Zeit  (?)  bl. 
e.  röm.Münzena/d.Römcrstrasse  bl. 
a.  röm.  Denkmal 

a.  Steinwerkzeuge  r. 

b.  Grabhügel  mit  la-Tene-Funden  gr. 
e.  Grabhügel,  ununtersucht  seh. 

d.  röm.  Niederlassung  bl. 

e.  röm.  Münzen  bl. 
a.  röm.  Münzen  bl. 
a.  röm.  Münzen  bl. 
a.  röm.  Münzen  bl. 
a.  röm.  Münzen  bl. 


Jeckenbach 
Homberg 
G  r  u  m  b  a  c  h 
M  e  r  z  w  e  i  I  e  r 
0  h  e  r  -  K  i  s  e  n  - 

bach  |  a.  Bronzen 

S  t.  .1  u  1  i  a  n       ja.  röm.  Denkmäler 
G  u  m  b  s  w  e  i  I  e  r  a.  röm.  Münzen 

b.  Kisensachen 

a.  röm.  Niederlassung 

b.  röm.  Münzen 

a.  röm.  Denkmal 

b.  röm.  Münzen 


Horschbach 
Asch bach 


K 1  z  w  e  i  t  e  r 
Thal 

Hermanns  - 

berg 
H  i  n  z  w  e  i  1  e  r 

Lichtenberg 


Altenglan 


1  a.  röm.  Denkmäler 
b.  rinn.  Münzen 

a.  röm.  Niederlassung 

a.  Grabhügel,  unnntersucht 

b.  röm.  Münzen 

a.  gallische  Münze 

b.  röm.  Niederlassung 
c  röm.  Denkmal 

a.  röm.  Niederlassung 

b.  röm.  Denkmal 
e.  röm.  Münzen 


bl. 
bl. 
,  bl. 
bl. 

bl. 


bl. 

bl. 
seh. 
bl. 

g- 
bl. 

bl. 

bl. 


1 

O 
O 

D 
▲ 


□ 


▲ 

□ 
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Orte. 


Funde. 


1 


clj 

s: 


Nördlich  auf 

Bedesbach  zu 
im 

»  Heidengraben- 
Mühl  b  a  c  h 


Bosenbach 

Wolfskirche, 
westlich  von 
Bosenbach 

K  s  s  w  e  i  1  e  r 


Cusel 


a.  röm.  Münzen 

a.  röm.  Niederlassung 

b.  röm.  Urnenfeld 

c.  Kisensachen  und  Münzen 

von  dort 
a.  Grabhügel  mit  Bronzen 


Hasch bach 

Theisberg- 
stegen 

G  hn  bs  b  a  ch 

Potzberg, 
Südwesthang 

Ober-Staufen- 
bach, 
»Heidenburg' 

Jet  len bach 

B eichen bach 

Neunkirchen 


a.  reim.  Denkmäler 

a.  Grabhügel  mit  Bronzen 

b.  röm.  Niederlassung 

c.  röm.  Münzen 

*  a.  Steinwerkzeuge 

b.  Bronzen 

c.  gallische  Münze 

d.  röm.  Denkmal 
a.  röm.  Urneufeld 

a.  gallische  Münzen 

b.  röm.  Urnenfeld 
a.  röm.  Münzen 


a.  Kastehmanern 

b.  röm.  Münzen 


a.  röm.  Kastell 

b.  röm.  Denkmäler 
a.  röm.  Münzen 

a.  röm.  Münzen 

a.  röm.  Denkmal 

b.  röm.  Münzen 


bl. 

• 

bl. 

□ 

tAM 

bl. 

bl. 

hl 

n 

bl. 

.• 

r. 

▲ 

A 

bl. 

WM 

g. 

•  « 

bl. 

WIM 

bl. 

• 

bl. 

□ 

bl. 

• 

bl. 

□ 

bl. 

• 

bl. 

• 

0 

bl. 

% 

• 
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Funde. 


0, 


CS3 


IV,  3.  Rechteck  östlich  vom  25°  ö.  L.  und  nördlich 
vom  49°  1;V  n.  Hr. 


Fockenberg, 
>  Kremelberg 
lieh  weiler 

Wahn  wegen 

r nba c  h 
G 1  a  n  m  ü  n  c  h  - 
weil  e  r 


Haschbach  | 
Stein  b  ach 
H  ö  r  s  b  o  r  n  | 
Oh  mbach, 

sdül.  Rennweiler 
Attenkirchen. 

auf dem  »lleiden- 

kont' 


H  r  ü  c  k  e  n 

S  t  e  i  n  w  e  n  d  e  n 

H  a  m  s  t  e  i  n 


i  ! 

a.  Burgwall  aus  röm.-fränk.  Zeil  bl.  t 


Schön enberg 

Kübel  bcrg 
W  a  1  d  m  o  h  r 
X  i  e  g  e  1  h  ü  1 1  e . 
n.-westl.  davon 

Kiehelseheider- 
h  o  I',  östlich  a/d. 
Kümerstrasse 


a.  röm.  Denkmal 

b.  röm.  Münzen  bl. 
a.  gallische  Münze  g. 
a.  röm.  Denkmal  , 

a.  röm.  Niederlassung  bl. 

b.  röm.  Denkmäler 

c.  röm.  Münzen  bl. 

a.  Grabhügel,  uminlersucht. 

längs  der  Römerstrasse  sch. 

a.  röm.  Niederlassung  bl. 

b.  röm.  Denkmal 

a.  gall.  Münzen  g. 

b.  röm.  Bronzen  g. 

c.  röm.  Niederlassung  bl. 

d.  röm.  Urnenfeld  bl. 

e.  röm.  Münzen  bl. 
a.  röm.  Münzen  bl. 

a.  röm.  Denkmal 

b.  röm.  Münzen  bl. 

a.  Grabhügel  mil  Bronzen  g. 

b.  Grabhügel  mit  la-Tene-Funden  gr. 

c.  2  Kisenbarrcii  gr. 

d.  röm.  Denkmal 

e.  röm.  Münzen  bl. 

a.  röm.  Niederlassung  bl. 

b.  Kisensachen  bL 
a.  Bronzen  g. 
a.  röm.  Denkmal 
a.  röm.  Denkmäler,  von  einem 

Sacellum  herrührend 

a.  Grabhügel,  ununtersucht  seh. 

b.  Grabhügel  mit  la-'l  ene-Funden  gr. 


D 


□ 


* 

□ 
▲ 

0 
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kJTZQ. 

r  unae. 

Farbe. 

Zeichen. 

Bruchmühl- 

. * 

bach, 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

im  Bruch  aid.  Rö- 

b. Pfahlbauten  ohne  Fund 

sch. 

merstrasse 

c.  macedonische  Goldmünze 

g. 

• 

d.  Grabhügel  mit  Eisensachen 

•  ■  ■    1  < 

bl. 

.  MUsau, 

»a/d.  Römerstrasse 

a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

r  unuen 

Mühlbach 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

Landstuhl 

a.  Bronzen 

A 

b.  Burg  Nannstuhl,  römische 

Niederlassung 

bl. 

* 

c.  röm.  Denkmäler 

0 

d.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

Oes t lieh  a/d. 

a.  die  »Sickinger  Würfel« 

D 

Römerstrasse 

Westlich  der 

a.  röm.  Denkmal 

0 

»Heidenfels« 

b.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

Ljynbsborn 

a.  Grabhügel  mit  Bronzen 

ff. 

Marlins  höhe 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

A 

b.  monolithisches  Denkmal 

r. 

c.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

Mittelbrunn 

a.  Grabhügel  mit  Bronzen 

Bechhofen, 

westl.  Bruchhof 

a.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

i  Hamburg 

a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

•  - — * 

i  i 

b.  gallische  Münze 

• 

•  i 

i* 

c.  röm.  Niederlassung 

LI 

bl. 

□ 

Lj 

d.  röm.  Münzen 

hl 

JJ1. 

W 

Karlsberg 

a.  monolithisches  Denkmal 

r. 

1 

4 

i 

V»     R  in<r\i,'!i  1 1  uiiw  fluT1       <>iiv/ni  t  /Vi 
U.   ruil^wd.11  ixllh  Ucl  ►jlL|ll/.t;l  i  y.  ) 

r. 

o 

c  viidüimgei,  uiiuiiiersuciu 

sch. 

!  Kaiserm ühle, 

a.  röm.  Niederlassung 

bl. 

ÄÜdwestl.  vom 

b.  röm.  Urnenfeld 

bl. 

Rosenkopf 

c.  Eisensachen 

bl. 

K  jj  rbe  rg 

a.  röm.  Niederlassung 

bl 

Gerhards- 

a. Grabhügel,  ununtersucht 

sch. 

brunn 

b.  röm.  Urnenfeld 

bl. 

MM 

> 

c.  Eisensachen 

bl. 

▲ 

4 
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r 


Orte. 
Knopp 

Hettenhausen 
Käshofen 

Wellhalben 
Saalstadt 

Schauerberg 

Herschberg 


Battweiler 

N  ieder-Auer 
bach 


E  r  n  s  t  w  e  i  1  e  r , 

östlich 
Massweiler 

Thalfröschen 


Funde. 


a.  Steinwerkzeuge 
a.  Steinwerkzeuge 
a.  röm.  Münzen 
a.  Steinwerkzeuge 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  röm.  Urnenfeld 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Bronzen 

c.  Grabhügel  mit  Bronzen 

d.  röm.  Münzen 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 


a.  röm.  Urnenfeld 

b.  röm.  Münzen 

a.  röm.  Niederlassung 

b.  fränk.  Reihengräber 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Grabhügel,  ununtersucht 

IV,  4.  Rechteck  östlich  vom  25  <»  ö.  L. 
vom  49  0  n.  Br. 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  röm.  Uruenfeld 

c.  röm.  Münzen 

a.  röm.  Niederlassung 

b.  röm.  Münzen 


1 1 

Zeich 

p 

1  4 

▲ 

r. 

▲ 

hl 

Dl. 

• 

r. 

A 

r. 

A 

bl 

r. 

A 

g- 

<a 

r. 

A 

A 

gm 

bl. 

•  • 

a 
g- 

A 

bl. 

MW 

bl. 

bl. 

□ 

bl. 

r. 

A 

& 

sch. 

und  nördlich 


Zweibrücken 


Ixheim 


Contwig 

Stambach 

Rieschweiler, 
am  »Heidenberg« 


Dellfeld 


a.  Sleinwerkzeuge 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 

• 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Grabhügel  mit  Brpnzen 

c.  röm.  Urnenfeld 

a.  Steinwerkzeuge 


A 

UL 

bl. 

bl. 

□ 

bl. 

• 

• 

r. 

A 

g- 

r. 

A 

g- 

r. 

A 

g- 

bl. 

MW 

r. 

A 
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Hohmühlbach 

M  i  t  tel bach 
Rimschweiler 
Wilshausen 
Nünschweiler 


Fehrbach, 

am  StaiTelloeh 
Hornbach 


Umgegend 
Stein  hausen 
Winschberg 

Rotten  bach 

Winzeln 
a/d.  »Eichels- 
bacher Mühle« 

Riedelberg 

Sehweyen 
Kröppen 

Schweix 
Hilst,  an  meh- 
reren Stellen 

Eppenbrunn, 
»Felsenklump« 
Bitsch 


a.  Steinwerkzeuge 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 
a.  röm.  Niederlassung 

a.  röm.  Münzen 
a.  Steinwerkzeuge 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 

c.  röm.  Denkmal 

d.  röm.  Münzen 

a.  Grabhügel,  ummtersuchl 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  röm.-fränk.  Burgwall 

c.  röm.  Sarkophage 

a.  Grabhügel,  ununtersucht 

a.  Steinwerkzeuge 

a.  Grabhügel  mit  Bronzen 

b.  röm.  Denkmal 

c.  röm.  Münzen 

a.  Steinwerkzeuge 


a.  Felsenbüd,  römisch  (?) 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  röm.  Denkmal 
a.  Steinwerkzeuge 

a.  Bronzen 

b.  Grabhügel,  ununtersucht 
a.  Grabhügel,  ununtersucht 

a.  Grabhügel,  ununtersucht 

a.  Felsbild  der  Diana 
a.  röm.  Niederlassung 


r. 

g- 
bl. 

bl. 

r. 

r. 

g- 

bl. 

seh. 

g- 
r. 

bl. 

bl. 

sch. 

r. 

g- 

bl. 

r. 


- — — 


... 


*)  A  n  in.  Die  Zeichen  &  bei  Hornbach  and  Kröppei 
!  mit  blauer  mit  schwarzer  Farbe  eingezeichnet  zu 


r. 

r. 
g. 

sch. 
sch. 

sch. 


bl. 

haben  anstatt 
4« 
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IV,  5.  Rechteck  östlich  vom  25°  ö.  L.  und  südlich 
vom  49  0  n.  Br. 


a. 


nmiii 


.lithisclies  Denkmal 


r. 


Althorn, 

.Breitenstein* 
Rossberg, 
Zindelstein« 
ler  »Spille«, 
ich  »Spitz- 
stein« a.  monolithisches  Denkmal 

V,  1.  Rechteck  östlich  vom  24°  4f>'  ö.  L  und  nörd- 
lich vom  49°  45'  n.  Br. 

Wildenburg, 
Hingwall 


r. 


r. 
bl. 


O 
O 


a.  aus  der  Steinzeit  (?) 
a.  aus  röm.-fränk.  Zeit  (?) 

ÄV,  2.  Rechteck  östlich  vom  24°  45*  ö.  L  und  nörd- 
lich vom  40°  30'  n.  Br. 

Leisel 
Vorcastell 
Sauerborn 

Hussweiler 

Böschweiler 
Sonnenberg 

; Frauenberg 

I  ■  -  • 

Bei  Rimsberg 
am  »Krausberg« 
Distrikt  »Am eis« 


a.  Steinwerkzeuge 

r. 

A 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 

fr 

a.  Ringwall  aus  der  Steinzeit 

r. 

o 

b.  Funde  aus  der  Römerzeit 

bl. 

o 

a.  röm.  Denkmal 

D 

b.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

c.  Eisensachen 

bl. 

"  A 

a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

Funden 

a.  la-Tene-Funde 

a.  Grabhügel  mit  Bronzen 

g- 

a.  röm.  Niederlassung 

bl. 

□ 

b.  röm.  Münzen 

bl. 

• 
•  • 

c.  Eisensachen 

bl. 

a.  röm.  Niederlassung 

bL 

b.  röm.  Denkmal 

a.  Grabhügel  mit  etrurischen 

Bronzen  u.  la-Tene-Funden 

KT- 

*)  Anm.  .Signatur  iSi  ist  mit  grüner  anatntt  mit  gelber  Farbe 
auszuzeichnen. 


I 
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03 

* 

c 

Orte. 

Funde. 

1 

o 

Birkenfeld, 
auf  dem  »Schloss- 
berg* 
Nohen 


Distrikt  »Brand« 

» 

Achtes bach 

D  ä  m  b  a  c  h 

» 

Hoppstädten 
H  a  s  s  e  1 1 

Aulenbach 
Baumholder 

Nohfelden 
Umgehend 

Wolfersweiler 

Freisen 

Schwarzerden 

Z 


■ 

W  e  i  s  s  e  1  b  e  r  g 
Roschberg 

Herchweiler 
Albessen 


a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

Funden 

b.  röm.  Urneufeld 

a.  Grabhügel  mit  Bronzen 

b.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

Funden 

a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 
Funden 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Bronzen 

a.  Grabhügel  mit  Ia-Tene- 

Funden 
a.  Grabhügel  mit  Bronzen 

a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 
Funden  und 

b.  etrurischen  Bronzen 
a,  röm.  Denkmäler 

a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

Funden  u.  etrurischen  Bronzen 
a.  röm.  Niederlassung  (?) 
a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

Funden 
a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

Funden 

a.  rpm.  Niederlassung 

b.  röm.  Münzen 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Bronzen 

c.  röm.  Niederlassung 

d.  Mithraeum 

e.  reim.  Münzen 

a.  röm.  Niederlassung 

a.  gallische  Münze 

b.  röm.  Niederlassung 

c.  röm.  Münzen 
a.  Bronzen 

a.  röm.  Denkmal  , 


gr. 

bl. 

g. 

gr- 

gr« 

r. 

A 

g. 

gr. 

g- 

<a 

gr. 

gr. 

A 

gr. 

bl. 

□ 

gr. 

i 

gr« 

,  ,<  t  < 

bl. 

□ 

bl. 

• 

r. 

▲ 

g- 

bl. 

bl. 

• 

•  • 

bl. 

□ 

g- 

bl. 

□ 

bl. 

• 

er 

▲ 

1 

D 

*)  Anni.  Die  Signatur 
1  Färbe  auszuzeichnen. 


int  mit  grüner  anstatt  mit  gelber 
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Orte. 

Funde. 

Farbe. 

Zeichen. 

'     V,  3.  Rechteck  östlich  vom  24°  45'  ö.  L.  und  nörd- 

lich vom  49°  15 4  n.  Br. 

Bliesen 

a.  rom.  iviunzen 

hl 

LH. 

• 

wmierDacn 

a.  rom.  Urnen  leid 

hl 

vi. 

d.  rom.  münzen 

hl 

• 

nar&chDerger- 

HOI 

a.  gallische  münze 

g- 

• 

b.  röm.  Münzen 

hl 

PI. 

• 

Aisassen, 

a.  röm.  Denkmal 

am  wailesweiler- 

d.  rom.  Urnenleld 

bl. 

Hol 

c.  röm.  Münzen 

hl 

DUScHDcI g 

cu   rUIIl.    IMlMlt'I  hi^MlIlg 

hl 

m 

d.  rom.  m  i  in  z  on 

bl 

# 

Ol.  VV  6  II  q  e  I 

a.  uraDnugei  mn  la-  lene- 

runden 

hl  ■ 

CSU 

b  röm.  Münzen 

hl 

V 

neninitjsweiier 

a.  uirtDiiu^ei  mn  Dronzen 

CT 

d.  urabhugel  mit  la  -  lene- 

runden 

II  p 

gr. 

CS) 

IN  leaer-  Linx- 

•  * 

weiler 

a.  rom.  Münzen 

hl 

» 

Uner-Linx- 

i 

w  e  i  i  e  r,  am 

dem  öptemont 

a.  rom.  iMederlassung 

bl 

LJ 

D.  trank,  rsuipwall 

hl 

Mainz  weiler 

a.  Steinwerkzeuffe 

r 

i . 

A 

Ohm  b  ach 

a.  röm.  Denkmal 

$ 

Altenkirchen, 

a.  gallische  Münze 

»Schlossberg« 

b.  röm.  Niederlassimg 

bl. 

i 

c.  röm.  Bronzen 

r>m 

d.  röm.  Urnenfeld 

bl. 

e.  röm.  Münzen 

bl. 

• 
•  • 

f.  röm.  Denkmal 

D 

»Heidenkopf«, 

zw.  Breitenbach 

u.  Altenkirchen 

a.  röm.  Niederlassung 

bl. 

□ 

Breitenbach 

a.  röm.  Denkmäler 

b.  röm.  Münzen 

bl. 

Fürth 

a.  Eisensachen 

bl. 

A 
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Zeichen. 

Orte. 

Funde. 

Färb« 

(Utweiler 


Stennweiler 

-  i  r~ 

Steinbach 
Remmesfürth 

Dunzweiler 

Höcherberg 


Hachen» 
An  der  preuss.- 
bayer.  Grenze, 
oberhalb  Bex- 
bach 

Jägersburg 


: 


a  gallische  Münze 

b.  etrurische  Bronzen 

c.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

Funden 

d.  Eisenschmelzen 

a.  röm.  Münzen 

b.  Eisensaohen 
a.  röm.  Denkmal 

a.  röm.  Denkmal 

b.  Eisensachen 

a.  röm.  Denkmal 

b.  röm.  Münzen 

a.  1  Eisenbarren 

b.  Grabhügel  mit  Eisensachen 

aus  römischer  Zeit 

c.  röm.  Münzen 
a.  röm.  Münzen 


Neunkirchen, 
süd-östlich  am 
Forbacher  Hof 

Welleswei  ler, 
süd-westlich 

Ober-Bex- 
bach 

Mittel-Bex- 
bach 

Nieder-Bex- 
bach 


a. 
a. 
b. 

c. 
d. 
e. 
a. 
b. 
c. 

a. 
b; 


röm.  Denkmal 

Grabhügel,  ununtersucht 

Bronzen 

röm.  Urnenfeld 

röm.  Münzen 

Eisensachen 

röm.  Niederlassung 

röm.  Münzen 

Eisensachen 

t  *  ■ 

röm.  Niederlassung 
röm.  Urnenfeld 


g- 
g- 

K 

bl. 
bl. 


bl. 

bl. 
gr- 

bl. 
bl. 
bl. 


*  ■ 


a.  röm.  Münzen 


sch. 

g- 
bl. 

bl. 

bl. 

bl. 

bl. 

bl. 

bl. 
bl 

bl. 

bl. 


**0 

D 

A*) 


▲ 

www 

□ 
▲ 

▲ 

□ 


 I 

*)  Auiu.  Anstatt  des  gelben  tfeicnenn  A  ist  hier  das  grüne, 
^  zu  setzen. 
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Orte 

Fund« 

M.     U  £A  U  C 

• 

| 

i 

Zeichen. 

• 

Erbach 

a.  röm.  Urnenfeld 

bl. 

«MW  ' 

• 

b.  röm.  Münzen 

bl. 

m 
w 

Spiesen 

a.  röm.  Niederlassung 

bl. 

Limbach, 

a.  röm.  Niederlassung 

bl. 

H 

»Altstadt* 

b.  röm.  Denkmal 

iy 

• 

c.  röm.  Münzen 

bl. 

» 

Beeden 

a.  röm.  Niederlassung 

bl. 

n 
i — i 

b.  röm.  Münzen 

bl. 

c.  Eisensachen 

bl. 

A 

St  Ingbert 

a.  röm.  Urnenfeid 

bl. 

b.  rötn.  Münzen 

bl. 

Rohrbach, 

■ 

am  Glashütten- 

■ 

Hof 

a.  röm.  Urnenfeld 

bl. 

WM 

K«J(el 

a.  röm.  Niederlassung  u.  Kastell 

bl. 

m 

b.  röm.  Denkmal 

D 

c.  röm.  Münzen 

bl. 

•  • 

Wörschweiler- 

Hof 

a.  Grabhügel,  ununtersucht 

sch. 

Gl 

b.  röm.  Münzen  und  Altsachen 

1  V 

bl. 

■ 

Schwarzen- 

acker 

R    röni  MioHprlnmiiinrr 

C**     t  vf III«    Avil /V  ICrl  IdooUI 

hl 
DI. 

b.  hervorraeendp  röm  FnnHp 

hl 

c.  röm.  Mönzpn 

bl 

•  • 

Ingweiler 

a.  röm.  Münzen 

bl 

• 

uuttenbrunnen 

a.  Bronzen 

g. 

A 

Rentrisch, 

»Spilstein« 

a.  monolithisches  Denkmal 

r. 

»GrosserStiefel« 

a.  Befestigungen  aus  röm.-fränk. 

»Rother  Kopf« 

Zeit  (?) 

bl. 

a.  Befestigungen  aus  röm.-fränk. 

Bornbacher 

Zeit  (?) 

* 

bl. 

© 

Hof 

a.  röm.  Niederlassung 

bl. 

□ 

Bierbach 

a.  röm.  Denkmäler 

0 

b.  röm.  Münzen 

bl. 

• 

Rosenkopf, 

■ 

westlich  von 

Zweibrücken 

a.  röm.  Denkmal 

bl. 

• 
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Funde. 


1 


j  V,  4.  Rechteck,  örtlich  vom  24°  45'  ö.  L. 
nördlich  vom  49°  n.  Br.  :  •  . 


lind 


_ 


Sollscheid« 

■ 

Niederwürz- 
bach 

Alschbach 

Webenheim 

IJ^ckenthal- 

heim 
Ommersheim 

Ensheim 


As  s  weil  er 

Biesingen 
Blieskastel, 
Blesam  ad 
(Histellum  (?) 

Mimbach 
Blick  wei  ler, 
»Heidenhübel« 

Mittelbach, 

westlich  davon 
Hqngstbach 


^i  1 1  e  r  s  h  e  i  m , 
*  Heidenkopf« 


fi 


Erfwei  ler 


a.  Befestigungen  aus  röm.-fränk. 
Zeit  (?) 


bl. 


a.  röm.  Denkmal 

b.  röm.  Münzen  . 
..   1  «...  ■  ^  ■  1  < 

a.  rom.  Münzen^ 
a.  rom.  Denkmal 

a.  röm.  Niederlassung 

a.  röm.  Münzen 

b.  Eisensachen 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  röm.  Niederlassung 

c.  fränk.  Reihengräber 

a.  röm.  Niederlassung 

b.  röm.  Münzen 
a.  Grabhügel,  ununfersuchf 

a.  >Gollensteiii',  monolithisches 

Denkmal 

b.  röm.  Denkmal 

c.  rom.  Münzen  bl. 
a.  rom.  Denkmal 

a.  Grabhügel,  ununtersucht  sch. 


bl. 

bl. 

•  ■ 


bl. 
bl. 
bl. 

r- 
bl. 
bl. 
bl. 
bl. 
sch. 

r. 


b.  unterirdische  Gänge 

c.  »(Jrrab  der  Heidenprinzessin 

a.  rom.  Niederlassung 

a.  rom.  Sarkophage 

b.  rcjm.  Münzen 

c.  fränk.  Reihengräber 
a.  röm.  Nie 

b-  « « 
.  rom.  Mun?en 

c.  Eisensachen 

d.  fränlfr  Reifoengräber 

a.  röm!  Niederlassung 

b.  röm.  Münzen 

; 


», 

I    1M«  n 


sch. 
bl. 

bl. 
bl. 
bl. 
,bl. 
bl. 


bl. 
bl. 
bl. 
bl. 
bl. 


D 
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Wolfersheim 
Breitfurth 

Böckweiler 


Altheim 

Blies-Bolgen 

Rlies-Mengen 
Frauenberg 


Gersheim 

Reinheim, 
*  Heidenkopf« 

■ 

Bbersingen 

r  ' 

Bliesbrücken 
Nieder-Gail- 

b  a  c  h  , 
nordöstlich  davon 
Wedelsheim 


i 


a.  röm.  Niederlassung 

b.  röm.  Münzen 

a.  Grabhügel  mit  Bronzen 

b.  Grabhügel,  ununtersucht 

c.  röm.  Münzen 

d.  Eisensachen 

a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

Funden 

b.  Grabhügel  ipit  Eisensachen 

a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

Funden 

b.  Grabhügel,  ununtersucht 

a.  röm.  Niederlassung 

b.  röm.  Münzen 

a.  röm.-fränk.  Befestigimg  (?) 

a.  Grabhügel  mit  Bronzen 

b.  gallische  Münze 

c.  röm.  Kastell 

d.  röm.  Umenfeld 

e.  röm.  Münzen 

f.  Eisensachen 

a.  fränk.  Reihengräber  mit 

b.  hervorragenden  Funden 

a.  röm.  Niederlassung 

b.  röm.  Denkmäler 

c.  röm.  Urnenfeld 

d.  röm.  Münzen 

e.  Eisensachen,  römische 

f.  IVänk.  Reihengräber  (?) 

a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

F.mden 

b.  tränk.  Reil 
a.  fränk.  R( 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  röm.  Kastell 

a.  röm.-fränk.  Befestigung  und 
Niederlassung 


bl. 
bL 

g- 

sch. 

bl. 

bl. 

gr- 
bl. 

gr. 
sch. 
bl. 
bl. 
bl. 

g- 

g. 
bl. 
bl. 
bl. 
bl. 
bl. 
bl. 
bl. 

bl. 
bl. 
bl. 
bl. 

i 

K 

bl. 

r. 
bl. 

bl. 


•)  Anm.    Für       ist  Q  zu  setzen. 
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urte. 

r  unae. 

. 

c 
3 

d 

Ries  weiler*) 
bei  Peppenkum, 
»Burg« 

a.  röm.  Kastell  und  Nieder- 

lassung 

b.  röm.  Münzen  und  Alteachen 

bl. 
bl. 

□ 

• 

üt bach 

Klein-Reder- 
chingen 

,  - 

a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 
Funden 

a.  grosser  röm.  Münzfund 

b.  frank.  Reihengräber 

gr. 

bl. 
bl. 

• 
•  • 

E3 

V,  5.  Rechteck  östlich  vom  24°  45'  ö.  L.  und  süd- 
lich vom  49°  n.  Br. 


Volksberg,     j  a.  Befestigung  aus  vorrömischer 
westlich  »ver-         Zeit  •  bl. 

sunkene  Stadt«  t  b.  Befestigung  aus  römischer  I 

bl. 


O 

D 

VI,  2.  Rechteck  östlich  vom  24°  30*  ö.  L.  und 
nördlich  vom  49  0  30  •  n.  Br. 


Zeit 

c.  röm.  Denkmal 


Königsfeld  an 
der  Römers  trasse 

Hermeskeil 


Nonn  weiler 
Otzenhausen 


a.  röm.  Münzen 

b.  röm.  Eisensachen 

a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 
Funden  und 

b.  etrurischen  Bronzen 

c.  Eisensachen 
a.  Grabhügel,  ununtersucht 
a.  Grabhügel  mit  Bronzen  (?)**) 

und 

I  b.  etrurischen  Funden 


\  bl. 
.  bl.  f 

g- 
bl. 

i  sch. 


A 
A 


*)  An  in.  Auf  der  Kart«  ist  Hie«  weil  er  anstatt  Rieschweiler 
zu  lesen.  ! 

**)  An  in.  Nach  anlogen  Funden  entstammt  auch  dieser  Grabhügel 
wahrscheinlich  der  la-Tene-Periode  und  wiire  dann  mit  grflner  Farbe 
zu  bezeichnen.  (Vgl.  Genthe:  „über  den  etrurischen  Tauschhandel 
nach  dem  Norden",  S.  166  N.  615.) 
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Orte. 

F  ud  d  e. 

Farbe. 

Zeichen. 

Ringwall  bei 

Otzenhausen,  a.  Befestigung  aus  vorröm.  Zeit!  r. 


Scwarzenbach 

Wadern 
Gronig 

Momberg 
Thelev 


I  b.  Befestigung  aus  röm.  Zeit 

c.  röm.  Münzen 

d.  Altsachen 

a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 
Funden  und 

b.  etruririschen  Bronzen 
a.  Grabhügel,  f  umintersuchi 

a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 
Funden 

b.  röm.  Münzen 
a.  Ringwall  aus  vorrömischer 

Zeit 

a.  Steinwerkzeuge 

b.  Grabhügel  mit  la-Tcne- 
Funden 


bl. 
bl. 
bl. 

sch. 


rrr 

bl. 


r. 
r. 


O 
O 

A 

Ä 


o 

▲ 


VI,  3.  Rechteck  östlich  vom  25°  30'  ö.  L.  und 
nördlich  vom  19°  15'  n.  Br. 


Tholey, 
Tolbiacum(Y) 
.{Schauenburg« 


»Varuswald« 


Alsweiler 
Au  ssen 

Berschweiler 
Marpingen 


a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

Funden  gr. 

b.  Grabhügel  mit  Goldfunden 

und  etnirischen  Bronzen  g. 

c.  röm.  Kastell  bl. 

d.  röm.  Münzen  bl. 

e.  Eisensachen  bl. 

a.  grössere  röm.  Niederlassung  bl. 

b.  röm.  Denkmal 

c.  röm.  Münzen  j  bl. 

d.  EXsensachen  bl. 
a.  röm.  Münzen  i  bl. 

a.  Grabhügel,  ununtersucht  sch. 

b.  röm.  Niederlassung  bL 
a.  röm.  Niederlassung  i  bl. 

a.  Grabhügel  mit  Bronzen  g. 

b.  Grabhügel,  ununtersucht  ,  sch. 

c.  gallische  Münze  j  g. 


6 
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Orte. 


P  an  d  e. 


c 


Urexweiler 

H  uttersdorT 

Bupperich 

Dirmingen 


üabach 
Wiesbach 
;  Hüttigweiler 
Schwarzen- 
holz 
Lummerschied 
Wahl  scheid 
-  Göttelborn 
Merchwei  ler, 
»Zinkweiler 
Schloss« 
Fkschba-ch, 
«urdwestl.  und 
südöstl. 

N  8;U  h  a  u  s 

Krämars-Haus, 
nördlich  von 
St.  Johann 

Bartenberg 


d.  röm.  Denkmal 

e.  röm.  Münzen 
a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

Funden 
a.  röm.  Niederlassung 
a.  röm.  Niederlassung 

a.  röm.  Niederlassung 

b.  röm.  Münzen 

c.  Eisensachen 
a.  röm.  Niederlassung 
a.  Grabhügel,  ununtersucht 
a.  röm.  Niederlassung 

a.  röm.  Niederlassung 
a.  röm.  Niederlassung 
a.  röm.  Kastell 
a.  Grabhügel,  ununtersucht 

.  • '  V' 

a.  röm.  Niederlassung 

a.  röm.  Niederlassung 

b.  röm.  Niederlassung 

a.  röm.  Niederlassung 

b.  röm.-fränk.  Befestigung  (?) 

a.  röm.  Urnenfeld  und  Spuren 
von  röm.  Niederlassungen 
a.  röin.-fränk.  Befestigung  (?) 


bl. 

bl. 
bl. 
bl. 
bl. 
bL 
bl. 
sch. 
bl. 

bl. 
bl. 
bl. 

sch. 


bl. 


bl. 
bl. 
bl. 
bl. 


D 


bl. 
bl. 


□ 

0 


Ii  .  >  : 


VI,  4.  Rechteck  östlich  vom  24 0  30«  ö.  L.  und  nörd- 
lich vom  49  ft  n.  Br. 


Rochers- 
hausen 

B  u  r  b  a  c  h 

M  a  1  s  t  a  1 1 


■  ■  >,  i  ■ 


a.  röm.  Niederlassung 
a.  röm.  Niederlassung 
a.  röm.  Niederlassung 


bl. 

B 

bl. 

□ 

bl. 

□ 

Orte. 


Saarbrücken, 

PonsSfWfrif?) 

&o hon eck 
St.  Johann 

Bischmisheim 
Brehbaoh,  in 
der  Umgegend 

Dits  eh  w  ei  1er 
Hera  ppel 


Buschbach 
Gross-Blie- 
dersdorf 
Färbersweiler 

i 

■  - 

Tenteling 
Farschweiler 
Metz  in  g 
Hundling 
Wustweiler 


Funde. 


a.  Steinwerkzeuge 

b.  röm.  Niederlassung 
e.  röm.  Münzen 

a.  röm.  Niederlassung 

a.  röm.  Niederlassung 

b.  röm.  Münzen 

a.  röm.  Niederlassungen 


r. 
bl. 
bl. 
bl. 
bl. 
bl. 
bl. 


a.  röm.  Niederlassungen 

b.  Grabhügel,  ununtersucht 
a.  gallische  Münze 

a.  etrnriseher  Goldschmuck 

b.  röm. Tempeln. Niederlassung!  bl. 

c.  röm.  Denkmal 

d.  fränk.  Reihengräber 
a.  röm.  Münzen 


bl. 

sch. 
bl. 


a.  röm.  Münzen 

a.  röm.  Münzen 

b.  fränk.  Reihengräber 
a.  röm.  Münzen 

a.  Steinwerkzeuge 
a.  röm.  Münzen 
a. 

a.  Bronzen 


bl. 
bl. 

bl. 
1  bl. 

bl. 
!  bl. 
r. 
bl. 
r. 


c 


Ä 


□ 


A 

A 
A 


VII,  2.  Rechteck  westlich  vom  24°  30'  ö.  L.  und 
nördlich  vom  49°  30'  n.  Br. 


Weisskirchen 


a.  Grabhügel  der  la-Tene- 


Periode 


mit 


b.  hervorragenden  etrurischen 

Gold-  und  Bronzefunden 
und 

c.  ornamentierten  Eisensachen 


gr. 


A 

A 


*)  Antii.  Das  Zeichen  ^  ist  hier  anstatt  mit  blauer  mit 
schwarzer  Farhe  auszuzeichnen. 

*•)  Das  Zeichen  Q  iat  hier  einzusetzen. 


Orte. 


Funde. 


X!  1 


ja 

S 


VII,  3.  Rechteck  westlich  vom  24  •  90  ö.  L.  und 
nördlich  vom  49°  15*  n.  Br. 


Westlich  von 
i  c  h  e  1  b  a  c  h , 
»der  grosse 
Lückner« 
Bettstadt 
Roden 
Fraulautern 
H  ö  1  z  w  e  i  1  e  r 

Ensdorf 
Bouss 


a.  röm.  Befestigung 


a.  röm.  Niederlassung 

a.  Grabhügel,  ununtersucht 

a.  röm.  Urnenfeld 

a.  Grabhügel,  ununtersucht 

b.  röm.  Niederlassung 
a.  röm.  Niederlassung 
a.  röm.  Niederlassung 


bl. 


bl. 
sch. 
bl. 
sch. 
bl. 
bl. 
bl. 


□ 


VII,  4.  Rechteck  westlich  vom  24°  30'  ö.  L.  und 
nördlich  vom  49  0  15'  n.  Br. 


Bening 


Betting 

Singbusch 

Barst 


a.  röm.  Niederlassung 

b.  röm.  Münzen 

c.  röm.  Eisensachen 
a.  röm.  Denkmal 

a.  röm.  Münzen 
a.  gallische  Münze 


bl. 
bl. 
bl. 

bl. 


□ 


Zu  Rechteck  III,  2  S.  41  und  42  ist  nachzutragen: 


Obermoschel  b.  monolithisches  Denkmal, 
an  der  Römer-  »Heidenstein« 
Strasse  c.  Grabhügel,  ununtersucht 

e.  Steinwerkzeuge 
c.  röm.  Denkmal 
c.  röm.  Denkmal 


Medard 

Lauterecken 

Kreimbach 


r. 

sch. 
r. 


f 
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Di<T "  STr  ft  $  s  e  n  ztTg  e  ans  rorrornfecher  (grtin)  und 
römischer  Zeit  (blau)  erklären  sich  von  selbst.  Fortlaufende- 
durch  Anhaltspunkte  archäologischer  oder  topogra- 
h  i  s  c  h  e  r  Natur  zu  belegende  Routen  sind  mit  continuirlichen 
trieben  eingezeichnet,  problematische  Linien  sind  gestrichelt 

 ).  Gerade  in  letzterer  Beziehung  bleibt  der  künftigen 

Forschung  noch  ein  weiter  Spielraum,  um  diejenigen  Momente 
aufzugreifen,  welche  von  entscheidendem  Gewicht  für  die  Be- 
stimmung der  noch  fraglichen  Strassenzüge  sein  werden.  Im 
IJebrigen  sei  in  diesem  Betreffe  auf  die  Forschungen  von  F.  W. 
$elinidt,  Schröter,  Heintz,  J.  G.  Lehmann,  J.  Schneider  u.  A. 
Verwiesen,  welche  das  Material  im  Einzelnen  behandelt  haben. 


i 


i 

t. 


i   •  ■»  ' «  ■ 


.»,111  .11   II  II*. 


•  i. 
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II. 

Hin  gallisch-römischer  Ringwall  vom 

Mittelrhein. 

Im  Westrich,  im  Gebiete  der  Blies,  liegt  östlich  von  der 
Kaotonshauptstadt  Waldfischbach  oberhalb  der  mäandrischen 
Burgalb  die  sogenannte  >Heidelsburg«.  Ein  im  Walde  versteckter 
Berggrat  ist  auf  drei  Seiten  von  der  Burgalb  umflossen,  die 
vierte  decken  gigantische  Felsenmassen.  Das  Ganze  besteht 
aus  einer  länglich-ovalen  Felsenmasse,  welche  von  N.  nach  S. 
einen  Durchmesser  von  ca.  200  m,  von  W.  nach  0.  eine  von 
25  bis  50  m  ansteigende  Breite  hat.  Auf  der  Westseite  um- 
zieht den  Rand  eine  zerfallene  Ringmauer,  welche  von  einem 
aus  mächtigen  cyclopischen  Blöcken  konstruierten  Thoreingange 
unterbrochen  wird;  die  Süd-  und  Ostseite  schützen  senkrecht 
(bis  zu  16  m)  abfallende  Felsen.  Die  Untersuchung  des  Be- 
ringes  ergab  eine  in  der  Höhe  von  1,3  cm  zusammengestürzte 
Mauer,  welche  ursprünglich  aus  ohne  Mörtel  verbundenen  kleinen 
Bruchsteinen  bestand ;  in  einer  späteren  Periode  nahm  mau  ein 
Kalkmörtel  als  Bindemittel.  In  der  tiefsten  Schicht  fand  sich 
neben  einem  ornamentierten  Gefässstück  vom  Hügelgräber- 
typus eine  gallische  Bronzemünze,  ganz  in  der  NTühe  ein 
kleines  geschliffenes  Steinbeil  von  8  cm  Länge  aus  weiss- 
lichem  Schiefergestein;  weiter  oben  lag  neben  Scherbenstüeken 
der  spätrömischen  Zeit  und  verbrannten  Resten  von 
Francisca  und  Eisenlanze  eine  Bronzemünze  des  Kaisers 
Konstantin,  geprägt  zu  Trier.    Dazwischen  veräschte  Erde, 
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angebrannte  Steine  und  zum  teil  verglaster  Mörtel.  Schon  früher 
wurden  hier  Köniermünzen  derselben  Periode  ausgegraben, 
besonders  von  Konstantin  und  Magnentius  (Apotheker  Rausch). 
—  An  der  Nordseite 

Felsplateau 


a.  Turm.    b.  Graben,    c.  d.  Eingange,   e.  Brunnen, 
f.  trigonom.  Zeichen,    g.  g.  g.  Bering. 

unmittelbar  über  dem  eingeschnittenen  Graben  liegt  ein  Schutt  - 
kegel  von  21  m  Durchmesser  und  3,  resp.  4  m  Höhe.  Beim 
Ausgraben  desselben  *)  ergab  sich  das  Resultat,  dass  die  Nord- 

*)  Die  Ausgrabungen  fanden  Ende  August  und  Anfang  Oktober  1883 
.statt  ;  dieselbe  leitete  der  Verfasser  im  Auftrage  des  historischen  Vereins 
der  Pfalz. 
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seite  desselben  umzogen  ist  von  einer  aus  römischen  Skulptur- 
und  Inschriftsteinen  bestehenden  Quadermauer.  Dieser  Mauerzug 
bildete  einen  Halbkreis  und  hat  eine  Länge  von  27  ni,  eine 
Breite  von  2  m  und  eine  Höhe  von  1.50 — 2  m.  Auf  diesen 
das  Fundament  bildenden  Quadern  war  dann  der  Oberstock  des 
Bergfriedes  aufgeführt.  Die  Turmanlage  entspricht  topographisch 
vollständig  dem  mittelalterlichen  Bergfried.  Nach  Einnahme  der 
Umwallung  bildete  seine  Verteidigung  den  letzten  Schutz  und 
Schirm  (-frid,  davon  Friedhof,  umfriedigen  u.  s.  w.).  —  Nach 
den  am  Eingang  und  sonst  vorgefundenen  Scherbenstücken, 
Resten,  nach  den  zum  teil  verglasten  Mörtelbrocken  u.  s.  w. 
ward  das  Schutzwerk  zu  Ende  der  Römerherrschaft  zerstört 
und  ging  wie  die  ganze  Burganlage  durch  Brand  zu  Grunde. 
—  Die  Skulpturstücke  (etwa  .SO)  gehörten  im  Einzelnen  als 
Gesims-  und  Friesteile,  als  Deckplatten  und  Kapitale,  teils  zu 
grösseren  Gebäulichkeiten,  etwa  Villen  und  Tempelanlagen,  teils 
bildeten  sie  Bestandteile  der  Monumente  eines  römischen  Grab- 
feldes. Charakteristisch  sind  hier  für  die  Grabmonumente  die 
Hautreliefdarstellungen  von  Ehepaaren,  welche  teils  als  Brustbild, 
teils  als  Vollfigur  unter  einem  Baldachin  auf  den  Steinen  er- 
scheinen, ähnlich  wie  auf  zahlreichen  Grabmälern  der  Gallia 
Belgica  zu  Arlon,  Luxem!,  Autun  und  in  Vindelicien  zu  Epfach 
am  Lech*).  Je  zwei  Männer  halten  in  der  Linken  eine  ge- 
schwungene Beilaxt,  welche  mit  der  Form  der  fränkischen 
Francisca  übereinstimmt  und  offenbar  aus  der  gallisch-römischen 
Ascia  im  Laufe  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  hervorging.  Die 
männlichen  Figuren  tragen  ausserdem  um  den  Hals  einen  starken 
Torques,  die  Frauen  eine  aus  Lockenreihen  bestehende  Haar- 
frisur, wie  solche  im  2.  und  3.  Jahrhundert  zu  Rom  und  später 
am  Rhein  üblich  war. 

Auch  ein  grösseres,  dem  Catonius  Catullinus  und  dessen 
Gemahlin  gewidmetes  Grabdenkmal  ist  erhalten.  Auf  den  Seiten- 
teilen der  Basis  ist  eine  einem  gezinnten  Turme  zureitende 


*)  Vergl.  1.  Jahresbericht  des  historischen  Vereins  im  Oberdonau  • 
kreis,  1835. 
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Matrone  und  eine  Serie  römischer  Prunkgefässe  angebracht, 
darunter  auch  eine  Schnabelkanne.  —  Einzelne  Darstellungen, 
besonders  ein  geflügelter  Genius,  ein  schlafendes  Kind,  eine 
opfernde  Jungfrau,  ein  Hirtenknabe1  (wahrscheinlich  ein  Attis). 
sind  mit  grosser  Sorgfalt  in  Haum Verteilung,  Faltenwurf  11.  s.  w. 
behandelt,  andere  Skulpturen  zeigen  flüchtigere  und  handwerks- 
mässige  Technik.  Eine  Steinkiste  deutet  darauf  hin,  dass  das 
betreffende  Todtenfeld  noch  in  der  Zeit  der  Leichenverbrennung 
angelegt  war.  —  Von  den  8  mit  r  ö  m  i  s  c  h  e  n  l  n  s  c  h  r  i  f  t  e  n 
bedeckten  Hausteinen  zeigen  3  eine  vollständige  Dedikation 
privaten  Charakters  auf;  je  zwei  gehören  zusammen,  drei  sind 
fragmentiert.  Das  Interessanteste  dabei  ist,  dass  nicht  weniger 
als  17  Eigennamen  durch  diese  Inschriften  erhalten  sind.  Die 
wenigsten  haben  rechtrömische  Namensform ,  die  meisten 
haben  gallische  Formen,  einzelne  lassen  sich  auf  spezifisch 
germanische  Wurzeln  zurückführen.  Von  Bedeutung  ist,  dass 
mehrere  dieser  Namensformen  ganz  neu  sind,  während  sich  ein 
starker  Prozentsatz  gallischer  Namen  mit  solchen  aus  Hätien, 
Vindelicien,  Oberitalien  und  Gallien  stammenden  Eigennamen 
deckt.  Unter  diesen  gallischen  Namensträgern  sind  bemerkens- 
wert: Ammonis,  Drappo,  Stinnaius,  Scitus,  Courunus,  Puster, 
Dagilius,  Sena,  Cianaius,  Vetidonneta,  Indu . . .  gehört  wahrschein- 
lich zu  einem  ergänzenden  Indutiomarus  oder  Indutus  icorp. 
inscript.  lat.  ed.  Mommsen  III,  2,  5777  von  Epfach  am  Lech). 
Römischen  Ursprungs  sind  die  Namen:  Catonius,  Catullinus. 
Collums,  Marinius,  Januarius,  Tertia. 

Als  vollständige  Grabschriften  seien  hier  angeführt: 

CATONIOCA 
TVLLINO  MF 
ETVXSORIS 
•  H  •        •  P  • 

d.  h.  >dem  Catonius  Catullinus  (M.  F.  irgend  ein  Attribut,  vielleicht 
magistro  fabrorum  oder  Marci  filio)  und  seiner  Gemahlin  setzte 
das  Denkmal  der  Erbe  (h.  p.  heres  posuit).  Ein  zweiter 
Stein  trägt  als  Schmuck  geschmackvoll  eingehauenes  Weinlaub 
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mit  Trauben  dazwischen  und  in  diesem  Rahmen  folgende  De- 
dikation: 

I 

AMMON 
DR APPO 
N  I  S  F  I  L  I  A  E 

d.  h.  der    Ammonis,  der  Tochter  des  Drappo«. 

Hin  dritter  Denkstein  hat  eine  Höhe  von  90  cm,  eine 
Breite  von  70  cm,  eine  Tiefe  von  85  cm.  Die  beiden  Ecken 
der  oberen  Kante  schmücken  in  Seitenleisten  auslaufend  Voluten. 
Der  vollständig  erhaltene  Text  heisst: 

MARIN  •  I  •  IANV 

A  R  1  E  T  V  E  T  1  •  DO 

N  N  E  T  E  F  1  L  I  •  S  • 

•  TERTIA  •  S  •  C  l  T  I 

•  F  IL    NA  •  TIS  •  VI 

VA  P 
Mit  Hilfe  von  Prof.  Zangemeister  zu  Heidelberg  lesen  wir: 
Marini  Januarii  et  Vetidonnetae 
filiis  Tertia  Sciti  filia 
natis  viva  posuit 
d.  h.    den  Söhnen  des  Marinius  Januarius  und  der  Vetidonneta 
setzte  Tertia,  die  Tochter  des  Scitus,  als  Lebende  den  Kindern, 
das  Denkmal.« 

Die  weitere  Untersuchung  des  Wertes  dieser  rheinischen 
Skulpturen  für  Archäologie  und  Linguistik  sowie  die  Erwägung 
mehrerer  Schwierigkeiten  im  Texte  der  Inschriften  muss  einer 
Spezialarbeit  überlassen  werden.  Nur  dies  sei  zum  Schluss 
hervorgehoben,  dass  dies  Refugium  offenbar  in  zwei  Perioden 
benutzt  wurde:  in  einer  vorrömischen,  d.h.  gallischen  und 
in  einer  spät  römischen.  In  der  ersteren  wurden  die  Cy- 
klopenblöcke  am  Eingange  getürmt,  der  Graben  durchschrotet, 
Steinbeil  und  gallische  Münze*)  verloren.    Letztere  aus  Bronze 


*)  Apotheker  HaiiMch  fand  in  derselben  Schicht  eine  goldfarbene 
Regenbogenschüsselmünze;  ihr  Schicksal  ist  uns  unbekannt. 
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zeigt  auf  dem  Avers  einen  Mann  im  eiligen  Sehritt,  der  in  der 
Rechten  ein  Schwert  oder  eine  Lanze,  in  der  Linken  einen 
runden  Schild  oder  Torques  trägt.  Nach  Hettner  wird  diese 
Galliermünze  zahlreich  in  den  Gebieten  der  Treverer,  Bellovaeer 
und  Helvetier  gefunden*).  Dies  Terrain  gehörte  aber  in  historischer 
Zeit  zum  Mediomatricerlande,  und  von  den  Mediomatricern 
rührt  offenbar  die  erste  Befestigungsanlage  hier  her.  In  einer 
zweiten,  durch  mindestens  ein  halbes  Jahrtausend  geschiedenen 
Periode  flüchteten  hierher  die  durch  die  einfallenden  Germanen 
bedrohten  Provinzialen  der  Umgegend  sich,  ihre  Angehörigen 
und  ihr  Vieh.  Zur  Sicherung  umzogen  sie  den  Nordrand  mit 
einer  Steinmauer,  deren  Quadern  sie  in  der  Eile  der  Verzweiflung 
den  Heiligtümern  ihrer  nahen  Ansiedlungen,  den  Tempeln  und 
Friedhöfen  entnahmen.  Aber  nichts  half  im  letzten  Sturme  der 
Mauerschutz  gegen  den  furor  Teutonicus  der  Alamannen,  Van- 
dalen,  Alanen.  Sie  nahten  auf  der  Römerstrasse,  welche  vom 
Rheine  her  über  Johanniskreuz,  Heltersberg,  die  Burgalb  hinab 
über  Klausen  zur  Saargegend  führt,  und  in  einer  Schreckens- 
nacht fiel  Burg  und  Wall,  wenn  nicht  schon  vorher  die  Ver- 
teidiger das  Ganze  angezündet  und  verlassen  hatten. 

So  melden  und  künden  die  Trümmer  dieses  pfälzischen 
Burgwallcs  von  der  Kultur  zweier  ferner  Kulturkreise,  von  den 
gallischen  Ureinwohnern  und  von  den  romanisierten  Provinzialen, 
von  der  Baukunst  beider  Völker  und  von  Tragödieen,  welche 
hier  auf  menschenentlegener  Felsenhöhe  sich  vor  anderthalb 
Jahrtausend  abgespielt  haben.  —  Die  wichtigsten  Fundstücke 
wurden  von  dem  Finder  (Verfasser  dieses  Artikels)  im  Oktober  1883 
in  das  Provinzial-Museum  zu  Spei  er  übergeführt.  Ein  genauer 
Fundbericht  mit  Tafeln  wird  demnächst  in  den  ^Bonner  Jahr- 
büchern« (Heft  LXXVII)  veröffentlicht  werden. 

*)  Vergl.  „Führer  «lurch  iltw  Provinzial-Museum  xu  Trier,-  2.  Aufl., 
S.  «4  Nr.  7fi— *H.  Derselbe  Typu»  im  Stuinpfwalrie  bei  Kamsen  gefunden; 
<|efin<let  nich  im  Museum  zu  Speier. 
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Zur  Geschichte  der  Porzellanfabrik 
in  Frankenthal. 

(Nach  den  Akten  des  Kgl.  Kreisarchivs.) 

Im  Jahre  1755  erbot  sich  ein  gewisser  Hannong.  Porzellan- 
fabrikant in  Sirassburg,  eine  Fabrik  „durchsichtigen  Pnrcellains" 
in  Prankenthal  zu  errichten.  Die  Erlaubnis  hiezu  vom  Kur- 
fürsten Karl  Theodor  erhielt  er  am  26.  Mai  1755  ;  der  für  notwendig 
erachtete  agnatische  Consens  wurde  am  12.  Juni  1755  erteilt. 

Zur  Einrichtung  der  Fabrik  wurde  Hannong,  der  Concession 
gemäss,  in  Frankenthal  die  Kaserne  und  der  dabei  gelegene 
freie  Platz,  die  Reitschule,  unter  Vorbehalt  des  Eigentums  für 
Kurpfalz,  überwiesen.  Es  wurden  ihm  1500  fl.  vorgeschossen, 
rückzahlbar  ohne  Zinsen  in  2  Jahren,  und  ihm  ein  Magazin  im 
Kaufhause  zu  Mannheim  überlassen.  Die  Fabrik  erhielt  das 
ausschliessliche  Privilegium,  „durchsichtiges  Porzellan"  zu  fahri- 
cieren,  und  Niemand  sollte,  so  lange  die  Fabrik  bestehe,  durch- 
sichtiges Porzellan  fabrizieren  dürfen.  Jeder  Verkauf  auslän- 
dischen Porzellans  in  den  kurfürstlichen  Ländern  wurde  ver- 
boten, dagegen  der  freie  Verkauf  des  eigenen  Porzellans,  die 
Haltung  von  Läden  und  Magazinen  der  Fabrik  überall  im  Lande 
gestattet:  alles  vorhandene  fremde  Porzellan  muste  innerhalb 
2  Jahre  durch  die  Kaufleute  verkauft  werden.  Dazu  erhielt 
Hannong  Freiheit  von  Accis,  Um-  und  Lagergeld  für  sich,  seine 

- 

Erben  und  alle  zur  Fabrik  gehörigen  Personen,  Zollfreiheit  für 
alle  Bau-  und  anderen  Materialien  und  die  Erlaubnis,  überall 
Erde  zu  graben  gegen  Entschädigung  der  Grundbesitzer.  Für 
alle  die  Fabrik  und  deren  Personal  betreffenden  Streitigkeiten 
wurde  eine  besondere  Kommission  bestellt  „mit  Offenlassen  des 
Rekurses  an  das  churfürstliche  Oberappellationsgericht."  Endlich 
wurde  das  zur  Fabrikation  nötige  Tannen-  und  Forlenholz  von 
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1500  Klafter  jährlich  aus  den  kurfürstlichen  Waldungen  um 
einen  billigen  Preis  zugesichert. 

Die  Fabrik  wurde  in  Betrieb  gesetzt;  Leiter  derselben 
war  Hannong's  ältester  Sohn,  Paul  Anlnny. 

Dieser  machte  schon  im  nächsten  Jahre  weitere  Forde- 
runpen; er  verlangte  Brückengeldfreiheit  auf  der  Mannheimer 
Schiffbrücke  und  den  Titel  als  Hofkammerrat.  Die  Brücken- 
geldfreiheit wurde  ihm  nicht  zugestanden,  dagegen  der  Titel  als 
Commerzienrat  verliehen  (16.  Februar  1756).  Dazu  erhielt  er 
einen  weiteren  Vorschuss  von  8000  fl.  auf  2  .lahre,  zur  Anlegung 
einer  Glasurmühle  einen  an  die  Reitschule  anslossenden 
Platz  von  60  Schuh  Breite  und  zu  dem  Magazine  im  Kaufhause 
in  Mannheim  noch  das  anstossende  Eckgewölbe  gegen  die 
Kapuzinergasse. 

Paul  Hannong  starb  schon  1756,  und  die  Fabrik  ging 
1750  mit  kurfürstlicher  Genehmigung  auf  seinen  Bruder 
.loseph  Hannong  über,  der  gleichfalls  den  Titel  als  Commer- 
zienrat erhielt.  Der  alte  Hannong,  der  die  Frankenthaler  Fabrik 
nie  persönlich  geleitet  zu  haben  scheint,  starb  im  Mai  1760. 

Die  Fabrik  hatte  trotz  der  ihr  gewährten  Privilegien  und 
Vorteile  kein  rechtes  Gedeihen.  Hannong  konnte  den  ihm  ge- 
währten Vorschuss  nicht  nur  nicht  zurückzahlen  —  „die  Ursachen 
seynd  leyder  allzu  bekannt,4*  sagt  ein  Bericht  vom  1.  Sept.  1758 
an  die  kurfürstliche  Regierung  — ,  sondern  er  verlangte  und 
erhielt  noch  neue  Vorschüsse.  Diese  beliefen  sich  im  Sept.  1760 
bereits  auf  18000  fl.,  von  welchen  er  erst  1202  fl.  zurück- 
bezahlt hatte. 

So  kam  es,  dass  der  Kurfürst  Karl  Theodor  bereits 
im  Jahre  1762  die  Fabrik  auf  eigene  Rechnung  übernahm;  er 
bezahlte  (ür  die  Fabrikeinrichtung,  die  Waaren,  Fabrikations- 
geheimnisse u.  s.  w.  50,804  fl. 

Es  wurde  nunmehr  eine  eigene  kur  fürstliche  Oberdirektion 
für  die  Fabrik  gebildet.  An  deren  Spitze  stand  der  Geheime 
Staatsminister  Freiherr  v.  Beckers,  später,  seit  1786,  der 
Minister  Freiherr  v.  Hompesch;  zu  Kommissären  waren  be- 
stellt bis  1766  der  Holkammerrat  Schule r  und  dann  der 
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Regierungs-  und  spätere  Geheime  Rat  v.  G  e  i  g  e  r.  Als  Direktor 
der  Fabrik  selbst  wurde  ein  gewisser  Bergdoll  (oder  Bergdold) 
ernannt  mit  einem  Gehalte  von  1000  fl.  ausser  freier  Wohnung 
und  Holz;  beigegeben  wurde  ihm  als  Condirektor  sein  Schwieger- 
sohn Lang  mit  500  fl.  Gehalt. 

Aber  auch  jetzt  erfüllte  die  Fabrik  die  Erwartungen  nicht, 
wenigstens  nicht  in  finanzieller  Beziehung,  die  man  von  ihr  hatte, 
wie  wir  später  sehen  werden. 

Im  Jahre  17B9  wurden  Verhandlungen  gepflogen  mit  dem 
Direktor  einer  schwedischen  Porzellanfabrik.  Namens  B  e  1 1  h  e  v  i  n 
aus  Holland,  der  das  Geheimnis  besass,  auf  Porzellan  zu 
drucken.  Die  Verhandlungen  welche  in  französischer  Sprache 
geführt  wurden,  hatten  folgendes  Uebereinknmmen  zum  Ergebnisse: 

Berthevin  erhält  eine  Gratifikation  von  100  Dukaten,  ferner 
einen  Gehalt  (pension)  von  20  Dukaten  monatlich  vom  1.  No- 
vember 1769  an  bis  zum  1.  März  1770.  wo  seine  Operationen 
in  Frankenthal  beendigt  sein  werden.  Dagegen  verpflichtet  er 
sich,  sich  nach  Frankenthal  zu  begeben  und  einer  ihm  zu  be- 
zeichnenden Person  sein  Geheimnis  anzuvertrauen  und  die 
Konstruktion  der  Maschinen  zu  explicieren:  il  lapprcndra  ä  faire 
toutes  les  couleurs  les  plus  convenables  et  plus  brillantes  pour 
e  t  r  e  e  s  t a  m  p e  e  s  s  u  r  l  a  P o  r  c  e  1  a  i  n  e ,  autant  qifon  en 
aura  besoin,  entre  autres  le  plus  beau  noir,  et  le  verd  dont 
il  a  dejä  donne  quelques  epreuves  .  .  . .  en  outre  d'estamper 
les  couleurs  sur  la  Porcelaine,  de  la  maniere  la  plus 
facile  et  la  plus  utile  et  de  la  cuire  apres  .... 

Man  scheint  mit  seinen  Leistungen  zufrieden  gewesen  zu 
sein.  Denn  in  einem  Gutachten  vom  i'A.  März  1770  wird  ge- 
sagt: dem  Kurfürsten  seien  die  vorgelegten  Proben  des  ge- 
druckten Porzellans,  besonders  des  blaufarbigen,  wohlgefällig 
gewesen;  es  sei  nicht  zu  leugnen,  dass  letzteres  an  Schönheit 
das  bisherige,  ja  sogar  das  in  Sachsen  gemalte  übertreffe: 
erwäge  man  dazu  die  Geschwindigkeit  der  Fertigung,  und  dass 
von  allen  Stücken  dieser  Gattung  nicht  ein  einziges  misslungen, 
so  werde  dieser  Artikel  für  die  Fabrik  sehr  nützlich  sein;  ein 
Mensch  könne  des  Tages  soviel  drucken,  als  vielleicht  6,  auch 
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10  Maler  malen  können  :  nur  sei  nötig,  dass  immer  ein  hin- 
reichender Vorrat  des  besten  Koboldts  (Kobalt)  von  jener  Art 
nemlich,  den  man  vor  einigen  Jahren  durch  den  (kurptalzischen) 
Gesandten  im  Haag.  v.  Cornet.  aus  dem  Haag  bezogen,  vor- 
handen sei:  denn  der.  dessen  man  sich  bisher  bedient,  habe 
Waaren  von  ungleich  weniger  Schönheit  geliefert. 

Nach  Beendigung  seiner  Operationen  in  Frankerithal  machte 
Berthevin  der  kurplalzischen  Regierung  den  Vorschlag,  sein 
Geheimnis  (des  Porzellandruckes)  niemanden  mehr  mitzuteilen, 
wenn  ihm  gestattet  werde,  eine  Fayence-Fabrik  im  Kurfürsten- 
tume  anzulegen,  und  es  kam  dann  am  81.  März  1770  folgender 
Vertrag  zu  stände: 

Berthevin  beschwört,  das  Geheimnis  „d'estamper  la  Por- 
cellaine'\  das  er  der  Franken! haier  Fabrik  bereits  mitgeteilt 
hatte,  ,.quant  aux  differentes  couleurs"  in  keinem  l^ande 
ausser  Schweden,  und  .. celui  d*  im  primer  le  bleu*  *) 
niemanden  auf  der  Welt  mitgeteilt  zu  haben:  er  verpflichtet 
sich,  das  Geheimnis  niemanden  ohne  kurfürstl.  Genehmigung 
zu  offenbaren.  Pen  gleichen  Kid  hat  seine  Schwester.  Wittwe 
Pinel.  „elant  en  compagnie",  und  seine  Frau,  die  damals  noch 
in  Schweden  war,  zu  leisten.  Es  ist  ihm  jedoch  gestattet,  für 
seine  Fayence-Fabrik,  die  er  errichten  darf,  seines  Geheimnisses 
sich  zu  bedienen,  .,mais  a  l'exception  du  bleu  et  seulement  avec 
des  differentes  couleurs".  Ausserdem  verpflichtet,  er  sich,  alle 
seine  Talente,  die  er  besitzt  und  noch  erwerben  wird,  der  Fabrik 
in  Frankenthal  mitzuteilen,  „speciellement  de  reveler  pour  son 
usage  sa  fa<;on  de  preparer  le  Koboldl,  d'etre  peint  sur  Temaille 
avec  de  Fhuil  de  la  spique  (Spicköl,  Lavendelöl**).  Dafür  erhält 

*)  I>i»w  scheint  er  in  Frankenthal  erfunden  zu  haben. 
**)  I>a*  letztere  tieheiinnis,  heist  es  in  einem  gelegentlich  der 
Verhandlungen  erstatteten  Gutachten,  erscheine  um  ho  wichtiger,  ah»  nun 
in  »teil  Stand  gewetzt  würde,  die  Schönheit  des  Manen  Porzellans  der 
Fabrik  zu  Scvre,  womit  sie  bisher  vorzüglich  aller  andren  gepranget,  wo 
nicht  zu  übertreffen,  doch  solcher  ganz  nahe  zu  kommen.  l>en  für  die 
Fabrikation  des  blauen  Porzellans  ho  wichtigen  Kobalt  bezog  man  damals 
hauptsächlich  au*  Schweden.  In  einem  Berichte  vom  5.  Januar  1780 
wird  bemerkt,  dass  dessen  Ausfuhr  aus  Schweden  bei  Todesstrafe  ver- 
boten sei. 
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er  die  Erlaubnis,  in  Mosbach  am  Neckar  eine  Fayence-Fabrik 
anzulegen  „des  toutes  sortes,  entre  autres  des  Poeles  et  fourneaux 
d'apartements  des  terres  blanches  ä  la  facon  d'angleterre"  Por- 
zellan darf  er  nicht  fabrizieren.  Zur  Gründung  der  Fabrik  erhält 
er  4000  fl.  ohne  Zinsen  rückzahlbar  in  10  Jahren.  In  Mosbach 
wird  ihm  ein  Gebäude  zur  Wohnung  und  ein  Platz  zur  Fabrik 
angewiesen.  Für  seine  bereits  früher  mitgeteilten  Geheimnisse 
erhält  er  ausserdem  eine  jährliche  lebenslängliche  Pension  von 
400  fl.,  sobald  man  den  Vorteil  von  seinen  Geheimnissen,  insbe- 
sondere „de  celui  ä  imprimer.les  couleurs  sur  la  Porcellaine" 
sehe.  Die  Fabrik  in  Mosbach  trägt  den.  Namen :  „Fayence-Fabrik, 
privilegirt  durch  Se.  churfürstliche  Durchlaucht" 

In  dem  Eide,  welchen  Berthevin  im  April  1770  leistete, 
heisst  es  u.  a.:  „je  fais  serment  de  n'avoir  donne  ä  personne 
dans  Tunivers  le  secret  de  Timpression  de  la  porcelaine  en  bleu 
sur  le  Biscuit  et  de  n'avoir  donne  celui  de  Pimprimer  sur  la 
glasure  que  dans  la  fabrique  de  Suede:1 

lieber  das  weitere  Schicksal  der  Fabrik  in  Mosbach 
enthalten  die  Akten  keinen  Aufschluss. 

Wie  schon  erwähnt,  befriedigte  die  Fabrik  in  Frankenthal, 
auch  nachdem  sie  in  die  Hände  des  Kurfürsten  übergegangen 
war,  die  gehegten  Erwartungen  nicht  Der  Direktor  Bergdoll 
scheint  weder  die  nötigen  Kenntnisse,  noch  die  sonst  erforder- 
lichen Eigenschaften  zur  Leitung  der  Fabrik  gehabt  zu  haben. 
Er  vertrug  sich  nicht  mit  den  übrigen  Beamten  der  Fabrik,  dem 
Kassier  und  dem  Faktor ;  es  entstanden  wiederholt  Streitigkeiten, 
so  dass  einige  Beamte  an  andere  Orte  versetzt  werden  mussten ; 
allerlei  Unordnungen  rissen  ein,  da  es  an  der  nötigen  Aufsicht 
fehlte  u.  s.  w.  Diese  Missstände  glaubte  die  Regierung  dadurch 
beseitigen  zu  können,  dass  sie  i.  .1.  1770  dem  Direktor  Berg- 
doll einen  Inspektor  Namens  F^eylner,  bisher  Modellmeister 
bei  der  Braunschweig'schen  Fabrik  auf  dem  Fürstenberge,  an  die 
Seite  setzte,  und  die  Geschäfte  zwischen  ihnen  teilte.  F  e  y  1  n  e  r 
erhielt  1000  fl.  Gehalt,  12  Klafter  Holz,  freie  Wohnung  u.  s.  w. 

Aber  auch  hiemit  war  nichts  gebessert.  Stete  Eifer- 
süchteleien und  Streitigkeiten  zwischen  Direktor  und  Inspektor 
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wirkten  sehr  störend  auf  den  Fabrikbetrieb,  so  dass  sich  der 
Kurfürst  endlich  i.  J.  1775  genötigt  sah,  den  Direktor  Bergdoll 
mit  einem  Wartegeld  von  o(X)  fl.  und  den  Condirektor  Lang 
mit  einem  solchen  von  250  fl.  von  ihren  Stellen  zu  entfernen, 
und  den  Inspektor  Feylner  mit  dem  Titel  eines  Hofkaramer- 
rates  zum  Direktor  zu  ernennen. 

Gleichwohl  gedieh  die  Fabrik  noch  immer  nicht.  Fe y hier 
machte  zwar,  wie  es  in  einem  Berichte  vom  -k  Juli  1799  heisst, 
„manche  Frfindungen.  die  königsblaue  Farbe,  die  schwarze  Farbe 
unter  der  Glasur,  mehrfarbiges  Goldchangeant  und  die  erhabene 
Vergoldung  ä  quatre  couleurs  in  matt  und  glänz  der  Fabrik  zu 
eigen"*  und  verbesserte  die  Porzellanmasse.  Aber  auch  seine 
Verwaltung  Hess  vieles  zu  wünschen  übrig.  Der  Absatz  der 
Waaren  war  nicht  befriedigend  und  wurde  durch  den  Mitbewerb 
anderer  Fabriken,  deren  damals  viele  entstanden,  und  durch  die 
stelen  Kriegsunruhen  beeinträchtigt.  Es  kamen  wiederholt  bei 
Beamten  der  Fabrik  Kassenrecesse  vor  —  i.  J.  ilSH)  z.  B.  bei 
einem  gewissen  Gaddung  ein  solcher  von  12,206  fl.  Die 
Unordnungen  unter  den  Arbeitern  dauerten  fort:  in  folge 
mangelhafter  Aufsicht  und  ungenügender  Kenntnisse  misslangen 
viele  Brände;  es  gab  viele  Zahlungsrückstände  bei  den  Käufern 
des  Porzellans*)  und  manche  Verluste  bei  den  Inhabern  der 
Waarenlager  in  andern  Ländern,  deren  insbesondere  in  Frank- 
furt a/M.,  Aachen,  Livomo,  Basel  bestanden  u.  s.  w. 

So  geschah  es.  dass  die  Fabrik  fortwährend  mit  Geld- 
schwierigkeiten zu  kämpfen  liatte.  Wiederholt  kam  es  vor,  dass 
die  Arbeiter  Monate  lang  keinen  Lohn  erhielten  —  i.  J.  17HO 
war  der  zehnmonatliche  Lohn  im  Betrage  von  7683  fl.  rück- 
ständig. Man  versuchte  zwar  alles,  tun  den  Absatz,  zu  heben: 
man  veranstaltete  wiederholt  Porzellanlotterieu,  so  1773  und 
1780;  Hess  öffentliche  Versteigerungen  in  Mannheim,  Frankfurt. 
Amsterdam.  Hamburg  etc.  abhalten,  errichtete  ein  ständiges 

*>  Besonders  die  hohen  Herrachofteu  waren  Tinnige  Zahler.  J>ie 
Huc.haiiH.stii nile".  nagt  ein  Bericht  vom  5.  Januar  17*0,  .heruhen  theils  »»ei 
hohen  Herröehaiten  und  Standes- Personen  dithcilioris  conditionü.  theils  bei 
auswärtigen  Kautiouten". 
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Lager  in  München,  setzte  die  Preise  herab  u.  s.  w.  Allein  trotz  alledem 
vermochte  die  Fabrik  sich  nicht  aus  eigenen  Mitteln  zu  erhalten. 
Die  Erlöse  aus  verkauften  Waaren  beliefen  sich  in  den  Jahren 
1786—1792  durchschnittlich  auf  jährlieh  11,996  fl..  während 
der  Lohn  der  Fabrikarbeiter  allein  monatlich  080  fl.  im  Durch- 
schnitt betrug.  Die  Fabrik  bedurfte  darum  steter  Zuschösse 
aus  der  kurfürstlichen  Generalkasse,  und  diese  beliefen  sich  im 
Juni  1780  bereits  auf  15(M>49  fl. 

Während  der  Kriege  in  den  neunziger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  wurde  auch  Frankenthal  wiederholt  von  den  Fran- 
zosen besetzt.  Bei  der  ersten  Besetzung  im  Januar  1794  konnte 
sich  die  Fabrik  noch  »ziemlich  leydlich  mit  den  Franzosen  ab- 
finden«. Ks  wurde  ihr  indessen  eine  Kontribution  von  30XXX) 
frcs.  auferlegt,  zu  deren  Tilgung  das  Porzellanlager  in  Livorno 
nach  dem  Werte  von  18.297  Liv.  in  natura  abgetreten  und  für 
den  Rest  ein  Wechsel  auf  11,703  Liv.  ausgestellt  wurde.  Doch 
gelang  es  später,  sich  von  der  Zahlung  loszumachen  und  das 
Livorner  Magazin  zurückzuerhalten.  Nach  dem  Abzüge  der 
Franzosen  wurde  (Februar  1794)  die  Ueberführung  des  Por- 
zellans nach  Mannheim  angeordnet:  doch  gelang  dies  nur  mit 
einem  Teile  im  Werte  von  ungefähr  90,000  fl.,  da  die  Franzosen 
wiederholt  zurückkehrten.  Als  sie  im  Anfange  des  Jahres  1795 
Frankenthal  besetzt  hielten,  wurde  der  gesamte  Waarenvorrat 
im  Werte  von  27  — 28,000  fl.  durch  einen  Agenten  der  fran- 
zösischen Regierung,  den  Friedensrichter  K  r  i  e  b  e  1  (oder  Griebel) 
von  Grünstadt  im  April  1795  an  einen  gewissen  van  Ree  um 
von  da  verkauft;  der  Kaufpreis  betrug  3500  Liv.  in  Papiergeld, 
oder  da  dieses  damals  5  kr.  der  Frank  stand,  etwa  294  fl. 
Nach  Abzug  der  Franzosen  scheint  van  Ree  um  einen  Teil 
der  Waaren  im  November  1795  wieder  zurückgegeben  zu  haben. 
Seitdem  wurde  die  Fabrik  nur  sehwach  betrieben. 

Als  i.  J.  1797  das  linke  Rheinufer  dauernd  mit  Frankreich 
vereinigt  wurde,  wurde  die  PorzelJanfabrik  als  französisches 
Nationalgut  erklärt.  Der  französiche  Friedensrichter  G  r  i  e  b  e  I 
von  Grünstadt  verkaufte  die  Waaren  und  die  Formen  wieder- 
holt an  den  genannten  van  Ree  um  und  verpachtete  die  Ge- 
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bäude  an  diesen.  Van  Recum  betrieb  die  Fabrik  noch  einige 
Zeit  fort,  verlegte  sie  aber  spätestens  im  Jahre  IX  (1800/1801) 
nach  Grünstadt,  wo  er  das  Sehloss  des  Fürsten  v.  Inningen 
gemietet  hatte.  Kr  wollte  der  französischen  Regierung  das 
Sehloss  abkaufen;  doch  starb  er,  ehe  die  Verhandlungen  zu 
Ende  geführt  waren.  Das  in  Frankenthal  zurückgebliebene 
Mobiliar  der  Fabrik  liess  die  französische  Regierung  i.  J.  IX 
versteigern  ;  es  war  zu  104  frcs.  abgeschätzt. 

Das  im  Magazin  zu  Mannheim  befindliche  und  im  Februar 
1794-  von  Frankenthal  dahin  geflüchtete  Porzellan  wurde,  so  weit 
es  nicht  bereits  verkauft  war,  i.  J.  1798  in  Mannheim  versteigert 
oder  nach  München  gebracht;  vieles  war  bei  der  Besehiessung 
von  Mannheim  i.  J.  1795  zu  gründe  gegangen. 

Die  förmliche  Auflösung  der  Fabrik  wurde  durch  Rescripl 
des  Kurfürsten  Max  Joseph  vom  27.  Mai  1800  ausgesprochen. 
»Aus  unserm  Finanz-Grundsaze«,  beginnt  das  Reseript,  »dass 
»Fabriken  als  Elemente  des  National- Wohlstandes  den  freien 
»Unternehmungen  einzelner  Privaten  oder  Gesellschaften  zu  über- 
lassen, und  nicht  unter  die  eigenen  —  am  wenigsten  aus- 
vschlüssenden  oder  begünstigten  Anstalten  der  Regierung  auf- 
zunehmen seien,  geht  die  Erklärung  hervor,  dass  Wir  die 
ohnehin  dermalen  aufgelöste  Frankenthaler  Porzellain-Fabrique 
»in  keinem  Falle  wieder  zu  errichten  entschlossen  sind.« 

Von  dem  Personale  wurden  einige  Maler,  Bossierer,  Brenner 
und  Dreher  nach  Nymphenburg  an  die  dortige  Fabrik  versetzt, 
die  übrigen  Arbeiter  mit  einer  vierteljährigen  Pension  entlassen ; 
Direktor  Feylner  war  schon  einige  Jahre  vorher  gestorben. 

Das  war  das  Ende  der  Frankenthaler  Porzellanfabrik  nach 
einem  Bestände  von  kaum  44  Jahren. 

Zur  Fabrikation  des  Frankenthaler  Porzellans  wurde  ins- 
besondere Passauer  (Oberzeller)  und  Alzeier  Erde,  seit  den 
neunziger  Jahren  auch  Umoges'er  Steine  und  Erde  verwendet. 
Trotz  der  vielen  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Fabrikation 
und  der  Absatz  der  Waaren  zu  kämpfen  hatte,  fand  das  Franken- 
t haier  Porzellan  doch  eine  weite  Verbreitung.  Der  kurfürstliche 
Hof  und  die  Hofgesellschaft  bezogen  ihr  Porzellan  ausschliess- 
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lieh  aus  der  Frankenthaler  Fabrik;  die  Bewohner  der  Kurpfalz 
waren,  da  der  Verkauf  fremden  Porzellaus  verboten  war,  mit 
ihrem  Bedarfe  auf  die  Frankenthaler  Fabrik  angewiesen.  Der 
Kurfürst  benutzte  das  Porzellan  vielfach  zu  Gesehenken  an 
fremde  Gesandte  und  hohe  Herrschaften,  und  die  Lager  in 
Frankfurt,  Aachen,  Amsterdam,  Basel,  Livorno  vermittelten  den 
Absatz  in  andern  deutsehen  und  fremden  Ländern.  Das  Franken- 
thaler Porzellan  hatte  übrigens  auch  schon  im  vorigen  Jahr- 
hunderte einen  hohen  Wert.  Aus  einem  gedruckten  Verzeichnisse 
»des  laufenden  Preises  über  alle  Gattungen  Porcelan -Waaren^ 
vom  2.  Juni  1777  entnehmen  wir  folgende  Angaben  über  die 
Gattungen  von  Porzellan,  welche  verfertigt  wurden,  und  über  die 
Preise  der  einzelnen  Gattungen: 

Kaffee-  und  Thee-Service,  bestehend  aus  12  Paar  KalTee- 
Tassen,  6  Paar  Chokolade-Tassen ,  3  Kannen,  1  Spielkumpf, 
1  Theeflasche,  1  Zuckerdose,  1  Zuekerplättchen ; 

Tafelservice,  bestehend  aus  12  Suppen-,  60  Speisetellern.  4 
Terrinen,  28  Platten  verschiedener  Grösse,  2  Saucieres,  2  Sala- 
dieres,  6  Compotieres,  12  Cocots  oder  pots  a  creme,  und  zwar: 

I.  in  farbigem  Mittelgut  mit 

einfarbigen  oder  bunten  Blumen  mit  braunem  Rand, 
bunten  Vögeln  oder  Landschaften  ,,        ,,         ,,  : 

II.  in  feiner  bunter  Waare  mit  goldener  Verzierung 
mit  einfarbigen  Blumen,  volle  Malerei, 

mit  bunten  Blumen  oder  Früchten,  volle  Malerei, 
mit  bunten  Vögeln  oder  Landschaften,  volle  Malerei, 
mit  einfarbigen  feinen  Blumen-Gehenken,  volle  Malerei, 
mit  bunten  feinen  Blumen-Gehenken,  volle  Malerei, 
in  bunten  Vieh-  und  Jagdstücken,  volle  Malerei, 
in  bunten  Vieh-  und  Jagdstücken,  extra  feine  Malerei, 
mit  feinen  See-Prospekten,  feinen  I^andschaften  mit 

Figuren,  auch  Vatteau-Viguren,  halbe  Malerei, 
detto,  volle  Malerei, 

mit    einfarbigen    övidischen    Figuren,    leichte  oder 

halbe  Malerei, 
detto  volle  Malerei, 
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mit  einfarbigen  Ovidischen  Figuren,  extra  feine  Malerei, 
mit  bunten  Ovidischeu  Figuren,  auch  bunten  Bataille- 

Stücken,  dann  fliegenden  Kindern,  halbe  Malerei, 
detto  volle  Malerei, 

Bunte  Üvidisehe  Figuren,  extra  feine  Malerei. 
Bei  diesen  Unterabteilungen  wurden  wieder  unterschieden: 
glatter  goldener  Rand, 
goldene  Festons, 

schmale  Bordüre,  • 

ganz  breites  Mösaique. 
Für  jede  dieser  Abteilungen  waren  besondere  Preise  fest- 
gesetzt, und  diese  bewegten  sich  für  ein  Kaffee-  und  Thee-Service 
zwischen  25  fl.  bis  235  fl.  und  für  ein  Tafelservice  in  der  oben 
angegebenen  Zusammensetzung  zwischen  288  11.  bis  2114  fl. 
III.  In  blauer  Waare,  glatt  und  gerippt, 

mit  gemeinen  und  indianischen  Blumen. 

mit  Teutscben  Blumen. 

mit  feinen  indianischen  Blumen, 
ein  Katfeeserviee  10  11.  38  kr.  bis  24  fl.,  und  ein  Tafelservice 
ITH  11.  bis  855  fl.  46  kr. 

Ausserdem  würden  fabriziert  Crucifixe,  Weihwasserkessel, 
Uhrgehäuse,  Leuchter,  Vasen,  Tabatieres,  Etuis  etc.;  Pusirte 
Waaren  mit  natürlicher  StalFage  in  Färb  und  Gold,  und  zwar 
einzelne  Figuren  und  Gruppen,  darunter  die  4  Jahreszeiten 
6  fl.,  die  Spanischen  Musikanten  in  3  Figuren  1511.,  die  Geburt 
des  Bacchus  16  11.,  die  Europa  16  fl.,  Jagdgruppe  mit  Jäger, 
Pferd,  Hund  und  Hirsch  18  fi\,  Venus  liegend  mit  2  Satyrn 
20  fl..  Apollo  und  Uaphne  20  11.,  Vermählung  des  Mars  und 
der  Venus  25  11.,  die  Gratien  30  II.,  Diana  und  Endymion  30  11., 
Alceste  45  fl.,  Concordia  oder  die  grosse  Pyramide  60  11. 

Diesen  Preisen  entsprechend  war  auch  der  Wert  der  auf 
Lager  befindlichen  Waaren  immer  ein  sehr  bedeutender;  i.  J. 
1780  z.  B.  wurde  er  auf  150,000  fl.  geschätzt. 

Die  Porzellanfabrik  selbst  stand  auf  dem  Platze,  der  heute 
von  der  Kreisarmenanstalt  eingenommen  wird. 


Jahresbericht 


Während  die  früheren  Hefte  der  Vereinsmitteilungen  um 
die  Plingstzeit  ungefähr  gleichzeitig  mit  den  jährlichen  General- 
versammlungen zu  erscheinen  pflegten,  hatte  sich  in  den  letzten 
Jahren  durch  wiederholte, Verzögerungen  des  Druckes  der  Aus- 
gabetermin gegen  die  Jahreswende  hin  verschoben.  Die  zeit- 
raubende Herstellung  des  vorliegenden  Heftes  nun,  resp.  der 
seinen  Hauptinhalt  bildenden  archäologischen  Karte  der  Pfalz 
hat  eine  abermalige  Veränderung  zur  Folge  gehabt,  so  dass,  da 
auch  das  Urkundenbuch  der  Stadt  Speier  seiner  Vollendung 
entgegengeht,  unsere  Mitglieder  in  diesem  Jahre  zwei  Publi- 
kationen erhalten  werden. 

- 

Um  den  Wert  des  vorliegenden  Heftes  in  das  richtige  Licht 
zu  stellen,  bedarf  es  nach  dem,  was  schon  ein  flüchtiger 
Blick  auf  die  demselben  beigegebene  Karte  lehrt,  keines 
ausführlichen  Hinweises.  Auch  dem  mit  den  einschlägigen 
Detailstudien  weniger  Vertrauten  wird  neben  dem  Kindruck 
vollendeter  Sauberkeit,  wie  sie  sich  bei  einer  Arbeit  des 
topographischen  Bureaus  in  München  von  selbst  versteht, 
eine  Vorstellung  der  Schwierigkeiten  sich  aufdrängen,  welche 
die  Sammlung  des  hier  niedergelegten  wissenschaftlichen  Ma- 
terials durch  den  Bearbeiter  der  Karte  verursacht  hat.  In  der 
That  besitzen  wir  m  dieser  Karte  für  unsere  Provinz  gewisser- 
massen  ein  archäologisches  Urkundenwerk,  wie  es  noch  für 

wenige  Teile  unseres  Vaterlandes  existiert,  allenthalben  aber  als 
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eines  der  ersten  und  dringendsten  Erfordernisse  zur  Erforschung 
der  provinziellen  Landesgeschichte  empfunden  wird.  Diesen 
Besitz  verdanken  wir  ausser  der  unennüdlichen  Sammel-  und 
Forseherarbeit  des  Herausgebers  der  auch  hier  wieder  glänzend 
bewährten  Liberalität  unseres  berühmten  Landsmannes,  des 
Herrn  H.  Hilgard  (Villard)  in  New- York,  welchem  an  dieser 
Stelle  auch  im  Namen  des  Vereines  der  gebührende  Dank  ge- 
sagt sei. 

Was  das  andere  von  demselben  Gönner  und  Förderer 
unseres  Vereines  in  das  Leben  gerufene  Unternehmen,  das 
Urkundenbuch  der  Stadt  Speier,  betrifft,  so  sind  von  den  unge- 
fähr 60  Quartbogen,  auf  welche  dasselbe  veranschlagt  ist,  gegen- 
wärtig bereits  40  gedruckt  und  würde  die  Vollendung  des  ganzen 
Werkes  innerhalb  weniger  Wochen  zu  ermöglichen  sein,  wenn 
nicht  die  Herstellung  der  Register,  auf  denen  die  leichte  Be- 
nützbarkeit  eines  solch  umfangreichen  Werkes  hauptsächlich 
beruht,  noch  einige  Zeit  in  Anspruch  nehmen  würde.  Dieses 
nach  seinem  Buchhändlerwert  mindestens  einem  10— 12  fachen 
Jahresbeitrag  gleichkommende  Buch  soll  nach  den  hochherzigen 
Intentionen  des  Herrn  H.  Hilgard  jedem  unserer  Mitglieder  ohne 
einschränkende  Bedingung  zugestellt  werden,  und  dieselben  er- 
hallen  dadurch  nicht  etwa  ein  Werk  von  ausschliesslich  lokal- 
geschichtlichem  Interesse,  sondern  ein  solches,  in  welchem  die 
Geschichte  unserer  ganzen  Provinz,  ja  fast  die  eines  jeden 
Ortes  derselben  wie  aus  einem  Brennspiegel  zurückgeworfen 
erscheint.  Denn  weithin  erstreckten  sich  im  Mittelalter  die 
Beziehungen  Speiers  als  einer  der  6  vor  allen  bevorzugten 
rheinischen  Freistädte,  die  als  souveräne  Staatswesen  und  aLs 
Haupthandelsplätze  ihrer  Gegenden  fortwährend  mit  ihren  Nach- 
barn, Fürsten  wie  Städten,  Rittern  wie  Bauern,  in  lebhaftestem, 
bald  freundlichem,  bald  feindlichem  Wechsel  verkehre  standen. 

Beide  Unternehmungen,  die  archäologische  Karte  der  Pfalz 
wie  das  Speierer  Urkundenbuch,  beweisen,  dass  die  gerade  tu 
jüngster  Zeit  von  Vertretern  der  strengen  historischen  Wissen- 
schaft so  hart  angegritrenen  lüstorischen  Vereine  sehr  wohl 
auch  höheren  Aufgaben  zu  genügen  im  stände  sind,  wofern  nur 
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die  materiellen  Mittel  hiefür  zu  geböte  stehen.  Wo  diese  aber 
fehlen  oder  nicht  in  ausreichendem  Masse  vorhanden  sind,  ist 
es  unbillig,  von  den  historischen  Vereinen,  gewissermassen  als 
Kämern  der  zünftigen  Geschichtswissenschaft  weitschichtige» 
mühe-  und  zeitkostende  Materialiensammlungen  zu  verlangen, 
während  diese  Vereine  doch  grösstenteils  aus  Dilettanten  be- 
stehen und  zufolge  ihrer  nächsten  Bestimmung,  nämlich  Weckung 
und  Erhaltung  des  Sinnes  für  die  Geschichte  der  engeren  Heimat 
in  möglichst  weiten  Kreisen,  auch  notwendigerweise  bestehen 
müssen,  wissenschaftliche,  nooh  dazu  unentgeltliche  Mitarbeit 
also  nur  von  sehr  wenigen  zu  erwarten  ist. 

Dabei  soll  keineswegs  geleugnet  werden,  dass  grosse  und 
wichtige  Aufgaben  der  lüstorischen  Vereine,  wenn  sie  der  bei 
ihrer  Gründung  vorschwebenden  Idee  vollständig  entsprechen 
sollen,  noch  der  Erledigung  harren  oder  doch  in  umfassenderer 
und  nachhaltigerer  Weise  in  Angriff  genommen  werden  müssen. 
Wir  rechnen  dahin: 

1)  sorgfältige  Untersuchung  und  Beschreibung  der  sämt- 
lichen, privaten  wie  öffentlichen  Landesdenkmäler; 

2)  Erhaltung  derselben  durch  Kauf,  Schutzmassregeln, 
Verträge ; 

3)  Sammlung  und  Ordnung  der  Museen  nach  wissen- 
schaftlichen Prineipien : 

4)  Zugänglichmachung  der  Museumsschätze  für  Wissen- 
schalt, Gewerbe,  Schule  durch  Wort  und  Schrift; 

5)  Sammlung  und  Darstellung  des  archäologischen 
und  historischen  Materials  auf  kartographischem  Wege 
und  in  Repertorien; 

6)  Anlegung  von  Ortschroniken,  Flur-  und  Ortsbe- 
schreibungen etc.  etc. 

Ilm  so  unabweisbarer  aber  erscheint  diesen  hochgesteckten 
Zielen  gegenüber  die  Verpflichtung  für  Staat  und  Kreis,  die 
historischen  Vereine  ausgiebiger,  als  bisher  geschehen,  zu  unter- 
stützen. Zwar  verdanken  die  bayerischen  historischen  Vereine 
einer  unmittelbar  von  S.  M.  König  Ludwig  1.  im  Jalue  1827 
gegebenen  Anregung  ihre  Entstehung,  wie  die  hohe  Bedeutung, 
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welche  diesen  Vereinen  auch  in  den  Augen  der  K.  Staatsregie- 
rung zukommt,  zugleich  in  der  Thatsache  sieh  ausspricht,  dass 
die  drei  aufeinanderfolgenden  Vorstände  unseres  Vereins,  von 
Stichaner.  von  Pfeuffer  und  von  Braun  immer  auch  die  höchsten 
Beamten  unserer  Provinz  waren,  deren  jedem,  besonders  aber  seinem 
jetzigen  Vorstande  der  historische  Verein  die  thatkräftigste  und  er- 
folgreichste Förderung  zu  danken  hat.  Aber  diese  Förderung  war 
im  letzten  Grund  doch  immer  eine  private,  wenn  auch  wesentlich 
unterstützt  durch  das  angedeutete  Zusammentreffen,  der  bayerische 
Staat  als  solcher  hat  für  das  Gedeihen  der  von  einem  seiner 
grössten  Herrscher  in  das  Leben  gerufenen  historischen  Vereine 
bis  jetzt  nicht  das  mindeste  gethan.  und  erst  die  letzte  Land- 
tagssession, in  welcher  von  der  K.  Staatsregierong  5000  M.  zur 
Unterstützung  eines  Ausgrabungsunternehmens  gefordert  und  von 
der  Kammer  genehmigt  wurden,  hat  die  Hoffnung  wieder  wach- 
gerufen, dass  künftig  auch  für  andere  Kreise  und  nicht  bloss 
von  Fall  zu  Fall,  sondern  durch  dauernde  Unterstützung  etwas 
geschehen,  und  Bayern  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  länger 
hinter  fast  sämtlichen  deutschen  Staaten  (Preussen.  Würtemberg. 
Sachsen.  Hessen,  Baden,  etc.)  zurückbleiben  werde. 

Ein  noch  näheres  Interesse  freilich,  sollte  man  meinen, 
hätten  die  einzelnen  Kreise  und  unter  ihnen  wegen  ihrer  ex- 
ponierten Lage  vor  allem  die  Pfalz  an  dem  Gedeihen 
ihrer  historischen  Vereine  und  der  mit  denselben  verbundenen 
Museen,  und  so  leistet  denn  auch  der  ptälzische  l^andrat  einen 
jährlichen  Beitrag  zwar  nicht  für  den  historischen  Verein  als  solchen, 
wohl  aber  für  das  »Museum  i  n  der  Stadt  Speier«,  als  dessen  wich- 
tigster Bestandteil  wohl  die  historische  Abteilung  angesehen  werden 
darf.  Wenn  nun  aber  im  vorigen  Jahresbericht  auf  das  Miss- 
verhältnis zwischen  den  Leistungen  des  Kreises  (=340  M.)  und 
denjenigen  der  Stadt  Speier  (=850  M.)  für  den  gleichen  Zweck 
hingewiesen  und  daran  die  Hoffnung  geknüpft  wurde,  dass  ein 
Mitglied  des  Landrates,  wenn  diese  Verhältnisse  zu  seiner 
Kenntnis  gelangten,  einen  Antrag  auf  Erhöhung  des  Kreiszu- 
schusses stellen  und  mit  Erfolg  vertreten  werde,  so  hat  sich 
diese  Hoffnung  leider  nicht  verwirklicht    Und  doch  ist  bei  den 
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fortwährend  sich  steigernden  Ansprüchen  an  die  historischen 
Vereine  hinsichtlich  ihrer  wissenschaftlichen  Leistungen  und  bei 
der  gleichzeitig  immer  schwieriger  sich  gestaltenden  Verteidigung 
des  heimatlichen  Bodens  einerseits  gegen  die  sich  häutenden 
Grenzverletzungen  durch  benachbarte  Vereine,  welche  sich  nachge- 
rade gewöhnt  haben,  die  Pfalz  wie  ihre  persönliche  Domäne  anzu- 
sehen und  auszubeuten,  andererseits  gegen  die  Räubereien 
zahlreicher  in-  und  auswärtiger  Antiquitätenhändler,  welche  die 
.Jahrtausende  lang  vom  pfälzischen  Boden  bewahrten  Schätze  in 
alle  Winde  zerstreuen,  weder  eine  befriedigende  Lösung  jener 
wissenschaftlichen  Aufgaben,  noch  ein  wirksamer  Schutz  des 
eigenen  Gebietes  möglich,  welch  letzterer  nur  durch  eine 
ausgedehnte  und  plamnässige  Ausgrabungsthätigkeit  des  Vereines 
selbst  bewerkstelligt  werden  kann.  Oder  wie  lässt  sich  die  Be- 
wahrung der  Reste  vergangener  Kulturperioden,  in  der  wir  die 
Hauptaufgabe  der  historischen  Vereine  zu  erblicken  geneigt  sind, 
mit  Erfolg  anstreben,  wenn,  wie  die  Rechenschaftsablage  am 
Schlüsse  dieses  Heftes  ausweist,  für  Bibliothek  und  Samm- 
lungen zusammen  103 M.  80  Pf.  zur  Verwendung  kamen,  während 
die  Herstellung  des  XI.  Heftes  unserer  Mitteilungen  1112  M. 
52  Pf.  also  ungefähr  4/a  unserer  gesamten  MitgHederbeiträge 
erforderte  ?  Eine  nachhaltige  Besserung  in  diesen  Verhältnissen 
wird  nach  unserer  Ueberzeugung  erst  dann  eintreten,  wenn  der 
Landrat  der  Pfalz  das  hier  nicht  erst  zu  schattende,  sondern 
thatsächlich  bereits  vorhandene  und  in  bezug  auf  seine  Reich- 
haltigkeit von  wenigen  übertronene  pfälzische  Provinzialmuseum 
auch  formell  als  solches  und  damit  als  Kreisanstalt  anerkennt 
und  dem  entsprechend  dotiert 

Wenn  das  Vereinsjahr  1882/83  uns  diesem  Ziele  nicht 
näher  gebracht  hat  so  ist  dagegen  ein  anderer  am  Schlüsse 
unseres  vorjährigen  Berichtes  ausgesprochener  Wunsch,  dass 
nämlich  der  Gemeinsinn,  welcher  an  anderen  Orten,  namentlich 
in  den  alten  Reichsstädten,  den  dort  bestehenden  Sammlungen 
fortwährend  Geschenke  von  grösstem  Werte  zuführt,  auch  in 
unserer  Pfalz  mehr  als  bisher  sich  entwickeln  möge,  in  um  so 
glänzenderer  Weise  in  Erfüllung  gegangen.    Denn  das  verflossene 


Digitized  by  Google 


 86  

Jahr  brachte  die  grösste  dem  historischen  Vereine  seit  seinem 
Bestehen  zu  teil  gewordene  Schenkung,  nämlich  die  der  Samm- 
lung römischer  Altertümer  des  in  Rheinzabern  verlebten  K.  Notars 
M.  Mellinger  seitens  der  Familie.  Dieselbe  umfasst  allein 
84  samische  Gelasse,  lerner  57  Gelasse  aus  gewöhnlichem  Thon, 
darunter  1 1  Formschüsseln.  90  figürliche  Darstellungen  und  Geräte 
aus  Silber  oder  Bronze,  10  Gegenstände  aus  Bein,  15  aus  Eisen, 
verschiedene  Sculpturen.  worunter  ein  überaus  zierliches  Säulchen» 
endlich  gegen  1900  Münzen.  Alle  diese  Gegenstände,  in  Rhein- 
zaberit  gefunden  und.  wie  erwähnt,  römischen  Ursprunges, 
verkünden,  nachdem  sie  in  einem  besonderen  Schranke 
zur  Aufstellung  gelangt  sind,  in  ebenso  beredter  Weise  die. 
Bedeutung  Rheinzaberns  als  römischer  Industrieslätte  wie 
das  Lob  hochherzigster  und  uneigennützigster  Gesinnung  ihrer 
Schenker.  ,  . 

Und  dieses  leuchtende  Beispiel  hat  auch  von  anderer  Seile 
Nachahmung  getimden:  so  liessen,  nachdem  bereits  die  Direktion 
der-  Speierer  Wasserwerke  gegen  100  bei  Anlegung  der  hiesigen 
Wasserleitung  zum  Vorschein  gekommene  Gegenstände  der  ver- 
schiedensten Zeitperioden,  darunter  7  Gläser  aus  einem  römischen 
Steinsarg  dem  Museum  überwiesen  hatte,  die  Familie  des  da- 
bier verstorbenen  K.  Posthalters  Franz  Sick  und  Bierbrauerei- 
besitzer Heinrich  Weltz  die  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Samm- 
lungen römischer  Bronzen  und  Terrakotten  dem  Museum  ein- 
verleiben, Lehrer  Pfeiffer  in  Rheinzabern  schenkle  140  Bruch- 
stücke von  samischen,  in  Rheinzabern  gefundenen  und  teils  mit 
Reliefverzierungen,  teils  mit  Töpfernamen  oder  mit  beiden  ver- 
sehene Bruchstücke,  Gutsbesitzer  Kinzinger  in  Eisenberg  den 
im  XI.  Heft  der  Vereinsmitteilungen  beschriebenen  und  abge- 
bildeten Junostein,  die  Badegesel Ischall  Didelkopf  bei  Kusel 
gleichfalls'  ein  römisches  Steindenkmal,  endlich  Lehrer  Cammisar 
in  l^eünersheim  einen  unvergleichlich  schönen  Halsreif  von 
Bronze  und  8  Arm-  resp.  Fussreife  und  2  Fibeln,  alle  von  vor- 
züglicher Arbeit  und  trefflich  erhalten.  Allen  diesen  sowie 
den  aus  Mangel  an  Raum  hier  nicht  genannten  Gönnern  des 
Vereines,  welche  denselben  durch  Zuwendung  von  Geschenken 
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im  Laufe  des  letzten  Jahres  gefordert  haben,  sei  hiemtt  der 
wärmste  und  aufrichtigste  Dank  ausgesprochen. 

Die  Erwerbungen  durch  Kauf  können  unter  den  obwal- 
tenden Verhältnissen  gleichfalls  als  nicht  unbedeutend  bezeichnet 
werden.  Ausser  vier  weiteren  aus  Leimersheim  stammenden 
Bronzeringen  gleich  den  obigen  wurden  besonders  für  das  Münz- 
kabinet  (Haynaer  und  Minderslachener  Fund)  und  für  die  Biblio- 
Uaek  (Speierer  Inkunabeln  und  ein  Pergamentkodex  mit  auf  die 
Speierer  Geistlichkeit  bezüglichen  Urkunden  seit  1471)  Erwerb- 
ungen gemacht  und  durch  eine  aus  Neuehätel  bezogene  Collektiou 
vtm  280  den  dortigen  Pfahlbauten  entstammenden  Gegenständen  der 
Stein-  und  Bronzezeit  der  Grund  zu  einer  neuen,  sehr  instruk- 
tiven Abteilung  unserer  Sammlungen  gelegt. 

Neben  diesen  Erwerbungen  durch  Schenkung  oder  Kauf 
aber  wurde  nach  längerer  Pause  wieder  in  ausgiebigerer  Weise 
von  dem  rationellsten  Mittel  zur  Vermehrung  der  Sammlungen 
Gebrauch  gemacht  durch  verschiedene  von  dem  Vereine  vorge- 
nommene Ausgrabungen,  nämlich  derjenigen  eines  römischen 
Schmelzofens  in  Eisenberg,  welcher  nebst  zahlreichen  Eisensteinen 
und  Schlacken  in  das  Lapidarium  des  Vereines  überführt  w  urde, 
durch  Aufdeckung  eines  Grabhügels  auf  dem  Dauborner  Hofe, 
welche  freilich  nicht  die  glänzenden  Resultate  lieferte  wie  eiue 
kurz  zuvor  von  dem  Wormser  Altertumsverein  daselbst  vorge- 
nommene Ausgrabung,  durch  die  um  so  erfolgreicheren  Arbeiten 
auf  der  Heideisburg  bei  Waldlischbach,  welche  ebenso  wie  die 
beiden  vorausgehenden  Unternehmungen  von  Dr.  Mehlis  geleitet 
wurden,  endlich  durch  Fortsetzung  der  im  Frühjahr  1882  in 
Mühlbach  am  Glan  begonnenen,  dann  aber  aui  Befehl  der  Ge- 
meinde wieder  eingestellten  Nachgrabungen  durch  den  Unter- 
zeichneten, wodurch  die  Sammlung  um  72  Tltongefasse  und  Eisen- 
waffen bereichert  wurde,  welche  als  den  Uebergang  aus  der 
vorrömischeo  in  die  römische  Zeit  illustrierend  ein  besonderes 
Interesse  beanspruchen  dürfen. 

Weder  diese  Unternehmungen  noch  nennenswerte  Ankäute 
hätten,  wie  sich  nach  dem  Obigen  von  selbst  versteht,  ohne  den  Bei- 
trag der  Stadt  Speier  und  des  Kreises  ausgeführt  werden  können,  alle 
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für  die  nächsten  Jahre  geplanten  weiteren  Unternehmungen  aber 
müssten  verschoben,  selbst  die  günstigstenKau  Gelegenheiten  unbe- 
nutzt gelassen  werden,  wenn  die  erhoffte  reichlichere  Unterstützung 
seitens  des  Staates  und  des  Kreises  sich  nicht  verwirklichen 
sollte.  Denn  nachdem  die  Stadt  Speier,  welche  bisher  schon 
dem  Vereine  ausser  dem  Lapidarium  7  grössere  und  kleinere 
Räumlichkeiten  im  obereu  Stockwerk  des  Kealschulgebäudes 
unentgeltlich  überlassen  hatte,  demselben  für  seine  immer  mehr 
anwachsenden  Sammlungen  abermals  2  grosse  Säle  eingeräumt 
hat,  wird  bloss  für  die  Ausstattung  des  einen  dieser  Säle  mit 
Tischen  und  Schränken  der  doppelte  Jahresbeitrag  der  Stadt 
erforderlich  und  daher  für  die  nächsten  beiden  Jahre  von  dieser 
Seite  keine  weitere  Unterstützung  zu  erwarten  sein.  Die  mit 
dieser  Raumerweiterung  in  Verbindung  stehende  vollständige 
Neuordnung  unseres  Museums  sodann  wird  in  kürzester  Zeit  auch 
den  Druck  eines  neuen  Kataloges  notwendig  machen,  während 
andererseits  eine  längere  Unterbrechung  in  den  regelmässigen 
Vereinspublikationen  um  unserer  Mitglieder  willen  nicht  als 
rätlich  erscheint. 

Möchte  daher,  wenn  der  Mangel  einer  grösseren  Stadt  mit 
all  den  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Instituten,  die 
neutzutage  von  dem  Begriff  einer  solchen  unzertrennlich  süid, 
in  der  Pfalz  mit  Hecht  beklagt  wird,  wenigstens  den  vorhan- 
denen Anstalten  dieser  Art,  wo  sie  sich  finden,  eine  verständ- 
nisvolle und  opferwillige  Pflege  zu  teil  werden ,  und  möchte 
wie  das  Gewerbemuseum  in  Kaiserslautern  auch  unser  historisches 
Museum  seitens  der  K.  Staatsregierung,  des  pfälzischen  Ijind- 
rates,  endlich  auch  der  gebildeten  Kreise  unserer  Bevölkerung 
mit  Aufgebung  aller  das  Gedeihen  des  Ganzen  störenden  Sonder- 
bestrebungen diejenige  Unterstützung  erlangen,  die  es  befähigen 
würde,  in  erfolgreicher  Weise  zur  Bildung  der  breitesten  Schichten 
unseres  Volkes  durch  Weckung  des  historischen  Sinnes  wie  zur 
Förderung  der  Wissenschaft  durch  möglichst  vollständige  Samm- 
lung der  ältesten  Quellen  unserer  l-andesgesehichte  beizutragen. 

Speier,  im  Juli  1884.  Prof.  Dr.  W.  Harster. 

I.  Verans-Sekretär. 
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Auszug 

aus  der  Rechnung  des  historischen  Vereins 

für  das  Jahr  1882/83. 

I.  Einnahmen.  j(,  ^ 

1)  Aktivrest  pro  1881/82    .      .  284.86 

2)  Mitgliederbeiträge  aus  1881/82  6.— 

3)  Beiträge  von  472  Mitgliedern 

für  1882/83   ....       1416  — 

4)  Beitrag  der  Stadt  Kaiserslautern 

(nach  Abzug  der  Stempelgeb.)  16.94 
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Die  Zunftgesetze 
der  Krämer -Zunft  zu  Grünstadt 

d.  d.  1731. 

Herausgegeben  und  erläutert  von 
Karl  Emich  Graf  zu  Leiningen-Westerburg, 

Preniii»rli«nt»»iaiit  it  hi  snü««  <l«s  Kgl.  Piwifs.  14.  HiisurMi-Kt'g-imeiits 
und  IJrigade-Adjtitniit  in  Breslau. 

A.  Vorwort. 

Hah*nt  ma  fala  HbellL 

Im  Jahre  1886  fand  ich  im  47.  Katalog  von  Ludwig 
Rosentlials  Antiquariat  in  München  unter  Nr.  1780  nachfolgend 
wiedergesehene  Geschäftsordnung  der  Kramer-Innung  zu  Griin- 
•  Stadt  als  verkäuflich  verzeichnet. 

Wie  dieses  interessante  Original-Manuskript  aus  der  Zunft- 
lade zu  Grünstadt  in  der  Rheinpfalz  nach  München  gekommen 
ist.  war  nicht  aufzuklären;  möglich  ist.  dass  in  der  Zeit  der 
französischen  Revolution,  die  so  manche  Rande  in  der  Pfalz 
gelockert  hat.  ein  Zunftmeister  nach  Altbayern  verzogen  ist 
und  das  ihm  werte  Manuskript  mitgenommen  hat.  um  das- 
selbe nicht  ganz  verkommen  zu  lassen.  Eine  Zeit  lang  war 
es  im  Besitz  eines  Herrn  „Dr.  0.  A.  Wolff,  Schellingsstrafse  36, 
München",  welche  Worte  auf  der  erstem  Seite  des  ersten 
Blattes  stehen. 

Da  ich  Alles  sammle,  was  Bezug  auf  das  Gesamthaus 
der  Grafen  zu  Leiningen  hat,  so  acquirierte  ich  diese  Zunft- 
ordnung und  bringe  hiemit  den  Inhalt  wörtlich  zur  allgemeinen 
Kenntnis,  da  ich  annehme.  daJ's  derselbe  die  historischen  Kreise 
der  Pfalz  und  insbesondere  die  Stadt  Grünstadt  interessieren 
dürfte;  letzteres  umsomehr,  da  ich  auf  eine  Anfrage  beim 
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dortigen  Bürgermeisteramt  erfuhr,  dafs  weder  im  städtischen 
Anthiv  noch  sonstwo  von  dieser  Verordnung  etwas  bekannt  ist. 

Das  Dokument  ist  ein  Manuskript  auf  Pergament;  sehn* 
10  Blatter  haben  die  bedeutende  Hohe  vou  42  und  eine  Breite 
von  30  cm. 

Der  Eingang  der  ganzen  Urkunde  ist  mit  grofsen  Buch- 
staben nebst  Schnörkeln  kalligraphisch  schön  geschrieben  und 
die  Anfangsbuchstaben  der  Hauptwörter  sind  mit  Blumen  in 
gelber,  roter,  grüner  und  lila  Farbe  verziert. 

Mit  Ausnahrae  der  Rückseite,  die  durch  Wasser  beschmutzt 
ist,  sind  sämtliche  übrigen  19  Seiten  sauber  und  gut  erhalten. 

Die  Verordnung,  deren  Sprache  leicht  verständlich  ist. 
enthält  manches  Interessante  und  es  geht  aus  einzelnen  Artikeln 
besonders  hervor,  wie  sehr  die  gräfliche  Regierung  bestrebt 
war,  sowohl  ihre  Grünstadter  Kaufleute  vor  einer  Konkurrenz 
von  aulsen  her  zu  schützen,  als  auch  den  Verdienst  den  Kauf- 
leuten in  der  Stadt  selbst  zuzuwenden. 

Wegen  des  Wortes  „Zunft"  (Innung,  Gilde)  erwähne  ich, 
dafs  es  gleichbedeutend  ist  mit  „Verein"  von  Handwerkern  etc.. 
die  an  ein  und  demselben  Orte  dasselbe  Handwerk  etc.  etc. 
betreiben  und  sich  gemeinsam  statutarischen  Vorschriften, 
Satzungen,  unterwerfen.  Den  Vorsitz  führen  die  „Meister"; 
die  Zunft  selbst  übte  strenge  Gewerbepolizei  bezüglich  falscher 
Waare.  kontrollierte  Mafse  nnd  Gewichte  und  wachte  über  die 
Heilighaltung  der  Feiertage,  sowie  die  religiösen  Bedürfnisse 
der  Mitglieder.  Als  Regel  galt,  dafs  jedes  Handwerk  nur  von 
den  Zunftgenossen  betrieben  werden  durfte.  Die  Lehrzeit  der 
Lehrjungen  dauerte  meist  2—4  Jahre. 

An  (Quellen  zu  den  unter  C.  und  I).  (siehe  unten)  folgenden 
historischen  Erklärungen  habe  ich  benützt : 

1.  Knoeh's  Leiningen- Westerburger  Haus-Chronik  d.  d.  1762. 

2.  Genealogische  Zusammenstellung  meines  Herrn  Vaters 
•  Thomas  (trafen  zu  Leiningen- Westerburg,  nach  genea- 
logischen Kalendern  und  Taschenbüchern  des  vorigen 
und  jetzigen  Jahrhunderts. 
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3.  Zahlreiche  Quellen  aus  meiner  Familien-Bibliothek. 

Einiges  Wenige  nach: 

4.  .J.G.Lehmann,  Geschichtliche  Gemälde:  Leininger  Thal. 

5.  J.  G.  Lehmann,   Urkundliche  Geschichte  des  Hauses 
Leiningeri-Harteiiburg  und  Leiningen- Westerburg. 

Kassel,  Anno  Domini  1887. 

Karl  Emieh  Graf  zu  Leiningen- Westerburg, 

Premierlieut.  im  KgL  Preuta.  14.  Husaren-Rgt. 
—  =*x**   - 

B.  Zunftgesetze. 

Wir  Georg  Hermann 
Graff  zu  Leiningen  Herr  zu  Westerburg,*  Grunstatt.  Oberbronn.* 
und  Forbach,*  des  Heyligen  Römischen  Reichs  Semperfrey*  und 

Wir  Margaretha  Verwit- 
tibte  Gräffin  zu  Leiningen  Frau  zu  Westerburg.*  Grünstatt, 
Oberbrunn.*  und  Forbach,*  des  Heyligen  Römischen  Reichs 
Seraperfreyin.*  Gebohrne  Gräffin  zu  Dannenckioidt  und  Laurwig, 
in  Vormund tschaffts- Nahmen  Unserer  Freundlich  Geliebten 
»Söhne,  Georg  Carl  Ludwigs,*"  Georg  Krnst  Ludwigs  und 
Ferdinandt  T>oloxii  Heinrichs  Cr  raffen  zu  Leiningen-  Westerburg 
etc.  etc.  Rekennen  hiermit.  Demnach  Rey  Tnis  die  allhieisige 
Cramer  um  die  Gnädige  Krlaubnifs,  eine  ordentliche  Zun  fit 
unter  gewissen  Articuln  aul's  zu  richten,  unterthänig  angesuchet ; 
und  zu  solchem  Ende  einen  Auft*  Satz  Von  gedachten  Articuln, 
nebst  Weiterer  gehorsamster  Ritte  um  deren  Confirmation 
geziemend  übergeben  haben ;  dafs  Wir  solchem  nach  Ihnen  in 
Gnaden  Deferiret,  uud  die  über  gebene  Zunfft-articul  Wie  sie 
nach  deren  revision  folgender  malsen  lauten. 

*  Siehe  unten  unter  l\ 

**  Die  gesamten  Personalia  siehe  unten  unter  D. 

1* 
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1.  Erstens.  Weillen  alle  Zünfften  und  gesellschafften 
Zur  Ehre  Gottes  angesehen  seyn  solleu,  und  alles  Billig  und 
Schuldigermafsen  mit  Gott  alfs  Urheber  alles  guthen  anzufangen 
ist,  alfs  soll  alles  Boise,  unordentliches,  ungeziemendes.  Gottes 

,  gebott  und  der  Erbarkeit  zu  Wieder  Laufendes  Wesen.  Insonder- 
heit Fluchen  und  Sehwohren,  wie  es  an  und  vor  sich  selbsten 
Verbotten,  so  wohl  Bey  Zunfft  gebotten,  als  sonsten  Verniiethen 
Bleiben.  Da  aber  einer  oder  anderer  flucht  oder  (Rottes  Wort 
und  Nahmen  mifs  Brauchet,  soll  er,  mit  Vorbehaltener  Hemschatft- 
licher  Straffe,  insallmolsen  allhier  einen  Orths-Gulden  erlegen. 

2.  Zweytens.  Weilen  die  Obrigkeit  an  Gottes  statt  ist, 
und  der  allerhöchste  Sie  geehret  wissen  will,  so  soll  der. 
Welcher  schimpfflich  oder  ungebührend  von  derselben  redet, 
oder  auch,  wo  er  es  von  andern  höret,  nicht  gebührendt 
anzeiget,  mit  gleich mäisiger  Vorbehaltend-  Herrschaftlicher 
Strafte  Einen  Orts-Uulden  ins  Hiesige  allmofsen  erlegen; 
gleicher  gestalt  soll  auch  ein  jeglicher  angesehen  werden. 
Welcher  andere  grobe  Laster  siebet  und  erfahret  und  zur 
gebührenden  Bestrafung  nicht  angiebet. 

3.  Drittens.  Wann  einer  sich  in  die  Krämer  Zunfft 
und  Bruderschaft  ein  zu  Lafsen  Willeas  ist,  Derselbe  solle 
zuforderist  seine  ehrliche1)  gebnrth  und  Auffführung  Urkundlich 
bey  bringen. 

4.  Yierdtens.  Soll  Keiner  Vor  ein  Züntitiges  Mitt- 
gliedt  autf  und  an  genommen  werden,  Er  habe  sich  dann  zuvor 
Bey  der  Krämer  Zuntft-Meister  angemeldet,  und  Glanbhatft 
Hey  gebracht,  dal's  Er  zu  einen  Bürger  und  l'nterthan  in 
Hiesiger  Herrschatft  angenommen  worden  seye. 

5.  Fünfftens.  Wann  einer  noch  Ledigen  Standes  und 
die  Handlung  Züntftig  allhier  erlernet,  und  ein  Burgeis  Kindt 
Von  hier  ist,  dei'sen  Vatter  Vormahls  iu  allhiel'siger  Zunfft 
gestandten,  und  sich  in  allhiefsige  Zunfft  zu  Hegeben  willens 
wilre.  Derselbe  soll  zu  zahlen  Schuldig  seyn  Fünffzehen 

l)  „ehrlich"  hier  gleich  „ehelich44. 
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Gulden.1)  wäre  es  aber  einer.  So  zwar  zunfftig  allhier  gelernet, 
sein  Vatter  aber  nicht  in  Hiefsiger  Zunfft  wäre,  der  soll 
Viertzig  Gulden  zu  bezahlen  schuldig  seyn  und  da  eiuer 
Vor  Beschriebener  Mafsen  zunfftig  worden  wäre  auch  sich  an 
eine  Hiefsige  Znnfftige  Tochter  vei  heurat  hen  thäte.  so  solle  er 
vor  seine  Frau  zu  zahlen  schuldig  seyn  Sieben  und  ein 
Halben  gülden,  wäre  es  aber  eine  ohnzttnfftige  Tochter  oder 
Wittib  Fttnffzehen  Gulden  Von  welchem  allen  die  Helfft 
Gnädigster  Herrsehafft,  die  andere  Helffi  aber  der  Zunfft  seyn 
solle,  Beneben  tünffzehen  albus2)  dem  Zunft-Herrn  ein 
Schreib  Geldt.») 

6.  Sechsten*.  Wann  nun  einer  Zunfftig  worden,  und 
Hernacher  «'in  Laster  begehen  würde,  Welches  die  gemeine 
Rechte  mit  einer  infamia  bezeichnet,  Derselbe  soll  dardurch  sein 
Zunfftrecht  verlohren  haben,  oder  aber  Vorwaldenten  ümb- 
standten  nach  sich  nae.h  vorheriger  Herrschaftlicher  Gnadigsten 
Einwilligung  mit  der  Zunfft  abtinden. 

7.  Siebendtens.  Wann  einer  zunfftig  wirdt,  soll  Er 
der  Zunft!  zum  Kinstaudt  Drey  gülden,  und  zu  erhaltung 
des  Leichen-Tuchs  und  Schwartzen  Mantels,  er  seye  gleich  ein 
Heimisch  oder  Frembd,  Einen  gülden  zu  geben  schuldig  seyn. 

8.  Achtens.  Wann  ein  Frembder  oder  auis  Landischer 
ohneraci.tet  Derselbe  anderfswo  zunfftig  gelernet,  sieh  allhier 
in  die  Zunfft  einlassen  wollen,  so  solle  Kr  der  Zunfft  Hundert 
gülden  zu  geben  schuldig  seyn.  und  seine  Frau  fttnffzehen 
Gulden,  Womach  auch  die  zu  achten,  die  ein  Handt-werck 
erlernet  und  die  Kramerrey  alfs  Christen  allhier  und  in  hiefsiger 
Graffschafft  treiben  wollten.  Wann  nun  dieselbe  in  diese 
Krämer-Zunttt  aufgenommen  sindt.  so  sollen  Sie  schuldig  seyn 
Ihr  erlerntes  Handtwcrck  nieder  zu  legen.  Von  welchen 
geldrern  aufser  den  Drey  gülden  einstandts-gcldt  Gnadigster 
Herrschafft  die  Halbschiedt4)  gebühret. 

•)  Kintrirrweld.  —  aj  1  itUms  —  '2  Kreuzer.  —  3)  Einschreibgeld. 
*)  Halbschiedt  =  Httlfte. 
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'.).  Neun  (Up  ns.  Wann  einer  sich  und  seine  Krau  in 
die  Zunfft  ein  kauften  Wolle,  und  Kinder  hätte,  auch  Dieselbe 
in  die  Zunft't  ein  zu  Kauften  Willens  wäre,  solle  Derselbe  Vor 
Jedes  Kindt  zu  Drey  gülden  (Wovon  gnädigster  Herrschaft* 
die  Helffit  gebühret)  zu  erlegen  schuldig  seyn,  die  Kinder  aber 
welche  nach  erlangter  Zunfft  gebohren  und  erziehlet  werden, 
sollen  der  Zunft't  mit  theilhafftig  seyn. 

10.  Zehudtens.  Wann  einer  in  die  Zunfft  anff  und 
angenommen  worden,  so  soll  Ihme  erlaubet  seyn,  mit  allerhandt 
KrRmer  Waar  zu  handien  jedoch  dafs  Er  denen  Zunfft  artirul 
gemäls  lebe ;  auch  keine  Betrüglich- Verlegene  oder  Verfalschete 
Waaren  Bey  Willkürlicher  Herrschafftlicher  Straffe  Feil  Haltte. 

11.  Eylfftens.  Wann  einer  Zünfftig  wirdt,  soll  Er  so 
gleich  das  Vollige  Zunfft  Geldt  erlegen,  in  Entstehung1)  defsen 
aber  nicht  angenommen  werden.  Solte  aber  ein  Znnfft-Meister 
Jemandt  annehmen,  ohne  so  baldige  Erlegung  des  volligen 
Zunfft  Geldes,  soll  Derselbe  Schuldig  seyn,  davor  zu  stehen 
und  solches  zu  ersetzen. 

1*2.  Zwölfftens.  Wann  ein  Zünfftiger  einen  Mandel  Von 
der  Zunfft  zu  Leimen  Begehrte,  solle  derselbe  der  Zunfft  dafür 
zu  erlegen  Schuldig  seyn  Vier  Creutzer  ein  Unzünfftiger 
aber,  der  die  Zunfft  nicht  hat,  Zehen  Creutzer,  Wann  aber 
die  Mäiidtel  über  Landt  gelehnet  würden,  solle  Vor  Jedem 
fünffzehen  Creutzer  Bezahlet  werden. 

13.  Dreyzchendtens.  Wann  ein  Zünfftiger  das  Leichen- 
Tuch  Brauchet,  so  ist  Er  Vor  Erlegung  der  Gebühr  Befreyet, 
wann  aber  ein  Unzünfftiger  solches  zu  Lehnen  Begehrt,  hat 
Er  der  Zunfft  Zwanzig  Creutzer  zu  geben,  Wovon  dem 
Zunfft-Meister  Zwey  Creutzer  gebühren. 

14.  Vierzehendens.  Denen  Stüh  rem,8)  Haufsirem  und 
Landesfahrern,  sowohl  Christen  alfs  Juden,  solle  die  feilhabnng 

')  Soviel  jils:  „falls  es  nicht  <rlpii'h  «jezalilt  würde". 
2i  Schneider  und  Schuster  n.  der^rl.  Handwerker,  die  zum  Nachteil 
des  eingesessenen  (.iewerbs  Kost  und  Tagelolm  in  den  Häusern  arbeiten. 


7 


in  diefser  ganzen  Graffschafft  völlig  Verbotten  und  Keinem 
unter  einigerley  praetext  (aufsei*  autt*  freyen  Jahrmärkten)  zu 
Lal'sen,  anbey  Znnfftgenofsen  so  wohl  alfs  denen  hier  wohnenden 
Juden  und  Judinen,  die  mit  einigerley  Waaren  handelet}, 
ernstlich  gebotten  seyn,  dafs  sie  mit  ihrer  VVaar  nicht  herumber 
in  die  Haufser  gehen  und  solche  zun}  Kauffen  feil  Biethen, 
auch  nicht  einmahl.  Wann  sie  gemffen  werden  (Worbey  aber 
wann  Sie  die  Gnädige  Herrschaft!  erfordert  oder  in  sterb  fallen 
mit  waar  gonitfen  weisen  ausgenommen  wirdt)  sondern  sollen 
zu  Hanfs  der  Kauft'  Lenthe  abwarthen,  und  soll  der  so  dar- 
wieder  handelt,  das  Erste  mahl  Ein  gülden  das  Ander  mahl 
z  wey  gülden  zur  Straffe  erlegen,  auf  das  Drittmahlige  Betretten, 
aber  die  feil  tragende  Waar  Verlustigt  seyn  und  noch  darzu 
nach  Betinden  arbitrarie1)  gestraftet  werden,  auch  solle  kein 
Krämer  oder  Handelsmann  dem  andern  seyne  waar  Verachten,2) 
oder  seine  Kuntten  abspannen,3)  alles  bey  Willkührigen  Straffe, 
die  die  Zfinfftigc  nacli  ihren  Pflichten  erkennen,  oder  auch, 
nach  k  noolsigting4)  des  Verbrechens,  vor  -die  Gnadigste  Herr- 
schafft Bringen  sollen. 

15.  Fünffzehendens.  Die  Weillcn  auch  bereits  einige 
Juden  allltier  und  auff  dem  Lande  Befindlich,  welche  mit 
Kramerwaar  nemblich  mit  Tüchern,  Zeugen,  Cattun,  Leiuwandt, 
Spitzen  und  keinen  Kleinigkeiten  handien,  sc  soll  Denenseiben 
zwar  darmit  zu  Continuiren  erlaubet  seyn,  jedoch  dafs  dieselbe 
alljährlich  in  diefse  Zunfft  Drey  gülden  zu  erlegen  schuldig 
und  hievon  die  Helfft  der  Herrschaift  erschienen  seyn,  solche 
.luden  auch  ferner  des  haulsirens  Laut  §  14.  sich  enthalten 
sollen,  wann  aber  künftig  hien  mehrere  Juden,  sie  niftgen  hier 
gebohren  seyn  oder  aulserhalb  herziegen,5)  mit  Kramer  Waar 
handien  wollen,  die  sollen  Jährlich  Funff  Gulden  in  die 
Zunfft  erlegen,  und  sich  der  Ordnung  nach  auff  führen,  wovon 
gnädigster  Herrschaft!  die  Hälfft  zukorabt,  und  wäre  dieses 
Geldt  allezeit  vierzeheu  Tag  vor  dem  Jahr  Gebott  zu  bezahlen 

X)  Durch  Schiedsspruch,  nach  richterlichem  Ermessen;  ~  2)  schlecht 
machen;  —  a)  abwendig  machen;  —  *)  Mafs;  —  5)  hieherziehen. 
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und  denn  Zeiten  Zunfft-Meistem  ein  zu  händigen,  Wium 
aber  ein  oder  der  ander  selbiges  nicht  th&te,  und  der  Jung 
Meister  es  einfordern  liefsc,  so  solle  ein  solcher  moroser  dehent1) 
dem  .lungMeister,  alls  einer  von  hier  Zwei  Batzen,  eiuer 
aber  auff  dem  l>andt  nach  Entlegenheit  des  Orths  nach  erkandt- 
lich  die  Bemühung  zahlen,  und  wann  alfsdann  innerhalb  acht 
tag  die  abführung  noch  nicht  gesehiohet,  selbige  alfsdann  von 
dem  Zunfftmeister  executive  dar/u  angehalten  werden  sollen. 
Item  sollen  auch  die  Kramer  auff  dem  Landt  in  hieisiger 
Graffschaft  die  mit  kostbaren  Waaren,  wie  zu  anfang  dieses  §. 
angeführet  zu  finden  handien  Schuldig  seyn  zu  Verhüthung 
künfftiger  Unordnungen  sich  entweder  in  hielsige  Zunft  zu 
Begeben  oder  aber  ihre  Cramerrey  nieder  zu  legen,  und  solle 
ein  solcher  so  Lange  Er  auff  dem  Landt  wohnen  bleibt,  die 
Halbschiedt  von  gedachter  Zunftlschuldigkeiten  gleich  entrichten, 
Wann  aber  ein  solcher  nach  der  Handt  hierher  ziehen  Wolte, 
alfs  dann  solle  Er  die  übrige  Halffte  Berührter  Zunfft  naehtrag. 
Wovon  gnadigster  Herrschafft  alls  dann  auch  die  Halbschiedt 
gebühret,  und  wann  auch  ein  solcher  neben  der  Cramerrey  ein 
oder  anderes  llandtwerk  hatte,  80  ist  Derselbe  es  Nieder  zu 
Legen  Schuldig. 

16.  Scchfszehendens.  Wann  frembdte  Saltzor2)  her- 
kommen, oder  andere  Tobaek,  Guthliechter,8)  Saiffen,4)  Ohlig^) 
Mischen,6)  und  dergleichen  zum  Verkauften  herbringen,  so 
solle  zwar  Ihnen  solches  unterm  Rathhaufs  zu  verkauften  zu 
gel» Isen  Seyn,  jedoch  dafs  sie  solches  auff  der  gemeinen  Waage 
wiegen,  und  am  gewicht  nicht  Weniger  dann  einen  Achtel 
Centner,  an  der  malsung  aber  nicht  unter  Einhalben  Vierling 
aulsmel'sen  sollen,  und  solle  ein  Saltzer  von  jedem  Sack  Saltz 
Ein  Vierling  gnildtigster  Herrschafft,  vom  Centner  gewicht 
aber  dem  Wieger  Zwey  albus  zu  zahlen  schuldig  seyn.  Was 
aber  die  hielsige  Burger  anbelangt,  so  Bleibet  denen  selben 
unbenommen,  Beppich-Kuehen.7)  Ohlig  und  Saltz.  weiter  aber 

V)  LunirsunifT  ZiiMor.  —  3>  Sal/.händler;  —  8)  Uitschlittlirhter;  - 
4)  Seit'«;;  —     Öl;      11 )  Hirsen;  ---  7)  Repa-  auch  Ölkuchen  zum  Viehfutter. 
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nichts  feil  zu  haben,  und  sollen  solche  Händler  des  wegen 
gnädigster  Herrschaft  die  Völlige  oder  Crämer  Schätzung  zu 
tragen  gehalten  seyn. 

17.  Siebonzehendens.  Wann  nun  dergleichen  Gängler,1) 
Hanlsirer  undt  Stöhrer  in  Unsem  orthen  und  Dorfl'schaften, 
nachdeme  Dieselbe  Zuvor  gewamet  worden  (außer  den  freyen 
Jahrmärkten)  sich  wieder  mit  waar  Betretten  Lafsen  werdeu, 
so  soll  solche  von  dem  Schultheifsen  in  ari*est  genommen  con- 
fisciret  werden  und  die  Hälfi't  derenselben  gnadigster  Herrschaft 
die  andere  Hälfft  der  Zunfft  Verfallen  seyn,  Von  welchem 
Letztern  Hälft  auch  die  Zunfft  dem  Schultheifsen,  so  die  waar 
in  arrest  genommen.  Ein  halben  Gulden  oder  so  es  nicht 
so  viel  werth,  nach  proportion2)  zahlen  solleu. 

18.  Achtzehendens.  Die  Zunfft-meister  sollen  jährlich 
au  ff  d^n  ersten  Montag  nach  dem  Neuen  Jahr  in  gegenwart 
und  mit  Einwilligung  des  herrschaftlichen  Zunfft-Zugeordncten 
erwählet  werden,  Vor  welche  und  andere  Bemühungen  in 
Strittigkeiten  und  andern  aufszumachen  habenden  Sachen  Ihme 
Ein  ReichsThaler  gereichet  werden  sollen. 

19.  Neunzehendens.  Die  abgehende  Zunfft  -  Meister 
sollen  auff  den  Jahr  Tag  Ihre  ordentliche  Zunfft  Rechnung 
über  die  Ein-nahm  und  aufsgab  der  Zunfft  gelder  halten,  auch 
Bedacht  seyn,  dals  sie  fein  Hauls-halten,  nicht  alles  eiukommende 
geldt  Verzehren,  sondern  so  Viel  möglich  zusammensparen, 
und  davon  der  ZunÄ  nöthig-  und  nützliche  Sachen  anschaffen, 
und  wanu  ein  solcher  Zunfftmeister  nach  gehaltener  Rechnung, 
etwas  in  Recess')  verbleiben  würde,  solchen  so  gleich  dem 
Neuen  Zunfft-Meister  einhändigen. 

20.  Zwantzigstens.  Wann  keine  Jung-Meister  ankom- 
men, und  die  Vorigen  Zwey  Jahre  gestandten.4)  so  sollen  die 
ZunfftMeister  zwey  andere  erwählen,  welche  denn  Bei  ver- 
sammelter Zunfft  mit  entblöl'stom  Haupt  Bescheiden  auffwarten, 
und  denen  Zunfft-meister  anhanden  gehen  sollen. 

l)  Wanderarbeiter:  —  2)  Verhältnis;  —  3)  Rückstand:  —  4)  soviel 
als:  „2  Jahre  lang  Jungmeister  waren". 
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21.  Einundzwantzigstens.  Wann  ein  Zunfftgenofse 
den  andern  Bei  offener  Lude l)  oder  versambleter  Zunfft  Lügen 
straffet  oder  sonsten  ungeziemende  reden  treibet,  so  solle  Der- 
selbe Ein  halb  Viertel  Weiu2)  Straffe  geben.  Dergleichen 
wann  sich  einer  ungebtthrendt  aufführet,  oder  mit  dem  Ehlen- 
bogen auff  den  Tisch  leget  Ein  halb  Viertel  Wein;  Wann  aber 
einer  den  andern  Schimpfet,  oder  fluchet,  der  soll  in  Ein  Viertel 
Wein  straffe  Verfallen  seyn,  übrige  grobe  injurien  Bleiben  zurherr- 
schafftlichen  Erkandtnuis  und  gebührender  Bestraffung  ausgesetzet. 

22.  Zweyundzwantzigstens.  Wann  Einer  Bey  Ver- 
sambleter Zuufft,  Ein  ttlafs,  Krug  oder  sonsten  etwas  unvor- 
sichtig zerbriecht,  so  soll  derselbe  solches  Beisein  so  guth  es 
war,  und  vor  solche  Unvorsichtigkeit,  wann  es  nehmlichen  Ein 
glafs,  Ein  Maafs  Wein,  wann  es  aber  Ein  Krug  oder  feuster 
ist,  Zwey  Maafs  Wein  geben. 

23.  Dreyundzwanzigstens.  Wann  die  Zunfft  Hey- 
sammen und  der  Zunfft  Herr  oder  in  abwefsenheit  defselben, 
der  Zunfft-Meister,  gebiethet  zu  Schweigen  oder  die  schüefsel8) 
rühret,  und  einer  oder  der  andere  nicht  thut,  der  soll,  so  offt 
es  geschiehet,  der  Zunfft  Ein  Viertel  Wein  Straff  zu  geben 
Verbunden  seyn. 

24.  Vierundzwantzigstens.  Wann  Einer  ein  gebott4) 
ohne  erhebliche  Ursach  Versaumet,  so  soll  Er  das  Erste  mahl 
Zwölff  Creutzer,  das  Zweyte  mahl  Vier  und  zwantzig 
Creutzer,  das  Dritte  mahl  Dreyfsig  Creutzer  Straff  in  die 
Zunfft  erlegen,  Wann  aber  Derselbe  auff  ferneres  erfoi*dern 
ungehorsamlich  aufs  Bliebe,  so  solle  es  obrigkeitlicher  erkandtnüs 
übergeben  werden. 

25.  Fünffundzwantzigstens.  Wann  ein  gebott  wäre 
und  der  ZunfftMeister  die  Sandtuhr  umbgeweudet.0)  oder  die 

l)  Zunftlnde  — -  Schrein.  Tnihc.  in  der  die  .Satzung»'!».  Papiere  und 
Neider  der  Zunft  lagen.  —  *)  Diese  Naturalstrat'en  wurden  wohl  alsbald 
«der  bei  Festlichkeiten  consumiert?  3)  wohl  Schlüssel  dei'  Zuuftln.de.  — 
4)  Aufgebot.  Ladung  zur  Versammlung.  —  5)  Sanduhr  =  alte  Art  L'lir 
aus  Glas,  mit  Sand  gefüllt,  der  durch  sein  Abrinnen  durch  eine  Engung 
die  schwindende  Zeit  angab. 
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Zunfft  Lade  eröffnet.1)  und  ein  Zttnfftiger  Hernaclier  kommen 
sollte,  so  sollte  Er  Ein  Maals  Wein  zu  »Straffe  geben. 

26.  Sechfsundzwantzigstens.  Die  Lehr  Jungen  so 
die  Kramereyen  zu  Lernen  Resolviret3)  seyndt,  sollen  Hey 
öffentlich  Versambleter  Zunfft  auffgedinget  werden,  und  zwar 
in  Beysein  derer  Kitern  oder  Vormiroder  oder  nächsten  Ver- 
wandten, welche  danm  genugsahm  caviren*)  sollen,  dafs  wann 
der  Jung  in  Zeit  wehrender  Lehr- Jahren  seinem  Lehr-Herrn 
untreu  seyn,  und  Jhme  Viel  oder  Wenig  entwenden  solte, 
selbiger  I>ehr-Herr  sich  an  dem  Vatter,  oder  denen  Caventen 
des  erlittenen  Schadens  halber  zu  erhohlen  macht4)  habe,  und 
soll  kein  Lehr- Jung  unter  drey  Lehr- Jahr  angenommen  werden, 
und  solle  bey  der  Einschreibung  der  Jung  Sechfs  gülden, 
Beneben  dem  zugeordneten  Zunfft- Herrn  Viertzig  Fünff 
Creutzer  einschreibgeldt  und  Bey  Löfs- Sprechen  Vier  gülden 
Beneben  Viertzig  Fünff  Creutzer  Vor  den  Zunfft- Herrn 
zahlen,  Von  welchen  Sechfs  gülden  und  Vier  gülden  die 
Hälfft  der  Herrschafff  zu  kommbt. 

Wann  aber  ein  Lehrherr  einen  armen  Jungen  annehme, 
solchen  frey  Lernetc,  und  noch  denselben  in  Kleydung  erhalten 
müste,  auch  diefses  Bey  Versarableter  Zunfft  mit  gegebener 
Handtreu  an  Eydtes  Statt  verificirte,  so  solte  alfs  dann  der 
Lehr  Herr  anstatt  der  6  fl.  und  4  fl.  nur  Drey  gülden  und 
zwey  gülden  erlegen,  Von  Welchen  Gnädigster  Herrschafft 
die  Halbschiedt  zukommbt. 

27.  Siebcnundzwantzigstens.  Damit  aber  alles  in 
einer  Gutlu-n  Ordnung  erhalten  werde,  so  soll  kein  Zunfftmeister 
ein  gebott,  ohn  dafs  Er  solches  dem  Von  Unfs  Verordneten 
Zunfft  Zugeordneten  anzeige,  halten  oder  anstellen. 

28.  A  cht  und  zwantzigs  tens.  Endlichen  und  Wann 
Ein  Frembder  oder  aufser  dielser  Zunfft  stehender  ohi  gebott 
will  inachen  Lafsen,  der  soll  das  gebühr  Zwey  Gulden,  eiu 

l)  Zeichen  des  Beginns  der  Sitzung.  —  2)  entschlossen.  —  8)  bürgen. 
4)  Macht,  Befugnis. 
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Zunfftgenoise  aber  Ein  Gulden  zu  vor  Key  dem  Zunfft- 
meister  bezahlen. 

Coufirmiret1)  haben,  Conhrmiren  auch  diese  articul  hier- 
mit dergestalten.  dafs  Wier  durch  Unlsere  Räthe  und  Bediente2) 
darüber  halten  und  die  Cramer  dabey  Wieder8)  Männi^lich4) 
raauuteniren5)  Lafsen  wollen;  Jedoch  Behalten  Wir  Unis 
Bevor,  uach  Beschaifenheit  der  Unibständte  dieselbe  zu  ver- 
mehren, oder  zu  Mindern. 

Urkundlich  haben  wir  uns  eigenhändig  Unterschrieben 
und  Unlsere  Graffliche  Insiegel  Wifsentlich  Beyfügen  Laisen. 

So  geschehen  Grünstatt  den  2.  April  Anno  Ein  Taufsendt 
Sieben  Hundert  Dreyfsig  Eins. 
Georg  Hermann  G  Z  •)  Leining7)       MG  Z  Leiningen  W 

GGZDLD  Wittib  und 
Vonnünderin.8) 

Vorstehende  Zunfft  articul  werden  auff  unterthänigstes 
ansuchen  Von  Unfs  ebenfalls  hiermit  eontirmiret  und  bestattigt. 
Grünstadt,  den  4ten  May  1741. 

GCarlLLeiningenW») 

Contirmiret  Grünstatt  d.  12tcn  Merz  1757. 

Christian  G  z  Leiningen  W 10) 

Vorbeschriebene  Zuntft-articul  werden  auff  untertanigstes 
Ansuchen,  auch  von  Uns  in  Gnaden  hiermit-  Contirmiret. 
Grünstatd  d.  IHten  Febr.  1783. 

CCGZLW.11) 

(L.  S.)12) 


!)  Bestätigt:  —  a)  Bedienstete,  Beamte;  -  8)  gegen;  —  4)  .ledcrniunu ; 
fi)  aufrecht  erhalten;  —  e)  Graf  zu  (siehe  unten  U.  \,)\  —  7)  die  Personalia 
der  einzelnen  Personen  folgen  nachstehend  unter  I);  —  8)  Margaretha 
Gräfin  zu  Inningen-Westerburg,  geborene  CtrHtin  zu  Daneseiold-Laurwig- 
Dorn wert  etc.  etc.  (siehe  unten  D.  II.);  --  fl)  Georg  Carl  Ludwig  Grat  zu 
Leiningen-Westerbnrg  (siehe  unten  D.  JH.);  —  l0)  Christian  Graf  zu  Leiningen- 
Westerburg  (siehe  unten  D.  IV".);  —  u)  Carl  Christian  Graf  zu  I>?iningen- 
Westerburg  (siehe  unten  D.  V.);  —  li)  Ort  des  Siegels,  locus  sigilli. 
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Decretum. 

Anff  untertänigste  Vorstellung  und  Bitte  der  hiesigen 
Kaufmanns-  und  Handelsgesellschaft 

um  gnädigste  abänderung  des  5ten  Artikels  ihrer 
Zunfftgesetze,  und  Anlegung  eines  Verbotts  wegen 
des  Feil-Tragens  der  Waaren  durch  Haufsirer 
und  Landfahrer. 
Do"  Supplicanten1)  gedoppelten  untertänigsten  Sachen 
wird  in  der  Mase  hiermit  gnädigst  statt  gegeben  dafs,  soviel 

1.  )  Die  Abänderung  des  5ten  Zunfft- Artikels  betrifft, 
Künfftig  ein  jeder,  der  alhier  die  Handlung  erlernet,  defsen 
Vatter  aber  kein  Mitglied  der  hiesigen  Handlungsgesellschaft 
ist,  vor  seine  Aufnahme  in  solche  den  gewönlichen  Ansatz  mit 
100  fl.  zu  entrichten  gehalten,  hingegen  ein  solcher  fremder 
Kaufmann  oder  Kiilmer,  der  eine  hiesige  Kaufmanns-  oder 
Krämers-Wittib  heurathe,  bey  seiner  Auffhahme  eines  Nachlasses 
am  Zunfftgeld  bis  auff  40  fl.  sich  zu  erfreuen  haben;  sodann 

2.  Nach  Masgabe  des  14ten  Artikels  besagter  Zunfft- 
gesetze,  das  haufsiren  und  feiltragen  solcher  Waaren,  welche 
die  hie  hiesige  Handelsleute  und  Krämer  selbst  und  in  guter 
(Qualität  füren,  und  worunter  besonders  wollene,  baumwollene, 
Leinene  auch  andere  Landwaaren  und  Speeereyen  begriffen 
sind,  bey  der  vorhin  darauff  gesetzten  Confiscations-Strafe, 
gänzlich  untersaget  und  verbotten  sein,  und  hierüber  der  sup- 
plicantischen  Handlungsgesellschaft  alleiforderliche  Manutenenz 
angedeyen;  Von  diesem  Verbott  aber  jedoch  Galanterie-  und 
andere  Waaren,  welche  die  hiesige  Kauffleute  und  Krämer 
entweder  gar  nicht  oder  doch  in  sehlechter  Qualität  füren, 
ausgenommen  seyn  und  das  feiltragen  und  haufsiren  mit  solchen 
jeder  Zeit  gestattet  und  freygelafsen  sein  solle. 

Grünstadt  den  Ilten  Junius  1777. 
Vorstehendes  Decret  wird  auch  noch  weiters  von  Uns 
conlirmiret  und  bestätiget.  Grünstadt  d. 

24ten  Octb.  1787. 

>)  Die  Bittenden. 
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Von  uns  Confirmiret 
d.  3ten  Jenner  1788. 
(L.  S.)1) 


Von  uns  Conßrmiret. 
den  27.  aprill  1788. 
(I,  8.)») 


Grflnstadt 

G  Carl  Waldemar  Gz1) 
Leiningen  Wstbg 
Grünstadt 


C.  C.  G.  Z.  L.  W.2) 


C.  Geschichtliches. 

Zum  genaueren  VerstAndnis  dieser  urkundlichen  Zunft- 
gesetze gebe  ich  im  Nachstehenden  folgende  historische  Er- 
klärungen : 

Aus  unten  angeführter  Stammtafel  ist  ersichtlich,  dafs 
vier  von  den  19  Kindern  des  1095  verstorbenen  Grafen  Georg 
Wilhelm  zu  Leiningeu- Westerburg  4  besondere  Linien  stitMen: 
Graf  Friedrich  Wilhelm  die  Monsheimer, 
Graf  Johann  Anton  die  Schadecker, 
Graf  Christoph  Christian  die  Alt-Leininger, 
Graf  Georg  II.  die  Neu- Leininger  Linie. 
Nachdem  1705  die  Leiningen-Leininger  Linie  (siehe  auf 
der  Stammtafel  ganz  vorne)  mit  Graf  Philipp  Ludwig,  der  in 
der  Schlacht  bei  Cassano  fiel,  ausgestorbeu  war,  kam  die  im 
Besitz  der  Lehmigen  -  Leininger  Linie  gewesene  Grafschaft 
Leiningen  nach  Einigung  mit  der  Monshchner  und  Schadecker 
Linie  1705  an  Graf  Christoph  Christian4)  und  Graf  Georg  II./*) 

1)  Gustav  Carl  Waldemar  Graf  y.u  Leitungen-  Westerburg  (siehe 
unten  D.  VJ). 

2)  Carl  Christian  Graf  zu  Leiningen-Westerburg  (siehe  unten  1).  V). 
8)  Ort  des  Siegels,  locus  sigilli. 

4)  Der  bereits  im  Hesitze  von  V3  vo»  Sehlofs  und  Stadt  Westerburg 
und  3  Orten  war. 

*'')  Der  ebenfalls  bereits  ly„  von  Srhlols  und  Stadt  Westerburg  und 
3  Orte  besaf8. 


15 


wobei  Graf  Christoph  Christian  die  eine  Hälfte  der  Grafschaft 
Leiningen:  Schlofs  Alt  -  Leiningen  nebst  8  Dörfern  uud  l/ä 
Grünstadt  erhielt  und  dadurch  die  sogenannte  A lt>- Leininger 
Linie  (noch  heute  in  Hessen-Dannstadt  und  Nassau  bestehend) 
stiftete,  wälirend  Graf  Georg  IL  die  andere  Hälfte  der  Graf- 
schaft: V«  Burg  und  Stadt  Neu-Leiningen1)  nebst  8  Dörfern 
und  Vi  Grünstadt  bekam,  wodurch  er  der  Stifter  der  Neu- 
Leininger  Linie  (heute  in  Bayern  und  Preufsen  ebenfalls  noch 
bestehend)  wurde. 

Da  sowohl  Burg  Alt-  und  Neu-Leiningen  1690  durch 
die  Franzosen  zerstört  waren,  als  auch  der  Bischof  von  Worms 
zur  Abtretung  seiner  Hälfte  an  Neu-Leiningen  nicht  zu  be- 
wegen war,  so  zogen  beide  Grafen  nach  Grftnstadt,  von  welchem 
Orte  jedem  derselben  eine  Hälfte  gehörte. 

Graf  Chiistoph  Christian's  (Alt- Leiningen)  Sohn  Georg 
Hermann,  der  1721  von  seinem  Vater  die  Regierung  über- 
nommen hatte,  bezog  das  sogen.  Lnngenfolder  Hofhaus,  das 
bereits  Graf  Plülipp  Ludwig  (Leiningen-Leininger  Linie)  zum 
Schlofs  umgewandelt  hatte,  und  das  gewöhnlich  der  „untere 
Hof"  genannt  wird ;  in  demselben  befindet  sich,  nachdem  Grün- 
stadt französisch  geworden  war  und  die  gräflichen  Familien 
hatten  fliehen  müssen,  seit  1800  eine  Steingntfabrik,  die  nun- 
mehr Herrn  Gebr.  Bordollo  gehört. 

Graf  Georg  I  [.  (Neu-Leiningen)  mul'ste  sich  in  Grünstadt 
anfanglich  mit  einer  sehr  eingeschränkten  Wohnung  behelfen, 
erbaute  sich  aber  1716,  obgleich  die  Neu-Leininger  Linie  meist 
zu  Westerburg  residierte,  in  Grünstadt  ein  neues  Schlofs,  der 
„obere  Hof4  genannt;  in  demselben,  und  zwar  im  Gebäude 
links  des  Thoreingaugs  befinden  sich  jetzt  die  Grünstadter 
Volksschulen,  rechts  derselben  —  im  ehemals  Notar  Schäffer- 
schen  Hause,  das  am  16.  November  1881  durch  die  Stadt  um 
17820  Mark  erworben  wurde,  sind  4  Lehrerwohnungen;  das 
hinter  letzterem  befindliche  Gebäude,  in  dem  eine  Zeit  lang 

*)  Die  andere  Hälfte  besafs  seit  1468  das  Histum  Worms. 
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die  Tabakfabrik  von  Reinhold  und  Hessel  war,  wurde  atn 
1.  August  1883  ebenfalls  durch  die  Stadt  um  8200  Mark 
gekauft  und  ist  nunmehr  im  Erdgeschofs  desselben  die  städtische 
Kleinkinderschule  untergebracht;  somit  ist  der  sogen,  „obere  Kof 4 
jetzt  ganz  städtisches  Eigentum.  Der  noch  von  1716  her- 
stammende schone  Balkon  über  dem  Thor  ist  noc  h  wohlerhalten. 

Da,  wie  bereits  erwähnt,  Grünstadt  der  Alt-  uud  Neu- 
Leininger  Linie  gemeinschaftlich  zustand,  auch  beide  Linien 
hier  residierten,  so  hatten  sich  dieselben  dahin  geeinigt,  dafs 
jährlich  auf  Neujahr  mit  der  Regierung  abgewechselt  wurde; 
diese  Einrichtung  dauerte  von  circa  1731  bis  zum  französischen 
Revolutionskriege  1793. 

Dadurch,  dafs  2  Hofhaltungen  in  Grttnstadt's  Mauern  sich 
etablierten  und  zahlreiche  Beamte  und  Bedienstete  hier  ihren 
Wohnsitz  aufschlugen,  blühte  der  Ort  allmählich  wieder  auf, 
obwohl  er  am  16.  Oktober  1689  durch  die  französischen  Moni- 
brenner1) 43  Hauser,  7»  Scheunen  und  1 1 2  Stalle  durch  Brand 
verloren  hatte. 

Für  das  Emporblühen  Grünstadt's  Anfangs  des  18.  Jahr- 
hunderts spricht  auch  der  Umstand,  dafs  die  ,, Kramer"  d.  i. 
Kaufleute  wieder  so  zahlreich  waren,  res]),  sich  wieder  so 
gekräftigt  fühlten,  dafs  sie,  wie  aus  dem  Eingang  der  Urkunde 
hervorgeht,  um  1731  ?ine  Zunft  zu  errichten  beschlossen  und 
die  Erteilung  resp.  Genehmigung  ihrer  vorgeschlagenen  Zunfi- 
artikel  (=  Satzungen)  durch  die  Herrschaft  nachsuchten. 

Die  darauf  erlassene,  hier  vorstehende  Geschäftsordnung 
von  1731  ist  eine  Einrichtung  der  gemeinschaftlichen  Regierung. 
Deshalb  finden  sich  auch  2  Aussteller  der  Urkunde  neben- 
einander mit  ihren  Unterschriften  und  Siegeln,  nämlich  Graf 
Georg  Hermann  von  der  Alt-Loininger  und  Gräfin  Margaretha 
von  der  Neu-Lciuinger  Linie,  letztere  als  Vormünderin  ihrer 
noch  nicht  mündigen  Sohne. 

l)  Trotz  der  Vorsicht  des  Grafen  Philipp  Ludwig.  der  vor  «1»*n  an- 
rückenden Franzosen  die  DaYher  hatte  abwerfen  lassen,  iim  den  Schein 
einer  bereits  stattgehabten  Zerstörung  zu  erwecken. 
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Die  zur  Bekräftigung  beigefügten  roten  Wachssiegel 
hängen  an  rot -grün -silbergedrehter  Schnur  in  2  Holzkapseln 
unten  an. 

Das  von  Graf  Georg  Hermann  ist  oval  und  ohne  Legende 
(Umschrift),  während  das  von  Gräfin  Margaretha  rund  und.,Hoeh- 
graefl.  Leiningen- Westerb.  Cantsley- Insigel"  umschrieben  ist. 

Von  Zeit  zu  Zeit  liefs  sich  die  Tnnung  ihre  Satzungen 
durch  die  Nachfolger  in  den  Regierungen  der  beiden  gräflichen 
Linien  wiederholt  bestätigen,  wie  aus  den  verschiedenen  eigen- 
händigen Unterschriften  hervorgeht. 

Unter  der  Abänderung  vom  U.  Juni  1777  und  der 
Bestätigung  vom  24.  Oktober  1787  fehlen  die  Unterschriften, 
die  wahrscheinlich  vergessen  worden  sind  Carl  Christian  Grat 
zu  Leiningen- Westerburg  (siehe  unter»  I).  V.)  der  blois  C.  C. 
G.  Z.L.W,  zeichnete,  siegelte  zweimal  mit  2  verschiedenen 
Petschaften  in  rotem  Siegellack  gleich  direkt  auf  das  Perga- 
ment;  ebenso  Graf  Carl  Waldemar  (siehe  unten  D.  VI  )  einmal. 

Bei  den  beiden  Wappen  in  den  anhängenden  Holzkapscln 
stehen  auf  dem  Schild  die  3  Leiningen-Westerhurg'schen  Helme 
(Adlerflug- Westerburg.  Linde-Leiningen,  Pfauschwanz-Schanm- 
burg).  während  die  3  .aufgedrückten  Petschaftssiegel  die  Schilde 
in  Cartouchen  unter  der  Erlauchtgrafenkrone  zeigen. 

In  den  Schilden  sind  in  Feld  l  und  4:  3  (2,  I)  silberne 
Adler  in  blau1)  (Leiningen),  in  Feld  2  und  3:  1  goldenes 
Kreuz  in  rot,  bewiukelt  von  5  (2.  L  2)  goldenen  Kreuzlein 
(Westerburg);  im  Mittelschild  ist  bei  Altleiningen:  1  blaues 
Kreuz  in  gold  (Schaumburg),  bei  Neu-Leiningen :  1  goldener 
Löwe  mit  silberner  Streitaxt  in  rot  (Laurwig). 

Wjis  den  im  Kingang  der  Urkunde  vorkommende.!  Titel 
„des  heiligen  römischen  Reichs  Seinperfrey"  anbelangt,  so  stand 
derselbe  dem  Dynastenhause  Westerburg  schon  seit  dem  früh- 
sten Mittelalter  zu ;  aufser  Westerburg  führten  ihn  im  deutschen 
Reich  nur  noch  3  andere  altadelige  Häuser:  Thusis,  Alden- 

')  Di»»  KitrlMMi  siml  »lun-h  S»|iinfti»ruii^  lio/fit-hm-r. 
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walden  und  Schenk  von  Limburg.  Auf  den  Leiningen-Wester- 
burg'sehen  Münzen1)  linden  sich  die  Anfangsbuchstaben  ..d. 
H.  R.  R.  S.  F."  (oder  „S.  R.  LS.  L.  =  sacri  Roman  i  Imperii 
seiuperliber")  stets  am  Seblus.se  des  (iesamttitels. 

„Seinperfrey44  Ist  gleichbedeutend  mit  reichsunmittelbar, 
nur  unter  dem  Kaiser  stehend.  Das  Wort  kommt  wohl  nicht 
von  semper  —  immer  her,  sondern  ist  eine  Corruinpierung  von 
..send  barfrei-. 

„Send"  war  zu  Karls  des  (irofsen  Zeiten  und  später  ein 
( ierieht,  dn,s  ursprünglich  die  Bischöfe  in  ihreu  Sprengein 
jälnlich  ein  mal  abhielten;  vor  dem  „Sendgeriehf  mufste  sich 
ieder,  der  im  Bezhk  angesessen  war,  welchen  Standes  er  auch 
sein  mochte,  ausgenommen  der  hohe  Adel,  der  in  dieser 
Hinsicht  deshalb  „send  barfrei 4  *  genannt  wurde,  bei  Strafe  des 
Kirchenbannes  stellen. 

„Semperfrey  zeigt  auch  an,  dal's  die  ursprünglichen  Be- 
sitzungen nicht  von  einem  weltlichen  oder  geistlichen  Fürsten, 
sondern  unmittelbar  vom  Kaiser  zu  Lehon  gingen. 

Westerburg,  die  Stammburg  der  Semperfrey en  Herren 
zu  Westerburg,  ist  noch  wohlerhalten  und  liegt  nahe  Limburg 
a.  d.  Lahn  im  Westerwalde.  Die  Semperfreyen  Herren  zu 
Westerburg  sind  eines  Stammes  mit  den  Wied-Runkel  und 
Isenburg"«. 

Die  noch  im  Titel  des  (trafen  (Jeorg  Hermann  und  der 
(ir.ähn  Margaretha,  vorkommenden  ( )rte  Oberbrnnn  und  Forbach 
weisen  auf  2  Herrschaften  hin.  die  im  Besitz  der  Familie 
waren;  Oberbrunn  liegt  unfern  Wörth  im  KIsafs.  Forbach  in 
Lothringen  bei  Saarbrücken. 

Beide  Herrschaften  kamen  unter  Uraf  Philipp  l.  durch 
seine  (iemahlin  Amalia  geh  (irälin  von  Zwe\ brücken- Bitsch- 
Lichtenberg  als  deren  Krbe  1552  (Testament)  resp.  t">77  (Tod) 
an  «las  Haus  Leiningen- Westerburg;  1<>1I  l  bekamen  die  beiden 

')  Dir  uToCsr«-  Sammlum:  Leininyvr  Münzen  ist  im  Hos'n/.  il»*>  V»t- 
i;i>s.Ts  ilii-st-r  Zfilcii;  Ali<lrü«akt»  ütM-rsrali  ■  lM-iuliesrr  1SS4  <l«-n  SuiiihiIhhlmmi 
«!♦•>  liistMii^-hcn  Wnins  der  l'tulz. 


Digitized  by  Google 


19 


Schwestern  Esther  Juliane  und  Sophie  Sybille,  Töchter  von 
Graf  Johanu  Ludwig  von  Leiningen  -  Oberbronn,  Oberbronn, 
Niederbronn  und  Porbach  zugesprochen;  die  Erstere  vermachte 
ihren  Anteil  ihrem  Gatten,  dein  Baron  von  Sinclair,  die 
Letztere  verkaufte  den  Rest  1717;  trotzdem  behielten  Graf 
Georg  Hermann  und  Gräfin  Margaretha  die  beiden  Namen 
Oberbronn  und  Korbach  noch  in  ihrem  Titel  bei,  vermutlich 
um  eventuelle  Ansprüche  damit  zu  betonen. 

Zum  Schlüsse  teile  ich  noch  die  Personalien  der  ein- 
zelnen in  der  Verordnung  vorkommenden  Personen  in  der  in 
dieser  stattfindenden  Reihenfolge  mit,  wobei  ich  bemerke,  dai's 
über  diese  etwas  zusammenhängend  Gedrucktes  bisher  noch 
nicht  existierte.  Von  den  Leiningen-Hartenburg'schen  Häusern 
(jttugere  Linien  des  Hauses  Leiningen)  erschien  im  Jahre  1885 
eine  gedruckte,  genaue  Stammtafel  im  „Verein  deutscher  Standes- 
herrenV)  während  die  des  Hauses  Leiniiigen- Westerburg  (von 
der  älteren  Leininger  Linie  abstammend)  noch  in  Arbeit  ist. 

>*-£X 

D.  Personelles. 

I.  Georg  Hermann  Graf  zu  Leiningen -Westerburg 

(Alt-Leininger  Linie), 
geboren  21.  März  oder  1.  April  1679,  f  4.  Februar  175  L 
kam  1721  zur  Regierung.  Derselbe  forderte  die  Wohlfahrt 
der  Grafschaft  aulserordentlich ,  stellte  auch  1729  die  nach 
(irünstadt  verlegte  lloninger  Lateinschule  wieder  her.  Kr 
wohnte  im  „unteren  Hof";  1727  legte  er  den  Grundstein  zum 
Neubau  der  grolsen  Martinskirche  zu  (irünstadt 

Vermählt  war  er  1.  mit  Auguste  Wilhelmine  Philippine 
geb.  (irafin  von   Lippe,  geboren   15.  .Juni  Ui9:J,  vermiihlt 

l'  Kin  Kxwnplur.  vom  Verfasser  dieser  Zeilen  «ri*st ifr»*f .  befindet  sirli 
in  der  Hibliothek  des  liistomclieu  Vereins  der  Pfalz. 

2* 
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2G.  Februar  1712,  f  27.  April  1721;  —  2.  mit  Charlotte 
Wilhelmine  geb.  Gratin  zu  l'appenheim.  geboren  5.  Juni  170b. 
vermählt  24.  Dezember  1724,  f  10.  Januar  177f>.  Das  in 
Grünstadt  befindliche  Waisenhaus  verdankt  seine  Kntstehung' 
neben  Graf  Georg  Mennaun  und  (iraf  Georg  Karl  Ludwig 
besonders  dieser  Granu  Charlotte  Wilhelmine;  die  Grundstein- 
lesrung-  fand  21.  Mai  1750.  die  Einweihung  1 7f»5  statt. 

Am  so^ren.  „unseren  Hof*'  befindet  sich  jetzt  noch  ihr 
Wappen,  das  gräflich  Pappenhoim'sche.  mit  dem  ihres  Gatten, 
(iraf  Georg-  Hennann  zu  Leitlinien- Westerburg  in  Alliance 
unter  einer  Krlauchtgrafcnkrone  erhaben  in  Stein  gehauen  und 
wohl  erhalten  über  dem  Thor  des  Nebengebäudes. 

Graf  Georg-  Hermann 's  Kinder  sind  folgende: 

1.  Christian  Johann,  sreb.  ai.  August  1730.  (siehe  unten  I  V). 

2.  Dorothea  Juliane  Sophie,  g-eb.  28.  Juni  1727.  f  3.  März  1 757. 

3.  Friedlich  Carl  Wilhelm,  geb.  2«.  Januar  17:14.  f  1745. 

4.  Christian  Ludwig- Hermann,  geb.  7.  September  1736.  f  18. 

Februar  1761.  meuchlings  erschossen  von  den  Franzosen 
als  l'arlamentair  bei  der  Belagerung-  von  Fritzlar  als 
Hauptmann  der  Horzogl.  Braunsehwoig'sehen  Garde  und 
Generaladjutant  beim  Herzog  von  Braunschweig. 
II.  Margaretha  Gräfin  au  Leiniagen- Westerburg 

(Neu-Leiningen), 
geb.  Grätin  von  Daneskiold,  Laurwig-  und  Güldenlöw.  Fräulein 
zu  Kniephausen  u.  Dornwert;  geboren  is.  Juli  (oder  17.  April) 
K?04,  f  H.  Juli  17H1;  war  die  III.  Gemahlin  von:  Georg  II. 
Carl  Ludwig  Grafen  zu  Leitlinien- Westerburg  (Neu- Leininger 
Linie.  Stifters  derselben),  geb.  23.  Marz  KW»,  f  4.  Mai  172<>: 
vermählt  in  III.  Khe  mit  Gräfin  Margaretha  2.  Februar  1711. 

Graf  Georg  II.  war  I7K>  der  Krbauer  des  sogen.  ..oberen 
Hofs"  zu  Grünstadt,  in  dem  jetzt  Schul  rHnmc  und  Lelirer- 
wohnungon  sind. 

Von  dieser  Grätin  Margaretha  rühren  die  noch  heute  der 
X »Mi- Leininger  Linie  zustehenden  Ansprüche  an  den  Krtrag 
der  Grafschaft  Laurwig-  (Norwegen)  nach  eventuellem  Erlöschen 
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des  Ilausus  Ahlefeldt  her.  weshalb  di»>  Ncu-Leiningor  Linie 
(seit  dein  ebengenannten  Grafen  Georg  II.)  nocsli  heute  den 
Laurwig'schen  goldenen  Löwen  (daher:  „Giildenlow")  mit 
silberner  »Streitaxt  im  roten  Feld  im  Mittelschilde  des  Gesamt- 
wappens fahrt. 

Gratin  Margaretha  war.  wie  aus  diesem  Aktenstück  her- 
vorgeht. 1781  die  Yormünderin  ihrer  3  noch  unmündigen  Kinder 
Georg  (1arl  Ludwin,  Georg  Krnst  Ludwig  und  Ferdinand 
l'olcxius  Heinrich. 

Graf  Georg  II.  war  vor  Gräfin  Margaretha  zuerst  mit 
Anna  Elise  Gräfin  von  Bentheim -Tecklenburg  vermählt,  27. 
.Januar  1 685 ;  sie  starb  nach  kinderloser  Ehe  22.  Mai  1694. 
In  zweiter  Ehe  war  Graf  Georg  IL  mit  Anna  Magdalene 
Freiin  von  Bodcnhausen  verheiratet,  28.  Juli  1697;  geboren 
löijo.  starb  sie  «.  September  170V).  Die  dritte  Gattin  war 
obengenannte  Gräfin  Margaretha. 

Graf  (ieorg  IL  hatte  folgende  10  Kinder: 

1.  (ieorg  Wilke  Friedrich,  geboren  12.  März  1(599,  f  10.  No- 

vember 1718  zu  Paris. 

2.  Sophia  Elisabeth,  geboren  22.  Januar  1712,  *f  9.  März  1765; 

Nonne  zu  Mainz. 

3.  Amalie  Magdal.  Christiane  Caroline,  geboren  29.  Juni  1713 ; 

vermählt  mit  Christian  Graf  von  Lerche,  dänischem 
General.  28.  Dezember  1744,  Witwe  1757.  f  ?. 

4.  Friedricke  Georga  Margar.  Clrike.  geboren  10.  Juni  1714. 

f  1.  Februar  1797 

5.  Friedrich  Carl  Ferdinand,  geboren  1715.  f  ?.• 

6.  Georg  Carl  Ludwig.  Stifter  des  nnssau'sehen  Astes  der 

NTeu- Leininger  Linie  (ausgestorben  1856);  in  preußischen 
und  hollandischen  Diensten  als  General  lieutenant;  geboren 
17.  Februar  1717,  f  19.  Mär/  1787.  Vermählt  mit 
Job.  Amal.  Elisabeth  Gräfin  von  tsenburg-Phiüppseieh. 
7.  Mai  1741  (siehe  unten  III). 

7.  Georg  Ernst  Ludwig.   Stifter  des  bayrischen  Astes  der 

Neu- Leininger  Linie  (blüht  noch  heute;  diesem  gehört 


Verfasser  dieser  Zeilen,  Besitzer  der  Burg  Neu-1  Millingen, 
an);  Geheimer  Rai.  Capitaine  en  erlief  der  Pfalzer  Leib- 
garde zu  Pferde;  geboren  3.  Mai  1718,  f  24.  Dezember 
1765.  Vermählt  mit  Marie  Louise  Gräfin  von  Wieser, 
12.  Oktober  1738. 

H.  Ferdinand  Polexius  Heinrich,  geboren  13   Januar  1720, 

f  3.  Februar  1787;  bayrischer  Hauptmann  1740—1745; 
dann  französischer  Hauptmann  bis  1752;  danischer 
Kammerherr. 

5).  Anna  Aug.  Sophie  Catharina  Louisa,  geboren  12.  August 
1722.  f  2.  Oktober  1764;  vermahlt  mit  Christian  Freiherr 
von  Holstein  1764,  f  in  Dänemark  2.  Oktober  1764. 

10.  Georg  Franz  Ludwig,  geboren  13.  Februar  1724,  f  26. 
August  1724. 

III.  Georg  Carl  Ludwig  Graf  zu  Leiningen-Wester- 
burg 

(Neu-Leininger  Linie), 

6.  Kind  Graf  Georg's  U.  (siehe  oben  II.  6).  Hiezu  ist  noch 
zu  bemerken,  dafs  er  1740  zur  Regierung  kam  und  175!)  da- 
durch, dafs  er  seinem  Bruder  Georg  Emst  Ludwig  den  Rest 
seiner  Güter  abkaufte  und  denselben  apanagierte.  im  Besitz 
aller  Neu-Leiningen\schen  Besitzungen  war,  ausgenommen  von 
Neu-Leiningen  selbst,  welch'  letzteres  der  Wormser  Oberhirte 
nicht  herausgab. 

Aus  seiner  Ehe  mit  Johanna  A  malie  Elisabeth  geb.  Gratin 
von  Isenburg- Philippseich  entsprossen  nachstehende  Kinder: 

I.  Kine  totgeborene  Tochter,  7.  November  1742. 

2.  Friedrich  Wilhelm  Georg  Carl  Ludwig  Ferdinand  Christian, 

geboren  30.  August  1745,  f  5.  Oktober  1764  zu  »Strafs- 
burg; holländischer  Fähnrich  des  1.  Bataillons  Uranien- 
Nassau;  französischer  Lieutenant  im  Regiment  Royal- 
Alsace;  5.  Oktober  1764  zu  Strafsburg  begraben. 

3.  Gustav  Carl  YVoldemar  Reinhart,  geboren  28.  Juui  1747. 

(siehe  unten  VI.) 
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4.  Wilhelm  Carl  August,  geboren  1k.  Mai  1750  zu  Wester- 

burg, f  13.  -1  Uli  1754. 

5.  Fleinrieh  Kmst  Ludwig,  geboren  7.  Mai  1752  zu  Wester- 

burg, f  2S.  Marz  1799;  Hauptmann  unter  dem  Zwei- 
hrueken'sehen  oberrheinischen  Kreisregiment  (Ptalzer  Leib- 
dragoneiregiment) ;  kurpfitlziseh  -  bayrischer  Oberst  bei 
F\igg<'i-Chevaulegers. 

0.  Margarethe  Louise  Sophie  Amalie,  geboren  13.  Marz  1754 

zu  Westerburg,  f  9.  Oktober  1755. 

7.  Christian  Ludwig,  geboren  to.  September  175S  zu  Wester- 
burg. *[- 12.  September  1793;  französischer  Prcmierlieutenant 
unter  Roval-Alsaee;  Lieutenant  der  Flossen-Cassersehen 
Uardes-du-Corps;  Hauptmann  unter  den  Hessen  -  Hanau- 
sehen Truppen  in  Ameriea. 

s.  Oeorg  Marens  August,  geboren  2«  Februar  1701  zuOrün- 
stadt.  Y  20.  September  1702. 

IV.  Christian  Johann  Graf  zu  Leiningen-Westerburg 

(Ah-Leininger  Linie), 
geboren  31.  August  1730.  f  ls.  Februar  177U;  sueeedierte 
4.  Februar  1751  oder  55;  K.  K.  Osterreieldseher  Kämmerer. 
Kr  war  vermählt  mit  Christiane  Kranz.  Kleonore  Wild-  und 
Kheingriltin  zu  Salm-( irurabaeh.  am  5.  Dezember  1754;  sie 
war  geboren  10.  August  1735.  f  29.  November  1S09. 
Deren  Kinder  waren : 

1.  Charl.  Franziska  (Christiane,  geboren  28.  Se])tember  1755. 

f  11.  Januar  1750. 

2.  Charlotte    Leopoldine    Catharina   Dorothea,    geboren  7.. 

f  19.  Oktober  1750. 

3.  Carl  (Christian,  geboren  IS.  September  1757;  (siehe  unten  V.) 

4.  Friedrich,  geboren  1.  August,  *J-  11.  Oktober  1758. 

5.  Charlotte  FYiedrike  Fianzisea.  geboren  1 1.  September  1759. 

f  4.  Oktober  1800.  Vermahlt  mit  Christian  Fürst  zu 
Sayn-Wittgenstein- Berleburg  am  10.  April  1775. 

6.  Carl  Friedrich  Ludwig,  geboren  26.  Dezember  1700,  f  10. 

Februar  1761. 
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7.  Friedrich  Ludwig  Christian,  geboren  24.  November  1 7f>l  ; 
Lieutenant  unter  dem  Zweibriieken'sehen  Kreisreginient.  f? 

h.  Ludwig,  geboren  14.  Februar,  f  10.  April  17t>:3. 

<♦.  Georg  Wilhelm  Franz,  geboren  29.  April  1706,  f  27.  Marz 
1817,  Fähnrich  unter  dem  Zweybrücken 'scheu  Kreis- 
regiment, dann  Major  eines  hollandischen  Husaren-Regi- 
ments, zuletzt  G roisherzoglich  Hessischer  Oberst.  Ver- 
mählt: 1.  1814  mit  Freiin  Dorothea  von  Schrauth  und 
2.  Fraulein  Nicolai. 

10.  Leopold  Christian  Carl,  geboren  23.  Marz,  f  3.  April  17H7. 

11.  Wilhelm  Christian,  geboren  30.  April,  f  5.  Mar/  I7u8 

V.  Carl  Christian  Graf  zu  Leiningen-Westerburg 

(Alt-Leiningor  Linie), 

3.  Kind  Graf  Christian  Johann's  (siehe  oben  IV.  3.). 
geboren  18.  September  1757.  -j-  1811  unvermahlt.  Lieutenant 
unter  dem  Zweibrücken'schen  Kreisregiment,  französischer  Haupt- 
mann des  Regiments  Anhalt,  französischer  Oberst  des  Cuirrassier- 
regiments  Royal  Allemand,  succedierte  unter  mütterlicher  Vor- 
mundschaft 18.  Februar  1770.  kam  zur  Regierung  18.  September 
1782;  dieselbe  fiel  in  die  schweren  Zeiten  der  französischen 
Revolution.  Diese  Linie  verlor  ihre  Alt-Leininger  Besitzungen 
in  der  Pfalz  und  erhielt  in  folge  des  Lnneviller  Friedens  und 
des  Reiehsdeputationshauptschlusses  1803  als  Entschädigung 
die  Herrschaft  Ilbenstadt  in  der  Wetter« u.  Dieselbe  wurde» 
180«  der  grol'sherzoglich  hessischen  Souvcifinerat  standesherr- 
lich  untergeordnet. 

VI.  Gustav  Carl  Waldemar  Reinhart  Graf  zu 
Leiningen-Westerburg 

(Neu-Leininger  Linie,  siehe  oben  [IL  3), 

geboren  21.  oder  28.  Juni  1747,  f  7.  Juni  1798;  kam  zur 
Regierung  ly.  März  1787;  Premierlieutenant  unter  dem  Mark- 
graf!. Durlach'schen  Grenadier- Bataillon ;  französischer  Obrist- 
lieutenant  des  Regiments  Royal  Alsace.  Des  preußischen  und 
französischen  pour  le  merite  und  des  baden-durlach'schen  de  la 
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fidelite  und  dos  St.  .Joachims-Ordens  G roisintüster.  Von  171)3 
bis  1796  als  Geifsel  in  französischer  Gefangenschaft ;  seit  171)7 
hessisch-darmstadtischer  Oberst  a  la  suite  der  Gardes-du-Corps. 
Kr  verlor  in  folge  der  französischen  Revolution  die  links- 
rheinischen (Neu-Leiningen'sehen)  Gebiete.  Seine  Nachfolge 
blieb  im  Besitze  von  Westerburg  und  Schadeck ;  letztere  beiden 
Herrschaften  wurden  1806  der  groi'sherzoglieh  Berg'srhen, 
18 15  der  herzoglich  Nassau'schen,  1866  der  königlich  Preufsisehen 
Souverainetät  standesherrlich  unterstellt. 

Vermählt  war  Graf  Gustav  Carl  Waldemar  Reinhart  mit 
Pkilippine  Auguste  Wild-  und  Rheingrätin  von  Salm-(irumbach 
am  18.  .Juli  1766;  geboren  6.  Dezember  1737.  f  2.  April  171)2. 

Ihre  Kinder  waren: 

1.  Carl  Wilhelm  Leon.  Christ.  Ferd.  Hainrieh,  geboren  8.  Sep- 

tember 1767,  f  26.  November  1813;  succedierte  171)8; 
er  war  L793— 171)4  Geifsel  in  Paris  ;  der  Regierung  ent- 
setzt 7.  Mai  1808.  —  Gemahlin:  Maria  Antonia  von 
Syberg  14.  Juni  1805,  f  21.  Oktober  1827. 

2.  Georg  Wilhelm  Christoph  Ernst,  geboren  27.  Oktober  1768, 

gefallen  vor  Charleroy  28.  September  1793;  Rittmeister 
des  französ.  Regiments  Bergenv,  dann  holländischer  Ritt- 
meister, l 

3.  August  Georg  Gustav,  geboren  19.  Februar  1770  zu  Grün- 

stadt, f  9.  Oktober  1849  zu  Wien;  succedierte  7.  Mai 
1808;  französischer  Lieutenant  beim  Regiment  Alsaee, 
1793—1794  Geifsel  in  Paris;  K.  K.  < Ysterreiehischer 
Feldmarschall-Lieutenant;  Indigenat  des  Königreichs  Un- 
garn; Vicegouverneur  von  Mainz.  Vermählt  mit  Char- 
lotte Scholz  von  Scbraettau  1808,  geboren  zu  Berlin 
19.  April  1790,  f  5.  Marz  1860  zu  Wien. 

4.  Christian  Ludwig  Alexander,  geboren  6.'  April  1771  zu 

Grünstadt,  f  20.  Februar  1819  zu  Arad;  K.  K.  öster- 
reichischer Oberst.  Vermahlt  mit  Seraphine  Franziska 
Prinzessin  von  Porcia  am  8.  April  lsOD.  geboren  23. 
Oktober  1788,  f  5.  Dezember  1817. 
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5.  Amelie  Leopoldine  Caroline  Philippilie,  geboren  2.  < Oktober 
1772,  f  8.  Juni  1812.  Hofdame  der  Herzogin  Marie 
Anna  von  Bayern.  Stütedame  zu  Innsbruck. 

B.  Friederike  Charlotte  Elisabeth,  geboren  30.  .Juli  1774.  f  20. 
.Juni  1775. 

7.  Max  Ludwig  Heinrich  Carl,  geboren  25.  Januar,  f  20. 
Februar  1778. 
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II. 

Historisehe  Blätter 
aus  dem  alten  Leininger  Land. 

I.  Theil. 

Gesammelt  von 
Karl  Emich  Graf  zu  Leiningen-Westerburg, 

I'reniierlieutenant  a  In  snite  dos  Kpl.  IVeul's.  14.  Husarni-Kegiinents 
und  Brigade-Adjutant  in  Breslau. 

I.  Falsche  Benennungen. 

So  oft  ich  noch  Dürkheim  mit  seiner  herrlichen  Umgebung 
besucht  habe,  bin  icli  im  Gespräche  mit  Stadt-  und  Landbe- 
völkerung auf  zwei  Irrtümer  gestolsen,  die,  offenbar  erst  in 
diesem  Jahrhundert  entstanden,  mit  einer  merkwürdigen  Zähig- 
keit festgehalten  werden.  Man  hört  selbst  aus  gebildetem 
Munde  immer  wieder  von  den  „Leininger  3  Lerchen'4  und 
dem  „Krummhölzer  {Stuhl"  reden,  trotzdem  in  Zeitungen  und 
Huchem  wiederholt  auf  das  Fehlerhafte,  ja  Widersinnige  dieser 
Ausdrucksweise  aufmerksam  gemacht  worden  ist. 

Wer  etwas  von  der  jetzt  wieder  mehr  zu  Ehren  gekommenen, 
hochinteressanten  Heraldik  und  Sphragistik x)  —  (welche  neben- 
bei bemerkt  heutzutage  eine  „Wissenschaft"  geworden  sind 
und  nicht  blol's  ein  „vergilbtes"  Vorrecht  des  Adels2)  repräsen- 
tieren) —  wer  davon  etwas  versteht,  wird  wissen,  dnls  „Lerchen" 
ebenso  wenig  wie  Spatzen  iu  deutschen  oder  aulserdeutschen 
Wappen  herumfliegen. 

Die  drei  Leiuingen'schen  Wappentiere  sind  vielmehr 
Adler,  was  man  am  deutlichsten  aus  den  Grundbeweisen  der 

l)  Wappen-  und  Siegelkunde.  —  2)  (Übt  es  doch  Tausende  und  Aber- 
tausende ron  alten  bürgerlichen,  Patricier-  und  StÄdtewappen. 
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Heraldik  :  aus  den  »Siegeln  ersehen  katin.  Dir  iil tesleii  Leiningen 
sehen  Siegel  von  115»  und  IH',5  —  zeigen  1  Adler  in  der 
charakteristischen  Form  dieser  Wappentiere  des  romanischen 
Stils.  .1.  G.  Lehmann,  der  ptlUzische  Geschichtsschreiber,  sucht 
in  seiner  urkundlichen  Geschichte  des  graflichen  und  fürstlichen 
Hauses  Leiningen- Hartenburg  und  Westerburg,  pag.  10,  in  der 
Annahme  des  Adlers  als  Wappentier  eine  symbolische  Bedeutung, 
„weil  der  eigentümliche  Charakter  der  meisten  Leininger  ein 
rascher  und  kühner  sei";  doch  kann  ich  diesen  Grund,  wenn 
er  auch  noch  so  schmeichelhaft  ist.  nimmermehr  als  wissen- 
schaftlich stichhaltig  ansehen;  sondern  meine  Ansicht  ist  die. 
dafs  der  Leiniiiger  Adler  ein  Amtswappen,  d.  h.  der  kaiserliche 
resp.  königliche  ist.  was  ich  dadurch  erklare,  dafs  die  Grafen 
zu  Leiningen  als  Nachfolger  der  rheinfrftnkischen  Herzoge  Gau- 
grafen, Landrichter  im  Wormsgau  waren  und  als  solche  in  des 
Kaisers  Namen  Recht  sprachen. 

Mit  dem  Erlöschen  des  ersten  Leininger  Geschlechts  im 
Mannsstamine  (1220)  entstand  ein  neues,  zweites  aus  Saar- 
brücken-Leininger Abstammung,  und  hiebei  trat  eine  Wappen- 
anderung  ein  :  die  Vermehrung  des  einen  Adlers,  des  ursprüng- 
lichen Amtswappens,  da«  inzwischenGesehlechtswappen  geworden 
war.  in  drei  Adler.  So  werden  sie  auch  heute  noch  von  den 
Angehörigen  des  Hauses  geführt. 

Dafs  bei  diesem  Xeuaufblühcn  des  alten  Namens  aus 
dem  einen  Adler  nicht  Lerchen,  sondern  wieder  Adler  geworden 
sind,  Iii  Ist  sich  aus  circa  200  Leininger  Siegeln1)  vom  Jahre 
1237  an  und  c.  200  Leininger  Münzen  erkennen,  die  in  meinem 
Besitze  sind.  Wer  sich  diese  Wappentiere  genau  betrachten 
will,  findet  sie  in  den  Wappenschildern  in  Alt-Leinintren( Kirche). 
Neu-Leiningen  (Schlofsruine  und  Kirche),  auf  der  Hartenburg 
(Rurg)  und  in  Dürkheim  a  H.  (Schlofskirche) ;  ich  erwähne  hiebei. 
dafs  der  der  Neuzeit  angehörte  und  in  Eisenberg  gegossene, 
eiserne  Wappenschild  auf  der  Haitenburg.  der  über  derGcilenk- 

')  Der  historisch«'  Ynruin  riVr  1'1'nlz  besitzt  »'ine  von  mir  l'< ^tiit»r«> 
grotou  Anzahl  von  Abdrücken  Leinhn/er  Orifrinal-Sit?iH  und  -Münzen.  — 
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tafel  schwebt,  nach  einem  Siegel  von  1289  von  Graf  Friedrich  TU. 
von  Lehmigen  gemacht  ist.1) 

Ebensowenig  man  von  den  drei  Adlern  im  Lothringer 
Wappen  als  von  Lerchen  spricht,  ebenso  nenne  man  auch  in 
Zukunft  die  Leininger  drei  Wappentiere  nur  Adler. 

Der  audere  Irrtum,  wohl  manchmal  absichtlich  aus  Oppo- 
sition gegen  die  Forschungen  der  neueren  Zeit  festgehalten, 
ist  der,  dafs  der  Brunholdisstuhl  häufig  in  Krunnnholzerstuhl 
verdorben  wird.  Es  ist  kein  Gebilde  der  Phantasie,  wenn  man 
die  interessanten  Zeugen  einer  lilngstvergangenen  Zeit,  jene 
gewaltigen  Fels-Coulisscn  am  Südost- Abhang  des  Ringmauer- 
Bergs  bei  Dürkheim  mit  einem  Frauen-Namen  aus  unserer 
alten  deutschen  Sage  benennt;  es  ist  vielmehr  historisch  belegt, 
dass  bereits  anno  13t>u,  also  jetzt  vor  527  Jahren,  jene  Fels- 
massen  Brinholdesstuhl  genannt  wurde».  In  einer  im  fürstlich 
Leitungen 'sehen  Archive  zu  Wald-Leiningen  (Odenwald)  be- 
findlichen Urkunde  findet  sich  dieser  Name  bei  Gelegenheit 
einer  Aussictnung  und  Beschreibung  des  Dürkheimer  Burg- 
friedens. In  welchem  Zusammenhange  die  Benennung  Brun- 
holdisstuhl  mit  der  Brunhilde  der  Nibelungensage  steht,  lilfst 
sich  freilich  heutzutage  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit  sagen  — 
möglich  auch,  dal's  die  Felspartie  den  Namen  irgend  einer 
anderen  Brunhilde  trügt,  weichet  Name  ja  im  frühen  Mittel- 
alter häufig  erscheint  —  jedenfalls  hat  genannter  Punkt  nichts 
mit Krummem  Holz**  zu  tJmn,  wohl  aber  mit  dem  alten  deutschen 
Namen  Brunholde  =  Brunhilde.  Diese  Thatsaehe  lai'st  sich  nicht 
abstreiten,  und  ist  nur  anzunehmen,  dafs  eben  der  Volksmund  in 
seinem  Dialekt  den  Namen  durch  die  Aussprache  so  verdorben 
hat.  Die  mündliche  Tradition  corrumpiert  ja  Worte  so  häufig, 
und  muls  man  zugeben,  dafs  „Brunholdisstuhl**,  schlecht  aus- 
gesprochen, leicht  ..Krummholzerstuhl*'  verstanden  werden  kann. 

l)  Leider  sind  dir  Farben  falsch  dargestellt.  Ks  müssen  siberne 
(oder  weifte)  Adler  in  blauem  PVI<1  -sein  nielit  goldene  in  sehwarz ! 
\Yn<  würde  man  sagen,  wenn  man  /..  It.  die  'bayrischen  Flauten  oder  Farlirii 
statt  blau  und  wetfs:  willkürlich  schwarz  und  gold  darstellen  würde? 
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Ich  gebe  der  Hoffnung  Raum,  dai's  diejenigen,  welche 
Anspruch  auf  Bildung  inachen,  in  Zukunft  durch  ihr  gutes 
Beispiel  oder  durch  Belehrung  jenen  interessanten,  mit  Zeichen 
aus  längstvergangener,  heidnischer  Zeit  geschmückten  Fels- 
massen wieder  zu  ihrem  alten  Namen  verhelfen  werden,  der, 
nebeubei  bemerkt,  auch  um  vieles  schttner  und  romantischer  klingt, 
als  das  geschmack-  und  sinnlose  Wort  ..KrummholzerstuhK 

Gellt  doch  jetzt  seit  1871  —  glorreichen  Angedenkens  — 
durch's  ganze  deutsche  Reich  und  Volk  ein  immer  mehr  platz- 
greifendes Streben,  dasjenige,  was  im  alten  Reiche  trefflich 
und  schim  war.  wieder  aufleben  zu  lassen.  Kunst  und  Hand- 
werk. Geschmack  und  Gemüt  suchen  das  wirklich  Gute  aus 
der  Zeit  unserer  Altvordern  wieder  hervor;  warum  soll  man 
da  mit  dem  hier  beregten  Worte  lieber  einem  Nonsens  huldigen, 
anstatt  den  guten,  alten  Namen  wieder  zu  Recht  und  Ehre 
kommen  zu  lassen?  Der  Pfalzel-  ist  ja  weit  über  den  Rhein 
hinaus  als  intelligent  bekannt ;  wohlan,  beweise  er's  auch  in 
diesen  „Kleinigkeiten". 


II.  Eine  Bleiplatte  im  Dürkheimer  Stadthaus. 

Als  ich  im  April  1887  wieder  einmal  in  Dürkheim  weilte, 
besuchte  ich,  dank  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Bürgermeisters 
Tartter.  das  städtische  Archiv,  welches  in  einem  Parterreraum 
des  Stadthauses  untergebracht  ist.  Ich  hatte  hiebet  das  Glück, 
eine  greisere,  wohlerhaltene  Bleiplatte  zu  entdecken,  die  seit 
langem  an  der  Wand  unbeachtet  gehangen  hatte.  Nachdem 
Staub  und  Reste  von  Schutt  und  Mörtel  entfernt  waren,  erkannte 
ich,  dai's  die  Platte  die  Nachricht  einer  Grundsteinlegung  ent- 
hielt; da  man  dieselbe  bei  den  Aufraumungsarbeiten  im  Brand- 
schutt des  am  31.  Januar  171)4  verbrannten  fürstlich  Lciningen- 
scben  Dürkheimer  Residenzschlosses  gefunden  hatte,  dessen 
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Haupttrakt  17*25  begonnen  und  in  den  späteren  Jahren  wegen 
Yergröfserung  der  Hofhaltung  durch  Anbauten  erweitert  worden 
war.  .so  geht  daraus  hervor,  dal's  diese  Platte  zu  einem  Grund- 
stein eines  der  Anbauten:  eines  Schlol'sflügels,  gehörte,  der 
laut  dieser  am  t*.  Juni  1732  gelegt  wurde. 

An  Stelle  dieses  Schlosses,  auf  dessen  Fundamenten, 
schuf  man  1822  das  neue  Dürkheimer  Stadthaus;  die  Keller 
unter  demselben  sind  noch  die  alten  Leiningisehen. 

Die  hier  erwähnte  Uleiplatte  ist  jedenfalls  nach  der  Grund- 
steinlegung in  nächster  Nahe,  wahrscheinlich  über  dem  Grund- 
stein selbst,  in  die  Mauer  eingelassen  gewesen  und  beim 
Schlotsbrand  mit  in  den  Grund  hinabgesunken;  ich  fand  an 
ihr  bei  der  Reinigung  deutlich  die  Spuren  von  Feuer,  Rauch 
und  Schutt. 

Der  Inhalt  genannter  Nachricht  ist  mit  einem  Meifsel 
mit  großen  lateinischen  Ruchstaben  in  das  Blei  sauber  und 
correkt  eingepreßt. 

Ich  liefs  um  die  Platte  einen  hölzernen  Rahmen  machen, 
damit  sie  besser  conserviert  werden  kann,  und  nun  hangt  die- 
selbe auf  meine  Befürwortung  und  auf  Anordnung  des  Herin 
Bürgermeisters  Tartter  im  großen  Saale  des  Dürkheimer  Stadt- 
hauses, wohin  sie  wegen  des  denkwürdigen  Zusammenhangs 
mit  der  Baugeschichte  dieser  Örtlichkeit  am  besten  pafst 

Die  eingeprei'sten  Worte  lauten: 

„Unter  •  der  •  Regiervng  des  11  ochgebohrenen  •  G raffen  . 
v  -1)  Herrn  •  Friderich  •  Magnvs  •  Gräften  •  zv  .  Leiniugen  •  v  -1) 
Daxbvrg  •  vnd  •  Dero  •  Frav  •  Gemahlin  -  Anna  •  Christina  •  Elle- 
nora  •  Gräftin  zv  •  Leiningen  •  v  ')  Daxbvrg  •  Gebohrene  •  Gräf- 
tin •  von  •  Wurmbrand  •  ist  •  Anno  •  1732  •  den  9.  •  Dag  -  Jvni 
Vonn  •  eigenen2)  Hoen  •  Persohnen  Der  •  Grondtstein  •  gelegedt  • 
worden  •  Avch  Seindt  •  Dabev  anwessent .  gewesen  Die  •  Dvrch- 
Icvchstige  •  Fürstin  vnd  Frav  Catharina  Marggräffin  von 
Baaden  •  Dvrlach  Verwitbete-  Gräffin  •  zv   l,einingen  •  v  Dachs- 

x)  v.       und;  2)  soll  heilsen:  „einigen". 
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bvrg    Als  •  Frav  •  Mvttcr  •  Wie  avcli   Die  •  Hochgräfilichen 
Kinder    Herr  Gratf  •  Carl   Friderich    Wilhelm    nebst  •  Dero 
2  •  Comtessen  •  Sehwesteren  •  Carolina  •  Polexina  •  vnd  -Sophia- 
Wilhelmina  •  Es  •  seind  •  aveh  •  zv  •  gegen  •  gewesen  •  als- 
Zeitlicher  -  H  •  llotttneister  -  F  •  v  •  Rellersheim  •  Die  IL 
Radt1)  •  Saehs  •  v  •  Klilck  •  v  •  Lortsch  •  Secretarivs  Kbel 
Rentmeister  •  Bavman  •  *  • 

Gott  allein  die  Ehr.'4 

rber  die  hier  erwähnten  gräflichen  Familienmitglieder 

lasse  ich  hier  noch  einige  Personalien  folgen : 

Friedrich  Magnus2)  Graf  von  Leiningen- Dagsburg-Harteii- 

burg.  Herr  zu  Aspermont.  geboren  in  Worms  27.  März  1703; 

snccedierte  seinem  Vater  Johann  Friederich  !).  Februar  1722; 

f  2h.  Oktober  175«;  vermählt  zu  Dhaun  23.  November  1723 

mit   Anna  Christine  Elennora  geb.  Gräfin  von  Wurmbrand. 

die,  geboren  im  .luni  1609.  am  4.  Januar  17G3  starb. 

Die  Mutter  von  Graf  Friedlich  Magnus  war  Catharina. 

geh.  Markgriltin  von  Baden  -  Durlach,  geboren   10.  Oktober 

H>77;  *j-  11.  A uiriist  1 740 :  vennählt  mit  Graf  Johann  Friedrich 

von  Leiningen-Dagsburg-ITartcnburg  am  10.  Juni  1701. 

Die  hier  genannten  Kinder  von  Graf  Friedrieh  Magnus  sind  : 

I.  Carl  Friedrich  Wilhelm,  geboren  zu  Dürkheim  am  14.  August 
1724.  kurpfälzischer  Geheimerat  und  Generallieutenant, 
snccedierte  seinem  Vater  Friedrich  Magnus  28.  October 
1750;  am  8.  Juli  1779  von  Kaiser  Joseph  II.,  mit  Be- 
ziehung auf  die  von  Kaiser  Friedrich  III.  1444  dem 
Landgrafen  Hesso  von  Leiningen  erteilte  fürstliche 
Würde,  nebst  seinen  sämtlichen  Nachkommen  in  den 
Reichsfürstenstand  erhoben;  1801  im  Odenwald  mit 
Amorbaeh.  Miltenberg.  Mosbach,  Düren,  Bischofsheim. 

l)  M'Atti.  -  -  2)  DfMiwIbrn  wurde  nicht,  witi  unliing-st  im  ..Pfalzisrli«-u 
Museum"  (.Julinuiimi»>r  7.  1SS7.  pag-.  ">4i  stand,  von  sHimmi  ZiMt^-iinsM-ii 
( 1  •  * i"  Nullit'  Kricdricli  ,.M;i«rnus'1  •  d»T  .Sintis«»"  iM'i^vle«"^.  sondern  Mairim* 
ist  liit-r  ein  Vornuim*  \vi>>  jed»'i'  andi'i»';  cl«*r  * » rat*  liiel's  s<»  uarli  st-iiH'iu  Ver- 
wandten und  Pallien,  dem  Markgrafen  Friedrieh  Mtitrnus  von  Haden-Durlaeh. 


Digitized  by  Google 


33 


Boxberg,  Hardheim,  Schüpf  und  Lauda  (im  Ganzen  nahe 
an  29  Quadrat-Meilen)  für  seine  verlorenen  pfälzischen 
Besitzungen  entschädigt;  f  9.  Januar  1807.  Derselbe 
liefs,  da  er  die  Mttnzberechtigung  hatte,  noch  in  den 
.Jahren  1805  und  1806  Leiningen'sche  Münzen  schlagen. 

Er  war  24.  Juni  1749  vermählt  mit  Christiane 
Wilhelmine  Louise  Gräfin  zu  Solms-Rödelheim,  geboren 
24.  April  1736,  f  6.  Januar  1803. 

2.  Caroline  Polyxena,  geboren  4.  Juli  1726;  f  zu  Dürkheim 

3.  März  1782,  begraben  in  der  Dürkheimer  Gruft  5.  Mär/ 
1782;  vermählt  gewesen  mit  Friedrich  Carl  Grafen  zu 
Wartenberg  28.  Dezember  1751. 

3.  Sophie  Wilhelmine,  geboren  27.   Dezember  1729,  f  11. 

April  1815. 


III.  Dürkheimer  Kirchenbücher. 

Im  Nachstehenden  gebe  ich  einige  Kopien  von  Ein- 
tragungen in  den  alten  Dürkheimer  Kirchenbüchern,  die  wegen 
ihrer  Erinnerungen  an  harte  Kriegszeiten,  namentlich  an  die 
schreckliche  Franzosenzeit  von  allgemeinerem  Interesse  sein 
dürften. 

Genannte  Kirchenbücher,  4  an  der  Zahl,  sind  auf  der 
Kanzlei  des  Bürgermeisteramts  im  Stadthause  zu  Dürkheim  a/H. 
aufbewahrt  und  reichen:  das  erste  von  1645—  1689,  das  zweite 
von  1090  — 1710,  das  dritte  von  1717  —  1749  und  das  vierte 
von  1750—1798,  umfassen  also  einen  Zeitraum  von  153  Jahren. 

Vom  Jahre  1708  findet  sich  zunächst  folgende  interessante 
Notiz: 

„Anno  1708,  den  27.  Januar  Nachmittag  hat  man  in 
Gottes  Nahmen  einen  an  fang  gemacht,  diejenige  Todesbein, 
welche  in  einem  Gewölbe  in  dein  Schulkeller  wohl  mehr  alfs 
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4,5  oder  000  jähr  in  grolser  Zahl  gelegen,  herauf  zu  bringen 
und  in  die  erde,  wohin  sie  gehören,  zu  begraben,  vnd  ist  die 
Menge  der  Todesbein  so  grofs  gewesen,  dal's  der  ganze  Schul- 
garten von  oben  bifs  unten  und  an  die  Mauer  davon  ist  gefüllt 
worden  uud  haben  2  Maurer  15  tag  und  einen  halben  daran 
gearbeitet,  bifs  sie  dieselbe  heraufgebrackt,  welchen  man  für 
ihre  lohn  bezahlet  12  ti.  15  alb.1)  und  taglich  eine  Maafs  Wein. 

welches  dermahln  (undeutlich),  weiln  schon  lßou 

mense  April  von  gnedigstcr  Herrschaft-)  bey  der  damahligen 
Kirch  Visitation  befohlen  worden,  dieselbe  unter  die  erd  zu 
bringen." 

Welches  Schulgebäude  nebst  Keller  und  Garten  hier 
genieint  ist.  konnte  ich  noch  nicht  feststellen.  Kin  Schulhaus 
lag  —  nach  getälliger  Mitteilung  des  Herrn  Pfarrers  Lewerer 
—  in  der  Nähe  der  Hurgkirche.  ein  anderes  in  einer  von  der 
Kömerstrafse  abzweigenden  Sackgasse;  ein  drittes  nahe  der 
Schlolskirche. 

Dal's  die  vielen  Fehden  zur  Zeit  Pfalzgraf  'Friedrichs  des 
Siegreichen.  Ciraf  Emich's  Vit.  und  VIII.  von  Leiniegen. 
des  Hauern-  und  30jährigen  Kriegs  an  der  Anhäufung  dieser 
Knochenmassen  reichlichen  Anteil  haben,  ist  wohl  sicher  an- 
zunehmen; Dürkheim  hat  ja  so  viel  durch  Krieg  zu  leiden 
gehabt;  jedenfalls  lieferte  einen  'feil  dieser  Knochen  die 
Kinnahme  Dürkheims  am  Sonntag  den  18.  August  1471  durch 
Pfalzgraf  Friedrich  den  Siegreichen,  wobei  auf  beiden  Seiten 
rund  300  Mann.  rittet*  und  knecht.  edel  und  unedel"  blieben, 
ferner  der  30jährige  Krieg  (1018—1048),  in  welchem  die 
Spanier  am  21.  Februar  1032.  sowie  die  österreichischen  Truppen 
in  den  Jahren  1035—103«  in  Dürkheim  schrecklich  hausten. 

Wahrscheinlich  sind  die  Leichen  an  verschiedenen  Plätzen 
der  Stadt  begraben  gewesen,  und  die  Knochen  entweder  bei 
(Jelegenheit  von  Häuser-  oder  Befestigungsbauten,  oder  wenn 
der  Friedhof  überfüllt  war.  nach  Verwesung  der  Kr»rper  aus- 

!)  1  H.  -  2«  Albus;  1  Albus  -  M  Pfornn«::  1  Albus  .- :  p_>  \\AU>r : 
1  Pfennig  —  l'  o  Helk-r.   -  -)  Brufen  /u  F.tiniiiifcn-Harteuburir. 
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gegraben  und  in  dem  genannten  Knochenkeiler  vereinigt  worden. 
Derartige  „Beinhäuser4  („Üssarium")  waren  in  früheren  Zeiten 
nichts  seltenes,  und  fandet  man  sie  hie  und  da  heute  noch, 
z.  B.  in  Tyrol. 

Vom  .fahre  1713  findet  sich  nachstehende  Eintragung: 

„Anno  1713.  Pro  memoria :  Nachdem  bcy  50  Kinder  dieses 
Jahr  an  denen  Kinderblattern  gestorben,  sind  die  Franzosen 
in*s  Land  kommen,  haben  Landau  eingenommen  und  alles  auf 
dem  Felde  verderbt,  die  marodeurs  haben  Viel  Lenthe  todt 
geschofsen  und  die  Dörfler  hernach  geplündert.  Ks  hat  die 
Kleine  Armee  hier  zu  Dürkheim  gestanden,  da  das  Haupt- 
quartier war;  wahrend  diesem  Feldzug  sind  viel  Lenthe  ge- 
storben, welche  meistens  ohne  gesang  und  ohne  klang  begraben 
worden.  In  unser  Stadtkirche  war  der  prison1)  und  hat  man 
dürfen  den  Gottesdienst  halten.  Tin  Winter  sind  Sie  wieder 
Kommen,  nachdem  sie  freyburg  eingenommen,  haben  greulich 
Viel  Kranke  mitgebracht,  welche  häufig  gestorben  und  in  der 
Stadt  hin  und  wieder  begraben  worden.  Es  hat  sich  darautf 
eine  böse  Krankheit  in  der  Bürgerschaft  ereignet.  Gott  helfe, 
dafs  sie  nachlassen  möge!" 

In  diesen  wenigen  Worten  spiegelt  sich  das  ganze  Kriegs- 
elend wieder,  das  unser  Erbfeind,  die  französischen  Rauber 
und  Mordbrenner  über  die  gesegnete  Pfalz  und  das  arme 
Dürkheim  gebracht;  und  welche  fürchterlichen  Zeiten  waren 
schon  mit  den  .Jahren  1089  und  1690  durch  jene  Horden  des 
„allerchristlichsten"  (!)  Königs  Louis  Xiy.  über  diese  viel- 
geplagte Gegend  gekommen!  Der  Deutsche  vergifst  in  unsern 
Tagen  viel  zu  häufig,  wie  oft  und  was  seine  Ahnen  schon 
unter  jenem  Volke  gelitten  haben.  Ks  ist  gut,  sich  die  Ge- 
schichte der  franzosischen  Pfalzzüge  und  Pfalzverwüslungen 
in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  wiederholt  ins  Gedächtnis 
zu  rufen,  wenn  heutzutage  jenseits  der  Westgrenze  Kriegs- 
geschrei ertont!  — 

l)  prüion  =  (Jeftingnis. 

3* 
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Bezüglich  der  liier  beregten  Kirchenbücher  selbst  ist  eine 
denkwürdige  Episode  zu  erwähnen;  sie  findet  .sich  unter  dem 
2h.  May  1704  verzeichnet  und  lautet: 

„Sehr  traurig  war  bald  darauf  das  YerhangniJ's  über  die 
gute  »Stadt  Dürkheim  ;  die  kaiserliche1)  Armee,  die  bei  Hagenau 
stand,  ward  zurückgedrängt  und  nun  mulsten  die  1 'reu Isen 
(ihre  Aliirten)  die  Blokade  von  Landau  aufheben  und  zogen 
sich  bis  an  den  Rhein  zurück.  Die  Franzosen  kamen  darauf 
am  l.  Januar  171U  nach  Dürkheim,  hausseten  unmenschlich, 
verbrandteu  die  Fürstlichen-)  Schlösser  hier  und  zu  Harten- 
bürg,  plünderten  und  raubten  so.  data  ilie  Fürstliche  Diener- 
schaft, Geistlichkeit  und  viele  Bürger,  um  den  Giausamkeiten 
und  Mißhandlungen  zu  entgehen  und  nicht  fortgeschleppt  zu 
werden,  (welches  dem  Rektor  der  Lateinschule  und  Frühprediger 
Braun  würklich  begegnete)  sich  durch  die  Flucht  retten  mulsten. 
Dieses  Kirchenprotokoll3)  mit  den  alteren,  sowie  die  der  Kirche 
zugehörige  Vasa  sacra"1)  liel's  ich  durch  den  Todtengräber.  da 
ich  sie  nicht  sicher  wegbringen  konnte.  Ohne  Mitwissen  andrer 
Personen,  als  eines  von  mir  zu  Hülfe  und  in  Eides- Pflichten 
genommenen  ehrlichen  Mannes  in  der  Nacht  vom  2ih  auf  den 
:H).  Dezember  171)3  auf  unsem  Gottesacker  also  verbergen: 

Es  winden  zwei  auf  einander  stehende  Silrge  heraus- 
genommen, tief  in  den  Boden  ein  liretterbehalter  gemacht,  in 
dasselbige  die  Kiste.  —  Erde,  —  ein  Sarg.  —  wieder  Erde.  — 
der  zweite  Sarg  und  wieder  Eitle  darauf  gethan  und  so  glücklieh 
geborgen. 

Dürkheim  d!  2».  May  17'Jl. 

D.  E.  C.  Klevesahl.0) 
Superintendent,'* 

.Diesen  Daten  entsprechend  scheinen  die  Kirchenbücher 
und  heiligen  Getaise  circa  41/»  Monate  vergraben  gewesen  zu 
sein,  da  anzunehmen  ist.  dals  der  Superintendent  diese  hier 

*)  ( »sr«'rr«'ii  liisi  h-l )»Mitsrli«-.  -)  Lciiiiiitfeii'scluüi.  —  :')  Da*  Kir«-ln'n- 
Ihh'Ii.  in  I.»'ili  r  •muü'''I»iih<I('U.  *)  (litMli«."'-*  Kirrln>nir»'fiifs»*.  -  5>  Starb 
1*14  zu  AiimHwIi  als  fürstlich  LoiiiingtMi'srhor  HotpnHÜ^r. 
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voi*stohendo  Eintragung  kurz  mich  der  Wiedorausgrabung  ge- 
macht hat. 

Auf  «ähnliche  Art  ist  wohl  manche*  Wertstück  in  jener 
Schreekenszeit  der  schützenden  Erde  anvertraut  worden. 

In  diesen  liier  bezeichneten  Zeitabschnitt  fallt  auch  die 
Bemerkung: 

..Am  <».  Januar  1794  starb  an  einem  unglücklichen  Falle 
bei  Verfolgung  der  Franzosen  aus  einem  Fenster  vom  oberen 
Stockwerk  des  Hauses  Maria  Eva  gebohrene  -Uappin.  genannt 
Bittnern  im  lu.  .Jahr  ihres  Alters." 

l>a  um  diese  Zeit  die  Franzosen  nicht  die  Verfolgten, 
sundern  leider  die  Verfolger  waren,  so  ist  der  Ausdruck  „bei 
Verfolgung  der  Franzosen*4  jedenfalls  so  zu  verstehen,  dafs 
genanntes  Madchen  bei  der  Verfolgung  durch  einige  Franzosen. 
—  ihre  Peiniger,  aus  dem  Fenster  fiel  —  vielleicht  sich  aus 
demselben  stürzte? 

Stets  kann  man  mahnen:  Ihr  Pfalzer.  vergelst  niemals 

* 

die  Franzosenzeiten!  — 

An  vorstehende  Publikationen  aus  Kirchenbüchern  kann 
ich  Übrigens  den  Hat  knüpfen,  dafs  diejenigen .  welche  Ge- 
legenheit und  Lust  dazu  haben,  allenthalben  die  Ortskirchcn- 
büeher  einer  Durchsicht  unterwerfen  mochten :  man  findet  häufig 
wertvolles,  historisches  Material,  nicht  bloss  genaue  Geburts-, 

t 

Ehe-  und  Sterbedaten,  sondern  auch  oft  hochinteressante,  auf 
die  Lokalgeschichte  bezügliche  Eintragungen,  welche  Verfassern 
von  Ortschroniken  und  Lokatinoiiographien  oft  manchen  wert- 
vollen Beitrag  liefern  können. 


IV.  Grenzsteine  bei  Hardenburg. 

Wenn  man  von  dem,  eine  grofsartige  Aussicht  bietenden 
Ranfels  bei  Llarteuburg  auf  dem  Höhenrücken  in  südwestlicher 
Richtung  nach  den  Öoraraerthaleni  zuwandert,  kommt  man  an 
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einer  Reihe  aller,  verwitterter  Grenzsteine  vorbei,  auf  denen 
man  bei  genauer  Besichtigung  Folgendes  erkennt: 

Auf  der  einen,  Kartenburg  zugekehrten  Seite  findet  sieh 
in  einem  herzförmigen  Schilde  das  Wappen  der  jüngeren  Linie 
Leiningen:  3  (oben  2,  unten  1)  Adler  unter  einem  Turnier- 
kragen; über  dem  Schilde  sind  die  Buchstaben  LH  einge- 
raeifselt.  welche  „Leiningen- Hartenburg"  bedeuten ;  unter  dem 
Schilde  findet  sich  bei  all'  den  noch  stehenden  Steinen  eine 
fortlaufende  Nummer.  Auf  der  zweiten  Seite  dieser  Steine 
steht  die  Jahreszahl  1706,  und  auf  der  dritten  die  Buchstaben: 
F.  F.  0.  (oder  Ol),  was  soviel  als  „Freinsheimer  Forst  Grenze" 
bedeutet. 

Aus  diesen  Zahlen  u.  s.  w.  erhellt  somit,  dafe  diese 
Steine  die  Forstgrenze  zwischen  dem  Gebiete  der  (trafen  von 
Leiningen-Martenburg  und  dem  Walde  der  Gemeinde  Freins- 
heim bildeten,  deren  Besitz  an  Forsten  sich  bis  hieher  erstreckte, 
und  dafs  die  Aussteinung  dieses  Teils  der  Forstgrenze  anno 
1766  erfolgt  ist. 

Wegen  des  in  diesem  Leininger  Wappen  vorkommenden 
„Turnierkragens"  (m)  erwähne  ich.  dafs  derselbe  von  der 
jüngeren,  im  Dürkheimer  Thalc  sefshaft  gewesenen  Linie 
des  Leininger  Hauses  über  den  3  Adlern  geführt  wurde, 
während  die  ältere  Linie,  der  die  (trafen  zu  Leiningen- Wester- 
burg entstammen,  und  die  im  Leininger  Thale  safs,  nur  die 
3  Adler  allein  im  Wappen  hatten. 

Die  Kennzeichnung  der  jüngeren  Linie  eines  Hauses 
durch  Aufnahme  eines  sogenannten  Turnierkragens  (ni)  im 
Stammschild  ist  eine  am  Rheine  seit  dem  Mittelalter  wieder- 
holt vorkommende  Sitte  und  Regel  des  dortigen  Wappenwesens. 
Bei  Leiningen'schen  Siegeln  findet  sich  dies  zum  ersten  mal 
bei  dem  Grafen  Broich,  dem  jüngeren  Bruder  Von  Graf 
Friedlich  VIL,  d.  d.  11.  Januar  1379  :  dann  kommt  dies  in 
den  Siegeln  der  jüngeren  (auch  „Jofricd  sehen"  genannten) 
Linie  von  Graf  Bmieh  VI.  (d.  d.  L  Januar  1396)  an  vor, 
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wahrend  die  ältere  (auch  ..Friedrich'sehe*')  stets  nur  die  drei 
Adler  alleij)  olihö  Tiuiderkragen  fillu'te. 

Kin  nndrer  Leininger  Grenzstein,  wahrscheinlich  der 
einzige  dieser  Art,  der  noch  existiert,  befindet  sich  an  der 
Landstraj'se  Hartenburg-I  Nilkheim  in  der  Nähe  des  von  dieser 
Stralse  nach  Hausen  abführenden  Feldwegs,  dicht  an  der 
Chaussee;  er  bezeichnet  die  Grenze  zwischen  dem  Leiningen- 
Hartenburgschen  Besitz  und  dem  der  Gemeinde  Grethen  (am 
Fufse  der  Limburg*)*  Auf  der  nach  II artenburir  liegenden  Seite 
ist  ein  Wappenschild  mit  den  Leininger  drei  Adlern  unter 
dem  Turnierkragen  erhaben  ausgearbeitet;  darüber  steht: 
MAKCK  (=  Marke,  Grenze)',  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
sieht  man  dos  Wappen  von  Grethen,  einen  Abtsstab;  darüber 
steht  ebenfalls  MAKCK. 

Dieser  Stein  dürfte  seiner  Bearbeitung  nach  zu  urteilen 
derselben  Zeit  entstammen,  wie  die  Grenzsteine  am  Baufels, 
also  unsrefthr  der  Mitte  des  In.  Jahrhunderts,  um  1750 — 1 7«0. 

Andere  interessante  Grenzsteine  stehen  an  dem  tief  ein- 
geschnittenen Fahrweg,  der  von  Kchrdichannichts  nach  der 
alten  Schmelz  tilhrt ;  auf  diesen  ist  ein  Kreuz  sichtbar,  welches 
das  Wappen  der  Abtei  Limburg  ist  ;  aufserdem  sind  noch  die 
Buchstaben  LH  eingemeifselt.  welche  .,Limburg-I)flrkheimcr 
Wald"  —  (und  nicht,  wie  schon  angenommen  wurde:  .,Lei- 
ningen-1  )agsburg")  bedeuten. 

Nach  eingegangenen  Erkundigungen  sind  diese  Forst- 
grenzsteine ebenfalls  im  vorigen  Jahrhundert  gesetzt  worden 
und  findet  sich  auf  einigen  die  Jahreszahl  1760. 

In  allen  Hartenburger  Wäldern  stiM'st  man  auf  noch 
manchen  anderen  alten  Grenzstein,  dessen  genaue  Lage  in 
diesen  hier  vorstehenden  Zeilen  nicht  angegeben  ist:  findet 
man  auf  ihnen  die  drei  Adler.  —  sei  es  mit  oder  ohne  Turnier- 
kragen, so  kann  man  als  sicher  annehmen,  dafs  da,  wohin 
die  Ädlersette  gerichtet  ist.  Leininger  Gebiet  und  Forst  war. 
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V.  Der  dicke  Turm  der  Hartenburg. 

Wiederholt  schon  hin  ich  in  der  Pfalz  von  Kennern  und 
Bewunderern  des  einstigen  Leiningen'schen  Bei  -gschlosses 
Hartenburg  gefragt  worden,  was  wohl  meine  Ansicht  über  die 
Bedeutung  der  Kugeln  um  sogenannten  dicken  Turm  der 
Burg  sei. 

Wenn  ich  im  Folgenden  meine  Meinung  über  diese  aller- 
dings äuiserst  seltene  Erscheinung  niederlege,  so  behaupte  ich 
damit  keineswegs,  dafs  diese»  die  einzig  richtige  sei,  aber  ich 
glaube,  dafs  sie  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  der  Richtigkeit 
für  sich  hat. 

('her  die  Baugeschichte  dieses  sogen.  dicken  Turmes" 
sind  wir  nur  insofern  unterrichtet,  als  feststeht,  dafs  derselbe 
nebst  drei  anderen  Türmen  von  Graf  Engel  hart  von  Leiningen 
erbaut  wurde,  der  deu  gröfsten  Teil  seiner  Zeit  und  seiner 
Einkünfte  mit  besondrer  Vorliebe  zur  Verschönerung  und  er- 
höhten Festigung  der  Hartenburg  verwandte.  Dio  Bauzeit  dieses 
Turmes  kennen  wir  nicht;  doch  lülst  sie  sich  annähernd  fest- 
setzen. 

Die  an  den  Gefiingnisturm,  der  derselben  Zeit  wie  der 
dicke  Turm  entstammt,  anstoisenden  Keller  tragen  die  .Jahres- 
zahlen 1509  und  1510.  —  Graf  Engelhart  ist  geboren  141)9, 
demgemäs  kann  dieser  nach  10  resp.  11  Jahren  nicht  schon 
selbständig  gebaut  haben;  also  müssen  qu.  Türme  mindestens 
10—20  Jahre  jünger  an  Alter  sein,  wie  die  Keller,  was  anch 
bei  aufsei  er  Betrachtung  in  die  Augen  fällt;  ferner  lälst  sich 
noch  nachstehende  Folgerung,  die  sich  mit  der  vorigen  deckt, 
autstellen:  1535  starb  Graf  Engelharts  Vater:  Graf  Emich  VItL, 
zu  dessen  Lebzeiten  Graf  Engelhart  wohl  überhaupt  noch 
nicht  selbständig  an  der  Burg  gebaut  liaben  kann,  —  gestorben 
ist  Graf  Kugelhart  selbst  im  Jahre  1553,  somit  ist  die  Er- 
bauung des  dicken  Turms  in  die  18  Jahre  zwischen  1535  und 
1553  zu  setzen. 
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Um  diese  Zeit  wurde  bei  Belagerungen  uud  Beschieß- 
ungen sehr  häufig  mit  runden  Steinkugelu  aas  „Bombarden" 

i  •  *■*       *  * 

und  „M0rsemu  geschossen. 

Einfache  Gemuter  sind  nun  wiederholt  geneigt  gewesen, 
zu  glauben,  dal's  die  in  Rede  stehenden  Kugeln  an  diesem 
Turme  bei  einer  Belagerung  in  diesen  „hinein"  geschlossen 
worden  seien.  Dies  ist  natürlich  zurückzuweisen,  da  sowohl 
die  Kugeln  nicht  so  glatt  eingedrungen,  sondern  zusammen 
mit  ihrem  Tiefpunkt  mehr  oder  weniger  zerschellt  wären,  als 
auch,  weil  bei  genauer  Betrachtung  deutlich  zu  sehen  ist,  dal's 
genannte  Kugeln  aus  einem  und  demselben  Stuck  mit  dem 
Stein,  auf  dem  sie  scheinbar  aufsitzen,  bestehen  und  mit  diesem 
zusammen  beim  Bau  des  Turms  absichtlich  unregelmäfsig,  bald 
hier,  bald  dort  eingefügt  worden  sind;  man  zählt  im  ganzen 
22  Kugeln,  die  zur  Hälfte  aus  der  äußeren  Rundung  des 
Turms  hervorschauen,  v 

Und  nun  geht  meine  Ansicht 'dahin:  Von  aulsen,  von 
einem  allenfallsigen  Belagerer  aus  gesehen,  sollen  die  Kugeln 
den  Anschein  erwecken,  als  seien  sie  von  aufseu  lüneinge- 
schossen,  hätten  aber,  in  diesen  dicken  Turm  nur  zur  Hälfte 
eingedrungen,  selbst  diesem  festen  Bollwerk  nirgends  zu  schaden 
vermocht.  Diese  barocke  Idee  —  eine  Spielerei,  wie  sie  dVr 
damaligen  naiven  Zeit  vollkommen  entspricht,  sollte  nichts, 
als  ein  Spott,  ein  Hohn  dem  eventuellen  Belagerer  gegenüber 
und  ein  Beweis  fftr  die  Festigkeit  und  (Tnübcrwindlichkeit 
dieses  Steinkolosses  sein;  gleichzeitig  wird  auch  damit  die 
Absieht  bestanden  haben,  diesem  gewaltigen  Turuje  ein  be- 
sonders kriegerisches 'Aussehen  zii- "fcebeh,1  welcher  Eindruck 
auch  heute  noch  bei  ihm  hervorgerufen  wird,  trotzdem  er 
eine  trauernde  Ruine  ist  und  sein  stolzes  Haupt  und1  Dach 
durch  Brand  ' und  die  Sprengungen  der  Frauzosen  verloren  hat. 

'■     -  •  .  •      7   '     [         i      .       -       :•  ■*,-•::•» 
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VI  Benennung  der  Feldrichtungen  um  Alt- 
Leiningen. 

Aus  dem  Alt  -  Leininger  Güterbuch  von  1730.  welches 
mir  unlängst  vorgelegen  hat.  ist  zu  ersehen,  wie  unsre  Alt- 
vordern in  der  Gemeinde  Alt-I  Millingen  bei  Bestimmung  ihrer 
Feldrichtungen  sich  ausgedruckt  haben ;  sie  rechneten  nicht 
nach  den  4  Himmelsgegenden  Nord.  Ost,  Sud  und  West,  son- 
dern nach  „Eis,  Rhein,  Sonne  und  Wald". 

.,Gen  Eis"  war  soviel,  als  nach  Norden;  es  ist  hier  der 
Eisbach  gemeint,  der  nordlich  von  Alt-Leiningen  von  Ramsen 
über  Eisenberg  und  Worms  in  den  Rhein  (liefst;  statt  Osten 
findet  sich  die  Angabe  des  östlich  von  AltrLemingen  und  dem 
Leininger  Thal  fliefsenden  .,Rhein"-Srroms-,  statt  Süd  ist  hier 
„Sonne"  —  Sommerseite  gebraucht;  mit  „Wald"  an  Stelle 
von  Westen  sind  die  mächtigen  Waldungen  gemeint,  welche 
westlich  von  Alt-Leiningen  liegen  und  zum  gn'Useren  Tel  den 
Stuiupfwald  bilden. 

Diese  Art  der  Bezeichnung  war  eine  sehr  einfache  und 
praktische,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Schulbildung 
und  mit  dieser  auch  die  Kenntnis  von  Nord  und  Süd  etc.  etc. 
vor  150  Jahren  bei  weitem  nicht  so  im  Volke  zu  Hause  war, 
wie  jetzt. 

i 

,  i 

"  *'  :  -■  -  _    ^_  ~  ' 

VII.  Alt-Leininger  Gerichtsbuch. 

In  meinen  Besitz  gelangte  vor  einigen  Jahren  zu  meiner 
grol'sen  Freude  das  „Alt-Leininger  Gerichtsbuch"  von  1592. 
das  Eintragungen  über  Weistümer/  Ausstellungen,  Eichungen, 
Gewichtsrevisionen  u.  s.  w.  vom  Jahre  157H  bis  1809  enthalt. 

Dieses  interessante,  122  Seiten  lange  Manuskript  hat 
folgenden  Titel  und  Eingang,  welche  ich  des  originelleu  Gedichts 
halber  hier  in  der  Originalschreibweise  wiedergebe: 
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,,Die  ernewerung  dieses  Gericht-Buchs  ist  geschehen 
vmb  Sanct  Georgy  des  heiligen  Rittors  Tag  Jin  Jar 
Jesu  Christj  vnsers  Lieben  Herren  Vnndt  erlosers  1592, 

Als  zu  Alten  Leynn ingen  Gerichts-Personen  vnd 
.St-hölfen  des  Richterstuls  daselbsten  gewesen  sind  die  Erbarn 

Meinhart  Halbgewachsen,  '»Schultheis. 

Jacob  Haufsmann. 

Hanns  Gftldm  Keyff. 

Hanns  Kuntz. 

Ebert  Kriderich. 

Marx  Weynet.  Vnd 

Georg  Halbgewachsen. 
Nil  statuat  Judex  etiamsi  litigct  Actor 

Sit  nisi  delatn  cognita  caussa  Rej. 

Das  ist  : 

Kin  Richter  soll  nit  schliefsen  baldt 
obgleich  der  K leger  fast  anhält, 
Die  sach  sey  dan  erwogen  wol 
Dafs,  vber  den  Man  sprechen  soll. 
Wo  ein  glaub  ist  vnd  ein  Gericht. 
Kin  Mahfs,  ein  ehl.  vnd  ein  gewicht 
Da  Gott  vnd  menschen  recht  geschieht. 

Summa  des  Gerichtlichen  Proeesscs : 

Der  Richter  den  beelagten  stellt, 
Die  Glag  würt  Jhme  da  uermelt,1) 
Bedenkzeit  würt  gegeben  Jm, 
Dafs  er  sich  recht  der  sach  vernim, 

-   ,  ' 

Darnach  der  krieg  durch  Ja  vnd  nein, 

liefestet  würt  vnd  helt  ann  ein. 

Denn  seh  wert  man  für  geferdt  ein  aidt2) 

Dafs  allenthalb  Regier  warheidt, 

So  dann  dafs  Part  thut  leugnen  wafs. 

Mit  zeugenn  wolts  beweisen  dafs, 


l)  vermeldet;  —  *)  Eid  schwören. 
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Oder  mit  brief1)  vnnd  Siegel  gut, 

Ein  Instrument  auch  helffen  thut 

Volgents  erfifnet  werden  soll. 

Der  Zeugen  aiwsag  al  zu  uiel2) 

Vnnd  würt  darnach  balt  exeipirt. 

Gegenn  die  Zeugnuis  disputirt, 

Auch  gegen  der  Zeugen  Person, 

Darnach  volgt  die  Connelusion. 

Dafs  man  zu  vrtlieil  thut  beschlufs. 

Darauf  der  Richter  sprechen  inufs. 

Dem  dan  dafs  Vrtheil  nit  gefeit. 

Der  appellirt  eh  man  verzelt 

Zehen  tag,  oder  mag  es  thun  alsbalt 

Auff  stehenden  füisenn  vngeschmalt. 

Verfliefsenn  Zehen  tag  vngcacht, 

So  geht  dafs  vrtlieil  Jim  sein  macht. 

Vnnd  würd  die  HttHF  statlicli  gethan. 

Die  sonnst  gesetzet  ist  hindahu. 

Diis  ist  kürzlich  des  geridits  lauft 

Wers  hatt  zu  thun.  der  sehe  drauff." 
Als  Bemerkung  füge  ich  noch  bei.  dafs  das  grofse  Alt- 
Leininger  Gerichtesiegel,  das  laut  Eintragung  in  diesem 
Gerichtsbuch  am  8.  Juli  171«  von  Christoph  Christian  Grafen 
zu  Lehmigen  -  Westerburg  dem  Alt-Leininger  Gericht  ..ver- 
ehret4' worden  und  das  auiser  der  Legende*):  ,,Alt-Leininger 
Gros  Gerichtsinsiegel  171üu  das  Wappen  der  Gemeinde  Alt- 
Leiningen  —  1  großes  Westerburger  Kreuz,  bewinkelt  in  den 
4  Ecken  von  je  1  Leininger  Adler  —  unter  gräflicher  Krone 
führt.  1886  durch  die  Güte  des  Herrn  Bürgermeisters  Nessel 
von  Hagenau,  nachdem  es  vor  einer  Reihe  von  Jahren  an 
diesen  dorthin  verkauft  war,  ebenfalls  wieder  in  Leininger 
Besitz  —  in  meine  Hände  —  gelangte. 

»)  Urkunde;  -  2>  viel;  -  Umschrift. 
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VIII.  Die  Leininger  Farben  im  Speierer  Bistums- 
Wappen. 

Da  die  edle  Heroldswissenschaft,  welche  seit  1871  von 
Berlin.  München  und  Wien  aus  einen  neuen  Aufschwung  zu 
verzeichnen  hat.  in  der  Pfalz  bisher  sich  leider  nur  einer  ge- 
ringen Pflege  zu  erfreuen  hatte,  will  ich  im  Nachstellenden 
einen  Umstand  erwähnen,  der  in  Speier  wohl  noch  nicht  be- 
kannt sein  durfte. 

Die  Ehre  der  Entdeckung  dieser  hier  folgenden  Nachricht 
gebührt  Herrn  G.  A.  Seylcr  (Berlin),  dem  geehrten  und  hervor- 
ragenden Verfasserder  im  neu  herausgegebenen  alten  Siebmacher- 
srhen Wappenbuch  erscheinenden  ., Geschichte  der  Heraldik."1) 

Derselbe  weist  in  Lieferung  278  (Rand  A.  Heft  5), 
pag.  288  des  ebengenannten  Werks  zunächst  auf  das  erste 
Auftreten  des  Speierer  Bistums- Wappens  in  Farben  in  der 
„Züricher  VVappenrolle"  (gefertigt  um  1350-  1360)  hin.  wo 
dasselbe  ein  weilses  Kreuz  in  blauem  Felde  zeigt.  Das  grofse 
runde  Siegel  der  Stadt  Bruchsal  (im  heutigen  Baden)  vom 
Jahre  1277  zeigt  bereits  den  Schild  ihrer  damaligen  Landes- 
herren, «ler  Bischöfe  von  Speier  —  ein  Kreuz.  Für  Laien 
erwähne  ich.  dafs  auf  einem  Wachssiegel  des  Mittelalters 
Farben  noch  nicht  als  solche  durch  konventionelle  Zeichen 
erkennbar  bezeichnet  waren,  sondern  dals  die  Heroldsbilder 
und  -Figuren  einfach  erhaben  oder  vertieft  erscheinen.  Die 
die  Farben  bezeichnenden  Schraffierungen  sind  erst  eine  Er- 
findung  des  17.  Jahrhunderts. 

Da  dieses  eben  erwähnte  Kreuz  bereits  1277  vorkommt 
und  nach  Ansicht  Seylers  das  Wappen  Speiers  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts,  also  circa  1250  entstanden  ist.  zugleich  aber 
um  diese  Zeit  auf  dem  Bischofsstuhl  Heinrich  IL  Graf  von 
Leiningen  (gewählt  27.  Dezember  1245,  f  26.  Februar  1272) 
sals.  so  ist  als  sicher  anzunehmen,  dals  dieser  Bischof  der 

V)  Nürnherp.  hei  Bauor  und  liaape. 
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Schöpfer  des  Speierer  Bistums-Wappens  ist  und  nach  damals 
oft  geül>tcr  Sitte,  um  eine  Krinnerung.  eine  Übereinstimmung 
mit  seinem  angeborenen  SJammwappen  zu  haben,  die  Karben 
des  Leininger  Wappens  —  silberne  (weifse)  Adler  in  blauem 
Felde  —  in  das  Speierer  Bistums- Wappen  verpflanzt  hat. 

Kin  ähnliches  Beispiel  bietet  das  Wappen  des  Bistums 
Worms:  nach  der  Züricher  Wappenrolle  ein  silberner  Schlüssel 
in  blauem1)  Felde;  hierbei  sind  diese  Farben  auf  die  der 
(trafen  von  Saarbrücken  zurückzuführen,  welche  Domvögte 

von  Worms  waren.    (In  Hontheim  f.  585  heilst  es:  

per  consensum  et  manum  domini  uostri  episcopi  et  Symonis 
eomitis  de  Sarebrucke  nostre  majoris  domus  advocati.) 

Derartige  Beispiele  der  V  bernahme  von  Farben  (oder 
Figuren)  von  einem  Geschlechtswappen  in  ein  geistliches  oder 
( >rts-Wappen  sind  nicht  selten. 

Hiebei  halte  ich  es  für  hieher  gehörig,  zu  erwähnen,  dnl's 
nach  meiner  Ansicht  die  Farben  des  Leininger  Wappens 
ebenfalls  dem  Saarbrücker  entnommen  sind. 

Die  Farben  des  ältesten  Leininger  Wappens  —  eines 
einzigen  Adlers  —  (erscheint  zum  ersten  Mal:  1159,  Graf 
Emich  III.)  kennen  wir  nicht;  als  das  erste  Leiniuger  Geschlecht 
mit  Graf  Friedrich  1.  1220  im  Mannsstamme  erloschen  war. 
blühte  das  zweite  mit  Simon  IL  Grafen  von  Saarbrücken,  der 
die  Grütin  Lucard  von  Leiuingen  zur  Gattin  hatte  und  deren 
beider  Sohn  als  Friedrich  II.  sich  Graf  zu  Leiningen  nannte, 
verjüngt  aufs  Neue  auf,2)  und  finden  wir  hier  in  dieser  Zeit 
als  Leininger  Wappen  drei  Adler  (1239,  Graf  Friedrich  IL); 
das  alte  Wappentier,  der  Adler  Ist  geblieben  und  zum  Unter- 
schied mit  dem  früheren  Geschlecht  nur  vermehrt  worden, 
wahrend  wir  an  Farben  nach  dem  Keime  im  ältesten  Schild- 
und  Wappengedicht  Deutschlands,  dem  „clipearium  theutoni- 
corumiiS)  des  Conrad  von  Mure  (geboren  um  1212,  f  1281): 

V)  Dasselbe  veränderte  sich  in  der  «put er  folgenden  Zeit  in  ein 
sehwury.es  Feld;  —  2)  welches  heute  noch  fortsprofst;  —  Ä>  entstunden 
zwischen  1244  und  1247. 
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Litiingeii  blavium  clipeum  gerit  atquc  eoloris  Albi 
tres  aquilas  in  eodeiu  ponere  noris  —  Silber  (Adler)  und 
Blau  (Feld)  finden,  welche  Farben  augenscheinlich  dem  Saar- 
brüoker  Wappen  -  silberner  Lowe  in  Blau  —  aus  Anhäng- 
lichkeit an  die  Saarbrüoker  Abstammung  entnommen  sind. 

Mit  dieser  meiner  Ansicht  stimmt  Herr  Seyler  ebenfalls 
Uberein  (siehe  a.  a.  Ü.  pag.  254). 

Das  Wappen  der  Grafen  von  Saarbrücken  ist  Übrigens 
bezüglich  der  Farben  —  silberner  Lowe  in  Blau  —  als 
., Widerwappen"  (l'mkehrung  der  Farben  eines  Grundwappens) 
lies  Schilds  der  benachbarten  Grafen  von  Veldenz  angelegt, 
die  einen  blauen  Löwen  in  Silber  führten. 

Wir  seilen  also  eine  gauze  Gruppe  von  blau-silbernen 
Wappen  in  einem  nicht  allzuausgedehnteu  Landstrich: 
Veldenz:  blauer  Löwe  in  Silber. 

Saarbrücken:      silberner  Löwe  in  Blau. 
(Worms:  silberner  Schlüssel  in  Blau.) 

Inningen:         silberne  Adler  in  Blau. 
(Speier,  Bistum:  silbernes  Kreuz  in  Blau.) 


Ii  einer  k  im  p  zu  S.  :iO  ff.  Die  vorstehend  beschriebene  Bleiplatte 
ist  inzwisi'lMMi  behufs  besserer  Konservierung-  aus  dein  Sitzungssaale  des 
Diirkheinier  Katshaiises  treten  Kevers  in  die  Satnmltinrren  des  dortigen 
Altertnmsv»»reines  Überführt  worden,  die  sieh  im  gleiehen  (jebaude  befinden. 
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Zur  Geschichte 
des  pfälzischen  „Holzlandes" 

von 

C.  E.  Gross, 

Amtsrichter  in  firiinstadt. 

Eine  bisher  zwar  wenig  beachtete,  aber  in  landschaft- 
licher und  geschichtlicher  Hinsicht  nicht  uninteressante  Partie 
des  sogen,  westricher  Gebirg-  oder  Holzlandes  ist  das  ostlich 
von  Waldfischbach  mit  vielfachen  Krümmungen  durch  das 
von  herrlichen  Laub- und  Nadel  Waldungen  geschmückte  Vogesen- 
gebirg  sich  windende  Sehwarzbaehthal.  welches  bei  Burg- 
alben in  das  Fischbach thal  einmündet.  Durch  den  anmutigen 
Wiesengrund  rieselt  das  klare  forellen belebte  Wasser  des 
Seh warzbachs,  zu  dessen  Seiten  schattige  Waldpfade  hinführen. 
Wenn  der  Wanderer  von  Burgalben  kommend  thalautwarts 
an  der  Stelle  angelangt  ist,  woselbst  rechts  der  Fufsweg  durch 
stattlichen  Eichenhain  nach  dem  Dorfe  Clausen  abgeht,  so 
gewahrt  er  zur  Linken  jenseits  des  Wiesengrundes  einen  an- 
sehnlichen waldigen  Bergvorsprung,  an  dessen  steilen  Hungen 
graue  Felsmassen  das  Gebüsch  überragen,  es  ist  dies  der 
Fr  Olm  oder  So  mm  er  köpf,  dessen  Spitze  von  den  Trümmern 
der  uralten  Feste  Heidelsburg-  gekrönt  wird.  Am  südlichen 
Fulse  des  Berges  sprudelt  eine  starke  Quelle,  der  Heiden-" 
oder  .,Schlofsbom",  dessen  Wasser  dem  Schwarzbache  zufliefst. 
( Ostwärts  senkt  sich  der  Somraerkopf  in  einen  von  Süden  nach 
.Vörden  verlaufenden  schliiehtartigen  Einschnitt  ab,  welcher 
den  Namen  „Dinkelsthal"  führt,  während  jenseits  dieser  von 
dem  Dinkelsbache  bewässerten  ..Delle.*'  der  waldige  Dinkel  s- 
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berg  aufsteigt  uud  seinen  von  prächtigen  Eichen-  und  Buchen- 
bestanden  bedeckten  Rücken  weithin  ausbreitet.  Gerade  zu 
Fulse  des  Dinkelsberges  bildet  der  von  Norden  herabkommende 
..Hundsbach"  einen  umfangreichen  Weiher  und  treibt  liier  eine 
Sägmnhle,  welche  neben  der  bei  Burgalben  gelegenen  Wappen- 
schmiede  in  Wirklichkeit  die  einzige  von  Menschen  bewohnte 
Stätte  in  dieser  weiten  einsamen  Waldgegend  bildet.  Östlich 
und  nördlich  vom  Dinkelsberge  dehnen  sich  dann  die  Walder 
des  Hundsberges  aus,  über  welchen  die  alte  „Hunnenstralse  ' 
nach  Elmstein  zieht. 

L 

Dieses  reiche  Waldland  gehörte  in  älteste!'  Zeit  zu  dem 
von  den  keltischen  Mediomatiikern  bewohnten  belgischen 
Gallien,  welches  sich  bis  zum  Rheine  erstreckte.  Als  im 
Anlange  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Christi  Gebuit  die  bis 
dahin  auf  dem  rechten  Rlieinnfer  angesessenen  germanischen 
Triboker  im  Kampf  mit  den  Mediomatrikern  um  das  links- 
rheinische Gebiet  den  Sieg  errungen  hatten,  zogen  sich  die 
letzteren  nach  Verlust  der  fruchtbaren  Rheinebene  hinter  die 
natürlichen  und  hie  und  da  künstlich  noch  verstärkten  Vogesen- 
wälle  zurück  und  Helsen  sich  bei  ihren  Stanimesgenossen  in 
den  Thälern  des  Westrichs  nieder.1)  Seit  der  Eroberung  der 
Gegend  durch  die  Romer  geholte  die  Umgebung  des  Schwarz- 
baches als  ein  Teil  des  grofsen  mons  Vosagus,  silva  Vosagus 
der  l'eutinger'schen  Karte,  zuerst  zur  belgisch-gallischen  Provinz, 
spater  aber  nach  der  Einteilung  des  Kaisers  Diocletian  zur 

Caesar,  bell.  Gull.  IV.  10,  führt  Ihm  Aufcilhluii£  der  Bewohner 
des  linken  Itheiuufers  in  der  Reihenfolge  von  Süden  naih  Norden  die 
Triboker  nach  den  Medioinatrikern  und  vor  den  Treverern  auf.  wilhrend 
Straho,  (ieo^r.  IV.  ;i.  mit  den  Worten  iv  Tpfyr/tA  darauf  hindeuter, 
dafs  die  Wohnungen  der  Triboker  bei  oder  unter  denen  der  Medio- 
inatriker  zu  .suchen  sind.  Meint/.,  Jb-itr.  zur  (ieseh.  des  hayr.  Rhein- 
kieises.  S.  4.  bt  srhriinkt  das  von  den  Trihokeru  zur  Zeit  der  Ankunft 
Caesars  im  heldischen  tiallien  oinipierte  Land  auf  die  tötend  /wischen 
Speierbaeh  und  Isenaeh. 
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diocesis  Galliarum.  welche  auch  die  beiden  Germanien  umfaßte 
Neue  Absiedlungen  entstanden  und  grol'se  St  raison  wurden 
dureh  den  unwirtlichen  Wald  des  Westrichs  gebaut,  die  Jahr- 
hunderte tanpr  fast  aussehliel'slieh  benützt,  heute  noch  in  ihren 
Hauptzügen  nachweisbar  sind.  Zur  Sicherheit  dieser  Strai'sen 
und  der  auf  ihnen  sich  bewegenden  Truppentransporte,  wie 
überhaupt  zur  Befestigung  der  Herrschaft  errichteten  die  Koroer 
auf  geeigneten  Anhöhen  Castelle  oder  Kurgen.  welche  mit 
Besatzung  versehen  wurden.  Solche  Burgen  waren  in  der 
westlichen  Pfalz  die  Heid  eis  bürg  bei  Waldfisrhbacli. 
im  Nordwesten  unserer  Provinz  die  llcidenburg  bei  Kreim- 
bach im  Lauterthaie,  die  zu  Oberstaufenbach  und  auf  dem 
Potzberge  u.  a.  mehr.  (Vgl.  unten  III.) 

Mit  der  seit  dem  Beginne  des  dritten  Jahrhunderts  nach 
Chr.  zunehmenden  Gefahr  der  Einfallt*  der  Allemanuen  in 
Oberdeutschland,  ergab  sich  die  Notwendigkeit,  die  Ar.s- 
mCindungen  der  Vogesenthäler  nach  der  Kheincbene  hin  dureh 
Forts  zu  sperren,  zu  gleicher  Zeit  aber  auch  im  Gebirge  selbst 
an  passenden  Orten  Bollwerl«1  zu  errichten  und  die  Verteidig- 
ungsfähigkeit alterer  Werke,  wie  namentlich  aus  früherer  Zeit 
noch  vorhandener  Castelle.  durch  Wiederherstellung  des  Zer- 
störten und  Neuanlagen  zu  erhöhen.1) 

Nach  Beseitigung  der  Römorherrsehaft  und  Besitzergreifung 
des  Landes  durch  die  Franken  (4u«  n.  Chr.)  fiel  das  ehemalige 
römische  Staatseigentum  samt  den  noch  vorhandenen  alten 
Verteidigungswelken  den  Frankenkönigen  zu;  dazu  gehörten 
auch  die  Berge  und  ungeheuren  Forsten  der  Vogesen  Wir 
linden  indessen,  dai's  diese  Könige  schon  frühzeitig  Teile  ihrer 
Besitzungen  am  Rhein  entweder  der  Kirche  üherliejscn ,  oder 
an  den  fränkischen  Adel  verliehen.  So  erscheint  das  Kloster 
Hornbach  um  die  Mitte  des  H.  Jahrhunderts  n.  Chr.  im  Besitze 
<kines  grolsen  Waldbezirkes  in  den  Vogesen.  womit  es  von 
dem  salisch-frilnkischen  Grafen  Wernher  begabt  worden  war 

l)  Ainniianiis;  Manrllinus  Ii.  g.  XXVIII.  2. 
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Dieser  Waldeomplex  betriff  auch  die  im  Banne  von  Pittenbach 
gelegenen  Wälder  des  Prohn  und  Dinkelsberg,  welche  da- 
mals die  Grenze  des  Wormsgaues  und  Bliesgaues  bildeten. 
Im  13.  .Fahrhundert  finden  wir  indessen  einen  Teil  der  im 
Gerichte  oder  Hanne  von  Waldfisehbaeh  gelegenen  zum  St.  Pir- 
minslande gehörigen  Waldungen  im  Besitze  der  Prämonstratcnser- 
abtei  Wadgassen,  Trierer  Diocese.  ohne  dafs  wir  fiber  die  Zeit 
des  Erwerbes  desselben  durch  Wadgassen  unterrichtet  wären. 
Der  geteilte  Besitz  der  alten  Hornbacher  Waldungen  führte 
zu  Streitigkeiten  zwischen  beiden  Klöstern,  die.  wie  Crollius1) 
mitteilt,  im  .Iahte  127»  in  der  Weise  verglichen  wurden,  dai's 
dem  Kloster  Hornbach  drei  Vierteile  der  in  dem  Pischbacher 
Gerichte  gelegenen  Hochwaldungen,  aufserdem  alle  den  St.  Pir- 
minsleuten erblich  verliehenen  Güter  als  Eigentum  zugestanden 
wurden,  während  die  Abtei  Wadgassen  den  vierten  Teil 
dieser  Waldungen  mit  dem  Boden  und  den  Früchten,  ausge- 
nommen jedoch  den  dem  Kloster  Hornbach  im  ganzen 
Pischbacher  Banne  zustehenden  Zehnten,  erhielt.  In  der  Polge 
erfahren  wir,  dai's  dieser  vierte  Teil  die  Waldungen  und  den 
Boden  des  Prohn  und  Dinkelsberges  mit  begriff;  der  Anteil  der 
Abtei  Wadgassen  ging  nämlich  bald  nach  dem  erwähnten  Ver- 
gleiche durch  Kauf  an  die  Graten  von  Zweibrücken  über, 
worauf  die  grätlichen  Brüder  Eberhard  und  Walram  im 
.fahre  1284  denselben  wieder  mit  allen  Zugehörungen  und 
Gerechtigkeiten  —  ausgenommen  den  Dinkelsberg,  welchen 
sie  sich  selbst  vorbehielten,  —  an  das  Kloster  Hornbach  käuflich 
abtraten.  Bis  zu  der  im  .Jahre  1205  erfolgten  Teilung  ihrer 
Besitzungen  behielten  die  genannten  Grafen  von  Zweibrücken 
den  Dinkelsberg  in  gemeinschaftlichem  Gewisse;  bei  dieser 
Teilung  fiel  der  Berg  dem  (trafen  Eberhard,  dem  Stifter  der 
zweibrüekeu-bitscher  Linie,  zu  und  kam  von  dessen  Nach- 
kommen unter  dem  Namen  ..bitscher  Dinkelsberg"  mit  einem 
Waldeomplexe  von  mindestens  400  Morgen  an  die  Grafen  von 

*)  Orig.  Bib.  11,  pap.  24:1.  Not*  r. 
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Hanau-Lichtenberg.  Die  Erträgnisse  der  dem  Kloster  Hom- 
bach gehörigen  Waldungen,  welche  letztere  mit  dem  Prohn 
etwa  4000  Morgen  umfalsten,  wurden  nach  Aufhebung  der 
Abtei  teilweise  der  durch  Herzog  Wolfgang  von  Zweibrücken 
1559  in  dem  Kloster  ins  Leben  gerufenen  Lateinschule  zuge- 
wiesen und  flössen,  von  einem  eigens  zur  Einziehung  und 
Verwaltung  der  Gefalle  und  Einkünfte  angestellten  Schaftner 
in  Hombach  erhoben,  bis  zum  vorigen  Jahrhundert  in  den 
Fond  der  Zweibrüeker  Kirchenschaffnei. 

Die  Waldungen  des  Frtthn  und  Dinkelsbergs  bildeten  einen 
Bestandteil  der  Pflege  Fischbach  und  standen  unter  kur- 
pfa-lzischer  Hoheit.  Inhaltlich  des  Weistumes  von  Fischbach1) 
hatte  aber  Pfalz-Zweibrückeu  in  den  Klosterwaldungen  „Hunds- 
berg" und  „in  der  halben  Fröhn4'  ausschlielsliches  Recht,  zu 
Nutz  und  Gebrauch  Holz  zu  lallen,  „aufzumachen"  und  zu 
verkaufen,  wohingegen  ihm  die  Sorge  für  die  Hut  oblag. 
Den  kurptalzischen  Unterthanen  der  Pflege  mul'ste  von  Alters 
her  das  notige  Bauholz  auf  Ansuchen  von  dem  Klostermeyer 
(Forster)  in  diesen  Wllldern  angewiesen  weiden,  wie  sie  darin 
auch  das  Recht  auf  Ausübung  der  Rau-  und  Schmalz  weide 
wahrend  des  ganzen  .Jahres  hatten.  Ebenso  waren  die  Pflege- 
unterthanen  berechtigt,  das  .Jahr  über  ihr  Vieh  im  Walde  des 
„bitscher  Dinkelsberges"  weiden  zu  lassen. 

n. 

Auf  der  Hochebene  des  Frohn  befinden  sich,  wie  schon 
oben  bemerkt,  die  Ruinen  der  „Heideisburg",  welche  durch 
die  Resultate  der  in  neuerer  Zeit  im  Auftrage  des  pfälzischen 
historischen  Vereines  dasei hs!  stattgehabten  Ausgrabungen  mit 
Recht  die  Aufmerksamkeit  der  Geschichtsknndigen  in  hohem 
Grade  erregt  haben.  Aber  gerade  dieses  Interesse,  welches 
unserer  altehrwürdigen  Statte  des  pfälzischen  Holzlandes  ent- 


l)  Registratur  der  Zweibr.  Kircheusehatthri.  Fol.  10U8. 
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gegengebraeht  wird,  dürft«  es  rechtfertigen,  wiederholt  in  diesen 
I  Mättem  auf  die  Kragen  nach  der  Entstellungszeit  und  der 
Bestimmung  der  „lmrg"  zurückzukommen. 

Schon  der  alte  Will  der1)  erwähnt  die  Ruinen  auf  dem 
,,1  leiddsberge",  ohne  dieselben  naher  zu  untersuchen  und  zu 
besehreihen.  Von  Hörensagen  berichtet  Frey,2)  es  seien  dort 
noch  Spuren  von  Kellergewölben  und  Mögen  vorhanden  (wo- 
mit offenbar  der  Hrunnenschacht  und  das  Eingangsthor  [vgl. 
unten]  gemeint  sind),  und  liefs  sich  hiedurch  zu  der  Annahme 
bestimmen,  man  habe  hier  das  Dorf  Kock  enstein  zu  suchen, 
welches  im  .fahre  12is4  als  Hornbacher  Filial  aufgeführt  wird, 
eine  Annahme,  welcher  sowohl  die  örtliche  Beschaffenheit  und 
der  Tmfang  der  Ruinen,  als  auch  die  uns  vorgelegenen  alteren 
Aktenstücke  aus  dem  Hornbacher  Klosterarchive  widersprechen, 
welche  die  Anhöhe  immer  nur  als  H eidenschlofs  bezeichnen, 
ohne  eines  noch  dabei  bestandenen  Dorfes  zu  erwähnen.  Die 
Erklärung  Frey's  kann  daher  nicht  befriedigen.  Dagegen  geht 
Meilitz*)  der  Sache  mehr  auf  den  (irund.  Unter  Hinweis 
auf  eine  Stelle  in  der  VellmannVhen  Beschreibung  des  kur- 
pfalzischen  (Berichts  Waldtischbach  vom  .lahre  1600  sowie 
auf  den  Namen  der  Ruine  vermutet  er  in  dieser  eine 
ursprüngliche  römische  Burg,  die  zur  Deckung  der  iu 
der  NJlhe  in  nordöstlicher  Richtung  über  den  Hundsberg 
führenden  und  in  die  sogenannte  Ganstral'se  einmündenden 
Hundsstrafse  bestimmt  war.4)  Anderer  Meinung  ist 
Dr.  Mehlis,  welcher  s.  Z.  die  Ausgrabungen  auf  der  Heidels- 
burg  geleitet  und  bereits  mehrere  Aufsätze  über  dieselbe  ver- 

l)  Beschreibung  der  Churpfalz  IV.  S.  —  a)  <ieogr.-hist.-stat. 
Beschreibung  des  Rheinkreises  S.  *2S7.  —  8)  Dir  bayr.  Pfalz  tinter 
«ItMi  ISttniem  S.  71».  4)  Wlhnniin  sagt :  „Da  wo  die  Schwarzhaeh  den 
Heideisborn,  einen  schonen  grofcen  Boiu  in  sich  anfnimmt.  hat  vor  Zeiten 
auf  dem  Berge  das  Sehlufs  Heid  eis  bürg  gestanden  (nach  einer  Sage  ist 
das  Schlots  nicht  völlig  aufgeführt  wurden),  von  wo  die  Schwarzbuch  sich 
gegen  Abend  in  das  Rufst hal  stürzt."  Das  Waldfischbaeher  Weistum 
v.  14b>5  bezeichnet  die  fiaustrafse  („Ciauwesstrasse")  als  Frenze  des  Bannes 
Fisehbaeh.    Groll  ius:  Orig.  Bib  II,  pag.  243,  Note  b. 
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öflentlicht  hat.  Er  bezeichnet  die  Anlage  ah  gallisch- 
römischen  Ringwall, l)  und  behauptet  hinsichtlich  der  Ent- 
stehung und  der  Dauer  der  Existenz  der  lleidelsburg  auf 
(irund  der  daselbst  gemachten  Kunde  einer  gallischen  Bronze- 
münze, eines  geschliffenen  Steinbeiles  (in  tiefster  Schichte) 
und  Spitt  römischer  Gegenstände,  u.  a.  einer  JJronzemün/e 
( -onstantin's  (in  oberster  Schicht«»),  dal's  die  erste  Befestigungs- 
anlage von  den  Mediomatrikern  herrühre,  in  einer  ..zweiten 
durch  mindestens  ein  halbes  Jahrtausend  geschiedenen  Periode" 
aber  der  Nordrand  des  llochplateaues  „mit  einer  Steinmauer 
umzogen  worden  sei.  deren  Quadern  in  der  Eile  der  Ver- 
zweiflung den  Heiligtümern  der  nahen  Absiedlungen ,  den 
Tempeln  und  Friedhofen  entnommen  worden". 

Allein  gegen  die  Annahme  eines  das  ovale  Hochplateau 
umziehenden  bloi'sen  Bingwalles  spricht  doch  von  vornherein 
die  charakteristische  Bezeichnung  lleidelsburg,  Heidels- 
80hl OS8,  statt  Heideismauer  oder  Heideisschanze,  wie  die 
Anlüge  jedenfalls  heiTsen  würde,  wenn  nur  eine  l'mwallung 
vorliigc.  Noch  mehr  aber  widersprechen  die  vorhandenen 
Trümmer  selbst.  Ein  Blick  auf  diese  Hochfläche,  deren 
Langcndurchmcsser  (von  NO.  nach  SW.)  ungefähr  300  Meter 
mifst  und  deren  gröfste  Breite  (von  NW.  nach  SO.)  50  Meter, 
die  kleinste  Breite  30  Meter  beträgt,  lai'st  deutlich  durch  die 
namentlich  auf  der  nordöstlichen  Hälfte  erhaltenen  Mauer- 
fundamente erkennen,  dals  dieselbe  nicht  blofs  von  einer  Hing- 
mauer umgeben  war,  sondern  dafs  auch  im  Innern  einst  (ie- 
bäude  standen,  die,  wie  zu  Tage  liegendes  angebranntos  Gestein 
und  verglaster  Mörtel  beweisen,  durch  Feuer  zu  gründe  ge- 
gangen sind. 

Tritt  man  durch  das  im  Westen  des  Plateaues  befindliche 
mächtige  Eingangsthor,  das  2  Meter  30  Ctm.  breit  durch  zwei 
aus  roh  bearbeiteten  Sandsteinriuadem  bestehende  Pfeiler  ge- 
bildet ist,  in  das  Innere  der  Burganlage  ein,  so  gewahrt  man 

')  Mitteil,  th-s  hLstorisohoii  Vereins  dor  Pfalz  XII.  .S.  65. 
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zu  beiden  tSeiten  des  Thores  die  Reste  der  alten  Uinfassungs- 
inuuer  und  im  Norden  einen  tiefen  Wallgral>en,  an  welchen 
sich  diesseits  ein  mehrere  Meter  hoher  kegelförmiger  Hügel 
anschliefst,  auf  dem  zur  Zeit  unserer  Besichtigung  —  Sommer 
1884  —  eine  Menge  unzweifelhaft  römischer  Denksteine. 
Quadern  mit  Inschriften  und  Bildwerken,  Bruchstucke  von 
Säulen  und  Kapitalen  etc.  bunt  umherlagen.  Alle  diese  Alter- 
tümer wurden  aus  dem  Schutte  das  Kegels  durch  Mehlis 
hervorgezogen.  Zusammengeschichtet  und  mit  Mörtel  verbunden 
bildeten  sie  ehemals  das  Fundament  einer  offenbar  in  Zeiten 
höchster  Not  und  angesichts  eines  im  Anzüge  begriffenen 
Feindes  -  nämlich  der  Alleraannen  seil  dem  4.  Jahrhundert 
nach  Christus  —  errichteten  Schutzwehr,  sei  es  einer  gewaltigen 
Mauer  oder  eines  Turmes  oder  ahnlichen  Gebäudes».  In  der 
Umgebung  des  Kegels  stößt  man  Überall  auf  Mauelfundamente, 
während  auf  dem  südwestlichen  Teile  des  ,.Reringes"  aufsei* 
einem  in  die  Felsen  gehauenen  viereckigen  Brunnenschachte, 
ahnlich  dem  Brunnen  auf  der  Heideisburg  bei  Kreimbach, 
besonders  Bemerkenswertes  sich  nicht  darbietet.  Dagegen 
befindet  sich  am  Osthange  schräg  gegenüber  dem  westlichen 
Thore  ein  zweiter  Eingang  durch  die  hohen  Felswände,  welche 
zu  diesem  Zwecke  entsprechend  bearbeitet  sind. 

Die  hlofsgelegte  Grundmauer  am  Nordostrande  des  Pla- 
teaus bildet,  was  ihre  Konstruktion  anlangt,  ein  wichtiges 
Seitenstück  zu  der  im  vorigen  Jahre  von  Dr.  W.  Harster1) 
beschriebenen  Ringmauer  auf  der  Heidenbnrg  bei  Uberstaufen- 
baeh.  bei  welcher  ähnliche  römische  Denksteine  und  Architektur- 
stücke  zur  Verwendung  gekommen  sind.  Hält  man  die  jetzt 
das  {Sfieierer  Museum  zielenden  aus  dem  ,,TurmkegeI"  der 
VValdtischbacher  Heideisburg  stammenden  Monumente  und 
Skulpturen  mit  dem  zusammen,  was  sonst  noch  auf  dem  Pla- 
teau dieses  Berges  an  Altertümern  gewonnen  ward  (Geföfs- 

*)  FesfirnW  des  liistorisrlnu  V.nin.s  uVr  Pfalz  zur  V.  SHmlarfcicr 
'ler  Universität  HeuMbere.  S.  81;  vfrt.  ebendaselbst  S.  19. 
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fragmente,  Watten.  Geräte  und  Münzen),  so  seheinen  hinreichende 
Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung  des  Alters  der  Heideisburg 
und  der  Dauer  ihrer  Benützung  und  beziehungsweise  Wieder- 
benützung geboten.  Wir  sehon  in  ihr,  ebenso  wie  in  den 
alten  Bauresten  bei  Kreimbach.  Oberstaufenbaeh  und  auf  dem 
I'otzbcrgc,  die  Ruinen  von  zum  Schutze  der  von  den  Römern 
eroberten  neuen  Gebietsteile  auf  dem  linken  Rheinufer  und 
der  hierin  von  denselben  angelegten  grolsen  Strai'scnzüge 
frühzeitig  errichteten  römischen  Kastellen,  die  noch  in  späteren 
Zeiten  der  Römerherrschaft  als  Schutzwehren  gegen  die  Ger- 
manen dienten,  nach  ihrer  Zerstörung  aber  in  Vergessenheit 
gerieten.  Zwingen  einerseits  die  ausgedehnten  Mauerfundamente 
im  Innern  der  Ilmwallung  auf  dem  Fröhn  zur  Annahme,  dai's 
die  Bergfeste  ursprünglich  nicht  blol's  auf  eine  Ringmauer 
beschränkt  war.  sondern  aui'serdem  noch  aus  Hochbauten 
bestand,  so  deuten  die  aus  mehrerwähntem  Schuttkegel  ge- 
wonnenen Arehitekturstncke,  Gesimse,  Kapitale  etc.  etc.,  un- 
zweifelhaft darauf  hin,  dafs  die  erste  Anlage  des  Kastelles 
mit  Sorgfalt  nach  den  Regeln  römischer  Baukunst  aufgeführt 
worden  ist.  Das  Vorkommen  gallischer  Eigennamen  (z.  B. 
Drappo,  Scitus,  Courunus  n.  a.)  neben  römischen  (wie  Cato- 
nius  Catullinus,  Januarius  u.  s.  w.)  auf  den  hier  ausgegrabenen 
Grabsteinen  dürfte  den  Beweis  liefern,  dals  'nicht  aussehliels- 
lich  römisches  Militär  aus  dem  Süden,  sondern  überdies  Soldaten 
aus  der  eingeborenen  Bevölkerung  mit  der  Burgwache  betraut 
waren.  So  erklärt  sich  auch  der  Fund  von  Geßifsen,  wie  sie 
gewöhnlich  in  Hügelgräbern  vorkommen,  so  der  Gebrauch  von 
Stein  waffen  oder  Steingeräten,  deren  sich  die  Medioma  tri  ker 
noch  in  der  Übergangszeit  von  der  keltischen  zur  römischen 
Kultur  bedienten.  Lassen  sonach  die  noch  vorhandenen  Mauer- 
Überreste  in  Verbindung  mit  den  Ergebnissen  der  Ausgrabungen 
auf  der  Heideisburg  diese  Ruine  als  eine  dem  Ursprünge  nach 
der  ersten  Periode  der  Römerherrschaft  angehörige  strategische 
Anlage  erscheinen,  so  geben  die  Funde  spätrömischer  Geföfse 
und  Münzen  zugleich  einen  Fingerzeig  für  die  Bestimmung 
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der  Kxistenzdjnier  des  Kastelles.  l>ie  aas  oberster  Schichte 
des  Hodens  gewonnenen  Münzen  des  Konstantinus  und  Magncn- 
tius  sowie  die  charakteristische  Konstruktion  der  Turmmauer 
beweisen  die  Benützung  des  Kastells  im  4.  Jahrhundert  u.  Chr. 
Freilich  hatte  sieh  inzwischen  sein  Zustand  verändert;  denn 
Ungemach,  Brand  und  Zerstörung  waren  über  die  Heidenburg 
gekommen.  Der  stolze  Säulenbau,  der  sich  einst  auf  der  Hohe 
des  Fröhn  erhoben  hatte,  war  gestürzt  und  nur  die  zerbrochenen 
Säulen  und  mächtigen  Mauersteine,  die  auf  dem  Berge  umher- 
lagen, zeugten  noch  von  alter  Pracht.  Aber  noch  hielt  der 
unerbittliche  Feind  des  Römerreichs,  der  Germane,  nicht  Ruhe. 
Was  halfen  gegen  ihn  die  ungeheuren  Bollwerke,  welche  die 
Römer  seit  Gallienus  längs  des  Rheines  und  im  Gebirge  er- 
richteten? Mit  Macht  durchbrach  sie  der  grimme  Feind  und 
drang  unaufhaltsam  über  die  Kuppen  und  durch  die  Thäler 
des  Vogesus.  In  dieser  Zeit  höchster  Not  und  Gefahr  galt 
es  anf  der  Heideisburg  in  Eile,  so  gut  es  ging,  ein  Refugium 
zu  schaffen.  Und  so  entstand  jene  halbkreisförmige  Mauer  am 
Nordosthange,  in  deren  Fundament  ohne  Rücksicht  auf  Pietät 
und  Kunstwort  «alles  verwandt  wurde,  was  der  Berg  und  die 
nächste  Umgebung  an  Steinblöcken  aufwies.  Aber  auch  diese 
leitete  Schutzwehr  Hei  nach  verzweifeltem  Kampfe  und  die 
ranchenden  Trümmer  der  Heideisburg  sanken  in  Schutt  und 
Asche ! 

m. 

Ks  erübrigt  noch,  festzustellen,  welche  Strafse  ursprünglich 
durch  das  Kastell  Hcidelsbnrg  gedeckt  worden  sollte.  In  dieser 
Beziehung  möchte  Meint/1)  zuzustimmen  sein,  wenn  er  sieh 
für  jeue  Strafse  erklärt,  welche,  von  Hombach  über  Rodalben 
und  ('lausen  kommend,  unterhalb  der  Heidenburg  vorüberzieht 
und  dann  vom  Thale  aus  links  in  nordöstlicher  Richtung  über 
den  Hundsberg  (Hunnenberg  Y)  nach  Johanneskreuz  uud  Hoch- 

J)  a.  a.  0.,  S.  80. 
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Speyer  führt.  Die  Strafse  bertthrt  also  nicht  den  Gipfel  des 
I  leide  lsberges,  wohl  aber  dessen  südlieheu  Kul's,  dagegen  wird 
ihre  Verbindung'  mit  der  Burg  durch  den  die  „Schlolsdelle*4 
oder  l^ingdelle  hinauf  zum  west liehen  Ei ngangsthore  der  Burg 
führenden  breiten  Waldweg*  hergestellt,  der  augenscheinlieh 
uraltes  Gepräge  trägt.  Das  Thal  des  Sehwai-zbaehs  oder  der 
Burgalb  umzieht  hier  den  Berg  in  einem  Halbkreise  und  setzt 
sich  dann  in  nordwestlicher  Riehtung  gegen  Burgalbeu  fort. 
lTnweit  der  sftdliehen  Ausmündung  der  Sehloi'sdelle  gewahrt 
man  in  den  Thalwiesen  einen  aus  lose  aufgeschütteten  Steinen 
gebildeten  Damm  von  ungefähr  10  Meter  Höhe,  welcher,  vou 
dem  jenseitigen  Waldessäume  ausgehend  und  in  gerader  Linie 
von  Süden  nach  Norden  eine  Strecke  weit  (44)  Meter)  im  Thale 
verlaufend,  einst  nicht  nur  zur  Stauung  des  Wassers,  sondern 
auch  zur  Vermittlung  des  Übergangs  über  den  Sumpf  diente.1) 
]  )als  die  alte  Uömerstrafse  in  dieser  Gegend  über  den  Schwarz- 
bach führte  und  zwar  „bei  der  in  der  Velltnann'seheii  Grenz- 
beschreibung  vorkommenden  Kurth  im  Roisthal",  um  dann  ihre 
Richtung  gegen  Clausen  zu  nehmen»  entspricht  den  örtlichen 


!)  Nach  einer  noch  mi  Volk«-  vorlireif^ton  Nage  war  da«  Thal  ehe- 
mals ganss  unter  Walser  gestellt,  um  dadurch  dem  Sdilofsherge  grüfsere 
Sicherheit  zu  verschaffen.  Für  das  Mittelalter  läfst  sich  dies  jedoch  nicht 
nachweisen.  Denn  schon  die  1'rkunde  der  (trafen  Eberhard  und  Walram 
von  Zweibrüeken  Uber  den  Verkauf  des  V4  der  l'ischbaeh- Waldungen  an 
Kloster  Hornbach  vom  Jahre  12M4  erwähnt  Wiesen  in  der  Nahe  und  im 
l 'mkrei.se  des  Herges  „l)inckelnl>erg*.  allerdings  so  unbestimmt,  dafs  sichere 
Schlüsse  für  das  damalige  Bestehen  der  Wiesen  unterhalb  des  Fröhn 
nicht  gezogen  werden  kJlnnen.  Dagegen  hOren  wir  von  dem  Hombacher 
Klostcrmeyer  Laudemann  vou  Heltersberg,  der  im  .Jahre  1778  gelegentlich 
einer  Vernehmung  seine  Krklilrung  abgab,  „dafs  etwa  (M>  .lahre  vorher, 
zu  welcher  Zeit  Wen/  Jochuni  von  Heltersberg  Klostermeyer  in  Wald- 
tischbach gewesen,  die  erst«1  Wiese  im  Dlnkelsbergerthillcheu  aufgeputzt 
(angelegt)  worden  sei.  Hin  Sohn  des  Wenz  .lochum,  Namens  Heinrich 
.lochum.  habe  den  Anfang  gemacht,  welchem  darnach  einer  nach  dem 
anderen  gefolgt  sei.  so  dafs  die  d'emeiudsleute  von  Waldhschbacb  nach  und 
nach  einen  District  von  etwa  :M)  Morgen  Wiesen  herausgebracht  und  unter 
sich  zu  Eigenthum  vertheilt  hurten.*  Oriirinalakt  in  der  Registratur  der 
protestantischen  Kirchensehaftnei  in  Z  weihrücken. 
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Verhältnissen  und  dürfte  eine  weitere  Bestätigung  finden  in 
einem  interessanten  Berichte  des  Horn bacher  rClostersohafiners 
Heinzenberg  vom  Jahre  1769  über  die  im  Abthschbacbor 
Gerichte  gelegenen  Hombacber  Wiesen,  indem  Heinzenberg 
die  Wiesen  zwischen  dem  Dinkelsbacho  und  dem  „Goldborn" 
folgendermaßen  beschreibt. ') 

.,1.  Das  Gebrüch  unterhalb  der  Dünkelsbach ,  streckt 
(grenzt)  oben  auf  die  Dünkelsbach,  unten  auf  die  Schloi'swies, 
einerseits  die  Schwarzbach,  anderseits  der  Wald  Fröhn  oder 
Soramerkopf,  worauf  das  alte  Sehlofs  Heydelsburg  ge- 
nannt stehet. 

„2.  Die  Sehlofswies  streckt  oben  beim  Heydelsbom 
auf  voriges  G  ehrlich,  unten  auf  folgende  Wies,  lieget  neben 
dem  herrschaftlichen  Wald  Prohn  oder  Sommerkopf  und  der 
Schwartzbach,  ist  zum  Theil  gut  und  zum  Theil  neben  der 
Bach  her  gebrüchig. . 

„:J.  Unten  an  voriger  gegen  den  Rofsthul  oder  Kurth 
genannt  über,  wie  vor. 

,,4.  Item  eine  Wies,  streckt  oben  auf  vorige  unten  auf 
einen  Bora,  so  Goldborn  genannt  wird,  welches  aber  der 
rechte  Goldborn  nicht  ist,  lieget  wie  vor. 

„5.  Feiner  eine  Wies  streckt  oben  auf  vorige,  unten  auf 
den  anderen  und  rechten  Goldborn,  welcher  die  Grenz  von 
Fischbaeh  und  Heltersberg  oder  den  herrschaftlichen  und  Fisch- 
bacher  Wald  Fröhn  ausmachet,  woselbst  dann  rechter  Hand 
die  Langdell,  so  beide  Banne  und  Waldungen  scheidet, 
herunterkommt  und  auf  diesen  Born  fallet,  lieget  wie  vorige 
zwischen  der  Schwarzbach  und  dein  herrschaftlichen  Wald 
Fröhn.  Ist  zum  Theil  gut,  zum  Theil  aber  noch  mit  wenig 
Hecken  bewachsen,  so  von  einem  V  ich  trieb  zur  Bach 
liegen  blieben/' 

Man  beachte  hier,  dafs  Hofsthal  und  Furth  nicht  zwei 
verschiedene  Punkte  sind,  wie  es  nach  der  Vellmann'schcn 

*)  Original  in  der  ZweibrUcker  Registratur. 
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Grenzbesehrcibung  den  Anschein  hat,  sondern  eine  und  dieselbe 
Stolle  bezeichnen,  nämlich  den  obenerwähnten  Steindamm.  Hier 
wurden  also  im  Altertume  die  Werde  oder  Maulesel  über  den 
Thalgrund  gesetzt;  damit  stimmt  die  Mitteilung  von  dem  Vieh- 
triebe bei  der  Langdelle,  dem  Zugange  zur  Heideisburg. 

Das  Thal  war  hier  früher  bei  dem  grofsen  Wasserreich- 
tum —  zu  Fufse  des  Fröhn  entspringen  nämlich  drei  Bäche 
aus  kräftigen  (Quellen,  der  Heideisborn  und  die  beiden  Gold- 
bora —  sehr  sumpfig  und  nicht  gut  ohne  Vorrichtung  zu 
überschreiten,  deishalb  die  Dammanlage,  welche  vielleicht  noch 
mit  einer  Holzbrücke  über  den  Schwarzbaeh  versehen  war. 
Diese  bildete  die  alte  Furth  und  vermittelte  die  Fortsetzung 
der  Römerstralse  in  der  Richtung  nach  Hombach  -  Loitsch- 
IS  tral'sburg. 
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Staudenheim  und  Rothenburg, 

zwei  verschollene  Ortschaften. 

Von 

O.  E.  Gross, 

Amtsrichter  in  <  irilnstiulr. 

Fn  dem  im  V.  Hefte  der  Mitteilungen  des  historischen 
Vereins  der  l*falz  (1875)  enthaltenen  Vei^zeichnisse  verschollener 
Ortsnamen  von  R.  Heinz  finden  sich  S.  110  die  Namen  zweier 
längst  zerstörten  Dörfer:  Stuth  oder  »Studernheim  (spater 
Staudenheim  genannt)  und  Rothenburg-,  welche  nach  der 
Annahme  des  Verfassers  jenes  Verzeichnisses  in  der  Donners- 
berger  Gegend  unweit  von  Göllheim  in  dessen  Gemeindebanne 
gelegen  waren.  Diese  namentlich  auf  das  Göllheimer  Weistum 
vom  .Jahre  1537  gestützte  Annahme  erweist  sich  als  begründet, 
nicht  so  die  Vermutung  von  Heinz,  dafs  Staudenheim  bei  der 
zur  Gemeinde  Bolanden  gehörigen  Rothenberger  Mühle  gestan- 
den und  letztere  nur  der  Rest  d*s  frühereu  Dorfes  Rothenburg 
sei.  Die  Entfernung  zwischen  Studernheim  und  dem  alteu 
Dorfe  Fröschau  (Froschauerhof  bei  Marnheim)  betrug  nämlich 
nach  einer  Urkunde  vom  Jahre  1350  *)  eine  Meile,  wahrend 
die  Rothenburger  Mühle  kaum  eine  halbe  Stunde  vom  Froschauer 
Hofe  entfernt  ist.  In  dieser  Gegend  sind  also  beide  Ortschaften 
nicht  zu  suchen.  Betrachtet  man  dagegen  folgende  Stellen 
des  vorerwähnten  Weisturaes: 

1.  „Item  weisen  wir  einen  rechten  Weg  von  dem  Rüst 
bei  der  Ziegelscheuren  an  über  die  Stege  zu  der  Schön  wiesen 
zu  und  fort  neben  Rosent haier  Au  uud  St.  Brigiten- Wiesen 

l)  J)ie  bnyer.  Pfalz  unter  den  Rrtmern",  &  03. 
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au  Isen  durch  Fläschenwieson  oben  an  Herrenbrüwel  vor 
und  —  mit  zu  Staudenheim  hin;" 

2.  ..Item  w.  w.  einen  .rechten  Weg  von  Staudernheim 
bis  an  den  Horn;" 

3.  .Jtein  w  w.  eine  rechte  Trift  Staudonheim  über  zu 
dem  Hülsbusch  hin  bils  in  die  Mombach;" 

4.  „Item  w.  w.  vor  ein  Recht :  Sechs  Leute  zu  Standen- 
lieim  oder  zu  Rothenburg  die  sollen  Recht  haben,  mit  ihrem 
Vieh  zu  fahren  bis  gen  Morbom." 

so  ergiebt  sich  im  Hinblicke  auf  die  angeführten  Gewanncn- 
und  Waldbezeichnungen,  welche  sich  bis  heute  erhalten  haben, 
die  Notwendigkeit,  jene  Orte  westlich  von  Göllheim  zu  suchen. 
Der  rechte  Weg  von  dem  Rüster  bei  Göllheim  bis  muh 
Staudenheim  ist  nämlich  der  alte  Weg  durch  das  Kesselt) ml 
über  den  Staudenheimer  Grund  nach  Breunigweiler.  Kskann 
daher  nicht  der  geringste  Zweifel  bestehen,  dafs,  was  zunächst 

A.  Staudenheim 

anlangt,  dieser  Ort  in  der  Nähe  von  Breunigweiler  in  dem  am 
Westabhange  des  Ringelsberges  von  Süden  nach  Norden  ver- 
laufenden Th.ilgrunde  (Staudenheimer  Grand  genannt,  lV/a  Sl. 
v.  Göllheim)  hg.  Die  daselbst  befindlichdn  Wiesen,  etwa  30 
Morgen,  hiefsen  im  .lahre  1718  ..zu  Staudenheim"  und  d«»r 
dortige  Brunnen,  dessen  Abwasser  in  die  Pfiimm  flielst.  der 
..Staudenheimer  Brannen".  Ober-  nnd  unterhalb  dieser  Wiesi  n 
lag  die  gedachte  Staudenheimer  Trift  und  in  der  Nähe  ein  Woog. 

Damit  haben  wir  die  Lage  von  Staudenheim  mit  aller 
Sicherheit  bestimmt  nnd  wird  jetzt  auch  die  frühere  Vermutung 
vonlleintz  hinfällig,  dai's  dieser  Ort  in  der  Nähe  des  Theresien- 
hofes  bei  Borrstadt  gelegen  sei. l)  Es  ergibt  sich  weiter,  dafs  die 
Strafse  .,von  Stuth  an  bis  gen  Krossaw.  eine  mile  wegs  lang  ', 
auf  welcher  im  Jahre  1850  die  Dynasten  von  Hohenfels  das 
Geleitsrecht  besassen.  nicht,  wie  angenommen  wurde,  den  Zug 
der  heutigen  Kaiserstrafse  einhielt,  sondern  eine  andere,  direkt 

l)  „Dio  lm.vor.  Pfalz  unter  den  Römern",  S.  03. 
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von  Staudenheim  Uber  den  Hintelsberg  durch  das  Kesselthal 
mich  dem  2  Stunden  entfernten  Fröschau  fahrende  Strai'se  war. 
die  eine  längere  Strecke  mit  dem  in  obigrein  Weist  um  bezeichneten 
^  Wege  znsammentiel  und  dann  etwa  in  den  Wiesen  unweit  des 
Münsterhofes  in  der  Richtung  gegen  Marnheim  abzweigte. 

Was  wir  sonst  noch  über  unseren  Ort  aufgezeichnet  fanden, 
beschrankt  sich  leider  nur  auf  wenige  Nachrichten.  So  honen 
wir.  dal's  im  .Lahre  1443  Streitigkeiten  bestanden  zwischen  der 
Gemeinde  Göllheim  und  dem  Konvente  des  Nonnenklosters  zu 
Rosenthal  wegen  der  Renützung  des  hohen  Waldes  und  des 
Weidganges  zu  Kothenburg  und  Standenheim. l)  Aufserdem 
entnehmen  wir  einem  im  .fahre  1715  an  die  Nassauer  Regierung 
in  Kirchheim  gerichteten  Berichte2)  über  das  Standenheimer 
Hofgut  bei  Breunigweiler,  dal's  der  Ort  Staudenheim  im  dreißig- 
jährigen Kriege  verwüstet  und  dann  nicht  mehr  aufgebaut 
wnrde.  ,.Tn  dem  alten  Staufer  Saalbuche,  heilst  es  dann  Weiter, 
.»findet  sich  von  einem  herrschaftlichen  Hofe,  so  daselbst  ge- 
standen, keine  Nachricht;  soviel  man  von  älteren  Leuten  er- 
fahren kann,  sollen  sie  von  ihren  Eltern  gehört  haben,  dafs 
einstmals  ein  Edelmann,  den  man  .Junker  Velten  genannt,  allda 
gewohnt,  der  seine  Güter  stück  weis  hin  und  wider  verkauft 
habe,  del'swegen  dann  verschiedene  Leute  daselbst  einen  Hof 
bauen  wollen,  was  die  gralliche  Regierung  nicht  gestattete." 

Hinsichtlich  der  historischen  Persönlichkeit  eines  Junkers 
Velten,  welcher  angeblich  Staudenheim  besessen,  geben  unsere 
(Quellen  keine  bestimmten  Anhaltspunkte  an  die  Hand;  viel- 
leicht ist  jener  Velten  von  der  Hauben  gemeint,  welcher 
Anfangs  des  Hl.  Jahrhunderts  Breunigweiler  inne  hatte8)  und. 
wie  wir  aus  der  Geschichte  des  Klosters  Rosenthal  wissen, 
im  Jahn4  1508  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Schwestern  und 

»)  liitftmthaler  Kopmlhuch  Fol.  486  im  Kriu.Han'tuve  zu  Spcior. 
ä)  Kri'isarchiv.  Xass.  Alitrilung  Fns«\  <J5. 

3)  Kalinor  Ad.,  iiwh.  der  Herrftchuft  Kinhufiiu-IJoland  und  Stauf. 
S.  -»«4;  vergl.  Ii*mlin«r  F.  X..  l'rkundl.  C'ospIi.  dor  Abteien  und  KIüsut 
in  liheinluiyern,  1.  S.  288  und  29*. 
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vier  seiner  Töchter,  damals  Nonnen  zu  Rosenthal,  einen  Hof 
zu  Breunigweiler  dem  Rosenthaler  Konvente  übergab.  Die 
Nachkommen  dieses  Junkers  Velten  von  der  Hauben  haben 
dann  im  Jahre  1590  den  fraglichen  Hof,  „so  frei  Eigen,  kein 
Lehen  noch  Pfandschaft,  in  der  Herrschaft  Stauf  gel egen", 
nachdem  der  Hof  nach  dem  Ableben  der  genannten  Nonnen 
an  die  Familie  von  der  Hauben  zurückgefallen  war,  dem 
Grafen  Philipp  von  Nassau-Saarbrücken  für  2380  Gulden  ver- 
kauft. Immerhin  erscheint  es  indessen  zweifelhaft,  ob  unter 
jenem  Breuuigweilerer  Hofe  unser  Staudenheim  zu  verstehen 
sei.  Denn  die  auf  dem  Grund  und  Boden  des  Orts  nach  dessen 
Zerstörung  angelegten  Wiesen  wai-en  im  18.  Jahrhundert  nicht 
herrschaftliches  Gut,  sondern  Privateigentum  Einzelner.  Anfor- 
dern geht  aus  einem  über  die  Beilegung  von  Irrungen  zwischen 
dem  Kloster  Rosenthal  und  der  Gemeinde  Göllheim  im  Jahre 
1538  aufgenommenen  Akte1)  hervor,  dafs  dem  damals  noch 
im  Besitze  des  Klosters  befindlichen  Breunigweilerer  Hofe 
keine  Weideberechtigung  im  Göllheimer  Walde  zustand,  während 
doch  nach  dem  Weistum  vom  Jahre  153  7  sechs  Leute  zu 
Rothenburg  oder  zu  Staudenheim  das  Recht  hatten,  mit  ihrem 
Viehe  zu  fahren  bis  gegen  Morborn,  d  i.  dem  benachbarten 
zur  Gemarkung  von  Göllheim  gehörigen  Waldbezirk  „Mobach". 
überdies  geschieht  in  dem  bezüglichen  Aktenstücke  des  Ortes 
oder  Hofes  Staudenheim  mit  keiner*  Silbe  Erwähnung,  was 
doch  wohl  der  Fall,  wenn  der  Ort  iu  Frage  gestanden  wäre/' 
Was  nun 

B.  Rothenburg 

anlangt,  so  läfst  der  Umstand,  dafs  nach  dem  mehrerwahnten 
Göllheimer  Weistume  vom  Jahre  1537  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Leuten  in  Staudernheim  und  Rothenburg  die  gleiche  Weide- 
bereehtigung  im  Göllheimer  Gemeindewalde  (,.bis  gegen  Mor- 
born" d.  i.  Mobach)  zugewiesen  wird,  sch Helsen,  dafs  b««idc 

M  S.  die  Beilage.  Das  Schriftstück  ist  unseres  Wissen«  noch  niiirtihls 
verurteilt licht;  wir  benützten  eine  im  < icineiiidearehive  zu  finllbehn  h»*tin<l- 
liche  Kopie. 
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Orte  nicht  weit  von  einander  entfernt  gelegen  waren,  l'm 
daher  die  Stätte  zu  ermitteln,  an  der  Rothenburg  stand,  wird 
zweekmäfsig  erseheinen,  die  Namen  der  Gewannen  und 
Distrikte  in  der  Umgebung  des  Staudenheimer  (Grundes  durch- 
zugehen und  zu  Rate  zu  ziehen,  da  dieselben  erfahrungsgemäfs 
in  solchen  Fragen  als  zuverlässige  Führer  dienen.  Und  in 
der  That  findet  man.  dafs  das  'istlich  von  diesem  Thalgrnnde 
zwischen  den  waldigen  Anhöhen  des  „Rothsteigs"  und  der 
„Platte"  von  Osten  nach  Westen  sich  hinziehendo  Wiesenthal 
den  Namen  Rothenbeiger  Thal  trägt.  Die  Bezeichnungen 
der  im  oberen  Teile  dieses  Thaies  situierten  Wiesen,  nämlich 
..am  Bangert".  „am  Lorenzenbrunnen".  ..an  der  Kapelle"  und 
im  „Rothwoog",  gewinnen  dadurch  an  Bedeutung,  dals  viel- 
fache Baureste,  namentlich  Mauerfundamente,  im  Boden  daselbst 
zum  Vorschein  kamen.  Und  dafs  unser  Rothenburg  wirklich 
in  dieser  Gegend  und  zwar  1  Stunde  von  Göllheim  am  west- 
lichen Abschlüsse  des  Rothenberger  Thaies  in  der  Nahe  des 
heutigen  Lorenzenbrunnens  gelegen  war.  stellt  sich  als  un- 
zweifelhaft heraus,  wenn  man  an  der  Hand  älterer  Terrain- 
beschreibnngen  die  heutige  Beschaffenheit  der  dortigen  Ortlich- 
keiten  in  Betracht  zieht. 

Wie  Kollner1)  mitteilt,  besai's  das  Kloster  Rosenthal 
eigene  Guter  und  das  Pfarrsatzrecht  zu  Rothenburg.  Zum 
St.  Laurentins- Altar  in  der  Kirche  daselbst  gehinten  nach  dem 
Rosenthaler  Saalbuehe2)  28  Morgen  Wiesen,  von  denen  \l/> 
Morgen  ..bei  dem  Rothwooge"  und  l/+  M.  „bei  St.  Lorenzen- 
bronnen, geforcht  nach  der  Pfrimm  der  Rodenberger 
Kirchhof',  gelegen  waren.  Aufserdem  gehörte  zu  jenem 
Altare:  „Ein  Flecken  Hecken  und  Wiesen  auf  dem  Kopf 
(Tlügel),  da  die  Rodenberger  Kirch  gestanden,  ist  mit  einem 
alten  Graben  umfangen,  gef.  nach  der  Sonn  obgemelt  viertel 
Wiesen  bei  St.  Lorenzbrunnen".  Einem  Göllheimer  Lager- 
buche11) vom  Jahre  171«  entnehmen  wir  weiter,  dafs  rechts 

l)  A.  a.  0.  S.  :IT»8.  2)  Alisrhrift  im  (iöllh.  imor  < iVmi-imlr-Anliiv. 
*)  clof.  (lOllheimer  (iomdiiilc- Archiv. 
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(d.  i.  nördlich)  von  der  Wiese,  in  welcher  damals  der  Lorenzen- 
brnnnen  sich  befand  (also  jenem  obigen  1  4  Morgen)  ein  Hü<:el 
mit  einem  künstlichen  von  (iras  bewachsenen  Erddamme  sieh 
erhob,  auf  welchem  die  Kapelle  zu  »St.  Lorenz  stand.  Noch 
heute  heilst  diese  Layre  ..an  der  Kapelle*4.  Rechte  der  Anhöhe 
befand  sich  der  Rothwoojr.  der  nach  t  )sten  durch  «'inen  Erd- 
daram  abgeschlossen  war.  wie  dies  alles  jetzt  noch  zuerkennen. 
Aber  auch  der  ,,  Alte  ( Iraben'',  von  dem  das  Rosenthaler  Saal- 
buch spricht,  ist  noch  da;  er  umzieht  auf  zwei  Seiten  eine 
etwa  100  Meter  vom  Lorenzeubrnnncii  (n.  \V.)  entfeint  ^ele^ene 
dicht  bewaldete  kegelförmige  Anhöhe,  welche  nach  Süden 
ziemlich  steil  abfällt.  Sowohl  auf  dem  Kc^rel  selbst  als  auch 
in  dessen  Liin/ebiuu.'.  so  besonders  auf  dem  „Kopf,  da  die  Roden- 
berjrer  Kirch  gestunden",  liefen  Hausteine (Sandsteine)  und  Ziegeln 
umher,  ebenso  sind  Mauerfundamente  überall  daselbst  ersichtlich. 
Auf  dem  Plateau  jener  Anhöhe,  weehes  etwa  8(>  Meter  im  l'nifam/e 
mii'st.  stand  einst  ein  buryartnros  Gebäude,  dessen  4  Ecken 
vermutlich  abgerundet  waren.  Aul  der  Südseite  fanden  wir 
^flehentlich  unserer  Anwesenheit  im  vergangenen  Sommer  das 
Fundament  der  Mauer  blois^ele^rt  und  haben  dabei  deren  ausser- 
ordentliche Festigkeit  erkannt;  weitere  Nachgrabungen  waren 
indessen  we^eu  «ler  dort  wuchernden  Hecken  und  Dornen  nicht 
vorzunehmen,  dürften  aber  nach  Beseitigung  des  Gestrüpps 
von  Erfolg  sein.  Eigentümerin  des  Waldes  ist  die  Gemeinde 
Göllheim.  Die  L'bereiustimmuiur  der  alteren  Beschreibungen 
der  La^re  von  Rothenburg  mit  dem  festgestellten  örtlichen 
Befunde,  die  Namen  der  Gewannen  und  Distrikte  und  die 
vorhandenen  Mauerüberreste  lassen  nicht  den  gerilltsten  Zweifel 
übritf.  dafs  wir  hier  das  alte  Rothenburg  vor  uns  haben  und 
wir  wissen  jetzt  auch,  dal's  der  Ort  von  der  auf  jenem  Ke^rel 
gestandenen  Btux  seinen  Namen  hatte.  Einer  in  der  Genend 
verbreiteten  Sajre  zufolge  wohnte  einst  am  Lorenzenbrunnen 
ein  reicher  Edelmann  mit  Namen  Gundolf,  der  auch  ein 
nahe  bei  seinem  Schlosse  jjjvl  ebenes  Dorf  besajs ;  späterhin 
habe  sich  .»in  Einsiedler  Namens  Lorenz  dort  niedergelassen 
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und  bei  der  Burg  eine  Kapelle  erbaut  zu  der  in  der  Folge  die 
Gläubigen  aus  Nillie  und  Ferne  zur  Wallfahrt  gekommen  seien.1) 

Die  Besitzungen  des  Klosters  Hosenthal  zu  Rothenburg 
gingen  nach  dessen  Auflösung  im  Jahre  1572  an  das  Haus 
Nassau  (Iber,  bei  welchem  sie  bis  zur  franzosischen  Revolution 
blieben.  Der  Grund  und  Boden,  auf  welchem  der  Ort  oder 
Hof  Rothenburg  stand,  ist  heutzutage  teils  Gemeinde-,  teils 
Privateigentum  und  zumeist  zu  Wald  benutzt,  der  es  hindert, 
die  Ausdehnung  des  Ortes  zu  bestimmen.  Als  im  Anfange 
dieses  Jahrhunderts  die  Ruinen  der  alten  Kapelle  abgetragen 
und  der  Wald  daselbst  angelegt  wuixle.  ergaben  sich  aufser 
anderen  Altertümern  mehrere  römische  Münzen  und  erst  vor 
Kurzem  fand  man  beim  Aufgraben  des  Erddammes  in  der 
Nillie  des  Lorenzenbrunnens  einen  gröfseren  mit  lateinischer 
Inschrift  versehenen  Ziegelstein,  der  aber  alsbald  aus  Unver- 
stand zerschlagen  ward. 

Berücksichtigt  man  weiter,  dal's  ganz  in  der  Nahe  die 
alte  römische  Heerstralse  von  Kaiserslautern  über  Biedesheim 
nach  Worms  vorüberzog2)  und  die  Rothenburg  am  Abschlüsse 
eines  mit  der  grofsen  Donnersberger  Bassage  parallel  ver- 
laufenden Thalzuganges  situiert  war,  so  erscheint  die  Annahme 
wohl  nicht  zu  gewagt,  dals  schon  im  Altertume  zum  Schutze 
der  erwähnten  Stndse  und  zugleich  zur  Absperrung  des  Thaies 
eine  militärische  Anlage,  sogen.  Binnenwehr,  auf  der  oben 
besprochenen,  von  Gräben  und  Wällen  umgebenen  Anhöhe1 
vorhanden  war,  auf  welcher  sich  noch  Mauerfundamente  vor- 
linden. Ob  diese  Annahme  begründet  ist.  mögen  spätere 
Untersuchungen  darthun;  für  jetot  genügt  es.  auf  diesen  Punkt 

l)  Noch  jrt/.r  winl  auf  St.  Lnrenztair  der  Ort  vnii  vielen  Katholiken 
hesuehr.  —  -)  D.  Hay.  Pfalz  u.  .1.  Ii.  S.  J»J.  Dir  F..rfsKzun«r  d.r  Strafs." 
vom  „H  ansehen*  führt«-  auf  den  Kriecher»;  utmI  «Inmi  direkt  in  üstlieh««r 
Iliclitniifr  na«  h  Biedesheim  und  iilier  den  Kahlenberg  naeh  Worms.  Im 
Mittelalter  Iii«;!'*  die  Stre<k<'  vom  iiidsstri^  Iiis  zum  <t>ireu.  Ksper  die 
Fauthstrafsr  und  von  da  ab  die  Worm.ioi-  oder  1 1  «»rhst  ral  sc.  Dal's 
auf  dem  Kriegs! »erir  noch  ein««  Stialse  in  der  Itiihtnnjr  naeh  <  iüllheiin  ab- 
•  zweigte,  ist  sehr  walirsi-heinlieh. 
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hingewiesen  und  durch  die  definitive  Foststollunfr  der  Lage 
von  Rothenburg  und  Staudenheim  xur  Krkennlnis  der  itltrrcn 
Topographie  unserer  Walz  etwas  beigetragen  zu  ha  hei:.*) 


Beilage. 

* 

Vergleich  zwischen  der  Gemeinde  Göllheim  und  dem 
Kloster  Rosenthal  wegen  des  Viehtriebes  und  Weid- 
ganges im  Walde  bei  Staudenheim  und  Rothenburg  vom 

Jahre  1533. 

Nach  einer  Anschrift. 

Wir  Johann  Ludwig  und  Philipps  Gebrudere.  Heid** 
Gräften  zu  Nassaw  und  zu  Saarbrücken  etc.  bekennen,  nach 
dem  etwas  Irrung  erwachsen  und  entstanden  zwischen  den 
Würdigen  unsern  lieben  Andächtigen  Barbara  Göllerin.  Äptissin 
und  Oonvcnt  des  Gotteshauls  Rosenthal  eins  und  nnsem  ange- 
hörigen  und  lieben  Getreuen  Schultheils,  Gericht  und  Gemeinde 
des  Dorffs  Gcllheim  andern  Theils,  berühren  den  Vielitrieb 
und  Weidgang.  Darumb  uns  zu  vieleninahlen  von  beiden  Par- 
theyen Klag  türkommen  und  ersucht  worden  sein,  damit  sie 
dann  solcher  ihrer  spen  und  irrung  zu  Ruh  und  Aul'strag 
kommen  mögen.  Haben  Wir  unsere  Hotfmeistcr,  Rath  und 
Amptleuthe  verordnet,  solche  Irrung  in  der  Güte  zu  verhören 
und  wo  möglich  zu  vertragen,  darauff  ermelte  unsere  RAthe 
die  beide  Partheyen  autf  Heut  dato  für  sie  gen  Stautten  ver- 
tragen lassen,  da  sie  auch  durch  ihre  dar/u  Verordneten  er- 
schienen, vnd  beyderseits  ihre  beschwerden.  da  Kines  gegen 

*)  A  n  in.  Kür  ilas  ticin  Verlader  Vi  Benützung  »les  Krt'i^arrhiws 
in  SjM*i»4r,  <l<*r  Kiiv)irnsrhaffii«'i-Ii<'fristrai  tir  in  //WoibnVkrn  nn«l  d»'*  (Jr»ll- 
hcinu'r  » ;»'ni»»in«lr- Aivhiv»>s  <'r\vii«s«  n«'  t'mnnlli«-!^  Knrir',,-,«,nknniinf  n  sasrt 
.li'isrUi»'  an  diost'i-  Sr«-Mr-  besten  Dank. 
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dem  Andern  ihr» *s  übertreibens  iliw  Weydgangs.  auch  mit 
abhauung  der  Baum  und  beschädigim«-  der  Wühl  halber 
imthurtt'tiglich  nach  der  läng  rurtragen  lassen  und  sonderlich 
Äptissin  und  Convent  zu  Uoisenthal  zweon  Vertrag,  so  vor 
.Jahren  durch  die  Amptlenth  zu  Kirehheim  beredt  und  hethedingt 
zu  verlessen  innlegen  Uelsen.  DarautV  beweinten  die  von 
Gellheim  dahin  zu  weifsen.  sieb  densclbigen  Vertragen  mit 
Besuchung  des  Weydgangs  gemiii's  zu  halten,  und  sie  sonder- 
lich an  das  Gotteshauis  Hochwald  ungeregt  zu  lassen.  Da- 
gegen die  von  (iellheim  anzeigten  und  keineswegs  geständig 
seyn  wollen  dem  Gotteshauis  einigen  Inntrag  thaten.  Wohl 
wHre  wahr.  daJ's  ihnen  den  annen  Leutlien  zu  (iellheim  mehme 
Klage  von  nothen  auls  Ursachen  Äbtissin  und  Convent  sie 
mit  dem  Weydttiiob  weiters  dann  von  Alteis  uberschlieehen 
Helsen,  sieh  auch  nicht  sättigen  mit  Ihrem  eigenen  Viehe. 
sondern  nehmen  ander  fremhd  Viehe  ulf.  daJ's  der  Gemeinde 
höchlich  zum  nachtheil  und  schaden  geriethe. 

Zum  andern  hielten  sie  auch  keine  ( hdnnng.  so  zu  Zeiten 
wähl  nach  nothurtft  gehauen  und  deren  geschont  werden  solt. 
damit  die  wieder  zu  ntfgang  kommen  lassen.  Sie  ihr  \:iehe  in 
diejungken  Häuck  trieben  und  die  jungen  abetzen.  dergleichen 
betten  sie  einen  bot'  genannt  Breunchweilcr.  war  nicht  ihr 
Kigenlhnin  sontlem  des  Gotteshauis-  Wandt  schallt,  welcher  bot' 
seinen  Viehetrieb  und  Weydt  zu  suchen  in  deren  von  (iellheim 
Gemarken  mit  recht  nie  icehabt,  aber  jetzt  würde  desselben 
Hots  Vieh  auch  in  ihren  Weydgang  geschlagen,  auls  dem  sie 
besorgten  über  naacht.  so  der  bot'  wieder  auls  I  binden  des 
Gotteshauis  k;ime.  der  Innhaber  dessen  auls  diesem  Gerechtig- 
keit zu  schöpfen,  hegehrten  in  diesen  ihren  besehwerden 
gnädiges  Innsehens  zu  haben  mit  viel  meiner  beydertheils  der 
Zeit  turbringens  ohne  noth  hierin  zu  melden. 

Also  haben  obgedachte  unsere  liUtli  und  Verordneten 
nach  Besichtigung  vorgehender  Vertrag  und  beydertheils  ge- 
hörten lürwendens  zwischen  ihnen  allerseits  in  der  gute  ab- 
geredt  und  entscheiden  wie  hernach  folgt. 
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Neinlich  und  zum  Ersten  in  erwegung  der  Vertrag  auch 
gehörten  Kundschaft  sagen  die  klärlicli  und  lauter  au  Ist  ruck  lieh 
anzeigten  wie  sich  beyde  Theil  mit  besuchung  des  Weydgangs 
halten  und  brauchen,  dem  dann  die  Partheyen  nach  vermiß 
derselben  Vertrag",  wie  von  alters  und  die  Bezttrk untren  darinn 
bestimpt  aulsweilsen.  nachzukommen  nnd  dem  in  allerweg  statt 
zu  thun  schuldig  seyn  sollen. 

Zum  andern  das  aufgenommen  oder  entlehnet  frembd  Vieh 
betretfen.  sollen  Äptissin  und  Convent  von  wegen  ihres  (iottes- 
liauis  forthin  zu  ewigen  Tagren  kein  ander  Vieh,  dann  dals 
ihr  eigen  ist,  halten  und  der  Orth,  da  sie  mit  den  von  (iell- 
heim  gemeinen  Weydgang  haben,  treiben  und  in  keinen  weg 
entlehnet  oder  frembd  Vieh  dahin  zu  treiben  macht  haben. 

Zum  Dritten,  damit  zu  gemeinem  nutz,  erhaltung  der 
Wähl  gute  Ordnung  gebraucht  werde,  ist  abgeredt  und  be- 
thedingt:  Also  wann  nach  Übung  und  altem  Herkommen  etliche 
Platz  und  Zirken  in  wählen  abgehauen,  das  dann  von  beyden 
Theilen,  Hosentbai  und  Gellheim,  an  denselben  orthen.  da  die 
Wald  abgehauen  werden,  mit  besuchung  des  Weydgangs  still 
gestanden  und  gemieden  nach  abhauung  deren  drey  Jahr  lang 
und  zu  aufsgang  und  Versehynung  der  dreyer.lahr  kein  Theil 
in  kein  jungen  Hauek  zu  fahren  macht  haben,  sonders  zuvor 
an  unsere  Keller,  so  jederzeit  zu  Staufen  seyn  werden,  ge- 
langen lassen,  mit  deren  Wissen  darinn  zu  fahren,  damit  die 
.hing  der  Wald  nit  abgeetzt  und  wieder  zu  auffgang  kommen 
und  wachsen  mögen. 

Zum  vierdten  des  Hofs  Braunchweiler  halb  ist  beredt, 
dieweil  derselbig  mit  des  Gotteshaufs  Kigenthum  sonder  Ptandt- 
schaft  auch  den  Viehtrieb  in  Gellheimer  Gemarken  nie  gehabt, 
zuvor  und  ein»  da^  verptttndt  worden,  sondern  ihnen  bifsher 
aufs  gnaden  zu  gelassen,  damit  dann  nit  aufs  dem  künftige 
erbliche  gerechtigkeit  geschöpft  werden  möge,  Sollen  die  Hot- 
leuth des  hots  mit  besuchnng  des  weydgangs  in  Gellheimer 
gemarken  ruhig  stahn.  den  feiner  ohne  sonderliche  bewilligung 
oder  Krlaubung  der  von  Gellheim  keineswegs  suchen  oder  sich 
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des  gebrauchen  und  all's  sich  auch  die  von  (iellheim  des 
Clusters  MoHeuth  hall«  die  mit  tliun  mit  trohn  und  dienstbar- 
keit, wie  von  alters,  beklagten,  ist  aueli  durcli  die  Unsern 
bedetingt,  das  dieselben  hotieuth  zu  (iellheim  fürther  unl's  und 
unsern  Erben  mit  Prohn  und  Dienst  zu  tliun.  wie  vormahlen 
von  andern  HonVuthen  beschchen,  schuldig  seyn  sollen,  und 
sonst  sollen  obgedacht  Äptissin  und  Convent  mit  ihrem  Vieh- 
trieb dennal'sen  bescheiden  zu  fahren,  den  von  (iellheim  an 
ihren  bluraen  und  sonst  ohn  nachtheilig  und  ohnsehädlich. 
dergleichen  und  hierwider  sich  die  von  (iellheim  auch  beschliel'sen 
und  halten  sollen,  damit  beiderseits  desto  besser  fried,  einig- 
keit  und  nachbarschatFt  erhalten  werde,  und  also  obangezeigten 
Spen  und  frrung.  die  Wir  doch  von  Obrigkeit  wehren  uni's 
und  unsem  Erben  zu  endern,  mehren  und  mindern  in  alhveg 
nach  unserm  Willen  und  Gefallen  vorbehalten,  beyde  l'artheyen 
Bericht,  geschlicht,  vereinbahrt  und  vertragen  seyn.  Wollen 
auch,  dals  die  l'artheyen  zu  jederzeit  und  wann  die  Notthnrtft 
des  erfordert,  durch  unsere  Amptleuth  den  Vollstreckung  zu 
tliun  angehalten  zu  werden.  Zu  urkund  sind  dieser  Vertrityr 
zween  gleiches  inhalts  mit  unser  gemeinen  HerrschafFt  Kirchheitn 
anhangenden  8ceret-Sigell  versiegelt  und  jeder  Parthey  einer 
behilndigt.  Die  geben  sein  utF  Sauibstag  nach  dem  »Sontag  laetare 
nach  Christi  Geburt  Tauseilt  fünfhundert  dreyssig  inid  drey  Jahr. 
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Originalbericht 

des 

Kommandanten  der  bischöflich  speierischen  Festung 
Philippsburg   Obristlieutenants   Kaspar  Baumberger 
an  den  kaiserlichen  General  Grafen  Aldringen 

vom  13.  Juli  1633. 

Von 

Prof.  Dr.  Harster, 

1.  Sckrvriir  unil  Koiis«  rvat«tr  ritis  historischen  Vereines  der  Vinte. 

Vor  nunmehr  drei  Jahren  wurde  dem  historischen  Verein 
der  Pfalz  von  einem  gewissen  (instav  .lohn  ans  Lobositz  in 
lähmen  ein  Schriftstück  zum  Kaufe  angeboten,  das  derselbe 
im  Nachlasse  seines  in  Töplitz  wohnhaft  j/ewesenen  Vaters, 
eines  Kreundes  historischer  Schriften,  wie  er  an^ab.  gefunden 
hatte.  Ks  ist  dieses  von  dem  histonscheu  Verein  der  Pfalz 
erworbene  und  hiemit  der  (Öffentlichkeit  übersehene  Schriftstück 
ein  ( Mu'inalbricf  des  Kommandanten  der  Kestuntr  Philippsburir. 
des  kurfürstlich  trieiischen  und  fürstlich  speierischen  Obrist- 
lieutenants Kaspar  Baumberger  vom  13.  Juli  1033  an  den 
kaiserlichen  (Jeneral  Grafen  Aidlingen,  der  damals  am  Ober- 
rhein  kommandiert«;.  Baumberger  bittet  in  dem  Briefe  unter 
Berufung  auf  die  in  dem  schon  seit  Monaten  von  den  Schweden 
belagerten  Philippsburir  herrschenden  Zustände  „entweder  den 
vertrösten  Succurs  ehist  möglich  zu  befördern  oder  ein  vn  ver- 
zeihliche Diuersion  vor/unehmen ;  dan  die  höchste  nottobhanden.44 
Wie  dringend  diese  Not  ist,  begründet  der  tapfere  Kommandant, 
welche!-  die  luvst  ung"  trotzdem  noch  fast  ein  halbes  Jahr  hielt, 
bis  er  endlich  am  3.  Januar  H531  eine  ehrenvolle  Kapitulation 
absehlol's,  durch  die  dem  eigentlichen  Briefe  vorausgehenden 
mit  Xr.  1  -■-(»  bezeichneten  Abschriften  von  teilweise  hoch- 
interessanten Aktenstücken. 
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Von  diesen  ist  Nr.  1  eine  Zuschrift  des  Michel  Baur, 
eines  bischöflichen  Bediensteten,  an  den  Postverwalter  von 
Rheinhausen,  datiert  Speier  den  «.Juli  1633,  womit  letzterem 
die  Nummern  2—4  zur  Einhändigung  an  den  rHem  Yicc- 
pastorn  oder  Cupplan  in  Philipsburg"  übersendet  werden. 
Nr.  2  ist  ein  „Lateinisch  Patent"  des  bischöflichen  General- 
vikars Gangolf  Kailinger  an  sämtliche  Priester  in  Philippsburg 
vom  0.  Juli  1633.  worin  dieser  im  Interesse  der  französischen 
Politik  des  Kurfürsten  von  Trier  und  Bischofs  von  Spoier, 
Philipp  Christophs  von  Sötern,  dieselben  ermahnt,  dahin  zu 
wirken,  dais  die  in  der  Festung  Kommandierenden  dieselbe 
ihrem  rechtmäßigen  Heim  dem  Kurfürsten,  auslieferten,  welcher 
seinerseits  sie  den  Franzosen  einzuräumen  gesonnen  war. 
In  Nr.  3  erkennen  wir  die  Abschrift  eines  Zeitungsausschnittes, 
in  welchem  die  am  6.  Juni  1633  in  Schlesien  gepflogenen 
Unterhandlungen  Wallensteins  mit  den  protestantischen  Heer- 
führern Arnim  und  Burgsdorf  (vgl.  Gindely.  dreifsigjahriger 
Krieg  III.  12)  erzählt  werden.  Nr.  4  enthält  eine  Abschrift 
der  am  15./25.  »hini  1033  von  Kurfürst  Philipp  aus  Speier 
an  Baumberger  gelichteten  Ordonnanz,  in  welcher  er  ihm  die 
Festung  zu  übergeben  befiehlt.  FCinen  Auszug  dieses  Schreibens 
gibt  nach  dem  Theatnim  Europaeum  LH.  80  Nopp  in  seiner 
Geschichte  von  Philippsburtr  S.  126  f.  Nr.  5  charakterisiert 
sich  als  ein  am  U.Juli  1633  dem  Kommandanten  Baumberger 
zugekommenes  „Bedeneken.  warumb  die  Soldatesca  in  Philips- 
burg denen  Chur-  und  fürstlich  Speyerischeu  Ordinnncien  (die 
Festung  auszuliefern)  zu  gehorsamen  schuldig44.  Nr.  6  endlich, 
ebenfalls  am  11.  Juli  1633  an  Baumberger  gelangt,  will  nach- 
weisen, dal's  es  zum  Schaden  der  Religion  und  de«  Bistums 
Speier  gereichen  müsse,  wenn  die  Garnison  und  Unterthanen 
in  Philippsburg  mehr  dem  <  )bersten  Aidlingen  und  den  Kaiser- 
lichen als  dem  wahrhaftigen  Augenschein  trauen  und  die  Festung 
noch  langer  halten  wollten. 

Bekannt  ist,  welche  Bolle  der  seit  dem  25.  September 
1623  auch  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Trier  erhobene 
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Spoiercr  Bisehof  Vhilipp  Christoph  während  des  dreifsigjahrigcn 
Krieges  spielte,  und  dal's  seine  Gefangennahme  durch  die 
Spaniel*  in  Trier  am  1(>.  Marz  1635  den  unmittelbaren  Anlals 
zur  offenen  Teilnahme  der  Kranzosen  an  diesem  Kriege  bot. 
Bekannt  ist  auch,  wie  die  von  eben  diesem  Bischof  1623 
neuerdings1)  mit  Festungswerken  umgebene  und  seinem  Namens- 
patrone zu  Khren  Philippsbnrg  benannte  Stadt  Udenheim  in 
allen  Kriegen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  den  Zankapfel 
zwischen  Deutschen  und  Franzosen  am  Oberrhein  bildete  und 
sechsmal  (1634.  1635,  1Ö44.  1076.  168«  und  1734)  mit  Waffen- 
gewalt eingenommen.  179ti  dagegen,  als  die  Festungswerke 
bereits  in  Verfall  geraten  waren,  viermal  von  den  Franzosen 
eingeschlossen,  aber  ebenso  oft  durch  den  Krzherzog  Karl  von 
Österreich  entsetzt  wurde.  Gleichwohl  dürfte  die  Veröffent- 
lichung der  im  Vorstehenden  skizzierten  Schriftstücke  schon 
mit  Rücksicht  auf  die  Irrtümer  sich  empfehlen,  welche  sich 
über  diese  erste  Belagerung  von  Philippsburg  in  den  Werken 
der  beiden  hauptsächlichsten  Historiographen  des  Speierer 
Bistums,  des  Kardinals  von  Geissei  (der  Kaiserdom  zu  Speyer 
8.  848—350)  und  des  Pomkapitulars  Remling  (Geschichte  der 
Bischöfe  zu  Speyer  LI.  482— 4H5)  finden.  Der  letztere  lafst 
die  Festung  schon  im  Beginn  des  Jahres  1632  von  dem 
schwedischen  Obristen  Horneck  besetzt,  dann  aber  nach  drei- 
tägiger Beschiefsung  am  3.  Mai  desselben  Jahres  den  S|»anieni 
eingeräumt  werden,  worauf  dieselbe  der  Obhut  des  tapferen 
Obristen  Bamberger2)  anvertraut  wurde.  Thatsächiich  aber 
kommandierte  dieser,  wie  Remling  selbst  S.  479  bezeugt,  schon 
seit  dem  23.  April  1624  in  Philippsburg  als  bischöflich  speierischer 
Hauptmann  und  Wachtmeister,  avancierte  mit  Beginn  der 
1630er  Jahre  zum  Obiistlieutenant  und  machte  zwar  in  den 

l)  Die  ersten,  seit  1H1H  von  ilnn  angelegten  Befestigungen  waren 
von  Kurfürst  Friedrich  V.  von  der  Pfalz  und  mehreren  anderen  l'nion>- 
fürsten  am  *2f>.  Juni  KUH  wieder  niedergerissen  und  eingeebnet  worden. 

3)  Haniberger  ist  muudartlieh  verderbt  ans  Haumberger.  wie  derselbe 
laut  ITntersehrift  und  Siegel  sich  selbst  nannte. 
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Jahren  1032  und  1033  durch  kühne  iStreifztige  den  schwedischen 
Heerführern  am  Oherrhein  viel  zu  schaffen,  erfuhr  eine  entere 
Einsebüefsung  aber  erst,  nachdem  am  5.  Mai  des  letztgenannten 
.Jahres  Heidelberg  in  die  Hände  der  Schweden  gefallen  war. 
und  dieselben  nnnmehr  beschlossen,  die  drei  HanptwaflenpliUze 

* 

der  Kaiserlichen  am  Oberrhein.  Philippsburg,  Hagenau  und 
Breisach.  gleichzeitig  zu  belagern.  Es  ist  daher  ein  schwerer 
Irrtum,  wenn  die  genannten  Autoren  beuchten,  dafs  Baum- 
beiger aus  Mangel  an  dem  notigen  Vorräte  gezwungen  gewesen 
sei,  mit  freiem  Abzüge  den  Platz  am  2.  Juli  1632  den  Schweden 
zu  übergeben,  und  wenn  Reinling  hinzufügt,  dafs  der  Kurfürst 
am  25.  .Juli  in  Philippsbnrg  eingezogen  sei  und  dort  und  in 
Speier  einige  Wochen  sich  aufgehalten  habe.1)   Wie  erwälmt. 

l)  Die  gerügten  Irrtümer  find  um  so  auffallender,  uls  Merian.  der 
für  den  ."tOjährie'en  Kriep,  \vi;il  aufmerksamer  Zeitgenosse,  als  (Quellt*  dienen 
kiinii.  schon  1(}-J">  unter  l'hilippshuiy  richtig  sa^r :  „Ks  ist  hernach  diese 
irewaltijrc  an  einem  smuKircu  morastischen  Orr.  treten  dem  Rhein  zu.  (daran 
sie  «rar  nahe  sttlfst)  g-elesfne  Vcstnn<r.  von  dem  Schwedischen  Obrwtcn. 
hernach  Feldfmarwchalleii,  von  Schmidbenr.  nach  lauterer  Helugermifr.  im 
.lanuario  Anno  1(1:14.  mit  armem  accid.  eingenommen .  vnd  foljrents.  den 
'27.  Septemh.  dieses  .lars.  dem  Fniiirxüsisclieu  ( iesandreii.  wetren  seines 
Kmtipfs.  so  sich,  als  einen  Sehntzherrn  vbor  Trier:  vnd  Speyrische  Stiffter. 
angehen,  dem  an  Franckfurt  getroffenen  X^gleichcremafs.  vberantworr  worden: 
Aber  Amin  HJ.Jo.  im  .lanuar.  hat  Herr  Ohrist  Caspar  Hau  in  herber,  vorhin 
jrewes-rer  Hischofttich  Speyriseher  ( 'oiumandant  allhie.  deine  alle  <  ieleirenheit 
wol  heknndt.  mit  dem  Kavserischcn  Vohk.  hey  Nachts,  als  die  Frantzosen. 
hei  damaliger  sfrosser  Külte,  deren  sie  nit  «rn  wohnt  waren,  schlechte  Wacht 
hielten,  die.se  Vestunsr  erstisren;  auch  folgenden  l">/2.r».  difs.  das  Schleis 
mit  .Sturm  wider  erobert;  vnd  ist  seiihero  dieser  ( >rt  in  Kaiserlicher 
devotion  verblieben."  Dafs  ühriürens  jene  falschen  Daten  schon  sehr 
früh  in  Cinlauf  celancrten.  zeict  ein  in  der  Samminn!?  des  historischen 
Vereines  der  Pfalz  befindliche*  Flugblatt,  das,  in  Nürnberg  gedruckt,  die 
Wiedcrerohcrumf  der  Festung  durch  die  Kaiserlichen  im  .fahre  1(570"  ver- 
herrlicht, und  auf  welchem  es  heilst :  „Oh  nun  aber  wollten  dieses  Investierten 
Philippsbnrirs  sieh  nach  der  Hand  die  «Von  Schweden  in  dem  Teutschen 
Kriejr  An.  Iu\'t2.  bemilchric-et  f  so  ist  jedannorh  solcher  Platz  nicht  durch 
Waffen,  sondern  durch  Krkauftun<r  und  Auslösung  einer  uumilfslicheu 
Summa  (teldos  an  die  (Von  Franckreich  An.  Hberireben  worden." 

Indes  halien  diese  Aniraben  ebenso  wenitr  Wert  als  die  unmittelbar  voran- 
gehende, dafs  I  denheim  von  Philipp  Christoph  „An.  1H18.  fortiticirt.  und 
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hielt  sich  Baumberger  in  Gemeinschaft  mit  dein  Befehlshaber 
der  spanisch-kaiserlichen  Truppen  in  Phiüppsburg  Don  l'ietro 
Suarez  de  Aedo  bis  zum  3.  Januar  1634.  wo  er,  durch  den 
jiufsersten  Mangel  gezwungen. l)  mit  dem  sch  weil  istdien  Obristen 
August  Schmidtberger  eine  ehrenvolle  Kapitulation  einging. 
Dai's  die  Schweden  die  kanm  erobeite  Festung"  für  schweres 
Geld  den  Franzosen  überlassen  hatten,  ist  gleichfalls  unrichtig: 
dies  geschah  erst  nach  der  für  die  Schweden  so  unglücklichen 
Schlacht  bei  Nördlingen  in  verklausulierter  Weise  durch  die 
protestantischen  ReichsstÄnde.  wahrend  dieselben  vor  jener 
«Schlacht  den  hierauf  abzielenden  Forderungen  der  Franzosen 
sich  beharrlich  widersetzt  und  auch  durch  (bis  Anerbieten  einer 
Subsidienzahlung  von  400000  Kronen  und  einer  Verstärkung 
der  protestantischen  Armee  nicht  hatten  bestechen  lassen. 

rbrigens  blieben  die  Franzosen  für  dieses  Mal  nicht  lange 
im  Besitze  der  von  ihnen  so  heftig  erstrebten  Festung:  denn 
nachdem  ihnen  dieselbe  am  27.  September  1634  eingeräumt 
worden  war,  überfiel  der  tapfere  Baumbergcr  am  24.  Januar 
1635  die  50(1  Mann  starke,  aus  Franzosen  und  Württcrabergem 
bestehende  Besatzung  und  riehtete  ein  solches  Blutbad  unter 
derselben  an,  dai's  nur  der  Kommandant  Amauld  mit  einigen 
Hauptleuten  verschont  blieb.  Von  da  an  behauptete  sich 
Baumberger  allerdings  unter  starken  Bedrückungen  der  Ein- 
wohner nicht  blofs  in  Philippsburg,  sondern  griff  auch  durch 
verwegene  Streifzüge  nach  der  Pfalz  und  dem  Elsals  bald  mit 
mehr,  bald  mit  weniger  Glück  in  die  Operationen  der  im  Felde 
stehenden  Armeen  ein.  bis  am  25.  August  1644  der  Herzog 
von  Fnghien  mit  15000  Mann  vor  der  nur  von  450  Mann 
Fuisvolk  und  200  Reitern  verteidigten  Festung  erschien  und 

nach  seinem  Nahmen  l'liilipp.slxir<r  ist  benennet  worden**,  wahrend,  wie 
.•rwillmt.  gerade  in  diesem  .Uhr  die  iirsprUnglinheu  ltefe«tiguiigen  wieder 
geschleift  wurden. 

3)  Kin  Pfund  Pferdsrleisch .  sagt  der  lieri«hf.  isr  für  U  Kreuzer. 
1  Hund  rUr  I  lieiehst  haier.  1  Katze  für  1  <iold«rulden.  1  Maus  für  1  Itaizeii 
und  noeh  teurer  verkauft  worden. 
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dieselbe  nach  einer  regelrechten  Belagerung-  am  9.  Septembet 
durch  Kapitulation  einnahm.  iSeitdem  verschwindet  Bauraberger. 
wie  Nopp,  dem  wir  diese  Notizen  entnehmen,  sagt,  vom  Kriegs- 
theater, nachdem  er  den  Ehrenposten  am  Rhein  so  lange  für 
den  Kaiser  behauptet  hatte.  Wir  erfahren  nur  noch,  dafs  er 
1649  mit  seinem  Regimente  in  Passau  lag,  und  dafs  1850  seine 
von  der  fürstlich  speierischen  Regierung  konfiszierten  Guter1) 
wieder  frei  gegeben  wurden. 

Interessant  sind  die  folgenden  Aktenstücke,  namentlich 
die  ohne  Zweifel  aus  der  Feder  des  Kurfürsten  selbst  ge- 
flossenen beiden  letzten  besonders  auch  deswegen,  weil  sie 
einen  Beweis  geben  von  der  im  Verlaufe  des  entsetzlichen 
Krieges  eingerissenen  politischen  Grundsatzlosigkeit,  welche 
es  einein  katholischen  Kirchen-  und  deutschen  Reichsfürsten 
ermöglichte,  seinen  Abfall  vom  Kaiser  und  der  Sache  seiner 
Glaubensgenossen  als  zur  Erhaltung  der  Religion  und  der 
allgemeinen  Wohlfahrt  in  seinen  Gebieten  notwendig  und  er- 
sprit-fslich  darzustellen  und  dabei  einem  wackeren  Soldaten 
gegenüber,  der  den  Treubruch  seines  Herrn  nicht  mitmachen 
wollte,  sieh  fortwährend  auf  deutsche  Treue  und  deutsche 
Redlichkeit  zu  berufen.  Wenn  derselbe  noch  im  Jahre  1633 
behauptet,  die  Krone  Frankreich  begehre  kein  fremdes  Gut 
und  nichts  im  Reich  als  den  Frieden,  so  möchte  man  dies  zu 
seiner  Ehre  lieber  für  eine  allerdings  beispiellose  Kurzsichtig- 
keit  in  politischen  Dingen  halten,  wird  aber  daran  irre,  wenn 
man  sich  erinnert,  dafs  derselbe  gleichzeitig  alles  aufbot,  um. 
wie  Reinting  II.  4N(J  sagt,  den  allmächtigen  Günstling  Lud- 
wigs XIII..  den  Kardinal  Richelieu,  einen  Auslander,  den 
Ärgsten  Feind  deutscher  Macht  und  Ehre,  auf  den  Kurfürsten- 
stuhl zu  Trier,  auf  den  bischöflichen  Baldachin  bei  den  Grabern 
der  deutschen  Kaiser  in  Speier  zu  erheben,  den  Vorstellungen 

')  ll'-inling  S.  471  A it in.  s;ijrr .  dal*  <lirs  muiH'iitlirli  \v«»p*n  dos 
hiscliüriii'lii'ti  SillM'rcr».,i5,.||jrr,-s  «^»srMiini  s.'i.  wi<l<'h<>«  liunnilt^rsr«'!'  in  Philipps- 
nur«?  vorütifsert  habe 
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des  Kaisers  Ferdinand  11.  gegenüber  aber  in  Rom  damit  nicht 
durchdrang.  Seine  leidenschaftliche  Sinnesart  zeigt  besonders 
auch  die  Verachtung,  mit  der  er  von  der  mit  so  grofsen  Opfern 
von  ihm  selbst  erbauten  und  jetzt  ebenso  heiis  als  vergeblich 
umworbenen  Festung  als  einem  lumpigen,  stinkenden,  ausge- 
fressenen Rattenuesto  spricht,  und  die  geringe  Liebe,  die  er 
den  J imgern  des  hl.  Ignatius  von  Loyola  bezeigt,  die  in 
Philippsburg  sich  eingeschlichen  hätten  und  die  Besatzung 
gegen  ihren  rechtmässigen  Kriegsherrn  zu  verhetzen  trachteten, 
und  denen  er  in  Aussicht  stellt,  dal's  mindestens  ihre  Namen 
am  Galgen  sollten  kanoniziert  werden.  In  dieser  Abneigung 
gegen  die  .Jesuiten  begegnet  er  sich  mit  einem  Grofscren 
aber  gleich  ihm  des  Verrates  an  Kaiser  und  Reich  Angeklagten, 
mit  Wallenstein,  den  jedoch  die  neuere  Geschichtsforschung, 
wie  es  scheint,  nicht  ohne  Erfolg  von  diesem  Vorwurf  rein  zu 
waschen  sich  bemüht,  und  der  uns  jedenfalls  mehr  Sympathie 
als  der  auf  seinen  französischen  Rückhalt,  pochende  Kurforst 
von  Trier  einholst,  wenn  er  den  protestantischen  Heerführern 
gegenüber  die  Hoffnung  ausspricht,  nach  Wiederherstellung 
des  Friedens  im  Reich  mit  ..beiderlei  Armeen"  gegen  den 
Türken  zu  ziehen  und  ihm  wieder  abzunehmen,  was  er  Europa 
geraubt  habe. 

Was  die  äulsere  Form  des  Schriftstückes  betrifft,  so  ist 
dasselbe  ein  einfacher  Rogen  dünnen,  vielfach  brüchigen  und 
wassertleckigen  Papiers  von  32  cm  Höhe  und  2<»,5  cm  Breite, 
wovon  drei  Seiten  und  die  vierte  noch  zu  einem  Drittel  be- 
schrieben sind;  auf  der  letzten  Seite  befindet  sich  auch  die 
jetzt  durchstricheile,  aber  noch  deutlich  sichtbare  Aufschrifl : 
A  Monsieur  Mon  seigneur  le  comte  d'Alüingeu.  und  das  nur 
1  cm  hohe  und  ebenso  breite,  aber  gleichwohl  sehr  deutlich 
ausgeprägte  Siegel  Baumbergcrs.  das  einen  von  zwei  Büren 
gehaltenen  Raum  zeigt  mit  der  l  ms<  hrift :  CASPAR  •  BAVM- 
RERGER  •  (  Hbcriri)L(ieitmit).  Es  sind  verschiedene  Handschriften 
und  jedenfalls  die  besser  und  deutlicher  geschriebenen  Nr.  :\ 
und  4  von  anderer  Hand  geschrieben  als  die  manchmal  schwer 
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zu  entziffernden  Nr.  5  um!  6;  Baumbergers  Unterschrift  selbst 
zeigt  ziemlich  ungelenke  Nchriftzilge  und  verrät,  dat's  er  besser 
mit  dorn  Schwerte  als  mit  der  Köder  umzugehen  wulste. 


Nr.  L  Copia  Schreibens  ahn  Post  Verwaltern  zu  Rhein- 
hausen  abgangen.  —  Insonders  geehrter  Herr  Postverwalter. 
Beygeschlol'senes  Lateinisch  Patent  wolle  der  Heir  dem  Hern 
Yieepastom  oder  Capplan  in  Philipsburg  alsobalden.  wie  auch 
zwo  beygeschlol'sene  Zeytungs  Copeyen  hin  vnd  wider  com- 
municiren  vnd  einhendigen  vnd  del'sen  empfangs  wie  auch  der 
Uberliefl'erung  halbeu  wider  berieht  alhero  thun.  Datum  Speyr 
den  6ten  .lulii  Anno  lf>33.  Des  Heren  Dienstwilliger  Michel  Baur. 

Nr.  2.  (Jangolphus,1)  Dei  et  Apostolicae  sedis  gratia 
Episcopns  Daualiensis,  in  pontiticalibus  et  in  Spiritualibus 
Vicarins  Generalis  Spirensis.  Omnibus  et  singulis  sacerdotibus 
tarn  Secul.iiibus  quam  Regularibus  seu  Religiosis  euiuscunque 
( )rdinis  aut  Soeictatis  in  Castro  Philippico  existeutibus  ac  pro  • 
Confessionibus  audiendis  et  cura  animarum  expositis  salutem 
in  Domino  sempiternam.  Non  dubitamus.  quin  vobis  abunde 
eonstet,  qua  ratione  Kmincntissimus  et  Reverendissimus  Prin- 
<:eps  ac  Dominus.  Dominus  Philippus  Christopherus,  Archiepis- 
copns  Treuirensis.  sacri  Roman i  Imperii  per  (lalliam  et  regnum 
Arelatensc  Archieanccllarius  ac  prineeps  Klector.  Kpiscopus 
Spirensis.  Administrator  Prumiensis  perpetuus,  Praepositus 
Weisenburgensis  et  Otenhcimensis,  per  literas  patentes,  manu  et 
sigillo  Suae  Kminentiae  roboratas  Pro-Colonello,  Capitaneis, 
<  )fhcialibus  et  militibus  in  Castro  Philippico  pro  praesidio 
existeutibus  mandauerit.  quatenus  praedietum  Fortalitium  siue 
Castrum  Philippicum  ad  manus  Suae  Kminentiae  tanquam  na- 
turali  et  vero  domino  absqne  ulteriori  remora  j>ro  manutenenda 
Religione  ac  fide  Catholica  in  Episcopatu  Spirensi  restituant 

l)  liungolf  liailiu<ri-r.  <  irneralvii  ur  v.»u  Sprittr  srit  1<»24.  Sriftsil«fli:mf 
zu  St.  (imnan  s«-it  HJ'JS.  spjir**r  muh  Woihhixrhof  his  lW>o.  c<'sri»rl»ou 
zwisrhon  mm  und 
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et  in  euentum  debitae  aeeommodationis  ac  satisfactionis  omnem 
fauorem  et  gratiam  cum  ipso  operis  eftectu  recomponsae  loco 
sint  adepturi.  Verum  cum  hucusque  etteetualis  restitutio  prae- 
dicti  Kortalitii  nedum1)  subseeuta  sit  eiusque  distentio  causam 
praebeat.  ut  tot  miseri  subditi  per  grassantem  militem  in  vita 
ot  bonis  grauissima  detrimenta  cum  publkro  omnium  recte  scn- 
tientium  seandalo  patiantur.  ac  constet  re  ita  constituta,  tibi 
nullus  succursus  nlsi  forte  imaginarie  sit  subsecuturus,  lauda- 
tissimam  Suae  Eminentiae  intentionem  pro  conseruanda  Religione 
Oatholica  in  multarnm  animarum  salutem  directum  esse,  vobis 
omuibus  et  siugulis,  prout  in  praedictis  literis  patentibus  Suae 
Eminentiae.  ita  cliam  pracscntium  tenore  literarum  ex  speciali 
commissione  in  virtute  Sanctae  Obcdientiac  distriete  praoeipiendo 
mandamus.  ut,  quantum  in  vobis  est,  praedictis  Proeolonello. 
Oapitaneis,  ( )t'tieialibus  aliisque  praesidii  militibus  debitam  aeeom- 
modationem  et  Fortalitii  restitutionem  pro  conseruanda  in  Epis- 
corit u  Spirensi  auita  tide  et  Religione  Catholiea  persuadere 
conemini.  In  euentum  autem  detrectandae  restitutionis.  et  si 
scandalum  illud  publicum  cum  impugnatione  Regionis  ac  Relj- 
gionis  Catholicae  ulterius  contineat.  omnem  potestatcm  absol- 
uendi  tales  refiactarios  in  penuciem  fidei  ac  Religionis  Catholicae 
tendent.es  authoritate  Episcopali.  qua  hac  in  parte  ex  plenaria 
et  speciali  commissione  in  Dioecesi  Spirensi  funghnur,  a  vobis 
omnibus  ac  singulis  ponitus  auferimiis  ac  snmmouemus.  ac  si 
quid  contra  hoc  nostrum.  imo  verius  Eminentissimi  l'rincipis 
nostri  Decretum  ac  mandatnm  a  quoqnam  vestrum  attentatnm 
t'uerit.  lioc  ipsum  irritum  sit  et  inane  reseruatis  penis  contra 
l)raeuaricatores  secundum  sacros  canones  intligendis.  In  eins 
rei  Signum  atque  euidens  testimoniuni  praesentes  per  notarium 
nostrum  subseriptas  sigillo  ofh'cii  Vicariatus  Spirensis  corrolm- 
rari  iussimus  ac  fecimus.    Datum  Spirae  fi.  . I n Iii  Ao.  \<\:\:\. 

Ex  speciali  Reuerendissimi  in  etc.  J/orusi.  S(isrilfi). 

Thcodorus  Sallcrier.  Consistorii  Episcopalis  Spirensis  Iiirafus 
Xotarius. 

Nr.  3.    Extract.    Wals   zwischen   den  Kaiserlichen. 
Schwedischen,  ("hur  Sächsischen  und  Brandenburgischen  Armeen 
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den  6.  Junii  (1)633  wegen  des  vierzehentagliehen  stillstandts 
vorgelauffen.  Den  nechsten  Montag  alfs  den  B.  «Tunii  vmb 
3.  Ulirn  haben  sich  die  Euangelischen  Armeen  auff  einem 
Berglin  prasentirt,  dargegen  sich  die  Kayfserlichen  gleichfalls 
in  Bataille  gestellet  zwischen  Henfs  Dorff  vnd  Langen  Oels. 
Alls  nnn  die  Kayiserlichen  auff  diefs  zugangen,  seindt  sie  auch 
aufs  ihrem  vortheil  vom  Herglein  heruuder  auff  die  Kayfser- 
lichen geruekht,  darzwischen  aber  ein  Pasfs  gewesfsen,  dafs  kein 
theil  zum  andern  komen  können.  Inmittelst  ist  von  beiden  theilen 
gegen  einander  scharmutzirt,  vnfsers  theils  aber  nicht  viel  be- 
schädigt worden,  aufser  ein  Sachsischer  oberister  Wachtmeister, 
welcher  durch  den  leib  bil's  wieder  ahn  die  hautt,  so  vlfge- 
bioehen,  geschofsen,  vnd  ime  die  Kuegel  vollenst  aufsgeschnütten 
worden,  baldt  aber  wieder  autts  Pferdt  gesesfsen  vnd  dauon 
geritten.  Bei  wehrentem  Scharmützel  hat  General  Lettttenant 
Arnheimb  auff  begehren  des  Wahlstein  zu  ihm  auff  ein  ITnder- 
redungh  hienüber  zu  kommen,  welches  Er  aber  ganz  abgeschlagen, 
bifs  der  Oratf  Tertzky  herüber  kommen,  mit  dem  General 
Lefittenant  gesfsen,  vnd  vhngeachtet  es  schwehr  zugangen  ist, 
doch  dahien  disponirt,  dafs  Er  neben  dem  obrist  BorgsdoHf 
vnd  Herrn  von  Felis  zu  dem  General  mit  hienftber  geritten, 
da  dan  der  Wallstein  wieder  .Ihm  angefangen:  Demnach  es 
seinem  Kayfser  vnd  Fürsten  des  Reichs  nunmehr  ahn  mittein 
fehlen  wollte,  den  Kriegh  ferner  zu  continuiren,  auch  bei  Gott 
nicht  mehr  verantwortlich  wehr  Christenblutt  zu  vergiesfsen, 
alfs  wollte  Er  ein  solchen  frieden  schliefsen  helfen,  bey  welchem 
diejenige  puncta  allein,  so  sie  selber  vorschlagen  würden,  Ein- 
gängen werden  soltten.  hat  auch  hier  zu  selber  die  nachfolgend* 
puncta  vorzuschlagen  ahngefangen:  1°)  dafs  in  dem  gantzcn 
Römischen  Reich  ein  allgemeiner,  durchgehenter  Friedt  soll 
geschlosfsen  vnd  getroffen  werden.  2°)  dafs  die  Religion  Menig- 
lieh  frey  zugelasfsen  vnd  vlniturbirt  verbleiben  soll,  3°)  dafs 
alle  vnd  jede,  so  von  dem  frigen  verjagt  vnd  vertrieben  worden, 
gentzlich  rcstituirt  vnd  eingesezt  werden  sollen,  4°)  dafs  die 
Croen  Schweden,  sintemahl  dieselbe  zu  Rettungk  der  teütschcn 
libertatt  vnd  wieder  erlanghung  des  Religion-  vnd  prophan 
frieden«  merckliche  vnd  hohe  Spesen  ahngewendet,  mit  ahn- 
sehnlichen  orthern  vnd  reeompens  coutentirt  werden,  vnd  mann 
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auch  wieder  «alle  vnd  jede,  so  ermelte  Croen  zu  offendircn 
gesonnen,  Sie  manuteniren  helffen  soll.  —  Hierauff  hat  ebenster 
Borghsdorff  t*x«ripirt,  es  wehre  nichts  gewünschtere,  ;ilJ"s  wann 
ein  guetter  t'riedt  könte  getroffen  werden ;  weill  aber  dasjenige 
Fundament,  dergleichen  Contraetus  au  ff  treue  vn«l  glauben 
bestünden,  hiongegen  aber  notorisch  vnd  weltkündig,  dal's  von 
Catholischer  Seiten  gantz  für  keine  Sündt  geachtet,  wann  den 
Euangelischen  versprechen  zuwieder,  wai's  einmahl  zugesagt 
worden,  retractirt  werde,  vnd  also  die  Euangelischen  von  den 
(katholischen  sich  keiner  bestendigen  versicherungh  zu  getrösten, 
hat  der  General  Wallsteiu  geantwortt :  Wyll  dan  der  Herr  die 
Catolische  von  den  Euangelischen  so  gar  uulsschliolsen?  Welchem 
der  Herr  oberiste  Borgsdorff  wieder  geantwortet :  Kr  ineine 
nicht  die  alte  Catholische,  mit  denen  mann  vor  diei'ser  Zeit 
wohl  friedtlieh  leben  können,  sondern  nur  die  .Jesuiter,  welche 
offentlieh  statuiren,  dal's  den  Ketzem  kein  glaub  zu  halten  seye. 
Worauff  der  General  Wallensteif)  gesagt:  Gott  schändt,  weils 

der  Herr  nicht,  wie  ich  den  .lesuitern.  den  II  ...  .  f  

so  feiudt  bin?  Ich  wollte,  dal's  Sie  der  teüffel  lengst  geholt 
hette,  vnd  ich  will  Sie  alle  aui'sm  Keich  vnd  zum  DeülVel  jagen. 
Item  Er  bezeüge  es  mit  (iott.  so  wahr  ei  wünschen  thette. 
ein  Kündt  Gottes  zu  sein,  ja  dal's  (  iott  kein  theil  ahn  seiner 
seelen  haben  solle,  wann  Er  änderst  in  seinem  hertzen  meinete. 
all's  wie  die  wollt  lautteten.  Der  Bayerfürsf  hat  dal's  spiel 
angefangen;  ich  will  im  keine  assistenz  leisten,  woltte.  dal's 
die  herren  sein  gantzes  landt  albereith  ruinirt  betten.  Will  Er 
nicht  friedt  machen,  will  ich  ihn  selbst  bekriegen  helffen;  dan 
ich  will  einen  ehrlichen,  auffrichtigen  frieden  im  Reich  stifften 
vnd  nachmahls  mit  bciderley  armoen  gegen  den  türckhen  gehen 
vnd  dem  hundtsfuth  alles  wieder  nemmen,  wai's  Er  von  Küropa 
entzogen. 

Nr.  4.  Ordinancieii  etc.  Eis  sollen  fürstlich  Speyerische 
gelobte  vnd  gcschwoine  oberister  leüttcnant  Caspar  Baumberger. 
auch  andere  Capitainl's.  ofticier  vnd  soldale.sca  iusgemain  die 
Vrstungh  I'hilipsburg  sainbt  ihrem  zugehör  ihre  Churfürst  liehen 
Gnaden  zu  Tryer  all's  nischoffen  zue  Speyer  vnd  ihrem  rechten, 
aigenthmnblichen  herren,  wie  Ei  ihnen  solche  ahnuertrauet,  zu 
deiuselbst  aigenen  banden  vnd  gewaltt  cinlieffcrn,  welche  ihre 
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Chnr-  vnd  fürstliche  Gnaden  gnugsamb  ohne  der  Kayfser- 
liehcn  Mayestai.  des  heylichen  Reichs,  aller  benachbarten  vnd 
mcniglichs  schaden  zuuerwahren  gefast  vnd  erpiettigh.  Darahn 
ihnen  die  ahngegebene  Kayfserlichen  Capitainfs.  Leüttenant, 
oflieier  vnd  andere  soldatesca  ins  Gemain  (so  von  höchst  «re- 
dachten Chur-  vnd  fürstlichen  Gnaden  zue  jezigen  Milshandt- 
lungcn  zumahl  nicht  ahngenommen  oder  darzu  selbige  in  ihre 
Vestungh  einzulassen  jemandts  einigen  J>efelch  gegeben)  keine 
verhinderungh  zu  thun  befuegt,  wie  dann  von  ihrer  Chur-  u. 
fürst  .liehen  Gnaden,  dafs  ein  solches  gegen  Erst  gepflogene  Ab- 
redt, teütsche  Treue.  Glauben  vnd  versprechen  ex  diametro 
gehandtlet,  vorlengst  geandet  vnd  öffentlich  ahngekündt  worden. 
( »bgedaehtc  alle,  keinen  aulsgenommen.  sollen  alle  vnd  jede 
hostiliteten  vnd  thättlichkeiten  gegen  mehr  hochstgedaehte  ihre 
Churfürstliche  vnd  fürstliche  Gnaden  all's  aigenthnmblichen 
herrn  vnd  den  Stifft  Speyer  wie  auch  die  Croen  Schweden 
vnd  demselben  sambtliclie  aliirte  abstellen,  die  wehr,  Gesehnt/ 
vnd  Arraa  in  vnd  außerhalb  der  Vestungh  einigerley  gestalt 
gegen  die  selbige  nicht  vben  noch  brauchen.  Sondern  wollen 
zu  ihrer  Chur-  u.  fürstlichen  Gnaden  jemandts  mit  genügsamer 
Gewaltt  abordtnen,  allerseits  beliebente  aecommodation  zue 
tractiren  vnd  zu  schliefsen.  hu  wiederigen  Kall  haben  obge- 
melte  sambtliche  soldatesca,  welche  sich  hierzu  nicht  verstehen, 
oder  gedachte  Vestungh  ihrem  aigenthnmblichen  herrn  nicht 
bei  zeiten  einräumen,  oder  die  Wehr,  Geschütz  vnd  Arma  gegen 
denselben,  die  Croen  Schweden,  derselben  aliirte  bei  getroffener 
Speyerischer  Neutralität  brauchen  oder  lösfsen,  leichtlich  zu 
errnesfsen,  wafs  von  ahnbegün  der  weltt  vor  bestraftunghen  in 
der  gleichen  verübten  Excel'sen  vnd  abtall  jederzeit  Vorgängen, 
vnd  Sie  hierüber  vhnfelbarlich  auch  zu  erwart  ten.  Solches 
sollen  die  darinnen  begriffene  Geistliche  obgedachte  soldatesca 
vom  obristen  bil's  vndersten  sambt  vnd  sonders  beweghlich 
erinnern,  dafs  Sie  bei  beharrenden  offenen  Excel'sen  vnd  ab- 
schewlichen  abfall  dieselbe  weittcr  zue  absoluiren  nicht  ver- 
mögten,  weniger  sich  jemandts  vndcrin  Kavi'serl  icher  May  es  tat 
oder  demselben  herrn  Generalissimi,  Generain,  oberisten,  oder 
wer  der  auch  seye.  praetext  einiger  ordre  sich  hiendern  oder 
iren  laslsen  oder  darauff  berueffen  soll;  dan  denselben  allen 
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ihre  CJiur-  und  fürstliche  Gnaden  in  ihrer  Bischöfflichen  Residenz 
Vestungh  einiges  eommando  nicht  gestehen  noch  zugeben  oder 
darautf  sich  weifsen  hisi'sen  können,  sondern  solchen  vnd  allen 
andern,  welche  wiesfsentlieh  fälschlich  angezogen  vnd  raifs- 
braucht  werden,  vor  langst  eaisirt  vnd  vtfgehoben,  auch  noeh- 
malils  hiemit  caasirt  vnd  vtfgehoben  werden,  vnd  ist  nicht  zu- 
uermuthen,  dai's  jemandts  vhnparteyisehen.  teütschen  Gemüths 
gedachten  beharenten  gegen  einen  Chur-  u.  Fürsten  des  Reichs 
alt's  der  Vestuugh  Philipsburgh  eigenthunibsherren  wieder  die 
Rechten.  Güldene  Bull,  Reichs  Constitutionen  vnd  andere  ver- 
fasfsunghen,  wie  auch  teütsehe,  vergangene,  klare  Abredt 
Zusagh  vnd  versprechen  beschehenen  Abfall  billigen,  weniger 
beistehen  oder  Sueeurriren  wolle,  könne  oder  möge.  Auch 
darumb  bei  Erwarttenter  IJelagcrungh  vnd  Stirmungh  zu  einigem 
aecordo  alle  nott wendige  (^ualitetten  zu  traetiren  ihnen  ermang- 
len  werden.  Alis  werden  hiemit  nachmahlen  vnd  zum  vber- 
Hul's  oberister  leüttcnant.  Capitains.  leüttenant,  oflicier  vnd 
soldatesca  sambt  oder  auch  jedem  absonderlich,  welche  zu 
diefseni  Recht  billig  mäslsigcn  aecommodement  einstimen,  hellten 
oder  eingehen,  alles  guettes,  würekhliehes  contentement  ahn 
geltt,  auch  Befürdenmgh  vnd  Diensten  in  beeden  Eitz-  vnd 
Stifftcrn,  Tryer  vnd  .Speyer,  vnd  sichere  Wohnungh  mit  weih 
vnd  Kindern,  Ilaab  vnd  Guctt  versprochen,  in  Sonderheit  die 
von  ihnen  ohne  dafs  gantz  nichtige,  anderwerttliche  geleiste 
Pflichten  vnd  deren  commendanten  gehorfsamb  allerdings  cassirt 
vnd  vtt'gehobeu.  Geben  aufs  .Speyer  vnder  ihrer  Chur-  vnd 
fürstlichen  Gnaden  Handtvndersehritft  vnd  vlfgetruckhten 
Insiegel  den  15/25.  .lunii  Ao. 

Philips  Christoph, 
Ertzbischotf  zu  Tryer,  Churfürst  etc.,  Misehotf  zu  Speyer  etc. 

Nr.  5.  Bcdcnckcn,  warumb  die  Soldatesea  in  Philips- 
bürg  denen  Chur-  und  fürstlich  Speyerisehen  ( >rdiuancien  ehren, 
leben  vnd  secligkeit  wegen  zu  gehorsamen  schuldig  vnd  weitere 
gewilse  Plockirung.  belagerung  vnd  darauf  dan  in  wenig  tagen 
erfolgender  stürmung  oder1  vergeblicher  anderwertslicher  Ordre 
nicht  zu  erwartten,  sondern  bey  Zeiten  hochstgedachten  Ihr 
Churfürst  liehen  vnd  fürstlichen  Gnaden  eigenthumbliche  Vestmig 
i'inzureumen  (entwordten)  haben.    1.  Erstlich  haben  die  dem 
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herrn  von  Altringen  zustehende  Compagnien  wol  etwas  belsern 
schein  als  die  Speyerische,  sieh  auf  Ordre  zu  beruften.  Dieser 
seheiu  aber  teilet  durch  die  Chnr-  n.  fürstlichen  albereit  an- 
geknnte  ( )rdinancien.  darin  erwiesen,  das  nicht  pafsierlieh  ohn 
angekundten  grieg  vnderm  schein  einer  vertraulichen  freund- 
schatt't.  vnd  alls  von  herrn  (Iraffen  Tilly  als  damaln  General 
ein  geringer  succurs  vor  die  Ki  tz-  vnd  Stiffter  Trier  vnd  Speyer 
vff  das  land  allein  vnd  gar  nicht  in  die  Vestung  Philipsburg 
heuert,  aldieweil  dabey  mit  Teutschen.  klaren,  vorhergehenden 
Tractat.  zusair  vnd  versprochen  ä  cauallier  alles  Commando 
von  Clmr-  u.  furstenthumb  Trier  vndt  Speyer  vorbehalten  vnd 
aecordirt.  dals  diesem  zu  gegen  von  einigem  andern,  wer  der 
auch  sey.  gelindert,  eine  Vestung  seinem  eigenthumblichen 
liern  mit  solchem  in  tVeundts  gestalt  zugeschicktem  Succurs 
könne  vnd  möge  listiger  weils  eingenommen  vnd  vorenthalten 
werden,  welches  gegen  dein  feind  zwar  Stratagemata  weren. 
gegen  freund  aber.  Chnr-  u.  forsten  des  Reichs  wie  auch 
Bisehorten  zu  Speyer,  sein  Rischotfthumb  umb  Religion  vnd 
Region  vorsetzlich  zu  bringen  in  geist-  11.  weltlichen  Rechten 
u.  historien  viel  einen  andern  nahmen  meritirt.  daher  nit  ge- 
zweifelt werden  kan .  da  gedachte  Oapitains  vnd  Soldatesca 
bedencken  werden,  dals  sie  in  ehren,  trutt  vnd  lebens.  auch 
der  Seligkeit  gefahr  gesetzt,  vnd  darbey  die  itzige  beschaffen- 
heit  in  obacht  nehmen,  das  albereit  in  der  Vestung  mehr  nicht 
alls  vor  drey  od<T  zum  höchsten  4  wochen  mehl  vnd  kom 
vorhanden,  das  Walser  zu  den  mnhlen  abgegraben,  die  handt- 
ratihlen  von  sich  selbst  in  einer  stundt  verdorben,  dieselbe  wie 
auch  mehl-  vnd  komkasten  durch  das  gesehütz  vnd  fewer 
kugeln  in  einem  tag  zu  bodein  gelegt  vnd  einiger  vorrath  ahn 
holtz  nit  vorhanden,  vtf  die  holzene  gebew.  so  ohn  dals  inl's 
feier  geseholsen.  eiulzige  rechnung  nit  zu  machen.  2.  wein 
vnd  eisig,  auch  alle  andere  notturfft  allerdings  ermanglen.  vnd 
dan  die  arbeit  angehet,  die  Capitains  in  höchster  nott.  der 
soldat  ohn  dals  dem  albereit  von  au  Isen  aiurebottenen  gelt  vnd 
Contentement  nachsehreyen  vnd  lauffen.  vnd  ein  ieder  seine 
schantzen  in  acht  nehmen  wird,  die  ansiehende  erndt  ihnen 
abgeschnitten,  dals  hew  aber  zu  ihrem  verderben  vnd  eigenem 
brandt  einthun  lal'sen.    3°.  Dals  albereit  bey  kleinem  Rhein 
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ctli<;h«  brnnnen  vnd  trinckwafser  versiegen  vnd  bey  noch 
nieherm  fall  des  Rheinls  vnd  leichten  abgrabung  kein  gesunder 
tropfen  wai'ser  dasei  bsten  zu  geniei'sen,  welches  dem  eigenthumbs 
hern  am  besten  bekant,  dal's  Philipsburg  zuemahl  kein  aus- 
gemachte sondern  nur  ein  seheinvestung.  das  zollhaui's  in  einem 
Sturm  eingenommen,  das  wai'ser  daselbsten  vnd  andern  ortten 
aulser  den  graben  in  drey  tagen  abgeführt  vnd  am  garten  haufs 
der  graben  nicht  sehne  hocli  wai'ser  habe,  die  Approche  am 
alten  sehafl'hoft'  von  natur  albereit  mit  einem  graben  vnd  prust- 
wehr, die  kohl  blatt  demselben  cotnmandiren.  das  erdreich  vor 
dem  wahlgraben  erhöhet,  dal's  in  einer  nacht  bedecket  bii's 
linder  das  Geschütz  zu  kommen  vnd  die  gallena  vndenn  wähl 
zu  auanciren  seye.  4.  Der  platz  einigen  Suecurs  nit  meritirt, 
vnd  nachdem  Heidelberg.  Manheim  vnd  Germersheim  verlohrn. 
weder  Kayi'serliche  Maycstat,  noch  dem  haul's  Ostreich,  noch 
Hävern  nichts  nutz,  die  prouiandirung  wird  durch  Brisaeh. 
Hagenaw  vnd  andern  ortten  abgeschnitten,  also  wenig  man  an 
die  Philipsburger  gedeneken  wird.  5°.  So  ist  voriger  gantzer 
stand  geendert.  der  gantze  rheinische  Kreyi's  bii's  an  die 
General  Staden  Schwedisch,  der  eigenthumb  herr  der  Vestung, 
Chuifürst  zu  Trier  u.  Bischotf  zu  Speyr  Neutral  vnd  mit  der 
Kiantzosischen  Vietorios,  ohn  interressirenten  macht  starck  gnug, 
die  Cron  Pranckreich.  welche,  wofern  man  das  Chur-  u.  fürsten- 
thumb  Trier  vnd  Speyer  ohn  molestirt  lel'set.  begert  kein 
frembtes  gutt  vnd  nichts  im  Reich  ali's  den  frieden,  wyll  aber 
die  Trierische  vnd  Speyerische  Neutralitett  Coniunction  gegen 
menniglich  manuteniren,  halten  die  Philipsbnrgor  Soldatesca, 
vif  fall  selbige  die  Vestung  ihrem  eigenthüinblichen  hern  nicht 
restituhen,  vor  YerriUher  vnd  feind,  dürften  wol  dem  Marg- 
graften1)  Ossa,  Montecueuli2)  vnd  bcede  gewesene  Statthalter 
zu  Heidelberg3)  vnd  Stralsburg4)  in  K Isafs  vnd  Prisach  suchen 
vnd  daidurch  das  werek  schwerer,  alfs  hundert  Philipsburg 
wehrt,  machen.  Der  Churfürst  zu  Trier  ali's  Bischoff  zu  Speyer 
sich  wol  gar  salua  semper  ei  ubique  reltgione  zum  rheinischen 
Krayl's  vnd  reich  schlagen  vnde  der  gantzen  weit  erweisen. 

')  Friedrich  V.  von  I IiuIimi- I )nrl;ic)j.  -)  U.-id«'  kais.;rli<-)ir  ÜH.hN- 
halu-r  am  <  Micrrlirin.  3)  Ilcimit  li  von  Mwr«  inii  Ii.  4)  !)•  r  |»-izt«*r»- ist 
mir  nieht  bekannt. 
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das  demselben  eben  so  wol  zugclai'sen  mit  der  FYantzötäschcn 
assistenz  seiner  Kita-  vnd  Stiffter  religion  vnd  region  zue  erhalten, 
als  andere  mit  den  Spanischen  vnd  Jesuitischen  consiliis  die 
religion  im  gantzen  Römischen  Reich  in  grnndt  zu  stürtzen. 
da  kommen  der  Kayser  vnd  der  Häver  erst  in  die  Kloppen. 
♦>°.  Das  sicher  vnd  gewil's.  wan  der  liandel  in  ernst  vnd  recht 
angehet,  die  Tentsche  Soldaten  vnd  vnderthanen  über  des  Don 
l'ietro  de  Snarez  hartes  Oommando  schwing  Hin  vnd  seine 
Spanier  vnd  Italiener  niderhawon.  ihre  stattliche  Reuthen  vnder 
sich  thcilen.  Munition  vnd  prouision  selbstcn  in  brand  stecken 
vnd  siel)  aus  dem  vngesunden  Rattennest  vnd  gescholtenen1) 
zu  ehrliebenden  Diensten,  bel'ser  Inst  vnd  Contentement  begeben, 
vnd  damit  nit  tresUndiget  noch  derentwegen  actionirt  werden 
können.  7°.  Das  Kayl'serliche  Mayestilt  vnd  herr  Generalissi- 
mus sich  ihrei-  hohen  reputation  halber  dieses  verkerfften  *) 
handell's  nicht  annehmen  können;  dahero  herr  (iraff  von  Alt- 
ringen .seine  vnd  seiner  Compagnicn  ehr  vnd  Saluierung  zu 
bedencken  vnd  der  gantze  handel  allein  vff  den  Urhebern 
ersitzen  pleiben  wird,  die  auf  soldatisch  sich  auch  zu  resoluiren, 
quod  amanoiint  proditiones.  sed  non  proditores.  Vnd  wan  dieses 
an  notwendige,  gehörige  ort  ton  von  gemelten  Altringischen 
Compagnien  berichtet,  ist  aul'ser  allen  Zweiffei.  das  vff 
vorgehenden  mit  der  Oon  Schweden  vnd  Furstenthnrab 
Speyr  aecordement  dieselbige  mit  reputation  vnd  Sicherheit, 
wohin  sie  begeren.  zu  wafser  oder  landt  pafsiren  können. 

Zum  andern,  so  viel  die  fürstlich  Speyerische  gelobte  vnd 
gesehworne,  nnhn  mehr  aber  abgefallene  Compagnien  betrifft,  da 
werden  aller  hochstgedachte  Kayl'serliche  MayesUlt  vnd  herr 
Generalissimus  dieses  abfals  halben  ihre  hohe  rejailation  vnd  Selig- 
keit gar  nit  hergeben,  noch  ihr  symbolum  legitime  eertantibus 
ihrentlialben  endern  oder  ein  solchen  nahmen  vnder  die  Erdt 
bringen  wollen,  das  gegen  alle  synceration s)  vnd  Schwur,  deraPabst 
vnd  reich  geleistet,  einem  Churfursten  daselben  seine  Vestung 

l)  Niimlich:  Diensten,  olien  weil  die  Soldntpn  eidhrüehi?  un  ihrem 
I >i«'ti^r lu*rrn  geworden  sei»-».  —  *-')  v«»rkorfl't  oder  verkerht.  dem  Wurtaimi 
na<h  -*«iv it>]  als  venviekelt.  voll  gegenseitiger  Kin-  und  ChergrifFe.  hier 
wohl  zur  Bezeichnung  der  schlimmen  Folgen,  die  sieh  daran  knüpfen 
kannten,  also  ■—  liedenklit  li.  1'olgensHiwer.  3)  simeiazione  italienisch 
=  giustitieazione  d.  h.  Uedittcrtigung,  Erweisung  der  Unschuld. 
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vnd  Üiselioffthumb  ohne  eine  rettliche  vrsaeh  mit  gantzcr 
Religion  vnd  Region  in  ewiges  verderben  zu  stürtzen  geraeint 
gewesen,  sondern  werden  vielmehr  die  darauf  gehörende  vnd 
in  Chur-  u.  fürstlichen  Regalien,  Capitulatiouen  vnd  hochver- 
poentcu  landfrieden  vnd  in  gemeinen  Rechten  vorbehaltener 
straffen  vnd  executiones  wegen  der  begangenen  excefsen,  welche 
nicht  alle  auf  die  gebeute  kfthe  u.  rofs  heutte  zu  bringen, 
nicht  hindern  oder  improbiren.  Haben  auch  gemelte  Compag- 
nien  ihre  absolution  vnd  restitution  halber  zu  einigem  alfs  zu 
ihrem  vorigem  rechten  liern  keinen  Recurfs,  der  dennoch  er- 
pietig  mit  gutem  couteutement  sie  sampt  vnd  sonders  zu  tractiren, 
allein  dai'selbige  nit  säumen,  noch  die  letzte  seyen.  sondern 
iemandt  ins  gemein  propter  periculum  morae,  einen  versuch 
zu  thun,  abordnen  wollen;  dan  albereit  alle  Oapitnlara  vnd 
Speyerische  Räthe  (denen  ohn  das  bey  vndergang  der  Religion 
vnd  Region  Ihr  Ohurfürstliche  vnd  fürstliche  Gnaden  nit  eins 
fadens  breit  iemalfs  eingeraumbt)  den  Kopff  aufs  der  Schlingen 
ziehen,  vnd  so  vil  auiso,  andere  inn  gleichem  den  fuchs  nit 
beifsen,  sondern  ein  iedweder  vor  seiner  thttr  zu  kehren 
linden  vnd  mit  Franckreich  wegen  dieses  lumpen,  stinckenden, 
aufsgefressenen  Rattennest  nichts  leichtlich  brechen  werden. 

Zum  dritten,  so  haben  die  aufs  Heidelberg  in  die  Vestung 
eingeschlichene  Jesuiter,  Praeticanten  vnd  Lärmen  Pläser, 
nachdem  sie  das  churhaufs  Heidelberg  in  gleiclunel'sigen  stich 
gesetzt,  zu  bedencken,  was  ihr  Societet  vnd  ihnen  ahn  noch 
weiterer  Pegustirung  eines  so  raechtigen  Königs  in  Franckreich 
vnd  Churfürsten  des  Reichs  vieleichen  auch  gelegen  sein  kirnte, 
von  angefangener  Verhetzung  vnd  Correspondentz  abstehen, 
vnd  das  vff  stunnsfall  sie  gar  nit  alfs  Martyres,  sondern  vff- 
ruhrern  vnd  rebellen  gleich  darinnen  gehalten  werden,  vnd  ob 
schon  ihrem  loblichen  brauch  nach  ihrer  etliche  aufs  dem  staub 
machen,  aufsreifsen  wolten,  dannoch  von  den  Schwedischen 
nachgesetzt  vnd  sie  ihren  verdienten  lohn  bekommen  mochten, 
gegen  dergleichen  abgefallenen  gesellen  auch  der  höchster 
Königlicher  vnd  Ohurfürstlicher  Respect.  gleich  im  Krtz  Stiffl 
Trier  beschehen,  also  manuteniit  werden,  das  einander  nicht 
mehr  so  leichtlich  sich  au  ihnen  vergefsen  wird,  oder  das  die 
schuldige  beharrende  personaliter  oder  in  efhgie  abgestrafft 
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oder  zum  wenigsten  deren  abgefallenen  nahmen  an  galgeu  zum 
letzten  canonizirt  werden  niögteu.  Vnd  die  weil  al bereit  die 
Cron  Schweden  vnd  der  g.intze  Rheinische  Krayl's  im  ahn 
zuge,  betten  sie  sieh  knrtz  zu  bedencken.  Dan  obwol  sie  es 
auf  Kriegsbrauch  setzen  wolten,  das  die  belagerten  erst  be- 
schossen werden  müfsen.  so  hotte  doch  solches  keinen  Platz 
gegen  dem  eigenthumblichen  hem.  Die  weil  auch  der  meiste" 
theil  von  der  Soldatesca  nit  Catholisch.  so  weiden  dieselbe 
gleich  bey  dem  anzng  Wttrttenberg,  Baden,  Strafsburg  vnd 
Pfalz  mit  den  Schwedischen  accordiren  vnd  mit  den  Catholischen, 
welche  zu  lang  gewartet,  discrepant  stehen,  vnd  also  wol  kein 
theil  die  wehr  brauchen  wollen,  vnd  könne  man  sie  versichern, 
das  einiger  Succurs  ihnen  nicht  kommen  könne,  sondern  gleich 
wie  es  zu  Heidelberg,  da  man  mehr  vrsach  gehabt,  zugangen, 
sie  samptlieh  ohne  aceordo  vff  der  tleischbanck  zerhawen  werden 
lafse,  auch  ob  schon  einiger  succurriren  solte,  Kranckreieh  dem- 
selben, gleich  wie  bey  Trier  vnd  Metz 1 )  beschehen,  mit  stofsen 
begegnen  werde,  also  keine  stund  zu  versäumen,  sich  seinem 
hem  zu  ergeben,  da  durch  ehr,  leib  vnd  leben,  hab  vnd  gut, 
Seligkeit  vnd  alles  bey  Zeitten  bey  den  Frantzosischen  vnd 
Schweden  könte  vermittelt  werden,  daran  aber  nach  dem  anzug 
nicht  mehr  zu  gedencken,  sondern  als  ein  offene  Mordtgrube, 
alles  was  drinnen,  verderben  vnd  sterben  mülse. 

Nr.  0.  Wan  die  Garnison  vnd  vnderthanen  in  Philips- 
bnrg  mehr  obristen  Altringen  vnd  den  Kayserischen  alls  dem 
wahrhaftigen  augenscheiu  trawen  vnd  glauben  wollen,  so  seind 
ihre  Sachen  übel  bestellt  vnd  bringen  den  Stifft  Speyr  sicher 
vmb  Religion  vnd  Region  vnd  seind  selbst  in  jamer  vud  elendt, 
wie  es  die  Heidelberger  erfahreu,  Ihren  Churfursten  vmb  die 
Chur  bracht  vnd  nnhnmehr  Hagenaw  vnd  den  gantzen  Elsafs 
verlieren  vud  leider  die  gantze  catholische  Kirch  in  Teutsch- 
land mit  dergleichen  vergeblichen,  erdichten  tröstungen  vnd 
zusagungen  in  grund  geführt  werden.  Der  Kayser  vnd  Bayer 
können  nit  mehr  anliegents  an  der  Philipsburger  ohnperficirten 

')  'Prior  mufsten  die  Spanier  am  *2o.  Auirnst  Ki:{'_>  den  Franzosen 
einrHumen.  Wenn  mit  der  Anspielung  auf  Motz  der  vergebliche  Versuch 
Karls  V.  zur  Wiedergewinnung'  dieser  Stadt  im  .fahre  15M  gemeint  sein 
sollte,  so  wilre  dio>-  ein  weiterer  drastischer  Heweis  für  die  vaferlandsloso 
tfeniimung  Philipp  Christophs. 
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Rattennost  als  an  Heidelberg,  an  Bayern  vnd  ihren  eigenen 
Landen  haben.  Der  das  nicht  glaubt,  ist  ein  kenzeichen,  er 
die  vernunfft  verlohrn  vnd  gottes  sichbare  straft*  vorbehalten. 
Und  ira  fal  schon  ein  Snccnrs  naher  Philipsbnrg  kommen  solte. 
so  haben  albereit  die  Schwedische  demselben  gnugsame  iregen- 
büff  geordnet,  vnd  vff  solchem  fall  hVanckreieh  ihnen  assistiren 
vnd  das  reich  alls  dan  von  einer  IVposition  predigen  dörffl. 
welches  doch  mit  fibergebunir  Philipsburg  gleich  bey  Trier 
noch  konte  verhütet  werden.  I Moser  geträumt  er  iSuccnrs  wurde 
dannoch  darnmb  kein  wein,  gutes  mehl  oder  brott,  saltz  oder 
auch  das  trinokwafscr  oder  ein  heller  gelts  in  Philipsbnrg 
bringen,  sondern  wurden  eben  recht  zugleich  in  die  maufskebig 
eingeschlofsen  vnd  sampllich  wie  die  hnndt  darinnen  sterben 
vnd  vmbkommen  mnTscn.  Ks  ist  nicht  mehr  vmb  die  Zeit, 
das  man  mit  dem  Kayser,  Thumbcapitol  oder  mit  dem  Landt- 
volck.  welche  in  diesen  feilen  vnd  in  puncto  religionis  einem 
In'schotFen  zu  Speyer,  zu  geschworen  einem  Ohurfürsten  nichts 
zu  gebieten,  prangen  kan.  da  man  es  darauff  gesetzt.  So  ist 
der  Ragozzi  in  Siebenbürgen  im  anzrg  naher  Wien,  der  Kaiser 
bogert  den  frieden  vmb  irottes  willen,  zu  geschweigen.  das  er 
noch  die  heilige  Kirchen  mehr  verfolgen  vnd  ihme  noch  mehr 
feind  des  Philipsbnrgcr  Kattennest  halben  suchen  wolte,  vnd 
gibt  die  orfahrnng  leider  gnug.  welche  Zeitungen  wahr  oder 
erlogen  seindt,  Die  zu  den  Schweden  übergefallene  Italiener 
vnd  Teutsehen  sagen  öffentlich  aufs,  das  ein  heimliche  Oon- 
spiration  vnder  der  Soldatesca.  wan  nur  was  naher  zur  Vestung 
approehirt  vnd  (bis  gartonhaul's  attaquirt.  dafs  sie  den  Don 
Pietro  niderhawen  vnd  die  Übrigen  sich  dem  ienigen.  welcher 
am  meisten  gelt  gibt,  orgeben  wollen,  jedoch  das  meiste  theil 
lieber  dem  Cbnifürsten  vnd  der  Oron  Franekreich  als  den 
Scliwedischen.  Derwogen  wal's  etc.  So  halt  nuhn  die  geringste 
gewilsheit  vnd  potschattt  hieruon  oinkompt,  so  soll  von  stund 
an  traetirt  vnd  geschloi'sen  werden,  im  widrigen  fall,  wan  alles 
zu  spatt,  man  nicht  mein-  helrVen  kont,  Der  Oberster  Schraii- 
berger  begert  nicht  allein  sein  rantion  wider,  sondern  alles, 
was  darinnen  vorhanden,  die  Reichsstiitte  vnd  alle  benachbarte 
justitiam  über  alles,  was  dahin  geflohen,  dem  doch  allem  mit 
{fötlicher  holt",  gnaden  u.  starekem  beystand  die  Cron  Kranck- 
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reich,  wan  nur  eylende,  zeitlich  notwendige  resolution.  zu 
rernedijren  vrbietig  vnd  darauf  wartet  etc.. 

Hochwohlgebomer  Graft",  Gnlldiger  Herr!  Kw  Kxecllenz 
bitte  ich  dieses  meines  abermahligen  beohnruhigen  halben 
vnderthenig  vmb  verzeihen,  in  deine  ich  vor  ein  nott  erachtet, 
mein  den  10.  Ju(n)ius  abgangen  vnd  den  11.  hernach  bey 
eigenem  hotten  vberschicktes  sclireiben  bey  zeigern  dieses  zu 
repetiren,  vnd  geben,  walk  Ihre  Chili-fürstlichen  Gnaden  von 
Trier  mir  zugemutet,  die  hiß-uorgehendte  4  beylagen.  die  ich 
albereits  liie  beuor  underthenigh  beriehter  mafsen  beanttworttet, 
wie  auch  die  erst  den  besagten  11.  dieses  mir  zukommene 
Nr.  5  u.  6,  walk  hoclistgedachter  ihrer  Churfürst  liehen  Gnaden 
fernere  Zumutung  vnd  Intent,  dalk  also  uns  zu  wachen  wol  angesagt. 

Den  4.  .Jung  haben  die  Kaiserliche  das  Schlofs  Heidel- 
berg mit  gutem,  aber  nit  gehaltenem  aecord  abgetretten. 
Ilagenaw,  derae  es  an  Vivres  menglen  mochte,  wie  auch  dielk 
ort,  ist  von  den  Schwedischen,  Marggififhschen  vnd  Wurtten- 
bergischen  ringsvmb  formaliter  belagert,  verschantzen  sich  auch 
starck  gegen  uns  zu;  hochstgedachte  Ihr  Churfürstliehe  Cinaden 
halten  sich  noch  in  der  nehe  zu  Speyer  auf;  ihre  gedancken, 
Negotiationes,  Zweck  vnd  Ziel  eröffnen  obige  Beylagen,  beforab 
Nr.  5.,  so  weit  ein  aussehens.  vnd  sehr  wol  in  acht  zu  nehmen. 

So  machet  mich  Don  Pietro  solche  grol'se  Vngelegenheit 
vnd  Confusioncs  vnder  den  Soldaten  vnd  sonsten  alhie,  so 
gleich  wol  der  federn  in  specie  nit  zu  uertrawen,  das  zu  be- 
'  fahren,  gleich  mit  dero  Obristen  Leutenanten  Tabaecy  geschehen, 
es  ergehen  mochte!  wie  den  zu  Verhütung  defsen  ich  ihnen 
.Soldaten  etwas  gelts  geben  lal'sen.  Das  auff  die  A scanische, 
lleidelbergische  vndt  Salmische.  so  mit  einer  grolsen  anzahl 
Volcks  lange  Zeit  alhie  gewesen,  ein  merckliches  vff  vnd  an 
alhiesigem  Voirath  abgangen,  ist  ohn  schwer  abzunehmen,  ohn 
dafs  da  ich  nicht  ein  sonderliche  autfkicht  gebraucht,  man  so 
lang  nicht  halten  können,  wie  ich  den  den  Soldaten  mit  nicht 
wenig  ihrem  disgusto  (weil  man  nuhn  ein  geraume  Zeit  hat 
nichts  mehr  in  die  Vestung,  auch  die  jetzige  Kindt  nicht  ein- 
bringen können)  von  newem  abbrechen  mufsen. 
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Derwegen  an  Kw.  Exeellenz  mein  vnderthenige  bitte, 
entweder  den  vertrösten  Succurs  einst  möglich  zu  befördern 
oder  ein  vnverzügliehe  Diuersion  vorzunehmen;  dan  die  höchste 
nott  obhanden.  Kw.  Exeellenz  damit  Gottes  starekcs  (?)  schütz 
zu  glucklicher,  sighaffter  Victory  vnd  dero  beharrlichen  Gnaden 
mich  vnderthenig  empfelende  Datum  Ph.  den  I3teu  .Julii  (1)633. 

Kw.  Excellenz  vnderthenig  gehorsamer 

Caspar  Baum  bei  ger. 

A  Monsieur 

Mon  scigueur  le  comle  d'Altriugeu. 
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Speierer  Flurplan  von  1715 

und 

der  sog.  Speierer  Bauernkrieg. 

Von 

Prof.  Dr.  Klarster, 

1.  Sekretär  und  Konservator  des  historischen  Vereines  der  Pfalz. 

•*» 

Das  Speierer  Stadtarchiv  besitzt  einen  Band  von  4G0 
Druckseiten  in  Klein-Folio  ohne  besondere  Signatur,  welcher 
den  monströsen  Titel  führt:  Ab-gedrungene  in  Geschieht,  und 
Recht,  Grund- veste  Gegen  -Vorstellung  Und  Abfertigung  der, 
also  anmafslieh,  betittelten  Höchst-gemülsigten  Vorstellung  Defs 
UNFUGS  Deren  so  wohl  bei  ihrer  Kayserl.  Majest.  als  denen 
A  ngi'burgischen  Uonfessions  -  Verwandten  Hoch  -  ansehnlichen 
Gesandtschaften  zu  Regenl'purg  von  Herren  Rurgermeistern 
und  Rath  der  Stadt  Speyer  Wider  Ihro  Hoch-Fürstl.  Gnaden 
daselbst,  dero  Clerisey  und  Catholische  übergebene  MEMO- 
RIA LIKN  Wo-durch  die  gerechteste  Befugnüfs  defs  Heil 
Reichs  freyer  Stadt,  Speyer,  zusammt  widriger  Beeintraehtig- 
ungen,  in  Sacris  et  profanis,  aller  ohnpartheyischefi  Welt  vor 
Augen  gestellct  weiden.  —  SPEYER,  Gedruckt  bei  Gustav 
Rosten,  1715.u  Diesem  Bande  ist  angeheftet  ein  für  sich,  aber 
mit  denselben  Typen  gedruckter  Foliobogen,  der  oben  in  einem 
von  zwei  weiblichen  Genien  gehaltenen  Medaillon  das  Bild  der 
Göttin  der  Gerechtigkeit  mit  Wage  und  Schwert  und  darunter 
die  Aufschrift  zeigt:  „Erklärung  Des  Stadt  Speyerisch -dis- 
seitigen  Gcmarck ungs- Abrisses,  vom  Alt-Rhein  an  bei  Otterstatt 
bis  an  die  Weyd  gegen  Rhein  hausen  und  von  solcher  bis  an 
Rhein."  Ein  Exemplar  dieses  auf  dem  Wege  des  Holzschnittes 
vervielfältigten  30,5  cm  hohen  und  40  cm  breiten  Abrisses  ist 
an  das  vordere  Blatt  des  bezeichneten  Foliobogens  angeklebt. 
Dass  dieser  Abriss  von  dem  damaligen  städtischen  Bauschaffner 
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Christian  Dathan  verfertigt  ist,  beweist  ein  flüchtiger  Vergleich 
unseres  Holzschnittes  mit  einer  in  der  Sammlung  des  historischen 
Vereines  befindlichen  farbigen  Kopie  eines  in  grösserem  Mals- 
stabe unter  dem  Titel :  „Grundriß?  Ober  die  gantze  Gemarkung 
Des  H.  Röm.  Ks.  Fr.  Stadt  Speyer"  von  dem  Genannten  aus- 
geführten Flui-planes  auf  dem  hiesigen  Stadtarchive,  welcher  sich 
nur  dadurch  von  dem  unsrigen  unterscheidet,  dass  er  auch  die 
jenseits  des  Rheins  gelegene,  übrigens  wenig  ausgedehnte  Gc- 
markung  der  .Stadt  verzeichnet.  Der  Holzstock  nun,  von  «lern 
der  uns  beschäftigende  Plan  ein  Abdruck  ist,  befindet  sich  in 
der  Sammlung  des  historischen  Vereines,  und  so  ist  uns  Ge- 
legenheit geboten,  ohne  besondere  Kosten  einen  der  .ältesten 
Speierer  Klnrpläne  zu  reproducieren,  der  vielleicht  auch  andere 
als  Speierer  Leser  und  Beschauer  schon  um  deswillen  interes- 
sieren dürfte,  weil  er  seine  Entstehung  den  -  Streitigkeiten 
zwischen  der  Stadt  und  dem  Bischof  Heinrich  Hartard  von 
Rollingen,  bezugsweise  den  Speier  benachbarten  katholischen 
Dörfern  verdankt,  woraus  im  .Jahr  171(5  der  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  merkwürdige  sog.  Speierer  Bauernkrieg  entstand. 

Die  Erklärung  der  in  dem  Plane  gesetzten  Buchstaben 
und  Zahlen  lautet  folgendermassen : 

A.  Die  Stadt  Speyer. 
P».  Der  Alt-ffhein  ) 

C   Ein  Graben       \  so  ^lK-vel'  un"  ()tterstatt  scheiden. 

D.  Zwöltf  Marckstein  /  gegen  der  Stadt  zu  mit  einem  Münster 
und  gegen  dem  Dorff  Otterstatt  /  so  dem  St.  Guidons-StuTt 
in  Speyer  zuständig  /  mit  einem  Abt -Stab  bezeichnet  /  im 
Stöckels-Graben  /  scheiden  Speyer  und  Otterstatt. 

E  Xeuuzehen  nach  einander  folgende  Marckstein  /  darunter 
einige  gantz  rau /jedoch  mit  Literis  0.  und  SS,  so  Otter- 
statt und  Stadt  Speyer  Gemarekung  bedeuten  /  die  andere 
aber  gegen  Speyer  zu  mit  einen  Münster  und  auf  der  andern 
Seiten  gegen  Otterstatt  mit  einem  Abt-Stab  bezeichnet  seynd. 

F.  Vierzehen  gemünsterte  Marcksteine  gegen  Schitferstatt  zu 
mit  einem  Schiff  bezeichnet  längs  dem  Graben  -hin  /  und 
scheiden  Speyer  und  Sehitterstatt. 
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G.  Sind  zwolff  Loch-Gruben  /  die  gleichfalß  Speyer  uudSchiffer- 
slatt  scheiden  /  und  mit  denenselben  Anno  lf>74.  gemeinsam 
eröffnet  und  ausgeworffen :  Audi  in  folgenden  Jahren  ver- 
schiedentlich wiederum  von  beeden  Theilen  aufgehoben  und 
renoviret  worden. 

H.  Ein  dicker  hangender  runder  Stein  im  vorder  Brach  gelegen  / 
der  Speyer  /  Sehifferstait.  und  Gan-Erben  scheidet 

I .  Fünft' von  der  Stadt  Speyer  und  denen  Gan-Erben  im  Jahr  1 708. 
neugesetzte  Steine/  welche  Speyer  und  (ian-Krben  scheiden,  da- 
von die  erste  vier  gegen  dem  runden  Stein  auf  der  Stadt  Seiten 
gemünstert  /  und  der f'ünfftemitdera  W  ortSpeyer/auf der andern 
Seiten  aber  alle  fünfe  mit  dem  Wort  Gan-Erb  bezeichnet  sind. 

K.  Der  hangende  Stein  am  alten  Hütten- Weg  /  welchen  die 
von  Dudenhofen  zwar  vei  meyntlich  ansprechen  /  der  aber 
Speyer  und  die  Gan-Erben  ohn-disputirlieh  scheidet. 

L.  Der  Stadt  Speyer  Marckstein  am  Hainhofer-Weg. 

M.  Der  lange  Stein  an  der  Bach  ohnweit  der  Hof-Bruck  /  der 
Tcutfels-Griff  genannt 

X.  I  )er  Stadt  Speyer  ( iemarckstein  an  der  Harthauser  alten  Stral's 

i ).  Der  Stadt  Speyer  Gemarekstein  am  Milhl-Weg. 

F.  Der  Stadt  Speyer  Gemarekstein  im  Söldner-Halt. 
Der  Stadt  Speyer  Gemarekstein  im  Ful's-Tueh. 

K.  Der  Stadt  Gemarekstein  im  Loscn-Hilusel  auf  einer  Seiten 
geinüustert  /  auf  der  andern  aber  mit  einem  Heppel  /  welches 
des  Dorffs  Berghausen  Zeichen  ist  /  bemercket  /  ist  vor  et- 
lichen Jahren  zum  zweyten  mahl  mit  denen  von  Berghausen 
zu  Abscheidung  beiderseitigen  Gomareken/an  statt  des 
abgeschlagenen  und  weggekommenen  gesetzet  worden. 

S.  Sind  vier  Steine  /  so  Speyer  und  Berghausen  ohn-disputirlich 
scheiden. 

T.  Das  Dorff  JJeilgenstein. 

V.  Das  Dorff  Beighauson. 

W.  Der  Ort  /wo  vor  diesem  die  Höltzen- Wahrt  gestanden. 
X  Die  Stral's  von  Speyer  auf  Landau. 
Y.  Die  Harthäuser  Stral's. 

Z.  Die  Landwehr  von  der  Woog-Bach  an  bis  zu  End  mit 
zwantzig  gemünsterten  Allmend-Steinen  /  so  hinaus  seilen , 
von  denen  privat  Gütern  abgeschieden. 
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Aa.   Die  Landauer  Wahrt. 

Hb.    Der  Ort  /  wo  vor  diesem  die  alte  Harthituser  Wahrt 

gestanden. 
Cc.    Die  Speyer- Bach. 
Dd.    Die  Stral's  von  Speyer  auf  Dudenhofen. 
Ke.    Der  Diebs-Thum. 

Ff.  Die  Woog-Baeh  mit  zwantzig  Allmend-Steinen  eingefafst  / 
welche  der  Stadt  Speyer  Wappen  gegen  einander  kehren 
und  die  Allmend  von  denen  privat  (intern  unterscheiden. 

Gg.   Der  Frevel-Stein  au  der  handwehr  mit  einem  F.  gezeichnet. 

1 1  Ii.   Die  Dndenhofer  Wahrt. 

Ii.     Das  Dorff  Dudenhofen. 

Kk.  Die  Hainhofer  Stral's. 

1,1.     Der  alte  Hütten-Weg. 

Mm.  Die  Landwehr  von  der  Wormser  Wahrt  an  bis  an  die 
Bach /welche  mit  drey-  und  zwantzig  Allmend-Steinen 
darauf  der  Stadt  Speyer  Wappen  hinaus  gegen  der  Land- 
wehr  und  Heyd  /  so  der  Stadt  gehört  /  stehet  /  besetzet  ist  / 
damit  die  Bürgere  nicht  zu  nahe  an  die  Landwehr  zackern. 

Nn.    Die  Wormser  Wahrt. 

()o.    Die  Stral's  von  Dudenhofen  auf  die  Reh-Hütt. 

Pp.    Der  Igelheimer  Pfad. 

Die  Halslocher  Stral's  /  bis  dahin  denen  von  Dudenhofen 
in  der  Cameral-Urtel  pag.  3iu>.  Anno  15f»6.  der  Weyd- 
gang  neben  der  Stfidt  Speyer  und  Rinckenberger-Hof  von 
Dudenhofen  aus  bis  auf  die  steinerne  Bruck  /  da  die  Hafs- 
locher  Stral's  übergehet  und  von  dannen  dieselbige  Strafe 
hinab  bis  an  die  Wormser  Wahrt  und  von  derselben  neben 
der  Landwehr  wieder  gegen  Dudenhofen  /  zuerkannt  und 
pro  Termino  angesetzet  worden  /  so  nicht  nohtig  gewesen 
wäre  /  wann  das  Dorff  in  solchen  Bezirck  eine  Gemarckung 
hätte  erweisen  können. 

Rr.  Ist  der  Strich  Landes  /  so  von  der  Stadt  Speyer  denen 
Gan-Erben  zu  Beylegung  des  alten  Processes  im  Jahr 
170s.  überlassen  und  eingeraumet  worden. 

Ss.     Die  Hal'sloeher  steinerne  Brück. 

Tt.     Der  Lorenzenberg. 

V  v.   1  )er  dem  Speyerischen  Spital  zugehörige  Rincken berger  Hoff. 
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VVw.  Ist  die  Strais  von  Speyer  auf  Sehifterstatt  /  bis  dahin 
denen  von  Dudenhofen  der  gesuchte  Weydgrang  Anno  155(1. 
in  obbesagter  l-rtel  abgesprochen  worden. 

Xx.  Die  Strais  von  Speyer  auf  Worms. 

Vy.   Das  Dorff  Waltzheim. 

Zz.    Die  Sirais  von  Speyer  auf  Waltzheim. 

Aaa.  Die  Strais  von  Speyer  auf  Otterstatt, 

Hbb.  Das  Dorff  Otterstatt. 

Oee.  Der  Bintzhof  /  welcher  der  Stadt  Speyer  Hospital  zustehet. 
Ddd.  Der  Spitz-Rain  /  so  einem  Burger  in  Speyer  gehörig. 

Nota. 

Don  piimtirteii  District  hat  Dudenhofen  in  seiner  beyin  Hoeh-preifs- 
lichen  (  ainnier-tJericht  vor  ein  paar  Jahren  überreichten  Mappa  vor  dessen 
vorinex  ntliche  (iemarckuug  neuerlich  angegeben  /  und  darinnen  verschiedene 
kurt/.e  blinde  und  darunter  insonderheit  fünf  gantz  niedere  mit  T.  oder 
Knicken  bcmerekto  /  und  dem  Hospital  zugehnrige  privat  (iiiter-Steine  (der- 
gleichen solches  Allmosen  noch  viele  auf  seinen  Aeekern  Wiesen  und 
Waldung  so  wohl  ausser  diesem  puiictirten  Bezirck  auf  der  Heyden  als 
auch  NB.  insonderheit  iuuerhall)  der  Uiudwehr ,  und  so  gar  jeiiseit  Kheins 
in  Speyrer  Marek  stehen  hat)  wider  besser  Wissen  und  (iewissen  v<«r 
Marek -Steine  wovor  aber  solche  kein  vernünfl'tiger  und  in  Marckungs-Saehen 
erfahrner  Mensch  in  Ewigkeit  winl  erkennen  noch  halten  kennen  /  angegeben 
und  selbige  lediglich  zu  Hintergehung  des  Itichters  mit  einem  krummen 
('reut// so  des  Dorffs  Zeieheu  seyn  snil  an  statt  der  darauf  befindlichen 
Krücken  oder  T.  und  zwar  in  einer  < »rduung  fälschlich  bezeichnet,  da  docli 
erweifsliehen  drey  davon  in  einem  Drey -Angel  zwischen  der  Hufsloeher- 
uud  lleh-Hiitter  Strassen  stehen  und  keiner  auf  den  andern  /  so  doch  seyn 
solte  sondern  der  eine  gegen  Igelheim  /  der  andere  nach  Otterstatt  /  und 
der  dritte  auf  Schilferstatt  zu  ,  die  zwey  ohnweit  dem  hangenden  Stein 
aber  nicht  auf  solchen  ,  wie  in  gegenseitiger  Mappa  dolose  gezeichnet  worden 
sondern  gegen  die  dan-Rrb  weisen  /  allermassen  sich  solches  bey  künftigem 
Augenschein  noch  deutlicher  ergeben  und  folglichen  au  Tag  legen  wird 
dafs  Pars  ad  versa  mit  seineu  Hellfers- Heitlern  der  Stadt  Speyer  von  uudenck- 
liehen  Jahren  her  in  ruhigem  Besitz  .' Nutzen  und  tiebrauch  gehabte  (ie- 
marcknng  bis  duhero  wider  lleeht  und  Billigkeit  anzufechten  und  zu  turbiren 
gesuchot  habe. 

Erklärung. 

Der  gegen  Rheinhausen  gelegenen  Speyrer  Weyd. 

No.  1.  Die  Weyd. 

2.  Das  Irischer  Thor. 

3.  Der  Weg  zum  Lofsheimer  Kahrt 

4.  1  )er  Hild-Stock/wobey  derStadt  Wacht  zustelK*n/und  nelwn 
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demselben  und  der  Bischoflichen  Wacht  der  Stadt  Geleits- 
Reuter  den  Weg"  bis  an  den  Teich  No.  18.  zu  nehmen 
pflegen/ woselbst  gegen  einander  das  Geleit  abgelegot  wird. 

5.  Die  Bisclwfliche  Wacht. 

ß.  Der  städtische  Geleits-Reuter  Weg. 

7.  Das  Marx -Thor. 

8.  Der  Bildstock  vor  demselben  Thor  /  wobey  die  Stadt 
mit  einer  Wacht  zu  Fufs  und  zweyen  Geleits- Kentern 
disseits  und  jenseits  die  Bischöfliche  zu  Pferd  und  Fuis 
zu  stellen  pflegen. 

i>.  Ist  der  neuerliche  Ful's-Pfad  welchen  die  IVocession 
gegangen. 

10.  Ist  ein  Graben /so  vor  diesem  ausgeworfl'en  gewesen/ 
und  darüber  niemand  hat  gehen  dürften  jetzo  aber 
durch  die  Kriegs-Zeiten  gangbar  gemachet  /  und  dabei  o 
wieder  aufgehoben  worden. 

1 1 .  DieRheinhauser  1  jandstnifs/so  über  dit  Schaf- Brück  gehet. 

12.  Der  vertiere  hohe  Ackernebst  dem  daran  liegenden  Weyher. 

13.  Der  hintere  hohe  Acker. 
U.  Die  Gold-Grub. 

15.  Ist  der  Ort /wo  die  IVocession  ilne  Fahnen  zusammen- 
gewickelt getragen. 

Iß.  Ist  der  Ort /wo  verschiedene  IVrsohnen  von  der  l'ro- 
cession ab-  und  hinter  die  Hecken  gegangen. 

17.  Der  Ort  /wo  die  von  der  IVocession  abgegangene 
Versöhnen  gepfändet  worden. 

18.  Auf  diesem  Ort  des  Dammes  wird  da.s  Geleit  gegen 
einander  abgelöst 

19.  Ein  Dämmel  /  worauf  die  Bischöfliche  Wacht  beym  Bild- 
stock an  der  Fiseher-Brüek  vor  Auf-  und  Abführung 
des  Geleits  hin-  und  hergehen  muls. 

20.  Der  Ort  auf  der  Weyd  wo  die  Bischöfliche  Reuter  die 
zwey  Speyrer  Burger  getanglich  genommen. 

21.  Das  Dorfl"  Rheinhausen. 

22.  Das  Dorfl"  Lol'sheim. 

23.  Der  Rhein. 

24.  Der  Stadt  Speyer  Wöhrt. 

25.  Der  Stadt  Speyer  umsteinU»  jenseitige  Geinarckung. 
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Der  Inhalt  der  im  Vorstehenden  wiedergesehenen  Zeichen- 
erklärung lafst  sieh  mit  den  Worten  des  städtischen  Syndikus 
Dr.  Gülich  Seite  360  dahin  zusammenfassen,  „dal's,  wann 
man  unten  am  Rhein  anfanget,  so  scheidet  (  'tterstatter  und 
Speyerer  Gemareken  erstlich  der  Alt- Rhein  und  hernach  der 
Bintz-Graben,  sodann  12.  Stein  im  Stiekels-G  ruhen,  und  nach 
solchen  19.  Stein  so  Speyerer  Gemarcken  von  Otterstatter  und 
Waltzheimer  Gemareken  scheiden,  auf  diese  folgen  in  einem 
Graben  14.  Stein,  und  12.  Loch-Gruben,  welche  Speyer  von 
Sehhierstatt,  und  dann  5.  Stein,  welche  sie  von  den  Gan-Erben 
scheiden,  von  dar  gehen  der  Stadt  Speyer  Gemarcken  hart  hinter 
Dudenhofen  her,  und  gegen  Berghausen  wieder  an  den  Rhein, 
wie  solches  die  im  Jahr  1580.  den  13ten  Augusti  vorgenom- 
mene .  .  .  Befahrung  der  Gemarcken  mit  mehrern  besagt." 
Damit  stimmt  das  S.  373  ft".  mitgeteilte  Protokoll  jener  von 
12  Mitgliedern  und  Bediensteten  des  Rates  in  Gemeinschaft 
mit  einem  Kanonikus  des  St.  Guido-  oder  Weidenstiftes,  welches 
das  Eigentumsrecht  über  das  Dorf  <  Weltstadt  besals,  vor- 
genommene Grenzbegehung  uberein,  so  dal's  wir  dem  vor- 
liegenden Klurplane  Geltung  auch  für  das  10.  Jahrhundert,  ja  im 
wesentlichen  wohl  noch  für  viel  frühere  Zeiten  beimessen  dürfen. 

Bei  näherer  Betrachtung  unseres  Planes  föllt  uns  zunächst 
auf  das  Vorhandensein  einer  doppelten  Gemarkungsgrenze, 
einer  änlseren  und  einer  inneren,  gegen  Norden  und  Westen. 
Die  innen*  läuft  der  änlseren  ziemlich  parallel  und  wird  durch 
einen  Graben  und  dahinter  befindlichen,  mit  Gebüsch  bepflanzten 
und  so  eine  Art  Verhau  bildenden  Damm,  die  sog.  Landwehr1), 
bezeichnet,  welche  von  dem  Punkte,  wo  von  der  Wormser 
Landstral'se  Wege  nach  Otterstadt,  Worms,  bezw.  Waldsee 
(Walzheim),  Schifferstadt  und  Halsloch  abzweigten,  bis  zu  der 
im  Südwesten  gelegenen  Stelle  sich  erstreckte,  wo  die  alte 

l)  Die  »IhuIhik*«  zur  Anlegung  dieser  Befeftturung  hatte  Kaiser 
Sigismund  der  Stadt  am  rulmsmintag  de«  .lahres  14.'U  erteilt  ;  aufgeworfen 
wurde  s»u-  in  den  Jahren  144:i  und  14(tt  (Lehmann.  Chronica  d.  fr.  Iteiehs- 
stadt  Speter.  1711,  S.  844). 

7* 
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Landauer  Strafse  einen  kurzen  Verbindungsweg  nach  der-  Herg- 
hauser  Strafse  entsendete,  die.  anfangs  mit  ihr  verbunden, 
naehher  bis  zu  dem  bezeichneten  Orte  ihr  parallel  lief.  Sowohl 
an  dem  Ausgangs-  wie  an  dem  Endpunkte  befand  sich  eine 
Warte  und  zwar  dort  ein  steinerner  Turm  mit  einem  kleinen, 
ummauerten  Hof,  die  noch  erhaltene  Wormser  Warte,  heutzutage 
Chausseehaus  genanut,  dort  ein  von  einer  niederen  Mauer 
umgebenes,  taubensehlagähnliehes  Holzgerüst,  welches  ebenso 
wie  der  steinerne  Warttunn  mit  einer  Vorrichtung  für  Feuer- 
signale versehen  war.  Eine  ähnliche  hölzerne  Warte  befand 
sich  beim  Austritt  der  Harthauser  Strafse  aus  der  Landwehr, 
desgleichen  ein  steinerner  Wartturm  an  der  Stelle,  wo  diese 
primitive  Verteidigungslinie  von  der  Dudenhofer  Strafse  ge- 
schnitten wurde;  ein  dritter  Turm  endlich  erhob  sich  näher 
bei  der  Stadt,  da  wo  die  Harthauser  von  der  Landauer  Strafse 
abzweigte.  Die  beiden  hölzernen  Warten  waren  1715  nicht 
mehr  vorhanden;  doch  ist  ihre  Stelle  in  unserem  Plane  ange- 
zeigt.1) Das  innerhalb  der  Landwehr  gelegene  Keld  nun  war 
Ackerland,  das  nufscrhalb  derselben  namentlich  gegen  Norden 
sich  erstreckende  diente  hauptsächlich  als  Viehweide.  Inner- 
halb der  Landwehr  selbst  aber  bildete  der  mit  dem  west- 
östlichen  Stücke  derselben  parallel  laufende  Woogbach  die 
Grenze  zwischen  der  stadtischen  Allmende  oder  dem  Gemeinde- 
land und  den  Privatgütern. 

Es  ist  unschwer  zu  begleiten,  wie  namentlich  nach  dem 
Brande  der  Stadt  im  Jahre  l(>Si),  nach  welchem  die.se  selbst 

')  Krri.htet  wurden  von  den  Warten :  1.  die  Harrhausei  14H»  (Lehm. 
7117).  2.  die  alte  Dudenhofer  142:?  Hb.  S15).  :5.  die  neue  Dudenhofer  144S 
lib.  840  >,  4.  die  Landauer  1415  (ib.  S4S).  5.  die  Worms«*  14.'>1  laut  <.V- 
donktafel  am  ( huussceluius  ?  uu^ewiss  bleibt  die  Kntstohuugszeir  der  hölzernen 
Landauer  Warte.  Siiiutlirh  abgebildet  sind  dieselben  mir  Ausnahme  der 
Wnrmser  Warte  auf  einer  farbigen  Darstellung  dir  «lebend  zwischen 
Speier.  Dudenhofen.  Hanhofen.  Hart  hausen  und  Perghausen  (Original  aut 
dem  städtischen  Archiv,  eine  Kopie  in  der  Sammlung  des  historischen  Ver- 
eines), welche  vermutlich  um  die  Mitte  des  P>.  Jahrhunderts,  vielleicht  bei 
i  ielee-enbeit  des  Dudenhofer  Prozesses  1~)Ö4  entstanden  ist  und  in  allem 
Wesentlichen  vollständig  mit  dem  Plane  von  171,"«  Übet  einstimmt. 
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und  ihre  Gemarkung  ein  volles  Jahrzehnt  als  herrenloses 
Eigentum  wttstu  und  verlassen  lag.  die  Bewohner  der  benach- 
barten Dörfer  dieselbe,  vorzüglich  Wahl  und  Weide  sich 
nutzer  machten  und  so  darauf  kamen,  die  ursprünglich  nur 
zu  Verteidigungszwecken  angelegte  städtische  Landwehr  als 
deren  Geraarkungsgrenze  anzusehen  und  deren  aufsorhalb  der 
Warttürme  gelegenes  Gebiet  sich  zuzueignen  oder  wenigstens 
ein  Mitbesitzrecht  anzusprechen-  Es  lag-  diese  Versuchung  um 
so  naher,  da  durch  die  Veitreibung  und  lange  Abwesenheit 
der  Bevölkerung  die  gesch ichtl ich en  Überlieferungen  unter- 
brochen, die  den  Besitzstand  erläuternden  lfi*kun<Jei)  aber,  ver- 
nichtet  oder-  verschleppt,  somit  unbekannt*  wärtfri,  Verhältnisse, 
welche  die  Eigentumsrechte  um  so  verwoVj  ^nef :  JUiil  :jfcinklcr.\ 
gestalten  mufsten.  wenn,  wie  dies  bei  Dudenhofen  der'  M  ' 
war.  ein  Dorf  gar  keine  eigene  Gemarkung  besals,  sondern 
innerhalb  des  städtischen  Weichbildes  gelegen  war,  diese  That- 
sache  aber  unter  den  damals  Lebenden  unbekannt  oder  be- 
stritten war.  So  hatte  die  Stadt  einen  erbitterten  Grenzstreit 
mit  den  sog.  Ganerben  oder,  wie  sie  offiziell  genannt  wurden,  dem 
Schultheü'sen.  Hühnern.  Schützen  und  gemeinen  Ganerben  der 
Dörfer  zu  Hafsloch.  Böhl,  Iggelheim.  Gommersheim  und 
Fleisbach  zu  fühlen,  bis  sie  170«  mit  ihren  Gegnern  durch  eiu 
Schiedsgericht  vertragen  wurde,  welches  nach  Abtrennung  eines 
kleinen  Stückes  in  der  äufsei-sten  nordwestlichen  Ecke  der 
städtischen  Gemarkung  zu  Gunsten  der  Ganerben  die  beider- 
seitige Elurgrenze  neu  regulierte.  So  gering  dieser  Verlust  an 
sich  auch  war,  so  war  er  doch  kränkend  flir  die  Stadt,  da  die 
Ganerben  selbst  wiederholt  1401  und  i4861)  anerkannt  hatten, 
dals  die  Speierer  Stadtmark  reiche  bis  zur  steinernen  Brücke, 
darüber  der  Weg  nach  Böhl  und  Iggelheim  führe,  die  Stadt 
also  jetzt  vergleichweise  (int  abtreten  mnfste,  das  ihr  mit 
vollem  Rechte  gehörte. 

Ärgerlicher  war  der  1712  mit  den  Sdiifferstadtern  ent- 
standene Handel,  welcher  mit  die  Ursache  zur  Herstellung 

*)  Symonis,  M»whre,il»ung:  aller  Hisehoffen  von  Speyer  ftte.  S.  16fi  u. 
Lehmann  907  f. 
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dieses  Klurplanes  gewesen  ist.  Dieselben  beanspruchten  näm- 
lich gerade  das  durch  ein  gleich  zu  erwähnendes  kaiserl. 
Kammergerichts- Urteil  der  Stadt  Speier  ausschliefslich  reser- 
vierte Weideland  zwischen  der  Hafsloeher  und  Schifferstadter 
Strasse  und  nahmen  dabei  den  Mund  so  voll,  dals  sie  be- 
haupteten, die  Speierer  hätten  vor  der  Wormser  Wart  nicht 
das  Geringste  zu  suchen,  sondern  alles  gebore  daselbst  ihrem 
gnädigsten  Fürsten  und  Herrn,  dem  Bischöfe,  zu,  dem  auch 
die  Schalung,  das  Gericht,  Unfälle  und  Frevel  in  diesem  Bezirke 
zuständen  n.  s.  w.  Weil  sie  aber  selbst  noch  1H63  und  1700 
dje  Stadt  S]iejer  z\\  gemeinschaftlicher  Begehung  der  Grenzen 
aufgefordert  und  noch  am  21.  März  1714  mit  den  A  bgeoixlneten 

# 

(fcs •Rates "zwei  atyjre^ngene  Grenzsteine  ohne  Zaudern  gesetzt, 
mithin  also  die  Speierer  für  ihre  Nachbarn  und  Anstöfser 
erkannt  hatten,  so  suchten  sie  sich  damit  zu  decken,  dals  sie 
erklärten,  die  bisher  mit  den  Ganerben,  den  Otterstadteni  und 
ihnen  gesetzten  und  gegen  die  Stadt  Speier  zu  mit  deren 
Wappen,  einem  Münster,  gezeichneten  Steine  seien  gar  keine 
Mark-,  sondern  nur  Hof-  und  Schiedsteine  des  dem  Spital  zu 
Speier  zugehörigen  Kinkcnberger  Hofes,  welcher  kein  Reichs- 
stand sei  und  daher  auch  keine  Territorial-Gerechtsame  haben 
könne,  und  die  Stadt  Speier  habe  dabei  nicht  qua  Speier  (d.  h. 
nicht  als  Reiehsstand),  sondern  nur  als  Vorsteherin  des  Spitals 
und  Abhorerin  seiner  Rechnungen  konkurriert,  eine  Behanptung. 
deren  Widerlegung  allerdings  dem  städtischen  Syndikus  keine 
besondere  Mühe  verursachte.  Gleichwohl  sehen  wir  daraus, 
wie  kaum  anderthalb  Jahrzehnte  vergangen  waren,  seitdem  der 
notdürftige  Wiederaufbau  der  gänzlich  zerstörten  Stadt  be- 
gonnen hatte,  und  schon  ein  Anspruch  begehrlicher  als  der 
andere  auf  das  städtische  Eigentum  von  der  umwohnenden, 
durch  einen  zank-  und  streitsüchtigen  Bischof  gestützten  Land- 
bevölkerung  erhoben  wurde,  so  dals  die  Speierer  Bürger  in 
(Tetahr  waren,  ganz  aus  ihrem  Eigentum  verdrängt  zu  werden,  an 
dem  sie  seither  ihren  Nachbarn  wie  zeitweilig  den  <  Itterstadtera 
bei  Rheinübei  schwemmungen  einen  Mitgenuls  gestattet  hatten. 
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Am  hartnackigsten  und  langwierigsten  jedoch  waren  die 
(ircnzstrcitigkeiten  /wischen  der  Stadt  und  dem  Dorfe  Duden- 
hofen, eben  weil  dieses  von  Hans  aus  gar  keine  eigene  Ge- 
markung hesafs.  sondern  zum  städtischen  Territorium  gehörte, 
wlihiend  die  Rewohner  nicht  Untei-thanen  der  Stadt  sondern 
des  Rischots  waren.  Schon  1419  hatten  die  Rewohner  von 
Dudenhofen  den  Rcsit.z  einer  eigenen  bis  an  die  Diebsbrücke 
zu  Speier  ziehenden  Gemarkung  behauptet1)  und  ähnliche  An- 
sprache auch  1442.  1480  und,  wie  es  scheint,  15 Iß  erhoben, 
den  unzweifelhaften  Zeugnissen  aber  und  dem  klaren  Augen- 
schein gegenüber  damit  nicht  durchdringen  können.  Aufserhalb 
der  Landwehr  war  ihnen,  wie  es  in  der  erwähnten  Gegen- 
voi Stellung  Seit*«  30h  heilst,  iure  familiaritatis  der  Weidgan«' 
seitens  der  Stadt  selbstverständlich  neben  deren  eigenem  Vieh 
und  demjenigen  des  zum  Spital  gehörigen  Hinken  berger  Hofes 
bis  zur  Halslocher  Straise  gestattet  worden;  als  sie  dasselbe 
aber  darüber  hinaus  erstrecken  wollten,  waren  sie  durch  ein 
l]rteil  des  kaiserl.  Kammcrgcrichtes  vom  Jahr  155«  in  ihre 
Schranken  zurückgewiesen  worden.  Wahrend  des  dreifsig- 
jahrisren  Krieges  nun  war  auf  einem  Teile  des  früher  grössten- 
teils aus  Heideland  bestellenden  und  als  Viehweide  dienenden 
Distriktes  vor  der  Wormser  Warte  ein  dichter  Forlenwald 
aufgeschossen,  in  welchem  seit  1«85  die  Dndenhofer  wiederholt 
Holz  zu  schlagen  versuchten,  aber  so  oft  sie  sich  dabei  betreten 
Helsen,  von  den  Speieiern  gepfilndet  wurden.  Dafs  letztere 
dabei  in  ihrem  guten  Hechte  waren,  ist  sonnenklar;  denn  das 
den  Dörflern  155<>  eingeräumte  ins  pascendi  schlofs  noch  nicht 
das  ins  lignandi,  am  allerwenigsten  in  dem  der  Stadt  zu  aus- 
schliesslichem Genüsse  vorgehaltenen  Bezirk  zwischen  der 
-  —  -  • .  .  •  • 

')  S.-him  die  Maßlosigkeit  dieser  Anspriiehe  zcu«rt  für  ihn-  i;anzliehe 
Haltlosigkeit ;  denn  die  DudenliMter  l»oi_'»'1irf »*n  damit  nieht  mehr  einen  Teil 
der  srsdrim4i*ii  <iVnmrkuivj\  sondern  diese  seihst  in  ihrem  <r.mzen  Tnifanpe. 
d.  h.  Iiis  di«hr  vor  diu  Mnueni  der  Sradt,  Alw  Ii»-  nmfotnn  von  dien  ihren 
Nar.h!>;irn  hören,  dals  dieselben  nur  von  eimsr  Speierer.  nieht  aher  von  einer 
Dudeiih.itVr  <  Jemaikiinir  wüfsteii  und  auch  von  ihren  Airvorderen  es  nie 
>mders  veniommen  hatten. 
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Haßlocher  und  der  Schitferstadter  Straße  ein,  und  mit  Recht 
konnte  der  städtische  Vortreter  geltend  machen,  daß  ein  Holz- 
dieb darum,  weil  er  einmal  oder  öfters  unentdeckt  und  mibe- 
straft  geblieben,  noch  keine  Possession  anzusprechen  befugt  sei. 
Nun  aber  stritten  gleichzeitig  mit  den  Schifferstadtern  und 
offenbar  nach  gemeinsam  erhaltenen  Direktiven  auch  die  Duden- 
hofer  der  Stadt  Speier  ihre  Territorialgerechtsame  außerhalb 
der  Landwehr  und  den  Warttürmen  überhaupt  ab,  indem  sie 
dieses  ganze  Gebiet  ihrem  Heim,  dem  Rischof,  und  dadurch 
mittelbar  sich  selbst  vindizierten  und  behaupteten,  daß  die 
äußeren,  die  Speierei-  Gemarkung  von  Otterstadt,  Walzheim 
(Waldsee),  Schifferstadt  uud  den  Ganerben  scheidenden,  größten- 
teils mit  dem  Stadtwappen  gezeichneten  Ci renzsteine  keine  Ge- 
markungs-  sondern  nur  Hof-  und  Gütersteine  seien,  und  dais 
der  im  Jahre  170«  mit  den  (innerben  geschlossene  Vergleich 
sieh  nur  auf  das  St.  Georgenspital  als  Eigentümer  des  Rinken- 
berger-Hofes  beziehe,  die  Stadt  Speier  aber  nur  mittelbar  berühre. 
Nach  solchen  Leistungen  in  der  Verdrehungskunst  ist  es  nicht 
weiter  zu  verwundern,  dais  die  Dudenhofer  zur  Fälschung  der 
Grenzsteine  selbst  schritten,  indem  sie  eine  Anzahl  Spitalgut 
bezeichnender  Steine,  wie  solche  allenthalben  in  Speierer  Ge- 
markung innerhalb  und  außerhalb  der  Landwehr  und  selbst 
jenseits  des  Rheines  sich  fanden,  statt  der  darauf  befindlichen 
Krücken  oder  T  mit  einem  krummen  Kreuze,  dem  angeblichen 
Wahrzeichen  ihres  Dorfes,  versahen  und  so  sich  eine  eigene 
(iemarkung  zusammenkonstruierten,  welche  auf  unserem  Plane 
durch  punktierte  Linien  bezeichnet  ist. 

Natürlich  ließen  sieh  die  Speierer  dieses  nicht  gern llen;  aber 
wfthrend  sie  vor  dem  kaiserlichen  Kammergericht  ihr  gutes 
Recht  verfochten,  fuhren  die  Dudenhofer  fort.  Hau-  und  Brenn- 
holz in  dem  streitigen  Gebiete  zu  fallen,  weshalb  der  Rat.  da 
alles  Abmahnen  vergeblich  war,  im  Spillherbst  17  U  da-s  gerade 
von  jenen  gefällte  Holz  in  die  Stadt  führen  ließ  und  den 
Fuhren  einige  Mannschaft  zur  Bedeckung  mitgab,  deren  Zahl 
von  der  Gegenpartei  anfänglich  auf  über  450,  spater  auf  50 
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bis  60  beziffert  wurde.  Der  Rai  sali  sieh  hiezu  nach  der 
Erklärung  seines  »Syndikus  genötigt:  „weil  die  von  Dudenhofen 
schon  vorhin  nach  ihrer  in  ihren  Duplicis  gethanen  freyer 
Bekanntnuis  halb  nackend  aus  den  Betteni  gekrochen,  und 
der  Stadt  Speyer  Angehörige  feindseelig  mit  tödtliehen  Geschols 
angegriffen,  ihnen  damahlen  die  benachbarte  Bischoff-Speyerisehe 
Unterthanen  zu  Hülffe  kommen.  auch  seithero  hin-  u.  wieder 
aussprengen  lassen,  wie  das  gantze  Bifsthum  zu  Kols  u. 
Ful's,  Syndici  Herren  Principalen  anzugreiffen  beor- 
dert und  auf  ersters  Sturm-schlagen  parat  wäre."  Man 
sieht  also,  dafs  Bischof  Hurtard  schon  1714  alle  Anstalten  zu 
dem  anderthalb  Jahre  später  ins  Werk  gesetzten  Überfall  der  Stadt 
getroffen  hatte,  und  dal's,  als  die  Dudenhofer  sich  ein  Regiment 
LandausschuJ's  erbaten,  um  Gewalt  mit  Gewalt  abzutreiben, 
er  wohl  schon  diese  (Telegenheit,  seine  ebenso  zahlreichen  als 
kleinlichen  Streitigkeiten  mit  der  Stadt  Speier  durch  die  Waffen 
auszutragen  gerne  ergriffen  haben  würde.  Aber  da  das  Reichs- 
kammergericht bei  fünf  Mark  lötigeu  Goldes  beiden  Teilen  —  der 
Rat  hatte  den  Bewohnern  von  Dudenhofen  Holz  in  der  Stadt  zu 
verkaufen  untersagt,  da  man  nicht  untersuchen  könne  und  wolle, 
ob  dasselbe  auf  städtischem  Grund  und  Boden  gestohlenes  sei 
oder  nicht  —  bis  auf  weitern  Rechtsspruch  Ruhe  gebot,  so 
traute,  wie  Geissei,  der  Kaiserdom  S.  426  sagt,  der  Bischof 
noch  nicht,  und  ein  Jahr  lang  blieb  der  Streit  unentschieden. 
Als  aber  der  Rat  in  dem  an  den  streitigen  Wald  angrenzenden 
Stadtreviere  am  Loreuzberg  Holz  sehlagen  liels,  zogen  die 
Bauern,  mehrere  Hundert  Bewaffnete  stark,  unter  Anführung 
des  bischöflichen  Amts  Verwesers  zu  Marientraut  (Hanhofen) 
Diether  Friedrich  Dinker  zweimal,  sowohl  am  23.  Februar  als 
am  4.  März  1716  aus  und  führten  das  von  den  Bürgern  ge- 
fällte Holz  nächtlicher  Weile  fort,  wobei  der  bischöfliche  Amts- 
verweser den  protestierenden  Speierem  antwortete,  man  mülstc 
noch  ein  |>aar  Städter  totschielsen. 

Ks  waren  dies  nur  Vorübungen  für  eine  griUsere  Aktion, 
wofür  der  88jährige  Bischof  Hartard  von  Rollingen,  der  vor 

\ 
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27  .Jahren  als  bischöflicher  Statthalter  die  Zerstörung  der  Stadt 
Speien*  und  ihres  Domes  durch  die  HYanzosen  miterlebt  hatte, 
nunmehr  die  Zeit  gekommen  erlaubte.  Denn  nachdem  der 
Stadtrat,  wie  schon  früher  durch  freundliche  Briefe  aus  der 
benachbarten  Pfalz,  so  noch  zuletzt  am  9.  März  gewarnt  worden 
war.  dafs  es  bald  garstige  Händel  setzen  werde,  indem  der 
Amtmann  zu  Marientraut  alle  Ilanero  des  Amtes  anf bieten 
werde,  um  die  Dndenhofer  bei  ihrem  Wald«1  zu  schützen,  auch 
bereits  eine  groise  Menge  Pulver  und  Blei  in  Mannheim  habe 
kaufen  lassen.  Helen  in  der  Nacht  vor  dem  20.  Marz  t71<*. 
einem  Freitag,  über  tausend  Hauern  «los  Hischofs  aus  den 
Ämtern  Marientraut,  Deidesheim  und  Kirrweiler,  bewaffnet  mit 
Klinten,  Heugabeln.  Prügeln  und  Standen,  zu  Puls  und  zu 
Rofs,  mit  etlichen  hundert  Wagen  in  den  streitigen  Wald  ein 
und  besetzten  die  Landwehren  der  Stadt.  Der  Bischof  aber, 
der  in  Speier  selbst  entgegen  uraltem  Herkommen,  ohne  vorher 
die  Freiheiten  der  Stadt  beschworen  zu  haben,  und  zwar  aulser- 
lialb  der  Dom-Immunitat  inmitten  der  Bürgerhäuser  Wohnung 
genommen  hatte,  liefs  den  Xotar.  welchen  der  Rat  an  ihn 
absandte,  um  gegen  den  Landfriedensbruch  zu  protestieren  und 
zu  fragen,  ob  er  der  Stadt  Keind  geworden,  gar  nicht  vor  sich, 
sondern  befahl  dem  Rate  zu  antworten,  er  wisse  von  dem 
Aufstände  der  Bauern  nichts,  und  wenn  die  Dndenhofer  sich, 
mit  Hilfe  ihrer  Nachbarn,  in  dem  Rechte  ihres  Waldes  fest- 
hielten, so  sei  das  nicht  seine  Sache.  ..Kr  wollte  glauben 
machen,  als  sei  ihm  der  Aufstand  seiner  Bauern  unbekannt u. 
sagt  eissei  und  fügt  weiter  unten  hinzu:  ..allein  dem  Bischof 
war  es  noch  zu  frühe,  (das  Ofecht  zu  beginnen),  da  er  noch 
mehrere  Heerhaufen  seiner  Bauern  erwartete.*1 

Diese  Helsen  nicht  lauge  auf  sich  warten  ;  am  folgenden 
Morgen  Samstags  kam  das  (Jerficht  in  die  Stadt,  es  bewege 
sich  (h-r  ganze  Brurhein.  und  alle  Bauern  jenseits  des  Rheines 
seien  auf  den  Külsen  und  züiren  bewaffnet  gegen  Speier.  Vm\ 
bald  sah  man  die  Stadtweide  gegen  Rheinhausen  mit  einem 
groJ'sen  Sehlachthaufen  bischoflicher  Bauern  bedeckt,  die.  wie 
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ein  Börger  aussagte,  vier  Pulverwagen.  Kugeln.  Granaten  und 
Mauerbrecher  nebst  Zimmerleuten  und*Maurern  bei  .sich  führten 
und  mit  fliegenden  Fahnen  gegen  die  Stadt  zogen  bis  zum 
weisen  Bildstocke  etwa  500  Schritte  vor  dem  Marxtliore  auf 
dem  Wege  nach  Kheinhausen.  wo  sie  Halt  machten.  Nun 
erneuerte  der  Bischof  seine  schon  Tags  zuvor  gestellte  Forderung, 
der  Rat  solle  ihm  Bürgschaft  für  seine  und  der  Seinigen 
Sicherheit  leisten  und  den  Stadthauptmann  Gebhard  und  den 
Bürgerhauptmann  Geyer,  die  sich  gröblich  an  ihm  mit  Reden 
vergangen  hatten,  ausliefern.  Gegen  den  ersteren.  so  lautete 
das  Gerücht,  sei  Hartard  so  erbittert,  dai's  er  den  Henker 
mitgebracht  habe,  um  ihn  aufzuknüpfen.  Auch  ging  die  Sage, 
er  wolle  demjenigen  eine  Dublone  schenken,  der  den  Bürger- 
meister Schreyer  vor  seinen  Augen  totschielsen  würde.  Ebenso 
war  von  des  Bischofs  Kammerraten  geaufsert  worden,  man 
müsse  etliche  Bürger  totschielsen :  denn  eher  thue  es  doch 
nicht  gut.  Der  Rat  weigerte  sich  natürlich,  zwei  seiner  Bürger 
und  noch  dazu  die  Befehlshaber  seiner  geringen  bewaffneten 
Macht  der  Rache  des  Bischofs  auszuliefern,  und  wies  ihn 
neuerdings  anf  den  Weg  Rechtens;  glaube  sich  aber  der  Bischof 
in  Speier  auf  des  Rates  Ehrenwort  nicht  sicher,  so  möge  er 
in  sein  Bistum  ziehen  Kaum  hatte  der  bischöfliche  Geheim- 
schreiber mit  dieser  Antwort  nVn  Rathof  verlassen,  als  plötz- 
lich drei  Larmsehüsse  von  der  Kuppel  des  Münsters  krachten 
und  eine  blutrote  Kahne  von  dem  Turme  gegen  Rheinhausen 
in  der  Luft  flatterte.  Auf  dieses  Zeichen  setzten  sich  die 
Bauern  in  drei  Haufen,  jeder  ungefilhr  1000  Mann  stark,  Scharf- 
schützen und  Zimmerleute  voran,  in  Bewegung  gegen  die  Thore 
der  Stadt,  wahrend  gleichzeitig  im  Innern  derselben  von  links 
und  rechts  die  Kugeln  aus  den  Wohnungen  der  bischöflichen 
Bediensteten  flogen  und  mehrere  von  der  berittenen  Bürger- 
wehr zu  Tode  verwundeten.  So  erfolgte  nach  zweistündigem 
Kampfe  durch  l'bemimpelung  des  ganz  von  geistlichen  Höfen 
umgebenen  und  von  den  Bürgern  unbesetzt  gebliebenen  Tnrmes 
zur  Armbrust  die  Einnahme  der  Stadt,  und  die  Sieger  hausten 
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in  derselben,  wie  es  eben  von  fanatisierten  Bauern  zu  er- 
warten war.  • 

Wir  ubergehen  die  Schilderung  dieser  fixcesso  sowie  der 
Klüfte  und  Verdrehungen,  womit  der  Bischof  seine  schnöde 
Gewaltthat  vor  dem  Kaisei  nml  dein  obersten  Reichsgericht 
zu  rechtfertigen  suchte,  und  welche  noch  nach  so  langer  Zeit 
und  in  der  die  Farben  gewiis  nicht  zu  stark  auftragenden 
Darstellung  der  bischoflichen  lüstoriographen  wohl  geeignet 
sind,  auch  einem  Nioht-Spcierer  das  Blut  in  Wallung  zu  bringen, 
und  bemerken  hinsichtlich  des  zwischen  Speier  und  Dudenhofen 
streitigen  Gebietes,  welches  den  Vorwand  zu  diesem  an  die 
schönsten  Zeiten  mittelalterlichen  Faustrechtes  erinnernden 
Oberfall  eines  Reichsstandes  durch  einen  anderen  gegeben  hatte, 
dal's  der  Prozels  vor  dem  Reichskammergerichte  seinen  Fort- 
gang nahm  und  erst  173«  und  definitiv  1751  dahin  entschieden 
wurde,  daJs  die  Dudenhofer  das  ius  lignandi  et  pascondi  inner- 
halb einer  geraden  Linie  zugesprochen  erhielten,  welche  auf 
unserem  Plane  von  dem  mit  Min  bezeichneten  Punkt*»  der 
Landwehr  und  zwar  von  dem  ersten  Striche  des  grofsen  Buch- 
stabens nach  dem  vierten  der  mit  1  —  1  gezeichneten  <  J renzsteine 
diesseits  der  Haislocher  Straise.  dem  zweiten  von  der  Duden- 
hofer Seite  herzu  ziehen  wiire.  eben  jenen  G  renzsteinen,  welche 
1708  in  folge  Vertrags  zwischen  Speier  und  (ianerben  gesetzt 
worden  waren.  Diese  Linie  ist  dann  spater  zur  Grenzlinie 
zwischen  Speierei-  und  Dudenhofer  Gemarkung  geworden. 

Kine  «andere  Begebenheit,  worauf  unser  Plan  sich  bezieht, 
und  zugleich  einer  der  hauptsächlichsten  Beschwerdepunkte 
des  Bischofs  gegenüber  der  Stadt  war  die  angebliche  Störung 
und  Plünderung  einer  Prozession  durch  zwei  städtische  Geleits- 
reiter,  welche  dem  Bischof  Veranlassung  gab,  den  Rat  wegen 
offenen  Land-  und  Religionsfriedensbruches  beim  Reichshofrate 
zu  verklagen.  Der  Hergang  war  folgender:  Wie  seit  alters, 
so  waren  auch  am  Himmelfahrtstag  des  Jahres  1714  die  Be- 
wohner der  um  Speier  gelegenen  katholischen  Dörfer  diesseits 
und  jenseits  des  Rheins  mit  Kreuzen  und  Fahnen  zum  Speierer 
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Dome  als  der  Mutterkirche  des  Landes  gewallfahrtet;  beson- 
ders zahlreich  war  die  unter  Führung  des  Landdeehanten  von 
Philippsburg  und  der  Pfarrer  von  Rheinhausen  und  Knauden- 
heim  in  die  Stadt  gelangte  Prozession  der  überrheinischen  ( )rte 
gewesen.  Für  diese  bestand  die  Tbung.  dafs  dieselbe  von 
einem  Punkte  des  Dammes  bei  der  Rhcinhauser  Fähre  gegen- 
über diesem  Dorfe  bis  zudem  bereits  e?  wähnten  weifsen  Bild- 
stocke vor  dem  Marxthor  von  bischöflichen  und  städtischen 
Reitern  geraeinsam,  jenseits  des  ersteren  Punktes  dagegen  nur 
von  den  bischöflichen,  diesseits  des  zuletzt  genannten  nur  von 
den  städtischen  Reitern  geleitet  werden  sollte.  Die  Zahl  der- 
selben war  beiderseits  auf  16  festgesetzt  worden.  Während 
aber  städtischersei ts  an  jenem  Tage  nur  zwei  Mann  aufgeboten 
waren,  erschienen  die  Bischöflichen  in  einer  Stärke  von  r»o 
Mann  und  gegen  das  Herkommen  auiser  mit  Pistolen  und 
Seitengewehr  auch  mit  Karabinern  ausgerüstet,  hielten  sich 
auch  nicht  innerhalb  der  bestimmten  Grenzen,  sondern  suchten, 
wie  es  dem  Rate  wenigstens  nachher  vorkam,  durch  allerlei 
mutwillige  Gebietsverletzungen  Handel  mit  den  Städtischen 
anzufangen ;  anch  die  ungewöhnlich  grolse  Zahl  der  Bittgänger 
erschien  dem  Rate  späterhin  verdächtig,  und  er  wollte  Äufserungeu 
der  bischöflichen  L  nterthanen  vernommen  haben,  der  Tag  werde 
sich  nicht  neigen,  ehe  man  die  Speierer  gedemütigt  habe.  Die 
Brurheiner  Prozession  hatte  den  Rückweg  auf  dor  nach  Rhein- 
hausen führenden  Stral'se,  auf  welcher  sie  gekommen  war,  an- 
getreten ;  diese  zog  sich  in  ziemlich  weitem  Bogen  um  die 
sog.  Goldgrube  herum,  während  ein  näherer  Fulspfad  von  der 
Rheinhauser  Kähre  aus  quer  über  die  Weide  führte  und  etwas 
oberhalb  des  weifsen  Bildstockes  wieder  die  Lands trafse  erreichte. 
Diesen  Kulspfad  hiefseii  die  Führer  der  bischöflichen  Geleifcs- 
mannschaft  die  Wallfahrer  einschlagen,  und  schon  waren  die- 
selben in  der  Nähe  des  Rheines  angelangt,  während  der  Gesang 
verstummt  war,  die  Fahnen  zusammengerollt  über  den  Schultern 
getragen  wurden  und  der  Landdechant  von  Philippsburg  in  einer 
Kutsche  vorausgefahren  war.  die  Pfarrer  von  Rheinhausen  und 
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Knaudenheim  aber  zu  Pferde  gestiegen  waren.  Da  sprengten 
zwei  städtisch«'  Geleitsreüer  herbei,  verwiesen  den  Wall  fall  rem 
ihre  Lngebühr.  dals  sie  einen  andern  Weg  als  den  üblichen, 
auf  welchem  sie  gekommen,  eingeschlagen  hatten,  und  nahmen 
dem  Schulmeister  von  Philippsburg,  der  nebst  anderen  aus  dem 
Zuge  ausgetreten  und  hinter  die  I  lenken  am  Weg  gegangen 
war,  Hut  und  Mantel  pfandweise  ab.  Auf  d;is  von  den  Weibern 
und  Kindern  erhobene  Zetergeschrei  eilten  die  bischöflichen 
Reiter  zur  Verfolgung  der  beiden  Speierer  Bürger  herbei, 
holten  dieselben  auf  der  Weide  halbwegs  der  Stadt  ein  und 
schleppten  sie  uuter  vielfachen  Mifshandluugen  nach  Philipps- 
burg ins  Gefängnis,  wo  dieselben  in  längerer  Haft  nur  Brod 
zur  Fristung  ihres  Lebens  und  nur  gegen  Bezahlung  erhielten. 
Auf  die  Kunde  von  diesem  Vorfall  liels  der  Rat  Lärm  schlagen 
und  seinerseits  zwei  in  der  Stadt  zurückgebliebene  bischöfliche 
Unterthanen,  den  Stadt  Schreiber  von  Philippsburg  und  einen 
Mann  aus  t  >stringen,  in  Haft  nehmen,  welch  letzteren  man  aus 
dem  Hause  eines  Seinipräbendars,  in  das  er  sich  geflüchtet, 
mit  Gewalt  hervorholte.  Mit  diesen  Repressalien  hatte  aber 
offenbar  auch  der  Kat  sich  ins  Unrecht  gesetzt  und  mufste. 
nachdem  der  Bischof  die  Auswechslung  der  Gefangenen  ab- 
gelehnt hatte,  nach  einem  vom  Keichshofrat  erlassenen  Lrteil 
vom  6.  Oktober  1714  seine  Gefangenen  freigeben,  wahrend 
der  Bischof  die  Seinigen  erst  am  31.  Dezember  desselben 
.lahres  losliel's  mit  dem  Vorbehalte,  dals  er  ihres  Frevels  Pün 
und  Sühne  zu  seiner  Zeit  zu  nehmen  gedenke. 

Wie  der  rachsüchtige  Greis  sein  Wort  hielt,  zeigte  er 
anderthalb  .lahre  spater  durch  den  Oberfall  der  Stadt,  über 
dessen  Beurteilung  seitens  der  Geschichtschreiber  des  Speierer 
Bistums,  welche  bei  (lern  Mangel  einer  ausführlicheren  Stadt- 
geschichte auch  für  diese  überall  in  erster  Linie  herangezogen 
weiden  müssen,  hier  vielleicht  uoch  einige  Bemerkungen  am 
Platze  sind.  In  eingehender  Weise  von  Seite  403—445  hat 
diesen  sogen.  Speieier  Bauernkrieg  beschrieben  der  spätere 
Kardinal  v.  Geilsel  und  zwar  auf  Grund  eingehender  t^uellen- 
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Studien,  besonders  des  Foliobandes,  dem  unser  Flurplan  ent- 
nommen ist.  der  ohne  Druckort  und  .Jahrzahl,  aber  vom  Rat 
in  Druck  gegebenen  Species  facti  der  feindseligen  Occupation 
der  Stadt  Speier  durch  Bischof  Hartard  und  der  „Copia  des 
an  Ihro  Kais.  Majestät  von  Ihro  Hochfürstl.  Gnaden  des 
H.  Bischoffens  zu  Speyer  erlassenen  Schieibens  betreffend  die 
Gewaltsahme  Occupation  der  Stadt  Speyer".  Die  Schrift  von 
M.König:  „Fehde  der  Stadt  Speyer  mit  ü.  H.  von  Rollingen, 
nebst  dessen  Bildnifs",  Speyer  1830,  ist  nur  ein  Auszug  aus 
dem  „Kaiserdonr,  und  Kendhig  seinerseits  erklärt  II.  620  Anm.. 
daü>  er  nach  der  ausführlichen  Darstellung  des  letzteren  sich 
mit  einer  Übersicht  begnügen  konnte,  welche  sich  von  S.  «09 
bis  620  erstreckt. 

Was  zunächst  den  Kampf  selbst  und  die  dabei  bewiesene 
Haltung  der  Speieier  Bürgerschaft  betrifft,  so  spricht  sich 
Geissei,  dessen  aufrichtiges  Streben  nach  historischer  Wahrheit 
und  Gerechtigkeit  durchaus  Anerkennung  verdient,  in  folgender 
Weise  aus:  „So  war  die  alte  Reichsstadt  zum  ersten  Male  in 
des  Bischofs  Gewalt,  und  also  hatten  sich  die  Zeiten  geändert, 
dais  ein  eigensinniger  Greis  mit  dreitausend  zusammengelaufenen 
oder  herbeigetriebenen  Bauern  in  zwei  Stunden  dieselben 
Thore  brach,  vor  denen  Adolph  und  Matthias  in  der  Blüthe 
ihrer  männlichen  Kraft  mit  einem  1  Leerhauten  von  20000 
rüstigen  Kriegern  gescheitert  waren.  Die  Macht  der  ver- 
gangenen Jahrhunderte  war  hin;  der  Geist  der  Väter  war  ihr 
nachgegangen."  Kemling  wiederholt  S.  616  die  Phrase  fast 
wortgetreu,  indem  er  sagt:  „Der  ganze  Kampf  —  der  Speyerer 
Baueinkrieg  genannt  —  hat  nicht  über  zwei  Stunden  gewährt. 
Die  alte  Reichsstadt,  welche  einstens  dem  wohlgerüsteten  Heere 
der  Bischöfe  Adolf  von  Nassau  und  Matthias  von  Rammung 
siegreich  widerstand,  unterlag  schmählich  dem  Sturme  von 
etwa  3000  Bauern.  So  hatten  sich  die  Zeiten  und  mit  ihnen 
die  Speyerer  geändert!" 

Dieser  einmal  angestimmte  Ton  klang  nun  in  mehr  oder 
minder  lieblichen  Variationen  weiter,  wofür  wir  als  Stichprobe 
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anführen,  was  August  Berker  „die  Pfalz  und  die  Pfolzer"  unter 
anderem  hierüber  sagt :  „Die  protestantischen  Bürger  hatten 
Viel  von  ihrem  (der  Hauern)  Fanatismus  zu  leiden.  Wie 
schwach  und  lächerlich  benahmen  sich  aber  auch  die  Reichs- 
bürger! Aus  den  tapferen  Männern,  welche  der  heilige  Bem- 
hard  zum  Kreuzzug  in  einem  eigenen  Briefe  aufgerufen,  waren 
achte  reichsstädtische  Haarbeutel  und  Federfuchser  geworden, 
und  Speyer  gab  damals  ein  nur  zu  treues  Abbild  des  Zustande.« 
der  herabgekommeneu  tftÄdte." 

Da  ist  es  denn  nicht  zu  verwundern,  wenn  der  (iescliieht- 
schreiber  von  Philippsburg  mit  dem  ganzen  (ietnhl  gehobenen 
Stolzes,  mit  dem  vor  172  Jahren  seine  Landsleute  von  ihrem 

4 

glorreichen  Zuge  gegen  die  verhai'sten  „Reichsstädtler"  zu  ihren 
heimatlichen  Penaten  zurückgekehrt  sein  mochten,  unter  anderem 
folgende  Sätze  ausspricht:  „Die  edlen  Reichsbürger1)  hatten 
seit  dem  Abzüge  der  Franzosen  wieder  merkwürdig  Courage 
gcfai'st  und  hielten  mit  lächerlicher  Eifersucht  auf  die  Beachtung 
ihrer  Hoheitsrechte  und  alten  Privilegien,  die  bei  dem  gesunkenen 
Wohlstande,  bei  der  geringen  Macht  ihrer  Stadt  doch  gar  keine 
Bedeutung  mehr  hatten."  ..Die  Bürger  (von  Philippsburg) 
griffen  freudig  zu  den  Waffen,  sie  brannten  vor  Begierde,  den 
eingebildeten  Reichsstädtlern  einmal  eine  Lektion  zu  geben." 
„Es  war  eine  furchtbare  Demüthigung  für  die  stolzen  Reichs- 
städtler, jetzt  als  Besiegte  und  um  Gnade  bittend,  vor  Denen 
erscheinen  zu  müssen,  die  sie  seither  mit  der  gröl'sten  (Gering- 
schätzung behandelt  hatten.  Die  Bauern  versäumten  auch  nicht 
den  vielfach  empfangenen  Spott  nunmehr  mit  gleicher  Münze 
heimzuzahlen  ...  Die  Einnahme  der  wohlbewehrten  Stadt 
Speier  und  die  Entwaffnung  ihrer  zahlreichen  Bürgerschaft 
war  innerhalb  weniger  Stunden  von  etwa  8000  Landleuten 
vollendet  worden.  Welch  eine  Schmach  für  die  alte  Reichsstadt  !" 

1)  Mau  lieiiu'ike.  dals  Herr  Nopp  10  Jahre  naeh  Krrichtunjr  des 
mnii'ii  (J»utsili«'ii  Krirlirs  giiuA  eltensi»  den  Namen  „li(Mi'li>)n'irir«.*ru  als 
Sponniiuiiii  tr<»l>r;m<lit.  wie  hs  A iiirusr  Herker  1:1  .lalnv  vor  der  Kaiser- 
Proklamation  zu  Versailles  «rethan  hatte. 
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„So  verflossen  15  volle  Wochen,  bis  endlich  des  Kaisers 
Machtboten  erschienen,  um  den  Handel  zu  untersuchen.  Der 
Bischof  mufste  jetzt  allerdings  seine  Truppen  zurückziehen. 
Am  4.  Juli  verließen  dieselben  mit  klingendem  Spiele,  wohl- 
gcnAhft  und  mit  dem  befriedigenden  Gefühle,  sich  für  lang- 
erduldeten Schimpf  gehörige  Genugthuung  verschafft  zu  haben, 
die  Reichsstadt/4  Der  objektive  Wert  einer  solchen  Art  von 
( ieschiehtschreibung,  die  immer  päpstlicher  sein  will  als  der 
Papst  selbst,  charakterisiert  sich  wohl  am  besten  durch  den 
Satz:  „Gleichzeitig  veröffentlichte  der  Bischof  eine  Erklärung, 
auf  welche  Weise  der  Oberfall  der  Stadt  Speier  veranlaßt 
worden  sei.  um  den  hierüber  in  ganz  Deutschland  umlaufenden, 
einseitigen  Gerüchten  zu  begegnen",  ein  Satz,  dem  mit  der 
unbefangensten  Miene  von  der  Welt  sofort  der  folgende  zur 
Seite  tritt:  „Den  Reiehsbehörden  gegenüber  vermochte  ersieh 
übrigens  nicht  zu  rechtfertigen." 

Dem  Bürgermeister  von  Philippsburg,  der  die  Geschichte 
seiner  Stadt  schreibt,  kann  man  es  übrigens  verzeihen,  daß 
er  von  „der  wohlbewehrten  Stadt  Speier  und  ihrer  zahlreichen 
"Bürgerschaft"  spricht,  ohne  zu  bedenken,  daß  in  dem  Brand 
von  1689  von  derselben  mit  Ausnahme  des  Altpörtels  kein 
Haus,  keine  Mauer,  kein  Turm  stehen  geblieben,  daß  die 
Bürgerschaft  gewaltsam  auseinander  getrieben  worden  war  und 
erst  nach  geschlossenem  Frieden  seit  1697  sich  spärlich  wieder 
eingefunden  hatte,  um  auf  der  ungeheuren  Schutt-  und  Trümmer- 
stfttte  sich  notdürftig  wieder  einzurichten.  Aber  auch  durch 
die  Urteile  der  beiden  Speierer  Historiographen  klingt  die  alte 
Vorstellung  von  den  60000  Bewohnern  des  mittelalterlichen 
Speiers  hindurch,  wahrend  die  neueren  Forschungen  dargethan 
haben,  daß  die  größten  mittelalterlichen  Städte  Deutschlands, 
die  am  entscheidendsten  in  die  Geschicke  des  Reiches  einge- 
griffen haben,  kaum  jemals  mehr  als  20000  Einwohner,  alles 
in  allem  gerechnet,  umfaßt  haben,  eine  Thatsache,  die  aller- 
dings unsere  Bewunderung  für  ihre  Leistungen  in  Krieg  und 
Frieden  nur  um  so  höher  steigern  muß.  Eine  solche  Zahl  hat 
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aber  die  .Stadt  Speier  zuverlässig  überhaupt  nie  erreicht,  am  aller- 
wenigsten in  der  Zeit  unmittelbar  vor  dem  Brande,  tili*  welche  die 
Zahl  ihrer  Privat -Wohnhauser  auf  788,  die  der  Bürger  auf  374 
und  85  Witwen  angegeben  wird,  wahrend  1542  bei  einer  Anzahl 
von  etwa  870  Bürgern  im  ganzen  812  Wohnhauser  vorhanden 
waren.  Ks  leidet  also  keinen  Zweifel,  dal's  den  von  Bisehof 
Hartard  gegen  Speier  aufgebotenen  Tausenden,  unter  welchen 
beispielsweise  das  Philippsburgor  Kontingent  von  130  Mann 
zu  Fu!s  und  50  Reitern  seit  1714  vollständig  militärisch  organi- 
siert und  ausgerüstet  war.  innerhalb  der  Stadtmauern  kaum 
ebenso  viele  Kundert  gegenüberstanden,  welche  den  weiten,  von 
der  langsam  wiedererstehenden  Stadl  nur  notdürftig  ausgefüllten 
Mauerring  luit  seinen  07  Türmen  gegen  die  von  verschiedenen 
Seiten  heranziehenden  Angreifer  wirksam  zu  verteidigen  ganzlich 
auiser  stände  waren,  um  so  mehr  als  inmitten  der  Wohnungen 
der  Bürger  besonders  im  Südosten  der  Stadt,  wo  der  Haupt- 
angriff erfolgte,  zahlreiche  massiv  gebaute  geistliche  Höfe  lagen, 
deren  Insassen  ebenso  viele  Feinde  der  Bürgerschaft  und  Partei- 
gänger des  Bischofs  waren.  Ks  ist  nicht  ein  blofses  Detache- 
ment,  sondern  zweifellos  die  ganze  dem  Hat  zu  geböte  stehende 
Streitmacht,  die  100  Mann  stark  den  Durchgang  durch  die 
Pfaffengasse  erzwingen  sollte,  welchen  das  Gesinde  des  Bischofs 
einer  Bürger- Patrouille  streitig  gemacht  und  dadurch  feinem 
Gebieter  den  letzten  erwünschten  Anlai's  zur  Anwendung  von 
Waffengewalt  gegeben  hatte;  unter  dieser  Mannschaft  aber 
befanden  sich  wohl  nur  wenig  militärisch  geübte,  dagegen  sicher 
viele  felddienstuntaugliche  Leute.  Deshalb  hatte  der  Stadt- 
hauptmann den  nach  Überrumpelung  der  am  Marx-  und  Fischer- 
thor zum  Augriff  auf  das  weifse  Thor  schreitenden  über- 
rheinischen Bauein  —  wenn  man  dazu  auch  die  Philippsburger 
Kerntruppen  rechnen  darf  —  nicht  mehr  als  40  bewaffnete 
Bürger  entgegenzustellen,  und  von  diesen  wahrhaftig  konnte 
man  angesichts  einer  solchen  Übermacht  und  den  Verrat  im 
Rücken  nicht  verlangen,  dal's  sie  das  Beispiel  der  300  Spartaner 
unter  Leonidas  nachahmen  sollten,  wenn  auch  zu  vermuten  ist. 
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dais  einige  wohlgezielte  Salven  in  die  (Hellten  Haufen  der 
Bauern  deren  kriegerischen  Mut  bedeutend  abgekühlt  haben 
wUrden. 

Der  Hauptfehler  lag  eben  nach  Geil'sels  Ansicht  am  Rate, 
von  dessen  Verhallen  ain  ersten  Tag  er  sagt :  „Der  llath  aber, 
bedächtig  und  zögernd,  wie  immer,  konnte  keines  Entschlusses 
Meister  werden,  protestirte,  liel's  die  StraJ'sen  durch  Wachrotten 
durchstreifen,  rieth.  fand  keiuen  Rath  und  zog  am  Ende  in 
weichender  Ohnmacht  seine  Leute  aus  dem  Umkreise  des 
Fürstenhauses  (das  jetzige  Gymnasium,  von  Johann  Hugo 
erbaut)  und  der  Bfatfenhöfe  zurück.*'  Ebenderselbe  fügt  in 
einer  Anmerkung  hinzu:  „Hätte  an  diesem  Tage  der  Hath 
energischer  gehandelt,  er  hätte  sich  den  (  berfall  erspart,* 
würde  es  also,  wie  es  scheint,  ganz  in  der  Ordnung  gefunden 
haben,  wenn  sich  der  Hat  der  Person  des  Bischofs,  eines  un- 
verletzlichen Reichsfürsten,  und  der  gesamten  Geistlichkeit  be- 
mächtigt und  so  wenigstens  die  inneren  Feinde  für  den  Augen- 
blick unschädlich  gemacht  hätte.  Aber  als  Geifseln  gegen  die 
Hauern  konnten  den  Speierern  die  gefangenen  Geistlichen  doch 
wohl  nichts  nützen,  da  diese  nur  zu  gut  wul'sten,  dais  den 
Gefangenen  kein  Haar  gekrümmt  werden  würde,  und  anderer- 
seits erwog  wohl  der  Rat.  welchen  Aufruhr  eine  derartige  Verge- 
waltigung eines  Rischofs  durch  einen  protestantischen  Stadtrat 
im  ganzen  katholischen  Deutschland  —  und  Katholik  war  ja 
auch  der  Kaiser  —  erregen  würde.  Das  Schicksal  Donau-' 
Wörths  (l<)07)  war  wohl  noch  überall  in  Deutschland  unver- 
gessen. Aber  der  Hat  hegte  wahrscheinlich  gar  keinen  der- 
artigen Gedankeu  und  liel's  noch  am  Morgen  des  21.,  als  bereits 
der  Anmarsch  der  überrheinischen  Bauern  gemeldet  wurde,  wie 
schon  Tags  zuvor  den  Bischof  fragen,  ob  Krieg  oder  Friede 
zwischen  ihm  und  der  Stadt  sei.  Der  Bat  beabsichtigte  damit 
sicher  nicht,  wie  Geiisel  meint,  den  Regulus  zu  parodieren, 
sondern  kon:  te  eben  trotz  aller  erhaltenen  Warnungen  und 
trotz  der  jetzt  klar  vor  Augen  liegenden  Thatsache  den  Ge- 
danken nicht  fassen,  dais  der  Bischof  mitten  im  Frieden  trotz 
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Kaisei  und  Reich,  trotz  Hof-  und  Kaminergericht  mit  bewaffneter 
Hand  eine  freie  Stadt  des  Reiches,  einen  Reichsstand,  wie  er  selbst 
war,  überfallen  wollte  und  sie.  was  seinen  Vorgängern  seit  utm 
Jahren  nicht  gelungen  war.  durch  einen  Handstreich  sich  unter- 
werfen oder  wenigstens  unbestraft  demütigen  zu  können  glaubte. 
Ans  der  völligen  Absurdität  des  bischöflichen  Unterfangens 
entsprang  dann  auf  Seite  des  Rates  die  l  nsicherheit  des  Knt- 
schlusses.  welcher  dem  rnfafsbaren.  Un  begreiflichen  gegenüber 
wold  auch  der  Besonnene  und  auf  sein  gutes  Recht  Vertrauende 
oder  vielleicht  dieser  am  ehesten  verfällt. 

Wie  wenig  geheuer  es  übrigens  dem  Bischöfe  selbst  bei 
seinem  leicht  errungenen  Siege  war,  zeigt,  dals  er  am  dritten 
Tage  darnach  die  Vertreter  der  Bürgerschaft  zu  sich  beschied, 
und  sie  großmütig  versicherte,  er  sei  nimmer  gesonnen,  die 
Privilegien  der  »Stadt  zu  kranken;  Speier  sei  eine  Reichsstadt 
und  solle  eine  Reichsstadt  bleiben:  denn  das  wisse  er  wohl, 
dals  es  sieh  nicht  so  thun  lasse,  einen  Stand  vom  Reiche  ab- 
zureißen,  und  mit  der  Frage  schloß,  ob  die  Stadt  den  Weg 
gütlicher  Minne  oder  den  Weg  Rechtens  gehen  wolle,  in  welch 
letzterem  Kalle  er  für  sich  und  alle  die  Seinen  vollgiltige 
Bürgschaft  einer  ungestörten  Sicherheit  verlaugte.  Man  wird 
gestehen  müssen,  dals  des  Rates  Antwort  nicht  der  Würde 
entbehrte.  Derselbe  erwiderte,  die  Sache  sei  zu  weit  gediehen, 
um  sich  in  Minne  zu  vertragen;  das  unschuldig  vergossene 
Blut  schreie  in  den  Himmel,  und  die  Totschläger  müfsten  die 
Blutschuld  zahlen,  wie  es  Recht  sei;  ob  des  Vorgefallenen 
werde  man  mit  dem  Bischof  rechten  vor  Kaiser  und  Reich; 
Bürgschaft  aber  könne  man  keine  andere  geben,  als  das  Ver- 
sprechen, mit  treuen,  wählen  Worten,  mit  Mund,  Hand  und 
Herz,  bei  Hab  und  Gut.  Leib  und  Blut,  dals  weder  dem 
Bischof,  noch  allen  den  Seinigen  das  geringste  Leid  angethan 
werde;  darum  getröste  man  sich,  er  werde  die  Bauern  aus- 
schalten. Lud  als  der  Bischof  in  seinen  hochmütigen  Ton 
zurückfallend  erklärte,  des  Rates  Wort  sei  ihm  nicht  vollgiltige 
Wehr,  und  so  werde  er  einen  Teil  seiner  Bauern  behalten 


Digitized  by  Google 


117 


und  sich  selber  sichern,  da  antwortete  der  Hat.  man  müsse  es 
Gott  befehlen  und  abwarten,  was  des  Kaisers  Majestät  hierüber 
verordne. 

Inzwischen  freilich  mußten  sich  Hat  und  Bürgerschaft 
auiser  den  pöbelhaften  Insulten  der  bischöflichen  ,.Bauern- 
K  rieger"  gefallen  lassen,  dais  der  Bischof  selbst  sie  in  einem 
an  die  grofse  Pforte  des  Münsters,  die  Stadtthore  und  den 
Rathof  selbst  angeschlagenen  offenen  Patentbrief  ein  rasendes 
Handwerker-  und  Krämorvolk  nannte,  das  die  groben,  unver- 
schämten Hände  an  seine  Person  gelegt  hätte,  wenn  nicht  seine 
tränen  Diener  sich  bewaffnet  und  einen  Wall  um  ihren  Herrn 
gezogen  hätten.  Cnd  dabei  kümmerte  sich  der  gewaltthätige 
Mann  ebenso  wenig  um  die  Mandate  des  KamnuTgcrichtes  und 
des  Kaiserlichen  Hofrates  wie  um  das  Versöhnungsschreiben 
des  Corpus  Kvangolicorum .  ja  um  die  Gebote  dos  Kaisers 
selbst,  bis  endlich  kaiserliche  Abgesandte  in  Speier  erschienen 
und  wenigstens  einmal  die  tätlich  übermütiger  sich  geberdenden 
Hanern  aus  der  Stadt  schafften.  Während  dann  aber  eine 
kaiserliche  Kommission  die  Streitenden  verhörte,  sorgte  Bischof 
Hartard  bis  an  seinen  am  30.  November  17H)  erfolgten  Tod 
durch  imm?r  neue  ( lewaltthaten  seiner  Hauern,  welche  er.  wie 
G eissei  ausdrücklich  sagt,  befahl  und  billigte,  ohne  nach  den 
Dekreten  des  Reiehskammergerichts  zu  fragen,  dals  dieser 
Kommission  der  Stoff  nicht  ausging1,  welche  denn  auch  erst 
beim  Beginn  des  .lahres  1721  ihre  Arbeiten  in  Speier  beendigte. 
Die  Berghauser  schnitten  beim  Tafelbrnnnen  das  Kom  mit 
bewaffneter  Hand  auf  städtischem  Hoden;  die  Schifferstadtor 
trieben  ihr  Vieh  auf  städtische  Weide  und  holten,  als  die 
Speier.  r  pfändeten,  die  ( >chsen  und  Kühe  der  Bürger  dagegen. 
Am  schlimmsten  aber  trieben  es  auch  jetzt  wieder  die  Duden- 
hofer,  denen  der  Hat  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit 
vorgehalten  hatte,  wie  geringen  Dank  sie  dafür  bezeigt  hatten, 
dafs  sie  wiederholt  in  Kriegszeiten  mit  ihrem  Vieh  und  ihrer 
sonstigen  Habe  Schutz  und  Zuflucht  in  der  Stadt  gefunden 
hätten.  Auch  sie  schnitten  das  Getreide  auf  städtischem  Hoden 
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vor  der  Dudenhofer  Warte  mit  bewaffneter  J  land  und  .schössen 
nach  den  auf  ihren  Äckern  belind  liehen  Speierern;  vor  der 
Wormser  Warte  holten  sie  zwei  Paar  Ochsen,  mit  welchen 
Speierer  Knechte  das  Feld  pflügten  uud  verkauften  sie  öffent- 
lich; auch  die  Schafe  der  Bürger  trieben  sie  ans  dem  Walde 
davon,  fielen  auch  neuerdings  in  den  streitigen  Wald  ein. 
schlugen  dort  ungeseheut  Bauholz  und  schleppten  den  Stadt- 
Schreiber,  der  als  kaiserlicher  Notar  persönlich  dagegen  pro- 
testieren sollte,  nebst  seinen  beiden  Zeugen  als  Gefangene 
nach  Marientraut. 

»als  an  all  diesen  unter  dem  Deckmantel  der  Religion 
die  niedrigsten  Leidenschaften  aufwühlenden  und  alle  gesell- 
schaftlichen Beziehungen  vergiftenden  Streitigkeiten,  welche 
joder,  der  Lust  hat,  bei  Geissei  selbst  nachlesen  mag.  haupt- 
sächlich und  in  erster  Linie  die  in  seinem  hohen  Alter  seltsam 
verbitterte  Gemütsart  des  Bischofs  Hartard  schuld  war,  beweist 
die  Thatsache,  dai's  mit  seinem  Tode,  wie  Geissei  bezeugt,  die 
Gemüter  sich  wieder  beruhigten  und  das  Domkapitel  dann 
fortwahrend  bis  zur  französischen  Revolution  mit  der  Stadt  im 
freundlichsten  Einvernehmen  stand.  Es  ist  daher  ein  für  den 
Bischof  jedenfalls  sehr  glimpfliches  Urteil,  das  der  Geschichts- 
schreiber des  Kaiserdomes  über  ihn  fallt,  wenn  er  S.  42« 
sagt:  „Seither  (bis  171 G)  hatte  man  sich  gezankt,  bitter  und 
derb.  Die  engherzige,  oft  kleinliche  Intoleranz  der  einen  Seite 
(an  der  aber  doch  nach  Geisseis  eigener  Schilderung  der  unge- 
stüme Bekehrungseifer  der  .Jesuiten  die  gröfste  Schuld  trug) 
und  der  habsüchtige  Hochmuth  der  andern  hatte  die  unnach- 
barlichen Reibungen  und  diese  hinwieder  einen  bittern  Hals 
geboren,  der  mit  jedem  Tag  unversöhnlicher  ward.  Der  Rath 
glaubte  gegen  alles,  was  nicht  durch  und  durch  lutherisch 
war,  oder  im  Geringsten  der  Stadt  wirkliche  und  eingebildete 
Rechte  zu  gefährden  schien,  standhaft  und  feierlich  protestiren 
zu  müssen  ;  und  der  Bischof  mit  seiner  Geistlichkeit  wilhnte 
in  fürstlichem  Lbermuthe.  die  Ohnmacht  der  Stadt  gebe  ein 
Recht,  diese  zu  drücken  und  sich  vieles  anzuraafsen.  was  seine 
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Vorfahren  besessen  und  nicht  besessen.  Alle  aber  glaubten,  in 
der  Religion  Billigung  ihrer  Leidenschaften  zu  finden." 

Schärferen  Tadel  Hu  Isert  der  Stiftsherr  des  Kollegiatstiftes 
zu  Aachen  l>r.  Kessel,  der  die  zweite  Auflage  des  „Kaiser- 
domes* einer  Durchsicht  unterzogen  und  durch  zahlreiche  An- 
merkungen bereichert  hat.  Wir  wiederholen  auch  seine  Aus- 
führungen im  Wortlaute,  um  den  Gegenstand,  nachdem  wir  ihn 
zur  Sprache  gebracht,  mögliehst  allseitig  zu  beleuchten.  ..Wenn 
man**,  sagt  Kessel.  ..die  zehnjährige  Verbannung  des  Speyerer 
Rathes,  die  groise  Verwüstung,  in  welcher  diese  Stadt 
darnieder  lag.  und  das  muthigc  Streben  der  alten  Speyerer 
Reichsstadter.  ihrer  Stadt  wieder  die  ehemalige  Herrlichkeit  zu 
geben,  betrachtet,  so  erscheint  ihre  Eifersucht  auf  ihre  Koheits- 
reehte  nnd  alten  Freiheiten  wohl  kleinlich,  aber  entschuldbar, 
zumal  wenn  man  erwagt.  <lafs  der  ganze  Rath  und  die  Bürger- 
schaft, gröl'stentheils  dem  lutherischen  Bekenntnisse  ergeben, 
dem  Bischof  als  Gegner  der  städtischen  Freiheit  abgeneigt 
waren.  Miezu  mochte  auch  nicht  wenig  beitragen  die  öffent- 
liche Meinung,  welche  manchen  Br&laten  am  Rhein  für  das 
schreiende  l'nrecht  und  den  furchtbaren  Sehaden,  den  die 
Franzosen  angerichtet  hatten,  durch  ihr  Sympathisiren  mit 
denselben  verantwortlich  machte,  wenn  dies  auch  gerade  bei 
dem  Bischöfe  Hartard  von  Speyer  nicht  zutrifft.  Je  mehr  man 
aber  für  den  Rath  (iründe  findet,  ihm  sein  oppositionelles 
Verhalten  gegen  den  Bischof  wenn  nicht  zu  verzeihen,  doch 
weniger  schwer  anzurechnen,  desto  verantwortlicher  erscheint 
der  alte,  erfahrungsweise  Bischof  Haitard.  dal's  er  den  Frieden 
mit  der  Stadt  Speyer  so  gel  ing  anschlug  und  in  stolzem  Über- 
muthe  geringe  Anstände,  die  sich  meistens  unter  seinen  Unter- 
thanen  erhoben,  zur  bischöflichen  Sache  machte  und  statt  in 
Güte  zu  vertragen,  entweder  durch  vorschnelle  Berufung  an 
den  Kaiser,  oder  durch  offene  Waffengewalt  niederzuschlagen 
suchte.  Der  bischöfliche  Einritt  in  die  Stadt  war  doch  alther- 
gebracht; warum  hielt  er  ihn  nicht  bei.  zumal  er  doch  erkannte, 
dal's  die  Speyerer  darauf  soviel  Gewicht  legten?  Warum  hörte 
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er  nicht  auf  die  Entscheidungen  des  Reichskammergcriehtcs, 
das  doch  unparteiisch  zu  verfahren  sich  bestrebte?  Warum 
wollte  er  sein  fürstliches  Wort  den  Speyerern  nicht  verbrieten, 
wie  es  doch  seine  Vorgänger  gethan  hatten,  und  wodurch  er 
der  Speyerer  Zorn  zweifellos  in  den  meisten  Fallen  besänftigt 
hätte?  In  der  That,  es  war  ein  Gluck  für  Rischof  Hartard, 
dals  er  grade  in  dieser  Zeit  lebte ;  in  trüberer  Zeit ,  wo  das 
Freiheitsgefühl  der  rheinischen  Städte  noch  grOlser.  ihre  Kraft 
gewaltiger  war,  hatte  er  sich  auf  seinem  Thron  nicht  halten 
können.  Übrigens  darf  man  zur  gerechten  Beurtheilung  des 
Rischofs  die  schwierigen  Verhältnisse  nicht  vergessen,  mit  denen 
er  zu  kämpfen  hatte,  die  Hindernisse  nicht  übersehen,  welche 
damals  ein  Rischof  von  Speyer  bei  der  Ausübung  seiner 
bischöflichen  Jurisdiktion  zu  überwinden  hatte." 

Wir  aeeeptieren  diese  von  wirklich  historischer  Auffassung 
zeugende  Ehrenerklärung  für  die  „alten  Speyerer  Reichsstädter" 
und  setzen  die  gemachten  Vorbehalte  auf  Rechnung  des  theo- 
logischen Standpunktes  dessen,  der  sie  ausgesprochen.  Nach 
unserer  Auflassung  hat  Rischof  Hartard  selbst  jede  Änfserung 
des  Mifstrauens  und  der  Eifersucht  seitens  des  Rates  und  der 
Rürger  von  Speier  vollauf  gerechtfertigt  durch  seine  hinter- 
listige, allen  geltenden  Gesetzen,  von  christlicher  Liebe  ganz 
zu  schweigen,  hohnsprechende  Gewaltthat.  Was  übrigens  die 
Ursache  des  ganzen  Zwistes  betrifft,  den  einzigen  ernstlichen 
Anstand,  der  sich  zwischen  der  Stadt  und  dem  Rischof  direkt 
erhob,  so  bestanden  die  Speierer,  wie  Geifsol  sagt ,  auf  dem 
Einritt1)  deshalb,  weil  er  das  einzige  Mittel  war,  die  Ober- 
griffe der  Rischnfe  im  Zaume  zu  halten,  um  so  mehr,  da  Rischof 

!)  Seit  l-'?0:l  his  war  derselbe  anstandslos  vorirenuniineu  worden. 
Kr  bezweckte  feierliche  Anerkennung  der  StadtrerfasKunp  eitens  des  Ilisrhufs 
und  Huldipunir  der  Hiirirerschaft  pepenüber  dem  Hisc.hof  als  ihrem  (fertehts- 
lehcnsherrn.  Vor  dem  Kinrirt  durfte  der  erwilhlte  Hischof  in  Speicr  s'u  Ii 
nicht  aufhalten.  Dafs  Hartard  einen  Kinrirt  nicht  hielt,  war  für  Sp.  j.r 
e;leiehbedeurcnd  mir  Xichtauerkenr.unir  der  Stadtverfassun»-  und  t'irnnd 
irenup  ihm  zu  milstrauen. 
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Hartard  seine  Residenz  und  zwar  außerhalb  der  Domimmunität 
aufschlug,  nachdem  seit  Jahrhunderten  kein  Bischof  mehr  in 
Speier  gehaust  hatte.  Wenn  Nopp  meint,  Hartard  habe  der 
Kostspieligkeit  wegen  diese  „Formalitat"  zu  vermeiden  gesucht, 
so  kam  diese  Rücksicht  «loch  wohl  noch  mehr  für  den  Rat  in 
Betracht,  der  beispielsweise  dem  Bischöfe  Philipp  Christoph 
bei  seinein  Einritte  ein  vergoldetes  Duplet,  worin  100  Gold- 
gulden lagen,  als  Geschenk  hatte  überreichen  lassen,  wogegen 
dieser  den  Zünften  21/*  Fuder  Wein  und  24  Hümmel  gespendet 
hatte.1)  Wie  aber,  wenn  man  bei  Geifsel  liest,  dal's  der  Rat 
dem  Bischof,  der  sieh  in  Bruchsal  vor  den  Franzosen  nicht 
mehr  sicher  fühlte,  noch  vor  Sellin fs  des  .Jahres  1712  auf  seine 
Anfrage  antwortete,  der  Bisehof  möge  kommen,  wenn  er  seiu 
Fürstenwort  verbriefe  und  alle  Irrungen  gütlich  vertrage,  etliche 
Tage  spater  aber  auf  des  Bischofs  neuen  Antrag  auch  die 
Verbriefung  erliefs  und  gestattete,  dal's  er  in  Speier  einreite 
ohne  Pomp,  blofs  von  seinem  Hofgesinde  begleitet,  von  keinem 
tieleite  eingeholt  und  deshalb  nnbegrüist  vom  Rate,  der  sich 
alle  Rechte  feierlieh  verwahrte?  Allein  der  Bisehof,  von  dem 
Geifsel  vermutet,  dals  er  durch  die  Unterhandlung  blofs  den 
Grad  der  Versöhnlichkeit  des  Rates  habe  erforschen  wollen, 
kam  nicht  nach  Speier,  sondern  fuhr  fort  zu  rüsten,  wie  er 
schon  zuvor  eine  Landmiliz  angeblich  gegen  im  Hochstift  sich 
herumtreibende  Zigeuner  ausgeschrieben  und  Knechte  zu  Rofs 
und  zu  Fufs  geworben  hatte;  erst  gegen  Mittfasten  1716,  als 
er  die  Zeit  zum  Handeln  gekommen  glaubte,  war  Hartard  still 
nach  Speier  gekommen  und  hatte  Wohnung  im  Fürstenhause 
genommen,  was  der  Ritt  ungern  sah,  aber  duldete. 

Bedarf  es  nach  alle  dem  noch  einer  Zurückweisung  des 
selbst  von  Kessel  gegen  den  Rat  und  die  Bürger  von  Speier 
erhobenen  Vorwurfes  kleinlicher  Eifersucht  auf  ihre  Hoheits- 
rechte und  alten  Freiheiten  und  eines  grundsätzlich  oppositionellen 
Verhaltens  gegen  den  Bischof,  wogegen  doch  schon  die  weiter- 

*)  Remlinir  II.  448. 
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hin  folgende  Erinnerung  an  die  Zeiten,  wo  das  Freiheitsgefühl 
der  rheinischen  Städte  noch  gröfser  gewesen,  streitet?  Wir 
denken,  Bisehof  und  Stadt  waren  beide  Reichsstande,  jeder 
mit  uralten,  aber  nicht  immer  scharf  genug  gegen  einander 
abgegrenzten  Rechten,  ihre  Gebiete  kleine  Staaten,  in  denen 
Grenzverletzungen  um  so  leichter  vorkommen  mufsten,  als  der 
grössere  den  kleineren  konzentrisch  mnschlofs;  dazu  kam.  dals 
einer  beinahe  ausschliefslich  protestantischen  Bürgerschaft  — 
in  den  Jahren  1714  und  1715  betrug  die  Zahl  der  in  Speier 
wohnhaften  katholischen  Bürger  und  Bürgerinnen  (Witwen) 
genau  zwei  Dutzend  —  ein  Heer  von  katholischen  Welt-  und 
Klostergeistlichen  mit  zahlreichem  Gesinde  und  sehr  verwickelten 
Privilegien  einander  gegenüber  standen.  Fürwahr,  wenn  wir 
im  neuen  deutschen  Reiche  den  Blick  nach  der  französischen 
Grenze  richten  und  uns  dessen  erinnern,  dals  beinahe  ein  Welt- 
krieg Aber  die  Frage  entbrannt  wäre,  ob  ein  spionierender 
Grenzbeamte  6  Schritte  diesseits  oder  jenseits  der  zwei  Grofs- 
staaten  trennenden  Linie  verhaftet  worden  sei.  so  haben  wir 
keinen  Grund,  mit  mitleidigem  Lachein  auf  die  auch  in  ihrer 
unverschuldeten  tiefen  Erniedrigung  an  den  Erinnerungen  einer 
grofsen,  weit  über  die  Gründung  des  ersten  Bistums  am  Rheine 
zurückreichenden  Vergangenheit  unentwegt  festhaltenden  ..Reichs- 
stadtler" herabzusehen.  Wenn  Hartard  dieselben  bei  jeder 
Gelegenheit  (Geissei.  S.  413  Anm.,  415  Anm..  428  Anm..  437) 
Kramer  und  Handwerker  nennt,  d.h.  Leute  von  banausischer 
Gesinnung,  die  bei  allem,  was  sie  thun.  nur  ihren  Geldbeutel 
zu  rate  ziehen,  so  mufs  man  dieselben  um  so  mehr  achten, 
wenn  sie  trotz  ihrer  kümmerlichen  materiellen  Lage  dem  Nach- 
folger ihres  letzten  Drängeis,  Damian  Hugo,  sogleich  den 
dringenden  Wunsch  aussprachen,  derselbe  möge  nicht  in  Speier 
Wohnung  nehmen,  und  dabei  beharrten,  auch  als  der  Bischof 
freundlich  erklärte,  er  wolle  sich  der  Stadt  nicht  aufdringen, 
ungeachtet  er  glaube,  es  würde  derselben  zu  keinem  Schaden 
gereichen,  wenn  er  mit  einer  Umgebung  von  etwa  400  Personen 
und  Künstlern  aller  Art  darin  wohnen  würde. 
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80  glauben  wir  denn  einiges  zur  Zerstörung'  der  Legende 
beigetragen  zu  haben,  als  seien  die  Speierer  Bürger,  die  nach 
zehnjähriger  Verbannung  es  unternahmen,  die  in  Schutt  und 
Trümmern  liegende  Vaterstadt  wieder  aufzurichten,  so  ganz 
und  gar  aller  Mannhaftigkeit  bar  gewesen.  d;d's  ihre  Vorfahren 
solcher  Enkel,  ihre  Nachkommen  solcher  Väter  sich  schämen 
müfsten.  Wenn  Jemand,  nachdem  schon  so  lange  Gras  über 
diese  Ereignisse  gewachsen  ist.  noch  in  die  Seele  eines  andern 
sich  zu  schämen  hat.  so  sind  es  die  Biographen  des  Bischofs 
Hartard.  aber  auch  die  Gesehiehtschreiber  einer  Reichsregierung, 
unter  welcher  vor  den  Augen  des  Kaisers  ein  Bischof  von 
Speier  solchen  Erevel  sich  erlauben  durfte  und  kaiserliche 
Kommissäre  fünf  Jahre  brauchten,  bis  das  Geschehene  vergessen 
und  vertuscht  und  alles  wieder  glücklich  beim  Alten  war. 
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Medaillen  und  Gedenkblätter 

auf  die  Belagerungen  von  Frankenthal  und  Landau 
im  17.  und  18.  Jahrhundert. 

Von 

Prof.  Dr.  Harster, 

I.  SrkrHiir  und  Kmis»>rv:»t.»r  <K«s  liistnri<Hn'ii  Wrvim>  »Irr  Pfalz. 

Wer,  sei  es  aus  Berat'  oder  aus  Neigung,  mit  pfillziseher 
Numismatik  sieh  beschäftigt,  der  wird,  wenn  er  bei  Empfang 
eines  neuen  Münzkataloges  die  Rubrik  „Pfalz4*,  d.  Ii.  die  Münzen 
der  pfälzischen  Kürsten  gemustert  hat.  seine  Aufgabe  im  wesent- 
lichen erfüllt  haben;  nur  der  Vorsieht  wegen  wird  er  unter 
der  Rubrik  „Städte**  nach  drei  Namen  suchen,  und  wenn  er 
dieselben  entweder  nicht  oder  mit  denselben,  immer  wieder- 
kehrenden Stücken  verzeichnet  gefunden  hat.  den  Katalog  bei- 
seite legen  mit  der  beruhigenden  ( iewifsheit,  dafs  ihm  nichts 
für  seine  Zwecke  Wesentliches  entgangen  ist.  Diese  drei 
Namen  sind  Speier.  Landau  und  Frankenthal;  denn  nur  von 
diesen  drei  Städten  sind  Münzen  von  historischer  Bedeutung 
vorhanden,  und  zwar  gehören  dieselben,  abgesehen  etwa  von 
dem  Inthronisationsthaler  des  Bischofs  August  von  Speier  von 
1770  und  den  Landauer  Xotklippcn  von  1713,  fast  sämtlich 
zu  den  aves  rarae  der  Numismatik,  wie  denn  z.  B.  der  Doppel- 
thaler des  Bischofs  Marquard  von  Hattstein  vom  Jahre  1571 
bei  einer  Münzauktion  im  vorigen  Jahre  auf  das  erste  Angebot 
um  500  M.  abgegangen  ist.  Eine  eigentliche  Münzgeschichte 
jedoch  besitzt  auch  unter  den  genannten  Städten  nur  Speier1) 
und  zwar  eine  bis  auf  Kaiser  Otto  L.  ja  bis  auf  das  mero- 

*)  Sirln'  iiH  incii  „  Versuch  »Miicr  SjM'i»-r«'r  Miinzirf^'lu^lit«'"  im  X.  Hi-ti«- 
dieser  Mitteilungen  (1882). 
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wingische  Königtum  zurückreichende.1)  während  Frankenthal 
und  Landau  ihre  numismatische  Berühmtheit  den  Belagerungen 
vordanken,  welche  erstem  Stadt  im  droilsigj  ährigen  Krieg  l«2l 
und  1623,  letztere  im  spanischen  Erbfolgekrieg  in  den  Jahren 
1702,  1703,  1704  und  1713  durchzumachen  hatte.  Auch  die 
Klugblätterliteratur,  welche  in  damaliger  Zeit  vielfach  unsere 
moderne  Tagespreis«  vertrat  und  die  Aufgabe  verfolgte,  in 
Wort  und  Bild  einem  grosseren  Publikum  Kunde  von  den 
wichtigsten  Zeitereignissen,  besonders  kriegerischen  Vorfallen 
zu  geben,  hat  sich  der  erwähnten  Begebenheiten  bemächtigt, 
und  auch  ihre  auf  Frankenthal  und  Landau  bezüglichen  Er- 
zeugnisse gehören  zu  den  selteneren  und  wertvolleren  ihrer 
Art  Im  Nachfolgenden  soll  nun  gezeigt  werden,  in  welcher 
Weise,  und  mit  welchen  Opfern  der  historische  Verein  der 
Halz  seither,  besonders  in  den  letzten  «fahren  bestrebt  war. 
möglichst  vollständige  Suiten  der  auf  Krankenthal  und  Landau 
bezüglichen  Medaillen  und  Gedenkblätter  zusammenzubringen, 
mit  Bezeichnung  der  in  dieser  Hinsicht  noch  vorhandenen 
Lücken  Diese  sind,  was  die  Münzen  betrifft:,  nicht  mehr 
besonders  zahlreich,  wie  wir  dies  aus  den  Werken  MaUliet's*) 
und  G.  van  LoonV)  ersehen;  dagegen  besteht  für  die  ent- 
sprechende Klugblätterliteratur  eine  derartige  Gewifsheit  bei 
dem  Mangel  übersichtlicher  Verzeichnisse  nicht,  vielmehr  scheint 
in  dieser  Beziehung  noch  manche  Bereicherung  unserer  Samm- 
inngen von  der  Zukunft  erhofft  werden  zu  dürfen.  Gleichwohl 
geben  wir  auch  von  den  dnreh  uns  erworbenen  oder  zu  unserer 
Kenntnis  gelangten  Ansichten  und  Plänen  ebenso  wie  von  den 

1)  Im  Kabinette  de*  berühmten  Numismaten  Vieomte  Ponton 
il  '  Ameeonrt  in  Paris,  der  vielleicht  die  lrrüf'stL Sammlung  von  Merd  wintern 
besitzt,  befindet  sich  ein  (•'old-Tricns  von  Speier.  dessen  Avers  ein  beh»r- 
heertes  Hrnstbild  in  Harnisch  von  rechts  mit  der  Umschrift  SIM-ItA.  und 
dessen  Revers  ein  Kreuz  mit'  einem  (ilobn*  mit  der  Lebende.  SM-BA-V 
zeigt.   Auch  das  K.  Münzkabinett  in  München  besitzt  ein  ähnliches  Stück. 

2)  les  tnonnsiies  obsidionnles  et  de  mVessite  (Frankenthaler  u.  Landauer 
Xotklippen). 

*)  N'ederlnndsche  llistoriepenninjren  vol.  IV.  (Landauer  Medaillen). 
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Mflnzeu  und  Medaillen  eine  möglichst  eingehende  Beschreibung 
in  der  Hoffnung,  dadurch  zunächst  in  den  beiilen  interessierten 
Stadien  selbst  das  Augenmerk  der  gebildeten  Kreise  auf  die 
Sammlung-  und  Erhaltung  dieser  wichtigen  geschichtlichen 
Zeugnisse  zu  lenken  und  auch  unseren  Mitgliedern  in  den 
übrigen  pfälzischen  Städten  und  Ortschaften  eine  nicht  unwill- 
kommene Anregung  zu  Ähnlicher  Thätigkeit  zu  geben. 

Dieser  katalogisierenden  Beschreibung,  wobei  wir  zuerst 
die  Numismatik  der  beiden  Städte,  dann  ihre  Ikonographie  im 
Zusammenhange  zu  behandeln  gedenken,  schicken  wir  nur  fin- 
den im  Augenblicke  nicht  völlig  orientierten  Leser  einige  ge- 
schichtliche Bemerkungen  voraus  und  verweisen  im  (Ihrigen  für 
Frankenthal  auf  die  von  warmer  Anhänglichkeit  an  die  Vater- 
stadt durchwehte  Schrift  des  Lniversitätsbibliothekai-s  Dr.  Jac 
Wille  in  Heidelberg  ..Stadt  und  Festung  Franken! hal  wahrend 
des  dreifsigjährigen  Krieges",  Heidelberg  1*77,  für  Landau 
auf  .loh.  von  Birnbaum  „Geschichte  der  Stadt  und  Bundes- 
festung Uindau".  Kaiserslautern  1830,  .loh.  Gg.  Lehmann, 
„l'rkundliche  Geschichte  der  ehemaligen  freien  Reichsstadt  und 
jetzigen  Bundesfestung  Landau  in  der  l*falz*'  etc.,  Neustadt 
1851,  und  Eduard  Jost  „Interessante  Daten  aus  der  UOOjährigen 
Geschichte  der  Stadt  U-indau",  Leipzig  und  Landau  187V». 

Frankenthal  kommt  als  Dorf  schon  im  8.  .Jahrhundert 
vor.  Der  Kämmerer  Erkenbert  von  Worms  gründete  hier  1119 
ein  Kloster  für  Mönche  von  der  Regel  des  hl.  Augustin,  neben 
welchem  von  1139 — 1431  auch  ein  Frauenkloster  desselben 
Ordens  bestand,  jenes  Gross- Krankenthal,  dieses  Klein- Kranken- 
thal genannt.  Kurfürst  Friedrich  III.  hob  1502  auch  das 
«rstere  Kloster  auf  und  überwies  dasselbe  60  um  des  kalvinischen 
Glaubens  willen  aus  ihrer  Heimat  vertriebenen  Niederländern. 
Neue  Flüchtlinge  aus  den  Niederlanden  wie  aus  Frankreich 
langten  unter  Johann  Casimir  an.  welcher  am  29.  Oktober  1577 
den  Flecken  Frankenthal  zu  einer  Stadt  erhob,  die  durch  den 
Gewerbfleiis  und  die  Kunstfertigkeit  ihrer  aus  drei  Nationen 
gemischten  Bürgerschaft  so  glänzend  sich  entwickelte,  dais  vor 
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dem  äojftlirigen  Kriege  die  Zahl  der  Bürger  bereits  1800 
betrug  und  ihr  Wohlstand  in  den  pfalzischen  Städten  und 
Flecken  seines  Gleichen  suchte.  Die  ersten  Anlagen  zu  der 
durch  die  beiden  Belagerungen  von  1621  und  162a  denkwürdig 
gewordenen  Festung  geschahen  unter  Johann  Casimir;  in  um- 
fassenderer Weise  sodann  wurden  unter  Kurfürst  Friedrich  IV. 
seit  KiüO  diese  Arbeiten  nach  einem  Plane  des  Festuugsban- 
meisters  Humain  von  diesem  und  nach  seinem  Tode  von  Lefe- 
bure  gefördert,  gleichwohl  aber  unter  dem  genannten  Fürsten 
noch  nicht  zum  Abschlul's  gebracht.  Dies  geschah  erst  unter 
seinem  unglücklichen  Sohne  und  Nachfolger  Friedrich  V.,  der 
am  4./14.  Juni  1613  mit  seiner  jugendlichen  Gemahlin,  der 
englischen  Prinzessin  Klisabeth,  bei  seinem  Einzüge  in  Franken- 
thal von  der  getreuen  Bürgerschaft  mit  so  aul'serordent liehen 
Ehren  empfangen  worden  war. ')  Nach  einem  am  10.  Februar 

')  Ein«'  Heschreibitng  dieser  Ke>tlirlikeiten  enthält  das  auf  Veranlassung 
des  Hutes  zu  Fr:iuk»nthal  161:1  herausgegebene,  nunmehr  seltene  Hiieli : 
.Knrtze  und  eigentliche  He.se  h  reib  mm  alles  dessen  VVa«  hei  dem  einritt  de* 
Dureblftiiehiigsten  F.  u.  H.  II.  Friederich  Hiurf.  I'faltzg.  hei  Rhein.  Hertzog 
in  Hävern  ete.  inier  derselben  C  <«'r.  Königlich  Khegemahl  Fraw  Elisabethen 
Prinzessin  zu  jrrufs  Hritannien.  zu  Fiuinkenthal  angostclt  und  gehalten 
worden.  «Jedruekt  zu  Franekcnthal  Anno  161:1."  Fol.  Wohlgelungone 
Illustrationen  hieau  haben  die  Frankenthaler  Maler  van  der  Horiicht  und 
Mirval  in  21  Kupfern  geliefert,  welche  die  vielen,  dein  hohen  Haar  zu 
Klneii  <  rriehteten  Triumphbögen,  Klirensiliilen  und  l'forten.  die  Einholung 
des  Zuges  dureh  00  bewaffnete  Hürger.  (i  nippen  aus  der  in  4  ( 'ompagnien 
geteilten  and  als  Indianer.  Mohren.  Ilnine-r  und  Türken  gekleideten  und 
bewaffneten  übrigen  Hürgcrsrhaft.  aus  dem  Fähnlein  der  gleichfalls  mit 
Dolchen.  Spielsen  und  Hellebarden  l)e\vehrten  Knaben  von  H  — 10  Jahren 
und  einer  in  verschiedenartiger  Weise  aufgeputzten  und  bewaffneten  S<  haar 
von  800  jungen  Gesellen,  endlieh  das  grofse.  die  Hinnahme  Trojas  dar- 
stellende Feuerwerk  schildern,  bei  welchem  die  gesamte  Hürgeischaft  als 
KUmpfer  auf  beiden  Seilen  beteiligt  war  und  auch  der  „berühmte  ei|iius 
Trojaniis*  nicht  fehlte.  Den  Hesehluls  nun  ht  die  Abholung  der  vom  Kur- 
fürsten den  einzelnen  < 'oinpagnieu  zum  Dank  verehrren  Fuder  Weins.  Ein 
Exemplar  sämtlicher  21  Abbildungen,  aber  ohne  den  Text  besitzt  Herr 
Üechtsrut  A.  Mays  in  Heidelberg.  —  Auf  dasselbe  Ereignis  bezieht  sieh 
das  bei  Draud.  bibliotheea  elassiea  ete.  Franeof.  16*25  naeh  einem  Mefs- 
katalog  verzeichnete  Werk:  „  Abriss  der  Churfürstliehen  Triumph  und  Ehron- 
pfordfeu.  so  die  Hürgersehnlt  zu  Frankenthal  zu  nntertbänigsten  Kimm 
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1020  abgeschlossenen  Vertrag  übernahm  es  der  Fortitikations  Werk- 
meister (Maus  Matthis  eine  Festung  herzustellen,  die  mit  ihren 
10  Hauptbollwerken,  12  Vorwerken  und  4  Thoren  ein  für  die 
damalige  Zeit  bewundernswertes  Werk  war.  Und  kaum  voll- 
endet sollte  dieselbe  auch  bereits  ihre  erste  Probe  bestehen 
und  zwar  mit  rühmlichstem  Erfolge.  Die  bekannten  Vorgänge 
in  Prag,  welche  den  Ausbruch  des  30jährigen  Krieges  veran- 
lagten und  Friedrich  V.  nach  dem  kurzen  Tranrae  seines 
böhmischen  Konigtumes  in  das  Elend  der  Verbannung  trieben, 
aus  der  er  nicht  mehr  in  die  Heimat  zurückkehren  sollte, 
führten  auch  die  Besetzung  der  Pfalz  durch  spanische  Truppen 
unter  Spinola  im  Jahr  1G20  herbei,  nach  dessen  Abberufung 
Don  Gonsalvo  de  Corduba  den  Oberbefehl  übernahm  und  im 
September  und  Oktober  des  darauffolgenden  Jahres  Frankenthal 
mit  aller  Macht  belagerte.  Aber  so  sehr  wetteiferten  in  der 
von  dem  Grafen  Wittgenstein  verteidigten  Festung  die  Bürger- 
schaft mit  der  kleinen  englischen  Besatzung  unter  John  Borres 
an  Tapferkeit,  dals  alle  Anstrengungen  der  Belagerer  vergeblich 
blieben  und  dieselben  zuletzt  nach  einem  Verluste  von  nahezu 
3000  Mann,  worunter  verschiedene  höhere  Offiziere  und  Befehls- 
haber, abziehen  mufslen.  nachdem  der  mit  10000  Mann  aus 
der  Oberpfalz  herbeigeeilte  Graf  Ernst  von  Mansfeld  mit  dem 
in  Mannheim  kommandierenden  Horaz  de  Veer  sich  zum  Entsatz 
des  belagerten  Frankenthals  vereinigt  hatte. 

Nicht  lange  konnten  in  der  allgemeinen  Kriegsnot  die 
Bürger  von  Frankenthal  der  nach  den  vorausgegangenen  Be- 
drängnissen doppelt  ersehnten  und  willkommenen  Ruhe  sich 
erfreuen;  aber  unverzagt  griffen  sie,  als  der  furchtbare  Tilly 
mit  Beginn  des  November  1622  vor  ihren  Thoren  erschien, 
neuerdings  zu  den  Waffen  und  drohten  dem  noch  die  Stadt 
mit  seinen  Engländern  besetzt  haltenden  Borres.  dals.  wenn  er 
sich  ergebe,  kein  englischer  Soldat  lebend  ihre  Mauern  verlassen 
werde.  Solcher  Energie  gegenüber  sah  sich  auch  Tilly  ge- 
lassen aufrichten.  In  Kupfer  gebracht  durch  .loh.  Theodor  de  Hrv.  Oppen- 
heim 161S  in  4V." 
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zwingen,  am  24.  November  den  RiVkzng  anzutreten,  indem 
er  ein»»  Abteilung  unter  Pappenheim  zu  weiterer  Einschließung 
und  Beunruhigung  »1er  Stadt  zurücklieft.  Aber  was  weder 
(Jen  Waffen  Tillys  noch  deinen  Oordovas  gelungen  war,  das 
erreichte  die  arglistige  spanische  Diplomatie  vermöge  der  Knrz- 
sichtigkeit  des  Schwiegervaters  des  vertriebenen  Kurfürsten, 
des  englischen  Königs  Jakob  t.  Denn  am  1U./29.  Marz  1023 
wurde  zu  Brüssel  ein  Vertrag  geschlossen,  wonach  die  Festung 
Krankenthal  der  spanischen  Infantin  Clara  Eugenia  Isabella 
auf  18  Monate  in  Sequestration  gegeben  werden  sollte,  falls 
in  dieser  Zeit  eine  Versöhnung  zwischen  dem  Kaiser  und  dem 
Kidam  des  Königs,  welche  letzterer  eben  dadurch  herbeizu- 
führen hoffte,  nicht  zu  stände  käme.  Was  vorauszusehen  ge- 
wesen, trat  ein:  weder  gelang  die  Aussöhnung  zwischen  dem 
Kaiser  nhd  dem  Kurfürsten,  der  es  gewagt  hatte,  die  Hand 
nach  der  hämischen  Krone  auszustrecken,  noch  gaben  die 
Spanier,  einmal  im  Besitze  der  wichtigen  Kestung,  dieselbe, 
als  die  bedungenen  18  Monate  herum  waren,  den  Eng- 
ländern zurück,  sondern  behielten  sie  unter  den  anlsersten 
Bedrttckungen  der  Einwohner  zunächst  bis  1682.  Im  Herbste  . 
dies»^s  Jahres  wurde  die  Kestung  zum  dritten  Male  blokicrt 
und  am  18.  November  erfolgte  die  f hergäbe  durch  den  Kom- 
mandanten Varel  1  an  den  Rheingrafen  Otto  von  Salm  Nach- 
dem dann  von  1682— 1  «135  »he  Schweden  nicht  viel  gelinder 
als  zuvor  die  Spanier  in  der  Stadt  gehaust  hatten,  wurde  »lie- 
selbe  seit  Anfang  Juli  des  letzteren  .Jahres  abermals  von  den 
Kaiserlichen  eingeschlossen  und  bei  dem  Mangel  aller  Beding- 
ungen fhr  eine  erfolgreiche  Verteidigung  am  ß./lfi  Oktober  durch 
Akkord  zwischen  dem  (-2 rufen  von  Mansfeld  und  dem  Komman- 
danten Konrad  von  Wonsheim  eingenommen.  Die  Kaiserlichen 
händigten  die  Stadt  wieder  den  Spaniern  ein,  welche  sich  nicht 
blofs  gegen  einen  zweimaligen  Angriff  der  Franzosen  unter  dem 
Herzog  von  Enghien  am  1.  September  1044  und  unter  Turennc 
am  21.  Mai  1646  darin  behaupteten,  sondern  dieselbe  aurh 
nach  Abschluft  des  Kriedens  noch  mst  volle  drei  Jahre  fest- 
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hielten,  da  sie,  durch  die  französische  Politik  von  der  Mit- 
wirkung am  westfälischen  Frieden  ausgeschlossen,  auch  seine 
Konsequenzen  nicht  anerkannten.  Ja  nicht  blol's  die  einst  im 
(refühl  gesicherten  Wohlstandes  und  wehrhafter  Kraft  so  froh- 
mutige,  nunmehr  seit  einem  Menschenalter  von  einer  unleidlich 
scheinenden  Bedrängnis  in  die  andere  geratene  Bürgerschaft 
von  Frankenthal,  sondern  das  ganze  umliegende  Ptälzer  Land 
bis  Speier  hiuauf  hatte  noch  drei  Jahre  unter  den  Übergriffen 
und  Bedrückungen  dos  spanischen  Kommandanten  Frangipani 
zu  leiden,  der  bei  seinem  am  3.  Mai  lt>51  endlich  erfolgten 
Abzug  den  Frankenthalern  höhnend  zurief,  er  sei  die  Rute 
Gottes  gewesen,  durch  welche  die  Bürgerschaft,  weil  sie  an 
kein  Fegfeuer  geglaubt,  gestraft  worden  sei.  80  ist,  wie  Wille 
sagt,  das  Schicksal  Flankenthals  in  jenem  furchtbaren  Kriege 
ein  getreue«  Abbild  des  grufsen  religiösen  und  ^politischen 
Kampfes,  dessen  Erinnerungen  sich  auch  den  pfälzischen  Ge- 
schichtsblättern eingeprägt,  ein  kleines  Abbild  jener  ganzen  Zeit. 

-  Bekanntlich  teilte  Frankenthal  im  orleansscheu  Erbfolge- 
krieg 1689  das  Schicksal  von  Speier,  Worms,  Heidelberg. 
Mannheim  und  so  vieler  anderer  Städte  und  Dörfer  der  Pfalz,  von 
den  Mordbrennern  des  allerchristlichsten  Königs  Ludwig  XIV. 
von  Frankreich  in  einen  Schutt-  und  Asehenhauten  verwandelt 
zu  werden,  aus  dem  es  nur  sehr  langsam  und  allmählig  wieder 
sich  erhob;  erst  unter  Karl  Theodor,  der  die  berühmte  Porzellan- 
manufaktur daselbst  gründete,  gewann  die  Entwicklung  der 
Stadt  wieder  einen  rascheren  Fortgang. 

Die  Stadt  Landau  wurde  1260  gegründet  durch  den 
kaiserlichen  Landvogt  im  Speiergau,  den  Grafen  Emieh  IV. 
von  Leiningen,  und  von  Kaiser  Rudolf  1.  bei  dessen  persön- 
licher Anwesenheit  im  Juni  1291  zur  freien  Reichsstadt  erhoben, 
von  Ludwig  dem  Bayer  jedoch  wegen  der  Anhänglichkeit  der 
Rürger  an  seinen  Gegner  Friedrich  den  Schönen  am  24.  Juni 
1324  um  die  Summe  von  5000  Pfund  Heller  an  das  Bistum 
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Speier  verpfändet  und  aus  dieser  Ptandsehaft  erst  durch  Kaiser 
Maximilian  I.  am  19.  April  1511  gegen  Zahlung  einer  Summe 
von  15000  (i lüden  an  den  Speierer  Bischof  befreit.  In  den 
Wechselfallen  des  dreißigjährigen  KHeges  besetzten  die  Fran- 
zosen 1033—163«  zum  ersten  male  und  dann  wieder  im  August 
1645  die  Stadt,  und  im  westfälischen  Frieden  wurde  dieselbe 
mit  den  neun  anderen  Reichsstädten  des  Elsasses  thateächlieh 
an  Frankreich  abgetreten  und  mufsle  wie  diese  am  10.  Januar 
1662  dem  Könige  von  Frankreich  formlich  huldigen.  I  m  seine 
neuen  Besitzungen  am  Khein  zu  decken,  beschlols  Ludwig  XIV. 
an  der  (Queich  eine  bedeutende  Festung  anzulegen  und  entschied 
sich  auf  den  Bericht  seines  an  Ort  und  Stelle  entsandten 
Festungsbaumeisters  Vauban  für  Landau,  l'nter  grolsen  Feier- 
lichkeiten in  Anwesenheit  des  Ministers  Louvois  wurde  16«8 
der  Grundstein  zur  neuen  Festung  gelegt;  weil  aber  die  engen 
Strafsen  derselben  und  der  Mangel  eines  grolsen  freien  Platzes 
den  französischen  Militärbehörden  zahlreiche  Hindemisse  berei- 
teten, griffen  dieselben  zu  dem  Mittel  der  Brandlegung,  welche 
am  23.  Juni  1689,  da  zugleich  ein  Pulvermagazin  in  die  Luft 
flog,  kaum  den  vierten  Teil  der  Stadt  unversehrt  liefs.  Dieselbe 
wurde  unn  nach  einem  von  dem  französischen  Ingenieur  Tarade 
entworfeneu  neuen  Stadtplan  wieder  aufgebaut  und  die  Festungs- 
werke mit  Beginn  des  «Jahres  1700  durch  die  Anlage  des  Forts 
oder  der  Oitadelle  auf  der  nordwestlichen  Seite  der  Stadt,  dem 
sog.  Kaftenberge,  verstärkt  Das  «Jahr  darauf  brach  der  spanische 
Succassionskrieg  aus,  und  im  Juni  1702  begann  ein  kaiser- 
liches Heer  uuter  dem  Prinzen  Ludwig  von  Baden  die  Be- 
lagerung der  neuen  Festuug,  in  welcher  der  durch  seine  Mord- 
brennereien in  der  Pfalz  berüchtigte  Meine  das  Kommando 
führte.  Nach  dreimonatlicher  tapferer  Verteidigung,  deren  Zeuge 
der  römische  König  «Joseph  I.,  welcher  sein  Hauptquartier  im 
nahen  Ilbesheim  hatte,  selbst  war,  sali  sich  der  französische 
Befehlshaber  zu  einer  Kapitulation  genötigt,  wodurch  ihm  freier 
Abzug  mit  allen  militärischen  Khren  gewährt  wurde.  Schon 
im  nächsten  «Jahre,  am  12.  Oktober  1703  erschien  der  fran- 
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zösisehe  Marschall  Tallard  mit  15000  Mann  vor  der  Festung 
Landau,  deren  zweite  Belagerung  von  ihrem  eigenen  Nrbauer 
Vnuban  geleitet  wurde.  Die  beiden  zum  Knisalz  heninrüeken- 
den  Heere  unter  dem  Prinzen  von  .Hessen- Kassel  und  dem 
<  irat'en  von  Nassau  -Weilburg*  Überraschte  Tallard  am  Speier- 
baehe  und  sehlug  dieselben  in  einer  mörderischen  Schlacht, 
worauf  der  kaiserliche  Kommandant  der  Pestnng.  (-»raf  Kriese. 
am  16.  November  kapitulierte  unter  denselben  Bedingungen, 
wie  sie  das  Jahr  zuvor  Melac  bewilligt  worden  waren.  Nach- 
dem sodann  Prinz  Kugen  den  Marschall  Tallard  bei  Höchstädt 
entscheidend  besiegt  hatte.  13.  August  1704.  rückte  er  vor  Landau 
und  belagerte  dasselbe  wiederum  in  Anwesenheit  des  römischen 
Königs  Joseph  I.  vom  7.  September  an  Tapfer  und  geschickt 
verteidigte  sieh  der  französische  Befehlshaber  <  ieneral  Laubanie 
bis  zum  24.  November,  wo  er  unter  der  Bedingung  ehrenvollen 
Abzuges  die  Stadt  den  Kaiserlichen  'übergab,  welche  dieselbe 
nunmehr  fast  10  .jähre  behaupteten  und  wahrend  dieser  Zeit 
ein  neues  Vorwerk  auf  der  Südseite,  dem  sog.  (ialgenberge. 
anlegten,  das  spätere  „Cornichon*4.  Aber  am  0.  .'Juni  1713 
begann  die  vierte  Belagerung  Landaus  durch  den  französischen 
Marschall  Bozens,  und  mit  so  grosser  Tapferkeit  und  Ausdauer 
auch  der  Prinz  Alexander  von  Würtemberg  den  IM.it/  ver- 
teidigte, so  mul'ste  doch  auch  er  am  20.  August  desselben 
Jahres  sich  ergeben,  ja  er  konnte  nicht  einmal  die  günstigen 
Bedingungen  erlangen,  welche  in  den  drei  vorausgegangenen 
Belageiiingen  beiderseits  den  mutigvn  Verteidigern  gewährt 
worden  waren,  und  die  ganze  noch  4500  Mann  starke  Be- 
satzung mul'ste  in  die  Kriegsgefangenschaft  wandern.  Landau 
aber  blieb  von  dieser  Zeit  an  bis  zum  Jahre  ISIS  in  fran- 
zösischen Händen,  nachdem  es  im  Jahre  1703  eine  viermonat- 
liche Belagerung,  die  fünfte  und  hartnäckigst«'  von  allen,  seitens 
der  veibündeten  Preufsen  und  Österreicher  anschalten  und 
alle  Angriffe  zurückgeschlagen  hatte,  su  dal's  der  französische 
Nationalkonvent  dekretierte:  „Die  Besatzung  und  die  BArger 
von  Landau  haben  sieh  um  das A'aterland  wohl  verdient  gemacht/ 
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I.  Münzen  und  Medaillen. 

A.  Frankenthal. 

*1.  (JoWene  quadratische  Klippe.1)  Zwischen  zwei  ge- 
peilten Kreisen:  Rosette,  ti  OTT  *  IST  *  VN  SKR  *KCK- 
STK1X.  Im  Innern  das  Wappen  von  Frankenthal:  ein  Stein 
in  Form  einer  dreiseitigen  Pyramide.2)  Seitwärts  lß— 23,  unten 
F.  —  (irr.Jse  17  mm.  (iewicht  2.5  (Jramm,  Wert  100  M.  — 
Mailliet.  les  monnaies  ohsidionales  et  de  neeessite  pl.  XX XIX.  1. 
Vgl.  auch  Kxter,  Versueli  einer  pttllzisehen  Münzsammlung  I. 
100  f..  II.  370  f.  und  574  und  Widder  II.  407. 

2.  (ioldene  Klippe  im  Werte  von  zwei  Dukaten  und  in 
der  (irösse  der  weiterhin  zu  besehreibenden  lötigen  oder 
2  ( Juldenklippe.  Der  Diiangel  befindet  sieh  hier  in  einer  bogen- 
förmigen Einfassung,  von  drei  Seiten  her  von  Winden  bestürmt. 
Die  rmsehrift  ist  lateiniseh :  DKVS  *  PKTRA  *  XOSTRA  * 
AXGVLARIS  *  10.23  F.  so  daf's  also  hier  die  .lahrzahl  und 
das  F  mit  in  die  Umsehritt  eingeschlossen  ist.  — 

Wert  150  M.  -  Mailliet  Suppl.  pl.  42.2. 

■  4  9 

4  » 

*3.  Viereckige  silberne  Klippe.  Zwischen  zwei  geperlten 
Kreisen:  Rosette.  DKVS  *  PKTRA  *  XOSTRA  *  AN(»V- 
LARIS.  Im  Innern  das  Wappen  von  Frankenthal  wie  bei 
Xr.  1  ;  au  Isen  eingesehlagen  4  (nJlmlieh  Gulden). 

(irfifse   27/20:20/31   mm.   Gewicht  2ft  dramm.  Wert 

50  M.  —  Mailliet  pl.  XXXIX.  2. 

■    ■  ■       .  i  /  • 

■ 

1 )  Die  mit  *  l>i  /«  ir  lin«  f.Mi  Stücke  sind  in  der  Sammlung  des  historischen 
Vereine*  der  l'falz  vorhanden. 

2>  Da*  Wappen  und  Sittel  von  Frankenthal  beisteht  in  einem  golden«« 
Dreierk  in  rotem  Felde;  dasselbe  wurde  naeh  Widder,  (Jeogr.  Oesehr.  der 
Kurplatz  II.  U'7  bereits  im  .lahre  1570  von  dem  damaligen  IHirijermeister 
lVfer  Anton  yew-lhlr  und  von  Kurfürst  Friedrich  III.  bestätigt.  Der 
Spruch:  Dens  petra  nostra  angularis  ist  an«  Rphw.  2,20  entnommen. 
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4.  Xotklippe  grölster  Art  (2 lOtig-e  oder  4 (Tul<i«'iiklippo) 
mit  der  deutschen  Umschrift:  GOTT  *  IST  *  VXSKR  * 
KOKSTKIX. 

Weit  50  M.  —  Mailliet  Sappl,  pl.  42.1. 

*5.  Viereckige  silberne  Klippe.  Aufschrift  und  Dar- 
stellung wie  bei  der  goldenen  Klippe  Nr.  1,  aber  etwas  gröfser. 
Anisen  eingeschlagen  die  Zahl  2,  d.  h.  Gulden. 

Gröfse  24/25:27  mm.  Gewicht  14,5  Gramm.  Wert  30  M. 
—  Mailliet  Snppl.  pl.  42.3. 

*6.  Desgleichen.  Zwischen  zwei  Kreislinien,  von  denen 
die  üufsere  durch  eine  feinere  Linie  auf  der  Innenseite  begleitet 
und  hervorgehoben  wird :  *  GOTT  *  IST  *  VXSKR  *  KCK- 
STKIX  *  1623.  Im  Innern  das  FrankenthalerWappen,  darunter 
zwischen  zwei  kleinen  Sternchen  F. 

Groise  23:25  mm.  Gewicht  11  Gramm.  Wert  35  M.  — 

*7.  Dieselbe  als  Beiabsehlag  (Becker'scher  Stempel). 
Grösse  nach  jeder  Seite  20  mm,  Gewicht  4,5  Gramm.  Wert 
1  M.  50.  —  Pinder,  die  Beeker'schen  falschen  Manzen  Nr.  329. 

8.  Kine  silberne  Klippe  von  der  Gröfse  der  2  Gulden- 
klippe, aber  mit  dem  Stempel  der  goldenen  2  Dukateuklippc : 
DKVS  *  PKTRA  *  XOSTRA  *  AXGVLARIS  *  10.23.  F. 
wobei  .Jahrzahl  und  F  in  die  Umschrift  mit  eingeschlossen  ist, 
ftthrt  Kxter  1 1.  380  an  nach  Madai  4865 ;  scheint  —  Mailliet 
Suppl.  pl.  42.2.  —  Wert  35  M. 

*0.  Abschlag  der  2  Guldenklippe  Xr.  5;  außen  einge- 
schlagen :  1  (nämlich  Gulden). 

Gröfse  10:20  mm,  Gewicht  7  Gramm,  Wert  35  M. 

*10.  Viereckige  silberne  Klippe.  Zwischen  zwei  Kreis- 
linien: *  F R  A  X  C K K X T H  A  L K R  *  XOTH  *  M(Onze)  * 
10  *  23.  Im  Innern  das  Frankenthaler  Wappen,  darunter  in 
zwei  Zeilen:  HATZ/XV  (das  Wappen  klein,  Buchstaben  und 
Zahlen  grofs). 

Gröfse  nach  jeder  Seite  20  mm,  (iewicht  8.5  Gramm, 
Wert  20  M.  —  Mailliet  pl.  XL.  5. 
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*  1 1 .  1  >esg leichen .  Die  l  Umschrift  wie  bei  voriger  Nummer ; 
im  Innen)  unter  dem  Wappen  RATZ/V l!  und  darunter  ein 
wagrechter  Strich. 

Grofse  nach  jeder  Seite  17  mm,  Gewicht  4,5  firamui, 
Wert  15  M.  —  Mailliet  pl.  XL.  0. 

*  12.  Silberne  Medaille  von  1097  auf  den  Ryswicker 
Flieden.  An  einem  Schmiedeambos  steht  eine  weibliche  (J estalt, 
welche  mit  beiden  Hunden  einen  Hammerschwingt;  auf  der  andern 
(rechten)  Seite  steckt  ein  nackter,  geflügelter  Genius  eine  Zange 
in  eine  kastenartige  Esse;  darüber  in  Wolken  eine  Taube  mit 
einem  Ölzweig  im  Schnabel.  Die  rnsehrift  von  oben  seitwärts 
links:  optIMa  hV.«  DVkant  paX  h.eC  feLIXqVb  fVtViia 
enthalt  das  Chronogramm  1097;  die  Taube  trennt  Antang  und 
Ende  derselben.  Im  Abschnitt  zwischen  der  figürlichen  Dar- 
stellung und  der  Handschrift:  PAX  RISWICl  CONOLV/SA 

xxx  < >CT< m/MDCxcvn. 

Die  Rückseite  zeigt  die  Karte  der  Pfalz  mit  den  Orten 
Worms  (WORS),  Krankenthal  (FRAX  O/TAL),  Mannheim 
(MANH).  Heideiber-  (H  Kl  DKL)  und  Speier  (SPIR)  und  der 
Umschrift:  DER  FRIED  ERBATET  STATT  UND  LAND 
DKR  KRIEG  ZERSTÖRT  MIT  MORD  U.  BRAND. 

(irftfse  42  mm.  Gewicht  28  Gramm,  Wert  80  M.  —  Wie 
es  scheint,  unediert.  jedenfalls  äufserst  selten. 

B.  Landau. 

*  1.  Sechseckige  silberne  Notklippe  von  unregelmäfsiger 
Fonn :  in  fünf  Ecken  sind  Lilien  eingeschlagen.  In  einem 
nicht  ganz  exakt  gezeichneten  Perlenkreise  ein  von  einem  Helm 
überdeckter  und  von  Arabesken  umgebener  Selüld;  derselbe, 
hoch  geteilt,  zeigt  rechts  drei  (Querbalken,  links  eine  schräg 
nach  oben  gerichtete  Löwentatze,  das  Wappen  des  französischen 
Kommandanten  von  Landau,  des  berüchtigten  Melac;  unter 
und  neben  dem  mit  einer  Art  Pülse  versehenen  Schild  drei 
durch  zwei  Punkte  getrennte  Lilien.  Weiter  unten  ein  recht- 
winkeliger Stempel:  4.  LI  VRE. 4  S(ous)  LA  NBA  V.  1702.  — 
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Das  in  der  Sammlung  des  Iiistorischen  Vereines  befindliche, 
tni(  einem  Henkel  versehene  Exemplar  tragt  auf  der  Rückseite 
die  in  7  Zeilen  eingravierte  Inschrift:  Anno  1702  d.  24  April:,/ 
ist  Landau  Inuestbt,  1«  .lu/nii:  Anrochen  (ieotfnet  2/Julii: 
Canonirt  k  .Julii  /  Bombardirt  1>  7br  /  Capitulirt  12  7br  /aus- 
gezogV// 

hange  51mm,  Breite  19:42  mm,  Gewicht  2üff>  Gramm, 
Weit  50  M.  -  Zu  Mailliet  pl.  LXIX.  2. 

*2.  Noch  seltener  als  die  im  Vorstehenden  beschriebene 
grGfste  Art  französischer  Xotk  Uppen  aus  der  Belagerung  Laudaus 
von  1702  sind  diejenigen  erster  Emission,  welche  aufser  dem 
Wappen  und  den  in  den  Ecken  eingestempelten  Lilien  zwei 
Stempel  zeigen;  der  eine  lautet :  I AXDAV  1702,  der  andere  : 
hü  L1VKE-  und  daneben  eingeschlagen:  4.  —  I>;is  uns 
vorliegende  Exemplar  ist  von  nnregelmäfsiger  Form,  aus  dem 
Rande  einer  Schüssel  oder  Platte,  hergestellt,  und  wiegt  26 
Gramm.    Wert  70  M.  —  Mailliet  8  50.3 

*3.  Viereckige  silberne  Klippe;  in  den  Ecken  sind  Lilien 
eingeschlagen;  das  Wappen  etwas  kleiner  als  auf  den  beideu 
vorigen  Stücken.  Der  Stempel  lautet  hier:  2  •  LI  VRE  2  8/ 
LAXDAV  1702. 

Länge  3H,  Breite  20  mm  (auf  der  einen  Seite  ein  wulstiger 
Ibind  wie  von  einem  Teller  o.  dgl  ),  (iewieht  13  Gramm,  Wert 
:35  M.  —  Mailliet  Suppl.  pl.  50.4. 

*4.  Desgleichen,  wieder  mit  den  eingeschlagenen  Lilien 
und  dem  auch  in  der  Groiso  mit  vorigem  Stücke  überein- 
stimmenden Wappen.  Der  Stempel  dagegen  ist  hierein  sechs- 
eckiger mit  der  auf  drei  Zeiieji  verteilten  Schrift:  •  I  •  LI  VRE 
l  •  S  /  LAN  DA  V  Blatt/.  1702  ■ 

Gröfse  2»:  30  mm,  (iewieht  6,5  Gramm.  Wert  20  M.  - 
Mailliet  pl.  LXIX.  5. 

*5.  Ovale  silbervergoldete  Medaille  mit  Ose  und  einem 
anhangenden  Ringe.  Von  seitwärts  rechts:  lOSEBMVS-  ROM  • 
ET  •  II  VN  .  REX  •  Brustbild  des  römischen  Königs  Joseph  I. 
von  rechts  in  langer,  mit.  einem  Lorbeerkränze  durchwundenen 
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Perücke,  im  flämisch  mit  darüber  geworfenem  Mantel  und 
geschmückt  mit  dem  Ordeu  des  goldenen  Vliefses. 

Rückseite:  Von  seitwärts  links:  AM  ORK  •  K  T  • 
TIMORK  •  l.'nter  dem  Auge  (Rottes  ein  aufgerichtetes,  von 
einem  starken  Lorbeerzweig  umwundenes  Schwert. 

Länge  50,  mit  Anhänger  57,  .Breite  42  mm.  (iewicht 
23  (iitimm,  Weit  48  \l.  —  Onadeii) »fennig  für  diejenigen, 
weiche  sich  bei  der  Belagerung  ausgezeichnet  hatten.  Ähnlich 
O.  van  Loon.  Xederlandsche  Historiepenningon,  vol.  IV,  pag. 

*(>.  Medaille  aus  Silben  In  einem  kreisrunden  Medaillon 
in  der  Mitte  das  Brustbild  Josephs  1.  im  Panzer  und  mit  dem 
Feldhermstab  von  links  und  die  Tnisehrift:  IOSKPHVS  - 
RKX.  Das  Medaillon  umgeben  die  Sonne  (r),  der  Mond  (I) 
und  11  Sterne.  Die  äufsere  Umschrift  lautet:  SOL  KT  LVXA 
KT  STKLLAK  ADORABVNT  KVM  .  ukx  .  »7.  Im  Abschnitt 
unten:  PRLNCKPS  KXKRCl  =  /TVS  DOMINI  •  /  kjn  o  5  • 

Rückseite:  Ansicht  der  Festung  Landau  mit  den  nahen 
Bergen  und  mit  einer  Andeutung  der  Laufgräben  und  Angrifft»- 
batterien;  darüber  ein  emporfliegender,  nach  rechts  blickender 
Adler,  der  in  seinen  Krallen  ein  Band  hält,  auf  dem  der  Name 
LANDAV  •  steht.  Die  das  Ohronogramm  1702  enthaltende 
Hufsore  Inschrift  läuft  in  einem  Doppelbogen  von  seitwärts 
rechts  bis  seitwärts  links  und  lautet:  Caksakko  aVhi»10Io  - 
kkoIs  VIhtVte  .  baDknsIs  /  fkLICI  DVCtV  •  gaLLo  est 
kA  VkhVr  rktraCta.  Im  Abschnitte:  D I K  1 X  SK PT ♦  /ars. 
Auf  dem  Rande  der  Medaille  die  Umschrift:  •  TECVM  KST 
DOMIXVS  DKVS  TVVS  IX  OMXIBVS  AD  (^V.KCVN^VK 
PKRREXERIS  •  ios  c  l 

Grösse  4(i  mm,  (iewicht  39  Gramm,  Weit  25  M.  — 
Van  Loon  IV.  382,1. 

*7.  Desgleichen.  Von  seitwärts  rechts  nach  oben  die 
Umschrift:  IOSKPHVS  DMi  -  ROM*  KT  HVXtt*  RKX. 
Brustbild  des  römischen  Königs  .Joseph  l.  in  langer,  über 
Schultern  und  Rrust  herabwallender  Perücke,  in  Panzer  und 
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Hermelin  und  mit  dem  Orden  des  goldenen  Vliefses  geschmückt, 
mit  einer  Viertelwendung  nach  links  blickend.  Am  Stumpf 
des  linken  Armes  der  Name  des  Sterapelschneiders :  PHM. 

Rückseite:  Ansicht  der  Festung,  in  die  gerade  zwei 
Bomben  fliegen,  und  aus  der  eine  Rauch-  und  Feuersäule 
emporsteigt.  Darüber  im  Bogen  die  Inschrift:  ARMORYM 
PRIM1T1AE.  Unten  im  Abschnitt:  LANDAVIA  RECK! 'TA/ 
D-  10- SEP  •  1702.  Auf  dem  Rand  der  Medaille:  O  LEO- 
POLDE!  und  sodann  das  Distichon:  XYNU  TE  PROLETYA 
IYYENEM  GERMANIA  SENTIT  .  BELLAS VE  PRO 
MAGNO  (VESARE  (\ESAR  AGIT. 

Grofse  42  mm.  Gewicht  82  Gramm.  Wert  15  M.  — 
Yan  Loon  IV.  332,2. 

*8.  Dieselbe  in  Zinn,  aber  ohne  die  Randschrift  20.5 
Gramm  schwer. 

*9.  Silberne  Medaille.  Zwolfzeilige  Inschrift,  unten  von 
Palmzweigen  umgeben:  LAND  AI'  /  VON  /  I.  RÖM.  KEY. 
MAY  UND  /  DES  REICHS.  WEGEN  /  DURCH  /  I.  ROM. 
KÖNIG.  MAY.  /  BELAGERT  /  UND  /  DEN.  ».  SEPT  / 
ER(  )BERT  /  1 702. 

Rückseite:  Fein  ausgeführter  l'lan  der  Festung  und  ihrer 
nächsten  Umgebung  sowie  der  Endpunkte  der  feindlichen 
Trancheen;  dabei  die  Bezeichnungen:  LANDAU,  QUEICH 
und  CANAL  an  den  entsprechenden  Punkten. 

Grofse  47  mm,  Gewicht  41  Gramm.  Wert  100  M.  — 
Scheint  unbekannt  zu  sein  und  von  demselben  Stempelschneider 
herzurühren,  der  die  Medaille  auf  die  Einnahme  von  Philipps- 
burg machte. 

10—12.  Medaille  aus  Silber.  Zinn  oder  Er/;  letztere  in 
der  Sammlung  des  historischen  Vereines  vorhanden,  aber  von 
zweifelhafter  Echtheit.  Das  belorbeerte  Brustbild  Josephs  l. 
von  rechts  in  Panzer,  Mantel  und  mit  der  Kette  des  goldenen 
Vliefses.  Von  seitwärts  rechts  das  Uhronogramm :  InVIUtVs 
gkrManL*:  rf.X  —  ToskphYs  l  L  an  Da  VII  kXpVonatok 
(==  1702). 
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Rückseite.  In  einer  Landschaft  an  einen  freistehenden 
Pfeiler  gelehnt  Germania  in  Harnisch  und  lang  herabwallendem 
Mantel  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupt  und  einem  Scepter  in 
der  ausgestreckten  Rechten ;  über  ihrer  linken  Schulter  schwebend 
1 'alias  mit  Panzer,  Helm  und  Speer,  in  der  erhobenen  Rechten 
einen  Kranz  emporhaltend ;  darunter  am  Boden  ein  Adler,  der 
einen  Schild  in  den  Krallen  halt.  Oben  herum  die  Inschrift: 
GERMANLfl  GLORIA. 

GroTse  55  mm,  Wert  in  Silber  ca.  C»0  M.,  in  Bronze  15  M.. 
in  Zinn  5  M.  —  Van  Loon  IV.  330,1. 

13  Medaille  aus  Silber.  Belorbeertes  Haupt  Josephs  I. 
von  rechts.  Umschrift:  VICTORIA  FELIX  A V  —  SPICHS 
EFFECT A  TV  IS.  Im  Abschnitte  in  4  Zeilen:  LOSEPHO 
R  ET  -  H.  REO  J/  PRIMA  AD  RHEN  TM  EX /PEDITlONE 
COX-/FECTA. 

Rückseite.  Plan  der  Festung  und  der  von  den  Belagerern 
gezogenen  Laufgräben.  'Im  Felde  oben:  LANDAVIA,  darüber 
auf  einem  Bande  das  Chronogramra :  CkssIt  LkocoLPo  Magno 
kt  [osepho  1702),  im  Abschnitte:  posthaC  CVDkt  /nkMIn  I. 
gleichfalls  Chronogramm. 

Gröfse  45  mm,  Gewicht  ca.  40  Gramm,  Wert  36—40  M. 
—  Van  Loon  IV.  330. 

14.  Desgleichen.  Brustbild  Josephs  I.  im  Harnisch  von 
rechts.  Umschrift  von  seitwärts  rechts :  IOSEPH  US  *  I  *  I)  * 
G  t  ROM  t  GER  t  HI  NG  $  REX  %  AROH  *  AVS.  Auf 
blolsem  Erdreich  liegen  Fahnen  und  andere  Trophäen,  über 
diesen  wagi-eeht  ein  Rad,  auf  dessen  Xabe  die  fast  uubekleidetc 
Fortuna  mit  dem  rechten  Fufse  schwebt;  sie  hält  in  der  Linken 
das  österreichische  Wappen  (Querbalken),  während  ihre  Rechte 
auf  eine  im  Hintergrund  sich  ausdehnende  befestigte  Stadt 
zeigt.  Eine  von  links  hervorragende  Hand  halt  die  Gftttin  an 
einem  Teil  ihres  im  Winde  flatternden  Haares  gefafst.  Oben 
herum  die  Inschrift:  FORTITER  *  ET  *  FORTUNATE. 

Grofse  54  mm.  Wert  ca.  60  M.  —  Vau  Loon  IV.  330. 
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16.  Desgleichen.  In  einem  Lorbeerkranze  oben  die  Fama 
nach  rechts  fliegend.  Darunter  die  luzeilige  InseJirift;  CAESAR! 
fOSEPHO/  PATRIA  GERM  A  NO/ DIGNITATE  ROMANO/ 
VKTORIA  GALLICO/  FÜLICI  TRIYMPHATORI  /  OR 
L  AND  A  V I A  M / M \' N I T I SS I M  V  M  GALLLE/PROPYGNA- 
CVLYM  /  EXPVGNATAM  /  A.  MDCCII.  Auiserhalb  de« 
Kranzes  von  oben  links:  AGGREDERE  o  MAGNOS  ADlv 
KIT  I AM  TKMPVS  HoXoRES.  ., 

Rückseite.  Von  seitwärts  rechts  doppelte,  in  zwei  kon- 
zentrischen Rogen  geordnete  Umschrift  die  eine  (innere)  in 
kleineren,  die  andere  (Jluisere)  in  gröjseren  Buchstaben;  ersten- 
lautet:  ,  VENIEXTIS  KIRILVS  AYSTRl  —  ASP I RAT 
PULMO  FORTY  NA  LAItoRt  dir  letztere:  UJIARA  DKYM 
SOBOlJvS  MAUNUM  lOYlS  INCRKMENTYM,  wozu  als 
Ergänzung  im  Abschnitte:  TALE  DARIT  SPEUIMEN  An- 
sicht der  von  einer  im  \'ord(»rgrund  betindlichen  Batterie  aufs 
heftigste  beschossenen  Festung,  oben,  die  innere  l'mschrift 
trennend,  die  ans  Wolken  hervorbrechende  Sonne,  zu  der  ein 
Adler  von  der  linken  Seite  sich  aufschwingt  wahrend  ihm 
gegenüber  ein  Windgott  ans  Wolken  den  Belagerern  günstigen 
Lufthauch  spendet. 

Gröfse  48  mm.  Wert  45  M.  —  Van  Loon  IV.  832. 

*1G.  Pronzemedaille  auf  den  Sieg  am  Speierbach  und 
die  Wiedereinnahme  Landaus  durch  die  Franzosen  1708.  LUX  )- 
VKTS  MAU  NUN  REX  CHRISTI  ANISSIMUS.  Kopf  des 
Königs  Ludwig  XIY.  von  rechts;  darunter  in  kleiner  Schrift: 
J.  MAVGER.  F.  ' 

Rückseite:  Unter  einem  Palmbaume  sitzt  auf  Trophften 
die  gekrönte  und  mit  einem  Panzer,  den  eine  Sonne  schmückt 
bekleidete  Gallin.  Dieselbe  stutzt  die  Linke  auf  einen  Lilien* 
schild  und  streckt  die  Rechte  ans,  um  eine  Mauerkrone  aus 
der  Hand  einer  von  links  heransebwebendeu  Frauengestalt 
welche  eine  gleiche  Krone  auf  dem  Haupte  tragt  entgegen- 
zunehmen. Der  hinter  dieser  •  Gestalt  sichtbare  Löwenschild 
zeigt,  dal's  es  die  Personifikation  der  Stadt  Landau  ist  Eine 
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gar  Rechten  der  thronenden  Gallia  frei ;  sehwebende  Victoria 
halt  mit  beiden  Händen  einen --Kran*/  Über  dem  Haupte  jener. 
Am  Hoden  seitwart«  die  Buchstaben:  IX  V.  Oben  herum  die 
Inschrift:  V1CTIS  AD  SP I RAM  HOSTrBVS.  Im  Abschnitte : 
T/ANTDAVIA  CA  PTA.  /  XVII.  HR  PTEM  ÜR  18.  /  M  •  I  KV  Hl. 

GrM'se  41  inm,  Gewicht  31  Gramm.  Wert  5  M.  - 
Van  Loon;  TV.  3«4.  '  ■  "  "\  '  7  \" 

*  17.  Silberne  Medaille  auf  die  zweite  Einnahme  Landaus 
durch  die  Kaiserlichen  1704.  Die  Vorderseite  wie  bei  "Nr;  7 
und  8;  auch  die  Rückseite  zeigt  wieder,  aber  in  veränderter 
Weise,  die  Ansicht  der  hier  mehr '  zurückliegenden  Festung; 
den  Vordergrund  nehmen  Laufgräben  und  eine  Belagernngs- 
battcrie  von  drei  Geschützen  zwischen  vier  Schanzkörben  ein. 
( )t>en  herum  die  Inschrift:  GESSIT  SECVNDVM  C-ESARl  • . 
im  Abschnitte:  LANDAVtA  BIS  (\VPTA  •  /  D  •  25.  NOV. 
l)ü4.    Ym  den  Rand  läuft  die  Inschrift:   Arabeske.  VtC- 

T(  )R IARVM  A  X N  r  Ml  KV IV  FEI  * i X  COXVLEM ENT  VM. 

•  1   ii  >.-.■■>         • . .        ■  •     .    t  * 

k  II/  «  '*  *  •  ™  "  •  I  I 

Grölse  42  mm,  Gewicht  ;$2  Gramm,  Wert   15  M.  — 

i  •  - 

Van  Loon  IV.  397,8.  ,  .  .  .. 

*  18.  Dieselbe  in  Zinn  mit  der  Randschrift,  welche 
('OMPLEME.XTVM  statt  C(  >N  PLEMENTVM  hat,  24  Gramm 
.schwer. 

.*19.  Silberne  Medaille.  Itelorbeertes  Brustbild  Josephs  L 
von  rechts  in  antikem  Panzer  und  Mantel.  In  zwei  Bogen, 
eifern  gröl'seren  und  einem  kleineren,  von  seitwärts  rechts  \wh 
links  die  lnscbrtt't:  (>  SATE  GENTK  DBVM  GERMANAM 
EX  HOST1BVS  VRBEM/  BIS  REVKHIS  NOBIS.  Im 
Abschnitt:  LANDAVIA  PER  R  •  lOSEPH VM  /  ITERVM  / 
LIKERATA  /  25  XOV  .  1704  ./ •  GFN  • 

Rückseite,  eine  Kelslandschaft  darstellend.  Der  mit  der 
Löwenhaut  bekleidete  Herkules  verfolgt  mit  geschwungener 
Keule  den  nach  rechts  entfliehenden  Riesen  Cacns.  Oben 
herum  die  Inschrift:  SPEM  GVSTODITA  FKFKLLIT.  vmo 
Im  Abschnitt .«  HERCVLMS  ROMA-  /  NVS  AVG.  Auf  dem 
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Rande  der  Hexameter:  (Rosette)  BIS  CESSIT  LEOPOLDO 
MAONI)  BT  RE(  JJ  loSEPHÜ  . 

Groise  47  mm.  Gewicht  40.5  Gramm.  Wert  50  M.  — 
Van  Loon  [V.  397,1. 

20.  Silberne  Medaille.  IOSKPHVS  1) * G *  -  ROM? 
IMPERATOR*  ßelorbeertes  Brustbild  des  Kaisers  (seit  5.  Mai 
1 705)  von  rechts  in  Panzer  und  darübergeworfenem  gesticktem 
Mantel  und  mit  der  Kette  des  goldenen  Yliefses.  Neben  dem 
rechten  Armstumpf  die  Anfangsbuchstaben  von  dem  Namen 
des  Stempelschneiders :  P  .  H  •  M  • 

Rückseite:  Im  Hintergrund  Festungswerke  und  Berge, 
vom  eine  weibliche,  mit  einer  Mauerkrone  geschmückte  Figur 
in  trauernder  Haltung;  sie  sitzt  nach  rechts  gewendet  mit  über 
einander  geschlagenen  Beinen  und  stützt  mit  der  Rechten  das 
Haupt,  während  sie  mit  der  Linken  auf  einen  ovalen  Schild 
sich  lehnt;  dieser  zeigt  in  sechs  Zeilen  die  Aufschrift:  DE; 
LAN  •/  DA  VIA  /  ITERVM  /  1)  •  XXV  /  NOV  .  An  die 
sitzende  Frau  tritt  ein  geflügelter  weiblicher  Genius  von  der 
linken  Seite  heran  und  streckt  mit  einer  tröstenden  und  be- 
schwichtigenden Geberde  beide  Hände  nach  ihr  aus.  Hinter 
dieser  Gruppe  schwebt  an  einer  Stauge,  auf  der  ein  Adler  mit 
ausgebreiteten  Fittichen  und  einen  Blitzstrahl  in  den  Krallen 
haltend  sitzt,  eine  groise  Mauerkrone,  aus  der  zwei  Palmzweige 
hervorragen.  Von  seitwärts  rechts  bis  etwas  weiter  unten  links 
das  Chronogramm :  CkDIt  bIs  —  Caesar  1s  arMIs  (=  1704). 
Im  Abschnitt:  SECYRITAS  PRO  /  VINCI  AR  VM  •  Auf  dem 
Rande  ein  zweites  Chronogramm:  Rosette.  rrX  IoskphVs  Lan- 
DaVIVM  Iterata  VICe  strenVe  rXpVonat.  Zwischen  zwei 
Arabesken  die  Buchstaben  FK. 

Groise  44  mm,  Gewicht  40  Gramm,  Wert  86—40  M.  - 
Van  Loon  IV.  397,2 

*21.  Dieselbe  in  Zinn,  28  Gramm  schwer. 

*22.  Viereckige,  bezw.  achteckige  silberne  Notklip|>c 
aus  der  vierten  Belagerung  Landaus  1713.  In  einem  runden 
Medaillon  ein  runder,  vielfach  geteilter  Schild  (I.Teck,  2.  Reichs- 
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stuimfahne,  8.  Mümpelgard,  4.  Heidenheim)  mit  wttrtembergi- 
schem  Herzschild  (3  Hirschhörner)  uuter  dem  Herzogshute  und 
umgeben  von  einer  Ordenskette,  die  aus  Adlern,  aneinander 
geliängteu  gekrönten  W  und  einem  gekrönten  und  von  einem 
Adler  gehaltenen  Sterne  besteht.  ( )ben  herum  die  Buchstaben : 
C(arl).  A(lexander).  H  (erzog).  Z(u).  VV  (Urtemberg).,  unten 
herum  die  Jahrzahl  17  -  13,  seitwärts  der  Name  des  Stempel- 
schneiders  IC  —  V.  In  den  vier  Ecken  unter  der  Herzogskrone 
der  verschlungene  Namenszug  des  Prinzen.  Oben  der  recht- 
eckige Stempel  :  PR<  )/C.ES :  &  1MP:,  unten  ebenso  der  Stempel : 
BEL:  LANDAI'.  /  2  Fl:  8X.  (=2  Gulden  8  Kreuzer). 

GrftTse  42:43  mm,  (gewicht  22  Gramm.  Wert  12  M.  — 
Mailliet  pl.  LXLX.  7.  .  ■  1  1 

*23.  Achteckige  (die  Ecken  der  ursprünglich  rechteckigen 
Klippe  sind  hier  starker  abgeschrägt  als  bei  dem  vorigen 
Stücke)  silberne  Notklippe  von  gleichem  Stempel  wie  die 
vorige,  nur  dafs  hier  die  Wertangabe  1.F1:  4  X  lautet. 

Grölse  28:83  mm,  Gewicht  11  Gramm,  Wert  8  M.  — 
Mailliet  pl.  LXIX.  8. 

*24.  Vier-  bezw.  achteckige  silberne  Notklippe.  Inder 
Mitte  der  verschlungene  Xamenszog  des  Prinzen  Carl  Alexander 
von  Wttrteroberg  unter  der  Herzogskrone.  In  den  vier  Ecken 
das  gekrönte  und  mit  Palmen  besteckte  wttrtembergische  Wappen 
(8  Hirschhorner),  darunter  jedesmal  die  .lahrzahl  1713.  Die 
viereckigen  Stempel  wie  bei  den  zwei  vorausgehenden  Stücken 
nur  in  kleinerer  Schrift  und  mit  der  Wertangabe  7* .  Fl  •  2  X. 

Grölse  21 : 25  mm,  Gewicht  5,5  Gramm,  Wert  5  M.  — 
Mailliet  pl.  LXIX.  ü. 

*25.  Bronzemedaille  auf  die  zweite  Eroberung  der  Stadt 
durch  die  Franzosen  Von  seitwärts  rechts:  LTDOVICCS 
MAGNl'S  REX  CHRISTIAXISSLMIS.  Unten:  j.  mavoer.  f. 
Der  Kopf  Ludwigs  XIV  von  Frankreich  von  der  rechten  Seite. 

Rückseite.  Am  Boden  liegen  über  einander  zwei  Sclülde, 
der  eine  einen  Löwen  (Landau),  der  andere  einen  Adler  (Frei- 
burg) zeigend,  und  zwei  Mauerkronen.    Auf  den  zuletzt  be- 
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zeichneten  Schild  setzt  ein  antiker  geharnischter  nnd  mit 
wehendem  Mantel  bekleideter  Krieger,  der  auf  dem  Haupt 
einen  Drachenholm,  an  der  Seite  ein  Schwert  nnd  in  der  ge- 
senkten Hechten  einen  Speer  halt  (Mais  Debellator)  den  linken 
Fuls.  Im  Abschnitt  die  Inschrift:  LAN  DA  VTA  KT  KKI- 
RtTK  i( )  KX  VVi  SN  ATIS  /  M  .  DOC  X I  IT. 

Große  41  mm,  Gewicht  31  Gramm.  Wert  5  M.  —  Van 

Loon  IV.  C,(i9.  ' 

■ 

II.  Flugschriften  und  Gedenkblätter. 

A.  Frankenthal. 

1.  Franckenthalisehe  Belagerung: 

/  .  Oder 

Ausführlicher  /  grundtlieh- 
cher  Bericht  vnd  Historische  Krzehhiog/  was 
sieh  inn  Zeit  jüngster  Belagerung  /  inn-  vnd  ausserhalb 
der  Stadt  Kranckenthal  begeben  vnd  zugetragen:  Vund  wie  sh* 
eudtlich  nach  tttntt"  wöchentlicher  ernstlicher  Belager-  vnd  Stftr- 
mung  durch  Gottes  sonderbare  Schickung  erlö- 
set vnd  errettet  wurden. 

Sampt  einem  Kpitaphio  oder  Grabschriffl  ei- 
nes vomemen  Spanischen  Ober  Wachtmeisters/  welcher 
neben  andern  vor  gedachter  Stadt  geblieben  /  vnd  hernarher 
zu  Wormbs  begraben  worden. 

Durch  einen  Inn  wohner  daselbst  en  colligirt,  be- 
schrieben  /  vnd  in  Druck  gegeben  / 

Im  Jahr 
M  .   DC  .  XXI. 

i 

*  4 

[4V  8  lU.Httrr.  Im  TVsitze  Aor  «rofsh.  rniv»>rsit;Ushil»lii»rlwk  HW<l»»lbfr£-.| 
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Das  erwähnte  Epitaphium,  zu  welchem  die  Bemerkung 
in  dem  Schriftchen  gemacht  ist,  dafs  es  von  den  .Jesuiten  in 
Worms,  „nachdem  sie  gesehen,  dafs  es  von  vielen  besichtiget 
wurde,  vnd  nit  inn  jhrem  Kram  taugen  wolte,  wider  aul'sge- 
kratzt  vnd  verderbt  worden",  lautet  folgendermafsen : 

D.    O.  M. 

Hic  jacet  Julius  Caesar,  ex  nobilissima  familia  de  Cacciis, 
Novariensis  Status  Mediolanens.  (^ui  postquam  25  annos,  per 
omnes  gradus  militiae,  et  18.  serviens  Major,  Deo  et  Hispa- 
niarum  Hegi  in  Belgio.  et  aliis  diversis  partib.  prudentissime 
et  streune  inservierat,  in  obsidione  Franckenthalii,  in  Palatinatu 
Rheni,  pro  deferuhnda  Cätholi^a  Rdiyione,  contra  Lutfwranos 
et  Cahrinktax  gcnerosissime  praeliando,  die  10.  Octobr.  hora  I. 
pomeridiana  animam  suara  Creatori  reddidit. 

2.  Kurtze  Erzählung/ 
Was  inn  wehrender 

Belagerung  Franckenthals/  von  Tag 
zu  Tag/  biis  zum  Ende  derselbigen/ 

sich  begeben  vnd  zuge- 
tragen. 

Getrackt  im  Jahr  /  1621. 

\\  ltlätter  4'.'  Im  Besitze  der  grofsh.  I  niversitiUsbibliotliek  Heidelberg.] 

3.  Franckentalischer  Verlautf,  Oder  GrÜndtlicher  Bericht, 
wie  die  Statt  Francken thal,  .  .  .  Vou  den  Spannisehen  belagert 
worden,  vnd  wie  ritterlich  sich  selbige  gegen  den  Feind  ge- 

gewtthret,  Mit  angehängtem  defs  Teutschlands,  Klag- 

Beicht-  und  Betlied.  Getruckt  zu  Franckentbal :  Bey  Jacob 
Candi,  im  Jar  1621  (S.  9  u.  10:)  Oorollarium  (Spruchgedicht) 
4  V  Titeibl.  u.  10  S. 

1)  Mit  Krieg  straffst  du  mich  jetzt  (  )  HERR,  ....    13  Str. 

2)  LAng  Zeit  hero  hat  das  Bapstthuinb,  .... 
Maitzahn,  Deutscher  Bücherschatz  S.  327.  Pohler,  biblio- 

theca  historico-railitaris  I.  367. 

*4.  w  Belagerung  der  Statt  Franckenthal  Im  Jahr  1621. 
Delineirt  Durch  Heinrich  von  der  BorchLu  Inschrift  nach  Art 

10 
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eines  römischen  Denksteines,  umgeben  von  den  allegorischen 
Figuren  der  Fidelitas  und  Constantia  und  gekrönt  von  drin 
knrpfillzischen  und  dem  Frankenthaler  Wappen.  Holzschnitt 
von  27  cm  Höhe  und  85,2  cm  Breite. 

Die  Beschreibung  der  in  dem  Plane  vorkommenden  Buch- 
staben und  Zahlen  lautet: 

A.  Die  Statt  Franckenthal.  —  B.  Speyrer  thor.  — 
C.  Lambsheimer  tlior.  —  D.  Wormbser  thor.  —  E.  Wormbser 
Landshams.  -  F.  Rheinthor.  —  G.  Newe  abschneidung.  — 
H.  Weg  uach  Hessen.  —  l.  Fuchsbach  vnd  weg  nach  Lambs- 
heim. —  K.  Englisch  Rauelin.  —  L  Grau  von  Wittenstein.  — 
M.  Starckenburgs  Rauelin.  —  X.  Werck  bil's  auf  den  abzog 
erhalten.  —  t ).  Rauelin  vnd  Vorwerck  von  Capitata  Dexster.  — 
P.  Holtzhauffen  so  sehr  hinderlich.  —  Schifsgarten.  — 
R.  Waldmanshausen  vnd  Auischufs. 

1.  Don  Corduba  (^uartir.  —  2.  Dorff  Studernheim.  — 
3.  Reiiter  (Juartir.  —  4.  Trenchement  bei  Mansfelds  Ankunfft 
Verfertiget.  —  5.  Postbruck  vnd  Reuter  wacht  Burgund :  vnd 
Walon:  —  (J.  Aproehen  der  Walonen  vnd  Marq.  de  Campo- 
laterra.  —  7.  Batterien.  —  8.  Aproehen  des  Gr:  von  Isenb: 
vnd  Emden  —  «.).  Sehantz  an  der  Ediekunier  brücken,  vnd 
andre  Reduvten.  —  10.  (tUiartir  von  Isenburg  vnd  Kmden.  — 
11.  Reduvten  von  Obr.  Bauwer.  —  12.  Rheinfahrt. 

*5.  Plan  der  Stadt  von  22,4  cm  Höhe  und  25.4  cm 
Breite  mit  eingezeichneten  Stralsen  und  Hausera.  Oben  seit- 
wärts rechts  das  vom  Kurhut  überdeckte  pfalzische,  links  das 
von  einem  Lorbeerkranz  umgebene  städtische  W  appen.  Die 
Zahlenerkliirung  lautet : 

1  Niederländisch  vnd  francösisch  Kirch.  -  2  Deutsch 
Kirch.  —  3  Rathaus  —  4  Schaffnern-.  3  (sie!)  Speirer 
Thor.  —  (i  Rhein  Thor.  —  7  Wormbser  Thor.  —  8  Lambs- 
heimer Thor.  —  Bolwerck  Kriderich  -  10  Bolwerck 
Elisabeth.  —  1  1  Uoltzhoff  Bolwerck.  —  12  Armbrust  Bol- 
werck. —  13  Punde-rs  Bolwerck.  —  14  PulferThurm  Bolwerck.  - 
15  Meintzer  Bolwerck.  —  1«  Zeiur  Hanfs.  —  17  Casimiri  Bol- 
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werck.  —  18  Win  tmuhl  Hol  werck.  —  19Vorwerck  vnd  Ravelin.  — 
21  (sie!)  Yorwerck  bif  auff  Cordubas  abzug1  erhalten. 

*  6.  Mit  dem  vorigen  übereinstimmender,  aber  nur  5,9  cm 
hoher  und  l  1,6  cm  breiter  Plan  ohne  Bezeichnung  der  einzelnen 
Punkte;  oben  links  der  Name  FRANCKENTHAL 

*7.  Ähnlicher  Plan  aus  Gottfried,  iuvent.  Hnecine,  7,4  cm 
hoch  und  13,G  cm  breit  mit  dem  Wappen  der  Stadt  und  der 
1  Sezeicl l n u ng  P R  A XK  K X  D  A I  j . 

*8.  Grundriß  der  Befestigungswerke  ohne  Angabe  der 
Strafsen  u.  Platze  mit  der  Überschrift:  PRAXCKENDAEL  u.der 
Bezeichnung  der  Mafse  in  Virgae  oder  Roeden ;  24,3  cm  hoch 
und  81  cm  breit. 

9.  Grundriß  aus  dem  Theatrum  Europaeum  von  1640; 
Kupferstich  von  22  cm  Höhe  und  25  cm  Breite. 

10.  Einblattdruck  von  38  cm  Höhe  und  29  cm  Breite 
mit  der  Überschrift:  „Wahre  vnd  eigentliche  Abbildung  der 
Statt  vnd  belagerung  Pranckenthal  /  wie  dieselbe  von  dem 
berümbten  Obersten  Don  Goncalo  de  Cordoua/  von  dem  27.  Sep- 
tembris  an  /  bil's  zum  14.  Octobris  dieses  1621.  Jahrs  belfigert 
vnd  beschossen  worden  /  auch  was  sich  denckwürdiges  damor 
begeben  vnd  zugetragen  hat."  Es  folgt  eine  16,6  cm  hohe 
und  26,6  cm  breite,  lebendig  entworfene  und  sauber  ausgeführte 
Zeichnung  der  belagerten  Pentling  mit  folgender  Zeichener- 
klärung: A.  Das  Speierisehe  Thor.  —  B.  Das  Wormbser 
Thor.  —  C.  Das  Lambsheimer  Thor.  —  D.  Rheinthor.  — 
E.  Der  Kirchthur(m)  dardurch  ein  schufs  gangen.  —  P.  Die 
newe  Kirch,  darauf  ein  Kugel  gefallen.  —  G.  Das  Hauptlager, 
darin  Cordova.  —  H.  Des  Gr(afen)  von  Isenb(urg)  quartir.  — 
I.  Des  ()b( ersten)  Bawr  quartir.  —  K.  Der  Stat(t)  Trenseen.  — 
L.  Die  halbe  Mondt.  —  In  der  Zeichnung  selbst  bei  der 
Darstellung  eines  vom  Pferd  stürzenden  Reiters  die  Worte: 
,.Des  Graf  von  Emden  Ob:  Leuten:  bleibt  todt."  --  In  der 
oberen  rechten  Ecke  eine  Andeutung  des  Rheins,  so  dafs 
Prankenthal  unmittelbar  am  Plulsufer  gelegen  erscheint. 

Der  untenstehende,  in  drei  Kolumnen  gedruckte  Text  lautet : 

10* 
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„ES  ist  nunmehr  weit  vnd  breit  bekandt/ja  weltkündig  /  welcher 
gestalt  Manjuis  Spinolu.  abgewieehenen  1020.  Jahrs  ,  im  Namen  k'ayf 
Mayestät  vnnd  des  Konegs  in  Hispania  /  aufs  den  Niederländischen  vnd 
Rurgundisehen  l'rouineien  ,  mir  einem  ansehnlichen  Heerzug  vnd  grofscr 
Kriegsmacht  in  die  f'hur  ITaltz  am  Rhein  gerucket  /  vnnd  darinnen  ohne 
eynigen  widerstandt  vieler  ansehnlicher  Oerter,  als  Statt;  Schlösser  Märckt 
Flerke«  vnd  Dürffer  sieh  bemächtiget  eingenommen  /  und  theils  mit  (^uanii- 
sonen  besetzet.  Weil  aber  die  new  erbawte  Statt  Franckenthal.  <  hur  I'faltz 
zugehörig  /  ein  feiner  nunmehr  befestigter  Urt  ist  /  so  nit  weit  vom  Rhein  / 
zwischen  Wormbs  vnd  Speyer  gelegen:  Als  ist  der  Don  (Joncalo  d'  Cordoua 
mit  dem  Bautzen  kayscrlichen  Läger  in  etlich  tauseiit  Mann  stark  zu  Kols 
und  Fufs  ausgebrochen  /'  vnd  den  27.  2S.  wie  auch  den  29.  Septembris  vmb 
vnd  bey  Franckeuthal  sich  sehen  lassen  /  den  :10.  Septembris  aber  /  an  einem 
Sonntag-  /  ist  gemeldte  Statt  gantz  belagert  gewesen  ,  vnd  ist  diesen  Tag 
die  erste  Matena,  bey  dem  Speyer  Thor  /  halber  Wegs  bey  der  l'ostmühlen 
giintzlichen  verfertiget  worden.  Von  dieser  Bateria  hat  man  gewaltig 
angefangen  in  die  Statt  auff  die  Häuser  zu  schiefen  welches  aufs  halben 
vnd  gantzen  Canotieu  geschehen  /  vnnd  ist  im  ersten  Schilfs  ein  Weib  so 
vuter  ihrer  Haufsthür  gesessen  /  von  einer  grossen  Kugel  /so  von  einem  steinen 
Haufe  zurück  gesprungen  /  todt  geschlagen  vnd  zerschmettert  worden.  Hernach 
siud  viel  schüfe  in  da«  Wirtshaufs  zum  Löwen  gangen  /  eine  Kugel  /  welche 
nit  mehr  krätftig  /  hat  den  Wirth   so  vor  der  Thür  gesessen   etwas  getroffen. 

Zu  dieser  ersten  Bateria  sindt  auff  der  selbigen  Se.yr.eii  noch  4.  wie 
dann  auch  auff  den  II  Urenberg  eine ,  vnnd  autf  den  Eychkomsens  Teich 
auch  eine  Jiateria  verfertiget  vnd  auffgcwoilfen  worden  /  auff  welchen  man 
zu  2.  H.  vnnd  4.  stück  (Jeschürz  absonderlich  gehabt  daraufs  mau  bey  Tag 
vnnd  Nacht  auff  die  Wall  vnd  in  die  Start  geschossen  da  man  dann  ein 
grosse  milunige  Kugeln  zu  25  L'fundten  auch  drüber  vnd  drunder  gefunden. 

Es  ist  auch  mit  Fewer  werffen  der  Statt  nit  verschonet  worden  /  wie 
dann  Fe  werballen  zu  00.  70.  vnd  80.  l'fuudt  hinein  geworflen  -  doch  ohne 
.sonderlichen  schaden  ab  gangen  /  aufsgeiiommen  zum  Scharpffeneck  ist  eine 
grosse  Fewerkugel  in  einen  Stall  gefallen ,  darinnen  ein  Magd  gewesen 
welche  verbräm  vnd  das  Hanfs  etwas  zerschlagen  hat.  Wie  dann  gleich- 
falls in  der  .ludengasseu  auch  ein  Häufslein  mit  einem  Rrunnen  nider- 
gesehlageu  vnd  4.  Menschen  darinnen  beschädiget  worden.  Solisten  haben 
sich  die  Kayserischen  oder  Spanischen  mit  ihren  Trenseen  je  mehr  vnd 
mehr  der  Statt  genähert  ,  vnd  darauls  der  Statt  vorwerck  oder  hallten 
Monden  hälftig  zugesetzet  vnnd  autr'  sie  gestürmet  /  aber  vielmahl  mit 
grossem  verlust  widerumb  abgetrieben  worden  sind  auch  endlichen  so  nahe 
mir  jlireu  Trenseen  koinimn  dafs  sie  mit  zwei  lamron  Spiessen  einander 
betten  erreichen  könuen. 
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Sambstags  den  18.  Oetobris  ist  die  Statt  (wie  dann  zuuor  Tag  vnud 
Nacht  streng  seharmutzirt)  abermals  Rtarck  beschossen  vnd  viel  Fewerkugeln 
hinein  geworffen  worden  /  gleichwol  ohn  grossen  schaden  /  als  nur  an  etlichen 
Häusern  vnd  an  dem  Timm  der  rlheinpfordten  geworffen. 

Nachmittag  hat  der  Spanische  Obrister  Cordona  im  Namen  Kayser- 
licher  Mavest ilt  durcli  einen  Trommeter  /  die  Statt  autfordern  lassen  /  mit 
schreiben  /  dafs  er  die  IlürgerschntFt  hP.v  .\ron  I'riuilegien  vnd  die  Soldaten 
mit  Tronimenschlag  fliehenden  Fahnen  /  brennenden  Londen  /  sampt  Seyten- 
wehr  /  Sack  vnd  l'ack  .' wolle  abziehen  lassen  /  vnd  hat  der  Trommeter  mit 
dem  Bürgermeister  vnd  ltath  zu  reden  begehrt,  deine  man  geantwortet  /  die 
Statt  sey  in  des  (Jenerals  ("»ewalt.  Ein  Diner  ist-  zuverwundern  /  dz  diesem 
Trommeter  sein  Pferd  t  im  Feld  anfsgerissen  /  in  dz  Lager  geloffen  /  vnd 
von  sein  evgenen  Leuthen  erschlagen  worden.  liegen  Abend  vmb  7.  Uhr 
haben  beyder.scyts  bey  den  Batereyen  /  in  den  Schantzen  vnnd  der  Statt 
Kavelinen  angefangen  zu  schannütziren  /  welches  die  gantze  Nacht  gewehret. 

(H)  nun  wol  der  (ieneral  Cordona  seinen  Fleifs  vnd  ensserste  Macht 
angewendet  /  die  Statt  zuerobern  /  haben  doch  die  Bürger  vnd  Soldaten  ein 
solchen  Math  gehabt  /  vnd  jhm  dermassen  widerstand*  gethan  /  dafs  derselbe 
sampt  allem  seinem  Kriegsvolck  den  16.  Octobris  vor  Tag  die  Festung 
verlassen:  zuuor  aber  die  gantze  Nacht  /  bifs  früh  vmb  4.  vhr  gestürmet/ 
211H.  schüfs  ans  Crossen  Stücken  sind  in  vnd  auff  die  Statt  gethan  worden  : 
50  Fewerkugeln  vo(n)  (50.  70.  bifs  in  80.  Pfundt  wurden  gleichfalls  hinein 
«feworfteu  /  welche  über  alle  ohne  sonderlichen  schaden  abgangen. 

Deiiselbigen  Montag  ist  der  (Jraff  von  Manfsfeldt  mit  dem  Venera  1 
H oratio  Veer.  in  1H(K)0.  starek  ,  Fram  kenthal  zuentsetzen  /  ankommen  /  aber 
die  Knyserisehen  oder  Spanischen  waren  schon  hinweg  /  dann  sie  so  ge- 
sell windt  fortgezogen  dafs  sie  auch  das  geraubte  (Uli  wegen  grosser  eyl  / 
nit  alles  auffladen  vnd  mit  nehmen  können. 

Dieser  Tag  war  den  Franckcntlmlern  ein  guter  vnd  frülicher  Mon- 
tag. Darauff  die  in  der  Statt  hinauf«:  /  haben  das  Lilger  angesteckt  /  auch 
viel  krancke  /  verwundte  sampt  den  Teilten  vnd  erschlagenen  zusammen 
ges.  hb'vft'et  vnnd  verbramlt.  Ingleichein  haben  die  Bawren  /  Weiber  /  Kinder 
vnd  Mügdlein  mit  jren  gewöhnlichen  Schüppen  hinaufs  sich  begeben  vnd 
die  Trenseen  wider  nidergeriessen  vnnd  der  erden  gleich  gemacht. 

Rs  ist  ain  h  zuwisson  /  dafs  /  als  solche  Belagerung  gewesen  /  die 
Kayserisehen  oder  Spanischen  mit  8000.  Mann  ein  Anschlag  auff  die  Krücken 
zu  Mai.heimb  gehabt  /  vermevnde  dieselbige  zubrechen  /  ist  jhnen  aber  mifs- 
lungen   vnd  haben  daruor  vngefehr  bey  100.  Mann  gelassen. 

In  wehrender  Zeit  der  Belagerung  waren  die  in  der  Statt  allesamt 
gantz  eynig  /  vnd  ist  durchanfs  kein  mangel  in  der  Statt  an  Meel  gewesen  / 
danu  man  in  Tag  vnd  Nacht  auff  einer  Mühle  10.  Malter  sebün  Meel  hat 
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mahlen  konnten.  Von  einem  Malter  hat  man  13.  Batzen  »eben  /  wann  nun 
ein  Ha  wer  /.«im  Mahlwerck  sein  Pfordt  eingespannet  /  ist  das  halb«'  Tlieil 
am  (Jeldt  sein  ;  dz  ander  halbe  Theil  aber  dessen  dem  die  Mühle  znsrehOrn?  , 
»ewe^en.  Der  Yorrnht  an  Hier  war  prenuir  vnd  vbertlüssiy  da  /  jnirleiehem 
haben  auch  die  Soldaten  von  jhiem  Commifs  Wein  noeh  vbrig  vnd  zuver- 
k Hüffen  gehabt.  In  der  gantzen  HelUg-erung  sind  nit  vber  9.  Kürzer ,  vnnd 
ohnget'ehr  bei  100.  Soldaten  todt  blieben.  AutF  der  Kayserischen  oder 
Spanischen  seyten  sind  wie  die  (iftt'angenen  selbst  unfcsageti  /  vber  die 
•2">00.  Mann  todt  blieben.  Dieses  ist  nun  die  frantze  belllyerung  Francken- 
thal /  welehes  ich  dem  günstigen  Leser  hiermit  eygentlieh  /  neben  empfehlung 
Ciütrlicher  Allmacht  /  habe  andeuten  wollen.  Der  liebe  /  fromme  vnd  biirm- 
hertzige  ^Jott  verlevhe  vns  widerumb  den  edlen  vnnd  lang  gewündschten 
Frieden  im  gantzen  Harnischen  Ueieh  /  beuorab  'lVutseher  Nation  /  vmb  .lesu 
Christi  seines  lieben  Sohns  Willen  /  AMEN. 

(Jetruekt  Im  Jahr  Christi  /  1021.* 

Zwei  Exemplare,  das  eine  ira  Besitze  der  Stadt  Franken- 
thal.  das  andere  dem  Herrn  Rechtsrate  A.  Mays  in  Heidelberg 
gehörig;  Photographie  in  der  Gröl'se  des  Originals  in  der 
Sammlung  des  liistoriselien  Vereines  der  Pfalz.  Der  Text  ist 
teilweise  derselbe  wie  in :  „Kurtze  Krzilhlting  /  Was  inn  wehren- 
der Belagerung  Franckenthals"  etc. 

11.  Kinblattdruck  von  38,3  cm  Höhe  und  29,4  cm  Breite 
mit  der  l 1  berschrift :  „  Franckenthalischer  Triumph  vnd  Frewdcn- 
Spruch.  Das  ist  :  Kurtzer  Bericht  wie  die  Spanische  Armada 
vnter  dem  berühmten  Spanischen  General  Ferdinando  Consalvo 
de  Oordova  vor  Franckenthal  geruckt  /dasselbige  hart  belagert/ 
gestttrmet  vnd  beschossen  /  auch  wie  sie  im  Monat  ( )ctobri, 
dels  1621  Jahrs  /  mit  Verlust  etlicher  tausend!  Mann  /  als  be- 
rühmbten  (»bristen  /  Capitänen  vnd  vielen  Befehlshabern  wider- 
umb weichen  vnd  abziehen  müssen." 

Allegorisch-satirische  Darstellung  von  17  cm  Höhe  und 
22.1  cm  Breite.  Vor  einem  teilweise  von  Wasser  umflossenen 
Felsen  steht  auf  einer  Steinplatte  ein  Greis  in  bis  auf  die  Kniee 
reichendem  Leibrock  und  hermelinverbrämten  Mantel.  Zackige 
Blätter  an  Stelle  der  Augen  deuten  Blindheit  an.  Auf  dem 
Haupte  trägt  er  einen  Lorbeerkranz,  die  ausgestreckte  Hechte 
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hält  ein  Scepter,  die  Linke  »ine  Wage.  In  der  einen  Wag- 
sehale liegt  ein  Buch  und  ein  »Schwert,  offenbar  die  protestan- 
tische Leine  versinnbildlichend,  in  der  andern  ein  Seorpion;1) 
diese  letztere  schnellt  hoch  empor,  wiewohl  an  jedem  der  drei 
Strünke,  mit  denen  sie  an  den  Waghaiken  befestigt  ist,  ein 
geharnischter  Kitter  hängt,  der  sie  hinabzuziehen  sieh  bemüht 
Seitwärts  rechts  erblickt  man  im  Hintergrund  den  Plan  der 
Stadt  Krankenthal,  mehr  nach  dem  Vordergrund  zu  einen 
Löwen,  der  von  einem  Stier  und  einem  pfeilsehielsenden  Teufel 
angegriffen  wird,  wohl  ein  Symbol  flu*  den  Kampf  der  Tapfer- 
keit mit  der  Dummheit  und  Uosheit.  Von  der  linken  Seite 
kommt  diesem  Löwen  ein  anderer  zu  Hilfe,  der  aus  einem 
Kirhwald  hervortretend  in  den  Vordeitatzen  eine  Fülme  mit 
dem  Bilde  eines  springenden  Widders  hält. 

Unterhalb  dieser  Darstellung  in  vier  Kolumnen  das  fol- 
gende Lied: 

„KKis.-h  auff/jlir  Itanrer  allzumal / 
l)i<-  jhr  jetzt  wohnt  in  Franekenthal  / 

Ihr  Landsknecht  rleichermassen : 
Soldaten  zu  Fitfs  vnd  zu  Pfordt/ 
Ihr  seyt  viel  Ehr:  vnd  Lohons  werth/ 

Kwr  Loh  kan  ich  nir  lassen. 

2  Frisch  au  ff/  behalt  cwr  «ruf  Gerücht 
Kwr  jrut  Lob  last  vorgehen  nicht  / 

Krhalt  ewrn  cruten  Namen  / 
Viel  stürmen  /  manchen  harten  Streit/ 
Habt  jhr  aufsirstanden  dieser  zeit  / 

Wann  jhr  starek  trafft  zusammen. 

8   Frisel»  auff  ' Franekenthal    edles  Blut  / 
Krzeiir  noch  heut  Dein  Helden  Muht 

Ks  soll  dir  wnlrrelimren. 
Vertraw  du  <JUtt   nimh  den  zum  Schiidt 
Lud  wer  dein  Feind  gleich  noch  so  wildt 

Den  I'roifs  wirst  darvon  hrinpen. 

V)  Virl.  Ilistoria  von  dem  Spanischen  vieriekefen  Seorpion  in  der 
Wolt  eingeschlichen.  Vmg.  1018.4.  Uei  Wolff.  S.  411. 
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4  Friseh  auff/ du  werthes  Franckenthal/ 
Die  Teutsehen  haben  allzumal 

Ihr  Hertz  zu  dir  geflehet  / 
Solchs  hat  fjewifslich  nicht  gedacht  / 
Die  damal«  gantze  Spanisch  Macht 

Dein  Lob  ewig-  liestehet. 

5  Frisch  auff  /  Franckenthal ,  in  (iefahr 
Warstu  vnd  auffgefordert  zwar/ 

Durch  ein  Trummeter  eben  /  , 
Zur  Antwort  gabst  /  wie  ich  hericht  / 
Wollst  von  deim  Herren  weichen  nicht  / 

Ehe  verlassen  dein  Leben. 

6  Frisch  auff/' du  trew  vnd  werte  Stadt , 
Die  sich  noch  nie  vergriffen  hat  / 

An  jhrm  natürlichen  Herren  / 
Hast  dich  gehalten  nach  gebür/ 
Hillich  soll  es  gereichen  dir/ 

Zu  grossem  Ruhm  vnd  Ehren. 

7  Frisch  auff  / jhr  habt  in  (Rottes  Namu 
Euch  verbunden  gar  starck  zusamu  / 

Hey  einander  zur  zeite 
Zu  leben  vnd  zu  sterben  recht  / 
Der  Herr  gleichsam  wie  auch  der  Knecht, 

In  Lieb  vnd  auch  in  Leide. 

8  Frisch  auff/ du  werthes  Franckenthal/ 
Als  du  nicht  woltest  dieses  mal 

Dich  gantz  vnd  gar  ergeben  / 
Da  kam  daher  die  Spanisch  Macht  / 
Viel  U schütz  /  auch  Kraut  vnd  Loht  mit  bracht/ 

Wolt  dich  vertilgen  eben. 

Ü  Frisch  auff;  Es  war  vrplHtzlich  da/ 
Der  Spanisch  Obrist  Corduva/ 

Mit  Reutern  vnd  Fufsknechten 
Sie  waren  etlich  Tausendt  starck 
Vrnd  auch  auf  dich  verbittert  argk 

Du  thätst  ritterlich  fechten. 

10  Frisch  auff  ,  der  Feind  schlug  sein  Uezelt 
Vor  Franckenthal  hart  in  das  Feld/ 
Alsbald  iu  solchen  dingen/ 
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Da  höret  man  je  mehr  vnd  mehr 
Be vorab  vmb  die  Ohren  her 
Büchsen  vnd  Kugelklingen. 

11  Frisch  auff  /  da  hiefs  es  Reutr  zu  l'ferd/ 
Da  ward  mancher  Sattel  gdart  / 

Mancher  must  lernen  eben 
Kin  Fechtsprung-  thun  /  drey  Ein  zurück  / 
Mancher  zertheilt  ward  in  viel  stück/ 

Vnd  raunt  lassen  sein  Lehen. 

12  Frisch  auff/ ich  kan  aussprechen  kaum/ 
Wie  manchen  narrisehn  Burtzelbaum 

Sah  man  zu  diesen  Zeiten  / 
Zu  Franckenthal  wol  von  dem  Wall  / 
Thet  mancher  Spanier  einen  Fall/ 

Vnd  thet  Capriol  schneiden. 

13  Frisch  auff/ es  ist  ein  alter  brauch/ 
Die  Neapolitaner  auch  / 

Wolten  gerne  Losiren  / 
Zu  Franckenthal  wol  in  der  Stadt 
Allda  es  reiche  Bürger  hat  / 

Wil  jhnen  abr  nicht  gbüren. 

14  Frisch  auff  jhr  Burgr  von  Franckeiithal  / 
Ihr  habt  giofs  Loh  auff  dieses  mal 

Vor  viel  andern  erworben/ 
Kwer  Feind  muß*  mit  Spott  vnd  Schand 
Verlassen  ewer  Stadt  vnd  Land/ 

Mancher  ist  drilbr  gestorben. 

15  Frisch  auff  /  sag  mir  jemand  difsmal  / 
Wer  hat  sich  so  /  wie  Franckenthal 

Ritterlich  wolgehalten  / 
Es  habn  bey  dritthalb  tansendt  Mann 
Vor  Franckenthal  jhr  Lehn  gelan  / 

Vnter  Jungen  vnd  Alten. 

16  Frisch  auff/ wie  mancher  Capitän 
Vnd  Soldat  must  zu  Trümmern  gehn  / 

Vnd  im  Wasser  ersticken  / 
Uder  wann  er  zur  selben  Stund  / 
Zurück  nicht  wider  weichen  kundt/ 

Zerhawen  in  viel  stücken. 
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17  Frisch  autf   Büchsen  vnd  Harnisch  fein/ 
Führt  man  in  Franekeuthal  Iiinein 

Welche  der  Feind  verlassen  / 
Kr  hat*!  verlassn  mit  Spott  vnd  Schund  / 
Kam  in  der  Franckenthalcr  Hand/ 

Munition  gleichrmassn. 

IS  Frisch  auft'  es  halten  aufs  dem  Feld  / 
Die  Spanier  gphen  Verden  (Jeldt: 

Nicht  lang  h:ihn  sich  besunnen 
Die  tbenrn  Hurger  von  Franckenthal  / 
Sondern  haben  auf!*  dieses  mal 

Das  Spannisch  Liigr  verhrunnen. 

1!*  Frisch  auft"  man  rhnt  frey  schurmiitziru 
Einander  in  dem  Feld  hrnmb  führn  ' 

Hey  der  Stadt  Kavatinen: 
Hey  den  halhn  Monden  gleicher  weils  / 
Legt  mancher  ein  Lob  /  Khr  vnd  l'reil's 

Kein  Seiden  thet  man  spinnen. 

20  Frisch  auft*/ in  solchen  dingen  alln; 
Warft"  man  bey  tünlftzi<jr  Fewerballn 

In  die  Stadt  Franckenthale/ 
Durch  Gottes  Schutz  vnd  reiehe  <  Ült 
Ward  diese  Stadt  gnadig  behüt  / 

Schadet  nicht  viel  difs  male. 

21  Frisch  antf/Keich  vnd  Arm /.Jung'  vnd  Alt/ 
Kurger  vnd  Mauren  mauigfalr/ 

Soldaten  auch  darneben  ; 
Waren  sehr  willig  vnd  bereit 
Mit  jhrer  Gegenwehr  zum  Streit/ 

Wagten  tapfter  jhr  Leben. 

22  Frisch  auft*  '  du  Franckcnthaler  Macht  / 
Halt  deine  Schmitz  in  gute  Acht  ' 

Lais  dich  nirht  vnterdrücken/ 
Daun  wo  der  gute  Namen  <lein  / 
Vnd  dein  trew  Hertz  wird  bstilndig  seyii  / 

So  wird  dirs  gwifs  wol  glücken. 

23  Frisch  auft  / jhr  Soldatn  allzumal 
Die  jhr  jetzt  seyd  in  Franekeuthal  ' 

Last  ewr  gut  Lob  nicht  fallen  / 
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Wagt  daran  Ehr  /  Leib ; <  int  vnd  Blut  / 
So  wird  wr  Uitterlicher  Muht  / 
In  aller  Welt  erschallen. 

24  Frisch  au  ff*  du  werthe.s  Frunekenthal 
Ich  wil  dich  (Jott  hetebln  difsmal 

Thu  dich  nicht  lang  besinnen, 
Wann  wider  kommn  die  Feinde  dein 
So  schlatr  nur  taptt'r  mit  frewdcn  drein 

Ade  /  Ich  scheid  von  hinm-n. 

(Jedruckr  im  Jahr  Christi    lb'22  fc 

Kin  Exemplar  im  Besitz  des  Herrn  Rechtsrats  Mays  in 
Heidelberg,  Photographie  in  ( )riginalgrOlsc  in  der  Sammlung 
des  historischen  Vereines  der  Pfalz.  Erwähnt  bei  H  eller. 
Annalen  der  poetischen  Xationalliteratnr  1,  130,  Weller,  Lieder 
des  dreißigjährigen  Krieges  8.  XXV HI,  Maitzahn,  ünchersehatz 
327 ;  gedruckt  bei  vScheible,  die  fliegenden  Blätter  des  1(5.  und 
17.  Jahrhunderts  S.  313. 

12.  Das  Kranekenthaler  Loblied. 

[u  der  Melodie:  Wilheliiuis  von  Nas.sawe,  hin  ich  von  Teutvheni  Blut  etc. 

Von  liitterlichen  Dingen, 

Will  ich  jetzt  heben  an. 
Ein  newes  Lied  zu  singeu. 

Von  manchem  Kittersmaun. 
Weichs  sich  in  diesen  Zeiten. 

Kurtz  nn  verzogen  lieh. 
Vor  Franckenthal  bereife. 

Hcgelien  hat  trcwlich. 

Als  die  in  Franckcnthale, 

Vernommen  dieses  werck. 
Dafs  sie  jetzt  dazumale. 

Zu  jhrem  Dienst  und  sterck. 
Die  Engdlander  bekamen. 

Wie  man  sie  denn  difsfals. 
Zur  Iisatzung  eyngenommeu. 

Hat  jhn  gefallen  alfs. 

Alfs  der  Spannische  Obrisf. 

Don  Cordua  mit  Namm. 
Den  neuntzehenden  Septembris 

Sich  genähert  heran. 
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Gegen  Franckeiithal  ich  sage. 

Hat  er  grofs  Nietesheini, 
Lampfsheim  darzu  ohn  klage, 

Diesen  tag  gnoiumen  eyn. 

Diese  schnelle  Eroberung. 

Dunckt  mich  schier  gar  zu  gschwindt, 
Und  seine  tolle  pliliiderung, 

Hey  Franckenthal  ich  findt. 
Wirdt  jetzt  fürwahr  tiit  klecken. 

Es  wird  jhn  kosten  mehr. 
Ein  andrer  wirdt  jhn  schrecken. 

Der  wirdt  bald  kommen  her. 

Die  hochUiblich  Statt  Franckenthal. 

Tregt  Ruhm  Lob  Ehr  und  Preif«. 
Da«  die  Bürgerschaft  all  zumal 

Brauchten  ein  grossen  Heils. 
Gantz  l'faltz  darf  sich  nit  .schämen 

Sawer  sehen  darzu, 
Niemand  darff  sie  auch  hünen. 

Weil  sie  sparten  kein  milli. 

Franckenthal  du  viel  wordte, 

Du  weitberilmbte  Statt. 
Gott  hat  dich  jetzt  erhöret, 

Und  dir  verliehen  Gnad. 
Du  hast  dich  wol  gehalten. 

Dein  werdte  Bürgerschaft*;. 
So  wol  die  jungen  und  alten,  ' 

Hand  ehr  und  trew  betracht. 

Franckenthal  O  du  Veste. 

Du  wol  erbawtes  Haufs. 
Ob  dir  schon  kommen  frembd  geste. 

Lafs  dich  nit  treiben  draufs. 
Gott  hat  euch  in  seim  Namen, 

Zusamen  gfüget  fein. 
Drumb  haltet  fein  be.vsamen. 

In  Gottes  Worten  rein. 

()  Spinola  mit  sein  llahtcn. 

Sein  Obersten  dergleich. 
Thttten  die  Ptaltz  antretten. 

Spolirten  arm  und  reich, 
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Aber  Gott  thet  sie  straffen. 

Vor  Franckenthal  zumal. 
Nichts  theten  sie  du  schaffen, 

Wichen  mit  schand  damal. 

Die  würthe  Bürgerschaft^', 

Dieser  löblichen  Statt. 
Aufs  hertzens  muth  und  kraffte. 

Beschlossen  jhren  Raht. 
Dafs  sie  da  wolten  schützen, 

Ihrem  Fürsten  jhr  Landt, 
Dem  Spinola  zu  trutze. 

Er  mufst  weichen  mit  schandt. 

Ach  Franekenthal  du  wärtheH. 

Und  new  erbawtes  Haufs. 
Lafs  dich  in  keinen  Treves, 

Mit  Spannien  dtm-hauf*. 
Du  hast  dich  jetzt  wol  ghnlten. 

Oehalten  Ritterlich, 
Lafs  ferner  nit  zerspalten. 

Dein  trew  wilt  retten  dich. 

Du  darffst  vor  Angst  nit  schwitzen. 

Glaub  mir  in  diesem  jar 
Mannsfeld  steht  an  der  spitzen 

Der  steht  dir  bey  in  «fahr. 
Mit  seiner  grossen  Kriegsmacht, 

Will  er  dich  schützen  frey 
Bleibt  nur  bey  einauder  standhafft. 

Gott  wirdt  euch  stehen  bey. 

Ihr  Herren  allesameu. 

Von  Franckenthal  zugleich. 
Ihr  habt  in  Gottes  Nammen, 

Erworben  Arm  und  Reich, 
Fin  ewigs  Lob  zusamen. 

Die  gantz  Pfaltz  zeuget  difs. 
Gniessen  soll  jhrs  allsamen, 

Amen  das  ist  gewifs. 

Gedruckt  bei  Weller,  die  Lieder  des  dreifsigjährigen 
Krieges  8.  131—134.  Nach  seiner  Angabe  soll  das  Gedicht 
einen  Anhang  bilden  zu :  „Kurtze  Erzehlung,  was  in  wahrender 
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Relägerung  Franekenthals"  etc.  In  dem  der  Heidelberger 
rniversitätsbibliothek  gehörigen  Exemplar  dieser  Flugschrift 
jedoch  ist  das  obig«?  ( iedieht  nicht  enthalten. 

*13.  PFALTZISCHER  HERX  MEIXVXO  .  GEMEI- 
XKR  LEVD  TROST  •  FREFLER  TRIVMRF  VERXICHT. 
^ucrfolio  von  16,2  cm  Höhe  und  21,1  cm  Rreite  mit  vier 
gleich  grofsen  Darstellungen.  Die  dritte  derselben  zeigt  einen 
geharnischten,  einen  Feldheimstab  erhebenden  Reiter  mit  der 
Unterschrift  AMRRÜSI«)  S1MXOLA.  Hinter  demselben  rechts 
in  einem  versclianzteu  Lager  in  Sehlachtordnung  aufgestellte 
Truppen ;  rechts  die  in  Verteidigungszustand  versetzten  Städte 
Frankenthal  (FranckeTal)  und  Worms  (Wornibs),  beide  durch 
Verschanzungen  verbunden,  innerhalb  deren  ein  Zelt  mit  der 
Aufschrift  VNK)  sichtbar  ist;  im  Hintergründe  rechts  Heidel- 
berg, in  der  Mitte  zwei  brennende  Dörfer:  Ost-  und  West- 
hofen. Das  Bild  fuhrt  die  Oberschrift:  „Ich  bins  Nicht  allein. 
Wils  durch  mein  folgenten  gwalt  noch  machen  fein." 

Erwähnt  bei  Weller,  die  Lieder  des  dreißigjährigen 
Krieges  S.  XXV. 

14.  Brustbild  Verdugos  (dem  sich  die  Stadt  Frankenthal 
1023  laut  Vertrag  ergeben  mulste)  in  reich  geschnitztem  Rahmen, 
der  wie  in  einer  aufrecht  stehenden  Kiste  verpackt  erscheint. 

Die  Aufschrift  der  Umrahmung  lautet:  EX  ELL™"8  D.  D. 
01*1  LELM  TS  VERDCGO  EQU:  ORD.  S.  I  ACORI,  Sr  C. 
W}»  (TRKTLAR.Et  POTENTE  REO?  H  LSR  AN  :  COX- 
SIL'.H  RELLI0,!S  D"»s  IX  MASCHA,  TOCRRAC,  etc.  CIVIT. 
(iELDr  et  IXFER.  1WLAT.  (iCRERX.  l'nter  dem  Hilde 
die  Verse: 

Mars  tibi  dat  palmam,  laurum  dat  doctus  Apollo: 
(^uam  raris  geminum  hoc  donat  vterque  decus! 
Multum  Marte  potes,  multum  potes  Arte  OVLELME; 
Mine  tibi  magna  sagi  est  gloria,  magna  togae. 
und  die  Widmung:  Eiusdem  Exellentiae  humiliter  Consecrat 
et  dedieat  Rambergae  sculpens  Petrus  Iselburgius  Coloniensis. 
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Da,s  der  Heidelberger  Schloi'ssammlung  gehörige  Original 
mil'st  21  cm  in  der  Höhe  einschliei'slich  der  Widmungsinschrift 
und  13,4  cm  in  der  Breite. 

15.  Brustbild  des  Oouverneurs  von  Frankenthal  Frangi- 
pani.  Holzschnitt  von  l\  Aubry,  einschlieJ'slich  der  Inschrift 
18  cm  hoch  und  12  ein  breit.  Die  rntersehrift  lautet:  llln- 
strissimq  et  Oemrosissim«»  J)ns.  1YUVS  ANTON  IVS  FRAX- 
OlPAXl,  Imperator^  ac  Kegius  Hispaniarum  Consiliari**  Bellicq 
Colonellus,  et  in  Franckendali  (iubernator  inelytq  Baro  insuper, 
ac  Dns.  in  (  astello,  Porpeto,  ac  Tarento.  etc.;  in  der  unteren 
rechten  Kcke  die  Bezeichnung  des  Künstlers:  P.  Aubry  exeud. 

Kigentum  der  Heidelberger  Sehlolssamnilung. 

*16.  Ebenderselbe  in  vollständig  gleicher  Auflassung 
auch  hinsichtlich  der  Kleidung,  nur  ebenso  */*  von  rechts  wie 
auf  dem  vorigen  - Bilde  von  links,  wie  er  auch  hier  den  Feld- 
herrnstab in  der  Rechten,  dort  in  der  Linken  fahrt  (iröfse 
einschliei'slicb  der  Inschrift:  17,7  cm  hoch,  11,7  cm  breit;  die 
fünfteilige  Inschrift  lautet:  ILLYSTKLSSIMq  ,t  OEXEROiSIS- 
1SIM0  DNS.  rVLIViS/  AXTOXIY.S  FRAXU1PANI  IMPE- 
RATORS/AC  REGIWS  H  IS  PA  XI  AR  VM  COXSIU  AR  |q; 
BKIJJCq  COLONELLYiS  XW'NON  PALATIXATq  /  IX- 
FKRIORIS^  IN  FR A X CK EN D  A  L  L  GYBERNAtor. 


B.  Landau. 

1.  .Journal  du  blocus  et  du  siege  de  la  ville  et  du  fort 
de  Landau  (11  sept.)  12V  Paris  1702.  —  Pohler,  bibliotheca 
historioo  -  militaris  l.  584. 

2.  Journal  du  siege  de  Landau  en  Tannee  1702.  (192.) 
8V  A  Metz  chez  Jean  Collignon,  imprimeur  de  la  ville.  Avec 
permission  (vom  7.  Februar  1703).  Dem  Herzog  von  Maine 
gewidmet  von  de  Jireande,  Hauptmann  im  4.  Bataillon  des 
Regiments  Royal  Artillerie.  Mit  einem  Kärtchen  der  Festung 
und  der  Belagerungsarbeiten  sowie  der  Abbildung  einer  der 
bei  dieser  eisten   Belagerung  geschlagenen   Notmünzen.  — 
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Pohler  a.  a.  0.,  der,  wohl  irrtümlicher  Weise,  neben  dieser 
von  ihm  in  das  .Jahr  1702  versetzten  Schrift  noch  eine  weitere 
unter  dem  Titel:  de  Breande.  Siege  de  Landau  en  1702. 
8V  Metz  1708  zitiert.    Münchner  Hof-  n.  Staatsbibliothek. 

3.  de  Villars  -  Luguin.  Journal  du  siege  de  Landau  en 
1702.  —  Pohler  a.  a.  (). 

4.  RELATION  Aus  dem  Kays.  Feld-Lager  vor  Landau  / 
vom  9t<n  bis  14  Sept.  [1702].  4?  2  Blätter.  —  Münchner  Hof- 
und  Staatsbibliothek. 

5.  Beschreibung  Der  Stadt  und  Vestung  Landau  /  Sammt 
beygefügten  Accords-Puncten  /  Und  die  Continuation  dels  Diarii 
vom  12.  bifs  auf  den  14.  Septembr.  1702.  4°  4  Blatter.  — 
Münchner  Hof-  u.  Staatsbibliothek. 

6.  CAP1TVLATION  Und  ACH  >RDS-Puncten  /  So  von 
Ihro  Römischen  Königlich.  Majestät  dem  Frantzös.  Commen- 
danten  in  Landau  /  Monsieur  Melac  /  bey  Ubergab  selbiger 
Vestunge  synd  bewilliget  worden.  —  2lU©S$U9t(9  /  Druckts 
Matthias  Meta  Stadt-lUichdrucker.  Anno  1702.  4V  2  Blätter.— 
Münchner  Hof-  u.  Staatsbibliothek. 

7.  Das  zu  seinem  Unglück  und  des  Reichs  Nachtheil 
Fortificirte  /  gezeiget  tu  einer  curieusen  RELATION 
der  in  13.  Monaten  Z weymal  ausgestandenen  harten  Belager- 
ungen /  sammt  eigentlicher  Beschreibung  und  Kupffer  der 
Vestung;  Denen  in  Friedens-Landen  zum  mitleidenden  Nach- 
richt Gedruckt  im  .Jahr  1704.  4'!  48  Blatter.  Mit  einem  Plane 
der  Festung  von  41  cm  Höhe  und  40  cm  Breite;  in  einer 
Ecke  desselben  unter  der  Bezeichnung  „Melacs  Müntz"  eine 
Abbildung  der  gröfsten  Art  der  1702  geschlagenen  Notmünzen. 
—  Pohler  a.  a.  O.    Münchner  Hof-  u.  Staatsbibliothek. 

8.  Fuchs.  Karte  einiger  an  den  Ufern  des  Rheins  liegender 
Festungen,  wobei  die  Kaiserl.  Bühler,  Hagenauer  und  Weifsen- 
burger  Linien,  die  Bataille  bey  Hüningen  und  Belagerung  vcn 
Landau  angezeigt   (2  B.)  fol.  s.  1.  1707.  —  Pohler  a.  a  o. 

9.  Lettera  del  maresciallo  Tallard  dal  campo  sotto  Landow 
all  ambasciatore  di  Francia.    Napoli  1703.  —  Pohler  1.  585. 
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10.  Pas  zu  den  Füssen  Sr.  Rom.  Konigl.  Maj.  sich  sub- 
mittirende  *&9i$9lU  ( )der  Curieuso  Relation  dessen  /  was  diese 
Haubt- Festung/  in  der  dreimaligen  schärften  Belagerung /  drei 
Jahr  hinter  einander  vor  entsetzliches  Ungemach  und  Ruin  aus- 
gestanden. —  Nach  den  accnratesten  Nachrichtungen  beschrieben. 
Leipzig  /  bey  Jon.  Theodor  Roetio  /  auff  dem  Auctions-Platz  / 
1705.  4°.  Titelblatt  u.  36  Seiten.  Nebst  einem  Kärtchen  der 
,.Gegend  umb  Landau"  zwischen  den  Orten  Trarbach  u. 
Aschaffenburg  einerseits  und  Sarburg  u.  Besigheim  andererseits. 
6,2  cm  hoch  und  11,8  cm  breit  (Titelblatt)  und  einem  17,8  cm 
hohen  und  13,3  cm  breiten  Porträt  des  französischen  Komman- 
danten von  1704  mit  der  Unterschrift:  „Mr.de  Laubanie  Koenigl. 
Franzoesischer  General  Leutenant  und  gewesener  Uommandant 
in  Landau".  Am  Schlüsse  die  Bemerkung:  „NB.  PasKupffer 
von  der  Landauischen  Belagerung  ist  absonderlieh  zu  bekommen.'* 
—  Pohler  I.  586.  Münchner  Hof-  und  Staatsbibliothek. 

11.  Augoyat,  M.  Memoires  inedits  du  mar.  de  Vauban 
sur  Luxembourg  et  Landau  suivis  du  journal  du  siege  de 
Landau  en  1704.  (lö6/8  f.)  Paris  1841.  —  Pohler  a.  a.  O. 

12.  Journal  du  siege  de  Landau,  pris  en  1713  par  le 
mar.  de  Bezons.  4.  s.  1.  &  a.  —  Pohler  a.  a.  (). 

13.  Blanchai-d.  Liberte,  egalite.  Journal  des  evenements 
qui  ont  eu  lieu  pend.  Ie  blocus  de  Landau,  commence  le  27 
juin.  Tan  11.  4?  Paris  (1794).       Pohler  II.  182. 

14.  Expose  de  la  eonduite  d'Kmra.  Serviez  dep.  la  Revo- 
lution et  notamment  pend.  le  blocus  de  Landau,  oü  il  etait 
employe  eu  qualite  de  gen.  de  brigade.  (6  ventose).  4  V  Paris 
1794.  —  Pohler  a.  a.  (). 

15.  Lacoste,  .1.  B.  et  Beaudot,  M.  A.  Rapports  des 
(■itoyens  L.  et  B ,  repi esentants  du  peuple  pres  les  annees  du 
Rhin  et  de  la  Moselle  sur  la  conspiration  de  Landau  (17.  nivose). 
8V  Paris  (an  II.  1794).  -  Pohler  a.  a.  < >. 

16.  Laubadere.  Memoire  du  citoyen  L.,  general  de  division. 
eommandant  en  chet  a  liaudau,  sur  la  conspiration  de  cette  place. 
Avec  21  pieces  justiticat.  8V  Paris  s.  a.  (1794). —  Pohler  a.  a.  (>. 

11 
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17.  (Laudier).  La  pure  verite  sur  tous  les  evenements 
qui  ont  eu  Heu  dans  la  tbrteresse  de  Landau  pend.  son  blocus 
qui  dura  5  mois  et  im  jour.  «V  Paris  (an  1 1  1 794)  —  'Pohler  a.  a.  ( >. 

18.  Treieh.  Memoire  du  eitoyen  Tr.,  geneml  de  brigade, 
sur  la  eonspiration  de  Landau.  8V  (Paris  1794).  —  Pohler  a.  a.  ( ). 

19.  (Gillet  J.  H.  et  Fried,  J .  J.)  Refutation  des  faussetes  qui 
eoraposent le  memoire  de  Treich.  8V  (Paiis  1 794).  —  Pohler a.  a.  ( ). 

*20.  Landau  die  französische  Festung  kann  durch  Inun- 
dation  mit  wenig  Kosten  in  kurzer  Zeit  eingenommen  werden. 
Mit  einem  Kupfer.  Von  .7.  A.  Edlen  von  Traitteur.  4'!  Hei- 
delberg 1794.  —  Pohler  a.  a.  < ).  Abgedruckt  im  Landauer 
Wochenblatt  1821,  Nr.  20—22. 

21.  (Serviez.)  Preeis  historique  du  blocus  de  Landau. 
8V  ( iertruydenburg  1802.  —  Pohler  a.  a.  (). 

*22.  Geschichte  der  Blokade  von  Landau  im  Jahre  1793. 
Von  Augenzeugen  beschrieben  und  auf  unlängbaro  l'rkunden 
gegründet.  Landau,  gedruckt  und  verlegt  von  ( I  lückner,  Hirn- 
baum und  Kompagnie.  Im  Jahre  XII  der  fränkischen  Zeit- 
rechnung. IV  und  312  IS.  8?  —  ] »ohler  a.  a.  ( >. 


*23.  LAXDAVIA  VKTVS.  LANDAVIA  NOVA.  Zwei 
die  mittelalterliche  Stadt  und  die  von  Vauban  erbaute  Festung 
darstellende,  je  16  cm  hohe  und  46  cm  breite  Ansichten  mit 
der  Signatur  oben  rechts :  ad  pag.  397  (von  Sehopflins  Alsatia 
illustrata  1 0,  unten  links :  Barbier  de!.,  rechts :  J.  A.  Ohovin  seulp.. 
in  der  Mitte  :  1.  Kcelesia  Collegiata  et  parochialis.  2.  Monasterium 
Augustin.  3.  (\istellura.  4.  Porta  Franciea.  Im  Bilde  selbst  in  der 
Mitte  unten  ein  ovaler,  verzierter  Schild ,  worin  ein  mit  Zinnen 
versehenes  und  von  2  gleichfalls  gezinnten  Tünnen  überragtes 
Thor,  in  dessen  Hingang  eine  Lilie,  desgleichen  je  3  Lilien  zu 
beiden  Seiten.  Auf  den  Türmen  stellen  2  bis  halben  Leib 
sichtbare  Trompetenbläser  mit  spitzer  Kopfbedeckung,  der  eine 
rechts,  der  andere  links  gewandt ;  darüber  zwischen  den  Tünnen 
ein  gekröntes  kleines  Wappenschild,  worin  ein  aufgerichteter 
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Löwe  von  links.  Auf  beiden  Abbildungen  treten  besonders 
die  Kirche  und  das  Augustinerkloster  hervor.  —  Siehe  die 
Abbildung  des  ältesten  Siegels  von  Landau,  von  dem  das  vor- 
beschriebene Wappen  nur  eine  französische  Umbildung  ist,  bei 
Jon.  v.  Birnbaum,  Gesch.  d.  Stadt  u.  Bnndesfestung  Landau 
(Titelblatt)  und  die  Bemerkungen  hiezu  S.  106  f.  Auch  das 
heutige  Siegel  von  Landau  zeigt  noch  das  Thor  mit  den  zwei 
Türmen  und  den  beiden  Trompeten-  oder  Posaunenblftsern  sowie 
den  Löwenschild  zwischen  den  Tünnen. 

*24.  Ein  roh  entworfener  und  offenbar  wenig  korrekter 
Plan  von  8,3  cm  Höhe  und  12,8  cm  Breite  mit  der  Unter- 
schrift LANDAW. 

*25.  Plan  de  la  Ville  et  Ohfiteau  de  Landau,  10,8  cm 
hoch  und  15,2  cm  breit,  ohne  Andeutung  der  im  Jahr  1700 
auf  dem  Kaffenberge  an  der  nordwestlichen  Seite  der  Festung 
angelegten,  die  Stadt  beherrschenden  Citadelle. 

*26.  LANDAU,  Ville  au  Roy  et  Fortihee  d'nne  Nou- 
velle  maniere,  Situee  dans  la  basse  Alsace,  sur  la  Riviere  de 
la  Queiche,  a  trois  Lieues  en  de^a  du  Rhein  du  coste  Occidental. 
—  Grundriss  gleichfalls  noch  ohne  das  bezeichnete  neue  Forti- 
fikationswerk  aus  De  Fer,  les  forces  de  l'Europe  1700;  Kupfer- 
stich von  18,9  cm  Höhe  und  26,8  cm  Breite. 

*27.  Derselbe  Plan,  aber  in  anderer  Ausgabe,  wie  be- 
sonders die  Eckverzierungen  erkennen  lassen,  19,2  cm  hoch 
und  27,5  cm  breit.  Das  im  Landauer  Stadtarchive  befindliche 
Exemplar  tragt  die  mit  Bleistift  geschriebene  Notiz:  1698. 
L.  Seherm  fec.  —  Die  vom  Brande  1689  verschont  gebliebene  Ecke 
der  Stadt  zwischen  dem  Reduit  und  dem  französischen  Thore  ist 
auf  beiden  Plänen  schraffiert,  die  abgebrannten  Stadtteile  weifs. 

*28.  LES  ENVIRONS  DE  LANDAU  Par  N.  de  Fer, 
Geographe  de  sa  Majeste  Catholique  et  de  Monseig.  le  Dauphin. 
Avec  priv.  du  Roy  1705.  —  Landkarte  der  Gegend  zwischen 
Neustadt  und  Weissenburg,  Philippsburg  und  Landau  mit 
18  mm  grossem  Grundriss  der  Festung  Landau,  gleichfalls  noch 
ohne  die  Citadelle. 

11* 
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*29.  Die  Gegend  zwischen  LANDAU.  SPEYER  und 
Pll I  LI  l\SBl  HG.  Augspurg  .loh :  Strdtbeck  Jan  :  fecit  et  exeudit. 
Cum  Grat  :  et  Privil:  Sac:  dies.  Maj :  —  Karte  von  17  cm 
Höhe  und  26  cm  Breite;  der  16  mm  grofse  Grundrüs  von 
Landau  noch  ohne  die  Zitadelle. 

30.  Derselbe  Plan  nur  mit  dem  Xauien  Gaberei  Bodenehr 
statt  Jon:  tftrdtbeck  im  Archive  der  Stadt  Landau. 

*31.  PLAX  von  LAXDAC  mit  der  umliegenden  Genend. 
—  Gezeichnet  v.  F.  L.  Güssefeld.  —  K.  F.  Müller  sculps:  — 
Leipzig  bey  J.  B.  Klein  in  Auerbachshof.  —  Doppeltes  kolo- 
riertes Blatt  von  25.6  cm  Breite;  in  dem  oberen  14  cm  hohen 
Teile  Plan  der  Festung  mit  Citadelle  (Kronenwerk),  im  unteren 
18,7  cm  hoheu  Karte  der  Gegend  zwischen  Altdort'  und  Billich- 
heim, Friedrichsbühl  (Weingarten,  Bellheira  etc.)  und  Queich- 
hambach. 

32.  Kleiner  Plan  der  Festung  mit  Citadelle  unter  der 
f'berschrift  LANDAY,  9,4  cm  hoch  und  13,t>  ein  breit.  — 
Landauer  Stadtarchiv. 

*33.  Plan  der  Festung  von  lö,4  cm  Breite  und  15,7  cm 
1  löhe  mit  dem  sog.  neuen  Werk  (Citadelle) ;  rechts  unmittelbar  ueben 
demselben  ist  ausserdem  eine  kleine  Lunette  und  neben  dieser 
zwischen  den  beiden  Wegen  nach  Böchingen  und  nach  Nuss- 
doif  eine  gröfsci-e  vorgeschobene  Schanze  sichtbar,  zwischen 
welchen  der  Kanal  in  nordwestlicher  Richtung  hindurchführt. 
Dieser  vermutlich  von  G.  Jiodenehr  herrührende  Plan  liegt 
auch  den  unter  Xr.  35  und  3i>  aufgeführten  Darstellungen  zu 
gründe. 

34.  Der  gleiche  Plan,  aber  mit  der  auf  dem  Rande  rechts 
und  links  beigedruekten  Erklärung: 

LANDAl'.  Diese  Stadt  und  real  Vestung  ligt  fast  Mehr 
in  de)-  Pfalz  als  in  dem  Klsafs.  gehört  aber  unter  die  land- 
vogtey  Ilagenau;  glänzet  an  dz  pfälzische  Amt  (Bermersheim 
und  Xeustadt.  Der  Fl  als  Queich  geht  fast  mitten  durch:  ist 
mit  regulären  fortitieationen  und  einem  Cittadell  auf  dafs  beste 
versehen,  die  gegend  ist  sehr  anmuthig  und  fruchtbar  und  mag 
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also  der  Stadt  den  Nahmen  gegeben  haben.  Wurde  An.  1H48. 
mit  den  (Ihrigen  Statten  im  Elsafs  an  die  (Von  Franckreich 
abgetretten.  welche  Nation  von  dieser  Vcstung  aufs  so  wohl 
der  Chur- Pfalz,  als  andern  orten  mit  Oontribution  aufschreiben 
und  andern  Pressuren  in  denen  Reichs  Kriegen  hart  zugesetzt, 
und  defswegen  jedei-zeit  grofse  Müh  und  Kosten  angewendet 
worden  diesen  Schlüssel  und  Hanptvestung  denen  Feinden  aus 
den  Händen  zu  drehen,  so  dafs  nicht  leieht  ein  Ort  so  offt  der 
gefahr  einer  Belagerung  unterworffen  gewesen.  Sonderlieh 
wurde  Sie  Ao.  1702.  unter  Prcifs  würdigst  dapt'erster  Anführung 
dci's  damahligen  Römisehen  Königs  Josephi  denen  feinden  ab- 
genomen.  gieng  aber  Anno  1703  wider  verfahren,  und  Ao.  1704. 
wurde  Sie  durch  eine  Blutige  Belagerung  auf  dafs  neue  erobert. 
Ao.  1713.  wurden  die  Franzosen  wider  Meister  davon,  denen 
Sie  auch  Ao.  1714.  im  Frieden  zu  Rastatt  zu  erkant  verblieben.  — 
Landauer  Stadtarchiv. 

*35.  Kolorierter  Plan  der  Festung  von  57,4  cm  Breite 
und  37,2  cm  Höhe,  unten  in  Seh  war/druck  12  em  hoch  zwischen 
den  allegorischen  Darstellungen  des  Krieges  und  des  Friedens 
eine  auf  den  Kupferstich  in  Merians  Topographie  von  KJ50,  wie 
dieser  und  die  verkleinerte  Abbildung  in  Meissners  Thesaurus  von 
1620  auf  den  Holzschnitt  des  Jakob  Klauser  von  1547  in 
Sebastian  Münsters  Cosmographie  zurückgehende  Ansicht  des 
alten  Landau.  Die  Cnselbstnndigke.it  der  Zeichnung  erhellt 
besonders  aus  der  der  vorerwähnten  kleinen  Lunette  beige- 
schriebenen Bezeichnung  Attaque,  welche  ans  der  Darstellung  des 
wirklichen  gegen  dieselbe  gerichteten  Angritfes  in  Nr.  39  hier 
herüber  genommen  ist.  —  Der  Titel  des  Blattes  lautet:  LANDAU, 
Ville  dans  la  Basse  Alsaee  sur  le  Rhin,  celebre  des  diverses 
Sieges,  et  presentement  tres  tbrtiflcee  du  Roy  de  France,  gravee 
aux.  depens  de  MATTH.  SKITTER.  S.  C.  M.  (ieographeur 
ä  Augsbourg.  Daneben  die  deutsche  Übersetzung:  Die  Statt 
LANDAU  in  Nider  Elsass  jenseits  Rheins,  wegen  vieler  Be- 
lagerung fast  wohl  bekant.  n:  anjezo  von  Seiten  Franckroichs 
ohnvergleichl.  befestigt,  heraus  gegeben  von  M.  SEUTTER 
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KAYS.  MAY.  Geogr.  zu  Augsp.  —  In  der  oberen  rechten 
Ecke  des  Planes  der  Reichsadler  in  rundem,  verzierten  Wappen- 
schild, in  der  unteren  linken  die  Erklärung: 

„Die  Statt  LAND  AT  licrt  2  Meil  vom  Rhein,  eine  von  dem  Ueburp 
Wafsgflw  genant.  Das  Wasser  (Queich  fliegt  theils  durch,  theils  an  der 
Statt  hin.  Die  liegend  ist  voller  fruchtbaren  Äcker,  Wiesen  u:  Wein- 
gärten. Auf  2  Meil  von  der  Statt  zahlt  man  bis  auf  350  Fleck  u;  DOrffer. 
Ao.  1300  wurde  Sie  dem  Stifft  Speyer  verspät,  u.  1511  wider  eingelöst, 
u :  in  die  Zahl  der  Reich*  Stiltt  der  Landvogthey  Hagenau  incorporirt. 
Rath  und  (temein  dieser  Statt  haben  jederzeit  mit  Mäuiglich  »ich  nachbar- 
lich u:  freundlich  gehalten,  u:  daher  von  grossem  Krieg  u:  Relagerung 
immer  frey  gewesen,  bis  auf  1552.  da  Sie  von  Henrico  1 1  KiJn.  in  Franck- 
reich  Schaden  gelitten.  In  dem  Westphal.  Frieden  1684  (sie!)  ist  Sie 
nebst  oben  besagter  Landtvogthey  vom  Haufs  Österreich  doch  salvo  ihrer 
Reichs  Jmmedietüt  abgetretten.  im  erfolgten  Ryswickischen  Frieden  1697 
aber  ist  Sie  Franckreich  auf  ewig  überlassen  worden;  bis  Ao.  1702  der 
Römische  Kduig  .fosephus  G'lorw.  Angedenckens  durch  eine  Belagerung 
es  den  Franzosen  abgenommen,  die  es  aber  Ao.  1703  wider  erobert.  Das 
folgende  .Jahr  drautf  ward  Sie  wider  von  den  Aliirteu,  u :  1713  abermahl 
von  den  Franzosen  eingenommen  worden.  Im  Frieden  zu  Rastatt  1714 
ward  diese  Haupt  Vestung  und  vortreffliche  Vormaur  des  Deutschen  Reichs 
Franckreich  nochmahle  bis  anjezo  il herlassen. * 

*36.  Grundrils  der  Festung  mit  Audeutung  der  Be- 
lagerungsarbeiten und  der  Beschießung  von  1702,  16,5  cm 
hoch  und  19.7  cm  breit,  mit  den  Unterschriften  in  nieder- 
landischer  und  lateinischer  Sprache:  LANDAU,  op  de  nieuwi'te 
wyse  gesterkt  door  de  Fransse,  in  Neder- Elsas,  aan  het 
rieviertie  de  (gleiche;  in  den  Rhyn  vallende  by  Germersheim. 
Pet  Schenk  exc  Amst  C  P  —  LANDAVIA,  in  Alsatin  int. 
ad  Fluv.  t^ueichum;  quem  Rhenus  excipit.  prope  Germers- 
hemium:  a  (Wallis  egregie  munita.  Nunc  Die  17  Jun:  An. 
1702  ä  Caesarianis  obsidione  eineta.  Beigelegt  ist  ferner: 
Yerklaaringe  der  Cyfer  getallen.  1.  De  Sluys.  2.  De  (Queich, 
riev.  3.  Eerste  en  vornaame  attaque  4.  Batery  van  Canon. 
5.  Batery  van  Mortieren.  6.  Batery  van  Canon.  7.  Tweede 
attneque.  8.  Baten'  van  Canon.  9.  Derde  attacque.  10.  Batery 
van  Mortieren.  —  Met  aecoord,  na  dat  het  Kasteel  stormender 
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hand  was  ingeuoomen,  overgegeven  aan  de  Keisersche,  den 
9.  September  1702. 

37.  Derselbe  Plan  hinsichtlich  der  Festung,  aber  ver- 
schieden in  bezugautdas  Heiwerk,  Höhe  32,7  ein.  Breite  39,2  cm; 
viel  freier  Raum.  ( )ben  auf  einem  flatternden  Bande  die  Inschrift : 
Plan  de  la  Ville  de  Landaw.  Unten  in  der  rechten  Ecke  über 
einen  hi  elten  Pfeiler  gebreitet  ein  Tuch,  auf  welchem  folgende 
Erklärungen  in  dem  hier  wörtlich  wiedergegebenen,  allerdings 
sehr  fragwürdigen  Französisch: 

1  lecluse 

2  les  dos  dasne  (d'ane)  pour  retenier  les  Eaux 

3  le  Caual  venant  de  Cariere 

4  le  grand  Carier 

5  Nouvelle  redoute 

6  touts  les  bastions  Casinatique 

7  Autre  Nouvelles  Redoutes 

8  Nouvelle  ouvrage 

9  Portes  d'allemangnie 

10  porte  do  France 

11  premiere  et  principale  attaques 

12  battries  des  12  pieses  de  Canons 

13  batteries  des  12  Mortiers 

14  batteries  des  14  pieflls  de  Canon 

15  les  bastions  attaques 

16  seconde  attaques 

17  batteiies  de  six  piefes  de  Canon 

18  troisieme  attaques 

19  batteries  de  4  Mortiers 

in  der  linken  unteren  Ecke:  A  la  Haye  Chez  Pierre  Husson 
Marchand  libraire  eft  Geografhen.  Im  Plane  selbst  noch  die 
Namen :  gottrumstin  ((Godramstein)  und  wicliheim  (Queichheim) 
sowie  chemin  de  rtraasbourg.  —  Landauer  Stadtarchiv. 

*88.  Plan  der  Festung  und  Darstellung  der  Beschiessung. 
der  gegen  die  Südseite  der  Festung  gerichteten  sog.  „Haubt 
Attaque"  und  der  die  Citadelle  zum  Zielpunkt  nehmendeu 
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„Tüngischcn  Attaque",  33,6  cm  hoch  und  46  ein  breit,  mit  der 
fbei-schrift:  LANDAU.  Wie  solches  von  Ihro  RÖMISCHEN 
KA  VSERL1CHEN  MA VESTA T  unter Comando  Ihro  MA VE- 
STÄT  DES  RÖMISCHEN  KÖNICHS  Nachts  den  -  und  — 
July  Heiagert  und  den  9.  7bris  (1702)  per  Accord  Einge- 
nomen  worden.  A.  Grose  Redoutten  in  der  statt,  B.  Saramel 
[»lata,  C.  Kranznsische  Pfort.  I).  Teutsche  Pfort,  E.  Soldaten 
Hauser,  F.  Die  Grose  Kirch,  G.  Augustiner  Kirch,  H.  Contiv 
Garde,  I.  Tour  Bastion,  K.  Halber  Mond.  —  Unten  rechts  in 
verkleinertem  Mafsstabe  nochmals  der  Grundrifs  der  Festung 
mit  dem  ganzen  Netze  der  von  den  Belagerern  ausgehobenen 
Laufgräben.  14,2  cm  hoch  und  16,7  cm  breit-  Der  ganze  Plan 
stimmt  in  einzelnen,  namentlich  ornamentalen  Punkten  mit  dem 
folgenden  überein,  auf  den  auch  oben  schon  unter  Nr.  33  und 
Nr.  35  hingewiesen  wurde. 

*39.  Desgleichen.  15,1  cm  hoch  und  20,9  cm  breit.  Die 
Belagerung  LANDAU  in  Ao.  1702.  A.  Die  Redut.  B.  Place 
de  Arme.  C.  Porte  de  France.  D.  Porte  de  Allemagne.  E. 
Casermex.  F.  Die  Grosfe  Kirch.  G.  Augustiner.  H.  Contre 
Garde,  f.  Tour  Bastionees  L.  Halbe  Mond.  Auf  dem  grofsen 
kolorierten  Plan  Nr.  35  sind  dieselben  Bezeichnungen  Place 
de  Arme,  Tour  Bastione(e)s  den  betretFenden  Punkten  selbst 
beigeschrieben;  so  auch  der  obenerwähnten  Schanze  zwischen 
dem  Böchinger  und  Nufsdorfer  Wege  die  Angabe:  Schan(t)z 
so  die  Hö(e)che  defendirt.  Abweichend  von  voriger  Nummer 
ist  die  hier  gebrauchte  Bezeichnung  des  Angriffes  auf  die 
Südseite  der  Festung  als :  Haupt  Attaque  von  H.  Gener.  v.  Tüngen. 

40.  Plan  von  30,5  cm  Höhe  und  38,4  cm  Breite.  In  der 
unteren  linken  Kcke  die  Inschrift:  ,.Grundris  der  Vostun 
LANDAU,  erobert  von  denen  Kayserlichen  Ao.  17o2u  uud 
die  Krkliirung:  ,.A.  die  Stadt.  —  B.  Kayserl.  Attaque  — 
(\  (^ueckheimer  Attaque.  —  D.  Tüngisehe  Attaque.  —  K.  Sap- 
pen. —  F.  abschnitte.  —  G.  Retrenchem :  die  retraite  zu 
decken.  —  H.  pallisadirte,  Oommuuieationes.  —  I.  Redouten.  — 
K.  Traversen."  —  Landauer  Stadtarchiv. 


Digitized  by  Google 


169 


1 


41.  Desgleichen  von  23,6  cni  Höhe  und  2tt,5  ein  Breite 
(gröster  Durchschnitt  der  Festung  samt  CMtadelle  0,8  cm).  Auf 
einem  flatternden,  von  einem  geflügelten  Genius  gehaltenen 
Bande  oben  recht?  die  Inschrift  : 

Entwurff  der  Vestung  Landau,  mit  seinem  Citadell,  wie 
selbe  in  Monaht  Junj,  und  Jnlj  1702.  von  Ihro  K.  May.  und 
des  H.  R:  Reichs  Alicrte  waffen  durch  -3-  Attaque  belagert, 
wie  die  buhstaben  erkhlärcn:  A.  Landau.  —  B.  Citadell.  — . 

C.  Canall.  —  D.  (Queich baeh.  —  E.  Melaks-gartten.  —  F.  Kays: 
Attaque.  —  G.  Pfaltz:  Attaque.  -  H.  Tüng:  Attaque.  — 
I.  Französ.  Redout.  —  K.  Pnlffer  Keller.  —  L.  Kalch  Offen.  — 
Unten  rechts  die  wie  in  einen  rohen  und  nur  auf  einer  Seite 
geglätteten  Felsblock  gehauene  Schrift  :  Zufinden  bey  Joh. 
Jacob  Hoffman.  vnd  .loh.  Jacob  Hermundt  Kupferstech:  in 
Wienn.  —  Laudauer  Stadtarchiv.  Vgl.  unten  Nr.  43. 

42.  Farbige  Handzeiehnung  von  21,5  cm  Höhe  und 
17,7  cm  Breite  mit  nachstehender  „Expiration" : 

A.  La  ville.  —  B.  le  fort.  —  C.  L'attaque  de  la  poligon.  — 

D.  L'attaque  deQueiehem  —  K.  L'attaque  deGoudüest  (Sud-oiwlf) 
—  F.  poligons  attaques.  —  G.  ouvrges  Rouines.  —  H.  ouvrages 
mit  par  le  enimis  pendant  le  siege.  —  H.  Moniin  rouine.  — 
K.  Nouille  Batterie.  Anfserdem  die  Bezeichnung:  „Landau"  und 
(2mal)  „(^eich  Aus".  —  Landauer  Stadtarchiv. 

*43.  Kinblattdruck  von  39,4  cm  Höhe  und  83  cm  Breite 
mit  der  (Überschrift:  Die  durch  der  Rom.  Königl.  Majestät 
lOSEI'Hl  1.  Tapfferex  und  Helden  -mutiges  Commando  be- 
lagerte /  und  durch  Accord  den  ».  Septembris  1702  überkommene 
Vestung  Landau.  Plan  der  Festung  und  ihrer  nächsten  Um- 
gebung sowie  der  Angriffsbatterien  und  ihrer  Zielpunkte, 
22,7  cm  hoch  und  28,8  cm  breit.  In  der  oberen  rechten  Ecke, 
von  den  Schwingen  eines  Blitze  in  den  Krallen  tragenden 
Adlers  gehalten,  ein  rundes,  von  einer  Krone  überdecktes 
Medaillon  mit  dem  Brustbild  des  römischen  Königs  Joseph  1. 
zu  drei  Vierteln  von  rechts;  auf  dem  Rande  des  Medaillons 
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oben  herum  die  Inschrift:  IOSEPH US  •  I  •  ROMANORL'M  et 
HC  REX  •  Von  der  linken  Seite  stützt  das  Medaillon  die 
geflügelte  Karaa.  indem  sie  zugleich  in  eine  Trompete  stftfst, 
von  der  ein  Tuch  mit  folgender  Inschrift  herabhängt :  Erklärung 
der  Buchstaben.  A.  Landau.  B.  Cittadell.  V.  Canal.  1).  (^ueieh- 
bach.  E.  Melacs  garden.  b\  Kayser.  Attaque.  G.  Hältzische 
Attaque.  H.  Tüngische  Attaque.  I.  Kayser.  Redout.  K.  Pulver 
Keller.  L.  Kalch  Offen.  —  Darunter  in  drei  Kolumnen  der 
folgende  Text  : 

„TChe  und  bevor  dem  geneigten  Leser  von  der  wilrckliehen  Be- 
lagerung und  endlich  erfolgten  t  bergab  dieser  imporfanton  Vestnng  Landau 
der  eigentliche  Verlauff  derselben  vorgeleget  wird  /  .so  wird  es  nicht  un- 
schicklich seyn  /  in  möglichster  Kilrtze  von  dessen  Ursprung  etwas  zu 
gedeneken:  Gestalten  sothanes  Landau  eine  in  der  Land-Yogtey  Hagenau 
unter  dem  Elsassischen  gelegene  Stadt  ist  /  welche  »uns  .fahr  Christi  750. 
nachdenie  solche  vorhin  von  Attila  grausam  verwilstet  und  zerstöret  worden/ 
wieder  erbauet /und  wie  einige  wollen  /  von  diesem  den  Namen  Landau 
bekommen  haben  solle;  Audere  Geograph)'  hingegen  hemercken  dafs  dieser 
Name  vielmehr  von  der  Annemlichkeit  der  lieblichen  Auen  /  welche  gegen 
denen  von  der  .Stadt  etliche  Meilwegs  liegenden  Wildnflssen  gehalten  / 
gleichsam  eine  erquickend-  und  erfrischende  Aue  zu  nennen  /  entsprossen 
»eye.  Wer  nun  von  diesen  beeden  die  rechte  Meynunir  getroffen  /  lasset 
man  dahin  gestellet  seyn:  Gewifs  ist  es  dafs  das  Krdroich  daselbsten  sehr 
fruchtbar  und  lustig  /  und  dahero  fast  an  nichts  einiger  Mangel  erscheinet  / 
gestalten  mau  auch  von  besagter  Stadt  Landau  nur  vier  Meilen  auf  Speyer 
anderthalb  Stund  zu  dem  im  Gebürg  stehenden  vesten  Schlofs  Magdeburg, 
zwo  Meilen  zum  Rhein  /  and  eine  kleine  Meil  zum  Wttfsgau  hat.  Selbig 
ist  mit  hohen  und  starcken  Thilrnen  ,  Mauren  und  Bollwerken  /  wie  auch 
gcfülleten  Wasser-Grilben  auf  das  herrlichste  verwahret:  Dahero  als  die 
Franzosen  Anno  1«74.  solches  eingenommen  darinnen  aber  barbarisch 
gehauset  /  massen  sie  die  Stadt  fast  einen  offenen  Dorff  gleich  gervachet 
m  wurde  doch  naehgehends  von  dem  Kfinig  in  Framkreich  resolviret 
dieses  Landau  wiederum  zu  fortiüciren  und  zu  einer  wehrhafften  Vror«Mauer 
des  Unter-EUassisehen  Landes  zu  machen  welche  Arbeit  dann  mit  solchem 
Eyfer  angefangen  wurde  /  dafs  in  eime  (?)  4000.  Hauren  /  und  X  Bataillon.« 
Soldaten  zween  Winter  daran  gi-arhcitet  nicht  allein  der  (juaicher-Flufs 
durch  die  gantze  Stadt  gefilhret  /  sondern  auch  der  FortihVatioiis-Bau  durch 
den  Welt-berühmten  Ingeneur  Voitban  (dessen  Meister-Stuck  es  auch  wol 
genennet  werden  mag)  von  acht  hohen  Bastionen  und  so  viel  Aussen werck 
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wie  auch  einer  herrlichen  Citadell  /  vollendet  worden  /  worauf  aber  und 
zwar  Anno  1680.  den  24.  Jnnii  eine  grosse  Feuers-Brunst  entstanden  / 
welche  fast  die  gaiitze  HUult  in  die  Aschen  geleget  /  anbey  auch  über  die 
hundert  Personen /so  zweitV-ls  ohne  mit  verbrannt  /  gemisset  worden  sind/ 
welchen  Schaden  rann  nachmals  gleich  wiederum!)  ersetzet  /  und  herrliche 
<>ebau  darinnen  von  neuen  wieder  aufgefilhret  hat:  Uleichwie  nun  vorge- 
hörter masseit  diese  wolbefestigte  Stadt  eine  Vor-Mauer  in  dem  L'nter- 
Elsassischen  denen  Franzosen  seyn  sollen ;  Als  hat  man  von  Röni.  Keyserl. 
Majest.  und  der  Hohen  Alliirten  Seiten  um  so  mehr  Ursach  gehabt  /  der- 
selben sich  nach  Möglichkeit  zu  bemächtigen  /  damit  man  denen  Französischen 
üblen  (Jttflteii  den  Rhein  abschneiden  y  und  so  dann  fernere  Progressen  in 
das  Klsassische  machen  möge :  Zn  welchem  Ende  dann  /  und  damit  die  bey 
verschiedenen  ('reyf&«C?onventen  verabfaaste  Vorschläge  um  so  besser  ins 
Werck  gesetzet  würden  /  haben  Se.  Hoch-Fürstl.  Durchl.  Printz  T^niis  von 
Baaden  wie  auch  Herr  (ieneral  von  Thüngen  nicht  unterlassen  den  ver- 
gangenen Winter  ölier  solcbergestalten  Communications  Linien  über  den 
Rhein  und  Landau  herum  ziehen  zu  lasseu  /  dafs  der  in  der  Vestung  ge- 
legene Commendant  Melac  nnvermerckter  Dingen  eingeschlossen  /  und  ihme 
alle  Zufuhr  und  Suecnrs  dardurch  benommen  worden;  Und  nachdeme  ge- 
dachter Melac  gesehen  /  dafs  sich  hocluVsagte  Se.  Hoch*Fürstl.  Durchl.  der 
zwar  mit  Artillerie  und  Munition  aber  einer  geringen  Besatzung  verseheueii 
Vestung  je  langer  je  mehr  näherten  /  und  also  nunmehro  derselben  gelten 
mögt«'  /  hat  er  aus  der  Stadt  mit  Stucken  spielen  lassen  /  mausen  dann  auch 
die  wflrckliche  Heiagerung  den  16.  Jnnii  und  zwar  eben  an  dem  Tag  /  da 
Keyserswerth  übergegangen  ihren  Anfang  genommen  /  und  an  Verfertigung 
der  Batterie  und  Eröffnung  der  Trencheen  fleissig  gearbeitet  worden  /  ohn- 
eraehtet  des  stnrcken  «ontinnirlichen  Schiessens  aus  der  Stadt  mit  Stucken 
und  Musqueten  /  maasen  bey  Annäherung  Ihro  Majestät  des  Römischen 
Königs  die  Arbeit  mit  so  vielem  grössern  Eifer  fortgesetzet  /  und  verschiedene 
neue  .Batterien  so  wol  bey  der  Kayserl.  und  Thüngischen  Attaquen  zur 
Breche  angeleget  worden.  Als  nun  Allerhöchstbesagt«*  Ihro  Königl.  Majestät 
d«»n  27.  auf  der  Post  im  Lager  angelangt  /  haben  dieselbe  /  noch  ehe  Sie 
ins  (Quartier  gegangen  /  die  Trencheen  besichtiget  /  welches  sie  nachgebend* 
unausgesetzt  reiteriret  /  auc  h  denen  in  den  Anrochen  gestandenen  Soldaten 
verschiedentlich  selbsten  Geld  ausgetheilt  /  au«-h  Wein  und  Brod  /  um  sich 
damit  refriehiren  zu  können  /  zum  ötTtern  langen  lassen.  Inmittelst  hatte 
man  Nachricht  erhalt«-!»  dafs  der  (Jeneral  Melac  fast  alle  Wercker  unter- 
miniret  /  dahero  man  zu  Menagirung  des  Volcks  etwas  ln-hntsamer  gehen  , 
und  obschon  man  zu  unterschiedlichenmalen  das  Citadelle  durch  einen 
Sturm  zuerobern  willens  gewesen /so  hat  man  doch  solche  Resolution 
inderae  einige  gesprungen«'  Minen  denen  rnserigeu  allbereit  mercklichen 


Digitized  by  Google 


172 


.Schaden  gethan  bi«  den  9.  Septeinbris  aufstellet  lassen  intimen  /  was  in- 
mittelst  für  Ausfalle  geschehen  /  und  von  Tng  zu  Tag  Keyserlirhrr  Seiten 
für  Arbeit  gemaeht  wurden  /  iribt  gegen  witrtiger  llanm  nicht  zu  /  »lies  an- 
zuführen, sondern  es  wird  der  geneigte  L««»r  auf  die  der  Zeit  eingelauffeiu' 
Avisen  gewiesen.  Den  9.  dieses  liefen  Ihn»  Kimigl.  Majesr.  einen  (leneral- 
Sturni  auf  das  ( Stadel  1  thun  /  und  als  die  Unseligen  solches  jedoch  mit 
Verlust  einiger  durch  abermals  Ersprungene  Minen  verlohrne  Mannschaft 
erobert  hat  der  fieneral  weisse  Fahnen  aufstecken  /  die  ( 'hamade  schlagen 
loHsen  /  und  folgender  gestalten  mit  Sr.  Ilocli-Fürstl.  Durehl.  im  Namen 
Ihr.  KfJnigl.  Majestät  tractirt  /  dafs  nerhst  Überlassung  solcher  importantcu 
Vestung  /  an  die  Keyserl.  Majestät  /  denen  Franzosen  den  11.  diesen  mit 
fliegenden  Fahnen  /  klingenden  Spiel  /  4.  .Sturken  /  2.  Mttrser  / ti  verdeckten 
Wilgen  und  bey  50.  Karren  auszuziehen  erlaubt  '  mithin  bis  auf  Strasburg 
begleitet  worden.  Mehrere  l'articularia  von  diesen  Aceord  «ind  in  einem 
a  parte  gedruckten  Mittlem  zu  finden. 

Mit  li/Jm.  Keyserlieheu  Majestät  allcrgnildi erster  Freiheit.  Nürnberg , 
Zu  finden /bey  ,lnh.  Jonathan  Felfseekers  sei.  Erben." 

*44.  Kinblattdruck  von  35.8  ein  Höhe  und  28,6  cm  Breite 
ohne  Rand.  Die  Mitte  des  Blattes  nimmt  die  17.8  ein  hohe, 
ziemlich  frei  erfundene  Darstellung  der  allseitigen  Bescliiefsung 
und  Bestürmung  der  Stadt  ein.  die  sich  als  das  mittelalterliche, 
noch  mit  all  seinen  Türmen  versehene  Landau  des  Sebastian 
Münster  und  Merian,  umgeben  von  einem  (iürtel  Vaubau'seher 
Bastionen,  präsentiert.  Im  Vordergrund  vor  dem  Feldherrnzelt 
der  römische  König  Joseph  I.,  den  Plan  der  Festung  studierend. 
Die  Tbei-schrift  lautet:  Eigentliche  Abbildung  der  Belagerung 
der  Vestung  Landau,  so  den  9.  Sept.  Ao.  1702.  sich  an  lliro 
Köm.  Kön.  May.  .lONKPHVM  1.  pn.r  Aceord  ergeben.  - 
L  Die  Statt  und  Vestung  Landau.  2.  Die  Citadell.  3.  Die 
Zeughäuser.  4.  Die  grofse  Kirch.  5.  Das  teutsche  Thor.  (3.  Das 
frantzösische  Thor.  7.  Das  Hochgericht.  8.  Die  Haupt- Attaque 
mit  jhren  Batterien  und  Kesseln.  9.  Die  Attaque  von  (Queich- 
heim  gegen  der  Vestung.  10.  Die  3te  Attaque,  so  gegen  die 
neue  Citadell  ist  geführet  worden.  11.  Ihre  Köm.  Kön.  May. 
Haupt -Quartier  bei  lmpfflingen.  12.  Kine  Kedout  vor  dem 
frautzös.  Thor,  welche  von  denen  Teutschen  mit  Sturmb  er- 
obert worden.  13.  Die  Trencheen  und  Approchen.  14.  Tnter- 
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schiedl.  Redoutten.  so  zu  Itadekung  der  Approchen  und  Linien 
sind  <rem;ichet  worden.  15.  2  mit  Sturmi)  eroberte  trant- 
zösische  Redoutten.  welche  die  Communication  mit  der  Oitadell 
gehabt.  16.  Morast.  17.  Mühlen.  18.  Der  Queich  flufs. 
19.  Communications  Linie.  20.  Feld- Wachten.  —  Lnten  in  zwei 
Kolumnen  folgender  Text: 

„Nachdem  unter  Oomnmndo  Um»  Hoch-Fürstl.  Durchl.  defs  Kayserl. 
Ueneral-Licutenants  Herrn  Marggrafeus  «u  Haaden  /  die  Kaviert.  Arme« 
don  16.  Junij  die  Stadt  und  Vestung  Ijandau  berennet  /  und  darauf  formaliter 
belagert  /  dieselbe  auch  in  dreyeu  Attaquen,  uuerachtet  der  Belagerten  unauf- 
hörlichen < 'anouirens  und  bombardinms  eontinuirlich  je  mehr  und  mehr 
beängstiget  /  und  den  8.  Sept.  von  Hn.  Ueiieral  von  Thüngen  das  (Jittadell 
ohne  Verlust  eine.s  einigelt  Mann«  mit  Sturm  erobert  wordeu;  Hat  der 
<  'oinmcndant  Melae  allenthalben  weisse  Fahnen  aufstecken  lassen  /  und 
daruufliin  dise  berühmte  Vestung  Ihro  Uöm.  Kunigl.  Majest.  IOSEPHO  1. 
(welche  den  27.  .Tulij  in  dem  Lager  vor  Landau  glücklieh  arrivirt  /  aueh 
darauf  die  Arbeithen  auf  denen  Batterien  und  Itedouten.  wie  aueh  in  denen 
Linien  und  Minen  /um  nmi.steu  in  allerhöchster  Person  visitiret  /  und  die 

arbeithende  Soldaten  mit  reichen  ft nahen  remunerirt  haben)  unter  disen 

*  i  .  >  i 

nachgesetzten  Articnlu  übergeben. 

1.  Solle  Möns.  Melac  den  IL  Septembr.  Früh  umb  H  Uhr  ein  Thor 
von  der  Stadt  deneu  Kayserlicheii  Troiippen  einräumen  /  und  den  12.  darauf 
die  Uuarnisou  mit  gewöhnlichen  Khreii  als  klingenden  Spiel  /  fliegenden 
Fahnen  /  Ober-  und  Unter-!  lewühr  ,  Kugel  in»  Mund  /  breunenden  Lunten/ 
MG.  Schuft  vor  jeden  Mann  /  sumbt  ihrer  Itagage  /  Vormittags  aufszieheu/ 
damit  sie  nach  JJelligheim  gelangen  kaji. 

2.  Lilsset  mau  ihnen  4.  Stuck  /  2.  so  24.  Pfuud  /  eine«  so  12.  und 
eine*  so  (i.  Pfund  schiesset  /  nit  weniger  2.  Mörse!  eiuen  vom  ersten  /  und 
den  andern  vom  zweyten  Liang  /  mit  hinaus  parieren  /  worzu  die  ntftbige 
Vorspann  verschafft  werden  solle. 

8.  Ist  ihnen  erlaubt  für  24.  Schuss  aus  jedem  Stuck  das  behilrige 
Pulver  und  Kugeln  /  aueh  24.  Bomben  mitzunehmen  /  und  2.  Wügen  zu 
Abführung  der  l'asqueten  und  Curaven  sollen  hergegeben  werden. 

4.  Die  Bürgerschaft  und  lunwohner  der  Stadt  Landau  /  so  wobl 
«Jeist-  als  Weltliche  /  sollen  bey  dem  Kxercitio  ihrer  Religion  /  Frey  hei  ten 
und  Privilegien  ohne  die  «rcringste  Veränderung  gehandhabet  /  nicht  weniger 
die  Cutholisch- Apostolisch  /  und  lt<tm.  Religion  in  ihrer  Heinigkeit  /  in  Coii- 
fomiitüt  defs  Münsterischen  und  Rifswickischen  Frieden -Schlafs  /  erhalten 
werden. 
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5.  Der  Officiers  and  Soldaten  Trofs  und  Bagage  »olle  vergönnet 
seyn  abzuführen. 

6.  Und  auf  Unkosten  Sr.  Kayserl.  Majest.  zu  deren  wie  auch  der 
Krnncken  und  Blessirten  400.  Wägen /jeden  mit  4.  Pferden  bespannet/ 
verschaffet  werden. 

7.  Denen  Blessirten  und  Krancken  solle  bifs  zu  ihrer  Genesung  in 
der  Stadt  zu  bleiben  vergönnet  seyn. 

8.  So  wohl  der  Hr.  ( 'ominendant  und  Officiers  auch  Gemeine  werden 
mit  ntithigen  Püssen/und  sicherer  Oonvoy      Strafsburg  versehen  werden. 

9.  Wann  die  Bagage  und  Mobilien  nit  gleich  fortzubringen  /  ist 
vergönnet  /  solche  in  der  V'cstung  zu  lassen  /  und  in  2.  Monath  -  Frist  von 
dannen  abzuführen. 

10.  Besagter  Hr.  Commendant  hat  Erlaubnus  2.  oder  3.  Tag  mit 
seiner  Guarnison  zu  Hagenau  /  aber  auf  eigene  Kosten  /  anfxzurasten. 

11.  Hey  dem  Aufszug  solle  niemand  von  der  Guarnison  beunruhiget, 
und  alle  Gefangene  beiderseits  au fsge wechselt  werden. 

12.  In  diser  Kapitulation  sollen  alle  Burger  und  Innwohner  diser 
Stadt  so  wohl  Christen  als  Juden  begriffen  und  ihnen  ihre  Freyheit  ge- 
lassen seyn. 

13.  Die  Creditores  die  bey  denen  Officiers  und  Soldaten  Schulden 
stehen  haben  /  sollen  verbunden  seyn  /  sieh  in  24.  Stunden  /  nach  geschlossener 
Kapitulation  anzugeben. 

14.  Wann  der  Königl.  Cassier  zu  Bezahlung  der  Königl.  Trouppen 
Heidt  aufgenommen  hatte  /  solle  er  defswegen  an  dem  Abzug  nicht  gehindert 
werden  /  sondern  die  Oreditores  mit  Bigliet  /  oder  Wechsel  -  Brieff/ so  zu 
Strafsburg  oder  an  einem  andern  Orth  zahlbar  seyn  wird  /  sich  befriedigen. 

lö.  Also  solle  es  auch  mit  denen  Creditoren  der  Ofticiers  und  Ge- 
meinen gehalten  werden. 

16.  Die  Burger  und  iimwohuer  sollen  nicht  Macht  haben  einige 
Bezahlung  vor  den  hergegebenen  Wein  /  oder  was  an  Pallisaden  Holtz  und 
andern  ruinirt  worden  zu  fordern. 

17.  Alle  Königl.  Französische  Bediente  so  sich  zu  Landau  gesetzet 
und  sonsten  stabiliret  worden  /  wann  man  sie  nit  weiter  toleriren  will  • 
sollen  jnnerhalb  rt.  Wochen  ihre  Effetten  abzuführen  /  oder  zu  verkauften 
verbunden  seyn. 

18.  Gleiche  Beschaffenheit  solle  es  mit  denen  Französis.  Kauff-Leuthen 
und  andem  haben. 

19.  Der  Officiers  Kqnippage  solle  nicht  visitiret  /  und  fi.  bedeckte 
Bauren-WHgen  verschafft  /  auch  kein  Französischer  Deserteur  znruVk  ge- 
nommen werden. 
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20.  In  dem  March  aollen  defs  Tags  nicht  mehr  als  4.  Französis. 
Meilen  abgelegt  werden. 

21.  Allen  naeh  Landau  <  ieflttrhtvten  »olle  vergönnet  seyn  hinweg 
zu  L'fheu  /  oder  darinn  zu  verbleiben. 

22.  Es  solle  unverzüglich  ein  Inventarium  über  die  KiJnigl.  Franzfteis. 
Munition  /  Artillerie  und  Proviant  verfertigt  und  dem  Kayaerl.  Commiasarin 
cingehändiget  werden. 

28.  Die  Brietfschafften  /  Documeuteu  /  Acten  /  Registers  /  so  der  Oron 
Frankreich  allein  /  und  nicht  der  Stadt  uud  Bürgerschaft  zuständig  scynd  , 
künnen  abgeführt  werden. 

24.  Denen  Officiers  und  (ieineiuen  solle  vergönnet  Heyn /auf  4.  Tag 
Proviant  mitzunehmen. 

26.  Zur  Sicherheit  diser  Kapitulation  /  sollen  lieederseite  Oaisseln 
gegeben  werden. 

2H.  Die  Disposition  über  da«  Proviant  und  anders /so  die  Burger 
von  denen  Franzosen  erhandelt  /  wollen  Ihre  Majestät  der  Komische  König 
sieh  selbsten  vorbehalten  haben. 

27.  Die  Familie  des  Französischen  Platz-Majors  Hr.  Villmanns  /  solle 
innerhalb  8  Monath-Zeit  ihre  Güter  und  Mobillen  verkauften. 

28.  Denen  Kayserl.  Trooppen  solle  verbotten  seyn  /  einige  Franzosen 
bey  dem  Aufszag  aus  ihren  Hang  zu  ziehen  /noch  einige  Soldaten  / aus- 
genommen die  Teutsche  Deserteurs  /  zu  Xehrauug  Kayserl.  Parole  /  zu 
zwingen  /  oder  zu  persuadiren  /  wann  es  die  andere  schon  zu  thun  Lust  hätten. 

Wehrender  diser  Belagerung  hat  man  Kaiserlicher  Seyts  915.  todt  / 
worunter  26  ( )fficiers  /  und  1747.  Blessirte  /  darunter  28.  Officiers  ;  Fran- 
zösischer Seyts  aber  ungefehr  5W>.  Todte  /  darunter  17.  Officiers  /  und  bey- 
lüuffig  auch  so  viel  Blessirte  /  worunter  35,  Officiers  /  l>ekommen. 

Iii  Augspurg/  verlegt  und  zu  finden  bey  Joseph  Fridrich  Leopold." 

45.  Einblattdruck  im  Besitze  der  K.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek in  München  (Photographie  in  Originalgröfse  in  der 
Sammlung1  des  hist.  Vereines  der  Pfalz)  27,7  cm  hoch  u.  35,8  cm 
breit,  unter  der  Überschrift:  Wahrhafte  Abbildung  der  Statt 
und  Vestnng  Landau,  nebst  aller  Wercker  welche  davor  auff 
denen  3eu  Attaquen  Zeit  wehrender  solcher  Belagerung  unter 
hohen  Commando  jhro  Hochf.  Drchl.  Printz  -  Ludwig  von  Baden 
A?  1702.  d.  17  Jun:  jhren  Anfang  genommen,  nachgehends 
aber  unter  allerhöchsten  Comando  Ihro  Rom.  Königl.  May. 
JOSEPHS  1.  bifs  Zu  Eroberung  solcher  Vestung  als  den 
9*"  Sept.  seynd  verfertiget  und  erbauet  worden. 
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Plan  der  Festung-  mit  der  von  den  Belagerern  errichteten 
doppelten  Circunivallationsliiiie,  den  Laufgraben,  Hatterieu  u.s.  w. 
\n  der  Ecke  oben  links  ein  kleines  Kartchen  der  (regend 
zwischen  Lauterburg  und  Frankenthal,  unten  der  röm.  König 
.Joseph  in  seinem  Feldherrnzelt,  rechts  allegorische  Darstellung 
der  Übergabe  der  Festungsschlüssel  an  den  Sieger  mit  der 
Unterschrift  in  4  Zeilen:  Captuni  Landaviura  Offert  Jus  Cla- 
vium  Virtntis  Praemium  Propter  Obsidium.  Darunter  Jos. 
Frid.  Leopold^  excudit.  —  Die  Zahlenerklärung  lautet:  1.  Die 
Statt  und  Vestuug  Landau.  2.  Die  Pulver  Magazin.  3.  Die 
Zeughauser.  4.  Die  Abschnitt  auf  denen  Wällen.  5.  Die  grolse 
Kirche.  6.  Der  grolse  Ca  valier  oder  die  Katz,  worauff  die 
Stucke  gepflanzet.  7.  Das  Frantzösis.  Thor.  8.  Das  Teutsehe 
Thor.  «.  Das  Hochgericht,  allwo  mann  auf  der  grofsen  Atopie 
die  erste  Batterien  gebaut.  10.  Eingaug  der  Trencheeu  und 
Approchen.  11.  Eine  Redout  vor  dem  frantzös.  Thor,  welche 
von  denen  Teutschon  mit  Sturtn  erobert,  und  darauff  ein 
Kessel  von  6  Morsern  gepflanzet  worden.  12.  Unterschiedi. 
Batterien  u.  Kessel,  von  welchen  die  Contrescarpe  ist  beschossen 
und  bombardieret  worden.  13.  Batterien  u.  Kessel,  welche 
auf  der  mit  Sturm  eroberten  Oontrescarpen  Breche  damit  zu 
schielsen  sind  erbauet  worden  14.  Die  Attaque  von  Queich- 
heim gegen  der  Vestung,  mit  ihren  Batterien  u.  Kessel. 
15.  Unterschied!.  Redouten,  so  zu  Bedeckung  der  Approchen 
u.  Linien  seindt  gemacht  worden.  10.  Die  3te  Attaque  weiche 
von  jhro  Exc:  Hu.  General  F.  M.  v.  Thüngen  gegen  die 
Citadcll   ist  geführet  worden.    17.  Communications  Linie. 

18.  Ihro  Röm.  Kön.  May.  Haupt-Quartier  bey  Impfflingen. 

19.  2.  eroberte  frantzös.  Redoutten.  20.  Die  Eremithey.  21.  Guter- 
manstein  (Godramstein).  22.  Die  Schleusseu.  23.  Kalchofen. 
24.  Weinberge.    25.  Ausgestellte  Feit- Wachten. 

An  diese  bildliche  Darstellung  ist  uuten  ein  gedrucktes 
Blatt  geklebt,  enthaltend:  ,()RDRK  De  BATTAILLE.  Der 
unter  in.  Röm.  Königl.  Maj.  gestandenen  Röm.  Kayserl.  und 
Hohen  Alliirten  Reichs-Armee  im  Lager  vor  Landau  den 
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t>.  Augusti"  (23  Eskadronen  Dragoner  u.  47  Eskadronen  Reiter 
nebst  42  Mutaillonen  Infanterie  u.  8  Hataillonen  (Jrenadiere; 
auiscrdcm  ein  Kavalleriekorps  von  28  Eskadronen  hei  Kron- 
weil'scnburg  unter  dem  ( Jeneral-Keldmarsdiall-I  aeutenant  Karsten 
von  HoJienzollem)  und  „Kurtze  und  wahrhaftste  Beschreibung 
der  durch  die  sigreiche  und  gerechteste  Kays.  Waffen  den 
\).  Sept.  An.  1702  eroberten  Weltberühmten  Vestung  Landau." 
Die  letztere  lautet: 

„Nachdem  Ih.  Kaysi'rl.  Majesr.  resolvirt  haben  «liyrcsh  Dero  Watli-ii 
Ihre  gerechte  Sache  gegen  die  <  Von  Franckreil  h  zu  entschliessen  /  haben  Sir 
Dero  (Jen.  Lieut.  lfm»  Marggrafon  zu  Baadeu  Hoch-Fürstliche  Durchl. 
alb'iß-nUclijrst  aufgetragen  mit  fl«-ii«>u  Operationen  fortzufahren  worüber 
dann  Dieselbe  mit  der  anwesenden  hohen  «»enernlititt  KriegN-lluth  gehalten,' 

und  mu  h  Iberlegung  der  l'mbstande  /  obwol  die  Kavserl.  'IVouppeii  i  b 

nieht  alle  anwesend  waren  /  dannoch  /  weilen  die  Zeit  und  übrige  gemachte 
Difpositiones  sieb  sehr  favomble  erzeigten  ,  per  unaniniia  (sie.!)  resolviret  / 
die  Belagerung  von  Landau  vorzunehmen  / '  daheni  man  aueh  den  10.  .lunij 
den  Man-h  gegen  dise  Vestung  fortgosetzet  /  und  eaiupirte  die  Armee 
folgender  fiestalt  ,  neniblieb  /  das  erste  Treffen  auf  disseits  der  <^uaich  gegen 
Langenkandel  und  da<  zweyte  auf  jener  Seit  derselben  liegen  Xeustati. 
wonnit  dann  Landau  völlig  einges»  hlos-sen  worden;  durch  den  <mmi.  Adju- 
tanten Baron  Belrupt  wurde  eine  kleine  Batterie  von  drey  Stucken  an  den 
lialgen  angelegt  /  und  bat  der  Kays.  Feld-Mnn  hall  Freyherr  von  Thüngen 
gegen  dem  sogenandteii  ( 'ittadel  von  (todronstein  Posto  gofafsr.  Woraufhin 
der  Stadt  in  dreyen  Attaquen  als  der  Kayserl.  •.'rossen  .  der  Thüngischeu  , 
und  (jnaieher  Seits  ,  unerachtet  defs  feindliehen  eoutinuirlielien  < 'anoiiireiis 
und  Bombardirens  ■  unaufhörlich  zugesetzt  worden.  Den  27.  .Inlij  seynd 
Ih.  Rümis.  aueh  zu  Umgarn  Knni^l.  Maj.  JUSKPIU'S  I.  webbe  die 
gantze  Armee  mit  hüchstem  Verlangen  und  Bcgirde  erwartet ,  im  Lager 
gnntz  glücklich  angelanget  Demselben  seynd  Nachmittag  unib  ß.  I  hr  defs 
Herrn  (Jen.  Lieu.  Hoch  Fürstliebe  Durchl.  mit  der  gesambten  Indien 
rjeneralitiit  und  untenn  (Jefolg  vieler  Fiirstl.  und  anderer  hoben  Personen 
bifs  auf  ein  Stund  entgegen  geritten  /  und  dieselbe  gebührender  massen 
empfangen:  Worauf  dann  Ib.  Konigl.  Maj.  sieb  gleieh  zu  Pferd  gesetzer  . 
und  unter  solcher  Begleitung  in  das  Lager ,  nachgehend*  aber  in  aller- 
höchster Person  mit  defs  Hu.  <Jeu.  Lieut.  Iloch-Fürstl.  Dun-hl.  in  dir4 
Approeheii  geritten  /  selbige  durrhgehends  genugsanib  besichtiget  /  und  erst 
nach  Mittemaeht  in  Dero  Köuigl.  (Quartier  naeh  Impflingen  zurück  gekehret. 
Den  28.  dito  haben  Ihr.  Küttig!.  Maj.  die  Armee  en  Ordre  de  Battaille 
aulsruckeu  hissen,  selbige  11  ml»  und  umb  beritten  /  und  dabey  alles  auf 
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das  genaueste  beobachtet  /  wilhrender  diser  Zeit  wurden  sowol  durch  di** 
«.'ritze  Ann«'«'  als  dir  sämtliche  Ruthe  zu  allormi tcrrliilni^rst-  und  höchster 
Kreiiden-Hezeu^unir  mal  Salve  yee;eljen.  Woraufhin  Iii.  K « »11  Maj. 
währender  Dem  Anwesenheit  die  vorgehende  Arbeiten  auf  denen  Hattcricn 
und  Redouten  in  denen  Linien  /  Sappen  /  Minen  /  und  denen  a\  aucirtesten 
Posten  in  allerhöchster  Person  zum  öfftisten  visiriret  /  und  die  Soldaten  durch 
reiche  Remunerutiones  noch  mehrers  animiret.  Den  7.  Sept.  haben  Ih. 
Köui^l.  Maj.  Vormittag  neben  del's  Mn.  <ien.  Lieur.  I loelitürstl.  Durehl. 
die  Haupt  -  Attaquen  -abermals  besichtiget  /  und  die  allergnüdigsre  Ordre 
ertheilet  /  in  Ihrer  (»eirenwart  mit  42.  halben  ( 'artliauneu  Mreehe  zu  schiessen  , 
wie  auch  aufs  '21'.  Feuer-Mörsein  Hombeu  <  'areassen  .'Steine  u.  Ronihetten 
zu  werften  den  Anfang  zu  inaeheii  /  welches  dann  aueh  »jeseheheu  /  u.  <rufer 
Kftect  darauf  verspührt  worden  dafs  mau  die  Inuw  -hner  über  eine  Stund 
weit  erhjirmlich  heulen  und  schreyen  irc  höret.  Den  N.  <liro  hat  Hr.  <Jen. 
von  Thüngen  da*  ( 'ittadel  ohne  Verlust  eintzitren  Manns  glücklich  mit 
Sturm  erobert;  Der  ( 'onimandant  Meluc  hat  zwar  2.  Minen  springen  lassen, 
so  aher  nielit  den  «reringsfen  Schaden  gethan  :  Auch  hat  sich  der  Franrzösis. 
Succurs,  nachdem  er  gesehen  /  dafs  die  Ternsche  ihme  entsree/i-n  trehen 
und  er  zu  schwach  seye  /  völliir  retiriret  /  und  wieder  zurückgezogen  und 
hat  nach  Lroberung  der  ('ittadel  der  Melac  aller  Orten  weisse  Fahnen 
aufstecken  lassen  /  auch  darauf  dise  vortreffliche  Vest-unir  denen  siegreichen 
und  irerechtesten  Waffen  Sr.  Kayserl.  Maj.  per  A« ,  ord  übergeben,  l  ud 
ist  den  12.  hernach  die  (iuariiison  mit  gewöhnlichen  Linen  /  als  klingendem 
Spiel  /  Hievenden  Fahnen  /  Ober-  u.  IntcHiewehr  Kugel  im  Mund  ,  bren- 
nenden Lunten  /  .■{<».  Srhufs  vor  jeden  Mann  samt  ihrer  Ragage.  auch  4. 
Stuck  und  2.  Mörsel  aufs-horentgcgeti  aber  die  Kayserliehe  eingezogen. 
(iO'IT  segne  noch  feiners  die  gerechte  Kayserl.  Waffen  /  u.  verleyhe  Ihr. 
Römischen  Königlichen  Majestät  einen  Sieg  nach  dem  andern. 

In  Augspurg  /  verlegt  und  zu  linden  hey  Joseph  Fridrich  Leopold.* 

46.  Schöner  und  seltener  Kupferstich  von  17.8  cm  Höhe 
und  27.8  cm  Breite  mit  der  in  der  Mitte  unten  befindlichen 
Inschrift:  Die  von  Ihm  Römisch  Königl :  MayesUU  [OSEPHO  I. 
besiegte  Yestung  Landau  und  der  darauf  erfolgte  Aufzug  der 
Französischen  Besatzung  »Sept.  17o2.  —  Seitwärts  rechts  und 
links  die  Erklärungen :  1.  Die  Vestuug  Landau.  2  Ihre  Hörn. 
Kön.  Mayest:  3.  l'rintz  Ludwig  von  [Daaden  4.  H:  (ieneral 
von  Thyng.  5  Der  sein  Abschiedst 'omptiment  machende  Mrlac 
r>.  Die  ihren  Commendanten  begleitende  übrige  < »fticiers  und 
Soldaten.  —  Weiter  unten:  Zu  linden  in  Wienn  hey  Jo:  Carl 
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H ucbcr.  —  Landauer  Stadtarchiv.  Photographie  in  der  Samm- 
lung dos  historischen  Vereines  der  Pfalz. 

•  47.  Darstellung  der  zweiten  Belagerung  Landaus  durch 
die  Kaiserlichen  1704.  15,2  cm  hoch  und  18,7  cm  breit.  Von 
dem  tust  kreisrunden  Plane  der  Festung  ist  nur  das  südliehe 
Segment,  gegen  welches  auch  dieser  Angriff  sich  richtete,  im 
oberen  Teile  des  Blattes  sichtbar,  und  in  diesem  die  Inschrift: 
„LAND.W,  vonlhro  Röm.  Königl.  Maj.  Ao.  1704 den 2«.  Nov: 
zum  anderraahl  erobert,  und  also  in  2  .fahren  dreimahl  einge- 
nomen  worden."  tm  Vordergrund  auf  dem  von  den  Wegen 
nach  Arzheim  und  Insheim  begrenzten  und  von  denjenigen  nach 
Wollmesheim  und  Impflingen  durchschnittenen  Terrain  der  Plan 
der  von  den  Rehigerem  vom  14.  September  bis  10.  Oktober 
ausgeführten  Arbeiten  (Laufgräben  und  Batterien)  mit  Angabe 
des  für  jeden  Tag  treffenden  Pensums  und  der  Remerkung: 
NR.  den  27.  28.  2(J.  Sept.  hat  man  nichts  gethan  als  die  Werker 
roparirtt  wegen  des  Regenwetters.  —  Das  im  Landauer  Stadt- 
archiv befindliche  Kxemplar  trügt  die  auf  dem  unsrigen  fehlende 
Rezeichnung:  d.  Rodene.hr  fec.  et  exe. 

*48.  Kinblattdruck  von  32  cm  Hohe  und  40  cm  Breite, 
woran  in  unserm  Kxemplar  die  11,7  cm  hohe,  von  Lorbeel  cn 
und  Palmen  umrahmte  Schrift  angeklebt  ist.  Die  Darstellung 
ist  dieselbe  wie  auf  dem  vorigen  Plane,  auch  in  bezog  auf  die 
den  einzelnen  Werken  beigeschriebenen  Daten  (bis  In.  Nov. 
reichend),  z.  R  14  Sept.  Uröffnung  der  Trencheen,  nur  mit 
gleichzeitiger  Darstellung  der  Reschiel'sung  und  Bestürmung 
unter  bedeutender  Vergröl'serung  des  Mafsstabes.  Sein'  belebt 
ist  der  Vordergrund  eineiseits  durch  zahlreiche,  in  Ueih  und 
(Jlied  aufgestellte  Reiterei,  andererseits  durch  Lagerscenen.  in 
der  Mitte  durch  eine  (iruppe  höherer  Offiziere,  in  welcher  die 
Personen  des  Brun.  Königs  Joseph,  des  Prinzen  Ludwig  von 
Raden,  des  Herzogs  von  Marlborough.  des  Prinzen  Kugen  von 
Savoyen  mal  der  <  »enerale  von  Thflngen  und  Friese  mi(  Ruch- 
stabon  bezeichnet,  alle  aber  bis  auf  eine  von  rückwärts  dar- 
gestellt sind. 

12* 
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Der  Titel  innerhalb  des  erwähnten  Segmentes  lautet 
hier:  „Die  Aceurateste  Fnrstellung  der  Belagerung*  Arbeit 
vor  LANDAU  Wie  solche  im  Sept.  1704  zu  infestirn  Ange- 
fangen und  den  25  Nov :  zu  unsterblicher  (ilorie  ihrer  May. 
des  Röm.  Königs  erobert  worden."  Die  angehängte  Krklürung 
besagt:  „Vor  der  Festung  Landau  sind  rechter  Hand  den 
14  Sept:  1704  die  Laufgräben  eröffnet,  hernach  die  Anruckung 
immer  näher  gemacht  worden,  wie  die  hier,  im  kupfer,  den 
approchen  und  Sic  Saes  bey  geschriebene  Zahlen  bemerken. 
Die  Sic,  Sac  sind,  wo  ü.  11.  12.  13  okt.  vor  der  (jlacis  •  i  •  der 
Contrescarpe  stehen,  das  übrige  versteht  der  geneigte  Leser 
leicht.  Als  bey  a:  ist  eine  Sappe,  dadurch  man  zu  einei 
(ialerie  •  b  •  in  den  tiraben  •  c  •  gekommen.  2.  3.  14.  okt.  Re- 
douten. 2.  12.  okt.  Kessel.  26.  Sept.  1.  okt.  grusle  Batterien, 
d  •  Ist  das  Französische  Thor  •  e  •  sind  Contregardcn  vor  dem 
Bollwerk  •  f  •  des  i  laubt- Plazes  •  g  eine  heraus  geworfene 
Bombe  h-  granaten  von  der  Contrescarpe  •  k  •  Ablösung  in  die 
approchen/  Dazu  die  Buehstabcnerklärung:  A.  Ihre  May. 
der  Rom:  König.  B.  Herr  (Jen:  Leut :  von  Baaden.  0.  Herzog 
von  Marlehourg  (sic!)D.  Prinz  Kugenius.  K.  Gen:  von  Tliüngen. 
F.  (Jen:  Frise  Zu  Unterst  links:  .loh:  Christiau  Marchand 
delineavit,  Sculpsit  et  Kxcudit  Noribergae. 

49.  Plan  der  Festung  und  ihrer  Umgebung,  das  (Janze 
35,1  cm  hoch  und  43,5  cm  breit;  davon  nimmt  jedoch  der 
Plan  der  Festung  nur  12,5  cm  in  der  Richtung  der  giöi'sten 
Ausdehnung  ein.  Verzeichnet  sind  ferner  die  Orte:  Artzheim. 
Walinesheim  (Wollmesheim),  Mertzeheim  (Mörzheim),  Kerkelingen 
(Göcklingen)  einerseits  sowie  Miirkenheim  und  Moulines  Marlex- 
heim  (beide  Namen  verschrieben  statt  Mörlheim)  andererseits. 
In  der  unteren  linken  Kcke  auf  einem  frei  aufgespannten  Tuche 
die  Inschrift:  Plan  et  Atopie  de  La  Ville  de  Landaw  und  in  2 
Kolumnen  die  Hxplieation :  Depuis  le  1 3  jusqu  au  14,,,,,  Septemb. 
1704  on  a  fait  les  Lignes  A.  Kntre  le  Iii'»'  et  20,u!'.  on  a  Attache 
les  Lignes  A.  Par  la  Paralele.  B.  Le  21  on  a  fait  Ia  Ligne  C. 
Kl  commence  la  Batterie  D.  de  30  (Kanons,  Le  22  on  a  fait 
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la  Place  d' Armes  K.  Le  23  et  24™.  on  a  fait  la  Redoute  F.  — 
( J.. Janlinde  Mr.  de  Melac,  H.Canal.  I/Puilleries,  K. (Quartier  du  Roy. 
L.  Chapelle.  M.  Batterie  de  5  Canons.  X.  Poligon  qu  on  Attaquera, 
().  Cavaillers,  E.  Nouvelle  Batterie.  —  aLaHaye,  chez  Anna  Beek 
avee  Privil:  de  Lcs  Etats  de  Holl,  et  West.  —  J.  v.  Call  Fecit. 

In  der  oberen  linken  Ecke  ein  12,8  ein  hoher  und  21,6  cm 
breiter  Spezialplan  desjenigen  Segmentes  der  Festung-,  gegen 
welches  im  .fahr  1704  die  Belagerer  ihre  Angriffe  hauptsäch- 
lich richteten,  nebst  den  von  denselben  angelegten  Laufgräben, 
Batterien  etc.  Im  Segmente  selbst  die  Inschrift:  Plan  Exacte 
des  demieres  (m  statt  in)  Attaques  de  Landaw.  en  Novenibre. 
1704.  Daneben  die  Buchstabenerk lärmig:  A.  Attaque  des  Cm- 
petianx  —  B.  Attaq.  des  Hollandois  —  C.  Attaque  des  Brande- 
burg. —  Landauer  Stadtarchiv. 

50.  Ähnlicher,  aber  noch  ausführlicherer  Plan.  84,6  cm 
hoch  und  40,7  cm  breit,  wovon  auf  den  Grundrifs  der  Festung 
0,2  cm  entfallen.  Oben  rechts  die  Inschrift:  PLAN  General 
der  Belagerung  von  LAXDAY  welche  attaquirt  worden  d :  13 
Sept:  Ao:  1701  unter  Commando  des  Romischen  Koniges. 

a.  Arbeil  50  d.  14f  Sept :  geschehen,  ab.  den  15  ac.  d:  16. 
d.  d:  17  de.  d:  18  e.  f.  d:  19.  d:  20.  diese  Linie  war 

1400.  Sehnt,  hh.  d:  21.  ii.  d.  22.  k.  d:  23  Batt.  für  38  Canons, 
d:  30  ist  die  Batt.  fertig  gewesen.  1.  d:  24  an  diese  Redoute, 
hat  man  .  4  .  tage  gearbeitet  m.  d :  25.  die  übriege  arbeit  hat 
mann  gemacht  nach  dem  die  batt.  k.  angefangen  zu  eanonieren. 
II  11  II  circonvallations  liuien,  welche  die  frautzosen  im  vorigen 
Jahr  aufgeworffen  und  noch  nicht  wieder,  rasiert  worden, 
n.n.  ein  rest  der  Contrewallations  Linie,  o.  Batt :  von  26.  Canons.  — 
Ganz  unten  links:  C.  Albrecht  sculp. 

Von  den  Landau  umgebenden  Orten  sind  auf  dem  Plane 
dargestellt:  Nousdorff,  ( iodramestein  (quartier  du  feldmarschal 
Thüngen  et  du  margraue  de  Durlach),  Sibildingen,  hartzheim 
(quartier  du  prince  louis  de  Baden  et  du  Comte  du  Nassau). 
Ilbesheim  (quartier  du  Roy),  Wolmesheim  (quartier  des  Gene- 
raux  des  troupes  de  Cercle  de  Vesphalie)  und  l^ueicheira. 
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Die  Stallungen  der  einzelnen  Truppenteile  sind  durch  Rechtecke 
angegeben ;  hienach  lagerten  zu  beiden  Seiten  von  Xussdorf:  I'ullatins  und 
zwar  links:  Linange.  Schelard  und  Wiser.  rechts  Velen.  Wiegeiisteiu.  U*ib 
Regiment.  Vi  'Dinker.  Asfeldf.  Ktfren  u.  :txh;)usen  palufin.  Zwischen  Nuß- 
dorf und  (Queichheim  befand  sich  eine  weit  vorgeschobene  tiarde  de  <aval- 
lerie.  eine  zweire  hei  (Queichheim  und  eine  dritte  zwischen  diesem  ( )rt  und 
Wollmesheim.  Auf  die  Pfalzer  folgten  zur  Linken  von  Godramstein  die 
„Schwabe",  nümlich  Durlnch.  Fusternberg  und  baden,  zwischen  Godram- 
stein und  Arzheim  :  Lockwitz  {Imperiaux).  dicht  zur  Linken  von  Arzheim: 
grenad.  palatins  .«t  des  (Viel.,  hinter  Arzheim:  leihregimt  palatin,  rechts 
von  Arzheim:  Ve.sphaliens,  nümlich  haxhausen  paderbome.  Ziemer,  hax- 
hauseii  u.  Westerwald,  dahinter  Feichenbach  (Imperial),  links-  und  vor 
Wollmesheim:  Imperuiiix.  nümlich  Hnden.  Bibra.  Salm.  Nassau  Weilbtirir. 
Das  weiter  zurückgolegene  Ilbesheim,  das  lfnupr<|uurtier  des  Königs,  war 
von  folgenden  kaiserlichen  Truppen  umgeben:  links  Nassau  Weilburg,  hinter 
dem  Dorf  Tuniren  u.  Wurtemherg.  rechts  Sinzendorff.  In  der  vorderen 
Linie  schlössen  sich  an  die  vorgenannten  Truppen  an  rechts  von  Wollmes- 
heim:  Imperiaux  und  Francnniens,  nämlich  bettendorh".  Tnletf.  bernsdorff. 
Bennehnrg  und  Schnlenhurg.  hinter  Wollmesheim  und  den  genannten  Truppen, 
zum  teil  noch  etwas  weiter  rechts:  Fmncouiens  (Frtfa».  parc  dartillerie. 
Ob«  Hinsehe  (Huttier  und  Darmstatt),  feiner  bentheim.  burbo.  Hehbiuder 
und  A ubach.  noch  weiter  rechts:  Conitz.  Luttum.  I'tincc  ( "hrstiau  Ludewiy 
unter  der  (iesamtbezeichnung  De  J'russe.  endlich  auf  dein  aufsersten  rechten 
Flügel  und  etwas  mehr  nach  vom :  Hourcheid  und  Saxeninevnung.  dann 
Pallatiiis  (Franekcuberg.  Stolzenberg  und  Westerwald K  zuletzt  Milnsteriens 
(Nagel  und  Veninger).  —   Landauer  Stadtarchiv. 

51.  Farbige  Skizze  (Handzeichnung)  von  etwa  der  Hälttu 
des  Festungsplanes  mit  dein  Xeize  der  von  den  Franzosen  im 
Jahr  1713  gezogenen  Laufgräben.  13.5  cm  hoch  und  23  ein 
breit.    Daneben  folgende  Überschrift  und  Erklärungen: 

Plan  des  Tranehes  qui  ont  este  fuites  devant  la  Ville  de 
Landau  dipuis  le  24.  Juin  jusqu'  au  le  20,,u'  d'Aout  1713.  par 
rannee  Franeoise  sous  les  Ordre»  du  Ma rochall  de  Beson. 
la  Ville  a  este  investit  17.  jours  avant  d'ouvrir  la  Trauchco. 

A.  Ouvertüre  des  Tranehes. 

H.  Fort  de  la  Potanee  abandonnc  le  6.  .luillet.  apres 
12.  jours  de  Defence  par  Mr.  Buquosky. 

C.  Fort  du  Prince  Eugene  piis  d'assaut  le  12.  juillet  par 
Mr.  la  Tailliere. 
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D.  Fort  du  (Queichheim  pris  d'assaut  le  23.  .luillet  par 
le  prinee  Talmon. 

E.  Fort  de  Württemberg  ou  Nr.  2.  pris  d'assaut  par 
Mr.  le  Comte  de  Broglie  le  23.  .luillet. 

F.  Fort  de  Melac  ou  Nr.  1.  pris  d'assaut  le  31.  Juillot. 

G.  Fort  Nr.  3.  pris  d'assaut  le  31.  Juillet. 

H.  Fort  des  Eseluses  basses  pris  d'assaut  a  la  quatrieme 
tbis  le  4.  d'aout  et  le  8.  et  avee  eela  ils  sont  Maitres 
des  Eseluses  pour  oter  l'inondation. 


apres  quoy  le  Prinee  Gouverneur  fit  somme  de  sc 
rendre  auec  la  Garnison  prisonnier  de  Guerre  —  ils 
sont  sorti  le  21.  d'aout. 

M.  Premiere  Parallele 

N.  la  Seconde 

().  la  Troisieme 

P.  rinondation.  —  Landauer  Stadtarchiv. 

52.  Sitnationskarte  der  Gegend  bei  Landau.  Weii'scu- 
burg,  Lauterburg  etc.  17t)3.  —  Pohler  II.  182. 

*53.  Disposition  von  LANDAU  und  der  dortigen  Gegend, 
nebst  den  jetzigen  Stellung  und  verschanzten  Lagern  der  Com- 
pinirten  H.  11.  Armeen.  —  Albrecht  Schmid. seel. Erben,  exc.  A.  V. 

Es  ist  dies  eint»  33.f>  cm  hohe  und  45,2  era  breite  Karte 
der  Gegend  einerseits  zwischen  Klimronmünster  und  Maikammer, 
anderej-seits  zwischen  Rheinzabern  und  Speier  und  bezeichnet 
die  Stellungen  der  1793  hei  Landau  einander  gegenüberstehenden 
fnmzosischen  und  der  österreichisch  -  preui'sischen  Streitkräfte 
durch  verschiedenfarbige  längliche  Hechtecke.  Hienach  zog 
*ich  das  durch  blau-weiJ's-rote  Hechtecke  bezeichnete  ..Franz. 
Patrioten  Lager**  von  Landau,  das  ihm  als  Stützpunkt  diente, 
über  Impflingen  und  Hohrbach  bis  östlich  Herxheim.  Diesem 
gegenüber  nahm  das  „Königl.  Preußische  Lager"  (blau-gelb) 
die  Orte  Siebeldingen.  Roschbach  (geschr.  Rogsbach),  Böchingen 


I.   Denx  Uontre  Garde* 
K.  le  Ravelin 
L.  la  Paste 


ou  l*on  a  t'ait  la  Breche  et  Y 
assaut  General  le  18  d'aout, 
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und  Walshehn  mit  einem  vorgeschobenen  Posten,  „Seresatier 
oder  Türkisches  freykorps"  (rot-gelb)  bei  Xufsdorf;  an  den 
linken  Flügel  des  preulsisehen  schlofs  sich  das  österreichische 
oder  „Kaiserlich  Königl.  Lager"  (schwarz-gelb),  das  sich  über 
die  (regend  von  Knöringen,  Essingen.  ( >bcr-  und  Xieder-Hoch- 
stadt  und  weiterhin  zu  beiden  Seiten  von  Gerraershehu  und 
zwischen  Nieder- Lustadt  und  Lingenfeld  ausdehnte,  wahrend 
das  franzosische  „Emigranten  Lager"  (schwarz-rot)  zum  gröfseren 
Teil  zwischen  Zeiskam  und  ( >ber-Lustadt,  zum  kleineren  zwischen 
Westheim  und  Germersheim  sich  befand.  Aufserdera  waren 
deutscherseits  Schanzen  aufgeworfen  worden  bei  Arzheim. 
Godramstein.  Edesheim,  Knöringen,  Ober- Hochstadt,  Zeiskam 
und  in  besonders  großer  Zahl  bei  Germersheim. 

*54.  Plan  de  Landau  qui  indique  los  Xouvelles  Divisions 
des  quartiers,  Xoms  des  Rues  et  Numeros  de  tous  les  Bätimens 
Civil»  et  M™-  —  ä  Landau  le  2  Messidor  an  W'm«  de  la  RepV 
Franchise.  —  Kopie  von  40  cm  Höhe  und  (M)  cm  Breite. 
Durch  grölstenteils  bereits  verblalste  Farben  ist  ein  gelbes, 
blaues,  rotes  und  grünes  Viertel  unterschieden,  wahrend  die 
öffentlichen  Gebäude  ziegelrot,  die  militärischen  dunkelblau 
gezeichnet  sind.  Die  Xamen  der  öffentlichen  Platze  sind: 
Place  de  la  Revolution,  de  la  Constitution,  de  la  Bravoure. 
de  1'Egalite,  de  l'opinion,  des  piques,  de  la  Convention,  des 
deffenseurs  de  la  patrie  und  de  la  victoire,  die  der  Haupt- 
straßen: ttue  des  Enfans  de  la  Patrie,  de  la  Republique.  Gemappe 
mit  ihren  Fortsetzungen,  der  rue  des  ]>iques  und  nie  Francklin,  rue 
du  9  thermidor,  de  1'Egalite,  alle  diese  in  senkrechter  Richtung  zu 
der  die  Stadt  durchlaufenden  (Queich,  wozu  noch  einige  kleinere 
Gafschen  wie  rue  de  la  manutention.  charite.  civilite,  des  bounes 
nouvelles  und  rue  Fleurus  kommen.  Die  der  (Queich  parallel 
ziehenden  Strafseu  führen  die  Namen:  Rue  du  travail.  de  la 
Raison,  de  la  Verite,  de  la  Vertu,  de  Fabondance,  de  Tamilie. 
de  l'huinanite,  Mulius  Seaevola,  de  la  Justice,  de  la  responsa- 
bilite,  de  la  Loi,  (de)  la  bonne  Fois,  de  l'ordre,  de  fagrieulture. 
Commuue,  des  artisans,  de  la  Fraternite,  Merciere,  Kloreal, 
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de  la  SalpOtriere,  Himoneau,  des  Bienvonues,  vcngeurs,  Guil- 
lautuc  Teil,  trois  couleurs,  de  l'hospitalite,  de  lu  Bicufaisancc, 
de(s)  bonnes  Ksperances  und  de  la  .leunesse,  lauter  kleinere 
Strafsen,  während  auf  dem  rechten  Queich- 17er  die  Rue  des 
Sansculottes  und  die  in  der  Richtung  der  rue  de  la  verite 
verlaufende  rue  de  la  Philosophie  mit  ihrer  helvetius  genannten 
Fortsetzung,  auf  dem  linken  l'fer  namentlich  eine  m  ihren 
verschiedenen  Abschnitten  rue  de  la  Liberte,  de  Tinstructiou, 
de  l'industrie  und  du  Repos  genannte  Strafse,  sowie  die  rue 
du  droit  de  1'horame,  die  rue  de  l'unioii  und  die  daran  sich 
ansch  Ii  eisende  de  la  sagesse  und  die  rue  du  Horn  bardoment 
die  Hanptverkehrswege  bildeten. 

Am  Schlüsse  dieser  Zusammenstellung  machen  wir  noch 
aufmerksam  auf  verschiedene  einschlagige,  im  Landauer  Wochen- 
blatt erschienene  Mitteilungen.  Die  wichtigste  darunter,  die  wir 
unserem  obigen  Verzeichnis  hier  anreihen,  ist 

55.  „Die  Heiagerung  Landaus  im  Jahre  1702,  aus  einem 
1714  gedruckten  Werke",  liericht  eines  der  in  der  Festung 
eingeschlossen  Gewesenen  in  Form  eines  Tagebuches.  .Jahrgang 
1821,  Xr.  29 — 36  und  38-42;  vgl.  auch  Nr.  44. 

Daran  reihen  sich  in  demselben  Jahrgang  aufser  dem 
erwähnten  Abdruck  der  Traitteursehen  .Schrift  (Nr.  20—22): 
„Autsprengung  des  Zeughauses".  30.  Frimaire  HI.  .Jahrs  der 
Republik  (Nr.  22  und  23),  ferner  in  1827,  Nr.  20,  21,  25 
und  26 :  „Mehrmalige  Heiagerungen  und  Kinnahmen  der  Stadt 
und  Festung  Landau  durch  den  römischen  König  Joseph  im 
Jahr  1702  —  durch  die  Franzosen  1703  durch  die  Teutschen 
1704  —  durch  die  Franzosen  im  Jahre  1713."  Gleichfalls 
hieher  gehört  aus  1844,  Nr.  13  und  14:  „Der  groise  Brand 
in  Landau  1689.  Zeugen  verhör",  feiner  besonders  1853  Xr.  25 
eine  kurze  Heschreibung  der  ersten  Heiagerung  von  1702  nebst 
Plan  und  besonders  1854  in  Nr.  91:  „Die  Noth-  und  Ge- 
dächtniismunzen,  geschlagen  bei  den  Heiagerungen  der  Festung 
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Landau  in  den  Jahren  1702,  1704  und  1713"  mit  Abbildungen. 
Bekannt  waren  dem  Verfasser  des  Artikels  nur  die  Notmftnzen 
aus  der  ersten  Belagerung  zu  4  und  zu  2  Lire,  die  gewöhnlichen 
drei  Notklippen  aus  der  vierten  Belagerung  und  ani'serdem  die 
(>dachtnismünzen  mit  dem  Hilde  Josephs  I.  und  Armomni 
Primitiae  (1702)  und  Cessit  Secundum  Caesari  (1704). 

Was  die  Belagerungen  Krankenthals  betrifft,  so  besitzt 
weder  das  K.  Reichsarchiv,  noch  das  K.  Kriegsarchiv  etwas 
darauf  Bezügliches.  Ober  Landau  ist  in  letzterem  Archiv  nach 
einer  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  Hauptmann  Winkler  Fol- 
gendes vorhanden: 

Journal  du  siege  de  Landau  en  l'annee  1702  par  un 
ancien  officier  d' Artillerie. 

Belagerung  der  Festung  Landau  im  Jahre  1702  von 
Ingenieur-!)  berstlientenant  Mayer  1854.  Konzept. 

Belagerung  der  Festung  Landau  im  Jahre  1703.  Von 
demselben  1835. 

Siege  de  Landau  en  1704  par  Mr.  de  Laubanie  1704. 

Belagerung  der  Festung  Landau  im  Jahr  1704.  Von 
Oberstlieutenant  Mayer  1855. 

Belagerung  der  Festung  Landau  im  Jahr  1713.  Von 
demselben  1860. 

Ferner:  a)  Geschichte  der  Festung  Landau.  Kurzer  Ahrils  im 
Manuseript.  von  der  ältesten  Zeit  bis  1815; 
b)  MilitÄdsch-histor. Notizen  über  Landau  nebst  1  Plan: 

1.  Allgemeine  Bemerkungen; 

2.  Die  4  Belagerungen  von  Landau  im  spanischen 
Successionskrieg  1702.  1708.  1704  u.  1713: 

3.  Blokade  von  Landau  1793,  ferner  18I4/ir,; 

4.  Explosion  des  Zeughauses  in  der  Stadt  im 
Jahr  1794  etc. 

5.  TraitteursProject  hinsichtlich  der  Hinnahme  von 
Landau  mittelst  Überschwemmung  im  Jahr 
1793  —  lauter  Manuscripte  ohne  Namen. 
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Berieht 

iilier  die 

Vereins-Jahre  1886/87  und  1887/88. 


Der  gegenwärtige  Berieht  sollte  füglicherweise  an  den  in 
Heft  XII  dieser  Mitteilungen  erstatteten,  bis  .Juli  1884  reichen- 
den Jahresbericht  anknüpfen;  denn  die  drei  inzwischen  zur 
Verteilung  gelangten  Vereinsgaben:  Das  iSpejerer  Urkunden- 
buch  1885.  die  Heidelberger  Jubiläumsschrift  1886  und  der 
neue  Museumskatalog  1887  boten  keine  Gelegenheit,  in  der 
üblichen  Weise  Uber  die  Thätigkeit  des  Vereinsausschusses  im 
einzelnen  zu  berichten.  Wenn  indessen  daran  festgehalten  wird, 
dal's  den  örtlichen  Bedingungen  gemäl's  speziell  die  Aufgabe 
unseres  Vereines  weniger  auf  literarisch-publicislischem  Gebiet 
als  auf  demjenigen  der  Sammlung  und  Erhaltung  aller  auf  die  • 
Geschichte  unseres  Volkstnmes  bezüglichen  (Quellen  im  weite- 
sten Sinne  dieses  Wortes,  d.  h.  in  der  Erweiterung  und  Ver- 
mehrung der  unser  pfälzisches  historisches  Museum  bildenden 
Sammlungeu  gelegen  ist,  so  wird  man  wohl  den  in  der  Heidel- 
berger Jubilftnmsschiift  erstatteten  Bericht  über  die  Ausgrabungs- 
thätigkeit  des  historischen  Vereines  der  Pfalz  während  der  Vereins- 
jahre  lH84/«»  und  188ß/8o  mit  in  die  Reihe  der  regelraäisigeii 
Jahresberichte  einrechnen  dürfen,  so  dafs  der  gegenwärtige 
Bericht  nur  über  die  Jahre  1886/s7  und  1887/»*  sich  zu  erstrecken 
hätte,  zumal  durch  die  über  wichtigere  Aussehulssitzungen  unseren 
gelesensten  Tagesblättem  zugehenden  Mitteilungen  die  Vereins- 
mitglieder  im  allgemeinen  über  das  Fortschreiten  und  Gedeihen 
des  Vereines  auf  dem  Laufenden  erhalten  werden. 
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Das  wichtigste  Ereignis  aus  der  bezeichneten  Periode 
min  ist  ohne  Zweifel  die  bereits  im  Sommer  1884  begonnene, 
aber  erst  im  Herbste  1887  zu  völligem  Absehluis  gebrachte 
Neuaufstellung  der  das  Kleingerat  aus  vorgeschichtlicher, 
römischer,  frankisch-alamanniseher  und  neuerer  Zeit  umfassen- 
den Sammlungen  unseres  Vereines,  nachdem  infolge  der  Auf- 
hebung des  Npeierer  Realgymnasiums  zwei  weitere  groi'se,  von 
dem  pfälzischen  Kunst  verein  bis  dahin  innegehabte  Sale  für 
diesen  Zweck  verfugbar  geworden  waren,  so  dal's  nunmehr 
die  historische  Abteilung  des  hiesigen  Museums,  welche  sieh 
an  das  Natura  lienkabinett  und  an  die  vorhandene  kleine  (Je- 
mäldegallerie  anschliefst,  im  ganzen  10  mit  einander  in  unmittel- 
barer Verbindung  stehende  Räumlichkeiten,  abgesehen  von  dem 
im  Erdgeschosse  befindlichen,  ganzlieh  ^»erfüllten  Lapidarium, 
uinfafst.  Da  bei  dieser  Neuaufstellung  kaum  ein  Gegenstand 
seinen  alten  Plate  behauptet  hat.  so  war  auch  die  Herstellung 
eines  neuen  Kataloges  ein  unabweisbares  Bedürfnis,  um  so 
mehr  als  auch  der  Zahl  wie  der  Bedeutung  nach  gerade  in 
den  8  Jahren  seit  dem  Erscheinen  des  ersten,  von  dem  da- 
maligen Konservator,  Stabsarzt  Dr.  Mavrhnfer.  verfafsten 
Kataloges  der  Bestand  der  sämtlichen  Abteilungen  der  Samm- 
lung sehr  erheblich  sich  vermehrt  hatte.  So  entstand  der  als 
Vereinsgabe  für  das  vorausgegangene  Vereinsjahr  unseren  Mit- 
gliedern vom  Ausschusse  gewidmete  neue  „Katalog  der  histo- 
rischen Abteilung  des  Museums  in  Speier",  welchen  wir  wohl 
gleich  dem  mit  allseitigem  Beifall  aufgenommeneu  Ausgrabuugs- 
bericht  als  Beweis  ansprechen  dürfen,  dafs  der  A-usschui's  nach 
Malsgabe  der  vorhandenen  Mittel  mit  Erfolg  bemüht  ist.  die 
wichtigen  durch  den  historischen  Verein  der  Pfalz  vertretenen 
luteressen  nach  allen  Richtungen  hin  zu  fördern. 

Durch  diese  auf  das  Ordnen  und  Sichten  des  Vorhandenen 
gerichtete  Thätigkeit  wurde  allerdings  die  in  den  beiden  voraus- 
gegangenen Vereinsjahren  mit  so  glücklichem  Erfolge  entfaltete, 
auf  Mehrung  des  Besitzstandes  gerichtete  Ausgi-abungsthätig- 
keit  einigermai'sen  beeinträchtigt  und  in  den  Hintergrund  ge- 
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dräugt>  da  der  Konservator,  dem  naturgemäfs  diese  beiden 
Aufgaben  vorzugsweise  obliegen,  um  so  weniger  beide  gleich- 
zeitig mit  einander  vereinigen  kann,  wenn  er,  wie  dies  bisher 
in  unserem  Vereine  der  Fall  war,  aufserdem  noch  das  Amt 
eines  I.  Sekretärs  und  eines  Redakteurs  der  Vereinspublika- 
tionen bekleidet  und  dabei  doch  immer  in  erster  Linie  seinen 
regelmässigen  Berufsptlichten  zu  genügen  hat.  So  konnten 
denn  nur  die  schon  während  des  in  der  Heidelberger  Fest- 
schritt geschilderten  Zeitraumes  in  Altrip  begonnenen  Aus- 
grabungen unter  der  unmittelbaren  Leitung  des  Konservators 
fortgesetzt  werden,  während  auf  zwei  anderen  Punkten,  in 
Obrigheim  und  auf  der  Heidenbnrg  bei  Kreimbach,  der  lang- 
jährige, verdiente  M'  datar  des  historischen  Vereines,  Herr 
Studienlehrer  Dr.  c!1'  Mehlis  in  Dürkheim,  im  Interesse  des- 
selben thätig  war,  doif,  um  die  seit  1884  begonnene  Auf- 
deckung des  fränkischeu  Gräberfeldes,  das  uns  so  überraschend 
reiche  Ausbeute  geliefert  'hat,  zu  Knde  zu  führen,  hier,  um 
das  Terrain  für  eine  neue  grofse  Ausgrabungskampagne  zu 
sondieren,  dereu  Objekt  eine;  wie  es  scheint,  noch  vollständig 
unberührte,  in  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  von  den 
letzten  Römern  unserer  Gegend  angelegte  Zufluchtsstätte  bilden 
wird.  In  Bliesdalheim  andererseits  war  es  Herr  Bezirksbau- 
schaffner Rau  in  Zweibrücken,  der  mit  grol'ser  Umsicht  und 
Sachkenntnis  die  Aufdeckung  eines  ausgedehnten  römischen 
Gebäudekomplexes  für  den  Verein  betrieb,  und  wenn  auch  die 
Zahl  der  Einzelfunde  hinter  den  Erwartungen  zurückblieb, 
doch  einen  Grundril's  gewann,  der  interessante  Aufschlüsse 
über  die  Anlage  und  Einrichtung  römischer  Privathäuser  in 
unseren  nördlichen  Gegenden  bietet. 

Wir  unterlassen  es.  auf  die  Ausgrabungen  in  Obrigheim 
und  Kreimbach  näher  einzugehen,  da  Herr  Dr.  Mehlis  selbst 
dies  im  nächsten  Hefte  unserer  Mitteilungen  zu  thun  beabsichtigt, 
und  glauben,  dal's  ein  derartiger  Aufschub  um  so  mehr  zulässig 
sei,  da  es  sich  bei  Obrigheim  nur  um  den  Absehluis  eines 
gröisercn  Unternehmens,  dessen  Hauptresultate  schon  bekannt 
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und  verweilet  siud.  bei  Kreimbach  aber  um  ein  noch  in  den 
Anfängen  stehendes  Werk  handelt,  von  dem  bedeutendere 
Ergebnisse  erst  in  einer  wenn  auch  hoffentlich  sehr  nahen 
Zukunft  zu  erwarten  sind.  Wir  beschränken  uns  daher  auf 
die  Ausgrabungen  in  Altrip  und  Bliesdalheim,  indem  wir  hin- 
sichtlich der  letzteren  den  von  Herrn  Bezirksbauschaffher  Rau 
erstatteten  ausführlichen  Bericht  im  Wortlaut  wiedergeben. 

Die  Berichterstattung  uher  das  erstere  der  beiden  zuletzt 
genannten  Unternehmen  ist  keine  angenehme  und  kann  eigent- 
lich nur  in  dem'  Hinweis  auf  den  beigefügten  Plan  bestehen, 
welchen  man  mit  dem  in  der  Heidelberger  Festschrift  Tafel  VMI 
a  u.  b  enthaltenen,  den  damaligen  Stand  der  Atisgrabungs- 
arbeiten wiedergebenden  Plane  vergleichen  möge.  Damals 
schien  es  nach  Auftindung  des  dritten,  zu  den  beiden  andern 
aufgedeckten  Pfeilersubstruktiouen  schräg  stehenden  Pfeilers, 
dafs  hier  die  ganze  (iebaudeanlaere  eine  Ecke  bilde  und  nach 
auisen  gegen  das  freie  Feld  zu  ihre  Richtung  nehme.  Die 
erstere  Annahme  hinsichtlich  des  Eckpunktes  bestätigte  sich, 
unmittelbar  nachdem  die  Grabungen  Ostern  1887  auf  dem 
Eigentum  des  Ackerers  Schneider  wieder  autgenommen  worden 
waren,  aber  statt  nach  anfsen  bog  die  Hauptmauer  im  stumpfen 
Winkel  nach  innen  gegen  den  Schuppen,  die  Scheune  und  den 
Hofraum  des  genannten  Schneider  um.  War  nun  von  diesem 
das  Jahr  zuvor  gar  nicht  und  in  diesem  nur  mit  Muhe  die 
Erlaubnis  zur  Vornahme  oberflächlicher  Schürfungen  in  seinem 
(i arten  zu  erreichen  gewesen,  so  weigerte  sich  derselbe  jetzt 
hartnackig,  weitere  Nachforschungen  auf  seinem  Besitztum  an- 
stellen zu  lassen,  und  man  raufste  zufrieden  sein,  wenigstens 
in  Schuppen  und  Scheune  den  Zug  der  bisherigen  Hauptmauer 
und  ihre  völlig  gleiche  Beschaffenheit  zu  konstatieren ;  dasselbe 
gelang  betreffs  der  auch  diesen  Mauerzng  begleitenden 
Pfeilerreihe  durch  Aufdeckung  des  dritten  Pfeilers  von  dem 
erwähnten  Eckpfeiler  an.  In  der  Richtung  dieser  von  Nord- 
osten nach  Südwesten  ziehenden  Mauer  winde  sodann  versuchs- 
weise auf  der  Dorfstrafse  weiter  gegraben  und  dabei  ein  im 
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rechten  Winkel  von  Nordwest  uach  Südost  gelichtetes  Mauer- 
stück aufgefunden,  dessen  Richtung-  genau  die  der  nördlichen 
Mauer  der  gegen  den  Khein  hin  ziemlich  erhöht  stehenden 
Kirche  ist.  und  dessen  Fortsetzung  inuerhalb  des  Kirchen- 
gartens  und  in  den  östlich  daran  anstoisenden  Hausern  auf 
Grund  mündlicher  Mitteilungen  festgestellt  werden  konnte. 
Auffällig  blieb  besonder»,  dafs  auch  die  beiden  im  Schneider- 
schen  Garten  aufgedeckten  Inneumauem,  abgesehen  von  dem 
kurzen  Stumpfe  an  der  Gobäudeecke,  ebenso  lang  sind  (je  8  ra) 
und  ebenso  weit  von  einander  entfernt,  wie  die  das  Jahr  zuvor 
im  G arten  der  Witwe  Hook  aufgefundenen,  ohne  dafs  auch 
hier  Yerbindungsmauern  zu  entdecken  waren,  wodurch  die 
ganze  Anlage  zu  einem  wahren  Ratsei  wird.  Dieser  Charakter 
wird  noch  erhöht  durch  das  Ergebnis  der  Ausgrabungen  in 
dem  östlich  au  den  sogen.  Steingarten,  wo  in  den  40er  .Jahren 
die  vielen  römischen  Denksteine  getunden  wurden,  anstofsenden 
Garten  des  Ackerers  Hartmann.  Dieser  versicherte  zunächst, 
(hils  auch  er  in  früheren  Jahren  in  der  Richtung  der  west- 
östlichen Pfeilerreihe  der  Breite  seines  Gartens  entsprechend 
ungefähr  vier  solcher  Weiler  aufgedeckt  habe,  von  der  dahinter 
vorhandenen  Hauptmauer  aber  konnte  bei  unseren  Nachforsch- 
ungen leider  keine  Spur  entdeckt  werden.  Dagegen  wurde 
auf  diesem  Gebiet  ein  schräg  zu  jener  supponierten  Haupt- 
mauer und  der  ihr  vorliegenden  Pfeilerreihe  gerichtetes  läng- 
liches Mauer- Viereck  bloßgelegt,  das  denselben  Charakter 
unzerstörbarer  Festigkeit  wie  die  übrigen  in  diesem  Boden 
aufgefundenen  Mauerreste  zeigte.  An  der  Ostseite  dieses  Vier- 
eckes sodann  kam  ein  aus  römischen  Architekturstucken, 
Säulenbasen,  Platten  und  dergl.  zusammengesetzter,  vielleicht 
als  Substruktion  für  ein  Thor  oder  eiuen  Turm  dienender 
Mauerklotz  zum  Vorschein,  in  welchem  auch  das  einzige  für 
unsere  Sammlungen  geeignete  Pundstück  dieser  Ausgrabungen 
vermauert  war.  Es  war  dies  die  im  Erhaltenen  113  cm  hohe 
und  81»  cm  breite,  nahezu  rund  gearbeitet«1  Darstellung  eines 
jugendlichen  Kriegers  im  eng  anschlielsenden,  kurzen  Watten- 
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rock  mit  Utirtel  und  in  Halbstiefeln ;  der  abgebrochene  rechte 
Arm  war  erhoben  und  hielt  wahrscheinlich  eine  Lanze,  der 
zum  teil  gleichfalls  verstümmelte  linke  Arm  war  vermutlich 
mit  dem  Schilde  bewehrt.  Der  abgebrochene  Kopf  mit  empor- 
gerichteten Angen  tragt  idealen  Charakter  und  macht  mit  den 
langen  Haaren  fast  den  Eindruck  eines  weiblichen  Kopfes.  — 
Aufser  diesen  sollen  auch  in  den  anstoisenden  Häusern  zu 
verschiedenen  Zeiten  römische  Mauerreste  gefunden  worden 
sein,  ohne  dai's  jedoch  ein  Zusammenhang  derselben  mit  den 
von  uns  aufgedeckten  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  konnte : 
im  («egenteil  zieht  die  im  Hartmannschen  Hause  selbst  vor- 
handene Mauer  nicht  etwa  von  Norden  nach  Süden,  sondern 
von  Westen  nach  Osten,  hat  also,  wie  es  scheint,  mit  den  im 
harten  blol'sgelegten  Fundamenten  nichts  zu  thun. 

So  wenig  befriedigend  nun  auch  der  vorliegende  Grund- 
rifs  ist,  der  an  ein  von  Säulenhallen  umgebenes  Forum,  an 
einen  polygonalen  Säulenhof  mit  dahinterliegenden  <  remachern. 
aber  auch  an  manches  andere  denken  läßt,  so  muiste  doch 
angesichts  der  Unmöglichkeit,  die  Nachforschungen  in  den 
Häusern,  Scheuneu  und  Ställen  des  Dorfes  selbst  fortzusetzen, 
und  bei  dein  mangelnden  Entgegenkommen  der  Grundeigen- 
tümer von  weiteren  kostspieligen  Versuchen  Umgang  genommen 
werden,  und  bleibt  somit  die  Lösung  des  Altriper  Rätsels 
einer  günstigeren  Zukunft  vorbehalten. 

Der  vom  22.  Juni  laufenden  Jahres  datierte  Bericht  des 
Herrn  Bezirksbauschaffhers  Rau  über  die  Ausgrabungen  in 
den  Heizwiesen  bei  Bliesdalheim  lautet: 

Das  Ausgrabung-steld  liefft  au  dem  siidOstl.  von  ßliesdalheim  sauft 
ansteigenden  Hanpro  des  Kahlenberg?»,  etwa  400  Meter  vom  Orte  entfernt 
und  in  etwa  ßO  Meter  Hohe  Uber  diesem.  Ks  führt  den  Namen  „die 
Heiz  wiesen." 

Die  hlolMgelegten  Mauerreste  guhareti  einer  Mehrzahl  von  Gebäuden 
an.  und  lassen  sieh  fünf  gesunderte  Aulairen  erkennen.  Auf  den  ersten 
Wiek  füllt  auf.  dafs  die  meisten  Mauern  sehiefwinkeli«r  zu  einander  stehen ; 
sogar  seheiitt  mehr  einmal  auf  eine  geregelte  Stellung  der  einzelnen  ( iehünde 
zu  einander  KuVksicht  genommen  worden  zu  sein.  Die  zusammengehörigen 
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Mauerteile  wurden  auf  beiliegendem  Plane  mit  den  Buchstaben  At  B.  C.  t) 
und  K  bt»j5eiehnet;  wo  zweifellos  früher  vorhandene  Maueru  ausgebrochen, 
bezw.  nicht  mehr  vorhanden  sind,  wurden  sie  gestrichelt,  wo  aber  aufgedeckte 
Mauern  nicht  weiter  verfugt  worden  konnten,  wurden  sie  gestrichelt  und 
mit  Tusche  angelegt. 

Die  Mauergruppe  A,  welche  den  interessantesten  und  bedeutendsten 
Teil  der  ausgegrabenen  Reste  darstellt,  dehnt  sieh  auf  11)  m  Lange  und 
lb\5  m  Breite  aus.  Es  lassen  sich  drei  kleine  Räume  a.  b  und  c.  ein  grofser 
Kaum  d.  sowie  ein  um  die  nordöstliche  und  südöstliche  Seite  des  Gebäude* 
herumlaufender  («ang  von  2,441  in  Breite  erkennen.  Die  mit  gestrichelten 
Linien  gezeichneten  Mauern  sind  ausgebrochen,  und  dürften  deshalb  im 
Baume  d  immerhin  noch  Zwischenwände  vorhanden  gewesen  sein.  Der 
Baum  a  von  3,«0  auf  8,70  m  Weite  hat  einen  MOrtelestrich  von  1*2  cm  Dicke 
auf  Backstein  platten  von  37  —  27  -  4  cm ;  letztere  liegen  wieder  auf  einer 
12  cm  dicken  Mürtelschichte  aus  Kalkmörtel  und  Ziegelbrocken,  und  befindet 
sich  unter  dieser  noch  ein  Stückwerk  aus  Kalksteinen.  Die  Seitenmauerii 
waren  mit  Backsteinen  (Format  28  —  10  -  -  5)  von  Vi  Stein-Starke  bekleidet, 
Auf  dem  obersten  Mürtelestrich  dürfte  wohl  ein  jetzt  verschwundener  Beleg 
vorhanden  gewesen  sein,  da  er  keinerlei  Abplattungen  zeigt. 

Der  Bauin  b.  4,40  auf  3.10  m  im  Lichten,  liegt  etwa  0,2f>  m  tiefer 
als  a.  Der  früher  jedenfalls  vorhandene  Bodenbeleg  ist  verschwunden. 
In  den  Boden  eingesenkt  sind  3  Kanüle  vorhanden  von  trapezförmigem 
Querschnitte,  00  cm  tief,  auf  der  Sohle  2ö  ein  breit  und  ein  rechtwinkeliges 
Dreieck  bildend,  dessen  Hypothciiusc  etwa  der  Diagonale  des  Raumes 
entspricht.  Bei  bi  befindet  sich  ein  Loch  von  etwa  20  auf  40  cm  Weite 
in  der  ilufseren  Mauer:  bei  ba  zieht  sich  der  Kanal  von  der  Spitze  des 
Dreiecks  gegen  a  hinüber  und  scheint  hier  der  Kinlauf  in  das  Kanaldreieck 
vorhanden  zu  sein,  wHhrend  das  Loch  bt  den  Auslauf  darstellt. 

Der  Raum  c  zeigt  keine  Spur  von  Bodenbeleg  ;  bei  ci  und  daneben 
bei  d  i  sind  die  unteren  Teile  von  Ölfuuugen  erkennbar,  wohl  Thilreu,  welche 
den  Zugang  zu  dem  ilufseren  (lange  e  vermittelten. 

Der  Raum  d  lüfst  erkennen,  dafs  er  auf  dem  Boden  einen  Beleg 
von  Ziegelplatten  auf  Mörtel  hatte;  längs  der  unteru  Mauer  sind  Backstein- 
pfeilerchen  von  17  cm  Weite  und  30  cm  Hübe  noch  teilweise  erkennbar 
gewesen.  Bei  dj  ist  in  der  Mauer  ein  mit  Kalksteinen  ausgekleideter 
Schlitz  vorhanden,  der  die  Spuren  von  starkem  Feuer  erkennen  lüfst.  Auf 
dem  Mnrtelbodeu  war  eine  ziemliche  Menge  Holzasche  angesammelt.  Bei 
d*  wo  vor  einigen  Jahren  die  Mauern  ganz  ausgebrochen  wurden,  fand  sich 
damals  hinter  einer  an  die  Mauer  gelehnten  Steinplatte  stehend,  ein  Thonkrug 
vor.  der  leider  nicht  mehr  zu  bekommen  ist.  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  die 
den  Raum  d  nach  unten  begrenzende  Mauer  aufsen  rothen  Verputz  zeigt. 
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l)ic  Mauergruype  B  bildet  mir  den  Teil  eines  (iebRudes.  welches  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  leider  nicht  blofsgelegt  werden  konnte.  Per 
aufgedeckte  Teil  niinnit  eine  Flilchc  von  etwa  10  mit*  10  m  ein  und  besteht 
uns  3  Ullumen.  Der  Raum  a  von  8,60  m  Lunge  und  fi.fio  in  Breite  mh 
bemerkenswertem  (irundrifs  hat  einen  Mörtelboden,  der  früher  jedenfalls 
mit  einem  Beleg  von  Backsteinen  bedeckt  war;  wenigstens  ist  in  der 
Thflröffhung  a2  noch  ein  derartiger  Beleg  vorhanden.  Bei  aj  liegt  eine 
andere  nach  aafsen  gehende  Thüröffnung  von  1.70  m  Weire  mit  steinerner 
Sehwelle,  in  welcher  noch  die  Zapfenlocher  sichtbar  sind,  in  denen  die  Thür- 
pfosten sieh  drehten  ;  an  den  Mauerleibungen  ist  der  Stein  einige  ( 'entimeter 
tiefer  gearbeitet,  so  dafs  10  ein  breite,  von  dem  Zapfenloch  au  sieh  erweiternde 
Hinnen  entstehen.  Oh  diese  mit  der  Konstruktion  der  Thür  zusammen- 
hängen, oder  blofs  zum  Abführen  des  in  den  Ecken  zwischen  Mauerleibung 
und  Thür  sich  besonders  unangenehm  bemerklich  machenden  Itegenwassers 
zu  dienen  hatten,  mul's  dahin  gestellt  bleiben.  Der  Kaum  b  von  4.Ü0  ni 
Lilnge  und  .i.40  m  Breite  hat  einen  Mörtelestrich,  der  50  cm  tiefer  als  der 
Boden  von  a  liegt.  Die  Wunde  zeigten  in  »eh  Keste  einer  Bekleidung  mit 
Heizrühren ;  auf  dem  Boden  fanden  sich  :W  cm  In  die  l'feilerchen  au.« 
quadratischen  BacksteiuplUttchen  regelmilfsig  verteilt  in  Abstunden  von 
50  zu  60  cm.  Dabei  wurden  Überreste  von  Thonphitten  gefunden,  die  au! 
quadratische  Platten  von  etwa  50  cm  Seite  schlielsen  lassen. 

Der  anstofseiide  Kaum  c  von  4  m  Lunge  und  't.20  m  Breite,  dessen 
Boden  in  gleicher  Tiefe  lag.  wsir  mit  Sandsteinen  von  '27  cm  Dicke  und 
55  cm  Breite  eingefafst  und  mit  dem  Kaum  b  durch  eine  niedrige  über- 
wölbte Öffnung  von  1.50  m  Weite  verbunden.  Die  Sandsteinauskleidung 
sowohl  wie  die  Thüriiberwölbung  sind  vor  einigen  .lahren  leider  durch  den 
Eigentümer  heraus  geholt  worden,  in  den  Kilumen  h  und  c  dürfte  eine 
vollständige  Heizanlage  aufgefunden  sein,  besrehend  aus  suspensura  und 
hvpocaustuni.  —  Von  b  und  c  aus  setzen  sich  noch  Mauern  fort,  welche 
leider  nicht  weiter  verfolgt  werden  konnten ;  der  von  ihnen  eingeschlossene 
ansehnliche  Kaum  d  zeigt  einen  Mörtelboden  und  Trümmer  von  Heizrohren 
an  den  Wunden  herum. 

Die  Mauergnippe  C  scheint  die  Umfassung  eines  im  Übrigen  bohlen 
<  SebUude$  von  15  m  Breite  und  mindestens  L>0  m  Lange  gebildet  zu  haben. 
Spuren  von  verbranntem  Holz  und  Trümmer  von  Dachziegeln  lassen 
schliefsen.  dafs  das  (lebllude  wenigstens  teilweise  überdacht  war.  Di? 
Mauern  haben  nur  die  geringe  StUrke  von  50  cm.  In  der  Mitte  der  gegen 
Südosten  liegenden  Mauer  ist.  etwas  gegen  die  linke  Seite  geschoben,  in 
der  l'infassung  eine  Öffnung  von  2,:J0  m  Weite  vorhanden,  an  welche  nach 
innen  zwei  Mauerpfeiler  sich  ansehliefsen  vju  90  cm  Ausladuug  und  00 
bezw.  80  cm  Dicke.    Zwischen  diesen  liegt  in  gleicher  Höhe  mit  der  vor- 
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liegenden  Mauer  und  etwa  5  cm  zwischen  die  anstehenden  Umfassungsresto 
»Miifrosciiikt  eine  grolle  Steinplatte  von  ziemlich  unebener,  gewissermaßen 
abgenützter  Oberfläche  von  1.9.r>  m  Länge  und  0.80  in  Breite,  und  zwar 
unmittelbar  hinter  der  Mauerflnebt  der  rmfassuug.  Kine  künstlieh  herge- 
richtete Bodenflächc  war  nirgends  wahniehmbar.  Dal's  die  tragliche  Öffnung 
als  Zugang  gedient  habe,  ist  nicht  unwahrscheinlich,  nur  würde  da/u  die 
in  der  Flucht  der  rmfasstingsmaucr  als  notwendig  vorauszusetzende  Stute 
fehlen;  diese  k«l?:nte  jedoch  gelegentlich  von  früheren  Besitzern  herausgeholt 
worden  sein,  fber  den  Zweck  des  Raumes  kann  nicht  einmal  eine  Ver- 
mutung ausgesprochen  werden.  Möglicherweise  sind  im  Innern  des  durch 
diese  Mauern  umschlossenen  Raumes  noch  Reste  vorhanden.  Mir  welche 
diese  Maiu-ni  als  rmfriedignng  dienten.  Seltsam  ist.  dal's  die  oberen 
patallelen  Mauern  von  A  mit  den  Langmaueru  von  C  verbunden  sind,  was 
für  die  Nleiehzeitigkeit  ihrer  Anlage  spricht,  wilhrend  zwischen  A  und  B 
keine  Verbindung  besteht. 

Die  Maiiergruppe  1).  die  anfänglich  als  zu  ('  gehörig  betrachtet 
wurde,  erwies  sich  als  eine  für  sieh  selbständige  Anlage.  Leider  ist  in 
der  Lücke  zwischen  I)  und  ('  vor  einigen  .lahron  alles  Steinmaterial  heraus- 
gebrochen worden. 

Endlich  sind  noch  U  m  oberhalb  B  zwei  Mauerteile  aufgedeckt  worden, 
eine  Mauer  von  11  m  Länge  mit  anstofseuder  (Juerniauer  von  2  m  LUnce 
und  in  l.üO  m  Abstand  und  parallel  zur  vorigen  ein  Manerstück  von  4,0  m 
Lilnge  und  0.f>0  m  Dicke.  Am  oberen  Ende  des  offengelegten  Teiles  der 
ersteren  wurde  eine  Thorschwelle  von  3.50  m  Lilnge  gefunden,  bestehend 
aus  einem  Mittelstück  von  1.7.r»  m  Länge  und  0.70  m  Breite  und  2  äusseren 
Stücken  von  0.S7  m  Länge  und  o.No  m  Breite.  In  den  äufseren  Stücken 
sind  ijuadratische  Vertiefungen  ersichtlich,  in  welchen  /.weifellos  die  Thor- 
säulen safseu.  näehstdein  in  jeder  «1er  J Matten  ein  schmaler  Schlitz,  jeden- 
falls für  einzuschiebende  Riegel.  Leider  konnten  die  (irahungeii  hier,  sowie 
an  den  anderen  Stellen  wegen  vorgerückter  Jahreszeit  und  Erschöpfung 
der  Mittel,  sowie  weil  auch  wieder  andere  Besitzer  in  Frage  kommen,  nicht 
fortgesetzt  werden. 

Das  Ergebnis  an  Fundgegeiiständeu  war  leid  r  sehr  gering,  indem 
die  jedenfalls  in  älteren  Zeiten  über  die  Erde  hervorragenden  Trümmer  — 
einige  Mauern  werden  heute  noch  vom  I 'Auge  gestreift  —  wohl  schon  seit 
einem  Jahrtausend  durchsucht  und  nach  Jiedürtnis  ausgebeutet  worden 
sind.  Es  wurden  gefunden:  Eine  elfenbeinerne  Nadel  in  2  Stücken  von 
zusammen  J>  cm  Länge  und  5  mm  mittlerer  Dicke,  sowie  4  dünne  beinerne 
Nadeln,  worunter  2  mit  zierlich  ausgearbeiteten  Köpfen.  Topfscherben  mit 
matter  brauner  (ilasiir.  Scherben  von  grünem  <  t läse  in  mehreren  Farben- 
stnfen.  teilweise  verziert,  worunter  besonders  bemerkenswert  ein  Stückchen 
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mit  hohlem  Rande,  2  Stückchen  von  gelbem  Ocker,  ein  Scheibclien  ans 
einer  leichten  nieerschau martigen  Masse  von  4  cm  Durchmesser,  in  der 
Mitte  durchbohrt,  mit  eingeritzten  kreisförmigen  Verzierungen :  zahlreiche 
Verputzstücke  von  meisterhafter  Ausführung',  teilweise  einfarbig  ange- 
strichen, teilweise  die  Reste  einer  etwas  groben  Bemalung  darbietend,  sowie 
Tier/Hhne  von  Rindern.  Kbcrn  et«-.  An  Metallen  wurden  aufgefunden : 
3  Bronzemünzen  teilweise  von  ungenauer  Prägung;  die  gröfste  zeigt  einer- 
seits einen  heim  bedeckten  Kopf  mit  der  Inschrift  ( 'onstantino,  auf  der 
anderen  Seite  einen  Genius  und  die  Buchstaben  TM  1*.  Die  mittlere  enthält 
einerseits  den  Kopf  eines  Imperators;  von  der  l'mscbrift  lassen  sich  die 
2  Silben  Maxim  erkennen,  und  dürfte  demnach  diese  Müuzc  dem  Maxi- 
mums zuzuschreiben  sein.  Die  kleinste  Münze  von  sehr  mangelhafter 
Ausführung  zeigt  einerseits  eiuen  Kopf  von  wenig  antikem  Gepräge,  ander- 
seits 2  rohe  menschliche  Gestaltet!,  wie  es  scheint,  Bewaffnete  mit  Lanze 
und  Schwert,  zwischen  denen  eine  Art  Standarte  sich  befindet.  Endlich  wurde 
gefunden  eine  kleine  iibula  aus  Bronze,  an  der  sogar  die  schwache  Nadel 
sich  erhalten  hat.  aufserdem  uoch  zahlreiche  eiserne  Nägel  von  verschiedener 
Grölse.  einige  vorzüglich  gut  erhalten,  was  ihrer  Einbettung  in  Kalkmörtel 
zuzuschreiben  ist.  sowie  andere  Kiscn  teile  unbekannten  Zweckes. 

Die  aufgedeckten  Reste  scheinen  nur  den  Teil  einer  «rröfsereu  An- 
siedluug  zu  bilden;  denn  oberhalb  und  beiderseits  der  Ausgrabungsstelle 
solleu  allenthalben  Mauerreste  in  der  Krde  sterken.  Einige  hundert  Meter 
nordöstlich  liegend  sollen  ähnliche  Reste  wie  die  oben  beschriebenen  zu 
finden  sein.  Aus  den  aufgefundenen  Nadeln  und  den  wohlerhalteneii  Ver- 
putzresten sowie  den  Brandspureu  dürfte  der  Schliifs  zu  ziehen  sein,  dafs 
die  Ansiedelung  seinerzeit  von  ihren  Bewohnern  rasch  verlassen  werden 
mufste.  Aus  der  Thatsache  jedoch,  dafs  die  Reiterstat ucn  im  benachbarten 
Breitfurt  vollständig  in  Steinbruchschutt  eingefüllt  waren,  was  nur  durch 
Menschenhand  und  mit  mühevoller  Arbeit  ermöglicht  werden  konnte,  darf 
auch  gefolgert  werden,  dafs  die  Bewohner  Zeit  hatten  sich  zur  Flucht 
vorzubereiten  und  dasjenige,  was  sie  vor  Zerstörung  behüten  wollten, 
gehörig  zu  versichern,  bis  ihnen  die  Rückkehr  wieder  möglich  werden 
würde.  Diese  scheint  aber  nicht  mehr  eingetreten  zu  sein ;  denn  über  dem 
Schutte  der  Reiterstat ueu  bildete  sich  durch  Abtlötzung  der  Berglehne  eine 
Schichte  Ackerboden,  über  welcher  ein  späteres  Geschlecht  nochmals  Stein- 
bruchschutt ablagerte,  der  aber  im  Laufe  der  Zeiten  ebenfalls  wieder  unter 
einer  von  neuem  sich  bildenden  Bodcuschichtc  verschwand,  so  dafs  bei  den 
heutigen  Bewohnern  der  Gegend  von  dem  Vorhandensein  des  Steinbruches 
jede  Erinnerung  erloschen  war. 

Von  den  Bereicherungen,  welche,  sei  es  durch  Schenkung 
oder  Kauf  oder  als  Ausbeute  der  von  dem  Verein  untor- 


Digitized  by  Google 


197 


nommenen  Ausgrabungen  in  dem  abgelaufenen  Zeitraum  unsern 
Sammlungen  zu  teil  geworden  sind,  auch  nur  die  wichtigeren 
aufzuführen,  erscheint  überflüssig,  da  das  Meiste  bereits  bei 
Abfassung  des  neuen  Kataloges  verwertet  werden  konnte, 
welcher  den  Bestand  unserer  Sammlungen  zu  Ende  das  vorigen 
Jahres  wiedergibt.  Nur  in  betreff  zweier  Gegenstände  glauben 
wir  eine  Ausnahme  machen  zu  sollen,  nämlich  der  bereits  in 
dem  vorstehenden  Berichte  des  Herrn  Bezirksbanschaffhers  Rau 
erwähnten  römischen  Heiterstatuen  aus  Breitfurt,  von  welchen 
wir  die  eine  in  dem  Titel  bilde  vor  Augen  führen.  Die  Fund- 
geschichte derselben  ist  folgende :  Der  Steinbruchbesitzer  Daniel 
Müller  in  Breitfurt  an  der  Blies  hatte  hinsichtlich  seines  erst 
seit  einigen  Jähret)  betriebenen  Steinbruches  die  unangenehme 
Entdeckung  gemacht,  dafs  derselbe  teilweise  schon  in  alter  Zeit 
regelrecht  ausgebeutet  worden  war,  und  dafs  namentlich  in  der 
Mitte  desselben  bedeutende  Schuttmassen  angehäuft  lagen. 
Tin  hier  die  natürliche  Felswand  wieder  zu  finden,  hatte  er 
wahrend  des  Winters  und  Frühjahrs  1887  den  alten  Abraum 
zu  beseitigen  begonnen  und  dabei  eine  hübsche,  silberplattierte 
Bronzeschale  von  10  cm  Dm  ,  angeblich  auch  eine  Lanze  und 
sonstige  Kleinigkeiten  gefunden,  an  denen  ihm  die  aufserordent- 
lich  brüchige  Beschaffenheit  des  Eisens  auffiel.  Hier  nun  war  es, 
wo  derselbe  Anfangs  Mai  auf  zwei  2,50  m  lange  und  2,65  m  hohe 
Reiterstatuen  traf  und  dieselben  teilweise  blofslegte,  welche, 
etwa  2  m  von  einander  entfernt,  die  eine  gegen  Westen  zu 
Thal,  die  andere  ostwärts  bergauf  gewendet  waren  und  von 
der  Kahrstralse  oder  der  Eisenbahn,  welche  beide  unmittelbar 
am  Steinbruche  vorbeifuhren,  aus  gesehen  einen  ganz  eigenartigen 
Anblick  gewährten.  Leider  war,  als  eine  von  der  K.  Kreis- 
regiernng  und  dem  historischen  Verein  entsandte  Kommission 
zur  Stelle  kam,  infolge  der  anhaltend  regnerischen  Witterung 
jenes  Frühjahres  ein  Teil  der  über  den  Statuen  bis  zu  8  m 
aufgetürmten  Erd-  und  Schuttmassen  herabgestürzt  und  hatte 
den  Kopf  des  westlich  gerichteten  Pferdes  glatt  abgeschlagen, 
ein  Schaden,  der  jedoch  ohne  besondere  Schwierigkeiten  zu 
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heilen  war.  Schlimmer  war  es.  dafs,  nachdem  die  Steine  be- 
reits in  das  Eigentum  des  historischen  Vereines  übergegangen 
waren  und  der  Kinder  und  seitherige  Besitzer  sich  verpflichtet 
hatte,  dieselben  im  Laute  des  nächsten  Winters  mit  aller  Vor- 
sicht und  unter  sachverständiger  Leitung*  soweit  freizustellen, 
am  ihre  Überführung  nach  Speier  bewerkstelligen  zu  können, 
als  das  Gerücht  von  dem  seltenen  Kunde  zahlreiche  Neugierige 
von  allen  Seiten  herbeilockte,  derselbe  schon  zu  Pfingsten  wie 
es  scheint,  ohne  die  nötige  Sorgfalt  den  bis  dahin  völlig  unver- 
sehrten, dem  Berge  zugewandten  Reiter  freizustellen  versuchte, 
was  zur  Kolge  hatte,  dafs  derselbe  durch  einen  neuen  Erdrutsch 
in  drei  Stücke  zerschlagen  wurde,  l'nter  diesen  t'mständen 
mnfste  sich  der  Vercinsausschufs  die  Krage  vorlegen,  ob  an- 
gesichts der  grofsen  Kosten  für  Transport  und  Wiederherstellung 
dieser  ungefähr  je  ino  Zentner  wiegenden  Kolosse  nicht  von 
einer  Verbringung  in  das  Kreismuseum  Abstand  genommen 
werden  solle,  glaubte  aber  bei  dem  hohen  archäologischen  In- 
teresse dieses  wohl  einzig  dastehenden  Fundes  die  Frage  ver- 
neinen und  bei  seinem  früheren  Beschlüsse  verharren  zu  müssen. 
So  stehen  denn  die  beiden  Statuen,  nachdem  das  viermalige 
Auf-  und  Vmladcn.  wenn  auch  mit  grofser  Mühe,  so  doch 
ohne  weitere  Beschädigung  der  Steine  selbst  von  statten  ge- 
gangen und  auch  die  Wiederznsamraenfügnng  nach  Wunsch 
gelungen  war,  vor  dem  Ostportale  des  hiesigen  Realsebul- 
gebaudes  aufgerichtet  und  zeigen  jedem  Fremden  auf  den  ersten 
Blick,  dafs  das  ausgedehnte  Gebäude,  noch  andere  als  Schul- 
raume,  noch  andere  als  et  wa  bloi's  rnterriehtez  wecken  dienende 
Sammlungen  umschliefst.  Die  beigegebene  Abbildung  entliebt 
uns  der  Verpflichtung  einer  genaueren  Beschreibung;  auch  wird 
jeder  Beschauer  sofort  erkennen,  dafs  wir  es  mit  noch  in  roh 
bossiertem  Zustande  befind  liehen  Statuen  zu  thun  haben,  die 
aber  durchgohends  schöne  Verhältnisse  zeigen,  und  an  denen 
alles  Wesentliche  bereits  völlig  korrekt  vorgebildet  ist,  so 
dafs  zu  vollständiger  Ausführung  es  nur  noch  verhältnismäTsig 
geringer  Nachhülfe  bedürfte.    Obrigens  ist  die  Ausarbeitung 
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bei  beiden  Statuen  nicht  gleichweit  vorgeschritten  und  auch 
bei  der  von  uns  zur  Abbildung*  gebrachten,  derjenigen  mit  dem 
abgeschlagenen  Pferdekopfe,  die  rechte  Seite  bedeutend  roher 
als  die  in  unserer  Photolithographie  dargestellte  linke.  Ver- 
inutlich  sollten  dieselben  römische  Imperatoren  darstellen  und 
waren  bestimmt,  das  Komm  irgend  einer  »Stadt  der  germanischen 
oder  gallischen  Provinzen  des  filmischen  Weltreiches  zu  schmücken. 
Sie  sollten  an  Ort  und  Stelle. aus  dem  in  großen  Blöcken  hier 
brechenden  rötlichen  Sandstein,  sei  es  völlig  ausgearbeitet  oder 
für  das  Atelier  eines  Künstlers  zugerichtet  werden,  wurden 
aber  beim  Kinbruch  der  Germanen  in  das  römische  Grenz- 
gebiet und  der  Klueht  der  römischen  Steinmetzen  und  Bildhauer 
zurückgelassen  und  durch  das  von  den  dahinterliegenden  An- 
höhen herabgeschwemmte  Krdreich  mit  dem  ganzen  Steinbruch 
allmilhlieh  derart  zugedeckt,  dafs  man  bis  vor  wenigen  Jahren 
in  dortiger  Gegend  von  der  Existenz  eines  Steinbruches  über- 
haupt nichts  mehr  wufste. 

Erwähnenswert  ist  wohl  auch  an  dieser  Stelle  namentlich 
im  Interesse  inzwischen  neu  eingetretener  Mitglieder  die  Ein- 
ladung, welche  der  Vereinsausschufs  unter  dem  4.  April  1887 
unter  gleichzeitiger  Obersendling  der  drei  ersten  Nummern  des 
im  Verlage  der  Fr.  Lintz'sehen  Buchhandlung  in  Trier  er- 
scheinenden „Korrespondenzblattes  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst"  an  seine  Mitglieder  ergehen 
liefs.  und  wodurch  er  zu  möglichst  allseitigem  Abonnement 
auf  das  genannte  Korrespondenzblatt  aufforderte.  In  dem  be- 
tretfenden  Zirkulare  wurde  unter  anderem  Folgendes  ausgeführt: 

Die  genannt«-  Vtertcljahrsschrift .  redipriort  von  Museumsdirektor 
Dr.  H et  tu  er  in  Trier  und  rniversitHtsprofeftsor  Dr.  Lamprecht  in 
Jionn.  ist  seit  ihrem  Umstehen  mehr  und  mehr  der  Mittelpunkt  »Her  aut'  die 
Ueschichte  der  Ithcinlande  hcy.tigliehun  Untersuchungen  und  Bestrebungen 
geworden,  während  das  damit  verbundene  monatlich  erscheinende  „Korre- 
spoiideii/bliitt"  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  von  1:1  den  verschiedensten 
<»egendeu  Westdeutschlunds  angehorigen  (»e-schichts-  und  Altert  ums  vereinen 
zu  ihrem  Organe  erwählt  wurde,  das  dieselben  regelmllfsig  an  ihre  sämt- 
lichen Mitglieder  verteilen. 
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Diese  Thnfeuirhe  zeigt  zur  Genüge,  wie  ltsbhat'r  für  die  westdeutsche 
tiuschiehtstorschung  das  H«xifirftiis  nach  einem  Zentralorgau  empfunden  wird, 
welches  sowohl  alle  wichtigen  antiquarischen  und  historischen  Funde  und 
literarischen  Erscheinungen  als  auch  Nachrichten  ülier  die  Thiltickelt  der 
Vereine  zu  allgemeiner  Kenntnis  bringt.  Wird  ja  doch  übereinstimmend 
anerkannt,  dafs  die  wissenschaftliche  Erforschung  der  (teschichte  einer  be- 
stimmten (hegend,  wie  die  einzelnen  Vereine  sie  sieh  zur  Aufgabe  stellen, 
irtir  gelöst  werden  könne  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  aller  wich- 
l  igen  Erscheinungen  von  ganz  Westdeutschland,  und  dafs  die  anderen  ( )rtes 
gemachten  Funde  und  gelüsten  Aufgaben  die  Thiltigkeit  de«  eigenen  Vereines 
in  hohem  Mafse  beleben  und  fordern. 

Auch  für  unsere  Pfalz  sind  bekanntlich  wiederholt  und  zwar  aus 
den  Reihen  unserer  Vereinsmifglieder  selbst  Rufe  nach  einem  publizistischen 
Organe  laut  geworden,  das  häutiger  und  in  zwangloserer  Form  als  unsere 
jährlichen  Vereinsgaben  erscheinend  gewissermafsen  einen  Sprec.hsaal  für  alle 
diejenigen  bilden  könnte,  welche  für  die  heimische  <  lesehichte  sich  interessieren 
und  in  gegenseitigem  (ledankeuaiistausch  Anregung  und  Heiehrung  suchen. 

Diesen  allgemeinen  und  speziellen  Wünschen  kommt  Redaktion  und 
Verlag  der  Westdeutschen  Zeitschrift  und  ihres  Korrespondenzblftttes  in 
höchst  anerkennenswerter  Weise  entgegen,  indem  sie  den  im  Kinzelabnn- 
n einen t  f»  Mk.  betragenden  Preis  des  Korrespoudenzblattes  für  Vereine 
derart  ermäfsigf  hat.  dafs,  falls  nur  der  sechste  Teil  unserer  Mitglieder  sich 
darauf  abonniert,  wir  im  stunde  sind,  dasselbe  für  1  Mk.,  also  gegen  eine 
Erhöhung  des  Vereinsbeitruges  von  8  auf  4  Mk.  portnfrei  zu  üherniiffteln. 
Dafs  daneben  unsere  eigenen  jährlichen  Vereinspnblikationen  weiterbestehen 
bleilten.  versteht  sich  von  selbst. 

Der  Erfolg  dieser  Einladung  war,  dafs  ungetaVhr  150 
Vereinsmitglieder,  also  etwa  ein  Viertel  der  Gesamtzahl  auf 
das  Korrespondenzblatt  abonnierten  und  mit  wenig  Ausnahmen 
dieses  Abonnement  auch  naeli  Ablauf  des  Jahres  erneuerten, 
ein  Beweis,  dafs  die  vom  Ausschufs  vorgeschlagene  Einrichtung 
als  zweckentsprechend  erkannt  worden  ist.  Für  solche,  die 
das  Korrespondenzblatt  bisher  nicht  gehalten  haben,  es  aber 
künftighin  zu  beziehen  wünschen,  genügt  eine  kurze  darauf 
bezügliche  Erklärung,  die  man  am  besten  an  den  mit  der  Versendung 
betrauten  Konservator  wird  gelangen  lassen;  die  einmal  abge- 
gebene Beitrittserklärung  wird  dann  bis  zu  ausdrücklicher  Zurück- 
nahme als  fortbestehend  angesehen,  der  Abounementsbetrag  zu- 
gleich mit  dem  regelmälsigeu  Mitgliederbeitrag  erhoben  werdeu. 
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Schließlich  erübrigt  uns  noch  der  Personalveränderungcn 
Erwähnung  zu  thun,  wodurch  seit  langer  Zeit  zum  eratenmale 
wieder  sowohl  der  Ansschufs  des  historischen  Vereines  der 
I>falz  als  die  Kommission  fflr  die  Verwaltung  des  Museums  in 
der  Stadt  Speier  vollzählig  geworden  ist.  tn  der  Ausschnfo- 
sitzung  vom  28.  .7 uli  nämlich  wurde  Herr  Studienrektor  Ühlen- 
schlager  dahier,  a.  o.  Mitglied  der  K.  bayrischen  Akademie  der 
Wissenschaften  und  korrespondierendes  Mitglied  des  kaiserlich 
deutschen  archäologischen  Institutes,  zum  zweiten  Vereinssekretär 
erwählt,  während  gleichzeitig  Herr  Rentner  L.  Heydenreich 
sich  zur  Obernahme  der  e»-sten  Sekretärstelle  bereit  erklärte 
und  somit  dieses  Amt  von  demjenigen  des  Konservators,  wo- 
mit es  8  Jahre  lang  vereinigt  gewesen,  wieder  getrennt  wurde. 
Die  Besetzung  der  Übrigen  Ämter  blieb  die  gleiche,  wie  sie 
bisher  gewesen,  nämlich:  f.  Vorstand  Se.  Rxcellenz  der  Kgl. 
Staatsrat  und  Regierungspräsident  Herr  von  Braun^  II.  Vor- 
stand Herr  Regierungsrat  Spaeth.  Kassier  Herr  ( >berregierungs- 
rat  »Sehwar/.  Bibliothekar  Herr  Pfarrer  und  Distriktsschul- 
inspektor Xey,  Konservator  der  Berichterstatter.  Unter  dem 
80.  Juli  erging  sodann  an  das  Kgl.  Bezirksamt  Speier  unter 
gleichzeitiger  Benachrichtigung  des  Sekretariates  des  historischen 
Vereines  nachstehender  Präsidialerl  afs : 

„Als  Vertreter  des  Kreises  in  der  Commission  für  die 
Verwaltung  des  Museums  in  der  Stadt  Speyer  bestimme  ich 
hiemit  an  Stelle  des  verstorbenen  k.  Regieruugsdirektors 
von  Delamotte  den  k.  Regierungsdirektor  Wand.  Der  zweite 
Vertreter  des  Kreises  ist  k.  Überregierungsrath  Schwarz. 

Vertreter  der  Stadt  Speyer  in  der  Commission  sind  zur 
Zeit  Rentner  Ludwig  Heydeureich  uud  k.  Consistorialdirektor 
Wand.  Vertreter  des  historischen  Vereines  siud  der  k.  (lym- 
nusialprofessor  Dr.  Harster  und,  zufolge  jüngster  Bestellung, 
k.  Regierungsrath  Spaeth. 

Dem  Bürgermeisteramte  Speyer  ist  hievon  Kenutuis  zu 
geben. 

gez.  v.  Braun,  k.  Regierungs-Präsident." 
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Der  neue  Katalog  unseres  Museums  als  Vereinsgabe  für 
das  Jahr  1887  konnte  in  den  Hingangs worten  darauf  Hezug 
nelimen,  dais  sechzig  Jahre  vergangen  seien,  seitdem  ein  genialer 
Füret  aus  wittelsbachischem  Geschlechte,  der  alle  (iebiete  der 
Kunst  und  Wissenschaft  mit  freiestem  Blick  umspannende  und 
beherrschende  König  Ludwig  I.  von  Bayern,  am  29.  Mai  1827 
die  historischen  Vereine  in  den  Provinzen  seines  Reiches  ins 
lieben  rief.  Mochte,  wenn  des  unvergel'sliclicn  Königs  erlauchter 
Sohn,  unser  allgcliebter  Prinzregent,  bei  seiner  demniichstigen 
Anwesenheit  in  unserer  Provinz  die.se  Blatter  als  Huldigungs- 
grul's  des  historischen  Vereines  entgegen  zu  nehmen  geruht. 
Allerhöchstderselbe  daraus  die  (beizengung  gewinnen,  dals 
die  durch  jenes  Königswort  ausgestreute  Saat  auch  in  unserer 
Pfalz  trotz  mancher  l'ngnnst  der  Zeiten  auf  fruchtbaren  Boden 
gefallen  ist,  und  dafs  auch  unser  Verein  nach  Kräften  bestrebt 
ist,  Kenntnis  der  eigenen  Geschichte  und  Liebe  zu  unserem 
Volkstum,  ohne  welche  es  keine  rechte  Vaterlandsliebe  gibt, 
in  immer  weiteren  Kreisen  zu  verbreiten  und  zu  wecken, 
l  ud  so  stimmen  wir  ein  in  den  Ruf,  der  bald  mächtiger  als 
je  an  den  LTfern  des  Rheins,  auf  unseren  Rebenhügeln  wie  in 
unsereu  Waldthälero  erschallen  wird: 

Bayern  und  Pfalz:  Gott  erhalte! 

Speier,  im  September  1888. 

Prof.  Dr.  Harster, 
Konservator  des  historischen  Vereines  der  Pfalz. 
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a)  1883  84. 


I.  Einnahmen.  J<<  4       \M.  4 

1.  Aktivrest  pro  1882/83     .    .  '  .  260.60 

2.  Mitgliederbeiträge  aus  1882/88  .  :  1).— 

3.  Beiträge  ffir  1883/84  von  490 
Mitgliedern  a  3  JC.     ....  1470.- 

4.  Beitrag  der  Stadt  Kaiserslautern 

(nach  Abzug  der  Staatsgebflnr)  .  10.1)4 

5.  Aus  dem  Beitrag  des  Hrn.  Hilgard 
für  die  Anfertigung  der  archäo- 
logischen Karte:  Rest  168.30 


Gesa  in  teilnähme         .  1044.84 

II.  Ausgaben. 

1.  Postporto.   Kracht.  Botenlohn, 

Heisekosten    .    .    .  ,  ,  157.— 


Für  den  an  das  topographische 
Bureau  zurückgegebenen  Stein  der 
arehiiologisehen  Karte  .    .    .  . 


20.- 


2.  Regieausgaben    .    .    .  . 

3.  Gehalt  des  Vereinsdieners 


40.00 
100.— 


5.  Bibliothek  und  .Sammlungen  . 


578.44 
10.— 


Beit  rag  zum  Gesamtverein  für  1883 
7.  Anfertigung  der  archäolog.  Karte 


(siehe  Ziff.  5  u.  H  der  Kinnahmen) 


188.— 


Gesamtausgabe 


1084.25 


Demnach  Einnahmeüberschuss 


860.59 
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b)  1884/86. 

I.  Einnahmen.  Jt  4       ^  4 

1.  Aktivrest  pro  1883/84     .    .    .  860.59 

2.  Mitgliederbeiträge  aus  1883/84  .  153.- 

3.  Beitrage  für  1884  85  von  535  Mit- 
gliedern ä  3  JC.   1605.- 

4.  Reitrag  der  Stadt  Kaiserslautern 

(Abz.  d.  Staatsgebühr)    .    .    .  16.94 

5.  Zufällige  Einnahme     ....  1.— 

Gesamteinnahnie  .  2636.53 

4 

II.  Ausgaben. 

1.  Postporti,    Fracht,  Botenlohn, 
Reisekosten   102.23 

2.  Regieausgaben   166.40 

3.  Gehalt  des  Vereinsdieners    .    .  100.— 

4.  Buchbinder-  u.  Buchdruckerlöhne  615.23 

5.  Bibliothek,  Sammlungen  u.  Aus- 
grabungen   1536.85 

6.  Beitrag  zum  Gesamtverein  für  1884  10.20 

7.  Beitrag  zur  numismatischen  Ge- 
sellschaft für  1885    6.— 

Gesamtausgabe  .  2536.91 

Somit  Einnahmoüberschufs  .  99.62 
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o)  1885/86. 

I.  Einnahmen.  J&  4>.  ■  4 

1.  Aktivrest  pro  1884/85     .    .    .  99.62 

2.  Mitgliederbeitrage  aus  1884/85  .  135.— 

3.  n  n  1885/86 

(558  Mitglieder  ä  3  JC)  .    .    .  1674.- 

4.  Beitrag  der  Stadt  Kaiserslautora 

nach  Abzug  der  (^uittungsgebühr  17.80 

5.  Aus  dem  Verkauf  von  Vereins- 
mitteilungen   20  — 

ß.  Vom  Gewerbemuseum  flu-  ein 

eisernes  Oberlicht   12.— 


II.  Ausgaben. 

1.  Postporti,    Fracht,  Botenlohn. 

Reisekosten   24?.ß£,    M,  ■< 

2.  Regieausgaben    .    .    ,    .    .    .  174.72 

3.  Gehalt  des  Vereinsdieners  .  .  100  — 
4  Bibliothek  und  Sammlungen  .  .  1151.65 
5.  Beitrage  zum  Gesamtverein  für 

1885  und  1886    20»— 

Gesamtausgabe  .  1690.02 

Demnach  Einnahraeubersehuss  .  268.40 
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d)  1886^87. 


I.  Einnahmen. 


1.  Aktivrost  pro  1885/80  ...  268.50 
2  Mitgliedortrage  aus  1885/80  .  .  12.— 
3.  Beiträge  für  1886/87  von  553  Mit- 


4.  Beitrag  der  Stadt  Kaiserslautern 

nach  A  bzug  der  Quittungsgebühr  17.80 

5.  Beitrag  des  Kreises  fftr  1886  nach 

Abzug  d.  Quittungsgeb.  .    .    .  654.— 

6.  Beitrag  der  Akademie  der  Wissen-  "  ' 
sehaften  in  München  nach  Abzug 

der  Quittungsgebühr    ....  599.— 


II.  Ausgaben. 

1.  Postpotti,    Fracht,    Botenlohn.  -  . 
Reisekosten    .    .  828.79 

2.  Regiekosten  :  191.95 

3.  Gehalt  des  Vereinsdieners    .    .  100.— 

4.  Buchdrucker-  u.  BuehbinderlMme  1453.93 

5.  Bibliothek,  Sauunlungon  und  Aus- 
grabungen ........  9D2.01 

6.  Beitrag  zur  numismatischen  Ge- 
sellschaft pro  1886    ö.— 


gliedern  a  3  JC 


1659.— 


3210.20 


Gesamtausgabe 
Somit  Einnahmeübersohuss 


3072.68 


137.52 
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e)  1887/88. 

I.  Einnahmen.  JC.  4       JC.  J> 

1.  Aktivrest  pro  1886/87     .    .    .  137.52 

2.  Beträge  aus  1885/86  und  1880/87  .  6.— 

3.  Beitrüge  für  1887/88  von  556  Mit- 
gliedern ä  3  JL   1668.- 

4.  Beitrag  des  Kreises  für  1887  uach 

Abzug  der  (^uittungsgebtthr  .    .  654.— 

5.  Beitrag  der  .Stadt  Kaiserslautern 

nach  Abzug  der  (^uittungsgebühr  19.80 

0.  Erlös  aus  verk.  Vereinsschriften  13  — 

7.  Abonnementsgebühren  für  das 
K  orresp.-  Blatt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  für  1887  von  146 
Abonnenten   146. — 

8.  Desgl.  für  1888  von  143     „  143.— 

Gesamteinnahme  2787.32 

1  ► 

II.  Ausgaben. 

1.  Postporti.  Kracht.  Botenlohn. 
Reisekosten   154.67 

2.  Regieausgabeu   26.81 

3.  Gehalt  des  Vereinsdieners    .    .  100.— 

4.  Buchbinder-  u.  Bnchdruckerlöbne  630.62 

5.  Bibliothek,  Sammlungen  uud  Aus- 
grabungen   1265.10 

6.  Reitrag  z.  Gesamtverein  pro  1887  10.— 

7.  Beitrag  zur  numismatischen  Ge- 
sellschaft pro  1887    6.— 

Gesamtausgabe  .  2193.20 

■     

Demnach  Einnahmeüberschuss  .  594.12 
Speier,  im  September  1888. 

Der  Vereinsrechner: 
Schwarz. 


Digitized  by  Go 


Inhaltsverzeichnis. 


Seite 

f.  Die  Zunftgesetze  der  Kritmer-Zunft  zu  trHlnstadt  d.d.  1731. 
Herausgegeben  und  erlilntwrt  von  Karl  Kmieb  <«raf  zn 
Leiningen  -  Westerburg.  Premierlieutenant  a  la  suite  des 
Kgl.  Preufs.  14.  Husaren-Regimentes  und  Brigade- Adjutant 

in  Hreslau.       Mit  einer  Stammtafel   1 

II.  Iiistorische  Mütter  ans  dem  alten  Loiuinger  Land.  1.  Teil. 

tiesammelt  von  ebendemselben   27 

III.  Zur  <  leschiehte  des  pfälzischen  „Holzlaudcs"  von  <\  K.  (ioss. 
Amtsrichter  in  (iriiustadt   48 

IV.  Staudenheim  und  Rothenburg,  zwei  erschollene  OrtNe.hafreii. 

Von  ebendemselben   Gl 

V.  Ori^inalbericbtdeÄKomtnandautenderhisihfjtiichspeierischen 
Festung  Philippsburg  Obristlieutenaiit.s  Kaspar  Banmherger 
an  den  kaiserliehen  General  tJrafeu  Aldriugen  vom  13.  Juli 
1033.  Von  Prof.  Dr.  Harster.  I.  Sekretär  und  Konservator 
des  historischen  Vereines  der  Pfalz   #    .  7tl 

VI.  Speierer  Flurpinn  von  1715  und  der  sog.  Speierer  Bauern- 
krieg. -    Von  ebendemselben.    Mit  einem  Plane    .    .    .  93 
VII.  Medaillen  und  Gedenkblätter  auf  die  Belagerungen  von 
Frankenthnl  und  Landau  im  17.  und  18.  Jahrhundert. 

Von  ebendemselben   124 

VIII.  Bericht  über  die  Vereins-Jahre  lH36/«;  und  *7/«s-  erstattet 

von  ebendemselben.  -   Mit  Titelbild  und  zwei  firundrissen  1H7 

IX.  Recbnungsablage  IS»/«.  18««;,  l«87  ss. 

Von  <  »berregiernngsrnt  Schwarz   203-207 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


RETURN    CIRCULATION  DEPARTMENT 

TQ— »    202  Main  Library 
LOAN  PERIÜU  l 
HOME  USE  

 bcmpwalS  ANOP»  '      «T-rS  MAY  BE  MADE  4  DAYS  'A|V 

R6NSWALS  CALL  (416)  642-3406 

ALL  BOOKS  MAY  BE  RECALLED  AFTER  7  DAYS 

k.  mnde  4  dav*  prior  to  tha  du«  data. 
Renewals  and  Rocharga»  may  ba  mada  4  doyi  pr 

Book,  may  b«  Ranaw.d  by  callinfl  642-3405.  

 piiP  AS  STAMPED  BELOW 


FORM  NO.  DD6, 


UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA,  BERKELEY 
BERKELEY,  CA  94720 


*1 


le 


Digitized  by  Google 


